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Hie  Stelluu;;  der  Erzbisrhüle  iiud  dea  Erzhliflca  von  Salzburg  zu  Kirche  und 
Reich  nnfer  Kaiser  Friedrich  I.  bis  zum  Frieden  von  Venedig  (1177).  Nach 
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In  der  Sitzung  vom  18.  Jänner  186.‘>  hat  die  philo- 
sophisch-historische Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften bezüglich  des  'Archires'  der  historischen  Commission 
folgende  Beschlüsse  gefasst,  welche  vom  XXXIV.  Bde.  an  zu 
gelten  haben: 

1.  'Der  Titel  soll  künftig  lauten:  'Archiv  für  öster- 
reichische Geschichte,  herausgegeben’  u.  s.  w. 

2.  'In  dasselbe  sollen  künftig  auch  alle  in  den  Sitzungen 
der  Classe  gelesenen  oder  vorgelegten  Arbeiten  über  öster- 
reichische Geschichte  aufgenoinmen  werden,  mit  Ausnahme  der 
von  ihr  für  die  Denkschriften,  oder  von  den  betreffenden  Com- 
missionen für  die  'Fontes’  und  die  'Monuments  Habsburgica’ 
bestimmten,  endlich  der  vorwiegend  archäologischen,  kunst- 
und  literaturgeschichtlichen  Abhandlungen,  auch  wenn  sie 
Österreich  betreffen.’ 

3.  'Die  aufgenommeiien  Arbeiten  sind  bezüglich  ihrer 
Ausdehnung,  des  Druckes  und  Honorars  nach  den  Normen  zu 
behandeln,  welche  für  die  Abhandlungen  und  die  Mittheilungen 
von  Materiale  bei  den  Sitzungsberichten  zu  gelten  haben.’ 
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VORWORT 


Vorliegende  Arbeit  entstand  zur  F^üsung  einer  an  der  Innsbrucker 
Universität  für  Studierende  gestellten  Preisaufgabe.  Erforderte  es  eher 
andere  Kräfte,  die  Geschichte  von  Männern,  den  Gang  von  Begeben- 
heiten, das  Wesen  von  Verhältnissen  zu  erforschen,  so  bedeutenden, 
als  sie  das  Salzburger  Erzstift  in  jenem  grossen  Kampfe  zwischen 
Papstthum  und  Kaiserthum  zeigt,  so  musste  es  doch  anlocken,  ein 
solches  Gebiet  vielleicht  das  erste  Mal  zum  Gegenstand  einer  spe- 
ciellen  Forschung  zu  machen;  immer  fand  es  nur  Aufnahme  in  voll- 
ständigen Ijandesgeschichten  von  Salzburg  <)  oder  in  allgemeineren 
Gescbichtswerken  über  jene  Zeit*).  So  hatte  L.  Schmu ed  in  der 
Geschichte  Salzburg's  unter  Gebhard,  Thiemo  und  Konrad*),  den 
Erzbischöfen  im  Investiturstreite,  ein  anderes  brachliegendes  Gebiet 
bearbeitet,  an  das  unseres  angrenzt. 

Was  eine  solche  Arbeit  erschwert,  die  Zerstreutheit  des  Mate- 
rials, verleiht  ihr  auch  eher  Werth;  denn  durch  das  Sammeln  und 


1)  l'nUr  die*en  ist  die  too  Hiinsix  im  2.  Bsiida  seiner  Germsni»  ssert  (Wien«  1729), 
welche  anderü  xur  Grundlage  diente,  wohl  am  bedeatendsten.  Die  neueste,  erst 
tum  Tb^il  erschienene  \aa  Abtloii  Pichler  bat  sie  für  unsere  Periode  wesentlich 
um  das  vermehrt,  was  Gemeiner  in  seiner  »Geschichte  des  Herxoglhums  Baiern 
unter  Kaiser  Friedrieh's  I.  Regierung**  (Nürnberg.  1790)  bringt.  Hansit  und  Ge> 
meiner  habe  ich  auch  benützt. 

Besonders  in  Reiiter'a  »tieschichte  Alexander*#  lil.  und  der  Kirche  seiner  Zeit**, 
Leipzig,  1860,  2.  Ausgabe,  die  jedoch  nur  bis  in  die  Mitte  des  Schismas  reichte 
(den  neuerschienenen  3.  Band  bekam  ich  erst  zu  Gesichte,  als  diese  Abhandlung 
bei  der  k.  k.  Akademie  zum  Drucke  vorlag;  wo  ich  mich  noch  darauf  bezog,  ist  et 
aogeinerkt);  — in  Damberger's  syncbronislischer  Welt-  und  Kircheogeschichte. 
hn  Jabresberiebt  der  k.  k.  Oberrealschule  am  Scbuttenfeld  ln  Wien.  Jahrg.  1857 
bis  1860. 

I* 
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Zusammenstellen  wird  Verständniss  und  Ausbeute  desselben  erweitert 
oder  erst  eröffnet.  Vorzüglich  hier  bei  der  Art  der  Quellen. 

Denn  überwiegend  sind  unter  diesen  die  Briefe,  die  in  so  be- 
wegter Zeit,  in  einem  mehr  geistigen  Kampfe,  nicht  fehlten  und  uns 
zum  grossen  Theil  erhalten  sind.  So  Eberhard's  Conceptbuch,  in  das 
die  empfangenen  und  die  abgeschickten  Briefe  eingetragen  wurden  ■)• 
Auch  aus  der  Folgezeit,  besonders  unter  Erzbischof  Adalbert,  ist  noch 
ein  reicher  Briefwechsel  vorhanden.  Diese  Briefe,  in  welchen  die 
handelnden  Personen  ihre  Gedanken  und  Pläne,  die  Lage  der  Dinge 
enthüllen  und  verhüllen,  sind  für  uns  eine  reiche  unmittelbare  Quelle, 
nur  mit  mancher  Schwierigkeit  des  Verständnisses.  Denn  manches 
uns  Unbekannte  wurde  beim  Empfiinger  des  Briefes  als  bekannt  vor- 
ausgesetzt und  w'ir  vermissen  es*).  Am  meisten  Schwierigkeit  macht 
wohl  die  Zeitbestimmung  der  mci.st  undatirten  Briefe.  Die  chronologi- 


0 Vgl.  WatUnbach,  GesckichUqueUao  360.  Doch  find  maoehe  Briefe  weggeblieben, 
wenigatena  nicht  mehr  vorhanden.  Die  hier  benüUten  Briefe,  deren  Veraeiebniaa  im 
Anhänge  folgt,  finden  aich  vorzäglicb  in  Tengnagel'a  Vetera  mooamenta  oontm 
acbismalicoa  (abgedruckt  im  6.  Bande  von  ÜreUer's  Opera  omnia,  von  mir  nach 
den  Briefttnrnmem  citirt)  und  SudendorTa  Registrom  Bd.  1 and  2;  andere  bei 
Pea,  TbMauma  aneedoiornn,  Bd.  6 (Bd.  2 die  Hiatoria  calamitatnm) ; MonumenU 
Germaniae  4 (Legg.  2);  Jaffd  Regeata  Fontificum;  Harxheim  Concilia  Gemaniae  2; 
Martene  et  Durand  Theaaurua  aneedotorum  I;  einige  bei  Rade>icua  und  in  der 
Reicheraberger  Chronik. 

Ala  Eberhard'a  Briefaammlung  bezeichnet  Wattenbacb  (Archiv  d.  Ges.  10,  491) 
die  Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliotbek  Nr.  629,  Jna  canon.  133,  aus  dem  12.  Jahr« 
hundert  (beschrieben  a.  a.  O.)«  Es  sind  Briefe  aus  Eberhard's  eigener  Correapon« 
denx  oder  andere  die  ihn  nfiher  angingen  and  ihm  xugeschickt  waren;  in  der  ersten 
Lage  Briefe  aus  der  Correspoiidenz  von  Eberhard's  Vorgänger  und  ein  an  seinen 
Nachfolger  Adalbert  gerichteter,  spiter  hinsugeschrieben.  Sie  sind  xom  Theil  bei 
Radericus,  die  übrigen  von  Tengnagel  herausgegeben.  Die  chronologische  Ord- 
nung ist  manehnal  beachtet,  nicht  durchgängig  eingehalten.  Ich  habe  diese  Briefe 
im  Verzeichnisse  mit  H und  der  Fulionummer  bezeichnet.  — Sudendorf  hat  seine 
hier  elnachligigen  Briefe  aus  einem  Codex  epistolaris  der  k.  Bibliothek  zu  Hanno- 
ver vom  16.  Jahrb. , dessen  Originale  er  in  das  12.  Jahrh.  zu  setzen  geneigt  ist 
(siehe  die  Vorreden  zu  den  drei  Theilen  seines  Registrums).  Es  sind  darin  auch 
von  denen  der  andern  Handschrift,  andere  in  den  Honum.  Oerm.  herauagegehenc. 
Die  erste  Handschrift  enthilt  auch  die  Briefe,  bei  denen  allein  die  Echtheit  mir 
etwa  fraglich  schien. 

*)  Wenn  die  Sprache  nicht  schon  aus  Furcht  vor  unliebsamer  Eroflhung  des  Briefes 
so  gehalten  war.  Oft  wurde  das  Wichtigste  nur  dem  mündlichen  Bericht  des  Cber- 
briiigers  anvertraut.  Vgl.  Tengnagel  Nr.  50.  73  und  andere. 
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si’he  Ordnung  Hess  sich,  wo  sich  die  Darstellung  auf  diese  allein 
stützen  musste,  grüsstenthcils  nur  ungenügend  hersteilen  <). 

Doch  meistens  boten  die  gleichzeitigen  Quellenschriftsteller  eine 
hinreichende  Grundlage.  Freilich  die  über  die  Reichsgeschichte  geben 
sich  mit  der  Reaction  einer  Provinz  nicht  ab  und  schweigen  über 
diese  Ereignisse.  Nur  die  Reichersberger  Chronik  *) , verfasst  in 
einem  mit  Salzburg  und  jenen  Ereignissen  in  nahen  Beziehungen 
stehenden  Stifte,  hat  werthvolle  Nachrichten.  Um  so  zuverlässiger 
sind  diese  Aufzeichnungen  eines  Zeitgenossen,  als  sie  fast  nur  Nach- 
richten von  genauer  Datirung  enthalten,  daher  freilich  auch  nur 
Bruch.stücke  bringen.  Einiges  boten  aus  dem  13.  Bande  der  Monum. 
Germ,  die  Vita  Gebhardi  et  Successorum , weniger  die  beiden  Bio- 
graphien Eberhard's,  die  vorzüglich  nur  sein  heiliges  Leben  betrach- 
ten; spärliche  Nachrichten  haben  die  .\nnalen  des  Domstifles  von 
Admont,  die  österreichischen  <),  der  Appendix  ad  Radevicum  *). 

Möge  man  einem  Erstlingsversuche  von  .seinen  Fehlern  und 
Mängeln  manches  nachsehen.  Es  wäre  aber  mein  innigster  Wunsch, 
möchten  meine  hochverehrten  Lehrer  Prof.  Julius  Ficker  und  Karl 
Friedrich  Stumpf  diese  Arbeit  ihrer  Schule  nicht  ganz  für  unwerth 
halten. 


1)  D»«  Nekrologe  ood  gedruckten  Urkunden  wurden  möglichst  TolUIhlig  benuUt.  Bei 
Eberkurd  konnte  ich  die  vielen  Urkunden  jedoch,  wie  eich  leicht  ans  der  Art  dee 
Stoffes  und  der  Urkunden  erklärt,  fast  nicht  anwenden,  bei  Ronrad  und  Adalbert 
aber  fehlen  sie  aus  einem  Grunde,  der  sich  spater  seigen  wird,  bis  auf  wenige. 
Regesten  dieser  Erzbischöfe  wsren  überdies  um  so  weniger  beiznfQgen,  als  in 
Bilde  die  Salzburger  Regesten  von  Herrn  v.  Me  UI  er  erscheinen  werden. 

Monum.  Germ.  17,  als  Anoales  Reiehersbergenies  bis  1167;  dann  Chronicon  Magni 
Preebyteri.  In  jenen  reicher,  als  die  von  Böhmer  Fontes  2.  benutzte  Handschrift. 
>)  Sammtlich  im  11.  Bande  der  Monum.  Germ. 

Als  solcher  in  der  Basler  Ausgabe  von  1569.  Als  Chronicon  Austriacum  incerti 
auctoris  bei  Pez  Script  rer.  Austr.  1,  560. 
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I. 

Eberhard  I. 


I.  Einteilung. 

Zur  Zeit,  als  die  beiden  Gebiete  der  Kirche  und  des  Staates 
noch  inniger  mit  einander  vereinigt  waren  und  unter  gewaltigem 
Ringen  und  Kämpfen  sich  zu  scheiden  begannen,  ragte  vor  allem  der 
deutsche  Episcopat  hervor.  Mit  doppelter  Gewalt,  der  des  Kirchen- 
fGrsten  und  der  weltlichen  des  ReichsfGrsten  ausgestattet,  wirkte  er 
nach  beiden  Seiten  hin  bedeutend;  mächtig  stand  er  den  Häuptern 
beider  Gewalten  zur  Seite  und  gegenüber:  dem  Papste  als  Träger 
der  deutschen  Reichskirche;  im  deutschen  Reiche  aber  nahm  er 
unter  den  Fürsten  eine  bedeutende , in  dessen  Leitung  an  der  Seite 
des  Kaisers,  durch  Bildung  und  Würdigkeit  hervorragend,  die  erste 
Stelle  ein.  Die  Bedeutung  dieser  Stellung  erfüllte  sich  aber  erst  ganz 
in  der  Verbindung  des  deutschen  Staatswesens  mit  der  Kirche,  wo 
er  mit  seiner  Ooppcibeziehung  die  vermittelnde  Macht  bildete.  Hatte 
es  sich  doch  beim  Investiturstreit  um  die  Stellung  des  Episcopats 
gehandelt  Bedeutsam  war  diese  im  Streite  der  beiden  Gewalten, 
indem  er  vermittelnd  eintrat  oder  die  eine  Seite  seiner  Doppelbezie- 
hungen für  Staat  oder  Kirche  vor  der  andern  ergriff,  sein  Ansehen 
in's  Gewicht  legte  und  gegen  die  andere  Gewalt  das  Werkzeug  war. 
So  waren  es  die  Häupter  desselben,  ein  Rainald  und  Philipp  von  Cöln, 
ein  Christian  von  Mainz,  welche  dem  Kaiser  Friedrich  im'Vcrfolgen 
seiner  Plane  zur  Allgewalt  des  Staates  gegenüber  der  Kirche  als 
Leiter  oder  sein  starker  Arm  zur  Seite  standen,  ohne  welche  das 
Schisma  nicht  jene  Kühnheit  der  Ausführung  und  seine  Dauer  erlangt 
hätte. 
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Kaum  minder  bedeutsam  aber  war  das  Wirken  anderer  unter 
den  hervorragenden  Häuptern  des  deutschen  Episkopats,  welche  dem 
Vorschreiten  des  Kaisers  entgegen  als  Vorkämpfer  für  die  Freiheit 
der  Kirche  eintraten:  eines  Eberhard  und  seines  Nachfolgers  auf 
dem  erzbischöflichen  Stuhle  von  Salzburg.  Ihr  Streben  drang,  ver- 
einzelt, gegen  die  Macht  des  Kaisers  nicht  durch,  und  das  Erzstift, 
als  es  nach  deren  Tode  ihre  Erbschaft  übernahm,  schien  zu  erliegen ; 
aber  denkw  ürdig  bleibt  die  Bestrebung,  ihr  Muth  und  ihre  Ausdauer. 

2.  Das  Erzstift  Salzburg  und  seine  kirchliche  Richtung. 

Das  Erzstift,  dessen  Vorsteher  eine  so  gesonderte  und  ausge- 
zeichnete Stellung  cinnahmen,  lag  mehr  als  ein  anderes  abseits  im 
Osten  des  Reiches;  nur  selten,  in  ungewöhnlichen  Fällen,  kam  der 
Kaiser  über  Regensburg , den  Sammelpunct  für  die  bairischen  Für- 
sten , hinaus  bis  zur  Metropole.  Hier  im  Osten  hatte  es  eine  Aufgabe 
zu  lösen,  als  die  anderen  Bisthümer  sie  meist  .schon  hinter  sich  hatten, 
eine  Grenzmark  zu  sein  gegen  das  .4ndringen  der  Barbarei  und  ein 
.\usgangspunct  für  die  Cultur.  Sie  hielt  die  Erzbischöfe  in  einer 
ungemein  ausgedehnten,  durch  Gebirge  unweg.samen  Diöcese  be- 
schäftigt und  liess  sie  selten  zu  dem  Einflüsse  auf  die  Reichsgeschäfte 
kommen,  dun  die  Metropoliten  im  Westen,  im  Mittelpuncte  des  deut- 
schen Lebens,  erlangt  hatten. 

Diese  grössere  Abgeschiedenheit  des  Erzstiftes  war  aber  nur 
geeignet,  seine  mehr  kirchliche  Richtung  zu  wahren  und  der  Mangel 
an  jenem  überwiegenden  Ansehen  im  Reiche  seine  Freiheit,  als  die 
Rciehskirche  vom  Königthum  abhängig  zu  werden  drohte.  Und  so 
stehen  im  Investiturstreite  die  Erzbischöfe  von  Salzburg  als  Vor- 
kämpfer der  Hierarchie  den  Kaisern  gegenüber  da.  Als  endlich  Ruhe 
wurde,  unternahm  es  deren  letzter,  der  energische  Konrad,  seine 
Richtung  in  der  Diöcese  zu  einer  dauernden  zu  machen  durch  Rege- 
nerirung des  Domcapitels  und  Stiftung  einer  grossen  Anzahl  von  Klö- 
stern, den  Stützpuncten  und  Verbreitern  einer  kirchlichen  Gesinnung. 
Vom  Gelingen  seines  Werkes  zeugt  die  nach  seinem  Tode  (-J-  1147) 
getroflene  Neuwahl.  Denn  in  aller  Eile,  um  jede  Beeinflussung  der 
Wahl  durch  den  König  hintanzulialten  ■),  wurde  Eberhard,  Abt  von 


*)  Vg],  hier,  sowie  für  das  NÜchslfolgeade,  HöHag:  ViU  8.  Eberhardi,  eine  Disserta> 
tiuBSschrift.  Berlin,  18ö4. 
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Biburg,  zum  Erzbischof  ent  ählt,  durch  ein  heiliges  Leben  den  Wäli- 
lem  empfohlen. 

3.  Eberhard. 

Eberhard,  um  das  Jahr  1 088  geboren,  stammte  aus  dem  Grafen- 
geschlechte der  Abensberger.  Schon  früh  zeigte  er  eine  fromme  und 
strenge  Gesinnung,  und  der  Aufenthalt  in  Paris,  wo  er  mit  vielen 
Gleichgesinnten  seine  Studien  machte,  hatte  ihn  in  seinem  kirchlichen 
Eifer  und  seiner  sittlichen  Strenge  gefördert.  Nachdem  er  zur  Grün- 
dung der  Abtei  Biburg  mitgewirkt,  trat  er  als  Mönch  zu  Prüfening 
ein.  Auf  einer  ersten  Reise  nach  Rom  von  innocenz  II.  zum  Abt  von 
Biburg  investirt,  machte  er  als  solcher  noch  eine  zweite  zu  Papst 
Eugen  im  Auftrag  des  Bischofs  von  Bamberg.  In  der  Runde  hatte 
sich  der  Ruhm  seiner  Heiligkeit  verbreitet  und  schon  soll  ihm  Abt 
Eppo  von  Mallersdorf  die  künftige  Wirksamkeit  vorausgesagt  haben, 
als  die  Wahl  zu  Salzburg  einstimmig  auf  ihn  fiel. 

Dieser  würdige  Nachfolger  Konrad's  arbeitete  mit  aller  Sorgfalt 
an  der  Fortbildung  dessen,  was  jener  begonnen  hatte,  seine  ganze 
Thfitigkeit  darauf  verwendend. 

4.  Eberhard’s  VermiUlungsversuch  beim  Papste  im  Magdeburger 
WahlzwisU 

In  die  Beziehungen  zwischen  dem  geistlichen  und  weltlichen 
Herrscher,  denn  sein  VerhSItniss  zu  diesen  haben  wir  in's  Auge  zu 
fassen,  wurde  er  hineingezogen,  als  1182  der  neugewählte  König 
Friedrich  bald  nach  seiner  Krönung,  zu  der  ihn  Eberhard  wohl  nicht 
begleitet  hatte  •),  beim  Wahlzwist  in  Magdeburg  zuerst  einen  Eingriff 
in  das  freie  Wahlrecht  jener  Kirche  machte  und  den  Bischof  Wich- 
mann  von  Zeiz  zum  Erzbischöfe  wählen  liess.  Diesen  brachte  er  mit 
auf  den  HoRag  zu  Regensburg,  wo  mit  den  anderen  bairischen  Fürsten 
auch  Eberhard  erschienen  war  >).  Auf  Antrieb  des  Königs  *),  um  den 


1)  Dies  Dimmt  Gemeiner  (Geacb.  d.  Henogth.  ßaiem , S.  11)  nn.  Doch  eraeheint 
Eberhard  ln  der  von  ihm  angeführten  Raiaerurknade  ron  Aachen  nicht  als  Zeoge. 
Was  Hanais , Clsar  und  RIeimayrn  Ober  seine  Reise  mit  dem  Ronig  nach  Saclisea 
sagen,  ist  widerlegt  durch  die  Urkunde  in  Mon.  Boica  3«  HO,  wonach  Eberhard  an 
der  Zeit  in  Salabnrg  war. 

*)  Vgl.  die  Urkunden  bei  Pex,  Tbes.  aneed.  9,  700;  Mon.  Germ.  17,  497  — 460; 
Meiner,  Babenb.  Reg.  39,  29. 

Ob  amorem  regia.  Otto  Fris.  2,  9. 
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Frieden  zwischen  ihm  und  dem  Papste  nicht  stören  zu  lassen,  über- 
nahm er  es  mit  den  anderen  anwesenden  Bischöfen,  für  dessen  eigen- 
mächtigen Schritt  durch  ein  Schreiben  beim  Papste  den  Vermittler 
zu  machen  •).  Doch  von  Papst  Eugen,  der  nicht  nachzugeben  Willens 
war,  kam  ihnen  die  Antwort : Nicht  wie  wahre  Kirchenvorsteher  hätten 
sie  blos  dem  Fürsten  sich  gefällig  erzeigt,  anstatt,  den  Nutzen  der 
Kirche  und  ihre  heiligen  Satzungen  im  Auge,  ihn  auf  den  rechten 
Weg  zu  führen.  Denn  diesen  sei  eine  solche  willkürliche  Versetzung 
entgegen  und  nicht  zu  entschuldigen.  Unerschütterlich  auf  diesen 
Satzungen  befiehlt  er  ihnen  abzustehen  und  den  König  zu  bestimmen, 
dass  er  der  Magdeburger  Kirche  die  freie  Wahl  gewähre. 

Mochten  die  Bischöfe  diesem  Aufträge  des  Papstes  nachkommen, 
Friedrich  vergab  seinen  Ansprüchen  eben  so  wenig  und  setzte  bei 
Eugen's  nachgiebigerem  Nachfolger  Anastasius  die  Bestätigung  Erz- 
bischof Wichmann's  durch  (i.  J.  1154).  Otto  von  Freising  schreibt, 
dass  durch  diesen  Erfolg  das  Ansehen  des  Königs  auch  in  kirchlichen 
Dingen  grossen  Zuwachs  erhielt.  Wichtiger  noch  war  es,  dass 
Friedrich  bald  auch  die  Stühle  von  Mainz  und  Cöln  mit  seinen  erge- 
benen Anhängern  besetzte. 

5.  Verhäitniss  Eberhard  s zum  Kaiser  im  Frieden. 

Jener  Zwischenfall  hatte  also  kein  Zerwürfniss  mit  dem  Papste 
hervorgebracht,  da  noch  Alles  die  Kaiserkrönung  erwartete.  Für  diese 
und  des  Königs  Auftreten  in  Italien  hatten  Eugen  und  Friedrich  noch 
im  Jahre  1153  zu  Constanz  eine  Vereinbarung  getroffen  und  im 
October  1154  trat  dieser  den  Römerzug  an. 

Eberhard,  der  im  September  1153  zu  Regensburg'),  sicher  aber 
am  Beginn  des  folgenden  Jahres  zu  Bamberg  •)  den  Hof  des  Königs 
besucht  batte,  machte  wohl  mit  dessen  Erlaubniss  den  Römerzug 
nicht  mit  Denn  andere  Lehensträger,  auch  der  Erzbischof  von 


0 Vor  dem  tu  Brgeatbui^  getchiih  dies  sicht.  Denn  «uf  deroselbeo  trafen  twet 
der  Briefsteller,  Hiliiii  voa  Trier  and  Eberhard  von  Bamberg,  aus  Rom  ein  (O.  Fria. 
2,  4.  #):  nach  demselben  auch  schwerlich,  da  am  17.  Angusl  tu  Signii  schon 
die  Antwort  erfolgte,  der  Hoflag  aber  auf  Ende  Juni  fiel.  Auf  diesen  Ort  weisen 
die  Namen  der  Briefsteller,  vielleicht  deren  Stellung. 

Otto  Fris.  2,  11t  rnense  Septemhri  principes  majoresque  B«joariae  a rege  Ratis- 
ponae  convocantur.  Die  Namen  der  einxeluen  Knrslen  sind  nicht  erhalten. 

Urkunde  in  .Mon.  Boica  11,  169. 
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Bremen  und  der  Bischof  Ton  Halberstadt,  welche  ohne  weiters  aus- 
geblieben waren,  wurden  nach  der  Musterung  von  Roncalia  der  Lehen 
verlustig  erklärt. 

Dieser  erste  italienische  Zug  erüfinete  Friedrich  das  Feld  für 
seine  künftigen  Bestrebungen  und  die  Beziehungen  zum  neuen  Papste 
Hadrian,  die,  inzwischen  friedlich,  am  18.  Juni  1155  zur  Kaiser- 
krönung führten. 

Nach  des  Kaisers  Rückkehr  besuchte  Eberhard  den  Reichstag 
zu  Regensburg  <)  (1156),  der  den  Streit  der  beiden  Heinriche,  des 
Welfen  und  des  Babenbergers,  um  das  Herzogthum  Baiern  entschied 
und  diesem  Lande,  zu  dessen  Fürsten  auch  Eberhard  gehörte,  iit 
Heinrich  dem  Löwen  einen  andern  Herzog  gab.  So  erscheint  Eber- 
hard auch  auf  dem  Regensburger  Hoftag  von  1168*},  wo  Herzog 
Wladislaus  von  Böhmen  die  Königskrone  erhielt.  Fast  auf  allen 
bairischen  Hoflagen  finden  wir  also  Eberhard  unter  den  anwe- 
senden Fürsten,  wo  wir  diese  nachweisen  können.  Bei  den  wich- 
tigen hier  verhandelten  Geschäften  wurde  er  als  der  erste  geist- 
liche Landesfürst  natürlich  zu  Rathe  gezogen,  und  um  so  mehr 
galt  wohl  seine  Stimme,  als  noch  hervorgehen  wird,  welches  An- 
sehen Eberhard  beim  Kaiser  genoss:  dazu  wirkten  Stellung  und 
Persönlichkeit  des  Erzbischofs,  der  auch  in  seinem  Sprengel  ein 
weiser  Friedensstifter  war,  die  Verehrung,  welche  Friedrich  den 
Männern  eines  heiligen  Lebens  aus  dem  Clerus  zollte.  Solche  berief 
er  zu  sich,  als  sich  die  Rebellion  in  Ober-Italien  von  Neuem  erhob 
und  sich  die  Verhältnisse  zum  Papste  immer  ungünstiger  gestalteten, 
um  sie  nach  der  Thunlichkeit  eines  neuen  italienischen  Zuges  zu 
befragen  «). 

6.  Beginn  des  Zerwürftusses  zwischen  Kaiser  und  Papst  und  Verhalten 
des  deutschen  Episcopats  in  demselben. 

Denn  schon  hatten  die  V’erwickelungen  mit  der  päpstlichen  Curie 
begonnen.  Das  Misstrauen  und  der  Unwille  des  Kaisers  wegen  der 
Aussöhnung  des  Papstes  mit  dem  König  von  Sicilien,  in  der  jener 


M Er  i«t  Zeuge  im  österrelchUchen  FreibeiUbrief  vmii  17.  Se|>(embor.  • 
Jünner  15.  Vgt.  Meiller,  Bibenb.  Reg.  41.  45. 

R«dfv.  I.  14. 
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einen  Bruch  des  Vertrages  von  1153  und  feindselige  Absichten  des 
Papstes  erblickte,  begegnete  dem  Anstoss,  welcher  von  jeher  Fried- 
rich's  Gebaren  und  jetzt  dessen  neue  Vermählung  bei  der  Curie 
erregte.  Zum  Ausbruche  kam  die  Spannung  und  zeigte  mehr  ihr 
eigentliches  Wesen,  als  auf  dem  Reichstage  zu  Besanfon,  im  Octobcr 
1157,  zwei  Cardinäle  ein  Schreiben  des  Papstes  fiberbrachten,  in 
welchem  nebst  anderen  „beneficia“  auch  der  Übertragung  der  Kaiser- 
krone gedacht  war,  und  das  Wort  des  einen  Cardinais  die  Auslegung, 
die  Kaiserkrone  sei  päpstliches  Lehen,  zu  bestätigen  schien.  Voll 
Entrüstung  machte  der  Kaiser  den  Vorfall  in  einem  Rundschreiben 
durch  das  ganze  Reich  bekannt,  klagend  über  den  vom  Papste  her- 
aufbeschworenen Riss  zwischen  Kirche  und  Reich  und  die  Anmassung 
jenes  Schreibens,  die  das  ganze  Reich  roitbedauern  werde.  Kurz 
darauf  kehrte  der  Kaiser  nach  Deutschland  zurück  und  hielt  jenen 
Ffirstentag  zu  Regensburg.  Wohl  mag  sich  dort  der  Kaiser  auch 
mit  Eberhard  über  den  Gegenstand  besprochen  haben. 

Aber  auch  der  Papst  wandte  sich  bald  in  einem  Schreiben  an 
die  deutschen  Bischöfe,  mit  Klagen  über  die  Masslosigkeit  des  Kaisers, 
mit  der  Aufforderung,  ihn  zur  Genugthuung  zu  stimmen.  Damit  sollten 
sie  ihn,  den  Kaiser,  und  ihre  wie  ihrer  Kirchen  Freiheit  vor  Gefahren 
retten. 

ln  der  Antwort  >)  auf  diese  Mahnung  aber  erscheinen  die  Bi- 
schöfe als  Verbündete  des  Kaisers.  Sie  zeigen  sich  gleich  entrüstet 
über  die  Anmassung  des  vcrhängnissvollen  Wortes  und  billigen  die 
auf  ihre  Mahnung  im  Aufträge  des  Papstes  erfolgte  Antwort,  welche 
sich  gegen  eine  andere  Herleitung  der  Kaiserkrone  als  von  Gott 
und  gegen  die  Herabwürdigung  derselben  durch  die  Kirche  ent- 
schieden verwahrt.  Ja,  die  Bischöfe  bitten  den  Papst  inständig,  ihrer 
Schwäche  weiter  zu  schonen  und  es  beim  Kaiser  durch  Milde  zu 
versuchen. 

So  gänzlich  auf  Seite  des  Kaisers  und  von  ihm  abhängig  zeigt 
sieb  hier  der  deutsche  Episcopat,  dass  ein  neuerer  Geschichtsschrei- 
ber vcrmuthet>),  der  Kaiser  habe  das  Schreiben  zu  Mainz  oder  Cöln 
verfassen  lassen  und  man  habe  es  dann  erst  den  anderen  Bischöfen 
zur  ,\nerkennung  zugeschickt.  Wenn  Ragewin,  indem  er  die  Briefe 


Die  drei  Sebreibea  s.  Briefe  Nr.  2—4. 

?)  Luden,  faesch.  d.  teuUehen  Volkes  10,  402. 
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anfiihi't,  allen  Bischöfen  die  Abfassung  zuzuschreiben  scheint'),  die 
sich  in  Rath  und  Beistimmung  vereinbart  hätten,  so  wissen  wir  keine 
Versammlung  von  deutschen  Bischöfen,  auf  der  es  geschehen  wäre. 
Sei  dem  wie  immer,  wir  thun  schw^er,  einen  vorzüglichen  Antheil 
Eherhard's  an  der  Abfassung  anzunehmen;  höchstens  eine  Zustim- 
mung. Die  Bischöfe  schreiben,  sie  hätten  die  Antwort  vom  Kaiser 
mündlich  empfangen  <).  Eberhard  aber  war,  so  viel  wir  wissen , das 
letzte  Mal  zu  Regensburg  im  Jänner  1158  mit  dem  Kaiser  zusammen- 
gekommen. Da  kann  aber  das  päpstliche  Schreiben  noch  nicht  einge- 
troffen  sein , wenn  anders  die  Antwort  der  Bischöfe  wahr  ist , dass 
nach  dessen  Empfang  der  Pfalzgraf  schon  nach  Italien  vorausgeschickt 
war.  Denn  dieser  unterfertigt  dort  zu  Regensburg  noch  eine  Urkunde*). 

Der  Episkopat,  an  den  sich  Hadrian  gewendet  hatte,  erwies  sieh 
so  untauglich  zu  einem  Werkzeuge  gegen  den  Kaiser,  wenn  nicht  zu 
einem  selbständigen  Vermittler.  Da  sich  zudem  der  Kaiser  zu  einem 
neuen  Zuge  nach  Italien  rüstete,  bequemte  sich  der  Papst  zu  einem 
versöhnlichen  Schreiben,  und  als  der  Kaiser  den  Zug  angetreten 
hatte,  war  diese  Angelegenheit  beigelegt. 

7.  Eberhard  in  die  weitere  Entwicklung  des  Streites  hineingezogen;  bis 
zum  Tode  Papst  Hadrian's. 

Doch  bald  erneuerte  sich  die  Spannung  und  wurde  bedenklicher 
als  zuvor,  als  der  Papst,  über  Verfügungen  und  Ansprüche  des  Kai- 
sers und  dessen  wachsende  Macht  in  Italien  missstimmt,  eine  dro- 
hende Haltung  zeigte  und  der  Kaiser  sein  verletzendes  Benehmen 
mit  Gleichem  erwiederte.  Da  knüpfte  Friedrich  mit  Eberhard  einen 
Briefwechsel  an  und  berichtete  ihm  *)  über  die  Gesandtschaft , die 
um  die  Mitte  .April  1159  vom  Papste  kam,  über  ihren  unannehmbaren 


*)  Rüder.  1,  10:  preesules  AlemannUe  coromamcüto  in  unitm  auenüu  e(  cooallio,  tedt 
Apostolicae  in  haec  rerba  rescribunt. 

Ibid.:  ab  ore  domni  noatri  imperatoris  audirioiBa. 

3)  Diplom,  a.  SIrrine  1, 149.  — Aventin,  ann.  Boic»  ad  1157  behauptet,  onser  Eberhard 
habe  mit  dem  Ershischof  Arnold  von  Mainz  die  Carle  und  den  römUehen  Clerua 
wegen  ihre«  Starrsinns,  ihres  Cbermuthes  und  Stolzes  n.  s.  w.  zurechtgewiesen. 
Es  scheint  das  eine  von  seinen  Erflndungen  zu  sein. 

Radev.  2.  Ul.  Vgl.  Briefe  Nr,  5.  Aus  der  Einleitung  des  Briefes  geht  hervor,  dass 
9%  nicht  die  Antwort  «uf  einen  Brief  Eberhard^a  ist. 
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FriedensTorschlag  auf  Grund  des  Vertrages  mit  Papst  Engen,  seinen 
vom  Papste  zurfickgennesenen  Vorschlag  einer  billigen  Ausgleichung 
der  gegenseitigen  Forderungen  durch  ein  Schiedsgericht.  Der  Papst, 
schliesst  der  Brief,  habe  Neues,  noch  Unerhörtes  vorgebracht,  das 
ohne  Eberhard's  und  anderer  Getreuen  Rath  nicht  verhandelt 
werden  könne.  Diese  Mittheilung  habe  er  ihm  gemacht,  damit  der- 
selbe, sollte  er  andere  Berichte  erhalten,  die  Wahrheit  wisse'). 
Wenn  er  seiner  bedürfe  und  den  Auftrag  ertheile,  bitte  er  in  solch* 
wichtiger  Angelegenheit  das  Kommen  ja  nicht  zu  unterlassen.  Mit 
diesem  erhielt  Eberhard  auch  ein  Schreiben  seines  Freundes  Eber- 
hard von  Bamberg  *),  der,  am  kaiserlichen  Hofe  wie  bei  der  Curie  in 
hohem  Ansehen'),  in  diese  Verwicklung  schon  mit  hineingezogen 
war.  Er  klagt  dies  seinem  Freund  wie  den  bevorstehenden  Bruch, 
berichtend  von  der  Gesandtschaft  des  Papstes  und  wie  durch  Zurück- 
weisung des  kaiserlichen  Vermittlungsvorschlages  diese  Annäherung 
des  Papstes  erfolglos  geblieben  sei.  Noch  einmal  versuche  es  der 
Kaiser  durch  eine  Gesandtschaft  an  den  Papst;  misslinge  es,  so 
schliesse  er  das  Bündniss  mit  den  Römern. 

Es  mag  dem  Kaiser  Ernst  gewesen  sein,  wenn  er  behauptet, 
diese  Mittheilung  zu  machen,  um  in  der  bedenklichen  Lage  seinen 
Rath  zu  erhalten  *).  Dieser,  sicher  auch  durch  Eberhard  von  Bamberg 
empfohlen,  konnte  von  grossem  Nutzen  sein.  Wohl  mochte  das 
Schreiben  auch  ein  Mittel  sein,  Gegenbericbten  von  päpstlicher  Seite 
(wie  über  den  Reichstag  von  Besan^on)  entgegenzuwirken.  Doch  ist 
nicht  zu  schliessen,  dass  Eberhard  schon  in  engerem  V’erkehr  mit 
jener  Partei  stand  und  diese  Besorgniss  den  Kaiser  bewog,  so  auf  ihn 
zu  wirken.  Denn  wir  besitzen  nichts  aus  einer  Correspondenz  Eber- 
hard's  mit  der  Curie  in  jener  Zeit,  während  die  spätere  doch  ziemlich 
vollständig  erhalten  ist.  Friedrich  hatte  im  Sinne,  ihn  im  Falle  auch 
zu  rufen,  um  ihn  und  seinen  Rath  dem  Papste  gegenüber  oder  zur 


Ibid.:  at,  si  qoa  tibi  super  bis  oceuirerint,  noM«  Teritatem  aou  ait  InutUe.  Doeb 
liease  sieb  darin  auch  die  Auforderung  erblicken,  einen  ihm  etwa  aufsteigenden 
Gedanken  über  einen  Ausweg  mitxutkeiien. 

> ) Räder.  2,  30.  Vgl.  Briefe  Nr.  6. 

*)  Räder.  2,  19.  29:  Cum  autecn  omnes  episeopos  — dilJgeret  eosque  ampliori  honore 
dignos  dneeret,  speciaiiter  tarnen  memorati  viri,  sicut  pnidenlissimi,  nilehatur  eon- 
silio  u.  s.  w.  ^ 

Diseretioai  tuae  signiGcamus  et  pinidentiae  tuae  consilium  advneanins.  R ad.  2,  31. 
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Vermittlung  zu  haben;  wie  er  gleichzeitig  andere  Bischöfe  und 
Fürsten  zum  Heereszug  gegen  die  aufständischen  Lombarden  berufen 
hatte '). 

Eberhard  erfuhr  so  den  kaum  mehr  abzuwendenden  Bruch  zwi- 
schen Kaiser  und  Papst;  vor  der  schwierigen  Aufgabe,  die  ihm  der 
Kaiser  ziimuthete  und  in  Aussicht  stellte,  hat  er  sich  nicht  scheu 
zurückgezogen.  Er  sandte  seinen  eigenen  Boten  an  denselben,  um 
den  begonnenen  Verkehr  fortzusetzen  >).  Die  Antwort,  welche  er  dem 
Kaiser  bringen  liess,  ist  nicht  bekannt. 

8.  Berichte  und  Gegenberichte  über  die  Wahl  der  beiden  Gegenpäpsle ; 
kaiserliches  Ladeschreiben  auf  ein  Concil  nach  Pavia. 

Die  bisherige  Entwickelung  des  Streites  aber,  die  den  ernsten 
Kampf  vorbereitet  hatte,  wurde  durch  den  Tod  Papst  Hadrian*s,  am 
1.  September  1159,  ahgeschnitten.  Durch  die  Doppciwahl  wurden 
die  Gegensätze  frei,  die  unter  Hadrian  in  den  Parteien  der  Curie 
gebunden,  sein  Handeln  gegen  den  Kaiser  verzögerten.  Hatten  die 
gegenseitigen  Ansprüche  des  Papstes  und  des  Kaisers  die  Grundlage 
des  Streites  gebildet,  so  trat  jetzt  dieser,  die  Wahlkrise  wie  im 
deutschen  Bistbum  benützend,  gegen  das  Haupt  der  hierarchischen 
Partei,  welche  die  Gegenansprüche  vertrat,  selbst  auf,  indem  er  die 
Berechtigung  seines  Papstthums  durch  die  Gegenpartei  in  der  Curie 
bekämpfte.  Jetzt  trat  auch  Eberhard  in  den  Kampf  ein,  indem  er 
dieses  berechtigte  Papstthum , nicht  seine  Ansprüche  zu  Hadrian's 
Zeit,  vertheidigte;  und  während  seiner  ganzen  Dauer  sind  mit  diesem 
Kampfe  die  Geschicke  der  Erzbischöfe  und  des  Erzstiftes  von  Salz- 
burg eng  verknüpft. 

Eberhard's  Bote  war  noch  beim  Kaiser  zu  Crema  und  wartete 
auf  den  Erfolg  der  durch  die  kaiserlichen  Boten  zu  Rom  heim  Papste 
anzuknüpfenden  Friedenshandlung,  als  die  Nachricht  von  Hadrian's 
Tode  eintraf.  Augenblicklich,  schon  am  lö.  September,  sandte  der 
Kaiser  jenen  an  den  Erzbischof  zurück  mit  seinem  und  des  Bamberger 
Bischofs  Schreiben »).  Dieser  bringt  seinem  Freumle  noch  eine  zweite 


<)  nadev.  2,  26. 

*)  \*gl.  Tengii.  Nr.  36.  37. 

Tengii.  Nr.  36.  37('Vgl.  Brief«  Nr.  7 und  6. 
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Trauerbotschaft.  Denn  ein  Schisma  bilde  sich  zwischen  dem  angeblich 
von  Hadrian  znm  Nachfolger  bestimmten  Bernard  von  Porto,  dem  der 
Kanzler  Roland  mit  einigen  anderen  Cardinälen  anhange,  und  Octa- 
vian,  den  der  Bischof  von  Tusculanum  mit  neun  anderen,  den  hervor-. 
ragenderen  Cardinälen,  gewählt  habe.  Das  römische  V'olk  sei  unent- 
.schieden  und  im  Kampfe,  der  Senat  dringe  auf  eine  geordnete  Wahl. 

Der  Kaiser  bedauert  die  Doppelwahl,  da  jetzt  einen  Mann  zu 
wählen  Noth  thäte,  der  das  Reich  und  dessen  Getreue  besser  behan- 
delte. Dringendst  bittet  er,  dass  Eberhard,  wenn  sein  Anschluss  an  den 
einen  der  beiden  Gewählten  verlangt  werde,  sich  nicht  voreilig,  ohne 
ihn,  den  Kaiser,  zu  befragen,  entscheide,  sondern  sich,  um  nicht  einen 
Riss  in  das  Reich  zu  bringen,  in  dieser  Frage  an  ihn  anschliesse.  Denn 
die  mit  den  Königen  von  Frankreich  und  England  in  Bälde  herge- 
slellte  Einigung  verbürge  auch  deren  einmuthiges  Vorgehen  mit  ihm. 
In  seinem  Reiche  aber  habe  er  durch  überallhin  versandte  Schreiben 
seine  Absicht  kundthun  lassen , nur  den  Papst  anzunehmen . den  zur 
Ehre  des  Reiches  und  zur  Ruhe  und  Einheit  der  Kirche  die  Gläubigen 
einmüthig  dazu  bestimmen  würden.  Die  weiteren  Naehrichten  aus 
Rom  werde  er  ihm  zusenden  und  nur  nach  seinem  Rathe  Vorgehen. 

Die  Eile,  mit  welcher  der  Kaiser  Eberhard's  Boten  zurücksandte 
— bevor  die  schon  geschehene  Papstwahl  ihm  gemeldet  war  — 
stimmt  zu  der  im  ganzen  Schreiben  herrortretenden  Absicht,  einer 
auf  andere  Berichte  sich  gründenden  Entscheidung  desselben  zuvor- 
zuko(nmen  mit  der  Zumuthung,  dass  seine,  des  Kaisers  Entscheidung 
erwartet  und  angenommen  werde.  Daher  spielt  der  Kaiser  selbst  den 
Unparteiischen.  Namen  von  Parteihäuptern  werden  nicht  genannt  (wäh- 
rend Eberhard's  von  Bamberg  Sehreiben  offenbar  dem  Octavian,  dem 
Anführer  der  kaiserlichen  Wählerpartei,  den  Vorzug  gibt).  Ja  er  will 
sich  nach  dem  Entscheid  der  Gläubigen  richten  und  nach  Eberhard's 
Rath  Vorgehen.  Für  die  Annahme  der  kaiserlichen  Entscheidung  Mdrd 
die  Pflicht  des  Reichsfürsten,  das  Reich  nicht  in  Gefahren  zu  stürzen, 
geltend  gemacht,  den  pflichtgetreuen  Bischof  soll  die  Aussicht  be- 
friedigen, dass  jene  die  allgemein  geltende  sein  werde. 

Dieses  erste  von  den  Schreiben,  welche  Eberhard  das  Schisma 
ankündigten  und  den  entscheidenden  Schritt  für  seine  Stellung  in 
der  beginnenden  Parteiung  bestimmen  sollten , mochte  ihn  doch  "in 
V^erhindung  mit  den  bisherigen  Verhältnissen  den  eigentlichen  Grund 
dieser  Doppelwahl  und  die  Absichten  des  Kaisers  ahnen  lassen,  wenn 
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er,  absehend  vom  VerhSItniss  der  Stimmenzahl  und  dem  Endresultate 
der  Wahl  ■) . im  Sinne  hatte , dem  kaiserlich  gesinnten  Papst  die 
Stimme  zu  gehen,  die  Entscheidung  der  Gläubigen  berücksichtigen 
und  doch  auf  diese  durch  seine  Schreiben  bestimmend  einwirken 
wollte. 

Bestimmteren  Aufschluss  über  die  Wahlvorgänge  und  das  Re- 
sultat der  Wahl  erhielt  Eberhard  aus  den  Berichten  der  Wahlparteien 
seihst 

Der  erste  war  das  Schreiben  Papst  Alexander's  *) , des  einen 
Erwählten,  an  Eberhard  und  seinen  Clerus,  eine  ausführliche  Dar- 
stellung der  W'ahl  und  der  folgenden  Ereignisse,  in  jedem  Stücke  zu 
seinen  Gunsten.  Octavian,  das  hetheuert  er,  sei  nur  von  zwei  Car- 
dinälen  erwählt,  er  mit  Beistimmung  des  Clerus  und  Volkes  von  den 
übrigen.  Es  folgt  das  gewaltsame  Vorgehen  seines  Gegners , um  ihn 
zu  verdrängen,  bei  der  Einkleidung  und  Inthronisirung;  seine  Ge- 
fangenhaltung, wie  er  dann  vom  Volke  befreit  und  geweiht  worden 
sei,  Octavian  aber,  trotz  seiner  Bemühungen  und  des  kaiserlichen 
Beistandes,  kaum  einen  Bischof  dazu  gefunden  habe,  nun  aber  von 
ihm  gebannt  sei.  Er  vertraut,  dass  die  Kirche  mit  Gottes  Beistand 
den  Sturm  bestehen  werde  und  ermuntert  zum  ausdauernden  Kampfe. 
Des  gebannten  Gegners  Schreiben  sollten  sie  zurückweisen. 

.Alexander  spricht  mit  einer  solchen  Bestimmtheit  und  Sicher- 
heit, so  leidenschaftslos  von  den  Wahlvorgängen,  dass  seine  Über- 
zeugung von  der  Rechtmässigkeit  seiner  Erhebung  sich  erkennen 
liess  und  sein  in  allen  Umständen  für  diese  sprechender  Bericht 
ungemein  an  Glaubwürdigkeit  gewinnen  musste. 

Das  Schreiben  gewänne  für  uns  eine  erhöhte  Bedeutung,  wäre 
es  mit  den  gleichlautenden  an  Erzbischof  Syrus  von  Genua  und  Ger- 
hard von  Bologna  *)  eines  aus  wenigen  damals  von  Alexander  an  be- 
freundete Prälaten  gesandten,  nicht  ein  noch  erhaltenes  Exemplar 
eines  allgemeinen  päpstlichen  Rundschreibens.  Gegen  das  letztere 
.spricht,  dass  sie  zu  verschiedenen  Zeiten  abgesandt  w urden  und  dass 
Scbannat  im  Vatican  gerade  das  Schreiben  an  Eberhard  fand  ^). 

1)  Nilch  den  Schreiben  »eibet  war  die  Nachricht  rom  Abachln»»  der  Wahl  noch  nicht 
eingetrofen ; daher  nennt  auch  Eberhard  den  Bemard  vou  Porto  als  Candidaten. 
Haraheim  Conc.  Germ.  2,  378. 

Räder.  Z,  5l;  Watterich,  Vitae  Pont.  2.  483.  458. 

S.  Harxheim  Conc.  G.  2.  380;  die  Not«. 
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l’nd  wenn  Syrus  wie  Gerhard  Alexander's  Freunde  waren  ').  so  lasst 
sieh  aniiehmen,  dass  Alexander  auch  an  Eberhard  als  an  einen  Freund 
schrieb.  Haben  wir  dabei  kaum  an  eine  bisherige  enge  Verbindung 
hiherhard's  mit  Rom  zu  denken,  so  war  cs  wohl  der  Gedanke  Alexan- 
der's, den  Vorsteher  eines  Stiftes,  das  bisher  am  treuesten  zur 
Hieral*chie  gestanden,  einen  Erzbischof,  der  die  meiste  HotTiuing 
erregte , auch  zum  gegenkaiserlichen  Papste  im  Falle  sich  schlagen 
zu  wollen,  für  sich  zu  gewinnen. 

Doch  bald  kündigte  sich  auch  die  Gegenpartei  an.  Die  fünf 
Cardinäle  Victor's  versandten  ein  Rundschreiben  an  alle  Prälaten  und 
Fürsten »),  in  welchem  sie  die  Septemberereignisse  zu  ihren  Gunsten 
auszulegen,  die  Gegenpartei  zu  verdächtigen  suchten.  Und  doch 
gestanden  sie  darin  ihre  Niederlage.  Denn  sic  geben  zu , dass  Victor 
von  der  Minderzahl  der  Cardinäle  erwählt  worden  Sei,  wenn  auch  (in 
Übereinstimmung  mit  Eberbard's  Bericht,  doch  im  Widerspruch  mit 
der  Aufschrift  des  Schreibens  selbst)  ihre  Zahl  die  von  Alexander 
angegebene  weit  Obersteigt.  Die  Wahlconvention  spricht  ebenso  sehr 
gegen  den  einen  als  den  andern , hebt  die  Wahl  gänzlich  auf  oder 
entscheidet  nichts.  Besonderes  Gewicht  wird  auf  die  frühere  Ausstat- 
tung Victor's  mit  dem  päpstlichen  Mantel  gelegt.  Welche  Bewandt- 
niss  es  aber  damit  hatte , konnte  aus  dem  Bericht  Alexander's  abge- 
nommeii  werden,  der  uni  so  mehr  Glaubwürdigkeit  erhielt,  als  der 
Bericht  der  Cardinäle,  soweit  erdarauf  eingieng,  damit  übereinstimmte. 
Die  frühere  Weihe  Alexander's  geben  sie  zu.  Ein  Vergleich  musste 
die  rechtmässige  Wahl,  wenn  einem,  dem  .Alexander  zuerkennen. 
Nun  stellen  aber  die  Cardinäle  die  Wahl  .Alexander's  als  das  Werk 
einer  gegen  den  Kaiser  verschworenen  Partei  dar,  die  sich  schon 


1)  Zu  Bologna  haila  Alexander  dociri  uod  nach  Genua  be^ab  er  sich  auf  der  FluchU 
reite  nach  Frankreich.  Doch  hat  Alexander  am  Beg’Inne  aeinea  PontifleaU  natürlich 
aoeh  andere  Schreiben  erlatten.  So  an  Gerhoch  von  Reichertberg,  einen  VertraU'* 
ten  auch  der  fnlheren  Päpste.  Vgl.  Pex  Thea.  an.  6,  1,  541.  In  dem  Antechrelben 
des  Paveser  Conciis  heisst  es:  Per  scripta  etiam  Rollandi  suo  tigülo  bullata  et  in 
orbe  transmissa  et  in  conspectu  concilii  recltata  mendacia  — deprehendimiis  in  haec 
verba  (folgt  eine  Stelle  aus  dem  obigen  Schreiben).  Watterich  2,  4S6.  Die  Art 
der  Anffihntng  bet  Ragewin  entscheidet  nicht,  denn  unter  dieselbe  fäilt  auch  das 
Schreiben  Victor's  an  den  kaiserlichen  Hof. 

Räder.  2,  52.  Das  Schreiben  Victor's  (Radev.  2,  .50)  war  nur  an  die  Fürsten  am 
kaiserlichen  Hofe  gerichtet. 

9)  Von  Bamberg. 

Archir.  XXXIV.  I.  2 
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längst  in  der  gegen  das  Reieli  feindseligen  Fulitik  der  Curie  geoiten- 
hart  habe;  ein  V’orwurf,  der  nicht  so  sehr  gegen  die  Freiheit  der 
gegentheiligen  Wahl  heweisen,  als  die  Gesinnung  der  Gegenpartei 
für  eine  endliche  Entscheidung  verdächtigen  soll.  Und  eine  solche 
scheinen  sie  zu  erwarten,  während  Alexander  sich  auf  die  geschehene 
Wahl  berief,  also  nicht  weiter  entscheiden  lassen  wollte. 

Unterdessen  brachte  der  Kaiser  seinen  Plan  zur  Ausführung  und 
erliess  am  23.  October  an  die  deutschen  Hischöfe  Einladungsschrei- 
ben ')  zu  einem  Coiicil  nach  Pavia.  Es  geht  dieses  Au.sschreiben  von 
der  Ansicht  aus,  dass  Papst  und  Kaiser  als  die  Träger  der  geistlichen 
und  weltlieheii  Macht  nchen  einander  stehen,  und  da  der  Kirche  im 
neueiitstandenen  Schisma  Gefahr  drohe , das  Reich  für  sie  eintreten 
müsse.  Daher  habe,  von  ihm  berufen,  eine  Versammlung  der  Prälaten 
und  Fürsten  nach  den  canonischen  Satzungen  ausgesprochen,  er  habe 
beide  Päpste  zu  berufen  und  nach  dem  Ausspruch  einer  geistlichen 
Versammlung  zwi.schen  ihnen  zu  entscheiden.  So  kündet  er  nun  auf 
den  13.  .länncr  (1160)  ein  allgemeines  Concil  zu  Pavia  an  und  lädt 
den  Bi.schof  um  seiner  Treue  gegen  das  Reich  und  die  Kirche  willen 
dringendst  zum  Erscheinen  ein;  bis  dahin  solle  er  sich  aber  nicht 
für  den  Einen  oder  Andern  entscheiden. 

Auch  im  früheren  Schisma,  das  Eberhard  miterlebte,  entschied 
die  im  Jahre  1130  von  König  Lothar  nach  Würzburg  berufene  Prä- 
latenversammlung für  Innocenz  als  Papst;  das  Vorgehen  des  Kaisers 
war  ebenso  gerechtfertigt,  wenn  nüthig,  und  nicht  eine  Heuchelei. 

y,  F.berhard's  Entscheidung  für  Alexander  III.  als  den  rechtmässigen 
Papst;  sein  Ausbleiben  vom  Ck)ncil. 

Eberhard  jedoch  ist  auf  dem  (’oiicil  von  Pavia  nicht  erschienen. 
Er  reiste  zwar  vor  dem  Termin  vom  13.  Jänner  nach  Italien,  kehrte 
aber  bei  Treviso  zurück;  an  den  Kaiser  sandte  er  den  Propst  Hein- 
rich von  Berchtesgaden  mit  Geschenken,  um  sein  Ausbleiben  mit 
plötzlich  eingetretener  Krankheit  zu  entschuldigen;  auch  Ragewin 


1)  Räder.  (2,  K6)  briogt  dm  an  Rartmann  ron  Briien  i^.^andte  als  ein  Exemplar. 
Der  Kaiser  hatte  Eberharden  Briefe  versprochen  und  später  schreibt  er  an  densel- 
ben! 8ane  ex  consilio  orthodnxorum,  sicut  alia  vice  meniinimns  vnhis  mandasse, 
peneralem  conventiim  religfiosomm  Papiae  indiximu.s.  Eine  Einladung'  an  Eberhard 
ist  übrigens  selbstrerstlndlich. 
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Mbreibt,  er  sei  auf  der  Reise  schwer  erkrankt  ■).  Ein  Schreiben  aber, , 
das  Eberhard  auf  der  Reise  an  den  Bischof  Roman  Von  Gurk  rich- 
tete«), zeigt  den  wahren  Grund.  Nachdem  er,  heisst  es  darin,  von 
Roman  Abschied  genommen,  sei  er  vom  Patriarchen  ehrenvoll  bis 
über  Trevi.so  hinaus  geleitet  worden.  Dort  aber  habe  er  mit  Gottes 
Beistand  Alles  erfüllt,  was  er  mit  Roman  verabredet.  Der  Patriarch 
aber  habe  für  seine  Rückkehr  im  ganzen  Sprengel  mit  Eifer  alle 
Anordnungen  getroflen;  so  werde  er  am  25.  Jänner  sicher  in 
Reichenburg  sein.  Also  lag  der  Zweck  der  Reise  nicht  weit  über  Tre- 
riso  hinaus;  die  Rückkehr  wird  nicht  weiter  motivirt,  sondern  als 
etwas  Wohlbekanntes  angeführt;  sie  war  schon  verabredet.  Erst  am 
Ende  des  Briefes  ist  die  Erkrankung  als  Inhalt  der  Entschuldigung 
beim  Kaiser  hinzugefügt.  Mag  vielleicht  der  alte  Eberhard  auf  der 
Rei.se  mitten  im  Winter  wirklich  erkrankt  sein,  so  war  nicht  das  der 
Grund  der  Rückkehr. 

Eberhard  hatte  also  nicht  im  Sinne,  das  Coiicil  zu  besuchen, 
war  nun  der  Zweck  seiner  Reise  zu  tauschen  oder  Erkundigungen 
einzuziehen  oder  irgend  ein  anderer.  Er  erhielt  wenigstens  in  Italien 
Nachricht  von  der  Thätigkeit  der  Partei  .\lexander‘s : er  berichtet 
Roman.  Papst  Alexander  habe  den  Patriarchen  von  Jerusalem,  den  Erz- 
bischof von  Cäsarea  und  andere  Prälaten  geweiht.  Von  diesen  und  vielen 
anderen  Bischöfen  (wie  dem  Patriarchen  von  Grado)  sei  der  Gegen- 
papst Octavian  (V'ictor  IV.)  gebannt  worden,  andere  führt  er  an,  die 
diesen  nicht  annehmeii  w'ollten  „die  Gott  füixhten ; die  aber,  welche 
fürchten,  wo  es  keine  Furcht  braucht,  nehmen  Octavian  an,  mehr  aus 
Furcht  als  Hinneigung“. 

Also  erkannte  Eberhard  Alexander  als  den  rechtmässigen  Papst 
an,  bevor  noch  ein  Concil  darüber  entschieden  batte.  Dann  aber  kann 
seine  Erkenntniss  nicht,  wie  sein  Biograph  sagt  <),  aus  der  Erwägung 
entsprungen  sein , dass  sich  die  ganze  Kirche  mit  fast  allen  Reichen 


0 Df  rfbps  gftt.  Frid.  Z,  73. 

*)  Teng^na^l  Nr.  38. 

*)  ViU  Ebrrh.  c.  8.  Und  doch  behauptet  derselbe,  Eberhard  habe  «ich  schon,  bevor 
die  Nachricht  vom  Tode  iladriao's  aus  Italiea  kam,  in  prophetischem  Geiste  für 
Alexander  entschieden;  das  ma|c  in  der  Zeit  geschrieben  sein,  als  man  schon  von 
Eberhard*«  Wunderthateo  sprach.  Eher  mag  der  Fall  sein,  was  er  gleich  daneben 
schreibt.  Eberhard  habe  sich  erat  nach  langer  Erwägung  entscliietlen. 

Z* 
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zu  Alexander  bekenne : denn  damals  bej^ann  erst  die  Parleienbildiin);' 
vorzüglich  im  italienischen  Episcopat. 

Auch  nicht  die  Haltung  dieses  Epikcopats,  die  er  wohl  auf 
seiner  Reise  erfuhr,  scheint  seine  Entscheidung  für  Alexander  be- 
stimmt zu  haben;  dem  Roman  berichtet  er  jene,  nicht  diese,  die 
schon  geschehen,  wie  das  Ausbleiben  vom  Concil  beschlossen  war; 
wenn  auch  die  Entscheidung  der  ersten  Kirchenfürsten,  die  der 
italienischen  Rischüfe  für  Alexander  im  Angesichte  der  kaiserlichen 
Macht  auf  ihn  ihren  Eindruck  üben,  seine  Überzeugung  festigen 
mochte. 

Diese  konnte  wohl  nur  auf  den  Nachrichten  beruhen,  die  er  von 
der  Papstwahl  und  der  Entstehung  des  Schismas  erhielt,  aus  der 
Ansicht  über  diese.  Aus  den  oben  angeführten  Schreiben  ergab 
sich,  dass  Octavian  von  der  Minderzahl  der  Cardinäle  gewählt  wor- 
den war;  ihre  Zahl  schwindet  in  der  Aufschrift  des  Rundschrei- 
bens auf  fünf  zu.sammen.  Dagegen  mochte  die  frühere  Einklei- 
dung Victor’s,  zumal  unter  jenen  Umständen,  wenig  in‘s  Gewicht 
fallen  ').  Was  weiter  die  Victoriaiier  gegen  ihre  (Jegner  vorbrach- 
ten, war  nur  geeignet,  sie  als  die  neue  kaiserliche  Partei,  diese 
als  die  Fortsetzei-  der  Tradition  Hadrian's  erscheinen  zu  lassen. 
Und  die  Stellung  Hadrian's  zum  Kaiser  war  nicht  ohne  Schuld 
des  Kaisers  entstanden  und  Eberhard  betrachtete  ihn  mit  der 
Curie  nicht  einfach  als  das  Haupt  einer  gegenkaiserlichen  Partei» 
sondern  der  Kirche.  Alexander  aber  hat  in  seiner  Kundgebung  an 
Eberhard  den  rein  kirchlichen  anstatt  des  politischen  Parteistand- 
punktes betont.  Seiner  Rechtmässigkeit  aber  konnte  auch  dieser 
nichts  anhaben. 

Es  ist  natürlich  nicht  möglich , die  Gründe  darzulegen , welche 
Eberhard  die  Überzeugung  von  dieser  Rechtmässigkeit  aufgedrängt 
haben.  Fehlt  ja  siclier  ein  grosser  Theil  des  Briefwechsels  «J,  den  in 
einem  so  kritischen  Zeitpunkte  ein  Mann  von  der  Stellung  und  dem 
Eifer  Eberhard's  geführt  bat.  Nur  lässt  sich  als  gewiss  annehmen, 
dass  seine  Erfahrung  — eines  mehr  als  70jährigen  Greises  — , seine 
Einsicht  in  die  Verhältnisse  von  einer  solchen  Stellung  aus,  seine 


')  Br!  Iiinncrnz  II.  war  die  frühere  Wahl  daa  auaarhla^ gebende  gewcaea. 
So  t.  B.  dM  EinladuiigMChreikeo  auf  daa  Coucil. 
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kirchlielie  Gesinnung,  die  Berathuiig  mit  anderen  Kireheninännern  <) 
ihn  hier  ein  sicheres  Urtlieil  treffen  liessen  »). 

Diese  Cherieuguiig  von  der  Rechtmässigkeit  Alevander's  aber 
hat  ihn  bewogen,  zu  dessen  Partei  zu.  treten,  wie  es  sein  oben  an- 
geführtes Schreiben  darstellt.  Bei  ihm,  der  vorher  wohl  nicht  Ver- 
bindungen mit  der  Curie  gepflogen  hat,  während  der  jetzige  Entschluss 
zu  einer  ersten,  bedenklichen  Opposition  gegen  die  Absichten  des 
Kaisers,  der  offenbar  den  andern  Papst  unterstützte,  führen  musste, 
waren  andere  Beweggründe  kaum  vorhanden. 

Das  Concil  wollte  er  nun  nicht  besuchen.  Schon  das  Schreiben 
des  Kaisers  vom  16.  September  konnte  ihn  den  Zweck  desselben 
abneu  lassen  und  die  folgenden  kaiserlichen  Schreiben  mögen  ihn  auf 
keine  andere  .Ansicht  von  dessen  Unparteilichkeit  gebracht  haben; 
von  Italien  aus,  noch  vor  dem  Concil,  schrieb  er  an  Roman:  Diejeni- 
gen, welche  da  fürchten,  wo  nicht  zu  fürchten  ist  (den  Kaiser),  neh- 
men Oclavian  an.  Er  mochte  weiter  erfahren  haben , dass  .Alexander 
auch  vom  Concil  ausblicb;  dieser  betrachtete  sich  als  deti  entschieden 
reehtmä.ssigen  Papst,  der  sich  keinem  Concil  unterwerfen  mü.sse ; mit 
Alexander  wäre  wohl  auch  Eberhard  gekommen. 

Nun  aber  sandte  er,  um  den  Kaiser,  von  dem  er  sehr  dringlich 
eingeladen  sein  mu.sste,  nicht  zu  beleidigen,  sich  mit  Erkrankung  auf 
dem  Wege  zu  entschuldigen,  einen  Boten,  der  zwei  Saumpferde,  mit 
Fi.schen  und  Käse  beladen,  und  30  Mark  üherbrachte.  Ersah  er  dazu 
den  Probst  Heinrich  von  Berchtesgaden  aus , so  sollte  der  wohl  dem 
(iange  des  Concils  folgen,  um  dann  Bericht  zu  erstatten,  ohne  daran 
an  seiner  Stelle  Theil  zu  nehmen  ’).  Daher  wartete  derselbe  auch, 
als  das  Concil  wegen  der  noch  nicht  vollendeten  Eroberung  Crema’s 
verschoben  wurde,  auf  die  Eröffnung  der  Sitzungen  ♦).  Der  Kaiser 
aber  dankte  in  dem  am  27.  Jänner  (1 160)  ahgefassten  Berichte  über 


0 im  «ugffBhrtea  Briefe  itt  die  mit  Biflt'hof  Romen  erwfihnt;  mit  undereo  Sufra^enen, 
die  dae  Concil  auch  nicht  besuchten,  wie  Hartmann  von  Briten,  mag  es  ebenso  dazu 
gekommen  sein. 

*)  Cl>er  die  Schwierigkeit  und  die  Bedenken  der  Rnt.scheidang  vgl.  was  Gerhech  in 
•einer  Schrift  De  investigatione  Antichristi  f.  SB  f.  sagt.  Arch.  f.  K.  öalerr.  Ge* 
srhicbUquellrn  20,  144  f. ; Watterich  2,  SOS  f, 

^1  Eberhard  achreibt  an  Ronutn,  er  hnhe  den  Probst  pro  excus&tione  nustra  gesandt; 
dieser  hat  auf  dem  Concil  nicht  gestimmt. 

Vgl.  den  Eingang  »eines  Berichtes  Radev.  2,  72. 
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die  Zerstörung  Creina's  für  das  Geschenk  und  mit  als  sicher  glauben, 
dass  Eberhard  mit  ihm  die  Entscheidung  des  Concils  annehmen 
werde  '). 

|0.  Die  Berichte  vom  Paveser  Coneil  zu  Gunsten  des  Gegenpapstes  Victor. 

Eberhard  war  ausser  dem  von  Trier  der  einzige  deutsche  Erz- 
bischof, welcher  an  der  Handlung  des  Concils  nicht  Thcil  nahm;  sein 
Bote  dort  liess  kein  bindendes  Wort  zur  Sache  laut  werden.  Doch 
mussten,  um  den  deutschen  Episcopat  voll  zu  machen,  beide  Erz- 
bischöfe auf  dem  olticiellen  Bericht  über  das  Coneil  als  Beistimmende 
figuriren,  nämlich  durch  Gesandte  und  Briefe  •). 

Besonders  weil  Eberhard  sein  Ausbleiben  entschuldigt  hatte, 
war  dieses  noch  nicht  als  eine  Nichtanerkennung  des  Concils  anzu- 
sehen »)  und  der  Kaiser,  dem  an  seiner  Zustimmung  ungemein  viel  ge- 
legen sein  musste,  hat  noch  lange  an  diese  zu  glauben  vorgegeben. 
Sogleich  nachdem  der  Entscheid  des  terrorisirten  Concils  für  Victor 
gefallen  war,  versuchte  er  es,  Eberhard's  noch  nicht  kundgegehenes 
Urthcil  in  gleicher  Weise  zu  bestimmen  durch  ein  Schreiben  an  ihn, 
seine  Suflragane  von  Freising,  Brixen  und  Gurk,  die  auch  ausgeblicben 
waren,  und  die  ganze  Salzburger  Provinz  *).  Um  lügenhaften  Gegen- 
berichten zuvorzukommen,  will  er  die  Wahrheit  schreiben,  dass  das 
Papstthum  Roland's  (Alexander’s)  nur  das  Werk  einer  Verschwörung 
mit  Sicilien  und  den  Lombarden  gegen  das  Reich  sei;  indem  er  er- 
zählt, wie  dessen  Bund  mit  den  rebellischen  Mailändeim  enthüllt  wurde. 


M Teognagel  Nr.  40:  r(»gamua  et  propensiua  te  monemus,  cerUt  omnino  certiMlmi  de 
tiia  dileclione  eaee  Toleotet,  et  quidquid  eccleaia  tott  judicaverit,  to  quoque  Dobia~‘ 
enm  teneaa  ei  ratiiin  habeaa. 

S.  Waüerich  Vitae  P.  2,  489.  Wenn  Ragew)n  (2,  70)  aeine  ITuterachrift  nicht 
hat,  so  mag  aie  wohl  in  allen  nach  der  Salaburger  Provinx  gesandten  Exemplaren 
gefehlt  haben. 

Wie  behutsam  sich  Eberhard  durch  seinen  Boten  gegen  den  Kaiser  fiber  das  Coneil 
ge&ussert  haben  muss,  geht  aus  dessen  eben  angeführter  Antwort  henor.  Über  das 
Verhallen  des  Boten  hat  der  oben  folgende  Brief  Bischof  Eberhard's  im  Alanuscript 
der  HofbihlioUiek  (vgl.  S.  4,  Anni.  1)  eine  Stelle,  die  ich  bei  Radevicus  nicht 
linde:  ...orones  consenaerunt;  osque  ad  vos  solun  perveotum  eat.  Nunciua  H. 
vester  praepositus  domiiio  punentc  enatodiam  ori  auo  vicea  restraa  oautiMime 
peregit , nep  umiin  loriitiis  deo  grah’as,  quod  utinam  non  dixiaseL  Angelus 
roagni  etc. 

itadev.  2,  69,  vom  16.  Februar  (1160). 
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Auf  dem  Concil,  zu  dem  beide  Erwühlleii  berufen  worden,  sei  nur 
Vk’tor  erschienen  und  nach  der  gewissenhaftesten  Prüfung  als  Papst 
anerkannt  worden,  da  an  ihm  nur  die  geringere  Wfihlerzalil,  am 
tiegner  aber  jene  reiehsreindliehen  Verbindungen  auszusetzen  waren. 
Nach  dem  Vorgänge  des  Coneils  erkenne  er,  derKai.ser,  jenen  als 
Papst  an;  er  wünsche  sehr,  dass  dieses  Ergebniss  um  des  Friedens 
der  ganzen  Kirche  und  um  der  Wohlfahrt  des  Reiches  w'illen  von 
ihnen  und  ihrer  Kirche  angenommen  werde. 

Damit  vereinten  sich  die  Bemühungen  Bi.schof  Eberhard's,  der 
schon  zu  eng  an  den  Kaiser  und  seine  Plane  gekettet  war,  auf  dem 
l'oiicil  mit  den  anderen  Bisehöfen  für  Victor,  doch  mit  Vorbehalt, 
gestimmt  hatte,  und  nun,  wahrschcinlieh  um  seinen  Freund  vor  dem 
Eingehen  in  eine  bedenkliche  Opposition  zu  behüten,  kaum  aus  Über- 
zeugung, in  einem  Schrcihen  <)  alle  Gründe  zusammenfasst,  welche 
Eberhard  bestimmen  konnten,  sich  dem  Ent.scheidc  des  Coneils  anzu- 
schliessen:  das  Concil,  Anfangs  zur  Vertagung  geneigt,  habe  sich 
doch  aus  gewichtigen  Gründen  für  Victor  entschieden;  wegen  seiner 
früheren  Einkleidung,  was  allein  auch  Innocenz  vor  Anaclet  den 
Vorzug  gegeben;  wegen  der  Verschwörung  der  Gegenpartei  vor  der 
Wahl,  der  V'erbindung  mit  den  Reichsfeinden  und  der  Aufwiegelung 
nach  der  Wahl.  Um  den  beständigen  Bruch  zw'ischcu  Staat  und 
Kirche  zu  vermeiden,  hätten  sie  Victor  angenonimeii,  jedoch  nach 
langer  Prüfung  seiner  Wahl.  Die  Boten  der  Könige  von  England  und 
Frankreich  hätten  deren  Zustimmung  in  Aussicht  gestellt,  die  bur- 
gundischen  Erzbi.schöfe  abwesend  beigestimmt;  von  den  deutschen 
fehle  ausser  ihm  nur  der  von  Trier.  Die  Entscheidung  freilich  über- 
lässt er  nun  ihm  selbst,  nachdem  er  durch  den  Hinweis  auf  das  frü- 
here Schisma,  auf  das  Bedenkliche,  zu  einer  mit  den  Reiehsfeinden 
• verschworenen,  bald  vereinzelten  Partei  zu  gehören,  durch  jedes 
W'ort  dieselbe  zu  bestimmen  versucht  hat*). 

Der  Bote  selbst,  der  Prabst  von  Bercht«^gaden,  sandle  an  Eber- 
hard ein  Schreiben »)  voraus,  einen  Bericht  über  das  ('uneil,  der  eine 
Rechtfertigung  von  dessen  Entscheidung  für  Victor  wurde.  Vom 


■)  Radev.  2.  71. 

Wenn  der  Probat  noch  niMiicliftt  iniindltch  miUheilfti  «oll«  wn«  zur  ZpiI  noch  Nie- 
manden tu  Salden  erluuM  sei,  lu  ist  mizuiiehniv»,  dos«  e«  dem  Inhalte  de«  ttriefcs 
nicht  wider«|»roclicii  hahv. 

Hüde».  Z,  72. 
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PatriHrcheii  vuii  Aquileja,  dem  Babenberger,  vun  zwei  SulTragaiien 
Eberhard's  erwähnt  er,  dass  sie  eben  wegen  jener  Verschwörung  der 
Gegenpartei  für  Victor  gestimmt,  mit  Vorbehalt  einer  späteren  allge- 
meinen Entscheidung.  Einen  vollständigen  Bericht  versprach  er  nach 
der  Rückkunft  mündlich  abzustatten. 

Wohl  gelangte  an  Eberhard  auch  der  oiTicielle  Bericht  der  Vor- 
sitzenden beim  Concil,  vor  dessen  Unwahrheiten  ihn  schon  der  Probst 
gewarnt  hatte').  So  war  es  an  sich  wenig  geeignet,  die  Autorität 
eines  allgemeinen  Concils  darzustellen,  die  Eberhard  be.stimmt  hätte  <). 

Von  grösserem  Gewichte  mussten  für  Eberhard  die  Schreiben 
des  Kaisers  und  seines  Freundes  sein,  die  mit  allen  Gründen  und 
Bedenken  auftraten,  um  auf  seine  Überzeugung  und  seinen  Entschluss 
zu  wirken.  Wie  der  letztere , obwohl  er  selbst  nicht  unbedingt  für 
Victor  gestimmt  hatte,  ganz  überzeugend  für  dessen  Annahme  spricht, 
so  liess  der  Kaiser  durch  die  starke  Hervorhebung  der  Verschwörung 
Alexander's  gegen  das  Reich  bedeutsam  erkennen , wofür  er  die  Ge- 
genpartei ansche,  so  dass  die  Bitte,  um  des  Reichswohles  willen  mit 
dem  Concil  Victor  als  Papst  anzunehmen,  aus  seinem  Munde  fast  als 
Befehl  erscheinen  mu.sste. 

II.  Baiinung  des  Kaisers  durch  Papst  Alexander,  Aufruf  an  Eberhard; 
dessen  Anschluss  an  Alexander. 

Dass  dadurch  Eberhard's  Überzeugung  .erschüttert,  sein  Ent- 
schluss wankend  gemacht  wurde,  darüber  verlautet  nichts.  Auf  die 
Probe  ward  er  gestellt,  als  auch  von  der  andern  Seite  der  Kampf 
eröffnet  wurde. 

Alexander  hatte  auf  das  Concil  von  Pavia  hin,  am  Gründonners- 
tag (24.  März),  geradezu  den  Kaiser  als  den  eigentlichen  Urheber 
und  Förderer  des  Schisma's  mit  dem  Gegenpapst  gebannt  und  tbat  • 
das  Urtheil  seinen  Anhängeni  durch  Schreiben  kund.  Und  ein  solches 
richtete  er  an  Eberhard  und  seine  Suffragane  <),  deren  Verhalten 


0 E*  wird  «ich  nur  «uf  dia  Rundschreiben  beziehen,  wenn  Beierich  schrieb:  Si  interim 
MÜS  Scripts,  quoruin  qaaedam  riiliinus,  neran  de  bis  TeritaUm  minus  con* 
tinentis,  sd  roanus  vpstrss  devenerint ...  Ein  Bericht  der  Victoriner  an  das  Concil 
steht  im  erwähnten  Msnuscript  fol.  36 — 39. 

*)  Radev.  2,  70.  Kam  sog-ar,  wie  in  der  Zahl  der  Theilnebmer«  in  starken  Wider- 
spruch mit  den  anderen  Schreiben. 

3)  S.  Briefe  Nr.  19. 
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gegenüber  dem  Coiicil  er  erfahren  haben  musste;  desto  grösser, 
beginnt  er,  werde  ihr  Schmerz  fibA"  die  Triibsale  der  Kirche  sein, 
als  sie  zu  deren  ergebensten  und  eifrigsten  Anhängern  zählten.  Nun 
führt  er  als  Motiviruiig  des  Bannspriiches  die  Reihe  der  früheren  Ver- 
gewaltigungen des  Kaisers  über  die  Kirche  auf  als  einen  fortgesetzten 
Versuch,  ihre  Freiheit  zu  unterdrücken.  .Vis  .Vusführung  des  längst- 
gehegten Planes,  den  Octavian  schon  dem  Hadrian  als  Gegeupapst 
aufzustellen,  wird  die  jetzige  Erhebung  Victor's  durch  den  Kaiser 
dargestellt,  Victor  selbst  als  ein  solcher  Gegeupapst.  Um  seine  neu- 
rrlangte  Macht  über  die  Kirche  zu  zeigen,  habe  jener  das  Concil  von 
Paria  berufen  und  dort  sein  Werkzeug,  den  Papst,  investirt.  So 
habe  er  denn  Friedrich,  den  Schismatiker  Octavian  und  ihre  Haupt- 
anhänger gebannt,  sie  aber,  die  Angeredeten,  löse  er  iiisgesammt 
von  dem  jenem  geleisteten  Treueid,  von  jeder  Pflicht  gegen  das 
Reich;  anstatt  des  Gehorsams  gegen  jenen  wird  ihnen  zum  Nachlass 
der  Sünden  aufgetragen,  gegen  die,  welche  seine  Tyrannei  zu  unter- 
drücken drohe  (die  aufständischen  Lombarden),  ihm  weder  Rath  noch 
Hilfe  zu  leisten.  Und  so  ruft  er  sie  zum  Kampfe  für  die  Freiheit  der 
Kirche  auf. 

Es  stand  Eberhard  nun  olTen,  mit  Alexander  zu  stehen  und 
das  sich  daraus  Ergebende  anzunehmen  oder  mit  dem  übrigen 
deutschen  Episcopat  sich  zu  dem  vom  Kaiser  gehobenen  Gegenpapst 
zu  schlagen.  Der  .Mittelweg,  den  der  Patriarch  von  Aquileja,  der 
Bischof  von  Bamberg  und  zwei  seiner  Siiffragane  eingeschlagen 
hatten,  den  Entscheid  dieses  Concils  bis  zu  einem  andern,  allgemei- 
nem anzunehmen,  kam  jetzt  einer  .Vnerkennung  Victor's  ziemlich 
gleich.  Iter  zahlreichen  Mittelpartei,  welche  in  ihrer  Unschlüssigkeit 
an  jedem  der  beiden  Päpste  etwas  auszusetzen  fand  und  noch  keinen 
annahm  •),  gehörte  Eberhard,  der  einer  der  Ersten  die  Rechtmässig- 
keit .Alexander's  erkannte,  nicht  an;  auch  erforderte  seine  hervor- 
ragende Stellung  mit  der  Zeit  die  Entscheidung.  Da  das  Urtheil  des 
Tom  Kaiser  berufenen  und  offenbar  von  ihm  beherrschten  Uoncils 
Von  Reichsbischöfen  und  seine  für  Victor  vorgebrachten  Gründe  auf 
seine  Überzeugung  kaum  einwirkten,  so  war  nur  noch  die  Frage,  ob 
er  nicht  wie  jene  im  Conflicte  der  Pflicht  gegen  die  Kirche,  den  recht- 
mässigen Papst  und  der  gegen  den  Kaiser  die  letztere  vorzieheii  und 


0 8.  die  AbbNiiriliint;  de  iate»tig«lioiie  Anlichmti  a.  a.  O. 
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.sich  durch  Annahme  Victor'.s  mit  jener  abßnden  wollte,  und  oh  er 
überhaupt  den  Muth  hatte,  die  I^rteigenossen.schalt  mit  den  erklärten 
Gegnern  des  Kaisers  und  ihre  Folgen  auf  sich  zu  nehmen. 

Wir  wis.sen,  dass  der  überzeugungstreue  Eberhard,  die  Pflicht 
gegen  die  Kirche,  welche  nun  die  andere  aufliob,  für  die  erste 
achtend,  seinem  Bekenntniss  treu  geblieben  ist.  Doch  ist  er  nicht 
mit  Alexander  offen  gegen  den  Kaiser  aufgetreten  und  hat  in  die 
kirchliche  Frage  nicht  die  politische  Opposition  gemischt,  da  er  diese 
vereinzelt  gegen  den  übermächtigen  Kaiser  nicht  ohne  die  ^össte 
Gefahr  für  das  Stift,  für  sich  und  sein  Wirken  unternehmen  konnte  >). 
Dadurch  hat  er  ein  krältiges,  ruhiges  Wirken  lür  die  Kirche  ermög- 
licht und  jene  bedeutungsvolle  Stellung  erlangt,  dass  er  beim  Kaiser 
an  Ansehen  nicht  sank,  bei  Alexander  durch  seine  feste,  kluge  Hal- 
tung immer  mehr  gewann,  so  dass  er  öfter  zum  Vermittler  der 
Kirchenfehde  auserschen  wurde  und  an  ihm  das  Vertrauen  der 
Alexandriner  in  Deutschland  erstarkte. 

12.  Aus  dem  Bcgiim  von  Eberhard’s  Wirken  für  Alexander:  die  Beziehung 

zu  Ungarn. 

Noch  in  demselben  Jahre,  1160,  erfolgte  der  Anschluss  der 
westlichen  Reiche  an  Alexander  auf  dem  Concil  von  Toulouse,  durch 
welches,  als  das  allgemeinere,  die  Rechtmässigkeit  Alexander's  auch 
den  bisherigen  Zweiflern  einleuchtender*),  er  aber  zum  allgemeinen 
Papste,  das  Papstthum  Victors  offenbar  zum  Schisma  wurde.  Um 
diese  Zeit  aber  sehen  wir  Eberharden,  der  die  Sache  der  Kirche  mit 
Begeisterung  erfasst  hat,  schon  lür  dieselbe  wirken.  Er  schrieb  an 
den  erwählten  Erzbischof  von  Gran  die  Aufforderung,  mit  ihm  als 
eine  feste  Mauer  für  die  Kirche  dazustehen  >).  Dieser  aber  preist  im 
Antwortschreiben  *)  Eberhard's  Bemühungen  für  die  Einheit  der 
Kirche  und  gesteht,  dass  er  demselhen  nur  folgen  könne  wie  der 


Obwohl  er  %.  B.  jeder  FflU'ht  das  Reich  und  gegen  den  gebannten  Kaiser 

enthoben  war,  kcouvn  wir  keine  solche  Äusserung  von  ibni;  in  seinen  Urkunden 
rührt  er  noch  die  Regieriitigsjabre  Friedrirh's  als  Kaiser  auf. 

S.  üerhoch  de  inv.  Antichr.  Arrhiv  f.  K.  5.  (1.  20,  130. 

Vgl.  TengUHgel  iNr-  70 
Ibidem.  Vgl.  Briefe  Nr.  22. 
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Fiiss  dem  weitschendeii  Aiipe ').  Doch  liäfteii  seine  Bemiihiitiffcii 
beim  König  Geisa  die  Anerkennung  Alexander's  bewirkt  und  schon 
habe  derselbe  das  nuldigiingsschreiben  an  den  Papst  gesandt.  Es 
war  dies  nach  dem  Concil  von  Toulouse,  als  Geisa  dem  König  von 
Frankreich  ein  Schutzbund niss  gegen  Friedrich  antrug’)  und  auch 
Eberharden  den  .Antrag  machte,  ein  früheres  Bündniss  zwischen 
Ihren  Vorgängern*)  zum  einmnthigen  Vorgehen  gegen  das  Schisma 
zu  erneuern,  worauf  gestützt  Eberhard  dem  Zorn  des  Kaisers  trotzen 
könne.  Eberhard  antw'ortete  *)  dankend  für  den  grossmnthigen  An- 
trag, weil  er  im  Könige  einen  mächtigen  Schirmherrn  in  der  Treue 
gegen  die  Kirche  und  im  Wirken  für  Alexander  sehe.  Des  Königs 
Zuvorkommenheit  könne  er  nur  seine  Dienstwilligkeit  entgegenhieten. 
versichert  aber,  sich  durch  keine  Furcht  vor  Gefahr  von  der  einigen 
Kirche  trennen  zu  lassen,  ausser  welcher  kein  Heil  sei. 

Bedenken  wir,  dass  Eberhard  zuerst  an  den  Erwählten  von  Gran 
schrieb,  und  die  Begeisterung,  welche  er  in  diesem  erweckte,  .so 
können  wir  aniiehmcn,  dass  er  ein  Miturheber  war,  wenn  dieser  den 
König  und  durch  ihn  das  ungarische  Reich  für  Alexander  sich  rühmt 
gewonnen  zu  haben.  Dass  der  König  an  Eberhard  schrieb,  ist  Folge 
desselben  Eifers,  in  welchem  er  dem  französischen  König  das  Schutz- 
bOndni.ss  antrug.  Der  Antrag  i.st  von  Geisa  ausgegangen*),  für 
Eberhard,  der  freilich  im  Briefwechsel  mit  dem  Erzbischof  auf  jenes 
Reich  zu  wirken  gesucht  hatte,  bot  sich  so  ein  Rückhalt  für  den  Fall 
eines  schlimmen  .Au.sganges. 

Dieser  Erfolg  war  von  grosser  Wichtigkeit,  wäre  nicht  König 
Geisa  im  Mai  des  folgenden  Jahres  gestorben*).  Während  der  nun 


Er  «ebreibti  6dri  consUoiia,  nunc  cum  in(cni|>ortf  |»robationia  vos  spirilii  fortiludiiiiH 
iU  fortem  Christi  alhletam  fecerit,  ut  de  vobis  dici  |>os»it,  qiiud  parali  eslia  iiuu 
■olvm  impendere  sed  etiam  impendi. 

*)  Pagi  ad  Baron.  19,  1S3. 

Erütischuf  Koiirnd  schloss  um  dun  Jahr  1127  mit  dem  König  vuii  Ungarn  ein  Bünd- 
nias.  Ransiz  2,  223.  Das  Schreiben  (feisa's  Teiigiiugcl  Nr. 

Tengnagel  Nr.  69;  vgl.  Briefe  Nr,  23. 

Was  Fechner  („Udalrich  von  Aquileja  und  Otto  von  Heileabucb.**  Archiv  f.  K.  Ö, 
tf.  XXI,  S.  303)  behauptet,  Eberhard  habe  zuerst  einen  Hilferuf  an  K.  Üeisa 
ergehen  laaaen,  diener  aber  kalt  geantwortet  u.  «.  w.,  ist  irrig.  In  keinem  der 
oben  angefnhrtea  Schreiben  findet  sieb  eine  Audeutong  einer  ersten  Bittn 
Eberharde. 

S.  Pag!  a.  a.  O. 
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folgenden  Wirren  blieb  Ungarn  twM  eine  Provinz  Alexander'», 
aber  die  Wirkung  des  Bündnisses  ging  verloren. 

Das  Bekenntniss  seiner  .Anhänglichkeit  und  den  Ausdruck  seiner 
(jesinnung  dem  Papste  vorzniegen,  sandte  Eberhard  in  demselben 
Jahre,  1160,  einen  Boten  an  ihn.  Das  .Antwortschreiben  Alexander'» 
(vom  20.  Jänner  1161)  bekennt  die  Freude  über  dessen  Treue,  über 
seinen  Muth  gegenüber  allen  Drohungen  und  verheisst  Vergeltung 
seiner  treuen  Dienste.  Denn  schon  verkündet  ihm  .Alexander  nach 
den  letzten  Erfolgen  den  Sieg  seiner  Sache  ■)  und  sendet  dem.  Mit- 
kämpfer die  Abschriften  der  ihm  dargehrachten  Huldigungs.schreiben. 
Noch  ermahnt  er  zu  unerschütterlicher  Ausdauer  und  fordert  ihn  auf, 
seine  SulTragane,  die  benachbarten  Bischöfe  und  wen  immer  zu  seiner 
Obedienz  heranzuziehen,  den  Sinn  des  Fürsten  aber  mit  allem  Eifer 
zur  Umkehr  zu  stimmen.  Unterdessen  solle  er  nur  bald  die  Haltung 
seiner  und  der  ganzen  deutschen  Provinz  durch  Schreiben  ihm 
kundthun. 

Die  Tüchtigkeit  Eberhard'»  erkennend,  sieht  in  ihm  Alexander 
das  Werkzeug,  um  im  Gebiete  des  Concils  von  Pavia  für  ihn  Erobe- 
rungen zu  machen,  nachdem  er  seine  Anerkennung  in  anderen 
Reichen  gefunden. 

13.  Eberhard  durch  den  Kaiser  öfter  zur  Heeresfolgc  und  lloirahrt  aufge- 
rufen; sein  Gang  zum  Kaiser  nach  Pavia. 

Eberhard  ist,  wie  cs  scheint,  auf  die  Schreiben  nach  dem  Concil 
von  Pavia  und  nachdem  sein  Freund,  der  Bischof  von  Bamberg,  vom 
Kaiser  Uriaub  crbielt,  ausser  Verkehr  mit  diesem  geblieben  und  hat 
dessen  AulTorderung,  dem  Beschluss  des  Concils  sich  anzusehliessen, 
Meder  zustimmend  heantM'ortet , noch  abM’cisend.  Denn  der  Kaiser 
.schien  das  SeliM'eigen  für  Zustimmung  aufzunehmen,  und  hält  noch 
in  folgenden  Schreihen  an  der  A'urau.ssetzung  fest.  Da  der  Kaiser  in 
Italien  verweilte,  gerieth  Eberhard,  der  solchen  nicht  hervorrief,  in 
keinen  Conflict  mit  ihm. 


0 Briefe  Nr.  26.  Wühl  siod,  wie  Henaiz  (2,  266)  vermuthei,  die  von  Alexander 
mit^eeandUo  Schreiben  die  bei  Tengnti^ei  aus  dem  erwihnten  Maouacript  mit* 
Hbgedriiclitea  dea  PNiriarchen  toh  Jerusalem,  des  englischen  und  spanischen 
Königs  und  des  Abtes  von  Clairveaux. 
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Da  kam  es.  dass  der  erste  Aullrap  des  Kaisers  gerade  da 
erfolgte,  wo  Alexander  in  der  Hannhidle  schon  den  Gegenauftrag 
gegeben  hatte. 

Nach  der  bei  Careano  im  August  1160  von  den  Mailändern 
erlittenen  Schlappe  rief  Friedrich  die  kaum  entlassenen  Fürsten  *u 
einem  allgemeinen  Heerzug  auf.  Keinem,  schrieb  er  an  den  Patriar- 
chen von  .Aquileja '),  werde  er -erlassen,  so  viele  es  auch  wünschten: 
wer  immer  zurückbleibe,  thue  es  gegen  seinen  Willen.  So  befiehlt  er 
in  einem  Schreiben  auch  Eberharden,  der  an  den  Heereszügen  nie 
Theil  genommen  hatte,  bei  der  Pflicht  der  Treue,  ohne  Weigern,  als 
ein  Reichsglied,  und  wie  er  bisher  treu  gewesen,  auf  14  Tage  nach 
Ostern  bei  Pavia  mit  Mannschatt  zum  Reichsheer  zu  stossen.  Wer 
sich  dem  entziehe,  den  schätze  er  weder  sich  noch  dem  Reiche  treu  >). 

Während  die  anderen  deutschen  Fürsten  auf  dem  Tage  zu 
Erfurt  eine  neue,  allgemeine  Heerfahrt  beschlossen  und  sich  im  fol- 
genden Frühling  und  Summer  das  Heer  beim  Kaiser  sammelte,  ist 
Eberhard  an  dem  bestimmten  Tage  ausgeblieben.  Er  scheint  sich 
von  dieser  Heerfahrt  durch  eine  dem  Kaiser  geleistete  Zahlung  be- 
freit zu  haben»);  in  dem  nächsten  Schreiben  des  Kaisers  i.st  nimmer 
von  der  Heerfahrt  die  Rede. 

Denn  man  wollte  Eberhard  nun  zu  einem  anderen  Zwecke  in 
Ralien  haben.  Das  Ansehen  Viclor's  hatte  durch  die  Synode  von 
Toulouse  einen  bedenklichen  Sto.ss  erlitten,  ein  neues  Concil  sollte 
ihm  wieder  aufhelfen.  Am  17.  .länner  1161  schrieb  er  von  Turin  aus 
an  Eberhard  mit  seinen  Sufiraganen,  an  alle  Prälaten  seiner  Provinz  *) 
und  berief  sie  auf  den  Sonntag  Vocem  jucunditatis  auf  ein  allgemeines 
Concil  zu  Cremona,  angesagt  zur  Ausbe.sserung  der  Greuel  Roland's 
und  seiner  Partei , zur  Wiederherstellung  der  Kircheneinheit.  Denn 


<)  Mod.  G.  4,  120. 

*)  Ibid. 

Er  schreibt  nach  einem  spateren  Aufrufe  dem  Kaiser:  Porro  Uburem  expeditionis 
cum  gratis  restrs  nos  excepisse  putabamus  cum  taxatioiie  pecuniue,  quam  dignatin 
reatra  nobU  roluit  imponere.  Sed  st  forte  niioua  factum  est,  . . .Teiignagel  Nr.  6i. 
Hier  ist  von  einer  wirklich  gelei.iteten  Zahlung  die  Rede.  Freilich  könnte  inan 
annebmen , dass  sich  Eberhard  .4chon  früher  einmal  für  alle  künftigen  Fälle  befreit 
habe,  was  aber  hier  kaum  wahrscheinlich  ist. 

JalTe  Nr.  9405.  Waltericb  Z,  513  bezeichnet  den  Termin  als  den  ZI  Mai ; JalTe,  wohl 
wegen  dea  faUch  angeaetzien  Jahres,  als  den  Z8.  April.  Vgl.  Reuter  1,  174. 
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die  römische  Kirche  hübe  den  Primat  erhalten,  ihre  Söhne  aber  soll- 
ten als  unerschütterliche  Säulen  ihre  erhabene  Freiheit  gegen  den 
mächtigen  Andrang  des  Schismas  schützen.  Wer  dem  erhaltenen 
Rufe  nicht  folge,  beweise,  dass  er  kein  Glied  der  römischen 
Kirche  sei. 

Victor  muss  also  trotz  des  Ausbleibens  vom  Concil  von  Pavia 
gehofft  haben,  Eberhard  werde  nun  erscheinen,  und  wollte  denselben 
nicht  aufgeben  — auch  der  von  Trier  kam  nun  endlich  und  wurde 
vom  Papste  gebührend  belohnt  — um  so  mehr,  als  auch  der  Kaiser, 
der  auf  dem  Rufe  zur  Heerfahrt  bestehen  konnte,  jenen  in  einem 
zweiten  Schreiben  recht  angelegentlich  bat,  seine  erwünschte  An- 
wesenheit der  Versammlung  zu  schenken,  seinen  so  iiotbwendigeii 
Rath  der  Kirche  in  ihrer  Spaltung  und  Bedrängniss  nicht  zu  ent- 
ziehen <)• 

Eberhard  erschien  hier  so  wenig  als  auf  dem  Concil  von  Pavia. 
Nur  schickte  er  einen  Boten  an  den  Kaiser,  sich  zu  eutschuldigen 
und  einen  andern  Tag  zum  Erscheinen  bestimmen  zu  lassen  ‘).  Viel- 
leicht überhrachte  dieser  das  Schreiben«),  in  dem  Eberhard  be- 
dauert, dem  gebietenden  Ruf  des  Kaisers  nicht  folgen  zu  können. 
Denn  Zeit  und  Ort,  auf  die  er  berufen,  seien  ihm  ungelegen.  Die 
ganze  Provinz  leide  unter  Fehden,  so  dass  er  das  kaiserliche  Ansehen 
zu  Hilfe  rufen  müsse.  Doch  verspricht  er,  wenn  auch  verspätet,  zu 
kommen , nur  schicke  er  noch  seinen  Buten , ob  er  die  Zusicherung 
des  freien  Geleites  erhalte. 

Der  Kaiser  genehmigte  den  weiteren  Aufschub  und  setzte  mit 
Eberhard's  Boten  Maria  Geburt  als  den  letzten  Termin  fest.  An 
Eberhard  sandte  er  ein  Schreiben«),  worin  er  ihm,  jedoch  unter  aus- 
zeichnender Behandlung,  das  Ausbleiben  von  Pavia  und  vom  Concil 
von  Cremona  als  ihn  und  die  Fürsten  befremdend  vorhält,  die  schwe- 


Indieto  ^uerali  co&cilio  pro  DecessiUiibus  itnperii  et  «ccleaiae  relebreodo  in  domN 
nica  Tocein  juenndiUtie  tuam  aanctitateiD , tuam  revereatiam  srnplis  et  nuiiUit 
iterato  aollicitarimus  et  atteDtiMime  rogaviinus  iit  . . . tuam  laudabileoi  praeaeoUam 
sacro  conreotui  exhiberea.  Mon,  Genu.  4,  1^. 

*)  Darauf  besieht  sich,  was  der  Kaiser  schreibt:  terminuro,  quem  per  proprium  eapel- 
lanuro  snum  nobiscum  in  festo  b.  Mariae  ouiidixural  (auf  Maria  Geburt). 

Mon.  G.  4.  128;  Teugoagvl  Nr.  45.  Über  die  Reihenfot^e  in  diesem  Briefwechsel 
s.  Briefe  Nr.  35. 

M Mud.  G.  4,  120. 
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reu  Verdacht  pcfrcii  ihn  triifjcii,  dass  er  sicli  in  der  Zeit  der  Noth 
nicht  wie  eine  nnbezwingliclie  Mauer  vor  das  Ftaiis  Israel  gestellt 
habe.  Er  trägt  ihm  daher  unter  Ermahnung  und  Bitte  auf,  um  Maria 
fiehurt  mit  dem  Bischof  von  Brisen  zuCremona  am  Hofe  zu  erscheinen. 

Nur  leise  war  hier  auf  Eberhard's  Haltung  hingedeutet;  denn 
ein  offenes  Bekenntniss  zu  erzwingen  war  nicht  des  Kaisers  .4hsicht, 
wohl  aber  die  ersten  Prälaten  an  seinem  Hofe  zu  halten,  um  sic 
beeinflussen  zu  können,  wie  auch  Hillin  von  Trier,  als  er  dem  Biife 
folgte,  sich  sofort  als  Victoriner  zeigte. 

Eberhard  aber,  scheute  er  das  Zusammentreffen  mit  Victor  zu 
Cremona  oder  hielt  er  sich  an  Ale.\ander's  Gebot,  erschien  auch  an 
diesem  Termine  nicht.  Eine  solche  Widersetzlichkeit  erzürnte  den 
Kaiser,  der  vor  dem  Erzbischof  immer  grosse  Achtung  getragen 
hatte.  Hatte  Eberhard,  um  sich  von  der  ihm  schon  früher  auferlegten 
Heeresfolge  zu  befreien,  eine  Geldsumme  erlegt,  und  war  dann  nur 
sein  persönliches  Erscheinen  verlangt  worden,  so  besteht  der  Kaiser 
wieder  auf  Leistung  der  Hccrcspflicht ').  Zuvörderst  drückt  er  seine 
und  der  Fürsten  Verwunderung  aus,  dass  er  nach  so  vielen  Ein- 
ladungen nicht  einmal  die  leichte  Pflicht  des  persönlichen  Erschei- 
nens habe  leisten  wollen,  da  zumal  die  Salzburger  Kirche,  mehr  als 
die  anderen  mit  Bcichslehen  begabt,  die  schwerste  Verpflichtung 
zum  Reichsdienste  habe,  dessen  unverzeihliches  Versäumniss  er  nicht 
mehr  länger  dulden  will.  Nicht  mit  der  Geldzahlung  sei  es  gethan, 
sondern  mit  dem  Waffendienste.  Daher  befiehlt  er  ihm,  auf  14  Tage 
nach  Ostern  (1162)  mif  den  übrigen  Zuzügen  vor  Verona  zu  er- 
scheinen und  zur  Versicherung  dessen  solle  er  dies  unverwcigerlieh 
in  die  Hände  des  Überbringers,  des  rapcilans  Burem  (Burchard) 
geloben ; oder  er  werde  durch  den  Fürstenrath  über  die  Salzburger 
Kirche  eine  solche  Bestimmung  treffen  lassen,  ilass  weder  die  Beligion 
dabei  verliere,  doch  der  dem  Beiche  gebührende  Dienst  künftighin 
geleistet  werde. 

Durch  eine  solche  Drohung,  stellte  sie  Wegnahme  der  Regalien, 
Entsetzung  oder  was  immer  in  Aussicht*),  im  Verein  mit  dem  per- 


1)  Moo.  G.  4t  130;  Teo^oagel  Nr.  47.  Doch  steht  duniil  der  Aufruf  zur  Meeresfolp* 
in  den  östlichen  Markeiit  tur  engeren  EinscblieMung  Miiilands,  in  Zusammenhang. 
Ein  Beispiel  vom  ersten  wegen  Auahleibeos  vom  llönierauge  Otto  Fria.  1.  2,  12; 
die  zweite  Möglichkeit  stellt  ebeuderselbe  Burchard  in  Erwägung:  SaUburgenais, 


Digilized  by  Google 


32 


söiilich  dem  Ülierbringcp  zu  geltenden  Ver8|)rechen  mochte  der  Kaiser 
die  Nachgiebigkeit  Eherhard's  für  gesichert  halten.  Um  jedem  weite- 
ren Widerstand  vorznbeugen,  trug  er  auch  dem  Bischof  von  Gurk  ') 
auf,  den  Boten  in  der  Einwirkung  auf  Eberhard  zu  unterstützen ; dass 
er  auch  in  diesem  Schreiben  jene  Drohung  wiederholte,  zeigte,  wie 
ernst  es  ihm  damit  war. 

Der  eigentliche  Grund  von  Eherhard's  Verhalten  den  Berufungen 
des  Kaisers  gegenüber  war,  mochten  ihn  auch  von  der  nie  geleisteten 
Heerfahrt  Alter,  völlige  Abneigung,  sein  Bekenntniss  zur  Mönchsregel 
zurückhalten,  sein  Gegensatz  zu  der  in  Pavia  und  Cremoiia  verkör- 
perten kirchlichen  Richtung.  Weder  zum  Kampfe  noch  zu  Rathe 
durfte  er  sich  ihr  verbünden.  Dass  der  Kaiser  diese  Heeresfolge  nach 
Italien  oder  auch  dorthin  den  Hof  gebieten  konnte,  darüber  Sussert 
auch  Eberhard  ihm  gegenüber  keinen  Zweifel »).  Dieser  aber  be- 
trachtet es  als  Reichspilicht,  der  er  auch  that.sächlich  Nachdruck 
verschafft  hat,  da  sich  ein  so  zahlreiches  Heer  um  Mailand  sam- 
melte »).  Die  Vernachlässigung  dieser  Pflicht  und  seiner  Befehle  aber 
wollte  er  nicht  dulden. 

Ende  September»)  fuhr  der  kaiserliche  Gesandte  mit  dem  Pa- 
triarchen von  Aquileja  ah,  um  zuerst  diesen  in  das  Patriarchat  ein- 
zuführen und  ihn , den  werdenden  Alexandriner,  zu  bewachen ; daun 
die  östlichen  Marken  zu  durchziehen , überall  zur  Heeresfolge  auf- 
rufend. Nachdem  er  auf  die  Cardinäle,  Legaten  Alexander's,  die  dort 
umherreisten,  hatte  fahnden  lassen,  überbrachte  er  auch  Eberharden 
das  erwähnte  Schreiben.  Nun  endlich  rückte  dieser,  im  persönlichen 
Verkehr  mit  des  Kaisers  Gesandten,  mit  dem  wahren  Grunde  heraus. 


•i  rolet  imperator,  d<^poDi  et  ezpeili  poterit.  Sudend.  2,  13^;  ia  diese  Zeit  scheint 
XU  gehören,  was  Eberhard  an  Cardinal  Hildebrand  schreibt:  Veutiis  valldus  Aavit 
nohis  ab  Aquilone,  induceiu  supra  nos  grandines  et  tonitrua,  qui  nos  rel  a statu 
Dostro  movere,  vel  radicitus  tentat  evcllere.  Tengna^j^el  Nr.  05. 

1)  Das  Schreiben  Mon.  G.  4,  130. 

Er  schreibt  an  den  Kaiser:  Literas  Imperiales  suscepimiis,  in  quibns  de  exhibendo 
et  non  exhibito  debito  servitio  roDrenti  summ;  dann  führt  er  an,  dass  die  Besitxnn* 
{Ten,  welche  ihn  xum  Zuge  verpflichteten,  meist  verloren  gegangen  seien.  Tengna- 
ge)  Nr.  01. 

Poch  scheint  man  in  jenen  Östlichen  Gebielen  die  Heeresfolge  überhaupt  noch  nicht 
geleistet  xo  haben,  da  der  Capellan  Burebard  mit  dem  Aufruf  hingesandt  wurde. 
1101.  Rurohard  beschreibt  »eine  Gesandtschaflsreise  dem  Abt  von  Siegburg.  Su> 
dcud.  2,  134  u.  f.  (ft  festo  b.  Üliehaelis  usqiie  ad  nativitatem  Domini). 
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der  kirchlichen  Parteistellung.  Seine  Antwort,  berichtet  der  Capellan, 
habe  ihm  zum  Theile  gut , zum  Theile  aber  schlecht  gefallen . da  er 
wohl  ein  frommer  Oberhirt,  aber  ein  wahnwitziger  Greis  sei;  denn 
auch  dieser  sei  von  Roland's  (Alexanders)  Partei.  Noch  einmal 
versuchte  es  der  kaiserliche  Gesandte  auf  der  Versammlung  zur  Er- 
hebung des  neuen  Herzogs  von  Kärnten  bei  den  Vasallen  und  Mini- 
sterialen des  Erzbischofs ; er  las  ihnen  ein  Schreiben  des  Kaisers  vor, 
sie  sollten  den  Erzbischof  ermahnen,  dem  Kaiser  zu  geben  was  des 
Kaisers  sei.  Denn  von  ihrer  Neigung,  nach  so  langer  Ruhe  einmal 
einen  gewinnverheissenden  Zug  zu  machen,  durfte  am  ehesten  eine 
Übereinstimmung  mit  dem  Willen  des  Kaisers,  ein  Einfluss  auf  den 
Erzbischof  zu  erwarten  sein.  Eberhard  aber  Hess  sie  nicht  zu  Worte 
kommen,  sondern  begann  nach  des  Gesandten  Bericht  „zu  wüthen“: 
er  stand  auf  einem  Steine  und  predigte  vom  Papste.  Jenem  kam  die 
Rede  mehr  als  wunderlich  vor  <).  Doch  gesteht  er  selbst,  dass  anfäng- 
lich alle  Anwesenden  durch  dessen  Predigt  von  ihm  abwendig  gewor- 
den, bis  er  auf  dieselbe  mit  dem  Hinweis,  was  dem  Kaiser  gebühre, 
so  schlagend  geantwortet  habe,  dass  jene  sich  wieder  bekehren  Hes- 
sen, nur  zum  Theile  noch  schwankten,  allen  aber  die  unbedachte 
Hingabe  Eberhard's  an  Alexander  missfalle. 

Es  ist  dies  die  erste  uns  bekannte  Äusserung  Eberhard's  für 
Alexander,  die  zum  Kaiser  gelangen  sollte.  Den  Grund  seines  belei- 
digenden Verhaltens,  seinen  kirchlichen  Standpunkt,  hatte  er  klar 
und  offen  dargelegt;  ja  es  müssen  harte  Worte  über  die  Richtung 
des  Kaisers  und  der  anderen  Fürsten  gefallen  sein*).  Den  verlangten 
Handschlag  leistete  der  Muthige  nicht  und  sein  letztes  Wort  war: 
er  diene  gern  dem  Reiche,  den  Heereszug  aber  könne  er  nicht  thun 
und  wolle  sich  mit  Geld  loskaufen.  Dann  schickte  er  mit  dem  rück- 
kehrenden Gesandten  seine  Boten  an  den  kaiserlichen  Hof,  ein 
Schreiben  <)  zu  überbringen,  in  welchem  er  die  Pflicht  der  Heerfahrt 
durch  die  Bemerkung,  die  Schenkungen  des  Reiches  seien  schon 
fast  alle  abhanden  gekommen,  abzulehnen  sucht,  indem  er  die 


*)  Camqae  oltrt  qoam  mimbilia  TociferMiet.  Sadend.  I.  c. 

Der  KeUer  aehreibt  hieraaf  x noi  et  omnee  prUeipes  et  fidelea  eoatroa,  aecua  qnara 
dacet  boueaUtem  tuam  * imeioderatia  verbia  enm  offenaioae  aggraraati.  Teogaagel 
Nr.  49. 

•)  Teaguagel  Nr.  61. 

Arckir.  XXXIV.  1.  3 
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Unmöglichkeit,  ihr  nachzukommen,  mit  seiner  Körperschwache  and 
dem  Mönchsgelübde  begrflndet:  er  könne  so  nicht  dem  Kaiser  und 
zngleich  auch  Gott  das  Seinige  gehen.  Daher  sende  er  seinen  Boten 
zu  den  Füssen  der  kaiserlichen  Majestät,  der  ihm  unter  Vermittlung 
der  Fürsten  von  der  Last  der  Heeresfolge  Befreiung  erwirke  für 
einen  anderen  Dienst.  Zu  welchem  Beschluss  aber  immer  Gott  des 
Kaisers  Herz  lenken  würde,  er  werde  nach  seiner  Pflicht  stets  dessen 
Heil  und  Ehre  wünschen. 

Wohl  lautete  der  Brief  anders  als  die  dem  Gesandten  ertheilte 
Antwort,  um  dem  Kaiser  vorzüglich  durch  Anrufen  der  Vermittlung 
der  Fürsten  zum  Nachgeben  die  Brücke  zu  bauen. 

Das  hat  er  denn  auch  erreicht.  Zwar  hatte  der  Kaiser  schon, 
vielleicht  durch  die  unterwegs  geschickten  Boten,  etw'as  vom  Auftritt 
mit  dem  Gesandten  vernommen  und  dessen  mündlicher  Bericht 
erregte  seinen  Unmuth  <).  Doch  berieth  er  sich  über  Eberhard's 
Antwort  mit  den  Fürsten  und  ein  Schreiben')  sollte  diesem  den 
Beschluss  überbringen,  dass  sein  Geld  nicht  mit  Ehren  angenommen 
werden  könne,  so  lange  nicht  der  Groll  versöhnt  sei:  denn  nicht  nur 
habe  er  seine  Anwesenheit  bei  Hofe  dem  Wohle  des  Ganzen  vorent- 
halten, sondern  ihn  mit  den  Fürsten  und  Getreuen  durch  ungemäs- 
sigte Rede  beleidigt.  Wenn  er  dem  kaiserlichen  Ansehen  nur  durch 
sein  Erscheinen  Genüge  geleistet,  so  begnüge  man  sich  *)  und  könne 
mit  dem  Rathe  eines  Mannes,  der  den  geraden  Weg  zum  Himmel 
eingeschlagen.  Über  den  Stand  des  Reiches  und  der  Kirche  besser 
berathen  und  beschlies.sen. 

Eine  so  günstige  Wendung  der  drohenden  Verwickelung  erfolgte 
aus  des  Kaisers  Verlegenheit  Eberhard’s  Festigkeit  gegenüber,  aus 
dessen  Scheu,  gegen  einen  Mann  von  solchem  Ansehen  mit  Härte 
vorzugehen,  dessen  unbesiegliche  Standhaftigkeit  zu  fürchten  war. 
Und  so  hatte  er  nachgegeben,  wie  es  nur  möglich  war.  Denn  wohl 
konnte  er  Eberhard's  Alter  und  Lebensweise  als  Grund  für  die  Be- 
freiung von  der  Heeresfolge  annehmen,  nicht  seine  Parteiansichten 


')  S.  den  Bericht  Barchard't  i.  ■.  O. 

')  Man.  G.  4,  131;  Tengmpel  Nr.  40. 

»}  Tone  noc  niKle  d«  too  odTCntn  andere  paterimua.  Anden  10^1  e»  Borchard  ana: 
daa  Reick  a«i  dirch  ihn  beleidigt , aber,  venn  Eberhard  wolle,  aolle  er  kommeii 
ond  Genogtboung  leiaten,  dann,  wenn  ea  die  Ehre  dea  Reichea  erlaobe,  werde 
auch  der  Kaiaer  aelbat  aeinen  Dienat  entgegennehmen. 
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fQr  Befreiunf;  eueh  Ton  der  Hoflahrt.  Diese  Nachgiebigkeit  wurde 
ihm  erleichtert  durch  das  möglichst  zurorkommende  Benehmen  Eber- 
hard's , fiir  den  sich  seine  Freunde  am  Hofe  rerwendeten : Eberhard 
ron  Bamberg,  der  willfähriger  als  der  Erzbischof  dem  erneuten  Rufe 
des  Kaisers  an  seinen  Hof  wieder  gefolgt  war,  und  Kanzler  Udalrich, 
an  den  Eberhard,  als  seinen  fröhern  V'ertrauten,  geschrieben  hatte, 
er  möge  den  Kaiser  zur  Milde  stimmen  •).  Ihre  thätige  Verwendung 
hatte  beim  Kaiser  gewiss  nicht  am  wenigsten  bewirkt,  und  jetzt  for- 
derten zugleich  mh  dem  Schreiben  des  Kaisers  ihre  Briefe  Eber- 
harden auf,  es  zu  benützen.  Udalrich  deutet  an*),  dass  Eberhard's 
fHiheres  VersSuroniss  diese  Gefahr  verschuldet,  und  räth  dringend, 
sich  nimmer  vom  Besuche  des  Kaisers  abhalten  zu  lassen ; denn  ohne 
Zwang  und  Unannehmlichkeiten  zu  erleiden,  ja  mit  Ehren  werde  er 
nach  einer  vertraulichen  Unterredung  mit  jenem  über  die  Verhält- 
nisse der  Kirche  zurückkehren.  Eberhard  von  Bamberg  aber,  der 
heimliche  Anhänger  Aleiander's,  hoffte  von  seines  Freundes  Reise 
etwas  Bedeutendes  für  das  Heil  der  Kirche.  Er  solle  kommen, 
schreibt  er*),  er  brauche  nur  zu  grüssen  und  Rath  zu  crtheilen. 
Keinen  Zwang  habe  er  zu  befürchten,  ja  könne  damit  nicht  nur  eine 
einzige  (des  Kaisers?),  ja  viele  tausend  Seelen  Gott  gewinnen.  Als 
Begleiter  aber  solle  er,  wie  Moses  den  Josue  und  Hur,  die  Bischöfe 
von  Brixen  und  Gurk  nehmen.  Und  um  einen  Brand  zu  löschen,  er- 
innert er,  müsse  man  laufen,  nicht  gehen. 

Und  wirklich  erschienen  die  Hoffnungen  Bischof  Eberhard's  als 
berechtigt , wenn  der  Kaiser , obwohl  der  Erzbischof  seinen  Stand- 


1)  S.  Ten^Bgel  Nr.  51.  Udtlrich  «chreibt,  er  bnbe  den  Auftrag  Eberhard's  ausgefubrt 
ex  ofBetI  nostri  debito,  ibid. 

*)  VI' 

*)  Tengoagel  Nr.  50.  Die  Worte  tuba  concilii  per  omoes  vicos  voeiferare  non 
desinat;  qaod  si  facton  fuerit,  Tidebitor  absque  dubio  gloria  Dei  in  Tobis  fasst 
Reuter  (AI.  3.  129,  A.  1)  als  eine  Mahnung  auf,  auch  in  seinem  Sprengel  den 

Beschluss  des  Paveser  Concils  lU  verkGnden.  Solches  ist  mir  unwahrscheinlich, 
aber  ich  komme  zu  keiner  passenden  Erklftrung  des  Satzes.  Der  Briefsteller  ball 
ttberhaopt  sehr  zurück,  verweist  seinen  Freund  dafür  auf  wichtige  mündliche  Mit<- 
theilungen  des  Boten.  Das  ganze  Schreiben  (zumal  die  Worte:  si  venire  volueritis, 
nnllam  coacUonem  timeatis ; non  nnam  vero  tantum  animam,  sed  mnlta  milia  ani- 
marum  deo  lucrarl  poteritis)  zeigt,  wie  Bischof  Eberhard  in  seinem  Herzen  ein 
Alexandriner,  wie  genhrlicb  aber  auch  der  Anfenthalt  am  Hofe  des  Kaisers  einem 
ibeneagangsirenen  Handeln  war. 
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punkt  klar  ausgesprochen  hatte , seinen  Rath  in  der  Kirchensachc  zu 
ecM-artcn  behauptete.  Auch  ohne  diese  Aussicht  war  Pdr  Eberhard 
jetzt  die  Reise  geboten. 

Oer  Kaiser  hatte  auch  diesmal  den  Bischof  Hartmann  von 
Brixen,  seinen  V^ertrauten,  dazu  den  Abt  Gottfried  von  Admont,  einen 
andern  Gesinnungsgenossen  Eberhard's,  als  dessen  Begleiter  ge- 
wünscht; ein  weiteres  Zeichen,  dass  er  nicht  die  blosse  Erfüllung 
einer  leeren  Förmlichkeit  verlange,  hoffnungbringend  für  Eberhard. 
Dieser  frohlockt,  wie  er  den  Abt  in  einem  Schreiben')  zum  Gange 
auffordert,  nicht  immer  folge  Hagel  auf  den  Donner  und  der  Herr 
mache  Blitze  zu  Regen.  So  habe  er  den  Kaiser,  der  so  grimmig  ge- 
droht, versöhnlich  gestimmt,  dass  dieser  ihn  noch  zum  Kommen 
einlade. 

Sogleich  im  Anfang  des  Frühlings  1162  machte  sich  Eberhard 
auf  den  Weg,  mit  dem  Bischof  von  Brixen  und  dem  Propst  Gerhoch 
von  Reichersberg^).  Erst  auf  der  Reise  muss  er  das  Schreiben  des 
Kaisers")  erhalten  haben,  welches  die  Ergebung  und  die  bevorste- 
hende Zerstörung  Mailands  verkündete  und  ihm  meldete,  er  sende 
ihm  den  Omnibonus,  Bischof  von  Verona,  und  den  Capellan  C.  als 
Reisebegleiter  nach  Trient  entgegen. 

Auch  Papst  Alexander  hatte  schon  vernommen,  dass  Eberhard 
dem  Rufe  des  Kaisers,  zu  einer  Berathung  über  die  Angelegenheiten 
der  Kirche  zu  kommen,  zu  folgen  im  Begriffe  sei ").  Die  Noth,  welche 
den  Standhaften  trieb,  erkennend,  trat  er  nicht  dagegen  auf,  sondern 
baute  auf  sein  Zusammentreffen  mit  dem  Kaiser  den  Plan,  es  gerade 
als  die  einzige  Gelegenheit  zu  benützen,  um  durch  persönliche  Ein- 
wirkung auf  den  Kaiser,  den  Urheber  des  Schismas,  die  unüberwind- 
lichen Schwierigkeiten  zu  dessen  Lösung  zu  beseitigen,  den  Träger 
des  Schismas,  seinen  stolzen  und  kirchenfeindlichen  Sinn  zu  brechen. 


1)  Tengnagel  Nr.  52. 

Die  Reise  hat  er  selbst  beschrieben , Tengnagel  Nr.  53.  Vgl.  die  Reichertberger 
Annalen  ad  h.  a. 

*)  S.  Briefe  Nr.  4t.  Die  Übergabe  geachah  am  4.  Mart,  Eberhard  war  am  25.  schon 
in  Pavia.  Weil  an  den  Bischof  von  Gurk  ein  gleichlautendes  gesandt  wurde  (Mon. 
Germ.  4,  131).  halte  ich  es  für  das  Exemplar  eines  kaiserlichen  Rundschreibens. 

4)  Eberhard  selbst  aber  scheint  bei  demselben  nicht  angefragt  tu  haben,  da  Alexander 
schreibt:  quoniam,  sicol  accepimus,  pro  facto  eccleslae  ab  Imperatore  vocatus, 
in  proximo  debes  ad  praeaentiam  ejus  accedere.  Tengnagel. 
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In  einem  Schreiben  aus  Genua  <),  seiner  Fluchtstation,  hat  er  dem 
zur  Austuhrung  Ausersehenen  den  Plan  dargelegt,  mit  einer  Wärme, 
die  seiner  Zuversicht  auf  das  Wirken  Eberhard’s  entsprang.  Der 
Preis  auf  die  Haltung  Eberbard's,  in  dem  die  Schismatiker  einen 
harten  Hammer  gefunden  hätten , soll  ihn  aneifern  und  den  ihm  ge- 
wordenen Auftrag  begründen.  Und  so  ermahnt  er  ihn  dringendst, 
den  Kaiser  auf  alle  Weise  zur  Umkehr  zu  bewegen,  durch  Ansprache 
an  dessen  Dankbarkeit  gegen  Gott,  der  ihn  so  hoch  erhoben,  durch 
Vorstellung  des  ewigen  Verderbens,  beharre  er  auf  seiner  wenn  auch 
gewaltigen  Bahn.  Er,  der  Papst,  würde  nur  Liebe  und  Freude  em- 
pfinden und  alle  früheren  Beleidigungen  und  Anfeindungen  vergessen. 

Der  Gegenpapst  aber  baute  auf  die  Reise  Eberhard’s  die  Hoff- 
nung, dass  nun  auch  der  letzte  unter  den  hervorragenden  deutschen 
Kirchenfürsten  sich  bequemen  würde,  ihm  zu  huldigen.  Als  daher 
Eberhard  mit  seinen  Begleitern  über  Brixen,  Trient,  Verona,  überall 
ehrenvoll  aufgenomroen,  nach  Cremona,  der  damaligen  Residenz 
Victor's,  kam,  lud  man  ihn  zum  Besuche  ein;  aber  er  wollte  nichts 
davon  sehen  und  hören  und  ging  vorüber.  Zur  Rache  sandte  jener 
zwei  Cardinäle  nach  Pavia  an  den  Kaiser  voraus,  um  diesen  gegen 
die  Ankommenden  zu  bearbeiten;  sie  fanden  dennoch  die  beste  Auf- 
nahme. Am  26.  März  2)  begleiteten  sie  den  Kaiser  mit  auf  seinem 
Triumpheinzug  in  das  eroberte  Mailand  und  hier  kam  es  zu  jener 
Besprechung  der  Kirchenaugclegenheit , welche  dieser  so  lange  ge- 
sucht hatte.  Vor  einer  Versammlung  der  von  Victor  gesandten  Car- 
dinäle, von  zwölf  Bischöfen  und  vielen  anderen  Fürsten  fragte  sie  der 
Kaiser,  welche  Partei  sie  ergriffen  hätten,  und  ob  sie  dieselbe  festzu- 
haltcn  gedächten;  der  Erzbischof  aber  bekannte  sich  bestimmt  und 
unerschrocken  zur  Partei  Alexanders.  Was  immer  der  Kaiser  für  die 
Einheit  der  Kirche  unter  Victor  sprach  , der  Erzbischof  entgegnete 
mit  einer  ebenso  eifrigen  Vertheidigung  von  Alexander's  Sache.  Eine 
Verständigung  wurde  freilich  nicht  erzielt.  Die  Einwürfe  der  Oardi- 
näle  aber  wurden  kaum  einer  Antwort  gewürdigt;  die  anwesenden 
Bischöfe  und  Fürsten  mochten  im  Gefühle  ihrer  Abhängigkeit  vom 
Kaiser  der  freimüthigen  Rede  Eberbard's  gegenüber  schweigen. 


*)  Briefe  Nr.  k%. 

Vgl.  Reuter  i«  190.  Feri»  lexta  anle  PalmM.  Tengnagel  Nr.  $3.  Ich  folge  im  Texte 
der  eigenen  Erzählung  Eberhard'»  in  dieaem  Schreiben  an  Abt  Gottfried. 
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Der  Kaiser  hatte  sicher  noch  Hoffnung  gehabt,  Eberhard's  Selb- 
ständigkeit durch  den  persönlichen  Umgang  mit  ihm  zu  besiegen, 
und  nicht  das  Bcdürfniss  nach  seinem  Rathe  hatte  ihn  bewogen,  den- 
selben zu  berufen.  Daher  mochte  er  das  Gespräch  über  die  Kirche 
auf  den  Tag  seines  Triumphes  verspart  haben,  wo  er  weniger  Wider- 
spruch erwartete,  und  bat  ihn  hier  auf  eine  feierliche  Weise  vor 
einer  Versammlung  der  Prälaten  und  Fürsten  befragt,  die  schon  die 
Rechtmässigkeit  Victor's  erfunden  hatten,  offenbar  nicht  gewillt,  sich 
bekehren  zu  lassen.  So  konnte  auch  der  Plan  Alexander’s,  der  Eber- 
harden wohl  schon  kund  war  ■),  nicht  zur  Ausführung  gelangen;  aber 
auch  der  Kaiser  erreichte  durch  den  Eindruck  seiner  jetzigen  All- 
gewalt und  der  feierlichen  Versammlung  nicht  die  Einschüchterung 
Eberhard's  und  die  nach  den  Concilien  von  Pavia  und  Cremona  auf- 
fallende Frage  nach  dem  Parteistandpunkte  desselben  erzielte  kein 
gegenseitiges  Nachgeben  des  Erzbischofs,  sondern  war  für  ihn  eine 
Aufforderung  zur  freimüthigen  Vertheidigung  Alexander’s,  die  auf  die 
Grossmuth  des  Kaisers  Anspruch  machte.  Und  er  hat  wirklich  diese 
statt  seines  Zornes  erfahren.  Mochte  jenen  die  Ehrwürdigkeit  der 
greisen  Kirchenmänner»),  seiner  früheren  Freunde,  und  nach  der 
Nachricht  des  Biographen  das  ebrfurchtgebietende  Antlitz  Eber- 
hard's •)  Zurückbalten  oder  die  Berechnung  des  Eindrucks  einer 
solchen  Handlungsweise,  die  Verlegenheit  ihrer  Standhaftigkeit 
gegenüber,  wollte  er  sie  nicht  durch  Verfolgung  dieser  Männer 
bezwingen,  und  das  Eberhard  gegebene  Wort,  jedenfalls  hat  diesen 
und  seine  Sache  sein  Muth  gerettet  Seit  dieser  denkwürdigen  Be- 
sprechung blieb  er  vom  Kaiser  unangefochten. 


0 Al«z«nder  ichrleb  «n  16.  Mfirz  «ua  G«niia;  Eberhard  xo^  am  t6.  von  Pavia  nach 
Mailand.  Ea  ist  kaam  fraglicbi  ob  ihn  der  Bote  auf  dem  Wege  oder  au  Pavia  noch 
getroffen  bat.  Erhalten  bat  er  den  Brief  jedenfalta,  da  er  sich  bei  den  anderen 
Briefen  findet. 

V Eberhard  war  gegen  74  Jahre  alt , Geriiocb  70  and  Hartmann  wurde,  als  Ronrad 
llRl  das  SaUborger  Domcapttel  einriebtete,  von  ihm  als  Oeetn  desselben  dorthin 
berufen.  Vita  b.  Hartmanni  c.  3. 

*)  Vita  Eberfaardi  c.  6.  Furebat  btlem  et  nunc  in  nostruni  Eberbardum  angnstus,  . . . 
aed  nbi  io  praesenUam  veniaaet  reverentia  aanolitalia  «jua  apiritam  reprimebat. 
Dignilaa  quaedam  angelica  in  vullu  et  poodua  tele  oculoa  ac  menlein  obibant,  nt 
niai  liaere  plus  quani  morialeB  et  eontreniere  el  parcer«  et  renerari  non  potuiaaet. 
Ha  ec  de  aeniel  ipso  confiteri  priocepa  aolebet. 
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Nach  Pavia  zurückgekehrt , erfuhren  sie  noch  die  Gunst  des 
Kaisers.  Dem  einen  Begleiter,  Propst  Gerhoch  von  Reichersberg, 
stellte  er  auf  Verwendung  des  Erzbischofs , des  Eberhard  von  Bam- 
berg und  Hartmann  von  Brizeu  für  sein  Stift  einen  Schutzbrief  aus  >). 
Ebenso  dem  Bischof  Roman  einen  Schutz-  und  Bestätigungsbrief  >)  ; 
jedes  Anliegen , schreibt  der  Reichersberger  Chronist,  wurde  dem 
Propst  Gerhoch  vom  Kaiser  gewährt.  Für  seine  zwei  Brüder,  welche 
als  die  ersten  Märtyrer  für  Alexander  aus  ihren  Sitzen  am  Augsbur- 
ger DoonstiR  vertrieben  worden  waren,  erhielt  er  die  Wiedererstat- 
tung der  Güter.  Freudig  über  diese  glückliche  Lösung  der  bedroh- 
lichen Angelegenheit  berichtete  Eberhard  dem  zurückgebliebenen  Abt 
Gottfried  die'  Reise  *).  Voll  Hoifnung  auf  eine  günstige  Gestaltung 
der  Verhältnisse  kehrten  sie  nach  Hause  zurück^). 

14.  Verhältnisse  und  Haltung  des  Erzstiftes  unter  Eberhard. 

Doch  der  Widerstand  Eberhard's  gegen  die  Massregeln  des 
Kaisers  hat  seinen  Beruf  in  der  Geschichte  jener  Kirchenfehde  nicht 
ausgefüllt;  er  hätte  so  viel  Werth  gehabt  als  die  überzeugungstreue 
Beharrlichkeit  mancher  Andern.  Werth  und  Bedeutung  erhielt  er 
durch  die  hohe  Stellung  Eberhard's,  durch  den  weiten  Wirkungs- 
kreis, den  ihm  diese  erötfnete,  den  er  in  seine  Richtung  zu  leiten 
hatte,  und  hat  er  sich  von  den  Reiehsgesehäften  und  den  grossen 
Aetionen  der  kaiserlichen  Partei  fern  gehalten,  so  wirkte  er  um  so 
eifriger  und  erfolgreicher  in  jenem  Kreise,  Alexander’s  Anerkennung 
verbreitend  und  das  Schisma  bekämpfend.  Und  hier  hat  der  Greis, 
der  sein  Lebensende  nahe  sah,  die  Fortdauer  der  Parteiung  für 


Aan.  Reichertb.  Mon.  Boic«  3,  470;  UB.  4.  L.  o.  d.  B.  2,  31S. 

Aokershofeo,  Reg.  Nr.  387.  388.  Doch  i>t  daraus,  trotz  der  Mahnung  Eberhard'a  von 
Bamberg,  ihn  mitzunehmen,  noch  nicht  auf  die  Begleitung  Roman's  auf  der  Reiae  zu 
■cblieaaen ; denn  er  kommt  weder  im  Schotzbrief  Tür  Reichersberg,  noch  in  den 
Reichersberger  Anaaien,  noch  auch  io  Sberbard'a  Kinladungstelireibea  an  Gottfried 
von  Admont  (TengnageJ  Nr.  52)  vor« 

*)  Tengnagel  Nr.  53.  In  diesem  Briefe  a^rickt  er  sein  Urtbeil  über  den  Aufstand  der 
Mailander  ans:  Snbvoranm  est  Mediolaaum  et,  aicut  fecerai«  fecit  ei  Deos. 

Als  die  Hoifnung  bald  fehlschlug,  schrieb  Eberhard  an  Roman:  colligere  potestis, 
^uaainm  mntata  mt  volnntas  donlni  Imperatoris  ab  eo  staU  in  quo  enm  demiaJsse 
potabamna.  Tengnagel  Nr.  75.  Und  an  Hartmann : audivimna  contra  spea  nestram, 
quam  concepimns,  Domini  Imperatoris  futurum  esse  conaUium  malignantinsa.  Teog- 
nagel  N r.  73. 
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Alexander  und  seines  Widerstandes  gegen  das  Schisma  auch  nach 
seinem  Tode  verbürgt. 

Die  traditionelle  hierarchische  Richtung  der  Salzburger  Kirche 
ist,  wie  schon  Anfangs  angedeutet  wurde,  uothwendig  in  den  Ver^ 
hältnissen  des  Stiftes  begründet  Dazu  gehört  die  Lage  an  der 
Grenze  des  Reiches  gegen  Ungarn,  in  Verbindung  mit  Italien  durch 
Aquileja;  die  geringere  Einmischung  in  die  Politik  des  Reiches  als 
die  der  rheinischen  Erzstühle  in  dessen  Mitte,  welehe  durch  das 
Kanzleramt  in  die  Reichsgeschäfte  verwickelt  waren  und  deren  Be- 
setzung daher  der  König  in  Händen  behielt;  die  besondere  Aufgabe, 
welche  den  Erzbischöfen  in  jenen  später  entwickelten  östlichen  Ge- 
birgsländern , im  Innern  einer  sehr  ausgedehnten  Diöcese  *)  wurde 
und  sie  mehr  im  Kreise  ihrer  geistlichen  Verrichtungen  festhielt;  die 
Einrichtungen,  welche  sie  zur  Unterstützung  ihrer  Wirksamkeit  grün- 
deten und  erhielten,  die  dort  in  frischem  Leben  emporblühenden  Klöster. 

Hierin  hat  der  thatkräftige  Konrad,  Eberhard's  Vorgänger,  das 
meiste  gethan  und  der  blühende  Zustand  der  Diöcese  unter  Eberhard 
war  grossentheils  seine  Schöpfung.  Dieser  aber  war  sein  Geist  ein- 
geprägt. Er  hob  die  Diöcese  besonders  durch  die  Pflege  der  Klöster 
und  die  Einführung  des  Regularclerus  in  den  regulirten  Chorherrn- 
stiften. Zu  einem  solchen  wandelte  er  durch  Einführung  der  klöster- 
lichen Regel  das  Domstift  um*).  Sein  Endzweck  war  dabei  gewiss 
die  nothweiidige  Folge,  dass  das  entweltlichte  Capitel  zum  Träger  und 
Fortpflanzer  seiner  hierarchischen  Richtung  werde,  da  er  ihm  die 
Bischofswahl  fast  ausschliesslich  zuwandte  und  sonst  seinen  Einfluss 
stärkte.  Das  Gelingen  seiner  Reform  zeigt  die  Wahl  Eberhard's,  darauf 
die  V'erbrüderung  des  Domstiftes  unter  Propst  Hugo  mit  den  Bene- 
dictiuern  von  Admont  >).  Die  gleiche  Einrichtung  bestand  am  Domstitt 


1)  So  autged^hott  dass  nach  der  Gründung  des  Hilfbisthnmes  Gurk  in  folgenden 
Jahrhundert  noch  drei  andere  in  derselben  gegründet  wurden. 

Nach  der  von  Papst  Innocenz  II.  anbefohlenen  Regel  des  bell.  Augustin.  Raumer, 
Hohenst.  2.  AuA.  6,  35.  Die  dort  citirte  Steile  von  einer  gewaltsamen  Regeneration 
des  Domstiftes  durch  Eberhard  i*  J.  1153  ist  die  irrige  Angabe  de«  spüteren  Chron. 
Leobiense. 

Hogo  war  Domprobst  114S — 1167.  Vgl.  Hund  metrop.  Die  Verbrüderung  Caesar 
an.  Sijr.  1,  799;  Cisar  findet  aus  den  Worten  der  Urkunde  heraus,  dass  beim 
Capitel  sogar  die  Geiselung  üblich  war.  Doch  heisst  es:  Aagella  pro  Canonico  a 
Monachis  exeipiaotur. 
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zu  Gurk<),  während  sich  zu  Regeiisburg  Gerhoch  vergebens  darum 
bemüht  hatte  *).  Zu  andern  damaligen  Hochstiflern  war  das  von  Salz- 
burg ein  scharfer  Gegensatz '). 

Dem  Regularclerus  verschafRe  Konrad  in  der  ganzen  Diücese 
anstatt  der  Weltgeistlichkeit  Eingang.  Während  seiner  Amtsführung 
wurden  nicht  weniger  als  neun  Chorherrnstifte  nach  der  Regel  des 
heil.  Augustin  gegründet:  Uerchtesgaden , Gars,  Au,  Ranshofen, 
Weiern,  St  Zeno  (Reichenhall) , Baumburg,  Suben  im  bairischen 
Westen  des  Stiftes,  Seckau  in  Steier;  auch  zu  Chiemsee  wurde  jene 
Regel  eingeführt  ^).  Den  ersten  Rang  aber  behauptete  Reichersberg 
unter  dem  berühmten  Propste  Gerhoch,  einem  Manne,  der  sein  Leben 
hindurch  für  die  Befreiung  der  Kirche  von  weltlichem  Einflüsse  durch 
Wort  und  That  kämpRe,  der  durch  seine  Gelehrsamkeit  und  seine 
Schriften  sich  allgemeines  Ansehen  erworben  hatte,  auch  am  kaiser- 
lichen Hofe  sehr  beliebt  war  und  mit  den  Päpsten  in  persönlichem 
Verkehr  stand  ‘). 

Auch  die  anderen  Klöster  hoben  sich  unter  Konrad  zu  hoher 
Blüthe  empor,  so  die  in  Süddeutschland  zahlreichen  Benedictinerab- 
teien.  Besonders  Admont , seit  seiner  Gründung  von  den  Erzbischö- 
fen bevorzugt,  durch  Abte  aus  dem  Schwarzwalde  gehoben,  ragte 
unter  ihnen  hervor').  Es  war  die  strengere  Richtung  des  Ordens, 
welche  vom  Schwarzwalde  herüber  verpflanzt  auch  in  anderen 
StiRen  herrschte,  wie  in  dem  wichtigen  von  St  Peter  in  Salzburg. 
Andere  BenedictinerstiRe  waren  St.  Paul,  St  Lambrecht,  Millstadt, 


In  SaUbarger  Urkunden  erechelnt  öfter  der  Dompropsl  ron  Uurk. 

Schmued,  Jahreaber.  v.  I6Ö0.  Ul. 

, Von  demeelbcn  aintl  Kirchenmaoner  auagegangen  wie  Hartmann  von  Briien  und  der 
apatere  Cardinalerxbiachof  Konrad. 

Vgl.  Sebmued  a.  a.  0.  27.  Zum  Theil  lagen  dieae  Stifte  in  der  Paaaauer  Diöceae 
ond  waren  der  Salaburger  Kirche  lugewieaen. 

Vgl.  die  Schrift  ▼.  Jodok  Stula  über  Gerhoch.  Deokachr.  derkala.  Akademie,  phil. 
bUt.  CI.  Bd.  1. 

*)  Ana  dieaeiD  Stifte  und  aua  Reicheraberg  haben  wir  die  einzigen  bedeutenderen 
geschichtlichen  Aufzeichnungen.  Von  der  Bläthe  Admont's  unter  Abt  Gottfried 
haben  wir  manche  Beweise.  Am  besten  beweist  sie  der  Eifer,  mit  welchem  man 
Mönche  ana  dieaem  Kloater  zu  Äbten  in  andere  sich  erbat.  Haosiz  1,  31S.  Rei> 
eberaberg  und  Admont  waren  von  den  Salzburger  ErzbiacbÖfen  am  reichlicbstcn 
begabt:  dafür  aind  ale  auch  unter  den  folgenden  Trübaalen  am  treuesten  geblieben 
und  haben  nna  die  Geschichte  jener  Kimpfe  bewahrt. 
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Ossiach,  Michaelbeoern,  ötingen,  Seon,  St.  Georgen  ').  Unter  Kon- 
rad  entstanden  noch  drei  Cisterzienserstifte,  Rain,  Victring,  Raiten- 
haslach >). 

So  fand  Eberhard  diese  Pnanzstätten  des  kirchlichen  Geistes 
vor  und  nur  Vorau  ist  unter  ihm  der  Zahl  der  Chorbermstifte  zuge- 
wachsen; mit  allem  Eifer  aber  verlegte  er  sich  auf  deren  Pflege.  Die 
unermüdliche  Thätigkeit  Eberhard's  in  Bereisung  der  Diöcese,  in 
Schlichtung  der  Streitigkeiten,  in  Beschenkung  der  Klöster  zeigen 
seine  Regesten.  Natürlich  war  es,  als  er  mit  Begeisterung  Alexander's 
Partei  ergriff,  ein  Wirken  für  diesen.  Ausser  der  Liebe  zu  dem  mil- 
den Erzbischöfe  *)  vermochte  wohl  in  den  Klöstern  das  Ansehen  seiner 
Heiligkeit  und  das  Erhebende  eines  so  freien  Auftretens  Alle,  ihm  zu 
folgen,  wenn  nicht  schon  die  Gleichheit  der  kirchlichen  Richtung  sie 
auf  denselben  Weg  geführt  hStte.  Die  treffliche  Haltung  der  Stifte 
in  den  spöteren  Stürmen  bezeugt  deren  Einigkeit  in  der  Sache 
Alexander's.  Nicht  durch  strenge  Massregeln  hat  sie  Eberhard  er- 
wirkt. Denn  nach  dem  Concil  von  Toulouse  stellt  noch  Gerhoch,  der 
hervorragendste  unter  jenen  Pröpsten , in  seiner  dem  Erzbischof 
gewidmeten  Schrift  „de  investigatione  Antichristi“  vj  seine  bisheri- 
gen Bedenken  in  der  Wahl  des  rechtmässigen  Pap.stes  dar  und  be- 
kennt, erst  durch  die  Autorität  des  Concils  von  Toulouse  und  den 
Anschluss  der  Patriarchen  von  Jerusalem  und  Antiochia  an  Alexander 
für  diesen  gewonnen  zu  sein  >}.  Um  so  fester  aber  hiengen  sie  auch 


0 Schiniied  i.  ■.  0.  Diese  Klöster  führt  Schmned  in;  de»  mSzen  noch  CelU 
8.  Maximilianl  und  di«  Propstei  MurU  Saal  kominen;  Akt  und  Propat  kommen  in 
Salxbur^er  Urkunden  ror.  Vgl.  Meiller  Bab.  Reg.  51,  Nr.  SS. 

*)  Dieter  Orden  bat  bekanntlich  daa  Zeiten  nnm  Anacblues  an  Alexander  gegeben 
und  wurde  durch  daa  nach  dem  Concil  von  Paria  gegen  ihn  erlaaaene  kataerlicbe 
Sdict  an  maaeenhafter  Auawanderung  nach  Frankreich  geawnngen.  Helmold  1,90. 
Doch  in  Eberbard'a  DiÖceae  hat  daa  Bdiet  nicht  getroffen ; wir  treffM  die  Ahle  der 
drei  Stifte  öfter  bei  Gerhard.  Eberhard  atarb  im  Stifte  Rain. 

Vgl.  Mon.  Boica  1,  26S  n.  a. 

Einen  Ansxng  aua  deraelben  hat  Slölm  im  Areh.  f.  R.  Öaterr.  Geachichtaquellen 
Bd.  20,  S.  119  f.  gegeben;  ein  BnichatAck  Tengnagel  in  den  Tet  mon.  Gretaer 
6,  568  f;  Wattericb  Vitae  P.  2,  505  f. 

Doch  behauptet  er  noch  jetst  etwaa  au  zweifeln  und  er  wolle  noch  keine  Botackei- 
düng  geben.  Mfiate  er  aber  etwaa  sagen,  ao  acbeine  ee  ihm  unterdeasen  aicberer« 
aich  znr  Mittelpartei  su  bekennen,  welche  noch  eine  allgemeine  Bntaebeidung  der 
Kirche  erwartete,  eben  weil  dieae  eicber  aei,  nicht  snm  Sebiamn  zu  gehören« 
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nacli  Eberhard's  Tode  aus  Überzeugung  seiner  Richtung  an.  So  ist 
uns  denn  freilich  von  diesem  seinem  Wirken  kaum  etwas  bekannt; 
unreine  einzige  Diöcesansynode,  anfangs  September  1161  zu  Frie- 
sach, treffen  wir  während  des  Schismas  >). 

Die  Ministerialen  des  Stiftes  bew'iesen  unter  den  folgenden  Stür- 
men, wie  sie  mit  ganzer  Seele  der  Richtung  Eberhard's  zugethan 
waren.  Als  der  Kaiser  nach  wiederholter  Weigerung  Eberhard's  die 
Ministerialen  in  einem  Schreiben  auiforderte,  den  Erzbischof  an  die 
Heerespflicbt  zu  mahnen , so  antwortete  für  sie  Eberhard ; und  der 
Capellan,  welcher  das  Schreiben  v.orgelesen  hatte,  erwähnt  nichts 
von  einer  Einwendung  der  Ministerialen;  die  Heerfahrt  unterblieb. 
Eberhard’s  häufige  Schenkungen  an  die  Klöster  und  die  bedeutenden 
Verpfändungen  zum  Zwecke  seiner  Wirksamkeit  in  der  Kirchen- 
sache*) erhielten  die  Zustimmung  und  Zeugenschaft  der  Mini- 
sterialen. 

Über  das  Stiftsgebiet  hinaus  erstreckte  sich  die  Diöcese  in  das 
Uerzogthum  Baiem,  Kärnten,  die  Steiermark  und  kleinere  Gebiete 


Ibid.  |.  73  (S.  170).  Da$  war  freilich  rersehieden  roa  der  freien  EntscNeidno^ 
Bberhanl'a}  aber  bei  dieae»  forderte  die  Sleltuog  eine  EoUcheid«Df , denn  wen« 
•kh  der  Patriarch  «ad  der  Bamberger  Biechof  auf  dem  ComcU  nu  jener  MiUelpariei 
bekannten,  so  waren  sie  thaUicblich  an  die  Entsebeiduag  des  Coocils  gebunden. 
Gerhoeb  aber  halte  in  den  Klostermauern  Zeit,  sieb  die  Kircheufrage  wohl  su 
betrachten,  bis  ein  Papst  sich  so  durstelUa,  dass  seine  strenge  Prüfung  nichts 
daran  aossuaeUen  fUnd.  Br  selbst  bezeichnet  sein  Verhiltniss  so  Eberhard  so  (in 
der  Vorrede^,  Arch.  30,  135),  dass  dieser  mit  Petrus  die  Wogen  der  Well  bewiltigo 
und  fir  die  Kirche  wirke  (scculi  calcss  fluctus  et  rete  trahis  eccleaie),  er  aber  sich 
am  ehesten  mit  Johsnnes«  der  an  der  Brust  des  Herrn  ruht,  vergleichen  mochte. 
Von  dieeem  Gewissensksmpfe  Gerboch's  in  der  Entscheidung  ober  das  Schistns  haben 
wir  aber  nicht  auf  den  übrigen  Salzburger  Clerus  so  schliessen,  der  Eberharden 
wohl  unbedenklicher  folgte.  Denn  wie  ausgezeichnet  und  selhstsUndlg  Gerhoch 
(such  neben  einem  Eberhard)  dasteht,  zeigen  die  Zuschriften  der  Päpste  und  auch 
Alexander*s  an  ihn  (vgL  das  Schreiben  Pez  thes.  an.  6*  1,  534);  diese  letztere  hat 
er,  wie  ihm  Cardinal  Hjacinlh  vorwirft,  erst  spät  beantwortet  (a.  a.  0.  564). 

UB.  d.  L.  o.  d.  Enna  1,  359.  Vgl.  Uansii  2,  363.  Doch  solche  ähnliche  Versamm- 
lungen erscheinen  auch  in  UB.  d.  L.  o.  d.  E.  1,  350.  (Uon.  B.  3,  465);  Ried,  Cod* 
dipl.  Rat.  2,  35;  Caeaar,  an.  Styr.  1,  SOO  (Ankerih.  Nr.  373). 

*)  Ctes.  an.  Stjrr.  1,  800  (Ankersh.  Nr.  373):  pro  necossitate  mztris  ecclesiae  dum 
gravia  nobis  Inbor  de  provlncia  nostra  incomberet  ac  stipeodiomm  facultas  minus 
aednetis  suppeteret.  Vgl.  Pez,  thes.  aneed.  3,  710. 
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auch  von  geistlichen  Fürsten,  mit  allen  Landesherrn  lebte  aber  Eber- 
hard im  Frieden,  nicht  darauf  bedacht,  das  Stiflsgebiet  zu  mehren 
und  also  in  seiner  Thätigkeit  für  Alexander  kaum  gehemmt.  Mit  dem 
bairischen  Herzog  lebte  Eberhard  in  gutem  Einvernehmen  und  war 
bei  demselben  nicht  ohne  grossen  Einfluss  auch  während  des  Schis- 
mas*). Markgraf  Ottokar  von  Steier  war  dem  Erzbischof  wohlbe- 
freundet*) und  selbst  ein  eifriger  Alexandriner.  War  er  1182  durch 
Eberhard's  Betrieb  Schirmvogt  von  Seckau  geworden »),  so  übergab 
er  1163  der  Kirche  Salzburg  das  neugegründete  Stift  Vorau*),  wo 
er  mit  Zustimmung  Eberhard's  Chorherren  eingeführt  hatte.  Noch 
beweisender  ist  die  Gründung  der  Karthause  Seiz  i.  J.  1164,  zu  der 
ihm  auf  seine  Bitte  P.  Alexander  Mönche  verschafft  hatte  *).  Der  neue 
Herzog  von  Kärnten,  Hermann,  welcher  sogleich  nach  dem  Tode 
seines  Bruders  Heinrich,  i.  J.  1161,  vom  Kaiser  die  Belehnung  er- 
hielt«), ist  dessen  treuer  Diener  geblieben,  auch  als  es  später  die 
Befehdung  des  Erzstiftes  galt;  doch  Eberhard  scheint  er  in  Ruhe 
gelassen  zu  haben.  Die  geistlichen  Besitzer  in  seiner  Diöcese,  zum 
Theil  seine  SulTragane,  vorzüglich  Bamberg’),  Hessen  ihn  ungestört 
wirken.  Die  Grafen  und  freien  Herren  aber,  Vasallen  des  Stiftes, 
welche,  nicht  wie  die  Ministerialen  an  die  Interessen  und  die  Rich- 
tung des  Stiftes  gebunden,  zum  Theil  noch  zu  dessen  Angreifern 
wurden,  erscheinen  noch  zahlreich  in  Eberhard's  Urkunden  als 
Zeugen. 

Soviel  über  die  Mitwirkung  oder  die  Hindernisse,  die  Eberhard 
beim  Wirken  für  Alexander  in  seiner  Diöcese  Gnden  konnte;  cs  ist  mir 
hierüber  so  wenig  als  über  das  Wirken  selbst  bekannt.  Nur  ist  gewiss, 
dass  bei  Eberhard's  Tode  das  Erzstitt  eigentlich  eine  Festung  der 


<)  Vgl.  Mon.  Boiea  9,  4ZS;  4,  419  (ITB.  d.  L.  o.  d.  E.  2,  238). 

*)  In  einer  Schenkuof^iurkunde  Ottokar’s  für  dua  Ciaterxienserkloster  Rein  heisst  ett 
presideote  deo  «mabili  archiep.  Eberbardo.  1164.  Diplom,  a.  Slyriae  1*  14. 

S-  die  Urkunde  Diplom,  s.  Styr.  1,  173;  Mon.  Germ.  17,  437. 

Diplom,  a.  Sfyr.  2,  307. 

Dipl.  8.  Styr.  2,  57;  Caes.  an.  St.  2,  730.  Die  Karthfiuaer  waren  mit  den  Ciater- 
zienaern  die  ersten  Bekenner  Alexander's. 

*)  S.  den  Brief  Sudendorf  2,  134. 

Eberhard  v.  ß.  uberlSsat  ihm  sogar  seine  BesiUnngen  xur  Verwaltung.  Tengua* 
gel  Nr.  50. 


Digilized  by  Google 


45 


alexandriaischen  Partei  war «).  Jetzt  aber,  da  der  Kampf  noch  mehr 
den  Charakter  eines  Meinungskampfes  trug,  den  man  in  Concilien, 
Congressen  und  Schreiben  betrieb,  trat  das  Stift  neben  der  Person 
des  Erzbischofs,  der  es  leitete  und  alle  Verhältnisse  zu  Kaiser  und 
Papst  vermittelte,  nicht  hervor. 

15.  Verhalten  von  Eberhard's  SiilTragancn  zum  Schisma. 

Des  Erzbischofs  Einfluss  erstreckte  sich  aber  über  die  Grenzen 
seiner  Diücese  hinaus  zunächst  auf  seine  Suffragan-Bischöfe.  Drei  von 
diesen,  der  von  Brixen,  Gurk,  Freising,  waren  auf  dem  Concil  von 
Pavia  ausgeblieben  *) , die  von  Passau  und  Regensburg  demselben 
zwar  zugereist,  aber  hatten  mit  dem  Patriarchen  von  Aquileja  nur  eine 
bedingte  Zustimmung  ertheilt>);  gewiss  aus  Rücksicht  für  Eberhard. 
Als  er  jedoch  in  demselben  Jahre  einen  Boten  zum  Papste  als  Be- 
richterstatter geschickt  hatte,  schrieb  ihm  dieser  zurück,  er  solle  mit 
anderen  Bischöfen  auch  seine  Suflragane  vom  Schisma  zurück- 
führen  *). 

Dem  Bischof  von  Gurk,  Roman,  mag  dies  nicht  gegolten  haben. 
Dieses  Bisthum  war  vor  einem  .Jahrhundert  zur  Erleichterung  der 
erzbischöflichen  Geschäfte  gegründet  worden,  während  sein  eigener 
Sprengel  sehr  eng  war.  Daher  hatte  der  Erzbischof  Ernennung  und 
Investirung  dieses  Suflragans  in  Händen  behalten,  dieser  war  ganz 
von  ihm  beeinflusst;  dagegen  wegen  der  gemeinschaftlichen  Wirk- 
samkeit häufig  in  seiner  Umgebung  >),  nicht  ohne  Einfluss  auf  ihn  als 
Rathgeber.  So  hatte  Roman  I.  schon  seit  dem  Jahre  1132  an  der 
Seite  Konrad's  in  dessen  Geist  gewirkt  •).  Eberhard  berieth  sich  mit 
ihm,  bevor  er  i.  J.  1160  die  Reise  nach  Italien  unternahm.  Diesen 
dem  Erzbischof  so  nahestehenden  Mann  gieng  der  Kaiser,  als  er 


1161  schreibt  Eberbsrd  ron  Bamberg:  Ira  prtneipis,  quae  adveraum  voa  et  eccle- 
• iam  restram  Teheroenter  eiarserat.  Teognagel  Nr.  SO. 

S.  den  Eingang  des  Briefes  Nr.  15. 

S.  oben.  Wenn  auch  der  Patriarch,  den  Eberhard  vor  dem  Concil  besuchte,  so 
zordekhieU,  so  ist  wohl  auch  hier  sein  Einfluss  zu  suchen. 

*)  Im  Briefe  Nr.  26. 

Das  weisen  die  Urkunden  aus. 

*)  Vgl.  Hansiz  2,  230. 
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jenem  wegen  »eines  Ausbleibens  mit  dem  Schlimmsten  drohen  musste, 
in  einem  Schreiben  an,  jenen  von  längerem  Widerstand  abzumahnen. 
Der  Kaiser  beschenkte  Roman  beim  Besuche  Eberhard*»  zu  Paria  mit 
einem  auszeichnenden  Schutz-  und  Bestätigungsbrief;  es  lässt  sich 
nicht  wissen,  ob  er  nicht  diesen  einflussreichen  Rathgeber  des  Erz- 
bischofes  damit  gew'innen  wollte.  Dass  aber  seine  Beliebtheit  beim 
Kaiser  dem  kirchlichen  Standpuncte  nicht  schadete,  beweist  der  Rath 
des  Bambergers  an  Eberhard,  ihn  als  Begleiter  zur  Bekehrung  des 
Kaisers  mitzunehmen:  das  Vertrauen  des  Erzbischofs  auf  seinen 
Rath  in  der  nächsten  drohenden  Verwickelung.  Diese  Stellung  hat 
das  Bisthum  während  des  ganzen  Schismas  behauptet;  denn  fand  bei 
den  anderen  Bisthümern  der  Kaiser  in  der  Wahlkrisis  und  der  Inve- 
stitur das  Mittel,  die  kirchliche  Richtung  derselben  zu  unterdrücken, 
den  Anlass,  sie  zu  verfolgen,  so  hat  jenes  die  Abhängigkeit  von  Salz- 
burg vor  dem  Eingriff  des  Kaisers  bewahrt,  der  in  seiner  Begünsti- 
gung fortfuhr. 

Hartmann  von  Brixen,  Eberhard's  Gesinnungsgenosse,  erscheint 
neben  ihm  auch  hier.  Gleich  Anfangs  fehlte  er  auf  dem  Concil  von 
Pavia,  und  ist  fortan  der  entschiedenste  Anhänger  Alexander'» '). 
Doch  hat  er  sich  wie  Eberhard  das  Vertrauen  und  die  Achtung  des 
Kaisers,  die  er  seiner  Heiligkeit  wegen  im  höchsten  Mas.se  besass, 
auch  jetzt  gewahrt').  Daher  nahm  ihn  jener  mit  nach  Pavia,  wohin  ihn 
der  Kaiser  erbeten  hatte,  und  zu  einem  zweiten  Besuche  des  Kaisers 
nach  Mainz.  Neben  Eberhard,  seinem  innigen  Freunde'),  wurde  er 
als  eine  Leuchte  der  Kirche  und  Vorkämpfer  gegen  das  Schisma  ge- 
priesen und  dann  mit  ihm  als  Heiliger  verehrt. 

Albert  von  Freising  hatte  sich  dem  Concil  gegenüber  wie  jene 
Beiden  verhalten  und  ist,  soviel  ich  sehe,  diesem  Anfang  treu  geblie- 
ben. Wir  besitzen  ein  Schreiben  Alexander’s  an  ihn'),  wo  er  ihn 
ob  der  alten  Freundschaft  und  seiner  Ergebenheit  innig  zu  lieben 
bekennt;  er  freue  sich,  dass  derselbe  zu  seinem  Besuche  kommen 


1)  V^l.  viU  b.  HarUnanni  c.  23.  Pes  scr.  rr.  Auatr.  T.  1 : Vita  S.  Ebarhard!  c.  8.  MG.  13, 
81 } Coatia  Clausb.  I.  Moo.  O.  11,  611.  Aventin  (Ann.  B.  1,  638)  aehreibt,  er  habe 
in  batriacben  Bibliotbehen  Briefe  dea  Papalea  auch  an  Hactaann  geleaen,  in  denen 
er  bittet,  den  Kaiaer  an  bekehren. 

*)  Räder.  1,  14t  vita  b.  Hartmanni  c.  23  f. 

*)  Vgl.  daa  Schreiben  Tengnagel  Nr.  73.  Hier  redet  ihn  Eberhard  ala  Vater  an. 
Meichelbeck  Hiat.  Kriiing.  1,  1,  362. 
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wolle  <).  Adalbert  hat  als  der  einzige  von  allen  SulTraganen  Eber- 
hard's  das  ScUsraa  überlebt,  freilich  nicht  ohne  im  ernstlichen 
kämpfe  zu  weichen.  Jetzt  erhielt  ihn  das  Beispiel  und  der  Einfluss 
Eberhard’s  auf  einer  leichteren  Bahn  <). 

Dass  Konrad , der  Bischof  von  Passau , in  diesem  Kampfe  noch 
zur  Hauptrolle  berufen  war,  war  anfangs,  als  er  auf  dem  Concil 
voa  Pavia  mitstimmte,  nicht  zu  vermuthen.  Er  stand  dem  Kaiser  als 
Oheim  zu  nahe'),  um  nicht  der  Rilcksicht  auf  denselben  wie  die 
Mehrzahl  der  Bischöfe  nachzugeben.  Auch  suchte  ihn  der  Kaiser  zu 
gewinnen,  indem  er  ihm  mehrere  Privilegien  verlieh').  So  hat  ihn 
gewiss  der  Einfluss  Eberhard's  auf  Alexander's  Seite  erhalten ').  Für 
Kenrad's  Stellung  möchte  bezeichnend  sein  die  Wald  desselben  zum 
Nachfolger  Eberhard’s,  doch  unter  der  Bedingung,  dass  er  Alexander 
treu  bleibe. 

Von  Hartwig,  Bischof  von  Regensburg,  erfahren  wir  wenig. 
Sicher  hat  er  sich  auf  Seite  Eberhard's  nicht  hervorgethan  *). 

Betrachten  wir  die  Haltung  der  SulTragane  Eberhard's  im  Gan- 
zen im  Vergleich  zum  übrigen  deutschen  Episcopat,  so  zeigt  sich  die 
Provinz  Eberhard's  als  die  Provinz  Alexander's  in  Deutschland.  Und 
es  kann  nicht  anders  sein,  als  dass  dieses  Ergebiiiss  zum  grossen 
Theile  dem  Einfluss  und  der  Thätigkeit  Eberhacd's  entsprang. 

16.  Wirken  Eberhard'.s  auf  das  Patriarchat  von  Aqiilleja,  für  Alexander  III. 

Doch  Eberhard's  Wirksamkeit  wandte  sich  auch  nach  aussen. 
Seinen  Elinfluss  auf  Ungarn  bald  nach  dem  Beginne  des  Schismas 
haben  wir  schon  erwähnt.  Doch  seine  eifrigste  Bemühung  wendete 

0 Doch  erhielt  sieh  such  er  in  der  Freandschift  des  Ktisers;  t^I.  Pea  Ches.  an.  6, 
1,  543. 

Dass  Kberhard  auch  mit  ihm  aber  die  Kircbenaache  in  firiefveohsel  stand,  sieht 
■an  ana  Sndend.  I,  66. 

*)  Als  Sohn  der  A^nes,  der  Grossmuiter  Friedricb's.  S.  Coat.  Claastron.  I.  M.  G.  11,611. 
Hnad  motrop.  1,  371.  373;  Hansia  Germ.  s.  1,  320. 

Wie  gefillig  sich  ihm  Bberhard  bewies,  zeigt  dessen  wenn  aneb  fruohUoee  Verwen- 
dung beim  Abt  Gottfried  von  Admont,  nach  Konrad's  Wunsch  den  Irimbert  dem  Blo- 
iter  Sremsafinater  als  Abt  an  geben;  L J.  1160.  Hansia  1,  317  f. 

*)  Das  zeigt  ecbon  die  geringe  Acbtnng,  die  er  bei  Bberbard's  Biogrepben  findet,  wo 
dieser  die  Vermittlung  einer  Fehde  zwischen  ihm  ond  Heinrich  dem  Löwen  durch 
Eberbnrd  (i.  J.  1161)  ermfihU.  Mou.  G.  13,  80.  Zu  hencfaUn  Ut  die  DnUmng  seiner 
ürbnadea  i.  J.  1162t  regnanle  invietiesimo  Roinnnorna  impemtore  ipso  nnno  de- 
etmelionie  Me4iot»i.  Rind  end.  ehron.»dipl.  Raiisp.  237. 
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er  ün,  als  nach  dem  Tode  des  Patriarchen  Pellegrin  Udalrich  ')  auf 
dem  Stuhle  von  Aquileja  folgte.  Denn  oh  der  Patriarch  Victor  oder 
Alexander  anhieng,  war  entscheidend  dafür,  ob  Eberhard  in  seiner 
Stellung  isolirt  war  oder  ihm  eine  sichere  Verbindung  mit  Italien  und 
seiner  Partei  offen  stand  *)  und  er  am  Patriarchen  einen  mächtigen 
Bundesgenossen  hatte.  Anfangs  hatte  sich  Pellegrin,  wohl  nicht  ohne 
Einwirkung  Eberhard's,  noch  unentschieden  gezeigt;  dass  er  und 
sein  Sprengel  dann  der  Partei  Victor's  angehürte,  zeigen  die  Schwie- 
rigkeiten, die  Udalrich  bei  seinen  Anfängen  fand*).  In  einer  solchen 
Diöcese  wurde  kein  Candidat  der  alexandrinischen  Partei  gewählt*)- 
Doch  war  nur  dies  der  Augenblick,  wo  Eberhard  hoffen  konnte,  die 
Verhältnisse  des  Patriarchats  für  seine  Sache  umzugestalten.  Er 
machte  sich  brieflich  an  den  Neuerwählten  *),  den  er  vielleicht  schon 
als  den  heimlichen  Alexandriner  kannte , mit  Ermahnungen.  Udalrich 
antwortet  noch  zaghaft,  denn  es  mochte  manches  kosten,  als  Alexan- 
driner aufzutreten.  Um  so  eifriger  und  sorgsamer  waren  die  Bemü- 
hungen Eberhard's.  Er  sucht  ihm  den  Schritt  nicht  zu  erschweren, 
sondern  ihn  allmählig  zu  festigen.  Er  empfiehlt  ihn  Aleiandern  *),  mit 
der  Bitte,  dessen  Wahl  zu  bestätigen,  denn  gewiss  sei  er  von  Gott 
zu  seinem  Amte  berufen,  bittet  ihn  aber  auch,  bevor  derselbe  durch 
den  päpstlichen  Segen  gestärkt  sei,  nicht  die  offene  Anerkennung  von 
demselben  zu  verlangen;  denn  Eberhard  befürchtete,  dass  wenn  der- 
selbe zu  frühe  zum  Widerstand  gegen  den  Kaiser  genüthigt  würde, 
ein  Rückfall  erfolgte. 

Als  Udalrich  im  September  1161  dem  Kaiser  gehuldigt  hatte, 
zeigte  er  den  Alexandriner  schon  offenbar,  so  dass  sein  Gelahrte,  der 
schon  oft  erwähnte  Capellan  Burchard,  alle  Schlauheit  an  wandte. 


Vgl.  Fecboer,  Udalrich  von  Aqoil^'a  ond  OUo  von  Rcileobucli.  Im  XXL  Baad  dea 
Archiva  f.  K.  öst.  Geachq. 

Cber  die  Wichtigkeit  dea  Patriarchat!  für  die  DÖrdliebea  and  öatliehea  Gegendea: 
Fecbner  a.  a.  0.  297. 

*)  Hiat.  calam.  c.  S. 

Ea  aagt  Eberhard  aelbat  im  Scbreibea  an  Alexnoder  (Tengaagel  Nr.  65.),  daaa 
Udalrich  ae  diesem  bekehrt  worden  sei. 

A)  Briefe  Nr.  30. 

*)  Briefe  Nr.  48.  Br  batte  sich  für  denselben  aocb  an  Heinrich,  Patriarchen  von  Vene 
dig,  gewendet.  Dieser  wollte  sich  jedoch  nicbt  In  die  Sache  eiamiaehen  nnd 
schrieb  dieses,  mit  ausgesuchten  HöBicbkeiten,  an  Eberhard  anrück.  Briefe  Nr.  39. 
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einen  Übertritt  zu  Alexanders  Partei  zu  hindern.  Er  brachte  ihn  auch 
zu  einer  schriAlichen  Obedienzerklärung  an  Victor  und  rühmte  sich 
um  ihn  ein  solches  Netz  gezogen  zu  haben,  dass  er  an  Victor  und 
den  Kaiser  gebunden  sei.  Mit  misstrauischem  Blicke  beobachtete  er 
die  Conferenz  Udalrich's  mit  Eberhard,  der  sein  Netz  auflüsen  sollte  <)■ 
Denn  war  auch  jene  Zusammenkunft  wegen  des  Beiseins  Burchard's 
ohne  das  gew  ünschte  Resultat,  so  blieb  Udalrich,  wenn  er  auch  gegen 
den  Kaiser  noch  keineswegs  entschieden  auArat,  ein  Alexandriner, 
und  war  noch  zur  Stütze  von  Alexander's  Partei  nach  Eberhard's 
Tode  bestimmt.  Damals  schon  war  Eberhard  dieses  Erfolges  sicher 
und  freute  sich,  dass  seine  Saat  in  Halmen  aufsprosse,  wenn  sich 
auch  die  Frucht  noch  nicht  zeige  *).  Denn  er  habe  sich  von  den  Schis- 
matikern abgewendet  und  sei  mit  ganzem  Herzen  ein  Alexandriner. 

Dies  ist  das  eigene  Werk  Eberhard's,  an  dem  er  nur  den  Bischof 
von  Concordia  einen  Mitarbeiter  nennt,  aus  dem  neugewählten  Pa- 
triarchen einen  Kirchenmann  geschalTen  zu  haben , eine  Hauptstütze 
von  Alexander's  Partei.  Nach  seiner  milden,  klugen  Weise  ist  er 
Torgegangen,  er  hat  seinen  Schüler  herangezogen,  die  Gelegenheit 
benützend  und  die  Umstände  berücksichtigend.  Selbstverständlich 
blieben  sie  auch  nachher  in  Verbindung;  wir  haben  noch  Einiges 
aus  ihrer  Correspondenz  und  in  ihren  Zusammenkünften  mag  immer 
wieder  das  Schisma  zur  Sprache  gekommen  sein  >). 

Dies  ist  das  Wirken  Eberhard's  zur  V'erbreitung  und  Festigung 
der  Obedienz  Alexander's,  so  weit  es  uns  berichtet  wird;  würdig, 
dass  dieser  aussprach:  wer  immer  in  jenen  Ländern,  auch  von  den 
Weisesten,  ihm  anhange,  sicherlich  haben  es  Eberhard's  herrliche 
Bemühungen  und  Wachsamkeit  bewirkt*). 

17.  Eberhard  in  der  bedrohlichen  Lage  vor  dem  t'ongress  von  S,  Jean  de 

Laone. 

In  welcher  Hoffnung  auf  Beendigung  der  Kirchenfehde  Eberhard 
den  Kaiser  verlassen  hatte,  haben  wir  gesehen.  Do<‘h  bald  erwies  sie 

•)  Sidendorf,  2,  134  f. 

Tfogoagel  Nr.  65.  Cnler  dJeaer  Saat  kauii  eben  nur  Udalrich  veraUitden  sein. 

*)  V^l.  Briefe  Nr.  53  und  am  Ende. 

*)  Briefe  Nr.  49.  So  schreibe  auch  der  Cardinal  Hubald  von  Oslia  an  Eberhard , er 
danke  dem  Herrn  alles  Erbarmens  unendlich , dass  er  Ihn  als  die  einaige  Leuchte 
im  deutschen  Belebe  erhalten  habet  um  die  Blindheit  derert  welche  dem  Schisma 
anbangen.  au  beheben.  Tengnagel  Nr.  56;  Haiisii  i,  266. 

Ar.hi»,  XXXIV.  1.  4 
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sich,  die  wohl  zum  Theil  seiner  Sehnsucht  entsprang,  als  irrig,  als 
der  Kaiser,  dessen  grossmüthiges  Verhalten  gegen  seinen  Wider- 
spruch nicht  die  Äusserung  einer  geänderten  Gesinnung  über  die 
Kirchensache  gewesen  war,  eine  neue  Gelegenheit  ersah,  dem  Schisma 
Kraft  au  geben.  Nachdem  schon  zwei  Concilieii,  das  von  Pavia 
und  Lodi,  in  der  Herstellung  einer  allgemeinen  Anerkennung  Victor's 
missglückt  waren,  Alexander  aber  in  den  französischen  Concilien  die 
Anerkennung  der  westlichen  Reiche  gefunden  hatte,  verlegte  man 
sich  auf  politische  Verhandlungen,  und  es  wurde  im  Juli  1162  zwi- 
schen dem  Kaiser  und  dem  Gesandten  des  Königs  von  Frankreich 
der  Vertrag  geschlossen,  dass  am  29.  August  eine  Zusammenkunft 
der  beiden  Herrscher  sammt  ihren  geistlichen  und  weltlichen  Grossen 
statthaben  und  das  Concil  über  die  beiden  anwesenden  Päpste  ent- 
scheiden solle.  Das  kaiserliche  Ausschreiben  an  die  deutschen  Präla- 
ten <)  that  kund , dass  auf  dem  Concil  an  der  Saone  der  König  von 
Frankreich  mit  der  ganzen  gallicanischen  Kirche,  wie  durch  feierliche 
Eidesleistung  ausgemacht  sei , Victor  als  rechtlichen  Papst  anerken- 
nen werde.  So  werden  sie  denn  zum  Erscheinen  eingeladen. 

An  Eberhard  erfolgte , wohl  weil  er  auf  jenem  Concil  am  we- 
nigsten erwünscht  war,  keine  Einladung;  und  als  seine  Verbin- 
dungen ihm  ein  solches  Schreiben  in  die  Hände  brachten*),  hielt  er 
es  anfänglich,  so  widersprach  es  seinen  Erwartungen,  für  unter- 
schoben *).  Doch  bald  musste  er  sich  von  de.ssen  Geltung  über- 
zeugen. Zum  Gehen  war  er  nicht  berufen,  aber  da  Alexander's  und 
seine  Sache  in  der  grössten  Gefahr  stand,  durfte  er  sich  vielleicht 
doch  nicht  entziehen,  um  so  mehr,  als  mehrere  Bischöfe  ihn 
aufforderten.  Dass  der  Kaiser  durch  das  Übergehen  Eberhard's  den 
Wunsch  gezeigt  hatte,  ihn  nicht  auf  dem  Concil  zu  sehen,  mochte 
nicht  schon  das  ein  Grund  sein,  sich  in  die  Sache  einzumischen? 

In  dieser  schwierigen  Frage  wandte  er  sich  an  seine  Suffragane 
von  Brixen  und  Gurk  um  Rath.  Gegen  seine  Hoffnung,  schreibt  er  an 
jenen  *),  habe  er  gehört,  der  Kaiser  werde  eine  Versammlung  halten, 
nicht  um  die  Wahrheit  erörtern,  sondern  den  offenbaren  Irrthum 


I)  .Uanti  ZI,  975. 

•)  Vgl.  Briefe  Nr.  44. 

3)  Vgl.  Ten|{Diigel  Nr.  75. 

Teugnagel  Nr.  73.  1«  Eiugauge  brklugt  er  sich  über  «lie  Feigheit  iles  KpinkopaU, 
als  ilas  Hauptiibel  de»  Schismas. 
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beslÄligen  zu  lassen.  Da  fragt  er  um  Ralli,  ol»  das  Gehen  am  Platze 
sei  oder  das  Bleiben.  Das  Schreiben  an  Roman  hatte  noch  den  Zweck, 
diesen  SchwSchern  auf  den  kommenden  Sturm  vorzuhereiten.  Er 
habe  geglaubt , dass  die  Nebel  des  Schi.smas  zerreissen  und  das  hei- 
tere Licht  der  Wahrheit  sich  ausgiessen  würde;  nun  aber  werde 
allenthalben  der  Sturz  Alexander's  verkündet,  doch  die  Starken 
Hessen  sich  nicht  irre  machen.  Noch  fragt  er  ihn,  ob  ersieh  ein- 
mischen  oder  in  Unthatigkeit  die  Verfolgung  solle  hereinbrechen 
lassen.  Er  bolTe  von  ihm , dass  auch  er  von  seiner  StandhaRigkeit 
nicht  lassen  werde,  nur  der  Ausdauernde  sehe  das  Heil  <). 

Das  Unglaubliche,  für  Eberhard  und  seine  Partei  Bedrohliche 
war,  dass  der  König  und  die  Kirche  von  Frankreich  den  Abfall  von 
Alexander,  dessen  Sturz  vorhabe , gleich  nachdem  dieser  in  Frank- 
reich seine  Zufluchtstätte  gefunden.  Um  sich  Gewissheit  zu  ver- 
schafTen,  wandte  er  sich  selbst  nach  Frankreich  an  den  Bruder  des 
Königs,  als  fester  Anhänger  Alexander's  ihm  bekannt,  den  Erzbi.sehof 
Heinrich  von  Rheims*).  Fast  schämt  er  sich  zu  fragen;  er  selbst, 
schreibt  er,  könne  durch  jene  Gerüchte  nicht  geängstiget  werden, 
da  er  die  Lügen  der  Gegner  kenne;  er  warte  auf  eine  beruhigende 
.Antwort  nur  um  der  Zaghaften  willen  in  Deutschland.  Und  diese 
erfolgte:  die  gallicanische  Kirche  sei  dem  Papst  Alexander  bis  in 
den  Tod  zugethan ; der  König  aber  würde  sich  eher  den  Kopf  ab- 
schneiden lassen,  als  vom  bi.sherigen  Wege  ahweichen »). 

So  konnte  Eberhard  die  Zaghaften  beruhigen  und  selbst  den 
Verlauf  ruhig  abwarten. 

(Erörterung  su  17.) 

Reuter  (Gesch.  Alexand.  HI.  1,  20S)  ist  geneigt,  das  Schreiben 
Eberhard's  an  Cardinal  Hildebrand  (Tengn.  Nr.  67)  mit  der  Ankün- 
digung des  Congresses  an  der  Saonebrücke  in  V'erbindung  zu  brin- 
gen, und  erzählt  nun,  dass  der  Kaiser  den  Udalrich  von  Aquileja  und 
den  Bischof  von  Concordia  benützt  habe , um  durch  ihre  täuschende 
Rede  Eberhard  für  jenes  Concil  zu  gewinnen;  dass  dieser  sich  wirk- 
lich täuschen  Hess  und  nun  dieses  Sehreiben  an  den  Cardinal  sandte. 


1)  Tengoagel  Nr.  7Ö. 
3)  8.  Briefe  Nr.  46. 
*)  Tengmgel  Nr.  7‘i. 
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Doch  ist  es  sehr  unwahrscheinlich,  dass  der  Patriarch,  den  Eber- 
hard erst  zum  Alexandriner  gemacht  hatte,  und  der  Bischof  von  Con- 
cordia,  ein  eifriger  Anhänger  Alexander's,  sich  zu  einem  Betrüge  ihres 
Freundes  für  die  schismatische  Sache  des  Kaisers  hergaben,  dass  Eber- 
hard sich  so  in  ihnen  verrechnet  hätte  und  sich  so  grob  täuschen  Hess. 

Waren  sie  selbst  vom  Kaiser  betrogen,  nur  um  dem  Erzbischof 
die  Nachricht  zu  bringen,  hatte  denn  Friedrich  grosses  Interesse, 
den  alexandrinischen  Erzbischof  auf  eine  so  feine  Weise  auf  den 
Congress  an  der  Saonebrücke  zu  bringen?  Warum  hat  er,  als  sich 
jener  so  geneigt  zeigte,  ihm  kein  Ladeschreiben  zugesandt,  ohne  das 
derselbe  doch  nicht  berufen  war? 

Eberhard  erwähnt  in  den  Schreiben  an  Hartmann  und  Roman 
keinen  ihm  gespielten  Betrug,  sondern  weist  nur  auf  seine  aus  dem 
Besuche  beim  Kaiser  geschöpfte  täuschende  Hoffnung  hin. 

Nach  dem  Wortlaute  des  Schreibens ')  hatten  sich  die  Beiden 
zuerst  mit  dem  Cardinal  berathen,  und  als  sie  mit  diesem  nicht  Ober- 
einkamen, ob  durch  ein  Concil  oder  eine  andere  Berathung  die  Kir- 
chenfehde auszugleichen  sei,  wandten  sich  jene  mit  Gutheissung  des 
Cardinais  an  Eberhard , damit  er  für  sic  entscheide.  Dieser  schreibt 
nun  an  den  Cardinal  seine  Meinung,  dass  man  nicht  ohne  den  Willen 
des  Papstes  es  angreifen  solle. 

So  scheint  mir  Jene  .\uffassung  eine  unrichtige  zu  sein,  ohne 
dass  ich  selbst  dem  Schreiben  eine  Stelle  anzuweisen  wüsste.  Es  kann 
in  die  Zeit  vom  Sommer  1161  bis  1164  fallen,  von  der  Wahl  Udal- 
rich's  bis  zum  Tode  Eberhard’s.  Der  Gedanke  an  eine  Vermittlung  ist 
auch  andere  Male  aufgetaucht,  im  Jahre  1163  sehr  ernstlich  und  in  der 
Weise  besprochen  worden,  wie  ihn  das  Schreiben  Eberhard's  gibt. 

18.  Eberhard  von  Alexander  III.  zum  Legaten  für  Deutschland  ernannt. 

Und  auch  diese  Wetterwolke  ging  vorüber.  Der  Congress  wurde 
zunichte,  die  ganze  Handlung  schlug  zum  Triumphe  .Alexander's,  zur 
Übermacht  seines  Pontificats  aus;  für  Victor  behalf  man  sich  mit 
einem  neuen  Scheinconcil.  So  waren  die  Mittel  zur  Durchsetzung 
eines  kaiserlichen  Papstes,  der  auch  über  das  Reich  hinaus  gälte, 
nachgerade  erschöpft,  cs  trat  mit  der  Rückkehr  des  Kaisers  nach 


<)  In  dem  schon  rrwibnien  Msuuscript  der  Flofltibliuthek  heisst  eine  Stelle:  Iluius 
deliberalionis  Hnein  parviUti  nostrae  dixerunt  vos  reliqiiisse,  wo  Tengo.  eos  hat. 
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DeutMchluiid  in  seinen  Be$trebuiig;eii  scheinbar  ein  Stillstand  ein  und 
begann  das  Bestreben  Alexander's,  auch  in  dem  feindlichen,  dem* 
Kaiser  unterthänigen  Gebiete,  beim  Kaiser  selbst  seine  Anerkennung 
zu  bewirken,  diese  zu  einer  allgemeinen  zu  machen.  Dazu  hat  er 
Eberhard  ausersehen. 

Dieser  war  mit  dem  Papste  immer  in  Briefwechsel  geblieben; 
seine  Schreiben  aber  zeigen  alle  die  reine  Begeisterung  für  die  Sache 
der  Kirche  und  die  ,\lexander's  als  des  rechtmässigen  Papstes.  Wie 
er  diese  dem  Siege  nahe  sieht,  preist  er  Gott,  der  die  Wogen  des 
Schismas  um  das  SchüTlein  Petri  niedergedrückt  habe  ■).  In  drohen- 
der Lage  aber  schrieb  er  an  Alexander  <),  die  echten  Sühne  der 
Kirche  Hessen  sich  nicht  ängstigen  und  freut  sich  der  Leiden*)  und 
des  Zuwachses,  den  unter  diesen  die  Kirche  noch  immer  erhalte.  Er 
aber  habe  auf  festem  Felsen  Grund  gefasst,  so  dass  ihn  die  ewigen 
Wellen  und  Stürme  nicht  stürzen  können. 

Kaum  war  der  Congress  leer  rergangen , so  schrieb  Alexander 
an  Eberhard  in  einem  Erguss  des  Lobes  und  Dankes  für  seine  herr- 
liche Thätigkeit,  der  eine  wahre  Begeisterung  für  diesen  Mann  aus- 
drückt *).  Entsprang  es  der  nach  Vernichtung  der  Gegenanschläge 
freudigen  Siegesstimmung  und  sollte  diese  Freude  auch  dem  mit- 
getheilt  werden,  der  allen  Gefahren  zum  Trotz  so  treu  ausgeharrt 
hatte,  so  sollte  diese  rolle  Anerkennung  seiner  Wirksamkeit  ein 
Sporn  sein  zu  neuer  angestrengter  Thätigkeit.  Er  lädt  ihn  dringend 
ein,  ihn  selbst  zu  besuchen,  um  sich  mit  ihm  über  die  Herstellung 
des  Kirchenfriedens  zu  berathen;  er  erwarte  ihn  sehnlich  und  nur 
wenn  er  selbst  nicht  könne,  möge  er  einen  aus  seinem  Clerus  als 
Stellvertreter  zur  Berathung  schicken.  Unterdessen  solle  er  nicht  nur 
in  seinen  Bemühungen  zur  Bekehrung  .Anderer  fortfahren,  sondern, 
wenn  ihm  der  Zeitpunkt  geeignet  scheine,  sich  zum'  Kaiser  Friedrich 


Martine  et  Durand  Thea.  an.  1,  432. 

Teagnagei  Nr.  66.  Da  er  dem  Pap^lo  den  neuerwihllen  Patriarchen  von  Aquileja 
empfiehlt,  entweder  im  Herbat  1161  grsehriehen,  ala  der  Kaiser  drohte,  oder  1162 
wihrend  der  Vorbereitungen  xum  Congress.  Ähnlich  aprieht  sich  Eberhard  in  einem 
Schreiben  an  Cardinal  Hildebrand  aua.  Tengoagel  Nr.  03. 

*)  Die  Tita  8.  E.  c.  8.  erwSbnt  seine  Begierde,  ffir  den  Herrn  lu  leiden,  waa  mit  aei- 
ner  Sinneaart  ausammenhieng  und  daa  Verhalten  dem  Scbisnia  gegenüber  erklirt. 
4)  Tengnagel  Nr.  77.  Dat.  ap.  DolaniHA.  Kal.  Oet.,  alao  am  Tage  der  BegrtUaang 
Aleiander'a  durch  den  König  von  Frankreich. 


Digilized  by  Google 


54 

begeben  und  ihn  zur  Einheit  der  Kirche  und  zur  Anerkennung  Alexan- 
'der's  mit' jede  Weise  zurückzuführen  suchen;  dazu  ermächtigt  er 
ihn.  Jenem  vorzustellen,  dass,  wolle  er  umkehren,  Alexander  nach 
seinem,  Eberhard's,  Rathe  Alles,  was  er  gegen  die  Kirche  gethan, 
nachlassen  und  ihn  als  den  gewaltigsten  Fürsten  ehren  werde. 

Einige  Monate  hernach,  im  Februar  1163,  finden  wir  Eberhard's 
Ernennung  zum  Legaten  des  apostolischen  Stuhles  in  Deutschland 
von  Alexander  seinen  dortigen  Anhängern  angekündigt  <).  Der  Papst, 
heisst  es , besorgt  um  das  Heil  seiner  Anhänger , ernenne  den  Eber- 
hard. einen  durch  Frömmigkeit,  Wissenschaft  und  Tüchtigkeit  aus- 
gezeichneten Mann,  zu  seinem  Legaten  im  deutschen  Reich,  um  ihm, 
da  er  keine  Legaten  von  seiner  Seite  senden  könne*),  dernsalen 
seine  Stelle  zu  überlassen,  so  dass  derselbe  als  solcher  die  vom 
Schisma  Angesteckten  zur  Einheit  der  Kirche  zurückiuführcn  Voll- 
macht habe,  wie  sie,  die  .Alexandriner,  zu  Versanuulungen  unter  sei- 
nem Vorsitz  zu  berufen,  streitige  Punkte  zu  erörtern  und  zu  entschei- 
den. Für  diese  Anordnungen  verlangt  der  Papst  von  ihnen  Gehorsam. 

Man  vermuthet,  Eberhard  habe  sich  selbst  zu  Paris  beim  Papste 
dieses  Erneunungssclu'eiben  geholt*).  Dieser  Besuch  wäre  in  Veiv 
bindung  zu  bringen  mit  der  Einladung  des  Papstes  und  mit  der  An- 
wesenheit Ebei'hard's  am  kaiserlichen  Hofe  zu  Mainz  am  18.  April, 
so  dass  Eberhard  zum  Papste  nach  Paris  gekommen  wäre,  dort  am 
28.  Februar  das  Ernennungsschreiben  empfangen  und  auf  der  Rück- 
reise am  18.  April  den  Kaiser  getroffen  hätte.  Passt  so  manches 
gut  *),  so  ist  doch  zu  bedenken,  dass  der  74jäbrige  Greis  nicht  wohl 
mitten  im  Winter  eine  Reise  nach  Paris  machte*),  noch  mehr,  dass 
die  Reichersberger  Annalen  wie  die  Reise  nach  Pavia  auch  die  An- 
wesenheit beim  Kaiser  zu  Mainz  berichten,  aber  nichts  von  einer 
Reise  nach  Frankreich  •).  So  ist  zu  bezweifeln , ob  Eberhard  einmal 


1)  llunsix  ’i,  273;  Kleim.  Juv.  174.  Uat.  Pariaiis  IK  Kal.  Marli». 

Sulchaii  war  der  EinlriU  »u  tlaa  deulacbe  Ruich  verai>errt. 

*)  Haiuiz  Z,  274;  Gemeiner,  Geach.  d.  U.  Baiern  162. 

*)  So  auch,  dass  kein  bexüglicbea  Sebreiben  Alezander'a  au  Eberhard  selbst  vorhno- 
den  ist. 

Am  ersten  Jenner  1163  urkundet  er  noch  lu  Frieeaeh  in  Kirnten.  Norias.  Chron. 
$.  Petri  232;  Ankersboren  Reg.  Nr.  305. 

*)  Ka  keisat  rom  Aufenthalt  zu  Mainz:  diapesitis4}uc  bis,  pro  qoibus  reaerant. . . 
ab  imperatori'  dimissi  8»id(.  Ann.  ReU'hersb.  ad  a.  1163. 
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den  Pitpsl  gesehen  habe.  Gewis.s  hat  er  dann  für  sich  einen  Stell- 
vertreter geschickt;  die  Ertheilung  der  Legatenwürde  scheint  das 
Resultat  von  dessen  Verhandlungen  mit  dem  Papste  zu  sein. 

Die  Gründe  dieser  Ernennung  hat  theils  der  Papst  selbst  in 
seinem  Schreiben  angegeben . theils  war  es  die  Lage  der  Dinge ; es 
sollte  nun  Deutschland  selbst  für  ihn  erobert  werden,  wo  er  auch 
ausser  der  Salzburger  Provinz  noch  manchen  Anhänger  zählen 
mochte.  Für  diese  wie  für  seine  Provinz  war  nun  Eberhard  der 
Stellvertreter  des  Papstes.  Seinen  nunmehrigen  Wirkungskreis  zeigen 
die  Worte  der  Urkunde.  Doch  über  seine  Wirksamkeit  in  dieser 
Stellung  als  Mittelpunkt  für  Aleiander's  Anhang  in  Deutschland , als 
Ausgangspunkt  der  Propaganda  für  denselben  habe  ich  nichts  erfah- 
ren. Auffallend  ist  es,  weniger  dass  in  seinen  späteren  Urkunden 
dieser  Titel  fehlt , aber  dass  Alexander  selbst  in  dem  einzigen  noch 
vorhandenen  späteren  Schreiben  (i.  J.  1164)  ihn  einfach  als  Erz- 
bischof anredet  ■). 

in  der  Folgezeit  äussert  sich  ein  starker  Aufschwung  der  Partei 
Aleiander's  in  Deutschland  *).  In  wie  weit  dieser  Eberhard's  W'irk- 
samkeit  als  Legaten  entspringt,  ist  nicht  zu  bestimmen. 

19.  Eberhard's  weitere  Beziehungen  zum  Kaiser  bis  zu  seinem  Tode. 

Rückblick. 

Nur  der  Gang  zum  Kaiser  nach  Mainz  im  .4pril  (1163)  ist  aus 
Eberhard's  Legatenthätigkeit  bekannt,  wenn  er  nicht  schon  die  Folge 
der  AuiTorderung  Aleiander’s  vom  letzten  Herbst  war.  Er  kam  mit 
Bischof  Hartmann  an  den  Hof,  Beide  wurden  ehrenvoll  empfangen 
sowohl  vom  Kaiser  als  vom  neuerwrihlten  Erzbischof  von  Mainz,  dem 
Wittelsbacher  Konrad,  der  früher  selbst  Kanoniker  in  Salzburg  gewe- 
sen war.  Nachdem  sie  dort  den  Zweck  ihres  Ganges  zur  Ausführung 


*)  Pot  tfaes.  an.  6»  1.  3U8.  Hier  trigt  ihm  der  Pe|>tl  auf,  dee  üerhoch  tob  Reichers- 
berg,  der  diesem  etoige  Strellpiiukte  vorgeiegt  halte,  von  solchen  dogmatischen 
Slrciligkeiten  absunabnen.  Sens,  April  1.  vgl.  Briefe  Nr.  l>6.  Eberhard  mag  mit 
nnlor  den  desBUchen  Pralsteu  sein,  welche  auf  das  Concil  von  Tours,  im  Mai  1163, 
Aiexrader  Zasehrlfken  sandten  (HisU  Visel.  Mansi  21,  1187).  Aventin  an.  Boiomm 
1,  638  fahrt  einen  von  Papste  an  Eberhard  gesandten  Berieht  über  dieses 
Concil  an. 

*>  Vgl.  Reuter  2,  t. 
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gebracht,  wurden  sie  Heide  in  Frieden  mit  Ehre  und  Lobsprüchen 
vom  Kaiser  entlassen  •). 

So  erzählt  der  Chronist ; wohl  lässt  sich  vermuthen,  dass  Eber- 
hard jene  Auflbrderung  Aiexander's  ausführte,  dass  dieses  der  Zweck 
des  Ganges  war>).  Aus  ihrer  Behandlung  und  ehrenvollen  Entlassung 
lässt  sich  schliessen , dass  derselbe  nicht  ganz  missglückte  >).  So 
brachte  Eberharden  auch  der  Aufenthalt  Friedrich's  in  Deutschland 
keine  Schwierigkeiten  oder  Gefahren  mehr. 

Denn  dieser  zeigte  sich  einer  Herstellung  des  Friedens  nicht 
mehr  ungeneigt.  Albert  von  Freising  meldet  Eberharden*),  auf  den 
Reichstag  zu  Nürnberg  (1163.  März  13?)  seien  Gesandte  von  Ale- 
xander gekommen  mit  der  ausgesprochenen  Absicht,  den  Kaiser  zum 
Frieden  mit  der  Kirche  zu  führen,  Alexanders  Rechtmässigkeit  Victor 
gegenüber  darzuthun.  Zwei  von  denselben,  welche  zum  Kaiser  Zulass 
erhielten,  die  Bischöfe  von  Pavia  und  Troyes,  brachten  an  Alexander 
den  Vorschlag  des  Kaisers  zurück,  zwei  Männer,  die  noch  nicht  Partei 
ergriffen,  sollten  sieben  andere  zu  einem  Schiedsgericht  über  die 
Parteien  nehmen  und  ihr  Ausspruch  Geltung  haben.  Zwar  zeigt  .Ul- 
bert keine  Hoffnung,  dass  sich  die  Partei  Alexanders  zu  einem  solchen 


1)  Ann.  Roioherab.  ud  h.  «.  Kberhard  erscheint  in  twei  Mainzer  Kalserurkanden  vom 
18.  April  11G3  »Is  Zeuge,  8.  NotizenbL  f.  1885,  S.  180;  Gudenua,  Cod.  dipl.  1, 
245  Iltis  Ernennangsschreiben  zum  Leg^aten  halte  er  bis  dahin  sicher  erhalten. 

*)  Damberger  (Synchron.  Gesch.  d.  K.  und  W.  8,  752)  sagt  über  die  Anwesenheit  der 
Prälaten  zu  Mainz  : «ICa  war  das  eigentlich  ein  zu  dem  Zwecke  berufener  AuMchuss« 
dass  es  den  Aiisihein  bekiine,  der  Kaiser  höre  willig  in  BetrelT  des  Schismas  beide 
Parteien  und  versuche  alles  Mögliche,  die  uneinigen  Prälaten  einander  friedlich 
näher  zu  bringen  . . . Die  Politik  halle  ihren  Zweck  erreicht;  der  Kaiser  stand 
jetzt  «ilTeiibur  vor  tlnn  Augen  des  deutschen  Volkes  uicht  als  ein  hartnäckiger 
Schismatiker,  nieht  als  ein  Feind  sondern  Freund  der  Kirche  und  ihrer  ehrwürdig- 
sten Oberhirten  da**  . . . . u.  s.  w.  Von  einem  Berufungsschreiben  habe  ich  nichts 
gefunden  und  in  den  beiden  Kaiserurkunden  vom  18.  April  erscheint  eine  ziemlich 
missige  Anzahl  von  Prälaten,  lat  obiges  auch  eine  blosse  Vermutbung,  so  mochte 
doch  das  Benehmen  des  Kaisers  gegen  Eberhard  einer  ihnlichen  Al>sicbt  ent- 
sprechen. 

*)  Wohl  mag  der  Umgang  mit  Eberhard,  der  Eindruck  seiner  Persönlichkeit,  seiner 
Festigkeit  auf  den  Neuerwäblten  von  Mainz,  der  als  früherer  Kanoniker  von  Salz- 
burg wohl  sein  Bekannter  war,  nicht  ohne  Einwirkung  geblieben  sein,  wenn  der- 
selbe kaum  ein  Jahr  hernach  zu  Aleiander  übertrat  und  einer  seiner  Hauptanhinger 
wurde. 

*>  Bri,f»  Nr.  Kl. 
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Ausgleich  herbeilasse  ■).  Doch  scheint  bei  Mauchen  die  Zuversicht 
nicht  gering  gewesen  zu  sein.  So  schreibt  Propst  Gerhoeh  an  Car- 
dinal H. , was  er  jüngst  mit  dem  Kaiser  gesprochen,  werde  er  ihm 
auf  der  feierlichen  Zusammenkunft  erzählen,  die  er  erwarte,  wie  auch 
er  es  von  den  päpstlichen  Gesandten,  den  Bischöfen  von  Pavia  und 
Troyes,  vernommen  haben  werde*). 

Hernach,  als  der  Kaiser  im  Herbste  1163  wieder  nach  Italien 
gezogen  war , sandte  der  Papst,  so  schreibt  Bischof  Ulrich  von  Trc- 
viso  an  Eberhard*),  dieselben  Bischöfe  wieder  an  den  kaiserlichen 
Hof.  Es  wurde  diesen  der  Graf  von  Blandrate  entgegengesandt, 
um  sie  aufzunehmen,  wenn  zu  V'erhandlungen,  nur  auf  Grund  jenes 
Vorschlages.  Da  über  den  Ausgang  der  Verhandlungen  nichts  bekannt 
ist,  scheinen  sie  sich,  wie  Albert  von  Freising  befürchtet  hatte,  zer- 
schlagen zu  haben. 

Geht  aus  demselben  Schreiben  Bischof  Ulrich’s  hervor,  wie  we- 
nig der  Kaiser  mehr  auf  seinen  Papst  achtete,  so  zeigte  er  sich  nach 
demselben  doch  noch  unzufrieden  mit  Eberhard's  Standpunkt*).  Aber 
dieser  blieb  ungekränkt ; und  als  hätte  Friedrich  dessen  frühere  Wei- 
gerung vergessen,  ruft  er  ihn  auf  Pfingsten  des  Jahres  1164  zur 
Heeresfolge  gegen  das  rebellische  Padua  und  Vicenza  auf,  sich  beru- 
fend auf  seine  oft  bewiesene  Treue,  die  ihm  grosses  Vertrauen  ein- 
flösse,  wenn  der  Ehre  der  Krone  Gefahr  drohe,  seinen  Rath  und  seine 


0 Nos  IsiMo  non  piitainos  psrtemAlexsndri  parlem  luam  in  dlsceplstionem  M litigiiim 
dimitUre.  Ibid. 

Pes  6,  1,  543*  Briefe  Nr.  52.  In  diese  Zeit  mag  auch  das  Schreiben  Gerboch'i  an 
Alexander  (ibid.  534  f.)  gehören,  in  welchem  er  sich  auf  die  baldige  Vereinigung 
des  Kaisers  und  Papstes  auf  einem  lombardischen  Concll  freut:  si  fuerit  illud  conci- 
lium , qund  ex  ore  Iinperatoris  audivimus  in  Longobardia  celebrandum,  si  tamen 
a te,  Alexander  Papa,  iuisque  Bdelibus  ad  id  colligendnm  fuerit  consensus  adhibitus. 
Reuter  1,  126  f.  besieht  es  auf  das  Coneil  von  Pavia.  Doch  bat  sich  Gerhoeh,  wie 
wir  gesehen,  nicht  schon  vor  dem  Coneil  von  Pavia  mit  solcher  ningabe  an  Alexan- 
der angeschlosscn ; Cardinal  H.  wundert  sich  In  einem  Schreiben,  dass  Oerhoch  auf 
Alexander's  Zuschrift  so  spit  geantwortet  habe:  Pex  6,  1,  564;  Gerhoeh  sagt,  er 
habe  den  Plan  ex  ore  Imperatoris  gehört.  Vor  dem  Paveser  Concll  war  er  nicht 
beim  Kaiser  in  Italien;  nur  1162  mit  Eberhard  oder  1163  in  Deutschland:  vgl.  den 
Brief  an  den  Cardinal.  Damit  wird  auch  jenes  Schreiben  Eberhard's  in  Verbindung 
SU  Seiten  sein,  das  weiter  oben  linger  erörtert  wurde. 

3)  8.  Briefe  Nr.  54. 

*)  Dixit,  se  priroo  veslram  (sc.  Eberh.)  ef  ecclesiae  correctionem  et  enendatioaem 
veile  videre.  Ibid. 
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Hilfe  zu  suchen  ■).  Doch  Eberhard  scheint  keine  Anstalt  dazu  gemacht 
zu  haben.  Von  einem  Friedensgeschäft,  vielleicht  im  Aufträge  des 
Kaisers*),  zwischen  seinem  Suflragan  Konrad  von  Passau  und  dem 
Herzog  Heinrich  von  Österreich  eilte  er  um  jene  Zeit  nach  Leibniz 
in  die  Steiermark , wo  er  die  Burg  aus  der  Belagerung  durch  Mark- 
graf Ottokar  befreite , und  starb  auf  der  Rückreise  im  Kloster  Rein, 
am  22.  Juni »).  Wohl  mochte  er  bei  seinem  Tode,  störte  nicht  die  Nach- 
richt von  der  Erhebung  eines  neuen  Gegenpapstes  nach  Victor  die 
Hoffnung,  die  Sache  Alexanders,  für  die  er  gekämpft,  dem  Siege 
ziemlich  nahe  sehen*). 

Eberhard  war  es,  der  die  kirchliche  Richtung  des  Bisthumes 
während  des  Schismas  entschied,  seine  Nachfolger  sind  in  derselben 
mit  dem  in  seine  Bahn  geführten  Erzstifte  fortgeschritten.  Durch 
den  Besitz  des  Bisthumes  in  einer  geraumen  Zeit  der  Ruhe,  in 
welcher  sich  die  Verhältnisse  zu  Papst  und  Kaiser  regelmässig  ge- 
stalteten, in  seiner  Stellung  Beiden  gegenüber  gefestigt  und  schon 
seines  Charakters  wegen  in  Ansehen,  wagte  er  es  diesem  und 
seinen  kirclieufeindlichen  Plänen  gegenüber  das  Recht  und  die  Frei- 
heit der  Kirche  zu  vertheidigen , während  fast  der  ganze  deutsche 
Episcopat  jenem  folgte,  und  vergebens  war  des  Kaisers  Bemühen, 
ihn  zn  derselben  Reichspolitik  zu  bewegen.  Denn  er  war  ein  Mann, 
der  in  seinem  Leben  sich  die  unvermischte  kirchliche  Gesinnung 
erworben  batte  und  sie  in  solcher  Stellung  und  Lage  in  die  That 
überzusetzen  Mutb  genug  besass. 

In  einen  erklärten  Kampf  ist  er  freilich  nicht  verwickelt  wor- 
den. Nicht  dass  er  ihn  floh,  den  Drohungen  des  Kaisers  gegenüber 
zeigte  er  sich  standhaft.  Doch  jenes  entsprang  seiner  Mässigung 
und  besonnenen  Klugheit,  mit  der  er  die  kirchliche  Frage  von  der 
politischen  Opposition  gegen  den  Kaiser  zu  scheiden  wusste,  die  sein 
Wirken  erst  ermöglichte  und  zu  solcher  Bedeutung  hob;  im  Zusam- 
menhänge mit  der  Art  dieses  ersten  Abschnittes  der  Kirchenfehde 
(bis  zum  Tode  des  ersten  kaiserlichen  Gegenpapstes) , w o sich  erst 


*)  Briefe  Nr.  55. 

»»  8.  Briefe  Nr.  57. 

3}  Vita  Eberh.  c.  10. 

Victor  ttUrb  am  20.  .April;  xwH  Tage  darauf  wurde  Paachal  erhobeo;  die  Vita 
0«bb.  et  Succ.  (c.  24)  aagt : cum  jam  Anem  eiecraiidi  Sebiamatia  eceleala  praeitobi- 
retur. 
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die  Parteien  schieden  und  man  mit  Concilien  iiiid  Verhandlungen, 
die  Rechtmässigkeit  untersuchend  oder  behnuptend,  den  Gegenpapst 
durchzusetzen  hoffte;  so  dass  Manche  noch  keine  Partei  ergriffen 
hatten  und  man,  als  jene  Versuche  misslangen,  das  Schisma  nicht 
weiter  betrieb,  sondern  Vermittlungsversuche  von  der  Gegenpartei 
begannen.  Und  schon  .schien  die  Sache  Alexander's  dem  Ziele  weit 
näher,  als  er  schied. 


Konrad  n. 

1164-1168. 

I.  Wahl  Konrad's  zum  Erzbischor. 

Nach  Eberhard's  Tode  beruhte  die  Fortdauer  der  durch  ihn  ge- 
tragenen, beschützten  und  gefestigten  kirchlichen  Richtung  allein  auf 
dem  Erzstifle,  bei  der  Neuw  ahl.  Diese  war  von  Konrad  1.  im  Einklang 
mit  seinen,  anderen  Reformen,  welche  die  Entweltlichung  des  Erz- 
stiftes bezweckten,  1139  allein  den  Kanonikern  mit  dem  Abte  des 
St  Petcrstifles  übertragen  worden  ')  und  Papst  Eugen  hatte  es  be- 
stätigt*). Da  aber  bei  der  doppelten  Seite  des  bischöflichen  Amtes 
eine  solche  Beschränkung  des  Wahlrechtes  noch  nicht  durchführbar 
war,  gab  auch  bei  Eberhard  noch  das  Volk  seine  Zustimmung  *).  Und 
in  diesem  Falle  war  das  einmüthige  Mitwirken  Aller  erforderlich, 
damit  der  Kaiser  nicht  eine  Partei  für  sich  finde  unter  denen,  welche 
Theilnabme  an  der  Wahl  beanspruchten,  den  Ministerialen  des  Stif- 
tes; übrigens  gehörten  diese,  wie  wir  sehen  werden,  ganz  derselben 
Richtung  an.  Des  Kaisers  Einfluss  auf  die  Wahl,  der  sich  zu  Magde- 
burg, Cöln,  Mainz  überwiegend  geltend  gemacht  hatte,  sollte  wie 
i.  .1.  1147  durch  die  Eile  vermieden  werden»). 


0 Hanai»  Gern.  •.  2»  220. 

2)  A.  ■-  O.  249. 

3}  HöUng  ViU  S.  KtMrtk.  1,  2& 

Timentes  hi,  qui  img'ore«  videbantur  in  raden  eceleaia . n#  rogaiU  mortr  ejii4 
Imperator  pro  beeepUetto  voiuaUtU  anee  achiaauilicem  eb  darei,  rui  centradierro 
■»n  poeaeet  et  eoieouinicare  perkeloaeiD  esaet»  elegeniBt  etc.  HitCoria  calamita- 
tttm  c.  2.  Doch  war  der  RaUer  noch  ii>  Pavia  und  r«  nMchten  riellcicht  noch 
»ndere  Grunde  zur  EHe  »ein. 
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So  wurde,  als  am  ApostcUage  Clerus  und  Volk  zu  Eberhard's 
Leichenfeier  in  Salzburg  versammelt  waren  ')>  und  mit  der  Trauer  um 
den  Hingeschiedenen  Begeisterung  für  dessen  heiliges  Streben  Aller 
Herzen  erfüllte,  auf  Antrieb  der  Angesehensten  in  der  Kirche*)  an  dem 
Tage  selbst  noch  die  Neuwahl  vollzogen,  die  weitere  Bedenk- 
lichkeiten abschnitt.  Die  Wichtigkeit  des  Schrittes  erforderte 
alle  Umsicht.  Die  Prälaten  >)  hielten  Bath  mit  dem  übrigen  Clerus 
und  den  Ministerialen*)  und  wählten  Konrad,  den  Bischof  von 
Passau,  des  Herzogs  von  Österreich  Bruder,  Stiefoheim  des  Kai- 
sers. Die  Wahl  eines  fremden  Bischofs  war  ein  ungewöhnlicher 
Schritt*),  doch  gerechtfertigt  durch  die  Einstimmigkeit  und  die 
ungeM'öhnlichen  Umstände  durfte  er  die  Zustimmung  des  Papstes 
erwarten. 

Denn  weil  es  die  .Absicht  der  Wähler  war,  einen  Alexandriner 
zu  erheben , so  mochte  der  Kaiser  einem  schon  Geweihten  nicht  so 
leicht  die  Regalien  versagen  •),  die  Weihe  selbst,  ein  zweiter  bedenk- 
licher Schritt,  blieb  erspart,  da  der  Gewählte  erst  durch  den  Kaiser 
selbständig  werden  konnte  zur  Opposition.  Dass  Konrad  des  Kaisers 
Oheim  war,  stärkte  die  Hoffnung  auf  seine  Bestätigung,  während 
andererseits  diese  Verwandtschaft  den  Wählern  Bedenken  einflösste. 


Corpus  ejus  ad  episcopalem  sedeni  delatum  — 3.  Kalend.  ojusdem  mentis  est  huma* 
(um.  An.  Reich,  ad  h.  a;  elegerunt  Cbnonradum  — ad  Salaburgenaem  inetropoliin 
1164,  3.  Knl.  Juin.  Vita  Gehh.  Sncc.  c.  24. 

*)  S.  Vorige  Seite,  Anm.  4. 

*)  Aosaer  den  Kanonikern  waren  noch  andere  Prilaten  betheiligt.  Bei  Rber- 
hard's  Wahl  wird  die  Einwirkung  des  Aktes  Gottfried  von  Admont  henrorgeboben. 
Höling  29. 

Prelali  cum  clero  et  minislerialibus  ecclesiae  consilio  habito.  Vita  Gebb.  c.  24;  ab 
omni  clero  et  populo  unanimiter  electns.  Ann.  Reicbersb.  ad  h.  a.;  per  legtUmani  et 
canonicum  electionem  cleri  et  ministerialiuin  totius  plebis.  Ibid.  1166;  die 
Historia  cal.  sagt:  hi  qui  majores  ridebantur  in  eadem  ecelesia  — elegenint.  Es  ist 
die  WablabsUrainung  von  einer  TheUnahme  an  der  Vorberathong  oder  Zustimmung 
SU  unterscheiden. 

*)  Ohne  Anfrage  beim  Papste  durfte  sie  nicht  angenommen  werden.  $.  das  Schreiben 
Papst  Eugen's  bei  Otto  Frls.  1.  2,  8. 

Oie  Wahl  Konrad*s  folgte  gana  der  Coneession  König  Lothars : Habest  imperatoria 
dignitas  electum  libere,  conseeratum  canonice  regilibus  — investire;  wihrend 
nach  dem  W'ormser  Concordat  eben  der  unter  Aufsicht  des  Kaisers  Gewählte  die 
Regalien  erhalten  sollte. 
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es  möchte  statt  des  Kaisers  der  Erwählte  selbst  derselben  etwas  zu 
Gute  thuii  ■). 

Dies  war  um  so  eher  denkbar,  um  so  sicherer  müssen  aber  auch 
Gründe  wie  die  oben  angeführten  bei  seiner  Wahl  massgebend  gewe- 
sen sein,  als  Konrad  in  seiner  früheren  Stellung  sich  gescheut  hatte, 
mit  Eberhard  und  Hartmann  olTen  für  Alexander  aufzutreten  >).  Als 
daher  die  Wahl  einmüthig  mit  Zustimmung  des  ganzen  Volkes  ge- 
schehen war,  stellte  man  dem  Gewählten  für  deren  Annahme  die 
Bedingung,  mit  Alexander  zu  stehen  wie  sein  Vorgänger’).  Oie  Furcht 
aber  war  ungegründet.  Durch  die  Annahme  der  Wahl,  die  er  als 
Bischof  einer  anderen  Diöcese  leicht  abichnen  konnte,  zeigte  er  sich 
entsclüossen , nicht  mehr  zurückzuhalten.  So  schien  er,  als  er  das 
Amt  mit  der  schweren  Verpflichtung  übernahm,  ein  würdiger  Nach- 
folger Eberhard's  zu  sein,  seine  ganze  Natur  geändert  zu  haben’). 
Sogleich  nachdem  er  den  neuen  Stuhl  bestiegen  hatte,  bekannte  er 
sich  olTen  für  Alexander  und  nahm  für  ihn  die  Kanoniker  und  Prälaten 
in  Pflicht*). 

2.  Die  Regalien. 

Schon  im  September  begab  sich  Konrad  selbst  zum  Kaiser  nach 
Pavia,  um  die  Regalien  zu  empfangen').  Denn  ohne  dieselben  durfte 
er  die  nothwendige  weltliche  Wirksamkeit  im  Erzstifte  nicht  ausüben. 
Musste  auch  die  voreilige  Wahl  dem  Kaiser  missfallen,  so  konnte  ihn 
doch  die  Wahl  des  Verwandten  versöhnen.  Und  einem  der  sich  zu 
Alexander  bekannte,  dem  Bischof  vonTreviso,  waren  ja  vor  kaum  einem 
Jahre  vor  den  Augen  Papst  Victor's  die  Regalien  wieder  verlieben 
worden^).  Dazu  mit  Empfehlungsschreiben  seiner  Suffragane  aus- 
gerüstet, kam  er  in  Begleitung  des  am  Hofe  beliebten  Gerhoch  zum 


Elegenint  Chunradiiiu  — niiigna  tameD  anxietate.  eo  quod  patruua  eaaet  Imperatnria 
et  amore  carnis  et  sanguinis  facile  praeeipitari  timeretur.  Hist.  cal.  c.  2. 

*)  Prias  oeeuiins  erat  propter  metoro  Jadaeonim.  IlUt.  cal,  2. 

Ea  cantione,  ut  cum  Alezandro  papa  alaret  sicut  predeceasor  suus.  An.  Reich,  ad  h.  s , 
Ab  hac  tarnen  anzietate  misericorditer  ecclesiam  suam  Deus  liberavit.  Qui«  moi 
nt  electua  eat  etc.  Hist,  calam.  2;  quidquid  priua  in  se  notabile  reprehenderal«  mmc 
quaai  novuro  homi^m  iodutus  Me. 

Hiat.  cal.  c.  2. 

*)  Ann.  Reicherab.  ad  h.  a. 

Sudendorf  2,  U2. 
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Kaiser.  Von  diesem  wurde  er  zwar  gütig  aufgenommen,  doch  im  ver- 
traulichen Gespräch  wie  öffentlich  zur  Annahme  Paschal's  aufgefordert, 
den  er  ihm  als  rechtmässigen  Nachfolger  des  rechtmä.ssigen  Papstes 
auf  alle  Weise  empfahl.  Doch  als  der  Kaiser  auch  drohte,  er  werde 
in  Bälde  bewirken,  dass  .Alle  jenen  annähmen,  blieb  der  Bischof,  da- 
durch nicht  erschüttert,  wie  einst  sein  Vorgänger  fast  an  demselben 
Platze,  auf  dem  Bekenntnis  Alexander's  •). 

In  eine  ungünstige  Zeit  war  Konrad's  Wahl  gefallen.  Victor, 
unter  dem  das  Schisma  schon  erlahmte,  hatte  einem  neuen  Gegen- 
papste, Paschal,  Platz  gemacht.  Durch  .Anerkennung  desselben,  w'o 
auch  aller  Schein  der  Rechtmässigkeit  mangelte,  zeigte  sich  der  Kai- 
ser entschlossen,  consequent  auf  dem  bisherigen  Wege  fortzuschrei- 
ten. Doch  fernerhin  war  jede  Annäherung  an  Alexander  abgeschnitten, 
wie  alle  Möglichkeit,  auf  den  bisher  versuchten  Wegen  eine  allge- 
meinere Anerkennung  des  kaiserlichen  Papstes  zu  erzielen.  Im  Reiche 
selb.st  war  die  Stimmung  demselben  gar  nicht  günstig.  So  fasste  der 
Kaiser  den  Plan,  die  Obedienz  seines  Papstes  wenigstens  im  Reiche, 
wo  der  weltliche  Arm  cingreifen  konnte,  wenn  nöthig  auch  mit  Strenge 
durchzusetzen,  von  der  Niemand  ausgenommen  war*).  Da  nun  der 
Salzburger  Stuhl  erledigt  wurde,  hatte  ihm  die  rasche  Wahl  die  viel- 
leicht schon  erwartete  Gelegenheit  entrissen,  bei  Neubesetzung  des- 
.selben  seinen  Einfluss  zu  üben.  Noch  immer  aber  hatte  er  in  den 
Regalien;  deren  Erlangung  für  den  Erwählten  eine  Grundbedingung 
seiner  Stellung  war,  das  Mittel  in  Händen,  auch  diesen  noch  so  starren 
Gegensatz  zu  überwinden.  .Als  daher  alle  Versuche  der  Überredung 
an  der  Standhaftigkeit  des  Erzbischofes  .scheiterten,  wurde  dieser 
ohne  die  Regalien,  doch  in  Gnaden  entlassen  •). 

Kaum  war  der  Kaiser  einige  Wochen  darauf  nach  Deutschland 
zurückgekehrt,  wurde  zu  Ulm  auf  den  Rath  der  Fürsten  ein  Huftag 
zu  Bamberg  auf  den  18.  November  festgesetzt,  zu  welchem  der  Kai- 


1)  All.  Reichersb. 

Seqae  elTectiiruni  in  brevt,  u(  omnes  eum  reciperent,  minabotur.  An.  Reichersb. 
Diese  Angabe  ist  anverlistig’t  da  sie  der  Verfasser  von  Gerhoch  au  haben, 

aik^ibl,  der  Roitrad  begleitete:  quae  et  scripto  comprehensa  sunt  a praep.  Richert- 
pergensi,  qui  cum  episcupo  venerat  illuc.  Der  Kaiser  s(4eint  also  damals  schon 
etwas  Ähnliches  im  Sinne  gehabt  zu  haben«  wie  es  in  folgenden  Jahre  in*s  Werk 
gesetzt  wurde. 

Tandem  siue  regalikus.  cum  gratis  tarnen  et  pace  ab  imperatore  diniissus  est.  A.  a.  O 
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ser  den  Klerus,  die  Vasallen  und  Ministerialen  von  Salzburg  berief  ■). 
mit  „seinem  lieben  Oheim“,  ihrem  Erwählten,  dort  zu  erseheinen,  und 
was  der  Ausspruch  der  Erzbischöfe  und  Bischöfe  über  die  Saehe 
ihrer  Kirche  bestimmen  würde,  entgegenzunehmen.  Allen,  den  Kleri- 
kern (diesen  hatte  er  jedoch  nur  mit  Verwahrung  seiner  kaiserlichen 
Rechte  seinen  Gruss  geboten)  wie  den  Laien,  ausgenommen  den  Dom- 
propst. der  ihn  und  das  Reich  schwer  beleidigt,  gibt  er  in  ihrem  Er- 
wählten oder  einem  beliebigen  anderen  Fürsten  sieheres  Geleite  zu 
kommen,  zu  bleiben,  dort  zu  verhandeln  und  zurückzukehren. 

Das  in  Aussicht  gestellte  geistliche  Gericht  sollte  wohl  be- 
zwecken , die  Schwierigkeit  der  Regaliensache , nachdem  Konrad  zu 
Pavia  sich  auf  das  ErzstiR  und  das  ihm  geleistete  Verspreehen  be- 
rufen haben  mochte,  zu  beheben  durch  eine  Verhandlung,  die  zu 
einem  Nachgeben  auf  ihrer  Seite  führen  sollte.  Er  wollte  dem  Klerus 
gegenüber,  dessen  Wahlinitiative  ihn  wohl  unangenehm  berührte, 
seine  kaiserliehen  Reehte  wahren  >). 

Doch  scheinen  die  Geladenen  kaum  in  grosser  Anzahl  erschienen 
zu  sein;  denn  nirgends  wird  dessen  erwähnt,  da  es  sonst  doeh  zu 
einer  starken  Kundgebung  für  Alexander  gekommen  wäre ; und  man 
weiss  niehts  von  einem  Ausspruch  des  in  Aussicht  gestellten  geist- 
lichen Gerichtes.  Konrad  freilich  war  am  bestimmten  Tage,  den 
18.  November  1164.  zu  Bamberg  beim  Kaiser;  um  die  Regalien 
nachzusucheu , sagen  die  Reichersberger  Annalen.  Doch  wurde  er 
wieder  leer  entlassen,  weil  er  den  Paschal  nicht  annehmen  wollte, 
aber  nicht  in  des  Kaisers  Ungnade  <). 

Noch  einmal  in  demselben  Jahre  hat  Konrad  dasselbe  Ansuchen 
gestellt : doch  auch  das  dritte  Mal  wurde  er  seiner  standhaften  Wei- 
gerung wegen  abgewiesen*). 


0 Mod.  Germ.  4,  134.  S.  Briefe  Nr.  60. 

*)  Die  Leda«^  deutete  wohl  auf  nichta  Schlimmeres,  da  der  Uompropst,  weil  er  Kai- 
ser und  Reich  beleidigl,  d«ron  ausgeaehloaseB  wird. 

Ao.  Reicberab.  Koorul  erscbeiDi  auf  diesem  Hoftage  als  Zeuge  in  einer  Kaiserur- 
kuDde  als  arcbiepiscopus  de  Salzburg.  (.Monum.  Boica  29,  412).  Ein  Zeieheo, 
dass  der  Kaiser  die  Wahl  wohl  gelten  Hess. 

Der  Erzbischof  sagt  später:  se  regalia  tribus  vioibus  ab  eo  requisisse  eodem 
anno,  haneque  aibi  oegatam  fbisse  tribus  vicibus  pro  eo  quud  noltet  — reripere 
PaschaleiD.  Au.  Reich,  ad  a.  1166.  Es  kann  unter  diesem  ersten  .fahre  das  Jahr  1164, 
aber  auch  das  erste  Poalificalsjahr  verstanden  sein. 
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Der  Erzbischof  konnte  sich,  indem  er  die  Regalien  zu  öfterem 
als  ein  ihm  zustehendes  Recht  forderte,  auf  die  rechtmässige  Wahl 
berufen;  der  Kaiser  hatte  einen,  der  seinen  Papst  nicht  anerkannte, 
nicht  als  Bischof  zu  bestätigen;  ja  nach  Konrad’s  entschiedenem 
Auftreten  und  der  ersten  Forderung  des  Kaisers  wäre  ein  Nach- 
geben, so  lange  dieser  nicht  seine  ganze  Handlungsweise  änderte, 
nie  mehr  möglich  gewesen.  Nach  der  dritten  Abweisung  seiner  For- 
derung musste  der  Bischof  alle  HofTnung  auf  Gewährung  aufgeben. 
Wenn  er  nun  aber  nicht  zurücktrat,  so  kam  er  in  entschiedenen 
Conflict  mit  dem  Kaiser,  indem  er  das  ihm  verweigerte  Recht  selbst 
in  Besitz  nehmen  musste. 

Konrad  war  dazu  entschlossen.  In  der  Fasten  (116ö)  brachte 
ihm  der  nach  Frankreich  zum  Papste  geschickte  Probst  Roman  von 
Gurk  mit  einem  Gesandten  des  Papstes,  einem  Abte,  das  Pallium, 
das  Zeichen  der  päpstlichen  Bestätigung  und  der  erzbischöflichen 
Würde  '). 

3.  Die  Würzburger  Beschlüsse  und  das  Gericht  über  Salzburg. 

Auf  dem  Reichstage  zu  Würzburg,  Ende  Mai  1165,  schwor  der 
Kaiser  mit  den  anwesenden  Bischöfen  und  Fürsten,  er  werde  nie  den 
Schismatiker  Roland,  oder  wen  seine  Partei  noch  erheben  werde, 
anerkennen  und  nie  einem  ihn  anzunehmen  gestatten;  keinem  seiner 
Anhänger  je  einmal  seine  Gnade  wieder  schenken , bis  er  aus  seinem 
Irrtbum  zur  Einheit  der  Kirche  zurückkehre;  Paschain  stets  Vor- 
schub, als  katholischem  Vater  Gehorsam  leisten;  nicht  nur  er,  der 
Kaiser,  wolle  sich  nie  von  diesem  Eide  lösen  lassen,  auch  sein 
Nachfolger  sei  zu  demselben  verpflichtet.  Denselben  Eid  leisteten 
nothgedrungen  die  anwesenden  Bischöfe  und  weltlichen  Fürsten  *). 
Konrad  aber  war  wie  der  von  Trier  fern  geblieben');  denn  er  hatte 
auf  dem  Reichstage  nichts  zu  thun. 

Das  zu  Würzburg  Geschehene  machte  bald  ein  kaiserliches 
Edict  im  ganzen  Reiche  kund,  welches  den  Bischöfen  befahl,  den 
Klerus,  die  Vasallen  und  Ministerialen  zu  versammeln  und  denselben 


Ao.  Reiehersb.  ad  h.  a. 

*)  Mod.  (f.  4,  137.  Doch  auch  von  dirn  Anwesenden  erbiellen  manche  Aiifacbub.  So 
Albert  von  FreUinf.  S.  unten. 

Epiit.  amici  ad  AI.  Watterich  2,  SSO. 
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Eiii  zu  leisten,  vom  ganzen  Klerus  denselben  ausdrücklich  ablegeii 
und  sie  beim  Hoebamt  das  Gebet  für  Pascbal  fleissig  verrichten  zn 
lassen.  Es  war  anbelbhien , dass  der  Eid  binnen  sechs  Wochen  von 
•\llen  vollständig  abgelegt  .sei.  Wenn  einer  von  den  Klerikern  oder 
Laien  sich  dem  irgendwie  widersetzte,  so  sollte  nach  dem  Beschluss 
der  Würzburger  Versammlung  auf  das  Bestimmteste  vorgescbriebeii 
sein,  dass  wer  auf  den  Auftrag  seines  Vorgesetzten  den  Eid  nicht 
leiste,  sei  er  vom  Klerus,  sein  geistliches  .Amt  verliere,  wenn  ein 
Laie,  mit  Verlust  aller  seiner  Habe  aus  dem  ganzen  Reiche  vertrieben 
werde '). 

In  Konrad’s  Provinz  aber  kam  der  Kaiser  nach  geendigtem 
Reichstage  zuerst;  am  30.  Juli*)  zwang  unter  seinen  .Augen  Bischof 
Rupert  von  Passau,  der  zu  Würzbiirg  die  Weihe  empfangen  hatte, 
.seine  Untergebenen  zu  gleichem  Schw'iire;  von  da  fuhr  der  Kaiser 
nach  Wien:  dort  schwur  der  Herzog  Heinrich  von  Österreich,  der 
Erwählte  (Eberhard)  von  Regensburg  und  andere  Fürsten  •).  Noch 
wurde  endlich  Albert  von  Freising  nach  langem  Widerstreben  ge- 
zwungen, den  Gehorsam  gegen  Paschal  zu  schwüren,  so  lange  er  die 
Regalien  behalten  wolle*).  Mochte  die  ungewöhnliche  Reise  des 
Kaisers  bis  Wien  noch  einen  andern  Zweck  haben  *) , «r  sie 
eben  jetzt  machte,  bezweckte  das  Edict  in  dieser  Provinz,  wo  es 
vielleicht  am  schwierigsten  war,  zur  Ausführung  zu  bringen,  das 
widerspenstige  Erzstift  zu  isoliren.  Nachdem  auch  in  Brixen  an 
Hartmann's  Stelle  Otto  von  Andechs»)  gekommen  war,  der  mit  dem 
dynastischen  wohl  auch  dem  kaiserlichen  Interesse  diente,  die  übrigen 
SulTragane,  mit  Ausnahme  des  Gurker,  den  Schwur  freiwillig  oder 


0 Si  qaU  ad  mandataro  sui  antiatiUa  aut  provinciae  |»raesidts  vpI  domioi  aui  sacramen- 
tam  noo  praestitcrit  ejiciaiur.  Ibidem. 

Oder  20.  Juni?  lu  den  Reicheraber^er  Annalen  heiaat  eai  Non  multo  poat  inpera- 
ior  venit  in  partea  Biiwariae  in  diebua  Julii  menaia  et  Pataviam  venit  3.  Kal.  Julii 
(der  zweite  Text,  dea  Magnua,  bat  ejuadem  menaia).  Daa  Auaachreiben  von  Wurx- 
bur^  bat  aber  noch  daa  Datum:  KaiendU  Julii.  Audereraeita  kann  zwiachen  einem 
AnfeoUiaU  in  Pasaau  um  Ende  Juli  und  der  Kataenirkunde  vom  td.  Au^nat  im  frfin 
kiachen  Biaebofaheim  nicht  leicbl  ein  14ti|?if^er  Aufenthalt  in  Wien  liefen. 

•)  A.  a.  O. 

Append.  nd  Radev.  ad  a.  1166. 

Wegen  der  Ungarn,  ibid. 

*)  Vgl.  Siunacber,  Beitrüge  zur  Geach.  Aon  Heben  und  Brixen  3,  öS6  f. 
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iiotligcdriiiijfeii  j^eleisfet,  iiuch  der  Bruder  des  Erzbiseliols  dem  Kaiser 
beigetreten  war,  stand  er  und  sein  Erzstill  vereinsamt '). 

Der  Kaiser,  der  sich  nach  dem  Westen  des  Reiches  begab,  um 
dort  die  begonnene  Thätigkeit  fortzusetzen,  berief  den  Erzbischof 
von  Salzburg,  den  Klerus  und  die  ganze  Dienstmannscbaft  nach 
Worms  vor  Gericht.  Denn  wir  haben  aus  dieser  Zeit  ein  Schreiben 
des  Kaisers  au  „die  .älteren  und  weiseren  Ministerialen  von  Salz- 
burg“«). Sie  wüssten,  heisst  es,  welche  Unbill  und  welchen  Trotz 
alle  Salzburger  Kleriker  und  einige  Laien,  thörichte  Leute,  mit  ihrem 
Erwählten  ihm  und  dem  Reiche  antbätcn.  Sie  sollten  also  ihre  Pflicht 
gegen  das  Reich  und  die  Salzburger  Kirche  bedenken  und  auf  jede 
Weise  darauf  hinwirkeii,  dass  nicht,  blos  wegen  dieser  (ibci’müthigen 
und  rebellischen  Kleriker,  seine  und  des  Reiches  Ehre  geschmälert 
und  eine  so  hervorragende  Kirche  mit  dem  ganzen  Bisthum  vernichtet 
werde*).  Denn  wenn  endlich  dazu  der  Entscheid  von  den  Fürsten 
gegeben  sein  werde,  komme  die  Reue  zu  spät.  Er  habe  seinem 
Oheim,  ihrem  Erwählten,  dem  Klerus  und  der  ganzen  Dienstmann- 
schaft Tag  und  Ort  zum  Gerichte  nach  Worms  bestimmt,  aber  wenn 
.sie,  die  Angeredeten,  noch  früher  zur  Berathuiig  mit  ihm  kommen 
wollten,  könnte  vielleicht  durch  einen  gemeinsamen  Rath  mit  den 
Fürsten  alles  Unheil  verhütet  werden. 

Sicher  war  die  Standhaftigkeit  bei  Alexander  die  Ursache  dieser 
Ladung,  über  die  Regalien  und  den  nach  Verstreichung  der  Frist  noch 
nicht  geleisteten  Schwur  zu  verhandeln.  Wenn  der  Kaiser  die  älteren 
Ministerialen  als  die  weiseren  berief,  so  musste  er  diese  auf  eine 
andere  Überzeugung  zu  bringen  hotfen,  da  die  .Ministerialen  am 
ehesten  die  weltlichen  Interessen  des  Stilles  höher  anschlagen  mus.s- 
ten,  als  die  dem  rechtmässigen  Papst  zu  haltende  Treue.  Doch  be- 
weist eben  dieses  Schreiben,  wie  treu  auch  die  Dienstmannen  zum 
Klerus  hielten;  andererseits,  da.ss  der  Kaiser  es  aufrichtig  wünschte. 


0 <i^meinfr  (G^seh.  ßniern«  lÜMt  den  Kaiser  .schon  Btide  Juni  einen  nach 
l.avfen  anaetten  und  stützt  »ich  auf  IlermanD'ti  und  Stero's  von  AlUich  Chronik. 
Doch  sind  »ie  hier  tinaetbsUndi^  und  es  ist  nur  eia  Kehler  dieser  apMierrii  Quelle 
in  der  Zeilrechnnng.  — Das  riirsiis  aber  In  den  Iteichersberg^cr  Aniiaieii  beim  lloN 
tage  von  l«aufcn  bezieht  sich  Hilf  den  davor  angefuhrleii  von  >'iirnberg,  nicht  auf 
einen  früheren  von  Canren. 

Briefe  Nr.  r»2:  über  die  Zeit  ebeiidnselhRt. 

Dcstriialur. 
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d«s  Stin  vor  dem  Scbicksnl  zu  bewahren,  welches  die  letzte  Folge 
des  auf's  Äusserste  gespaiiiiteii  Gegensatzes  und  der  unbeugsamen 
Gonsequeiiz  auf  beiden  Seiten  sein  musste.  Wie  er  aber  die  Sache 
•HO  zu  beenden,  ob  er  etwa  den  Erzbischof  durch  die.se  Ministerialen 
oder  diese  gegen  den  ErzJ)ischof  zu  gewinnen  hofHe,  kann  ich  nicht 
bestimmen. 

Von  Verhandlungen  zu  Worms  haben  wir  weiter  keine  An- 
deutungen. ln  den  dortigen  Kaiserurkunden  •)  findet  sich  Konrad 
nicht  als  Zeuge.  Aber  von  hier>)  wurde  er,  wohl  auch  diesmal  die 
Stiftsangehürigen , von  Michaelis  an,  zum  Erscheinen  nach  sechs- 
wöchentlicher Frist  geladen;  dann  eine  zweite,  eine  dritte  Frist  von 
sechs  Wochen  bestimmt  *). 

Eine  Vermittlung  schien  kaum  mehr  möglich.  Wenn  daher 
Konrad  die  Versuche  lUcht  aufgab,  um  die  Gnade  des  Kaisers  und 
seiner  Kirche  die  Ruhe  zu  erhalten,  dem  Kaiser,  der  Kaiserin  und 
der  Umgebung  derselben  Geldsummen,  Lehen,  was  immer  zum 
Zwecke  dienlich  schien,  anzubieten,  so  begann  er  sich  doch  gegen 
die  Katastrophe,  welche  der  Widerstand  gegen  die  Plane  des  Kai- 
sers, gegen  die  Beschlüsse  von  Würzburg  heraufheschwören  musste, 
zu  rüsten;  er  festigte  die  Burgen,  versah  sie  mit  Wachen  und  Be- 
satzung, sorgte  für  den  nöthigen  Sold,  befestigte  alle  widerstands- 
tahigen  Punkte»).  Das  zeigte  dem  Kaiser,  wozu  man  entschlossen 
sei,  der  Eingriff  in  die  Regalien  war  ge.schehen;  es  kam  dies  einer 
Kriegserklärung  gegen  den  Kaiser  gleich. 

Doch  erschien  Konrad  auf  die  letzte  Ladung  am  14.  Februar 
11  CG  zu  Nürnberg.  Da  warf  ihm  der  Kaiser  vor  den  versammelten 
Fürsten  vor,  er  besitze  sein  Bisthum  als  Raub,  da  er  weder  von  ihm, 
dem  Kaiser,  je  die  Regalien,  noch  von  .seinem  Papste  Paschal  die 
Bestätigung  erhalten  habe.  Der  Standhafte  antwortete  aber  darauf 
durch  den  Mund  seines  Anwaltes,  des  Herzogs  von  Baiern:  er  habe 
vielmehr  durch  die  gesetzmässige  kanonische  Wahl  des  Klerus,  der 
Ministerialen  und  des  ganzen  V'olkes  das  Bisthum  erhalten;  dreimal, 
das  wollte  er  durch  Zeugen  bewei.sen,  habe  er  um  seine  Rechte,  die 


>)  Bölinitr  lieg.  Nr.  2507.  Z.5US. 

Der  KeUer  befaud  sieb  wenigstens  S«*|>leniher  26  xu  Worius. 

An.  Heich.  nd  a.  1166. 

Hist,  calaiu.  *JL'.  videns  — > üaturus. 
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Regalien,  nacligesiicht  und  dreimal  seien  sie  ihm  verweigert  worden, 
weil  er  Paschal,  den  unrechtmässigen  Papst,  nicht  iluerkeniien  wolle 
noch  dürfe.  Noch  manches  Wort  wurde  gewechselt,  bis  der  Erz- 
bischof schied,  jetzt  erst  in  des  Kaisers  Ungnade  '). 

Das  war  ein  offenes  Wort  nach  den  Schwüren,  die  vor  wenigen 
Monaten  der  deutsche  Episkopat  auf  die  Wtirzhurger  Reschlüsse 
geleistet  hatte >).  Es  konnte  nach  diesen  Beschlüssen,  sollten  sie 
anders  Bedeutung  haben,  nicht  ungeahndet  bleiben,  so  wenig  als  der 
Eingriff  in  des  Kaisers  Begalienrecht.  Schon  die  Verweigerung  des 
Schwures  sollte  die  Ungnade  des  Kaisers  unerbittlich  zur  Folge 
haben.  Nachdem  so  die  gesetzlichen  Fristen  verstrichen  waren,  ohne 
dass  sich  Konrad  der  Klage  schuldig  erklärte,  ja  seine  Vertheidignng 
selbst  im  Gegensätze  zum  Gesetze  stand  und  die  Ungnade  des 
Kaisers  verdiente,  da  mag  es  wohl  nur  die  Rücksicht  für  Konrad 
gewesen  sein,  wenn  das  Urtheil  hinausgeschoben  wurde  für  eine 
weitere  Frist  von  sechs  Wochen.  Dann  aber  sollte  es  mit  der  Voll- 
streckung erfolgen  “). 

.4in  29.  März  1166  hielt  der  Kaiser  das  letzte  Mal  Gericht  zu 
Laufen  im  Gebiete  des  Erzstifles.  Noch  wurde  mit  dem  Erzbischof, 
der  sich,  schon  in  des  Kaisers  Ungnade,  in  der  Nähe  hielt,  verhau- 


Ado.  Reicbersb.  n<l  h.  «. 

So  dass  Ludea  (10,  207),  der  nach  seiner  Neigung  in  den  Vertheidigungsworlen 
Heinricfa's  de.isen  selbständige  Erklärung  sieht,  sagt,  diese  Worte  ans  dem 
Munde  des  Herzogs  zn  vernehmen,  habe  den  Kaiser  in  tiefster  Seele  gekrankt;  sie 
konnten  ihm  nach  den  Würzburger  neschlussen  nicht  viel  milder  klingen,  als  eine 
ofene  Kriegserklärung.  Gemeiner  (S.  101)  getraut  sich  nicht  anzunehroen , als 
habe  sie  Heinrich  ausgesprochen. 

Nach  Gemeiner  (a.a.  O.  191)  erkürte  ihn  der  Kaiser  schon  zu  Nürnberg  „für  einen 
übersagten  Mann,  für  seinen  und  des  Reiches  Feind. Doch  hielt  Heinrich  von 
Österreich  noch  einige  Wochen  lang  die  Vollziehung  des  Spruches  auf,  weil  er 
noch  einmal  bei  seinem  Bruder  die  Güte  zn  versuchen  gedachte.  Otto  de  S.  Olasio 
i*.  19**.  Doch  habe  ich  in  ßühmer's  Fontes  nichts  davon  gefunden.  Die  Keichers- 
berger  Annalen  erwihnen  das  Urtheil  nicht ; es  wurde  noch  auf  dem  nächsten  Tage 
verhandelt.  Gemeiner  (192)  sagt  weiter,  der  Kaiser  hatte  noch  zu  Saizburghofen 
und  Leimb  viele  Tagsatzungen  gemacht  und  sich  mit  den  Fürsten  und  Laiidherreii 
besprochen:  Chron.  Salisb.  bei  Canisius  3,  480.  Er  hat  es  aus  der  falschen  Stelle 
bei  1184  in  dieses  Jahr  versetzt.  Doch  gehört  es  nach  dem  Teile  der  Mon.  Germ. 
(11,  776)  in  die  Jahre  1 169  und  1170,  wo  der  Tag  zu  Salzburghofen  und  die  Pra- 
lalenversamniluiig  zu  I.eibniz  waren. 
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dell;  iilier  die  Vermittler,  Konrad's  Bruder  Heinrieh  von  Österreich 
und  andere  Ffirsten , vermochten  ihn  auf  keine  Weise  zum  Nach- 
geben . zum  äusserlichen  Übertritt  auf  des  Kaisers  kirchliche  Partei. 
Da  endlich  ergieng  mit  dem  Urtheil  zugleich  dessen  Vollziehung. 
Kaum  dass  noch  der  Kaiser  die  Formen  der  Urtheilliillung  nach  Be- 
rathiing  mit  den  Ffirsten  beachtete«);  denn  sogleich  wurden  alle 
Besitzungen  der  Kirche,  deren  sich  der  Erzbischof  und  seine  Stifts- 
leute ohne  ein  Recht  angemasst,  an  Laien  als  Lehen  vertheilt,  das 
Erzstifl  sollte  vernichtet  sein.  Die  Klöster  aber  in  der  Diöcese  oder 
auf  dem  Grunde  des  Erzstiftes,  die  Träger  der  rebellischen  kirch- 
lichen Richtung,  wurden  mit  den  Besitzungen  alle  in  die  Acht  gethan, 
der  allgemeinen  V'erfolgung  preisgegeben;  so  ihre  Prälaten,  als 
geächtet  vom  Kaiser,  in  Paschal's  Banne  <). 

4.  Über  das  Urtheil  von  Laufen. 

Das  Gericht  gegen  Salzburg  war  zum  Theile  eine  Folge  der 
Würzburger  Beschlüsse,  da  die  Salzburger  nach  Verstreichung  der 
zur  Ausführung  derselben  gesetzten  Frist  berufen  wurden;  aber  im 
Edict  von  Würzburg  ist  die  Confiscation  des  unveräus-serlichen  geist- 
lichen Gutes  nicht  enthalten.  Daher  ist  das  Urtheil,  wie  auch  die 
Hi  storia  calamitatum  es  auffasst,  zu  betrachten  als  Entgegnung  der 
feindseligen  Haltung  Konrad's  und  seines  Erzstiftes,  da  sie  mit  den 


I)  Imperator  quasi  ex  juxta  sententia  et  judicio  principum  inbeneficiavit  laicia  omnea 
poaseaaionea  ejuadem  ecdesiae.  Ano.  Reichersb.  Soll  das  heiasen,  man  habe  dem 
ungerechten  Urtheil  durch  den  Ausspruch  der  Fürsten  einen  rechtlichen  Schein 
liehen  wollen,  oder  dass  dieser  gar  nicht  statthntle? 

*)  So  lautet  das  Urtheil  in  den  Reichcrsberger  Annalen,  aus  denen  auch  die  Erxäh- 
hing  ist. 

Die  anderen  Quellen  auf  folgende  Weise: 

Ab  imperatore  bona  ejusdem  Salisbnrgensis  ecdesiae  sunt  publicata  et  omnes 
regni  fideles  in  persecutionem  archiepiscopi  et  ejus  ecdesiae  sunt  iilecti.  Vita  Geb. 
Succ.  c.  25. 

Cnria  apud  Loufe  habetur,  ubi  ab  imperatore  salzburgensi  episcopatu  pro  ohe- 
dientia  domni  apostolici  priticipes  beneficiantnr.  Contin.  Admont.  Mon.  G.  11,  583. 

Imperator  ciiriam  Laufen  halmit;  Sal/.biirgousis  ecclesia  ibi  distr;ihitur.  Ann. 
S.  Itudberli.  M.  G-  11,  77ti. 

Salxbargcnties  omnes  prnseripsit,  quasi  piiblicos  h<»stcH  loltii.s  imperii.  Ilist. 
C-alatn.  c.  2.  , 

Counradtiiii  — ho^tem  regni  pnuiunciaTiU  Aiin.  RMtispnti.  ad  1 165.  MG.  t7,  588. 
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Regalien,  als  sie  nicht  ertheilt  wurden,  seihst  schalteten,  ja  su'h  zum 
Widerstande  rüsteten.  Das  widerrechtlich  in  Besitz  Genommene 
wurde  nun  Konrad  und  auch  dem  ErzstiRe  genommen. 

Das  Urtheil  der  Acht  lag  freilich  auch  in  dem  Würzburger 
Cdict  begründet,  ln  diesem  war  aber  nicht  die  Acht  gegen  eidwei- 
gernde Bischöfe  ausgesprochen  <).  Und  nach  den  Quellenangaben 
könnte  es  ebenso  als  ungewiss  erscheinen,  ob  auch  gegen  Konrad 
die  Acht  ausgesprochen  wurde;  die  Reichersberger  Annalen,  welche 
bei  den  früheren  Verhandlungen  immer  nur  Konrad  erwähnen,  auch 
wo  das  ganze  Stift  berufen  wurde,  sagen  nichts  von  einer  Ächtung 
Konrad's;  damit  übereinstimmend  sagt  die  Historia  calamitatum,  der 
Kaiser  habe,  weil  sie  seinen  Oheim  zur  Ergreifung  der  Waffen  ver- 
führten, im  Grimme  alle  Salzburger  geächtet  Doch  ist,  wohl  mehr 
als  die 'Angabe  der  Annales  Ratisponenses,  die  der  Vita  Gebhardi 
Succ.  glaubwürdig*),  dass  die  Getreuen  des  Reiches  zur  Verfolgung 
des  Erzbischofs  und  seiner  Kirche  aufgefordert  wurden.  Denn  wenn 
sich  Konrad  an  die  Spitze  des  Widerstandes  gestellt  hatte,  der  das 
Urtheil  hervorrief,  so  mochte  ihn  wohl  das  volle  Urtheil  treffen. 

Die  Stiftsangchörigen  müssen  grö.sseren  .Antheil  am  Process 
gehabt  haben,  als  ihn  die  Reichersberger  Annalen , den  Erzbischof 
hervorhebend,  angeben;  ja  in  den  ßcrufungsschreiben  des  Kaisers 
treten  sie  in  den  Vordergrund.  Und  aus  dem  Urtheil  zu  schlicssen, 
betrachtete  sie  der  Kaiser  als  die  Träger  der  Opposition,  den  Klerus, 
den  die  volle  Härte  des  Urtheils  traf,  muss  er  als  deren  Urheber  be- 
trachtet haben.  Dass  die  Dienstleheii  der  Ministerialen  in  die  allge- 
meine Vertheilung  mit  einbegriffen  waren,  zeigt  der  Unwille,  den  der 


1)  Es  ist  freilich  des  ExeinpUr  des  Riindschreiben.'i  an  die  Bischöfe  erhMlten;  dies«  wer- 
den in  folgenden  Worten  zur  Eidesleistung  eingeiaden:  In  tna  dilecUonc  et  fideli- 
taie  plurittam  fiducisui  habentes,  mandamus«  attentius  mooentes  et  postulantes, 
quateiiuB  . . . S.  oben.  Und  wenn  es  in  dem  an  die  Passauer  Stiflsangekörigen 
(nicht  den  Bischof)  gesandten  Exemplar  heisst,  wer  immer  im  ganzen  Reiche  sich 
dem  Edict  widersetze,  werde  sicher  als  offener  Feind  Gottes  und  des  Reiches 
ohne  Hoffnung  auf  Wiederbegnadtgung  gerichtet  und  verbannt  werden  (MG.  4, 135), 
so  schwur  doch  Albert  von  Freising  nur  auf  so  lange,  als  er  die  Regalien  behalten 
wolle.  App.  ad  Radev.  ad  a.  1166. 

*)  ha  Konrad  in  der  Zeit  der  Verfolgung  zu  Admont,  dem  Abfassungsorte,  selbst 
verweilte.  Die  Ann.Rat.  bringen  das  Urtheil  unmittelbar,  aurichllg,  mit  dem  Reichs- 
tage von  Wiirzburg  in  Verbindung. 
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Kaiser  in  seinem  Sehreiben  über  sie  ansdrückt,  und  die  tapfere  Ver- 
tbeidigung  des  Erzstiftes  durch  dieselben. 

Es  ist  dieses  Urtheil  von  Laufen,  nicht  nur  die  massenhafte 
Ächtung,  sondern  die  Auflösung  eines  so  hervorragenden  Erzstittes  *), 
eine  ausserordentliche  Massregel,  so  ausserordentlich  wie  der  ver- 
einte Widerstand  der  Salzburger,  wie  die  ganze  Lage.  Der  Kaiser 
zeigte  die  Gewalt  seiner  Herrschaft,  nachdem  er  die  freie  Kirche 
verdrängt  und  die  kirchliche  Herrschaft  in  seine  Gesetze  gebracht 
halte.  VV'ohl  war  es  mit  der  Eindruck  dieser  ersten  furchtbaren  Gel- 
leiidmachuiig  der  Würzburger  Beschlü.sse , welcher  Deutschland  bis 
an's  Ende  in  der  schismatischen  Bahn  des  Kaisers  gebannt  hielt. 

ü.  Die  Ausführung  des  Urtheils.  Erfolgreicher  Widerstand  Kunrad's  und 

des  Erzstifles. 

Die  .Ausführung  des  Urtheils  konnte  der  Kaiser,  da  er  selbst 
sogleich  hinwegzog,  getrost  denen  überlassen,  zu  deren  Vortheil  es 
war,  den  mit  dem  Stiftsgute  Belehnten.  Es  lassen  sich  solche  ver- 
miithen , wenn  nun  die  Grafen  von  Plain , in  der  Nähe  von  Salzburg, 
daher  um  so  gefährlicher,  die  Pfalzgrafen,  die  getreuesten  Anhänger 
des  Kaisers,  mit  anderen  Genossen  auf  der  Seife  von  Baiern,  der 
Herzog  von  Kärnten  und  die  steirischen  Ministerialen  im  Osten  das 
Bisthum  „wie  eine  hungrige  Meute“  von  allen  Seiten  angreifen*). 

Der  Kaiser  selbst,  mit  den  Vorbereitungen  zum  Zuge  nach  Ita- 
lien beschäftigt,  der  die  VAMrzhurger  Beschlüsse  dort  zur  Vollendung 
bringen  sollte,  nahm  noch  den  .Antheil  an  der  Bekämpfung  der  Salz- 
burger, welcher  nicht  nur  das  regste  Interesse  an  der  Ausführung 
des  Urtheils,  sondern  einen  Grimm  gegen  das  widerspenstige  Erzstift 
olTenhart,  wie  er  ihn  je  gegen  die  aufständischen  Lombarden  gezeigt 
hatte.  Den  Grafen  von  Plain  .sagt  er  in  einem  Handschreiben*) 
herzlich  Dank,  dass  sic  so  ritterlich  die  Salzburger,  otfenharc  Feinde 
des  Reiches  und  der  Kirche,  zu  bekriegen  nicht  müde  werden.  Um 
so  mehr  könnten  sie  seiner  Zuneigung  versichert  sein  und  allen  ihnen 


*)  \V»t*  fine.t  verwirkten  nek‘h>loiit'Ui.  1>h  Alles»  au  wurde*  sollle  »■» 

itaiüriirti  nicht  wieder  tUHiiininrnkmnmeii. 

=*)  Viu  (ifbb.  c.  Uj.  Mii.  IS.  4«. 

•)  Briefe  >r  OS- 
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erwachsenden  Schaden  werde  er  naeli  VV’unsch  vollständig  ersetzen. 
Er  ermahnt  .sie  zur  Ausdauer  in  dem  tür  sie  ehrenvollen  Krieg;  alles 
mögliche  Übel  sollten  sie  den  Salzburgern  anthun,  der  Belohnung 
gewiss.  Schon  habe  er  auch  dem  Herzog  von  Österreich  und  dem 
Bischof  von  Fa.ssau  aufgetragen , sie  tapfer  zu  bekämpfen.  Als  er  im 
Herbst  (1166)  zu  Augsburg  Heerlager  hielt,  um  den  italienischen 
Zug  anzutreten,  begab  sich  Heinrich  von  Stein,  ein  bairischer  Edler, 
der  sich  eingefunden  hatte,  wenn  nicht  auf  Antrieb,  doch  nicht  ohne 
Erlaubniss  des  Kaisers  hinweg,  um  das  dem  Erzstitt  untergebene 
Kloster  Reichersberg  von  Neuem  ungestralt  zu  befehden  ')• 

So  zog  der  Kaiser  nach  Italien , indem  er  die  Burg  Alexander's 
in  Deutschland  von  allen  Seiten  belagern  lie.ss.  Die  reichen  Güter 
des  Stiftes  und  der  Klöster  sollten  den  Angreifern  zur  Beute  werden. 

Hatte  die  Standhaftigkeit  des  Erzbischofs  und  seiner  Unter- 
gebenen ein  solches  Unheil  heraufheschworen,  so  waren  sie  auch 
entschlossen,  es  abzuwehren 'und  ihm  nicht  zu  weichen.  Schon  vor 
dem  Ausspruch  des  Urtheilcs,  den  Ausgang  voraussehend,  hatte  sich 
Konrad  zu  einer  kräftigen  V^ertheidigung  gerüstet.  Auf  die  Ministe- 
rialen, die  seiner  Wahl  zugestinunt,  die  es  seither  mit  dem  Klerus 
gehalten  hatten,  die  auch  vom  Urtheil  getrofTen  waren,  konnte  er 
sieh  verlassen.  Tapfer  vertheidigten  sie  die  festen  Funkte.  Meingut 
von  Surherg  wird  in  den  Reichersberger  .\nnalen  als  der  tapferste 
hervorgehüben  »). 

In  dieser  grossen  Noth  hat  Konrad  ausser  den  Ministerialen 
vielleicht  auch  Soldner»)  genommen,  denen  er  aber  nicht,  wie  es 
gewöhnlich  geschah,  das  Kirchengut  oder  Zehnten  preisgab,  sondern 
was  sonst  von  Werth  vurhamlen  war,  wie  der  Biograph  rühmt. 


Aud.  Rfich.  Doch  bestfitigt  der  Kaiser  »m  15.  Oclober  d.  J.  die  liriindiing  de» 
Hospizes  Cerewald  in  Episcoputu  Salisburgeasi.  Dipl.  S.  Styr.  2,  314;  nimlicb  in 
der  Diöcese. 

*)  Ann.  Reich,  ad  h.  a.  Er  ersebeiiit  oft  In  Eberhard'a  Urkunden  als  Zeoge.  Vielleicht 
war  er  schon  damals  Castellan  in  Salsborg.  Das  erste  Mal  erscheint  er  als  solcher 
in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1170.  (Quellen  und  KrÖrt.  1,  32ü.  320)  Mon. 
Boica  3,  543. 

*)  Minislerialiiim  et  aliornin  ecclesiae  suhc  Hdelium  gladio  revincebat.  Es  müssten 
linier  den  letzteren  höehsten.s  die  Leheastriger  au  verstehen  sein,  wenu  sich  diese 
für  das  Stifl  hergaben.  Nee  prcdii.v  nec  decimis  ecclesiae  soae,  ul  plerisque  in 
Uli  iiecessiUte  moris  esi,  miltles  quanlunque  necessarins  sibi  inbene- 
liciabal ; sed  luohilibus  quibuaque  rcbiis  benivoios  illos  sibi  reddebal.  Vita  Gcbh.  c.  25. 
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Die  Vertheidigung  des  Er/.stifle.s  wurde  durch  die  treffliche  I^age 
seiner  Besitzungen  an  beiden  Seiten  der  Gebirgsketten,  deren  Pässe 
es  beherrschte,  erleichtert.  Der  erste  Knnrad,  der  in  einen  ähnlichen 
Kampf  verwickelt  gewe.sen,  hatte  es  gegen  Angriffe  gesichert  durch 
Anlegung  und  Verstärkung  der  Burgen.  Er  hatte  Hohensalzburg 
uneinnehmbar  gemacht,  durch  die  Burg  Werfen  <}  wurde  der  Engpass 
in  das  Innere  des  Bisthums  verwehrt;  drüben  aber  zu  Friesacb  wurde 
der  prächtige  erzbischöfliche  Palast  mit  starken  Werken  umgeben. 
Die  östlichsten  Besitzungen  waren  geschirmt  durch  Pellau,  Reiehen- 
burg  und  Leibuiz>).  So  konnte  sich  der  Erzbischof  noch  lauge  in 
Salzburg  balten;  denn  am  17.  September  lißfl  weibtc  er  dort  an 
500  Kleriker  aus  seiner,  wohl  auch  aus  der  Passauer  Diöcese,  die 
mitten  in  diesem  Unheil  solchen  Muth  bewahrten  >). 

Die  sicherste  Waffe  aber  ruhte  nicht,  das  geistliche  Schwert  der 
Kxcummunication,  die  von  ihm  über  die  .Angreifer  der  Kircbe  und  der 
"Klöster  verhängt  wurde  *). 

Endlich  entzog  sich  Konrad  den  wohl  heftigen  Angrifl'eu  in  der 
Residenz,  wo  er  die  ärgsten  Feinde,  die  Grafen  von  Plain,  in  seiner 
Nähe  halte  und  das  offene  Land  weniger  Schutz  bot  &).  Im  März  1 1 67 
finden  wir  ihn  im  inneren  Theil  der  Diöcese,  den  er  von  nun  an  nicht 
mehr  verlassen  zu  haben  scheint,  auf  seiner  Burg  zu  Friesach.  Hier 
übte  er  seine  bischöfliche  Wirksamkeit  aus,  so  weit  es  die  Wirren 
ringsum  erlaubten,  bielt  Gerichtssitzungen,  machte  Schenkungen'). 


*)  CMtelkin  Ton  Werfen  war  Düring,  der  oft  alt  Zeuge  in  Kherhard’s  Urkunden  er- 
ackeinl.  Im  Tratlitioneukucb  des  Domcapitela  er%clieint  to  eiuem  längeren  Zwi- 
schenraum ^ou  Scbeiikiingon  der  Minlalerialeii  swisclieii  den  Schenkungen  Kber- 
kard'a  und  Konrad't  III.  (von  1177  an)  eine  Schenkung  von  Piiring'a  (iemahlin 
Ita  Hir  das  Seelenheil  ihre«  itaUen,  qiii  oeciaua  füll.  Moliaeiibi.  f*  Sein 

Nachfolger  aU  CntlelUn  ton  Werfen,  Cbuno,  erecheint  1170  als  Zeuge.  Moh. 
Buica  3,  S45. 

Vila  Cbunmdi  Mü.  13,  74  f.  Uber  die  Unriherwindltchkeil  dev  Kr^atiftea  Hist, 
ealaw.  c.  3. 

*)  Vita  tiebb.  Succ.  25.  Ctfnlin.  Cremif.,  Adni.  ad  b.  a 
*>  Chrou.  M.  Fretb.  ad  IIGS.  ViU  fiebh.  8.  c.  25. 

Zu  8alsburg  niuaate  er  sich,  uro  ticher  au  sein,  wohl  auf  iler  Hnrg  halteii;  während 
SU  Friesach  der  eribiscbölUche  Palast«  ein  I.ieblingvaufeuthait  der  Erzbischöfe, 
denselbea  Schutz  bot. 

*)  S.  Ankershofen.  Reg.  Nr.  407.  414.  415.  459;  Caesar,  Ann.  Styr.  !«  704  ; Pez. 
Thei.  anecd-  3.  719;  f.ang.  Reg.  25U;  Muii.  lloica  4,  122;  Klehiiayrn  579«  a. 
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Hieher  kamen  zu  ihm  in  demselben  Jahr  dreissig  Kleriker  aus  dem 
Alexander,  seinem  umnittclharen  Sehutzherrii,  treugeblieheneii  Klo- 
ster Neuburg  zum  Emprang  der  Weihen,  da  in  ihrem  Sprengel  zu  Pas- 
suu  nur  ein  Erwählter,  Albo  sass  <).  Aueh  das  Cisterzienserstift  Zwettl 
aus  der  Passaner  Diücese  scheint  um  diese  Verrichtung  gebeten  zu 
haben  *).  In  Konrad's  Umgebung  zu  Friesach  und  Admont  erscheinen 
die  Oomprübste  von  Salzburg  und  Gurk,  die  Prübste  von  Chiemsee, 
Jaun,  Seekau.  Gars  und  Berchtesgaden,  die  Äbte  von  St  Peter,  Ad- 
mont. ,41s  Bischof  Roman  von  Gurk  am  3.  .4pril  11G7  starb,  er- 
nannte er  Heinrich,  den  .4ht  von  St  Peter  zu  Salzburg,  zum  Bischof 
von  Gurk>)  und  bestätigte  ihm  das  Bisthum*).  Um  dem  St.  Peters- 
stift den  Abt  des  Klosters  Biburg  als  Abt  zu  erhalten,  verwandte  sich 
Konrad  selbst  brieflich  beim  Papst.  Dieses  Briefes  geschieht  in  einem 
Schreiben  des  Papstes  >)  Erw'ähnung,  in  welchem  dieser  wirklich  den 
Abt  Heinrich  von  Biburg  nach  St  Peter  beruft.  Es  ist  dies  die  ein- 
zige Erwähnung  eines  Briefwechsels  zwischen  Konrad  und  dem  Papste 
ohne  dass  w'ir  einen  Verlust  desselben  gerade  bei  Konrad  annehmen 
müssten,  ist  dieser  Mangel  des  Verkehrs  erklärlich  durch  die  Lage 
Konrad's  wie  des  Papstes  selbst. 

Unterdessen  hatte  das  Unwesen  im  äusseren  Gebiete  des  Stiftes 
furtgedauert.  Wie  Heinrich  von  Stein  gegen  Reichersberg,  setzten  die 
Grafen  von  Plain  ihre  Angrifle  auf  das  nahe  Salzburg  fort;  sie  ver- 
wüsteten, dem  bald  über  sie  ausgesprochenen  Banne  trotzend,  über 
ein  Jahr  lang  das  ganze  westliche  Erzstift  und  waren  vermuthlich 
die  Anstifter  des  Brandes,  der  am  4.  April  1167  fast  die  ganze  Stadt 
mit  der  reichen  üomkirche  in  .Asche  legte.  Als  aber  beide  .Angreifer, 
Liupuld  und  sein  Bruder  Heinrich  , erkrankten  , gelobte  jener  für  die 
Lösung  vom  Banne  alle  mögliche  Entschädigung,  dieser  entsagte  den 
(in  Besitz  genommenen)  Tafelgüteru  •).  Heinrich  von  Stein  aber 

*)  Contin.  CUn&lruii.  I.  11,  611  und  C.  CI.  IL.  ihid.  616.  Dort  hei.ut  der  <•rulld 
qui«  in  P«(»vien«i  episci>|»itlu  «ntiititeia  cntbolicuiu  non  hHbuiiuus. 

*)  S.  Britfe  Nr.  66. 

*)  Weni^ateiiii  war  das  sein  liecht.  Ohm  et  «nr  licituug  kam,  zeigt  die  Pertoii  ile» 
l^wählten  und  da«  gute  Einvernehmen,  welches  Konrad  mit  deintelben  hntte. 

*)  S Archiv  f,  K.  österr.  t»t|.  8,  37A. 

Briefe  Nr.  64. 

**)  Nekrolog  des  Bomstiftet.  iMterr.  Arch.  2B.  ZZi  Moii.  B.  14,  378;  Kleimuyrn 
i.  306,  m.Api>end.  »d  Kadev.  ad  1168:  Juravia  cremalnr;  dubiimi  an  hottium  patratu 
MD  proprio  easu. 
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lifss  sich,  nachdem  Probst  Gerhoch  vergeblich  bei  Heinrich  dem 
I^weii,  der  selbst  in  die  sächsiscbeii  Kämpfe  verwickelt  Mar,  um 
Vermittlung  der  Gnade  des  Kaisers  nacbgesucht  hatte  ■),  durch  die 
Vermittlung  des  Eberhard  von  Bamberg«)  und  des  Bischofs  Albo 
von  Passau»)  im  Juli  1167  zum  Abstehen  von  der  Befehdung  des 
Klosters  Reichersbcrg  bewegen*).  So  ruhten  nach  und  nach  die 
Angriffe  auf  das  Erzstift  und  den  Erzbischof.  Noch  vor  Konrad's 
Tode  waren  alle  mächtigen  und  geringeren  ,4ngreifer  zur  Ruhe  ge- 
bracht, Hessen  sich  von  ihm  zu  Gnaden  aufnehmen  und  vom  Banne 
lö.sen,  der  sieh  so  wirksam  zeigte  *). 

6.  Besserungen  der  Beziehungen  zum  Kaiser  und  der  Lage  Konraifs  vor 

seinem  Tode. 

Unterdessen  hatte  der  Kaiser  den  Gegenpapst,  den  er  vor  zwei 
Jahren  Deutschland  aiifgedrängt  hatte,  am  30.  Juli  1167  in  Rom 
cingeführf,  aus  dem  Alexander  nach  Benevent  hatte  flüchten  müssen, 
M'ährend  in  seinem  Rücken  die  lombardischen  Städte  ihren  Bund  für 
ihre  und  der  Kirche  Freiheit  erneuerten  und  sich  Mailand  wieder 
erhob;  der  gcM'altigen  Maclitentwiekelung  des  Kaisers  aber  hätte 
das  wenig  Eintrag  gethan , wäre  diese  nicht  durch  ein  plötzliches 
V'erhängni.ss  gebrochen  worden,  durch  jene  Pest,  M'elche  sein  Heer, 
seine  ersten  Fürsten  dahinraflte , darunter  den  Erzbischof  Rainald 


*)  Heinrich  nutirortete:  De  reformationc  prepnsiti  vefttri  dumni  imperaluris, 

ricut  scilis,  ad  presena  nihil  agere  pussumus,  quoniam  circa  ipsum  non  smnus.  Die 
Beilegung  der  Angriffe  des  von  Stein  uberliiaat  er  einstweilen  dem  Ffalzgrafcn. 
Aon.  Reich,  ad  a.  1167. 

ihm  gehörte  das  angegrifene  Dorf  Munstuer.  Eberhard  maclite  iiiclit  auch  für 
Ronrad  den  kriftigen  Verm  Ufer  beim  Kaiser.  Auf  dem  Tage  von  Laufen  war  er 
vielleii-ht  mit  anwesend,  uenigsteiis  14  Tage  darauf  beim  Kaiser  zu  Regensburg. 
Mon.  Boica  S.  160. 

Obwohl  diesem  der  Kaiser  aufgetragen  hatte,  die  Salzburger  rii  befeiitlen.  Vgl. 
Oeioeiiier  209. 

Ann.  Reiehersh.  ad  a.  1167. 

Chron.  Magoi  1*.  ad  a.  1166.  Dass  die  Wirren  noch  bis  in  dieses  .tulir  dauerten, 
zeigt  das  Beispiel  von  Admont:  Kt  abbati  et  fralrilni.s  . . . per  aliquot  aniios  nus- 
quam  pene  securus  patebal  egressus  et  regressus  per  predonum  iitsidias.  Der  Kai- 
ser selbst  verschalTte  dem  Stift  Ruhe,  als  es  einem  Ausuehen  desselben  luclikam, 
Nonnen  znr  Verbesserung  des  Stifle.s  Neuburg  zu  schicken.  Vita  Uebh.  Suer.  c. 
26.  Sicher  nach  der  Uiiekkehr  des  Kaisers  nach  Deiil.Hcliland. 
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vun  ('ülii,  den  Manptfülirer  des  Seliismas,  das  von  diesem  Punkte 
an  erlahmt.  Wie  diese  die  Plän'e  des  Kaisers  aufhielt,  ja  ihn  zu 
kleinen  Fehden  mit  den  autständischen  Lombarden,  zur  Flucht  ans 
Italien  nöthigte,  gieng  lur  die,  welche  seine  Gewalt  zu  erdrücken 
drohte,  ein  HofTnungsschimmer  auf. 

Konrad  hatte  sich  der  inneren  Feinde  erwehrt  und  durfte  nun 
an  eine  .Aussöhnung  mit  dem  Kaiser  denken,  wenn  dieser  nach  dem 
letzten  Schlage  von  seiner  entschieden  erfassten  und  durchgeliihrtcn 
Richtung  in  der  Kirchenpolitik  abliesse.  In  dieser  günstigeren  Lage 
machte  ihm  der  Patriarch  von  Aquileja , der,  ein  entschiedener  An- 
hänger Alexander's,  sich  doch  vor  dem  Zorne  des  Kaisers  zu  bewah- 
ren wu.sstc  '),  den  Antrag,  sich  zum  gegenseitigen  Schutze  in  aller 
Noth  mit  einander  zu  verbinden;  dieser  Antrag  war  etwas  bedenklich, 
weil  der  Patriarch  im  Begriffe  stand,  wie  verlautete,  mit  den  Lom- 
barden in  Verbindung  zu  treten.  Der  Erzbischof  wandte  sich  daher 
an  den  neuerwählten  Domprobst  Sigboto  *) , der  ihm  in  einem  .Ant- 
wortschreiben den  Rath  ertheilte,  wenn  er  nicht  entschlossen  sei, 
den  Kampf  für  die  Kirche  mit  allen  Mitteln  aufzunehmen,  das  Bünd- 
niss  nicht  anzunehmen,  ausser  wenn  es  einen  rein  kirchlichen  Cha- 
rakter trage.  Wolle  er  jenes  ergreifen,  so  habe  er  in  Erlährnng  ge- 
bracht, dass  alle  Lombarden  .seinen  und  seines  Bruders,  des  Herzogs 
Heinrich »)  Rath  wünschten.  Sei  er  aber  nicht  dazu  entschlossen,  so 
möchte  die  Verbindung  mit  dem  Patriarchen  mehr  Schaden  hringeii 
als  Nutzen,  nur  Verdacht  und  Vorwand  zu  neuen  Feindseligkeiten 
des  Kaisers  gehen,  die  Hoffnung  auf  Versöhnung  abschneiden.  Diese 
letztere  sei  begründet,  da  derselbe  Bote  wie  von  den  Lombarden 
auch  vom  Kaiser  gemeldet  habe,  dass  er  ihm  günstig  gesinnt  sei. 
Der  Probst  räth  ihm  daher,  dies  zu  benützen  und  versuchsweise 
einen  Boten  an  den  Kaiser  zu  schicken  ♦). 

So  weit  hatte  sich  also  Konrad's  Ijage  gebc.ssert , dass  der 
Patriarch  ein  Büinlniss  sehliessen  will,  er  aber  es  anzunehmeu  sich 


M W<*il  er  e»  besser  mIs  KunrNd  Terslniid.  sU'h  xti  verslellen. 

*)  Cher  die  Zeit  V({1.  Briefe  Nr.  67.  Der  Anlrng;^  Hilit  til.sQ  wubl  hinter  üms  Kreigniss 
in  Italien. 

*)  Dies  xeig:!  die  Stellung«  welche  Heinrich  von  Österreich  schon  dnniMts  in  der 
kirchlichen  Frage  einnahm.  Sicher  war  auch  die  Auffordemo;:  des  Kaisers  a«i  Üm« 
die  Salzburger  mit  seinem  Bruder  zu  befehden,  ohne  Folge  gewesen. 

D SurfviKl.  I,  68. 
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bedenkt,  da.ss  die  aurständischen  Lombarden  auf  ihn  sehaiien,  an- 
dererseits der  Kaiser  selbst  zu  einer  Versühnung  hinneigt.  Welchen 
von  diesen  Wegen  Konrad  eingeselilageii  hat,  darüber  verlautet 
nichts;  ebensowenig  darüher,  wie  sich  die  Verhältnisse  zu  dem  (Mai 
1168)  aus  Italien  zurüekgekehrten  Kaiser  gestalteten').  Doch  ist 
aus  dem  Schweigen  der  Quellen  und  aus  den  Zuständen  nach  Kon- 
rad's  Tode  zu  schliessen,  dass  die  Folgezeit  ziemlich  still  verlief. 
Wohl  kam  es  üherhaupt  zu  keinem  Ahschluss,  weil  Konrad  nur  kurze 
Zeit  mehr  lehte  und  die.se  Zeit,  von  einer  schmerzlichen  Krankheit 
heimgesucht,  sich  in  das  Kloster  .4dmout  in  Ruhe  zurückgezogen 
hat>).  An  Steinschmerzen  leidend,  starb  Konrad  am  28.  September 
1168»). 

Er  hinterliess  sein  Stift  in  einem  betrübten  Zustande.  Die  jahre- 
langen Fehden  hatten  es  verwüstet,  die  Wirren  .\lles  in  Unordnung 
gebracht  ‘).  Freilich  knüpft  sich  dieses  Unheil  nicht  an  seinen  Namen; 
hinter  ihm  und  mit  ihm  auch  im  Unglücke  fest  verbunden  stand  das 
Stift , während  ringsum  auch  in  der  Provinz  Alles  sich  beugte  und 
hier  nur  einige  Klöster  treu  blieben  *). 

7.  Konrad's  Stifl'ragarip;  nürkblipk. 

Denn  bald  nach  Eberhard  traten  mehrere  seiner  Suffragane. 
durch  die  er  auf  die  ganze  Provinz  gewirkt  hatte,  ah  und  überliessen 
ihr  Stitt  der  Krise,  aus  der  sich  auch  Salzburg  so  schwer  und  die.ses 
allein  sich  emporwand.  Die  neuen  Bischöfe , wo  nicht  schon  unter 
dem  Einfluss  des  Kaisers  erwählt  und  erklärte  Schismatiker,  doch 
weniger  als  die  früheren  für  Ebcrhard's  Richtung  begeistert,  gleich 

*)  Aut  dem  Brief«  Nr.  6d  ist  weiten  der  Unheetimintheil  der  Zeit  nicht  xu  beelimineB, 
oh  Konrad  das  Lebensende  sich  bemühte , beim  Kaiser  auf  Wiederhcrstel» 

ittug  der  Einheit  der  Kirche  xu  wirken. 

Nach  Salxburg  scheint  er  nicht  mehr  xuruckgegangen  xu  sein;  \ielleicht  in  Folge 
der  Krankheit. 

t'hroD.  Magni  P.  ad  b.  ■;  V,  Gebb.  8ucc.  c.  27. 
k)  Wie  schidlicb  es  auch  auf  den  Kierua  eingewirkt^  klagt  der  Archidiacon  dem  Nach«* 
folger  Konrad’s:  Qui  re  rera,  ex  qno  sorrexit  error  Scbismatis  et  tim  restra  quan 
avunculi  Testri  (Konrad's)  aollicitudo  pressuris  tnniimeris  fatigata  quievitf  quia 
inter  arma  silent  leges,  ita  immutatus  est*  ut . . . Hist,  calam.  c.  8. 
k)  So  Neuburg,  Zwettl,  wohl  noch  mehrere  Klöster  in  Österreich.  Vgl.  Contin.  Clau- 
slron.  1.  ln  Lambach  starb  1167  Abt  Bernhard:  Pro  rebus  ei  defeosione  ecciesiae 
nostrae  ■ quibusdan  profanis  inlerficiiur.  Auctar.  Lanib.  MG.  tl,  5S5. 
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im  Anfang  vom  Kaiser  abhängig  und  zum  Widerstand  zu  schwarh, 
Hessen  Salzburg  vereinsamt. 

Nach  Konrad's  Übergang  auf  den  Erzstubl  u ar  in  Passau  Rupert 
gewählt  worden,  der,  ein  alter  Mann,  ganz  vom  Kaiser  abhängig,  sich 
auf  dem  Reichstag  zu  Würzburg  weihen  Hess  und  dann  vor  den  Augen 
des  Kaisers  zu  Passau  das  Edict  eifrig  vollstrcckte;  er  starb  noch 
116b  im  widrigen  Ruf  eines  Schismatikers.  Sein  Nachfolger  Albo 
wurde  glücklicher  Weise  nach  dem  verhängnissvollen  Würzburger 
Reichstag  gewählt;  daher  findet  er  in  den  Reichersberger  Annalen 
eine  etwas  mildere  Behandlung,  obw  ohl  er  sich  auch  nicht  für  Alexan- 
der aufzutreten  getraute  und  sich  nie  weihen  Hess.  Dem  Befehl  des 
Kaisers  jedoch,  die  Salzburger  zu  befehden,  gab  er  nicht  Folge,  son- 
dern vermittelte  Reichersberg  den  Frieden.  Als  er  endlich  von  seinen 
eigenen  Kanonikern  verjagt  wrurde,  gab  der  Kaiser  seine  Beistim- 
mung •). 

Hartinann  von  Brixen,  der  sich  noch  zum  Bundesgenossen  seines 
neuen  Oherhirten  Konrad  gegen  Paschal  gemacht  hatte , starb  schon 
.sechs  Monate  nach  Eberhard,  am  23.  December  1164*).  Nach  ihm 
wurde , schwerlich  ohne  fremden  Einfluss , Otto  von  .\ndeehs  erwählt, 
der  nach  fünf  Jahren  sein  Bisthum  dem  Kaiser  aufgegeben  haben 
soll  *),  auch  er  ohne  Je  geweiht  zu  sein. 

In  Regensburg  folgte  1164  auf  Hartwig  Bischof  Eberhard,  der 
die  Würzburger  Beschlüsse  beschwor,  den  italienischen  Zug  mit- 
machte und  bei  Rom  der  Seuche  zum  Opfer  fiel*).  Als  nach  ihm 
t'huno  von  Reiteiibuch  gewählt  wurde,  schickte  man  zum  Kaiser 
nach  Italien  um  Bestätigung  der  Wahl,  welche  auch  bereitwillig 
erfolgte;  denn,  schrieb  der  Kaiser,  beim  Elend,  in  das  ihr  Stitt  ver- 
sunken sei,  passe  ein  einsichtiger,  durch  seine  Gnade  unterstützter 
Mann,  um  es  zu  ordnen;  da  ihn  die  Regensburger,  wie  es  scheint, 
gebeten  hatten,  dem  Erwählten  schon  vor  der  türmlichen  Belehnung 
den  Gebrauch  der  Regalien  zu  gestatten , gewährt  er  ihnen  nun  die 
Bitte »). 


0 Cbron.  Keichertb.  «d  a.  1165  — 1169.  Hanaix  1,  324  f. 

Vita  liebh.  S.  c.  24. 

Vgl.  Siiina«her,  Beiträge  3,  536  f. 

4)  Clirnn.  Keicherab.  ad  a.  1165.  Appeiid.  ad  Hader,  ad  a.  1165  (67). 
Ried  cod.  chroo.  dip).  Haliap.  242. 
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Hatte  in  Freisiiig  aueli  iiii-ht  die  Person  des  Erzbischofs  ge- 
wechselt, so  war  Bischof  Albert  doch  zu  schwach,  um  seine  unter 
Eberhard  bewiesene  Gesinnung  für  Alt^xander  wie  <lic  Salzburger 
(inter  allen  V'erhrdtnisscn  als  Grund  des  politischen  Wrhaltcns  zu 
nehmen.  Nachdem  man  es  auf  dem  Reichstag  von  VVnrzhurg  hin- 
genoinmen  hatte,  dass  er  sieh  mit  der  Abwesenheit  des  Erzbischofs 
gegen  die  Eidesleistung  entschuldigte,  musste  er  sich  nach  manchem 
Sträuben  in  kurzer  Zeit  dazu  bequemen,  doch  mit  dem  Vorbehalt,  an 
den  Schwur  nicht  mehr  gebunden  zu  sein,  wenn  er  die  Regalien  auf- 
gehen wolle  ').  So  war  auch  er  kein  Bundesgenosse  Koiirad's.  Zwar 
erwartete  er  nach  dem  Tode  FaschaPs  (1168)  freudig  den  Ausgang 
des  Schismas , soll  sich  aber  doch  noch  zum  Empfang  der  Bischofs- 
weihe vom  sehismatischen  Kanzler  Christian  haben  zwingen  lassen  «). 

Die  Bischöfe  von  Gurk  allein  standen,  und  natürlich,  an  der 
Seite  Konrad's. 

Die  Zeit  Konrad's  w'urde  dadurch  zu  einer  so  stünnisclien,  dass 
sie  mit  dem  Pontilicat  Pa.schal's  zusammennd,  von  dessen  Beginn  an 
(las  Schisma  mit  Reichsgesetz  und  Reichsgewalt  sich  verbündete, 
während  der  Erwählte  vom  Kaiser  seine  rechtliche  Stellung  erlangen 
sollte.  Die  Grösse  seiner  kurzen  Regieriing.sjahre  ist  es,  dass  er  und 
sein  Stift  allein  dem  gewaltigen  Kaiser  und  dem  hereinbrechenden 
Graus  entgegen  die  Überzeugung  aufrecht  hielten,  die  Eberhard 
ergriifen,  furchtlos  au.sgesprochen,  für  die  er  in  immer  weiterem 
Kreis  gew  irkt  hatte  »). 

Kaum  aber  lag  cs  im  Charakter  Konrad's,  dass  unter  ihm  der 
Kampf  diese  unselige  Gestalt  nalini.  Zw'ar  mochte  etwas  SchrolTes 
im  Auftreten  und  Thun  des  energischen  Mannes*)  den  Kaiser  reizen. 


App.  ad  RadeT.  ad  a.  UM.  Epiil.  amici  ngusd.  ad  Alex.  Wülterich  549. 

App.  ad  Radev.  ada.  1160.  Doch  eracbeint  er  in  den  Urkunden  der  Hialoria  Frising. 
bei  Meicbelbeeb  acbon  früher  ala  Ueweihter. 

*)  Uber  einen  Veranch  ihnlicber  Wirkaainkeit  von  Seite  Konrad'a  vergl.  den  ebener* 
vibnten  Brief  des  Abtea  ron  Zwettl. 

Konrad  tUnd  bei  seinem  Tode  noch  im  Mannesalter.  Denn  sein  Vater  Leopold 
f hatte  1106  sich  mit  Agnes  vermiblt  und  Konrad  war  der  sechste  unler  den  Söhnen. 

Contin.  Clanstron.  1.  Mon.  G.  11,611.  Hier  heisst  es  von  ihm:  adultus  faetiis  eet 
EpUcopus  Pataviensis.  Dies  war  1.  J.  1140.  Damherger  (Sjnchron.  Gesoh.  0,  277) 
erwihnt  ohne  Qnelienangabe , da<s  er  ItlS  geboren  sei;  ebenso  dass  er  Cisterxer 
gewesen  sei.  Ibid.  404.  862.  Was  Muchar  (Gesch.  Steiermarks  4.  465)  über  die 
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was  Eberhard,  der  kliijje,  milde  Greis,  vermieden  hülle;  aber  ist 
nicht  dieser  durch  seinen  Tod  vielleicht  vor  einem  iihnliehen  Unglück 
bewahrt  worden  ? . 

Und  nicht  mehr  war  es  so  der  Erzbischof,  wie  in  Eherhard's  so 
bedeutender  Persönlichkeit  die  Beziehungen  des  Erzstittes  zu  dem  in 
Italien  abwesenden  Kaiser  und  zum  Papste  sich  vereint  hatten  (der 
Briefwechsel  stellt  es  uns  dar) ; sondern  das  Erzstift  trat  nach  seinem 
Tode  für  ihn  ein  und  machte  Konrad  zum  Führer  in  einem  Kampfe, 
der  durch  seine  und  Aller  Standhaftigkeit  siegreich  wurde,  als  der 
Angriff  der  Waffen  erlahmte.  Wie  das  Stift,  noch  stark  oder  zer- 
rüttet, daraus  hervorgieug,  muss  uns  die  Folge  zeigen. 

III. 

Adalbert  n. 

1 168—1177. 

I.  Wahl  und  Weihe. 

Konrad's  Tod  war  für  das  Erzstift  ein  weiteres  Unglück  ge- 
wesen, stürzte  es  in  neue  Verlegenheiten;  zum  zweiten  .Male  hatte 
es  die  frühere  Krisis  durchzumachen  und  seinen  jetzigen  Stand  zu 
erprohen,  während  für  die  Beziehungen  Konrad's  zum  Kaiser  viel- 
leicht eine  hoffnungsreichere  Zukunft  bevorgestanden  hätte. 

Unmittelbar  nach  Konrad's  Tode>),  wohl  um  wieder  das  Ein- 
greifen des  in  Deutschland  anwe.sendcn  Kaisers  zu  verhindern,  wel- 
cher Zweck  denn  auch  erreicht  wurde,  schritt  man  zur  Wahl  seines 
Nachfolgers.  Zu  Salzburg  versammelten  sich  Klerus,  Ministerialen 
und  Volk  und  am  zweiten  Tage  der  Berathiing  wurde  das  Resultat 
der  einstimmigen  Wahl  verkündet*).  Sie  war  auf  Adalbert,  Sohn 


Raohj^ier  de«  ^finstern  und  ungemein  herrischen**  Konrad  «agt,  6nde  ich  in  den 
TOD  mir  benutsten  Quellen  nicht. 

<)  Adalhert  wurde  nach  der  Wahl  aus  seinem  Kloster  (in  Böhmen)  geholt  und  um 
Allerheiligen,  also  fünf  Wochen  nach  Konrad's  Tode,  schon  in  Salsburg  iiithroni> 
sirt.  Chron.  Magni  V.  ad  a.  M68.  1177.  Die  Hin**  und  Ruckreise  mit  den  weiteren 
UmsUodliclikeiten  lagen  daxwischen. 

Cnmmuni  (et  lihera;  cod.  3.}  electione  cleri  et  niinisterialium  totiusque  plebis 
electus  est  In  locnm  ^jus  sororius  ^usdero  episcupi,  filius  regis  Hohemorum,  Adal- 
bcrtiis  nomine,  diacomis  adolescens.  ('hron.  Magni  P.  ad  h.  a ; eleriis  et  popiilus  apud 
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des  Hrdmienköiiigs  Wlaclislaiis,  NelTeii  des  verstorlieiieii  Er7.l)ischül's, 
des  Herzogs  von  Österreich,  einen  Vetter  des  Kaisers,  gefallen ; einen 
jungen  Diaeon,  der  von  Kindheit  an  im  Kloster  erzogen'),  und  wie 
die  Folge  lehrte,  die  Wfihler  aber  wissen  mussten,  ein  Anhänger 
Älexander’s  war. 

Die  Salzburger  also,  deren  Muth  und  Gesinnungstreue  durch 
das  unter  Konrad  erlittene  Unglück  nicht  ganz  gebrochen  war, 
wagten  zum  zweiten  Male  den  getährlichen  Schritt,  die  Wahl  eines 
alexandrinischen  Bischofs,  das  Fortfahren  in  einer  gegen  die  Bestre- 
bungen des  Kaisers  und  die  Gesetze  des  ßeiches  gehenden  Bichtung. 
Zwar  hatte  der  Kaiser  seinen  Papst  Paschal  in  Italien  verlassen  müs- 
sen, als  das  zur  Krönung  seines  Werkes  begonnene  Unternehmen 
scheiterte;  aber  als  Flüchtling  nach  Deutschland  zurückgekehrt, 
hatte  er  sein  Ansehen  in  alter  Weise  geltend  gemacht,  und  machte, 
als  sein  Papst  Paschal  starb,  nicht  Miene,  das  Schisma  aufzugeben. 
Denn  einen  neuen  in  Bälde  zu  Rom  erhobenen  Gegenpapst  erkannte 
er  an  und  zwang  mehrere  Bischöfe,  auf  dessen  Namen  die  lang  ver- 
schobene Weihe  zu  nehmen*).  Jetzt  richtete  er  sein  Wirken  vor- 
züglich auf  Deutschland,  das  er  sechs  Jahre  hindurch  nicht  mehr 
verlassen  sollte;  von  seiner  letzten  Anwesenheit  her  wu.sste  man, 
wie  sehr  sie  für  Widerstrebende  zu  fürchten  sei.  Diese  zweite  Wahl 
aber  musste  seinen  Unmuth  noch  mehr  erregen  als  der  Widerstand 
unter  Konrad. 


metropolim  coadunati  eiegerimt  iinaniun  voto  . . . Vita  <>ebh.  S.  c.  27.  Cum  enim 
prima  die  conveoiasent  et  seeuuda  die  umnes  coocordeti  fuiaAent,  celebrata  niiftia 
S.  Spiritus  eleotiüiieni  prouuueiu\ eruiit.  Adalb.  an  Alex.  Cbron.  M.  Fr.  ad  a.  1177. 
Ilaosiz  2,  1)53  (ebenso  Geiiteiner  2^  222)  fuhrt  aus  einem  gewissen  Chronicon 
MS.  Capituli  an:  Adalbertum  II.  electum  esse  Frisaci,  ubi  canonici  securitatis  causa 
cooreneraot.  Gegen  die  obigen  Angaben  (vgl.  rorhergebeode  Note)  ist  es  kaum  xu 
halten.  Dass,  wie  Gemeiner  annimrot,  die  Dienstmannen  des  Reiches  die  Wahl  in 
Salzburg  rerhindert  hatten.  Ist  ungegründet;  Adalbert  wurde  gleich  darauf  zu 
Salzburg  inthronisirt. 

^)  Nach  dem  Tode  seiner  Hutter  wurde  er  iiCs  Kloster  getbau.  Vgl.  Vicent.  Frag,  ad 
a.  1151.  Die  Ann.  Osterhofrnses  (Mti.  17,  541)  sagen,  er  sei  ein  Främonstraten- 
ser  gewesen;  die  Angabe,  er  sei  Probst  in  .Melnik  gewesen,  wird  wenigstens  durch 
die  Urkunden  io  Rrbens  Reg.  Bob.  nicht  hestitigt.  Adhuc  adoiescentiilus  ad  — ec» 
cleaiam  Salisbiirgensem  electus.  Hist,  calam.  c. 

Append.  ad  Rad.  ad  a.  1168:  Albertus  Frisingeusis,  jam  quasi  über  et  llberatu<t  a 
ichismate  per  mortem  Giiidonis  (F.  Paicliara)  Himilitpr. 

Archiv.  XXJklV,  1.  G 
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Die  HofTiiuiig  der  Salzburger  Wähler  musste  also  auf  die  Per- 
sünlielikcit  oder  die  Stellung  des  zu  Wählenden  seihst  gerichtet  sein, 
und  je.  weniger  sich  jene  noch  gezeigt  hatte  und  versprechen  konnte, 
desto  mehr  entschied  diese  die  Wahl.  Die  Wähler  erwogen,  dass 
der  Sohn  des  ßöhmenkönigs  an  der  Spitze  ihres  Stiftes  dem  Kaiser 
gegenüber  eine  Stütze  haben  werde  in  dessen  Dankbarkeit  für  die 
Verdienste  seines  Vaters,  in  dessen  Rücksicht,  um  diesen  als  Freund 
zu  erhalten.  Ja  es  behauptet,  wie  es  seheint,  ein  Augenzeuge,  dass 
Alle  voll  HolTnung  waren,  der  Kaiser  würde  ihr  Entgegenkommen  in 
der  Wahl  seines  Verwandten  unzweifelhaft  erkennen  und  diesen  nie 
zum  Schisma  drängen,  was  freilich  unwahrscheinlich  ist  nach  der 
Behandlung  des  Vorgängers  durch  den  Kaiser,  seinen  Neffen'). 
Sicher  ist  schon  damals,  wie  Papst  .\lexander  später  an  den  Böhmen- 
könig  und  den  Herzog  von  Österreich  schreibt  *),  der  mäciitige  Schutz 
dieser  Verwandten  für  den  Fall  eines  erneuten  Kampfes  mit  dem 
Kaiser  in  Erwägung  und  Berechnung  gezogen  worden »),  bei  der  jene 
Hoffnungen  noch  überwogen.  Später  wurde  die  Beschuldigung  laut, 
Adalbert's  Wahl  sei  keine  freie  gewesen,  sondern  gewaltsam  zu 
Stande  gebracht  worden,  .\dalbert  weist  diese  Verdächtigung  als 
falsch  zurück  und  erbietet  sich  zum  Beweise,  dass  er  einstimmig  ge- 
wühlt und  ohne  Wissen  seiner  Eltern,  gar  nicht  zu  seiner  Freude, 
aus  dem  Kloster  geholt  worden  sei*).  Es  scheint  hier  von  einer 
Beeinflussung  der  Wahl  von  böhmischer  Seite  die  Rede  zu  sein,  die 
aber  wohl  nicht  stattfand  wegen  der  Kürze  der  Zeit  von  Konrad's 
Tode  bis  zur  Annahme  der  Wahl  und  weil  hier  unter  solchen  Utu- 
stSnden  Erzbi.schof  zu  werden  wenig  glänzende  .Aussichten  bot; 
mochte  auch  die  Wahl  einer  früheren  Bestimmung  und  dem  Wunsche 
des  Prinzen  entsprechen  >).  So  nahm  er  die  AVabl  an  und  trat  in 


')  Der  ArchidUcon  H.  in  seiner  fnr  Adalbert  selbst  b««llaHBteii  Historia  calanitatuin 
etc.  Pei,  tbes.  aneed.  3,  para  3,  198  f. 

2)  Jaffe  Reg.  Pont.  Nr.  8018.  8019. 

*)  Der  Archidiacon  schreibt:  Ad  humaavin  consilium  confogere  coeperunt.  Hist. 
caUin.  c.  2 

Cfaron.  Magni  P.  ad  a.  1177. 

Wir  haben  ein  Schreiben  dea  1160  aum  Brabl^chof  von  Rremen  erwählten  Siegfried 
an  Adalbert,  seinen  Freund,  worin  er  an  ihr  früherea  gegenseitiges  Verspreehen 
erinnert,  dass  wenn  einer  von  ihnen  Beiden  früher  <um  Biachof  erwählt  wurde, 
der  andere  au  ihm  sich  begeben  sollte.  Sudend.  1,  81.  Vgl.  Briefe  Nra  70.  Hanaia 
(2,  283)  und  dann  Damberger  (8.  862)  behaupten  ohne  Quellenangabe,  Albert  .lei 
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eine  Stellung  ein,  deren  Sehwierigkeiten  er  kaum  ahnen  moehte.  Um 
Allerheiligen  (1168)  wurde  er  in  der  Domkirclie  zu  Aller  Freude 
feierlich  inthronisirt '). 

Um  das  Pallium,  die  päpstliche  Bestätigung,  zu  holen,  sandte 
man  nach  Benevent.  Von  hier  wurde  um  die  Fasten  (1169)  Cardinal 
Konrad,  Erzbischof  von  Mainz,  der  früher  selbst  Domherr  zu  Salzburg 
gewesen  war,  es  zu  überbringen  gesandt*).  Doch  schon  hatte  Adal- 
bert, M'ie  er  behauptet,  acht  Tage  vor  dem  Eintreffen  des  Palliums 
(am  15.  oder  16.  März),  wie  üblich  an  den  Quatembertagen  der 
Fasten,  auf  Rath  des  noch  dort  verweilenden  Bischofs  Ulrich  von 
Halberstadt*)  und  der  Mebrzahl  des  höheren  Klerus  zu  Friesach 
vom  Patriarchen  Udalrich  unter  Theilnahme  des  Bischofs  Heinrich 
von  Gurk  und  des  von  Treviso  die  Weihe  zum  Priester  und  Bischof 
empfangen*):  sei  es  dass  die  Regel  die  Quatembertage  für  die  Weihe 
verlangte  und  das  Versäumen  derselben  eine  weitere  Verschiebung 
der  Weihe  zur  Folge  gehabt  hätte,  der  Klerus  aber  das  Verhältniss 
des  Erwählten  zum  Erzstift  und  zum  Papst  gegenüber  dem  Kaiser 
festigen  wollte,  oder  dass  er  mit  dieser  Handlung  wirklicb,  wie  Adal- 
bert selbst  bebauptet,  einer  gleichzeitigen  Reichsversammlung,  auf 
die  er  berufen  _war,  auswich  *).  Man  war  der  päpstlichen  Bestäti- 
gung doch  gewiss.  Konrad  überbrachte  ihm  denn  auch  in  Bälde  die 


za  PtiMJiu  für  Albo  gewShlt  worden,  ja  er  aei  1167 — 1168  mit  starkem  reisigen 
Gefolg  nach  Passau  geeilt  uud  habe  den  Albo  aur  Flucht  gezwungen.  In  Quellen 
hake  ich  davon  nichU  gefunden;  das  Chron.  Reichersb.,  hier  gewUs  die  zuverUa-  . 
aigtte,  lasst  den  Albo  nnr  in  Feindschaft  mit  den  KanonikerD  wegen  einiger  enor- 
met  actua  mit  BeisUmmung  des  Kaiaers  vertrieben  werden.  A.  a.  O.  1170.  Und  wie 
bitte  ihn  dann  Albo  mehrere  Male  schriftlich  gebeten,  ihm  auf  den  Stuhl,  von  den 
ihn  die  Kanoniker  vertrieben,  wieder  zu  helfen?  S.  Briefe  Nr.  09.  , 

Chron.  Magni  P.  ad  b.  a.  Sie  muaate  also  aua  der  Asche  wieder  kufgebaul  worden 
•ein.  Vgl.  dagegen  die  Vorrede  zur  Hist,  calam. 

*1  Necrol.  d.  Dornst.  Mon,  Boica  14,  39S.  Cbr.  Magni  P.  ad  a.  1174.  1177. 

Er  war  zu  Anfang  des  Schiamaa  aua  seiner  Diocese  vertrieben  worden  und 
hatte  in  der  Salzburger  Diöceae  iui  Kloster  Vorau  Zuflucht  gefunden.  Vgl. 
Briefe  Nr.  54. 

Chron.  Magni  P.  ad  a.  1169  und  1177;  Mo».  B.  14,  395;  App.  ad  Rad.  ad  h.  a ; 
Hist.  Cal.  C.  5. 

*)  Vgl,  den  Brief  AdalberCa,  Chron.  M.  Pr.  ad  a.  1177:  Cum  enim  domnua  Inperator 
tune  temporis  totam  enriam  suam  vocasset  tarn  clericorum  quam  laicorooi  princi- 
pua  terrae,  volentes  habere  occasionem  non  eundi,  cupientes  etiaro  alügari  vobis 
fidelitate,  ut  . . . accessimua.  War  es  vielleicht  der  lloflag  zu  Bamberg  vom  April? 

t>  •* 
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B*‘,stätigiiiiftsbulle  und  das  Pallium,  wie  bei  seinem  Vorgänger,  ohne 
dass  der  Formfehler  beachtet  wurde. 

Die  Weihe  und  die  Bestätigung  durch  den  Papst  waren  weitere 
Schritte  in  der  Besitznahme  vom  Amte.  Nun  bedurften  noch  die 
Beziehungen  zum  Kaiser,  auf  die  .Alles  ankam,  der  Begelung. 

2.  Pie  Tage  von  Bamberg  und  Salzburghofen. 

Die  Wahl  war  ganz  in  Rfieksiclit  auf  diese  Beziehungen  ge- 
schehen: in  der  Wirklichkeit  aber  kam  cs  weniger  auf  die  Berech- 
nungen der  Salzburger  als  auf  die  Ansicht  des  Kaisers  an. 

Dass  die  Wahl  wieder  ohne  seine  Einmi.schung  geschah,  obwohl 
er  sich  in  der  Nähe  befand,  musste  diesem  missfallen:  erkannte  er 
daran,  dass  man  wieder  einen  Alexandriner  erhoben  habe,  so  sah  er 
in  der  Wahl  Adall)erfs  nicht  das,  was  die  Salzburger  auf  seine 
Gnade  hoffen  Hess,  sondern  die  Absicht,  sich  mit  Böhmen  zur  Fort- 
setzung der  Opposition  zu  verbünden  ') : doch  hatte  er  den  Erwähl- 
ten noch  im  folgenden  Jahre  auf  einen  allgemeinen  Reichstag  be- 
rufen, dem  jedoch  dieser  durch  seine  Weihe  ansgewiehen  zu  sein 
scheint.  Dass  Adalbert  die  Weihe  von  einem  erklärten  .Alexandriner 
und  von  .Alexander  das  Pallium  nahm,  war  ein  Schritt  weiter,  um 
den  Kaiser  zu  reizen:  besonders  da  ersieh  mit  den  Regalien  nicht 
beeilte,  was  ihm  sein  Vater  gerathen  haben  soll»),  und  doch  schon 
den  Ministerialen  den  Eid  abnahm»)  und  vielleicht  Lehen  vergab»). 
Das  mochte  der  Kaiser  erfahren. 


M Hi»t.  rtilam.  c,  Sed  ad  iifnominiRm  et  O|)probn'um  Imparü  privatim  et  publice 
in  curiia  et  plaritis  contra  Salabiirgcnte.«  inftenti  iiidignatioiic  ennquerendo,  quod 
in  exercitiia  miiititudine  ct  armorum  poteniia  oonfidcotca  ref;ia  Bohemornm  6lium 
nii^  Hfgiflsent , arbitmnlct  a«  hello  et  tvraniiide  habituroa  Ivpiacopom.  Sieque  et 
TOR  (Adalbert)  et  patrein  vestrum  quiRi  hoste«  et  tnimicoR  repulare  coepit  cum 
electoribiiR  TeatriR.  Von  Anfang  sebopne  so  Her  Kaiser  eine  schwer  tu  lilg^ende 
Ahneifrun^  Adalbert. 

*)  So  schreiben  wenigstens  die  Salaburger  Prälaten  an  den  Papst:  Dominus  noster 
poat  introitum  suum  consilio  patris  sui  regalia  secundum  consiietudinero  principuin 
Tenthonicorum  ab  imperatore  requirere  neglexit.  Dies  habe  den  Kaiser  ertöriit. 
Suitend.  1,  70. 

*)  Ks  heisst  von  diesen  noch  in  diesem  Jahre:  lllnm  (imperntorem)  vocaverunt  eique 
et  ae  et  oastra  omnia  tradere  promiserunt.  juramenta  quae  ante  fecerant  Domino 
suo  Archiepiscopo,  pro  nihilo  ducentes.  Hist,  calam.  c.  3. 

*)  Die  obenerwihnten  Prälaten  schreiben  an  den  Papst,  indem  sie  den  Tag  ron  Sals- 
liurgliofen,  Aaguvt  IIAO,  entählon:  Post  mortem  D.  t'onradi  mullas  novas  inreuda» 
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Doch  begab  sieb  Ailalberl  am  8.  Juni  1 1(>9  in  Begleitung  seines 
Vaters,  wohl  als  mäelitigen  Fürbitters,  aut  den  glänzenden  Hoftag 
von  Bamberg  zum  Kaiser,  der  dort  eben  die  Gesandten  des  neuen 
Papstes  Calixt  I[|.  einpüeng.  Vielleicht  haben  ihm  die  Salzburger  auf 
diesen  Gang  das  demütbige  Schreiben  an  den  Kaiser  <)  mitgegeben, 
in  dem  sie  bittend  ihren  Herrn  zum  Throne  seiner  Gnade  geleiten 
und  es  wagen,  sich  ihm  zur  Erlullung  der  kaiserlichen  Befehle  für 
jenen  anzubieten.  Sie  flehen  zu  des  Kaisers  nngemessener  Güte, 
welche  die  Demüthigen  zu  verschonen,  die  Stolzen  niederzukämpfen 
wisse , den  Kommenden  gnädig  aufzunehmen  und  seine  wie  ihre 
\\  ünsche  für  die  Durchführung  seiner  Angelegenheit  anznnehmen. 

Aber  obwohl  .Adalbert  den  Buf  zum  Kaiser  erhalten  hatte,  wurde 
ihm  nun  trotz  der  Begleitung  des  Vaters  nicht  gestattet,  vor  dem 
Kaiser  und  den  Fürsten  zu  erscheinen  und  sich  vor  ihnen  zu  erklären. 
Denn,  schreibt  der  Chronist,  schon  hatte  der  Kaiser  sein  Absehen 
gegen  das  Salzburger  Stift  gerichtet  *). 

Dieser  drohenden  Haltung  des  Kaisers  gegenüber . zeigte  das 
Erzstift  nicht  mehr  die  alte  Entschlossenheit  wie  unter  Konrad, 
sondern  einen  kläglichen  Zustand  unter  dem  neuen  Erzbischof.  Ein 
Kleriker,  der  später  an  den  Erzbischof  schreibt,  um  sich  gegen  den 
Verdacht  der  Theilnahme  an  den  nun  folgenden  Handlungen  zu  ver- 
theidigen,  spricht  von  Verrath : Die  einst  unter  Eberhard  und  Konrad 
gegen  das  Schisma  kämpften,  hätten,  durch  die  Dauer  desselben 
ennattet,  durch  den  Grimm  und  die  Drohungen  des  Kaisers  erschreckt 
(den  Klerus  nimmt  er  davon  aus,  der  noch  der  früheren  Richtung 
treu  bleibe;  es  sind  also,  wie  auch  aus  einigen  folgenden  Andeutun- 
gen hervorgeht,  die  Ministerialen  gemeint),  erklärt,  sie  könnten  es 
nicht  mehr  ertragen,  stets  wieder  geächtet,  von  der  Welt  völlig 
getrennt,  dem  Reiche  entfremdet  zu  sein.  Daher  hätten  sie  jenen 
durch  wiederholte  heimliche  Gesandtschaften  herbeigerufen  mit  dem 
Versprechen,  ihm  sich  und  alle  ihre  Burgen  zu  ergeben,  den  Eid,  den 


tiones  |>09sessii>nuni  et  decifniiruni  ecclesiae  notttnie  factas  scialia.  Sudeixl.  1,72- 
Adalbert  avlb^t  schreibt  spSter  «leb  entsolitildi^cnd:  Dicimu»,  iio»  miuorern  ab 
inicio  (wie  statt  abijeio  wohl  zu  lesen  ist)  quam  praedicatum  sit  de  Dobis  . . . 
destraclionem  fecisse  renim  et  domiaicalium  nostrorum.  Sudendorf  2»  151. 

*)  Briefe  Nr,  68. 

*)  Chroij.  .Mstg^ni  Pr  ad  h.  a.  Hier  mögen  auch  die  Klagen  des  Kaisers  Aber  die  Wahl 
Adall.erfs  gefallen  sei«,  von  denen  die  Hist,  calam.  c.  2.  erzählt. 
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sie  vorher  dem  Erzbischof  geschworen,  für  nichts  achtend  •).  Und  es 
ist  wirklich  glaublich,  dass  die  Dienstmannen  des  Erzstiftes  um  eines 
rein  geistlichen  Interesses  willen  nicht  mit  dem  Klerus  den  Wider- 
stand gegen  die  Macht  des  Kaisers  zum  zweiten  Male  Magen  und  das 
Stift  verwüsten  lassen  wollten. 

Der  Kaiser  aber  zog  schon  zwei  Monate  nach  dem  Tage  von 
Bamberg,  .knfangs  August*),  mit  beMaffnetem  tJefolge  heran  gegen 
Salzburg,  „schlug  eine  Meile  vor  der  Stadl,  hei  Salzburghofen,  das 
Lager  auf“  *) , mit  der  erklärten  .Absicht , das  Erzstift  zu  zerstören 
und  zu  verlheilen,  wenn  .lemand  Widerstand  versuchte*). 

Die  aus  den  Ministerialen  aber,  welche  der  Archidiacon  jenes 
Verrathe*  beschuldigt,  hatten  schon  den  Erzbischof  aus  Kärnten  her- 
beigerufen und  verlangten  nun  von  ihm,  sich,  um  ihre  Burgen  aus 
der  äussersten  Noth  zu  retten,  dem  Kaiser  selbst  vorziistellen  und  so 
auf  andere  .Art  das  Unglück  abzuwehren  *).  Da  nach  den  Worten 
des  Archidiacon  selbst  die  Begleiter  des  Kaisers  sagten,  da.ss  mit  den 
festen  Burgen,  geschützt  durch  Gebirge  und  enge,  gesperrte  Klausen, 
das  Erzstift  nicht  nur  den  Kaiser,  sondern  eine  ganze  heranstürmende 
Welt  kräftig  hätte  zurückMcisen  können  und  sich  seine  Vertheidi- 
gungsiahigkeit  schon  unter  Konrad  gezeigt  hatte,  so  ist  es  sicher, 
dass  man  auf  beiden  Seiten  nicht  mehr  an  eine  ent.sehlos.sene  Ver- 
theidigung  dachte  i der  Erzbischof  hatte  keinen  Befehl  dazu  gege- 
ben •),  noch  auch  dachten  die  Stiflsleute  daran,  für  den  unentschlos- 
senen jungen  Mann  zu  handeln. 

.Adalbert  scheint  den  Rath  gern  ergrilTen  zu  haben  und  trat  in 
Verhandlung.  Da  aber  der  Kaiser  nur  von  gänzlicher  Unterwerfung 


*>  Hili.  ciiUm.  c.  3. 

Chroo.  Ma^ni  Pr.  a4  b.  a. 

Das  bowalTnete  Gefolge  brauchte  er.  wenn  er  Risthum  verheeren  wollte.  S.  Sa- 
dend.  If  70:  castra  posuit;  Hist.  OHlam.:  ca^tra  morit  contra  civitMtem;  wihreod 
die  Contin.  Admiint.  und  die  Ann.  S.  Rudberti  in  hrtrxerer  Angabe  sagen:  cariam 
habuit,  ad  Salxburchoven  curiam  celebrarit. 

Die  obigen  drei  Qaellen  (Chron.  M.  Pr.,  Hist,  cal.,  Sudend.  1,  70)  bringen  diese 
Angabe  übereinstimmend.  Die  Hist.  caUm.  stellt  den  Clcrus  als  die  dem  Kaiser 
Verhassten  gegenüber  den  Ministerialen  hin : Claustra  deslniere  ac  funditus  derastare 
et  elerum  Universum  rel  dispergere  vel  omnino  perdere.  sient  dicebatnr,  intendens. 
Hi.<tt.  calam.  c.  3.  Da  es  der  Archidiacon  dem  Rribischof  selbst  schreibt,  natürlich 
glaubwürdig,  so  im  UngefHbr. 

*)  Kinen  solchen  bitte  der  Archidiacon  ohne  Zweifel  angeführt. 
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wissen  wollte,  gab  jener,  wohl  sellisl  rathlos,  dem  Zureden  seines 
Oheims,  des  Herzogs  von  Österreich,  der  ihm  beim  Kaiser  auch  nichts 
Besseres  zu  verschaffen  wusste,  wie  anderer  Fürsten,  für  den  Augen- 
blick den  Umständen  zu  weichen  und  nicht  durch  Widerstand  den 
Kaiser  zu  reizen,  nach  ').  vor  die  Fürsten  und  erklärte  vor  ihnen 
seine  Absicht,  sich  selbst,  die  Burg  (von  Salzburg?)  mit  den  Mini- 
sterialen zu  übergeben:  "nd  als  der  ältere  Pfalzgraf  antwortete,  er 
möge  dem  Kaiser  nur  diese  Huldigung  machen,  solle  aber  versichert 
sein,  wenn  dieser  das  Stift  aus  seinen  Händen  empfangen  habe,  das- 
selbe, so  lange  das  Schisma  dauere,  nie  wiederzuerhalten,  so  gicng 
Adalbert  doch  zum  Kaiser«)  und  üherliess  ihm  alle  Regalien,  die 
er  von  diesem  nicht  empfangen  hatte:  die  Burgen  mit  den  Mini- 
sterialen (die  Burglente,  von  Adalbert  geheissen,  übergaben  die 
Burg,  schwuren  zum  Kaiser  und  stellten  ihm  Geiseln),  die  Residenz 
mit  den  übrigen  Städten  und  Dörfern,  mit  allen  Einkünften,  auch 
den  Zehnten;  dem  Erzbischof  selbst  blieb  nicht  eine  Hufe  Landes 
übrig.  Ja  weil  die  Übergabe  ohne  Bedingung  für  ihn  geschah, 
war  ihm  nicht  einmal  das  Verbleiben  im  Erzstitt.  in  dem  er 
nichts  mehr  zu  thun  haben  sollte,  gestaltet»);  moehte  Adalbert 
auch  für  seine  Nachgiebigkeit  etwas  Besseres  sich  erwartet 
haben. 


3.  Das  Erzstill  in  Händen  des  Kaisers.  Adalbert  verdrängt. 

Der  Kaiser  hatte  nun  das  so  lange  widerspenstige  Erzstift  in 
seiner  Hand  und  selbst  seine  Begleiter  sollen,  durch  diesen  unerwar- 
teten Erfolg  überrascht,  über  den  Verrath  geschmäht  haben,  der  es, 
so  wohl  bewehrt,  zum  Falle  brachte*).  Es  war  eben  beim  allgemeinen 
Schrecken  Niemand  zum  W’iderstand  entschlossen,  auch  die  Kleriker, 


*)  Cbron.  Magni  Pr.,  eine  mehr  Adalbert  g^unati^e  Quelle. 

Sudend.  1,  70.  Dieae  Prälaten  schreiben,  wie  wir  sehen  werden,  gegen  den  Erz* 
bisebof.  Die  drei  theilweisc  parteiischen  Rericfate  habe  ich  durch  einander  ^n 
erfinzen  versucht,  ohne  dass  volle  Wahrheit  zu  verbärgen  wäre.  Wo  der  Arebt- 
diacon  an  den  Erzbischof  diesem  schon  bekanntes  schreibt  oder  wo  alle  drei  Qnel* 
len  äbereinetimmen,  ist  es  natürlich  znverläsaig. 

Ibidem. 

Hist,  calam.  c.  3. 
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wenn  sie  schon  zum  SchriUe  Ailalbcrt's  weinten  <) , hatten  sich  mit 
ihm  dem  Kaiser  gestellt  und  den  Krzhischof,  ihn  zu  thun,  nicht  ver- 
hindert; mochten  sich  schon  alle  hernach  durch  einen  Eid  daran 
unschuldig  erklären  2), 

Das  Stift  mit  seiner  Verwaltung  war  an  den  Kaiser  gekommen : 
die  Burgen  standen  unter  ihm  und  die  Rurgleute  waren  durch  Geisel- 
stellung  an  den  ihm  geleisteten  Eid  gebunden;  die  Dienstmannschafl 
war  sein,  wie  früher  des  Erzbischofs;  er  nahm  die  Einkünfte  des 
Bisthums,  hatte  alle  Gewalt  in  der  weltlichen  Regierung,  wie  der 
Bischof,  dessen  Stuhl  erledigt  war»).  Doch  wurde  der  Besitz,  auch 
des  Klerus,  geschont,  denn  es  verlautet  unter  vielen  Klagen  keine 
über  einen  Angriff  auf  denselben ; auch  an  die  Gütervertheilung  vom 
Jahre  H66  wurde  nicht  mehr  gedacht.  Soviel  war  für  Salzburg 
durch  die  Ergebung  erreicht  worden. 

Sogleich  nach  dem  Tage  von  Salzburghofen  hatte  sich  der 
Kaiser  wegbegeben;  doch  1170  machte  er,  theilweise,  scheint  es, 
zum  Zwecke  der  Verwaltung,  eine  Rundreise  durch  das  ganze  Stift, 
der  erste  derartige  Besuch  seit  Menschengedenken.  Denn  die  beiden 
Male,  die  Friedrich  in  das  Erzstilt  gekommen  war,  war  er  nur  als 
Richter  und  Rächer  erschienen. 


Sie  flchreibea  an  ilen  Papst:  ^fos  vero  Uta  nudientes  ub^^riores  in  lachrimas  pro- 
fusi  plurea  nobUcum  Aere  compullmus.  Sudend.  1,  71  ; auf  den  Cleru«  wird  zu 
beziehen  sein:  Qui  enim  priua  fama  venturi  exterriti  subsUtere  nullatenus  in  civi* 
täte  audebant,  ipsi  ounc  praeseiitum  exspecUbant  Imperatoris,  nimirum  parati  sive 
ad  mortem,  sive  ad  tolerantiam  malortim  oronium,  qiiaecuuque  Ule  non  timeret  in** 
ferre.  Hist,  calam.  c.  3. 

Sed  quo  consilio  factum  sit,  omnibus  se  immunes  jurejurando  firmaBtibus,  adbuc 
ignoratur.  Hist.  cal.  c.  3.  Die  Frituten  an  den  Papst:  Unde  scire  debet  sanctitas 
vestra,  quod  bujus  inauditae  traditionu,  uti  faiso  quidam  de  nobis  opinati  sunt, 
nunquam  consiliuin  dedimus.  Sudend.  1,  71. 

*)  Po!>aessor  et  dominus  rerum  omnium  ad  vos  pertinentinm  factus  schreibt  der 
Archidiacon  Über  den  Kaiser  an  Adalbert.  HUt.  cal.  c.  3.  Auf  diese  Verwaltung 
nimnit  der  Kaiser  Hezug,  wenn  er  1177  in  einem  Schreiben  an  die  Salzburger  be> 
merkt:  Quidquid  vcl  per  nos,  dum  ejusdem  eccleslae  bona  in  nostra  teneremus 
potestate.  vel  per  quoslibet  allos  infeudatum  est.  Chron.  Magni  Pr.  Vielleicht  mag 
es  auch  auf  diese  Verhältnisse  Bezug  haben,  wenn  der  Kaiser  i.  J.  1174  von  seinen 
Leuten  (humines  nustri)  in  Kirnten  spricht.  Sudend.  1,  79.  In  die  geistliche  Ver- 
u;jltuug  scheint  er  nicht  weiter  eingegriffen  zu  bsbeu.  ?(ur  von  einem  Egenolf, 
Frohst  von  tiars,  behauptet  Kuen  (Collect,  scr«  rr.  hist,  monasi.  4.  137),  er  sei  um 
diese  Zeit  vorn  Kaiser,  dessen  Cnpellan  er  gewesen,  gewaltsam  eingedräiigt  worden. 
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Am  16.  Februar  1170*)  kam  er  nach  Salzburg  und  stellte  dort 
auf  BitttMi  der  Salzburger  Kirche»)  eine  Scheukungs-  und  Bestäti- 
gungsurkunde für  das  Kloster  S.  Zeno  von  Reichenhall  aus  >) ; unter 
den  Zeugen  befanden  sich  neben  Plälzgraf  Otto  und  anderen  bairi- 
schen Kdlen  der  Castellan  Meingot  von  Salzburg,  derselbe,  der  sich 
früher  für  sein  Stift  hervorgethan  hatte,  Chuno,  Castellan  von  Wer- 
fen, und  andere  Ministerialen  des  Stiftes,  doch  keine  Kleriker.  Zu 
Frie.sach  in  Kärnten,  dem  festen  Platze,  wo  sich  Konrad  gehalten 
hatte,  bestätigte  Friedrich  dem  Kloster  S.  Lambrecht  seine  Besitzun- 
gen und  gab  ihm  neue  Rechte»).  Noch  stellte  er  dort  am  10.  März 
einen  Schutz-  und  Schirmbrief  für  den  Bischof  von  Gurk  und  sein 
Üoincapitel  aus,  gewährte  jenem  die  Verwaltung  seiner  Salinen 
und  Erzgruben  und  den  Schutz  über  die  des  Capitels »).  Die 
Zeugenschaften  dieser  Urkunden  weisen  auf  eine  zahlreiche  Ver- 
sammlung. Von  Geistlichen  zwar  erscheinen  nur  der  Bischof  von  Gurk, 
der  dieses  Privilegium,  der  Abt  von  S.  Lambrecht,  der  das  vom 
3.  März  erhielt,  und  der  Abt  von  S.  Paul,  der  es  noch  erhalten  sollte: 
die  fügsameren  belohnte  der  Kaiser.  V'on  Weltlichen  kamen  zur  Um- 
gebung des  Kaisers  die  kärntneriscben  Grossen  mit  Herzog  Hermann, 
die  Grafen  Luipold  und  Heinrich  von  Plaien,  Sieglried  von  Peilstein  *), 
der  Burggraf  von  Friesach  und  Andere.  Am  19.  März  war  er  in 
Leibniz,  einer  der  äussersten  Salzburgischen  Besitzungen  im  Steiri- 
schen, wo  er  dem  Stifte  S.  Paul  einen  Schirmbrief  gab’).  Ausser 
Bischof  Heinrich  von  Gurk  war  ihm  auch  Heinrich,  der  Erwählte  von 
Brixen,  hieher  gefolgt.  Hier  hat  der  Kaiser  nach  den  Annales  S.  Rud- 
berti  mit  den  Prälaten  eine  Unterredung  gehalten;  doch  erscheinen 
in  der  erwähnten  Urkunde  keine  als  Zeugen.  Auf  der  Rückreise 


0 stelle  beim  Hermann  von  Altaieh  (Mon.  (term.  17*  384)  lautet:  Imperator 
Salzpurgam  14.  Kalendaa  Martii  venil,  ad  Libenz  rum  prelatii  colioquium  habiiii 
(nach  Ann.  S.  Rndb.),  wofür  Gemeiner  Anm.  735  (vgl.  Öfelc  Scr.  1,  A6‘0  et  überum 
enm  etc.  batte. 

Ann.  S.  Rudbcrli  ad  h.  a. 

>)  Den  22.  Februar.  Mnn.  B.  3.  545. 

*)  Den  3.  Mirz.  Dipl.  s.  Styr.  2.  278. 

Aokersbofen  (Österr.  Arcb.  Bd.  14.  157,  n.  33):  Quia  vero  Rpi.^ropiis  dominus  totiui 
Episeopatua  esse  diooscitar.  Obwohl  er  von  Konrad  investirt  worden  ist. 

*)  Der  Vogt  de&  Erzstifles  und  von  Relchersberg. 

Ankersh.  Archiv  f.  K.  ö.  G.  8.  n.  431. 
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feierte  er  den  Palmsonntag  (2t).  Mär/.)  zu  (iarsten,  um  Pfingsten  hielt 
er  zu  Regensburg  einen  Iloflag  •). 

Der  Erzbischof  dagegen  war  flüchtige).  Nach  dem  Tage  von 
Salzburghofen  haben  wir  zwar  eine  in  Salzburg  ausgestellte  Urkunde 
von  ihm,  wenn  wir  dem  Datum  (a.  pont.  2.)  trauen  dürfen*).  1169 
Decemher  I4(?)  urkundet  er  zu  Admont,  welches  auch  Konrad  eine 
sichere  Zufluchtstätte  geboten  halte  *).  Die  folgenden  Urkunden  sind 
ohne  Ortsangabe.  Ein  Asyl  scheint  ihm  wie  dem  Halberstädter  Bischof 
das  Kloster  Voran  geboten  zu  haben.  Denn  er  macht  im  Jahre  1170 
zweimal  Schenkungen  an  das  Kloster,  w'egen  der  Ergebenheit  und 
der  eifrigen  Dienste  des  Probstes  *).  1172  weiht  er  dort  feierlich 
eine  Capelle*)  ein.  Auch  in  den  westlichen  Tlieil  des  Bi.sthums  wagte 
er  sich  noch,  wo  er  1171,  8.  .\pril,  die  Versetzung  des  Klosters 
Elsenbach  nach  S.  Veit  verfügt’);  w'ährcnd  seines  Aufenthaltes  in 
Reichersberg  befreite  er  den  Übelthäter  Heinrich  von  Stein  vom 
Banne*),  in  einem  Briefe  an  die  Salzburger  erwähnt  der  Kaiser,  dass 
Adalbert  plötzlich  bei  ihnen  erschienen  sei  •).  Doch  wagte  er  dies 
wohl  seilen;  da  er  sich  in  den  entlegenem  Gegenden  aufhielt,  berief 
er  einmal  die  Prälaten  aus  dem  w'estlichen  Theile  des  Bi.sthums  nach 
[..eibniz  zu  einem  Capitel,  wohin  sie  ihm  freilich  nicht  kamen. 

Doch  hielt  er  sich  in  den  folgenden  Jahren  auch  au.sserhalb  des 
ßisthums  auf;  für  Kremsmüuster,  wie  Admont  und  Voran  im  Gebiete 
des  steirischen  Markgrafen,  w'eiht  er  1170,  Oclober  5,  eine  Capelle; 

I)  Contin.  Admont,  ad  h.  a. 

Hist,  calam.  3:  Personam  veatram  expulit  et  extorrem  atque  exnlem  alienainqae  ab 
omni  honore  divinitaa  vobis  collato  eifecit;  die  öfter«  erwähnten  Prälaten  an  den 
Papst:  Quomodo  re«  prociirabit,  qni  meto  principis  oobiscuin  non  habitabit? 
Kletmajrn  Jot.  534,  a. 

Hansia  2,  28A;  Ankersfa.  Nr.  422  (Pcz,  The«,  aneed.  3,  720).  Admont  atand  nach 
dem  Tode  Gebhard'«  von  Bnr^hauten  in  der  Vof^tei  von  Adalbert'«  Oheim  und  Be» 
«chutaer,  Heinrich  von  Österreich.  Vgl.  TB.  d.  L.  o.  d.  B.  2,  359.  Über  einen 
Aufenthalt  Adalbert'«  in  Admont  enthält  ein  Schreiben  de«  Abtes  von  8.  Peter  eine 
Andeutung.  Siidend.  1,  73.  Lange  kann  dieser  Aufenthalt  niebt  gedauert  haben,  da 
auch  in  der  zu  Admont  verfassten  Vita  Gebhardi  im  Vergleich  zu  Konrad  so  wenig 
von  ihm  erzählt  wird. 

Caes.  ann.  Stjr.  2,  310;  1,  097;  Ankersh.  Nr.  432. 

So  Muebar,  Gesch.  Sleierm.  4.  483. 

'^)  Mon.  Boica  5,  237;  vgl.  239. 

6)  IIB.  d.  L.  0.  d.  Enns  i,  346. 

®)  Briefe  Nr.  78. 
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im  Lande  seines  Oheims  soll  er  die  Urkunde  ausgestellt  haben,  in  der 
er  (als  Erzbischof)  Rechte  für  zwei  Kirchen  verleiht ').  Im,1. 11 69  oder 
1170  weihte  er  30  Brüder  aus  dem  immer  getreuen  Klosterneuburg»). 

Er  übt  so,  wo  er  kann,  sein  geistliches  Amt,  das  ihm  der  Kaiser 
nicht  hatte  nehmen  können,  das  ihm  rum  Papste  durch  die  Gewalt 
gemehrt  wurde,  die  gebannten  Schismatiker  und  Brandstifter  wieder 
EU  lösen , wohl  auch  zu  bannen »).  Denn , schreibt  ihm  auch  der 
Archidiacon,  verloren  habe  er  das,  von  dem  er  Herr  genannt  worden 
sei,  geblieben  sei  ihm,  wodurch  er  Bischof  sei,  mit  der  Pflicht  der 
Verwaltung  des  Erzbisthums;  weil  ihm  die  Weihe  nicht  genommen 
werden  konnte,  habe  er  Ilufrnung,  werden  sich  die  Zeiten  andern, 
auch  das  Verlorene  wieder  zu  erlangen*).  Doch  verschenkt  Adalbert, 
wie  sein  Vorgänger  ohne  die  Regalien  empfangen  zu  haben,  auch 
Besitzungen  des  Stiftes  an  Klöster  und  bestätigt  dieselben ; er  mu.ss 
aber  noch  weit  mehr  mit  dem  Stiftsgute  verfügt  haben.  Denn  nicht 
nur  in  Schreiben  an  den  Papst,  auch  an  ihn  selbst  beklagen  sich  die 
Prälaten  über  die  steten  Belehnungen,  welche  die  gänzliche  Ver- 
schleuderung des  StiRsgutes  zur  Folge  haben  würden;  sie  bitten 
den  Papst,  ihm  solche  zu  untersagen»).  Von  einer  geordneten  geist- 
lichen Verwaltung  durch  Adalbert  — die  weltliche  gehörte  dem 
Kaiser  — war  so  keine  Rede  “) , höchstens  von  einer  zeitweiligen 
Ausübung  des  geistlichen  Amtes,  von  einem  Eingriff  in  die  Verwal- 
tung. Seine  Stelle  im  Bisthum  hatte  der  Bischof  von  Gurk  zu  ver- 
treten (so  weihte  er  im  Mai  1170  für  das  S.  Peterstift,  dessen  Abt 

I)  Hinsii  2.  288, 

Contin.  Clnnstron.  Ih  1160;  Cont.  CI.  Mt:  1170.  Diese  Ang’nben  stellte  ich  zusam- 
nen«  so  gut  ich  nach  den  mir  vorliegenden  Werken  konnte.  Einen  genauen  Nach- 
weis des  Aufenthalts  und  der  urkundlichen  Akte  des  Erzbischofs  werden  wir  in 
Herrn  v.  Meiller's  Regesten  erhalten. 

*)  Qnam  digoitatem  videlicet  absolvendomm  incendiartomm  et  aeisaaticonim  cum 
condigna  penilentia  idem  arcbiepiacopua  a papa  Alexandro  literis  missia  acceperat , 
quia  fideliter  ei  adhaeserat.  UB.  d.  L.  o.  d.  Enns  1,  346;  Mon.  Aoica  3,  456 — 465« 
Hiat.  calam.  c.  4. 

Sndend.  1,  72:  Pust  mortem  enim  D.  Conradi  niultas  novas  infeudationes  poaae.z- 
aionam  et  decimarum  factaa  ease  sciatis«  quas  sanctitatem  tesiram  cassare  et  novas 
prohibere  hnmiliter  rogamns.  Alioqnln  omnis  stalus  et  honor  Ecclesiae  noatriie 
peribit.  Diea  ist  nach  der  Tendenz  des  Schreibens  jedenfHlis  übertrieben.  Vgl. 
Sodendorf  2,  151;  die  Ermahnung  des  Papstes  Cbroo.  M.  Pr.  ad  a.  1174.  Die  Be- 
lehnungen lollten  wohl  Anhinger  verachnffen. 

*)  Vgl.  das  Beiapiel  bei  Albo  Ton  Passau. 


Digitized  by  Googli 


92 


er  gewesen  war,  die  Kirche  ziim  heil.  Kreuz').  1171  schlichtet  zu 
Salzburg  Domprohst  Sigboto  einen  Streit  zwischen  dem  (’astcllau 
Meingot  von  Surberg  und  dem  Stifte  Berchtesgaden»);  als  sich  der 
vertriebene  Albo  von  Passau  für  die  \^'iedereinsetzung  in  sein  Bis- 
tbuin  bei  Adalbert  umsonst  verwendet  hatte , wandte  er  sich  an  das 
Capitel  und  die  Prälaten  von  Salzburg»).  Durch  das  Bisthum  waren 
die  verschiedenen  Archidiaconate  zur  .«Vulsicht  vertheilt;  einer  von 
den  Archidiaconen  hat  in  einer  zu  dieser  Zeit  an  .\dalbert  gerichteten 
Schrift,  der  sogenannten  Historia  calamitatum,  dem  Erzbischof  den 
kläglichen  Zustand  des  Erzstifles  darge.stellt , in  den  Händen  des 
Kaisers , bei  der  inneren  Verderbniss  und  Rathlosigkeit  in  den  regel- 
losen Verhältnissen »). 

4.  Verhandlungen  wegen  Veubesetziing  des  Erzsluhles;  Bemühungen 
Adalberl’s  und  seiner  Gegner,  des  Böhmenkönigs,  des  Papstes  und  des 
Kaisers.  Der  Tag  von  Salzburg  bleibt  entscheidungslos. 

Auf  lange  konnte  der  Zustand  nicht  so  bleiben.  Der  Kaiser 
hatte  mit  der  Massregel  von  1109  das  Erzstift  in  seine  eigenen 
Hände  genommen,  um  die  Opposition  zu  unterdrücken  und  es  zur 
Unterthänigkeit  der  anderen  Erzstifte  vorzubereiten.  Ja  da  sich  das 
Stift  ergeben  hatte,  musste  er  an  eine  Wiederbesetzung  des  Stuhles 
denken.  Hatte  dasselbe  bisher  in  der  Wahl  seine  Freiheit  gewahrt,  so 
sollte  es  eine  andere  Wahl  unter  des  Kaisers  .Aufsicht  eingeiien.  Der 
früher  Erwählte,  .Adalbert,  wurde  nicht  berücksichtiget.  Für  sein 
Vorhaben,  mit  dem  er  bald  aufgetreten  zu  sein  scheint,  hatte  der 
Kaiser  einen  Theil  der  Wähler,  die  Ministerialen,  zu  Bunde.sgenossen 
oder  in  seiner  Gewalt»).  Aber  um  eine  Neuwahl  durchzusetzen, 

*)  Novim.  Chroo.  S.  Petri  241. 

t^uelien  und  Erort.  t,  U20.  329.  Zeugen  sind  die  gewöbnüch  voHcommenden  Mt- 
nisterialen,  dooii  an  der  Spitze  derselben  steht  ein  sonst  hier  niebt  vorkooiincnder 
Haitfolcb  de  Velwen. 

>1  Itriefe  Nr.  G9. 

Schon  unter  Konrad  hatte  die  Zerrfittiing  begonnen  und  jetzt  den  höchsten  tirad 
erreicht.  Vgl.  Hist.  cal.  c.  8.  Daher  ruft  der  Verfasser  den  Erskischur  zu  einer 
angelegentlichem  Verwaltniig  nuf.  Die  anderweitige  Verwirruug  zeigt  .'Achon  die 
Aon  Alexander  an  Adafberl  erthcüte  Volltnacht,  die  Brandstifter  (zu  bannen  und) 
Tom  Banne  zu  lösen. 

Ad  afl’ectuin  voluntatis  suae  multa  fariendo  in  Episcopatu  vel  circa  Epikcopaluin, 
{•rat-pusilos  et  Universum  clcrum  per  ministios  et  ciVes,  Um  in  Bawaria  quam  in 
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mtissU'  er  die  Prälaten,  wenigstens  einen  Tlieil  derselben,  dafür 
gewonnen  haben.  Dass  aber  diese  Adalbert  als  ihren  erwählten, 
geweihten,  vom  Papste  bestätigten  Erzbischof  anseben  mussten  und 
ihm  zur  Treue  verpflichtet  waren,  war  das  schwere  Hinderniss. 
Zweimal  nach  dem  Tage  von  Salzburghofen  hatte  er  es  ohne  einen 
Erfolg  versucht,  dieselben  zu  der  Wahl  eines  .Anderen,  ihm  Geneh- 
meren, zu  bringen  ').  Die  Besprechung  mit  der  Prälatenversammlung 
zu  Leihiiiz,  im  März  1170,  scheint  diesen  Zweck  gehabt  zu  haben, 
denn  ein  anderer  ist  nicht  so  leicht  denkbar.  Wahrscheinlich  ge- 
hören hiehcr  die  beiden  Unterredungen,  welche  Friedrich  in  einem 
Schreiben  an  die  Salzburger  Prälaten*)  erwähnt,  indem  er  sie 
ermahnt,  der  kürzlich  mit  ihm  getroflenen  Verabredung  treu  Zu 
bleiben;  dann  würde  ihnen  von  ihm  alle  Ehre  zu  Theil  werden. 
Seine  Rei.se  zu  ihnen  werde  er  auf  den  bald  eintrelTenden  Termin 
beschleunigen  und  mit  ihnen  eine  Besprechung  halten,  dass  es  sie 
nicht  reuen  dürfe,  ihm  treu  geblieben  zu  sein. 

Doch  schreiben  einige  Prälaten,  der  Bischof  Heinrich  von  Gurk, 
die  Dompröbste  von  Salzburg  und  Gurk,  die  Pröhste  von  Berchte.s- 
gaden,  Reichenhall  und  Hofen,  die  .Abte  von  S.  Peter  in  Salzburg, 
von  Uavant  und  S.  Lambert,  das  Domcapitel  an  .Alexander,  die  Geist- 
lichen seien  zweimal  zur  Wahl  eines  neuen  Bi.schofs  vor  den  Kaiser 
berufen  und  mit  vielen  feinen  Listen  durch  ihn  und  Andere  versucht 
worden.  Sie  aber  hätten  sich  beharrlich  und  eininüthig  geweigert, 
- vor  dem  Kaiser  selbst  ihre  .Anhänglichkeit  an  Alexander  bekannt  und 
wirklich  Aufschub  erlangt,  bis  sie  die  Sache  vor  den  Papst  gebracht 
hätten,  so  dass  Martini  für  den  dritten  Tag  als  Frist  bestimmt  sei; 
auf  diesen  sei  dem  Erzbischof  sicheres  Geleit  zugesagt  worden,  denn 
der  Kaiser  habe  fest  versprochen,  dort  nichts  eigenmächtig,  sondern 
nach  dem  Reichsrechtc  und  dem  Urtheil  der  Fürsten  über  ihn  zu 


Kariothity  oulUUnus  pervenire  pntuit  poteatate  Tft  iittutia.  Vorred«  zur  Hiatnria 
calamiUtum. 

1)  Sudend.  1,  72. 

Sudend.  1,  73.  Briefe  Nr.  78.  Oer  Brief  i»t  wahrscheinlich  \or  dem  Jahre  1172 
geschrieben;  denn  nach  dem  Tage  von  Salzburg  (1172  Februar)  wollte  der  Kaiser 
nichts  mehr  von  Adalbert  wissen,  hier  aber  sagt  er,  heine  Beutiminung  mit  ihm 
treffen  zu  wollen,  bevor  er  ibreo  und  der  Fürsten  Rath  darüber  vernommen.  Keu^ 
ter,  Alexander  Ul.  Bd.  3.  76  setzt  es  in  den  Anfang  d.  J.  117U;  doch  begegnete 
dazu  uns  einmal  kein  Anhaltspunkt. 
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bestimmen.  Weigere  er  sich  zu  kommen,  so  werde  er  nach  jenem 
Entscheid  einen  Andern  einsetzen,  um  diesem  die  Burgen,  die  Mini- 
sterialen  und  deren  Geiseln,  die  Gewalt  im  Stifte  zu  übergehen  '). 

Ist  auch  nicht  sicher  zu  entscheiden,  ob  dieses  Schreiben  und 
der  auf  Martini  angesetzte  Termin  auf  das  Jahr  1170  oder  1171 
fällt,  ebensowenig  die  Ahfassungszeit  des  obenerwähnten  kaiser- 
lichen Schreibens  genauer  zu  bestimmen,  so  geben  sie  uns  doch 
einigen  Aufschluss  über  die  Verhandlungen,  welche  nach  dem  Tage 
von  Salzburghofen  über  die  Änderung  des  jetzigen  provisorischen 
Zustandes  geführt  wurden. 

Der  Kaiser  hatte,  von  Adalbert  absehend,  zunächst  die  Prälaten 
bearbeitet,  weil  er  nicht  rundweg  den  Bischof  setzen  konnte.  Ein 
Beispiel,  wie  er  es  mit  ihnen  angieng,  haben  wir  in  seinem  oberwähn- 
ten Schreiben,  worin  er  jeden  Anschein  des  Zwanges  meidet,  ja  ihrer 
Gefügigkeit  Belohnung  verspricht;  denn  er  musste  auf  ihren  guten 
^^’illen  zu  wirken  suchen;  auch  bei  den  Unterredungen  mit  ihnen  ist 
er  nach  dem  Berichte  der  Prälaten  mit  vielen  Listen  aufgetreten. 
Doch  weder  diese  noch  der  Eindruck  von  Friedrich's  Persönlichkeit 
und  seiner  Gewalt  scheinen  bei  dem  Pflichtgefühle  der  Prälaten  ver- 
fangen zu  haben,  wenn  sie  seinen  Planen  auch  schon  geneigter  sein 
mochten.  Ja  der  Kaiser  trug  demselben  so  weit  Rechnung,  dass  er 
ihnen  gestattete,  sich  an  den  Papst  zu  wenden. 

Die  Standhaftigkeit  der  Prälaten  gegenüber  den  Zumutbungen 
des  Kaisers,  einen  neuen  Erzbischof  zu  wählen,  hatte  ihren  Grund  ‘ 
darin,  dass  sie  ihren  rechtmässigen  Erzbischof,  und  als  solchen 
mussten  sie  Adalbert  immer  betrachten,  nicht  geradewegs  bei  Seite 
lassen  durften,  ohne  dass  er  abgesetzt  war,  kaum  in  einer  besondern 


A.  a.  0«  71.  Da«  SebreibeD  fallt  awiseben  den  Tag  von  Salzburghofen  (1169)  and 
von  Salzburg  (1172  Fcbr.),  in  welchem  Zwischenräume  nur  diese  Verhandlungen 
geführt  wurden.  Der  Termin  von  Martini  fallt  mit  dem  Schreiben  nicht  in  das  Jahr 
1169,  da  nach  dem  Tage  von  Salzburghofen  im  August  und  zwei  folgenden  Ver- 
handlungen die  Frist  bis  Martini  zur  Reise  nach  Beiievent,  um  des  Papstes  Urtheil 
zu  holen,  iioUiwendig  zu  kurz  war;  also  entweder  1170  oder  1171.  Dies  letztere 
kann  ich  nicht  entscheiden.  Die  Namen  der  Uriefstelier  geben  keinen  Anhalt.  Für 
Martini  1171  würde  freilich  sprechen,  dass  der  in  Aussicht  gestellte  Tag  unseres 
Wissens  nicht  gehalten  worden  ist,  der  vom  Februar  1172  aber  Rrüher  angesagt 
und  in  Erwartung  eines  pipsUichen  Legaten  verschoben  war  (Sudend.  1,  76)  und 
auf  demselben  dasselbe  in's  W'erk  gesetzt  werde^  sollte,  was  für  jenen  bestimmt  war. 
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Aiihiiiißlichkeit  an  Adalbert’s  Pi-rsöiiliehkeil.  Diese  muss  schon  rer- 
sehwunden  sein,  als  die  Berechnungen,  welche  man  aus  seinen  Ver- 
bindungen für  das  Heil  des  Erzstifles  bei  der  Wahl  gezogen  hatte, 
sich  als  verlehlt  erwiesen  und  er  die  Katastrophe  nicht  zum  mindesten 
zu  verhindern  vermochte,  ja  der  Sohn  des  Bühmenkönigs  dem  Kaiser 
nur  um  so  mehr  verhasst  schien ; dazu  kam  die  Unl'ähigkeit  des  ganz 
jungen  Mannes,  einer  so  schwierigen  Lage  zu  gebieten,  die  sich  in 
dem  Zustande  des  Stiftes,  in  den  Ermahnungen,  die  ihm  von  allen 
Seiten  gegeben  werden  mussten,  in  der  Sorglosigkeit,  mit  der  er 
auch  jetzt  noch  das  Stiftsgut  verschleuderte  und  dem  Kaiser  für 
die  Wiedereinsetzung  unerschwingliche  Geldsummen  anbot,  deutlich 
zeigt ').  Adalbert’s  Wiedereinsetzung,  wenn  überhaupt  denkbar,  war 
mit  grossen  Schwierigkeiten  und  Nachtheilen  für  das  Erzstift  ver- 
bunden. Stimmte  aber  der  Papst  zu  seiner  Absetzung  zu,  so  konnten 
sie  beim  Benehmen  des  Kaisers  gegründete  Hofliiung  haben,  ans 
ihrem  Unglück  befreit  zu  werden,  ohne  ihre  bisherige  kirchliche 
Richtung  aufgelten  zu  müssen.  Daher  da.s  erwähnte  Schreiben  meh- 
rerer Prälaten  an  Alexander,  das  nnverkennhar  die  ,4hsicht  zeigt,  die 
Absetzung  .Adalbert’s  als  nüthig  und  als  begründet  darzustellen. 
Nachdem  sie  die  Lage  demgemäss  heschrichen , weisen  sie  auf  die 
Absieiit  des  Kaisers  hin,  nach  längerer  Weigerung  selbst  einen  An- 
dern, einen  Schismatiker,  einzusetzen»).  Dies  erwägend  solle  ihnen 
der  Papst  Rath  und  Hilfe  schaiTen : wenn  er  das  nicht  thue,  so  werde 
ihm  das  Erzstift,  das  stets  und  in  jeder  Lage  ein  Vorwerk  der  römi- 
schen Kirche  gewesen  sei »),  sicher  verloren  gehen.  Denn  wie  werde 
Jener  bestehen,  wenn  ihn  der  Kaiser  auf  keinen  Fall  ihre  Kirche 
wolle  regieren  lassen?  und  wenn  er  noch  bestehen  könne,  wie  werde 
er  die  Verwaltung  leiten,  der  aus  Furcht  vor  dem  Kaiser  nicht  bei 
ihnen  verweilen  wolle?  Dazu  habe  er  dem  Kaiser  eine  unerschwing- 
liche Geldsumme  angehoten,  wie  sie  gehört  hätten,  SOOO  Mark  (dem 
Kaiser  20  Pfund  Goldes , dem  Hofe  bOO  Pfund  Silber).  Werde  sie 
angenommen»),  so  sei  es  der  Ruin  des  Stiftes.  Auch  anderweitige 
V’erschleuderung  des  Stiftgutes  solle  der  Papst  Adalberten  verbieten. 


S.  oben  ond  onten. 

Si  alienas  inlraverit  de  quid  erit?  äudund.  1,  71. 

*)  Quae  semper  et  in  omuibus  anteinurale  fnit  eccleeiae  Romanae.  ibid. 
Wohl  £ur  WiederciiiseUun(f. 
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Aiihaltspiiiiklc,  um  die  Absetzung  über  Adalberten  zu  verhängen, 
und  Grüiule,  es  zu  thun,  hatten  sie  dem  Papste  von  der  Erwäh- 
nung der  Übergabe  des  Stiftes  bis  au's  Ende  des  Scbreibens  genug 
gegeben  '). 

Adalbert  selbst  war  noch  immer  der  rechtmässige  Erzbischof 
und  wurde  von  den  Stiftsangehörigen  datur  angesehen;  die  Hoff- 
nung, wieder  in  den  vollen  Genuss  seiner  Würde  eingesetzt  zu  wer- 
den, hatte  er  nicht  aufgegeben,  und  dachte  nicht  an  eine  Resigna- 
tion, die  wohl  nicht  blos  dem  Kaiser  sehr  angenehm  gewesen  wäre. 
Hatte  ihm  der  Vater  zu  Bamberg  beim  Kaiser  nicht  Audienz  ver- 
schaffen können  und  gelang  es  jenem  aiieb  nach  der  Aussöhnung  mit 
dem  Kaiser,  .Anfangs  1170,  nicht,  etwas  Wesentliches  für  seinen 
Sohn  zu  erlangen*),  konnte  diesem  der  Herzog  von  Österreich  zu 
Salzburghofen  nur  die  Übergabe  des  Erzstiftes  rathen , so  hatte  er 
doch,  während  an  den  beiden  ersten  Tagen  von  ihm  nicht  die  Rede, 
gewesen  zu  sein  scheint,  auf  den  dritten  Tag  Zulassung  zum  Fürsten- 
gericht  erlangt.  Von  seinen  Bemühungen  zeugt  die  dem  Kaiser  ver- 
sprochene Summe , und  noch  weiter  werden  wir  Versuche  von  ihm 
treffen,  sich  des  Kaisers  Gnade  zu  erkaufen.  Befreite  ihn  nun  auch 
die  Standhaftigkeit  seiner  Prälaten  von  der  Gefahr,  dass  ohne  Wei- 
ters ein  neuer  Bischof  an  seine  Stelle  gewählt  würde , so  erfuhr  er 
doch  von  ihrem  Schreiben  an  den  Papst,  welches  seine  Absetzung 
beffirw'ortete  »).  Diese  Abhängigkeit  vom  guten  Willen  jener  unzu- 
friedenen Prälaten  und  jenes  Schreiben  erfüllten  ihn  mit  Misstrauen 
in  ihre  Absichten , das  noch  durch  seine  Umgebung  gemehrt  wurde, 
die,  wie  jene  durch  ihre  Ermahnungen  seine  Abneigung  erw'eckten. 


0 Dazu  gehören  nueb  die  Worte  des  Pfnligrsfen,  Adalbert  werde  wahrend  des  Schis- 
mas das  Crislift  nie  wieder  aus  den  Händen  des  Kaisers  zaruckerhalten.  — Die 
einzelnen  Punkte  des  Schreibens  werden  Jro  Allgemeinen  beglaubigt  durch  das 
Rechtfertigungschreiben  Hoinrieh's  von  St.  Peter,  eines  der  Briefsteller,  an  Adal- 
bert. Sudend.  t,  72. 

Damberger  (a.  a.  0.  S,  884)  sagt  Ton  der  Aussühiiuog  des  Königs  mit  Barbarossa 
(rgl.  App.  ad  Bader,  ad  fa.  a.),  dass  dabei  „glaublich*  seine  drei  Sühne  ron  ihrer 
Stiefmutter  geopfert  wurden,  dass  davon  die  Folge  der  (oben  erzählte)  Zug  gegen 
Salzburg  gewesen  sei ; das  ist  eine  weite  Vermuthung.  Ührigeus  sagt  die  Ilistoria 
cal.,  1170  oder  1171  verfasat:  Laborante  pro  vobis,  quantum  prevalet,  patre  vestro 
atque  arunculo  lotaque  araicomm  frequentia.  Hist.  cal.  c.  6. 

Sudend.  1,  73. 
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Ihn  durch  ihre  Schmeicheleien  gewann  und  gegen  jene  aufstachelte. 
So  schalt  er  diese  wegen  ihres  verdächtigen  Schreibens  treulos;  Ja 
er  entsetzte  den  Domprobst  gegen  Recht  und  Brauch,  ungerufen, 
ungehört,  ohne  ein  Urtheil,  seines  Amtes.  Daher  sandte  ihm  der  Abt 
Ton  S.  Peter,  einer  der  Briefsteller,  ein  Schreiben , in  welchem  er 
den  Inhalt  jenes  Briefes  darlegt,  mit  eindringlichen  Ermahnungen 
zu  einem  anderen  Betragen  gegen  seine  Prälaten').  Ein  solches 
Misstrauen  des  Erzbischofs  bewog  auch  den  Archidiacon  H. . nach- 
dem er  schon  ein  Vertheidigungsschreiben  gegen  seine  Verleum- 
der an  denselben  gesandt,  die  Historia  calamitatum  ihm  zu  wid- 
men zur  Bezeigung  seiner  aufrichtigen  Gesinnung  >).  Ein  anderes 
Schreiben  haben  wir  von  einer  Versammlung  aller  Prälaten  von 
Salzburg  und  aus  dem  westlichen  Theile  des  Bisthums,  das  bezweckte, 
eine  von  Adalbert  vorgelegte  Alternative , ihn  aufzunehmen  oder  sich 
von  ihm  gänzlich  loszusagen,  zu  beantworten.  Schon  wollten  sie 
das  letztere,  als  ein  neues  Schreiben  von  Adalbert  kam  mit  der 
Zumuthung,  unverzfiglich  zu  einem  Capitel  nach  dem  entfernten 
Leibniz  zu  kommen.  Nun  bitten  sie  ihn,  sie  mit  solchem  zu  ver- 
schonen. doch  ihrer  bereitwilligen  Mitwirkung  sich  fOr  sicher  zu 
halten  zum  Werke  der  Aussöhnung  mit  dem  Kaiser  und  der  Be- 
freiung der  Kirche  aus  dessen  Händen;  möge  es  Adalbert  durch 
Unterwerfung  unter  dessen  Gericht  oder  dessen  Gnade  zu  erwirken 
suchen  *). 


<)  Sadead.  1,  72. 

S.  die  Vorrede  tor  HUt  cal.  Pei  in  der  DiMerUtio  iea^ogice  xum  »weiten  Bande 
aeinea  Theaaunia  aoecdotorum  achiieast  auf  Heinrich  von  Berchteagaden  ala  daran 
Verfaaaar,  weil  dieaer,  dar  Adalbert*a  Oeffenbiacfaof  wurde,  aich  ivm  Scheine  recht- 
fertii'eo  wollte.  Vgl.  Reuter,  Alexander  III.  Bd.  t,  79.  93.  Aber  dieae  Abhandlung 
tat  aicher  vor  den  Jahre  1173  geachrieben,  weil  aa  in  deraelben  (c.  8.)  helaat, 
Wladialaaa  bemfihe  aich  mit  allem  Eifer  fBr  Adalbert,  und  daher  wohl  auch  vor 
1173.  (Doch  1169  wurde  aie  noeh  nicht  geschrieben,  weil  an  deraelben  Stalle  ateht, 
daaa  die  Beaaerung  der  Lage  Adalbert'a  aich  ao  lange  hinauasiehe).  Faat  mdchta 
ich  eine  Verwandtschaft  Termuthen  mit  dem  Schreiben  des  Abtea  von  St.  Peter 
(Sndend.  1,  73),  wenn  sich  dieser  als  Archidiacon  nachweisen  Hesse;  an  SaUborg 
war  es  sonst  der  Domprobst. 

*)  Pes,  tbaa.  aoecd.  6,  2,  48.  Wie  aich  Adalbert  doch  auch  bei  den  Salsborgern  be- 
warb, darauf  liease  acblieaaen,  daaa  er  plötslich  nach  Salaburg  kam,  um,  wie  der 
Eaiaer  rermntbet,  sie  in  Ihrem  Verhalten  gegen  diesen  au  bestimmen.  S.  Briefe 
Nr.  78. 

AkUt.  XXXIV.  1.  7 
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Bei  einem  solchen  Verhältnisse  zwischen  dem  Erzbischöfe  und 
einem  grossen  Theil  •)  seiner  Prälaten  war  es  natürlich,  dass  Adalbert, 
um  die  ihm  ron  Seite  dieser  Wähler  drohende  Gefahr  abzuwehren 
und  deren  Agitation  beim  Papste  zuvorzukommen,  an  diesen  Gegen- 
berichte schrieb.  Zur  Zeit  der  Entscheidung  waren  am  päpstlichen 
Hofe  gleichzeitig  mehrere  seiner  Boten,  so  häufig  folgten  sie  sich.  Ja 
beim  Eifer  der  gegenseitigen  Bemühungen  kommt  aueh  die  Fälschung 
von  Briefen  vor,  so  dass  sie  selbst  dagegen  Vorsichtsmassregeln 
ergreifen*). 

Dem  Papst  war  nun  die  Entscheidung  über  Adalbert's  Geschick 
überlassen,  wie  sie  auch  der  Kaiser  zugab,  der  nicht  mehr  so 
feindselig  wie  früher  ihm  gegenüberstand,  ja  zwei  Jahre  vorher 
sogar  mit  Friedensanträgen  an  denselben  gekommen  war:  denn  das 
Schisma  war  schon  lange  erlahmt  und  war  dem  Kaiser  nur  mehr  die 
Form  für  die  Freiheit  in  seinen  Verfügungen  und  die  Feindschaft  ge- 
gen den  mit  der  aufblühenden  lombardischen  Rebellion  verbündeten 
Papst.  Und  in  den  Verhandlungen  wegen  der  Salzburger  Bischofs- 
wahl zeigt  sich  die  Veränderung  deutlich.  Vom  Papst  verlangte  nun 
der  vorzüglichste  Theil  der  Prälaten,  der  Bischof  von  Gurk  mit  sei- 
nem und  dem  Salzburger  Domcapitel  und  Andere  im  Interesse  des 
Erzstiftes,  dem  die  Fortdauer  des  erdrückenden  Elends,  das  ihm 
seine  Treue  gegen  den  Papst  zugezogen,  erspart  werden  sollte,  die 
Absetzung  des  Erzbischofs;  erfolgte  sie  nicht,  so  geschah  es,  dass, 
wenn  nicht  die  Prälaten  wankend  wurden , der  Kaiser  einen  anderen 
setzte  und  die  Verwirrung  sich  steigerte.  Dann  aber  musste  ein 
Mann  abgesetzt  werden,  der,  wenn  er  auch  seiner  Lage  sich  nicht 


Eio  anderer  Theil  bleog  nach  fernerhin  feet  nn  Adalbert  (V^l.  Chron.  M.  Presb. 
ad  a.  1174);  freilich  nicht  daa  Domcapitel,  das  bei  der  Wahl  die  ^roMte  Bedentung 
hatte,  daa  wohl  den  Zumuthnngen  dea  Kaiaera  am  meialen  anageaetzt  war,  wfhrend 
dieser  in  demselben  am  ehesten  die  Element«  für  sein  Werk  finden  konnte.  Vgl. 
z.  B.  das  Schreiben  Sadend.  7,  130. 

*)  Darüber  beklagt  sich  der  Papst:  Script«  restm  varia  et  dlveraa  inteodimns,  cwn  tos 
snb  uno  sigillo  ez  pari«  toUus  Capituli  et  Praelatornm  Archiepiscopatiia  contra  eure 
(den  Erzbischof)  scribitis  et  nuntü  Arcbieptscopi  mnltorum  et  eomm  fere  Praela- 
torum  scripta  sub  aigillis  singuloruro  «ffirmaveriot . . . Briefe  Nr.  77.  Über  eine  FiU 
srhong  klagen  die  Prilatcn  im  obenerwähnten  Schreiben.  Dass  aber  Adalbert  wirk- 
lich mit  den  Schreiben  vieler  Pnilaten  vor  dem  Papst  auftreten  konnte,  zeigt  die 
Angabe  des  Chron.  .M.  Presb.  ad  a.  1174  über  diesen  Hader. 
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gewachsen  gezeigt,  wegen  seiner  Standhaftigkeit  es  nicht  rerdientc ; 
die  Absetzung  stiess  seinen  mächtigen  Vater,  der  jetzt  auf  seiner 
Seite  stand,  zurück  und  wäre  nur  ein  schwaches  Nachgebengegen 
das  Gebahren  des  Kaisers  gewesen.  Und  wer  wusste,  wie  das  Erz- 
stift dann  weiter  kam?  Boten  ferner  die  Briefe  der  unzufriedenen 
Prälaten  Anhaltspunkte  zur  Absetzung  genug,  so  machten  wieder  die 
Vertheidigungen  und  Gegenanklagen  Adalbert’s,  die  ofifenbaren  Brief- 
filschungen eine  sichere  Entscheidung,  wäre  eine  solche  beabsich- 
tigt worden,  unmöglich. 

Daher  sandte  der  Papst  gegen  Ende  des  Jahres  1171  <)  einen 
Cardinal,  den  Hildebrand*)  rom  Titel  der  basilica  12  apostolorum, 
um  die  Sache  persönlich  zu  untersuchen,  wohl  noch  weiter  zu  wir- 
ken *).  Die  Salzburger  erwirkten , wie  sie  dann  in  einem  Schreiben 
behaupten,  durch  öftere  Gesandtschaften  beim  Kaiser  mit  vieler  Mühe 
und  vielen  Kosten  freies  Geleit.  Der  Kaiser,  der  hoffen  konnte,  so  die 
langwierige  Angelegenheit  leichter  zu  Ende  zu  führen,  verschob  auch 
den  zur  letzten  Entscheidung  angesetzten  Hoftag,  als  jener  noch 
immer  ausblieb,  von  Tag  zu  Tag*). 

Die  Reise  des  Cardinais  erregte  grosses  .4ufsehen.  Es  hatte 
der  Papst  an  Adalbert  ein  Schreiben  gerichtet,  dem  Rufe  des  Cardi- 
nais Folge  zu  leisten.  Doch  beklagt  sich  später  Adalbert , von  Salz- 
burg aus  hätte  man  ihm  dieses  gar  nicht  zukommen  lassen , sondern 
statt  dessen  durch  Baiern,  Polen,  Böhmen,  Deutschland  und  Ungarn 
öffentlich  verkünden  lassen,  der  Papst  beabsichtige  ohne  Weiteres 
ihn  abzusetzen.  Zu  Treviso(?)>)  angekommen,  wartete  aber  der 
Cardinal  vergebens  auf  den  versprochenen  Gelcitsmann  aus  Salzburg 
und  es  begannen  die  Rectoren  der  Mark  Verdacht  zu  schöpfen,  der 
Papst  wolle  hinter  ihrem  Rücken  mit  dem  Kaiser  Frieden  schliessen, 
und  gestatteten  jenem  die  Weiterreise  nicht. 


*)  A«r  die  Askaaft  de*  Cardio»!*  w*rteod , Tertchoh  mao  den  Tag  roa  Saliburg  bi* 
aaf  deo  19.  Febroar  1172.  Badend.  1,  76. 

S)  Vgl.  Jäte  Reg.  Pont  8.  677. 

*)  Pe*  tbe*.  an.  6,  1,  389. 

*}  Badend.  1,  76. 

*)  Pei  a.  a.  O.  Realer,  Aleiaader  III.  Bd.  3,  82  überselzt  Tanrianm  mit  Tarria.  D»a 
paaat  daio,  daaa  dort  auf  den  GeleiUmann  au*  Saliburg  gcvarlet  wurde;  aber  es 
lag  wiederum  weit  au**erbalb  der  trcTUaniachen  Mark. 

T- 
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Unterdessen  hatte  auch  Wladislaus,  den  der  Papst  vielleicht 
schon  früher  aufgefordert  hatte  *) , die  Salzburger  Kirche  eifriger 
zu  beschützen,  vor  dem  entscheidenden  Termin  für  seinen  Sohn 
mit  dem  Kaiser  Verhandlungen  angeknüpft 

Als  der  Erzbischof  Wichmann  von  Magdeburg  auf  der  Rück- 
kehr aus  Österreich  den  Böhmenkönig  besuchte,  bat  ihn  dieser,  dem 
Kaiser  seine  vielen  grossen  Verdienste  in's  Gedäcbtniss  zu  rufen, 
damit  derselbe  seinem  Sohn  Adalbert  das  Bistbum  Salzburg  gnädig 
verleihe.  Als  der  Erzbischof  die  gegenwärtige  Unmöglichkeit  der 
Gewährung  darlegte,  stellte  der  herbeigerufene  Adalbert*)  für  die 
Investirung  solche  Bedingungen  in  Aussicht,  dass  sie  Wichmann  für 
den  Kaiser,  ohne  dass  er  sich  etwas  vergäbe,  annehmbar  fand.  Daher 
bittet  Wichmann  in  einem  Schreiben  für  den  König,  der  Kaiser  möge 
den  Erwählten  in  seinem  und  des  Sachsenherzogs  Geleite  zum  Hof- 
tag nach  Goslar*)  kommen  lassen,  um  seine  Gnade  zu  finden.  Der 
König  aber  werde  sich  mit  jedem  Ausgang  zufrieden  geben.  Wich- 
mann selbst  legt  seine  Fürbitte  ein,  da  auch  Adalbert  jetzt  mehr  als 
je  vorher  zum  Kaiser  neige  *).  Ob  Adalbert  nun  zum  Reichstage  zu- 
gelassen  wurde,  darüber  ist  nichts  bekannt;  doch  gieng  der  Kaiser 
Verhandlungen  mit  dem  Böhmenkönig  ein,  deren  Resultat  die  Ver- 
tragsurkunde gewesen  zu  sein  scheint,  welche  auf  dem  bevorstehen- 
den Entscheidungstag  eine  Rolle  spielen  sollte. 

Die  Frist  der  Entscheidung  war  schon  lang  verschoben  worden 
und  der  Kaiser  hielt  am  Sonntag  Exurge,  am  19.  Februar  1172*)  zu 
Salzburg  einen  glänzenden  Hoftag;  mit  anderen  Fürsten  waren  drei 
von  den  SulTraganen  der  Provinz , der  von  Regensburg,  Brixen  und 
Gurk  anwesend*),  die  nach  dem  Berichte  der  Salzburger  an  den 


*)  S.  Briefe  Nr.  74.  Auch  bei  Adelbcrt'e  Obeim,  dem  Henog  ran  Öelerreich,  hatte 
eich  der  Papat  auf  gleiche  Weite  rerwendet , indem  er  darauf  hinwiee , daaa  die 
Salebnrger  um  ihret  michtigen  Schntxea  willen  ihren  Verwandten  erwihlt  hittan. 
S.  Briefe  Nr.  75. 

*J  Er  mute  tich  alto  damalt,  etwa  im  Herbtt  1171,  wohl  in  Bihmen  aufgehalten 
haben. 

*)  S.  Briefe  Nr.  73. 

Briefe  Nr.  78. 

»)  In  dominiea  Exurge:  Sudend.  1,  78;  117Z  in  dominica  Exurge;  Contin.  Clauitron. 

3;  I17Z  in  II.  Kal.  Martii : Chron.  Magni  P. 

•)  Sndend.  1,  76:  curiara  cum  multia  prineipibut;  Chron.  Magni  P. : Celebrarit  enriam 
raldt  celebrem. 
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Papst  während  des  Tages  mit  allem  Eifer  fQr  das  Heil  des  Stiftes 
arbeiteten.  Adalbert  war  nicht  erschienen.  Daher  begann  der  Kaiser 
mit  der  Alternative,  an  die  Wähler  gestellt,  selbst  einen  neuen  Bi- 
schof zu  wählen  oder  einen  von  ihm  bestimmten  anzunehmen.  Die 
Annahme  derselben  wollte  er  ihnen  erleichtern  durch  die  Kund- 
machung eines  zwischen  ihm  und  dem  Bühmenkönig  abgeschlossenen 
Vertrages,  worin  dieser  für  seinen  Sohn  dem  Kaiser  eine  sehr  grosse 
Geldsumme  versprach,  die  Verbrennung  des  Palliums  durch  Adalbert 
vor  dem  Kaiser  und  dessen  Übertritt  von  Alexander  zu  des  Kaisers 
Partei.  Die  Bärgen  dafür  konnte  sich  der  Kaiser  aus  den  Fürsten 
auswählen.  Und , schreiben  die  Salzburger  in  ihrem  Bericht  an  den 
Papst,  während  so  der  Böhmenkönig  dem  Kaiser  verpflichtet  ist,  wollte 
der  Kaiser  sich  nicht  verpflichten,  sondern  liess  den  ganzen  Vertrag 
in  seinem  Willen , dem  Urtheil  und  der  Beistimmung  der  Salzburger 
Kirche  beruhen  «).  Um  die  erstaunten  Salzburger  dessen  zu  versichern, 
liess  nun  der  Kaiser  die  Urkunde , mit  dem  Siegel  des  Bühmenkönigs 
ausgestattet,  verlesen,  die  jene  Punkte  enthielt  *). 

Es  musste  wohl  als  Zweck  dieses  Vertrages  erscheinen,  dass  er 
ausgeführt  wurde,  wenn  Adalbert  Erzbischof  von  Salzburg  sein 
sollte  >).  Dass  aber  der  Kaiser  die  Ausführung  oder  Nichtausführung 


Et  dum  iU  rex  Bohcmomin  obUg’atus  (enetur  domiDO  Imperatorif  domiaui  Impe* 
rator  versa  vice  illi  noluit,  sed  totum  verbum  in  sua  potestate  et  conalUo 

et  coDteasu  SaltxbnrgensU  Ecclesiae  poauit.  Sndend.  1,  76. 

*)  Pass  der  Vertrag  wirklich  unter  aolcheo  Bedingungen  abgeacblosaen  und  weder 
eine  vom  Kaiser  den  Salzburgern  gelegte  Falle,  noch  ein  Vorgehen  der  Salzburger 
im  Schreiben  an  den  Papst  war,  ergibt  sich  daraus,  dass  diese  dem  Papst  eine  Ab- 
schrift der  Vertragsurkunde  zusenden  (Sudeod.  1,  76,  wie  für  das  obige),  und  wL> 
aus  der  Antwort  des  Papstes  bervorgeht  (Pes6,  1,  391),  die  beim  Papste  anwe- 
senden Boten  Adalbert's  dagegen  keine  andere  Einwendung  machten,  ala  dass 
Adalbert  den  bewussten  Vertrag  nicht  annehmen  wollte  und  die  Absicht  Wladis- 
Isns'  nicht  der  Vertrag  selbst  gewesen  sei. 

*)  Schreibt  Alexander  den  Salzburgern  zur  Antwort  die  Aussage  der  Boten  Adalbert's. 
der  Vater  habe  sich  die  Urkunde  vom  Kaiser  ausgebeten,  um  die  Absicht  desselben 
zn  erkennen,  nämlich  die  Salzborger  Kirche  auf  Seite  des  Schismas  zu  bringen, 
so  lisst  sich  nicht  leicht  sehen,  warum  Wladislaus  die  Urkunde  des  Vertrages  nater- 
siegelt  and  dessen  Ansfuhning  vom  Kaiser  abhingig  gemacht  hat.  Dass  sie  auch 
von  AdalbeK  abhingig  war,  ist  natfirlichi  erfillte  er  die  Bedingungen  nicht,  so 
hatte  er  nach  dem  Vertrag  nie  Hoffnung,  Erzbischof  von  Salzburg  zn  werden^ 
gerade  wie  es  vor  dem  Vertrag  gewesen  war,  (erfüllte  er  sie,  so  mochts  es  ihm  der 
Ssizburger  wegen  eben  so  schwer  werden).  Es  scheint  dieser  Vertrag  ein  Aufgebea 
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desselben  von  der  Zustimmung  der  Salzburger  abhängig  gemacht 
hatte  und  ihn  mittheilte,  dass  er  damit  dessen  Vortheile,  des  Bühmen- 
königs  Anerbieten  ausschlage,  das  sollten  sie  als  grosse  Gnade  gegen 
ihr  Stift,  welches  sonst  im  Erzbischof  bezwungen  war,  betrachten  <). 
Er  setzt  damit  voraus,  dass  die  Wähler  jetzt  nicht  mehr  bei  Adalbert, 
der  nun  doch  ein  schismatischer  Bischof  sein  würde,  beharren  wer- 
den, und  lässt  merken,  wählten  sie  einen  Andern,  so  sollten  sie  nicht 
beßrchten,  ohne  Gnade  einen  solchen  zu  bekommen. 

Aber  da  die  vom  Papste  erwartete  Entscheidung  ausgeblieben 
war,  konnten  die  Salzburger  noch  immer  von  Adalbert  nicht  abgehen 
und  die  Alternative  setzte  sie  in  schwere  Verlegenheit.  Sie  baten  da- 
her Alle,  der  Kaiser  möge  gestatten,  dass  ein  von  Gurk  überschicktes 
päpstliches  Schreiben  öffentlich  vorgelesen  werde,  um  es  zu  ßathe  zu 
ziehen.  Und  als  es  gelesen  wurde,  waren  Alle,  Prälaten  und  Mini- 
sterialen , damit  einverstanden ; es  kam  plötzlich  auch  der  Bote  vom 
Papst  mit  einem  Schreiben,  das  mit  grosser  Freude  empfangen 
wurde;  der  Kaiser  aber  Hess  es  geschehen.  Doch  die  ersehnte  Ent- 
scheidung brachte  auch  dieses  nicht.  Daher  war  die  Freude  gross, 
als  unvermuthet  sich  der  Erzbischof  der  Stadt  nahte  und  freies  Ge- 
leite zum  Hoflag  verlangte.  Denn  es  schien  sich  hierin  ein  Ausweg 
aus  der  Klemme  zu  bieten.  Der  Kaiser  gewährte  die  Bitte  und  erlaubte 
einem  jeden,  frei  mit  jenem  zu  verhandeln.  Und  unter  Vermittlung 
der  Bischöfe  und  anderer  ihm  befreundeten  Fürsten  liess  der  Kaiser 
dem  Erzbischof  die  Wahl  zwischen  Gericht  und  Gnade,  wie  auch  das 
eine  oder  andere  jetzt  oder  auf  einem  anderen  Hoflage  anzunehmen. 
Der  Erzbischof  aber  entschied  für  einen  folgenden  Tag  und  zur  Ver- 


AdiUieit’ti  von  Seite  WUdislia«*  ^genOber  dem  Kaiser  su  sein.  Denn  Wladlslaus«  weU 
eher  die  Nachfolge  seines  Sohnes  Friedrich  darcbsusvtxen  suchte,  musste  sich  diesen 
geneigter  machen.  — Adalbert  erklirte  aich  denn  anch  vor  den  Salzburgern  und  dem 
Papst  auPs  Entschiedenste  gegen  den  Vertrag  und  seine  Bedingungen.  Sodend. 
1,  76;  Pes  6,  1,  389.  Ware  wenigstens  der  Kaiser  Adalbert's  so  völlig  sicher  ge- 
wesen (etwa  von  diesem  der  Vertrag  aasgegangen),  er  halte  sich  die  Bestimokungea 
wohl  gefallen  lassen  and  sich  die  Grossmuth  gegen  die  Saliborger  erspart. 

*)  Hane  antem  chartam  idcirco  Dominus  Imperator  recitari  praeeepit,  ut  affectum  mi- 
sericordlae  siiae  erga  Salzburgensem  ecclesiam  diu  afllictam  ostenderel,  pro  cujus 
llberatione  tantam  oblationem  respuisset,  schreiben  die  Salzburger  an  den  Papst 
(Sndeod.  1,  76).  Ich  fnde  keine  andere  passende  Erklimng  dieser  >Vorte  und  es 
scheint  das  Ganze  diesen  Eindruck  auf  die  Salzburger  geaMcht  zu  haben,  wenn 
sie  ihn  nicht  vor  dem  Papste  heuchelten. 
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Sicherung,  dass  er  damit  keine  Ausflucht  suche,  bot  er  einen  Eid  an 
dafür,  dass  er  sich  stellen  wolle.  In  der  Begnadigung  war  aber  nicht 
ron  Wiedereinsetzung  in  das  Bisthum  die  Rede ; nur  anderswie  wollte 
ihn  dann  der  Kaiser,  wie  es  den  Fürsten  passend  schien,  entschädi- 
gen i).  Als  daher  dieVertragsurkunde  aufgesetzt  war  (denn  der  Kaiser 
traute  dem  blossen  Versprechen,  sich  zu  stellen,  nicht,  und  wünschte 
selbst  sehr,  durch  Resignation  oder  Genugthuung  Adalbert's  endlich 
zu  einem  Ziele  zu  kommen)  und  als  die  Vermittler  zum  Abschluss 
des  Vertrages,  wohl  zur  Unterfertigung,  noch  Abends  zum  Erzbischof 
kamen,  machte  dieser  schon  Bedenken  gegen  die  Annahme  und  wollte 
es  sich  während  der  Nacht  überlegen,  zum  grossen  Unwillen  der 
Vermittler,  die  eine  so  schwierige  Angelegenheit  endlich  zu  einem 
Ende  zu  führen  hofften  und  sich  vom  Unbeständigen  so  hingehalten 
sahen. 

Die  Salzburger,  denen  natürlich  noch  mehr  als  allen  Andern 
an  diesem  Vertrage  gelegen  war,  sandten  schon  in  aller  Frühe  des 
anderen  Tages  zwei  aus  dem  Capitel  zu  ihm,  um  ihn  zum  Beharren 
auf  dem  gestrigen  Entschlüsse  zu  vermögen.  Aber  sie  fanden  ihn 
nicht  mehr;  er  hatte  sich  in  der  Nacht  davon  gemacht,  ohne  Rück- 
sicht weder  auf  die  Fürsten  noch  auf  die  Salzburger. 

Von  Adalbert  war  beim  sehwerbeleidigten  Kaiser  keine  Rede 
mehr  und  er  bestand  auf  seiner  früheren  Forderung:  einen  Bischof 
zu  wählen  oder  sich  geben  zu  lassen.  Der  Verlegenheit  der  Salz- 
burger erbarmten  sich  die  Suffragane  und  zusammen  mit  den 
Fürsten  erlangten  sie  auf  vieles  Bitten  endlich  vom  Kaiser  Aufschub 
bis  auf  das  Fest  des  heil.  Johannes  (24.  Juni),  wo  diese  Entscheidung 
unabänderlich  erfolgen  sollte;  und  er  gab  jenen  bestimmte  Weisung, 
während  dieser  Frist  des  Interims  mit  Adalbert  nicht  mündlichen  noch 
schriftlichen  Verkehr  zu  pflegen,  so  wie  einem  jeden  Leben  und 
Eigenthum  lieb  sei. 

So  berichten  „Bischof  Heinrich  von  Gurk,  der  Domprobst  mit 
dem  ganzen  Capitel,  alle  Prälaten  und  die  Gesammtheit  der  Mini- 
sterialen“ über  diesen  Hoftag  zu  Salzburg  an  den  Papst  und  bitten 


1)  Formt  totem  obltUe  grtUte  htec  erai,  nt,  »i  dlffideret  jnsiiUte  et  lo  io  gratiam 
pooert  miUlet,  qtodD.  Imperator  tliaa  propter  S als b urgentem  ecclesiam 
et  (tecoadum  ?)  patria  tni  et  tTHiicnli  toi  et  tliorom  prioefpom  coatiliuro  eum  bono- 
rare  istenderet  Sudeod.  1,  77. 
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ihn.  mit  seiner  väterlichen  Klugheit  den  in  Gefahr  schwebenden 
Söhnen  zu  Hilfe  zu  eilen,  so  dass  nicht  ihre  Kirche  unwiederbringlich 
für  ihn  und  sie  verloren  gehe  *).  Und  so  setzte  sich  vor  dem  Papst 
der  Streit  zwischen  den  gegenseitigen  Anliegen  wieder  fort.  Denn 
auch  Adalbert  war  nicht  mOssig,  durch  seine  Boten  entgegenzuarbei* 
ten,  indem  er  Gegenanklagen  vorbrachte,  jede  Theilnahme  am  frü- 
heren Vertrag  leugnete  und  diesen  selbst  in  ein  anderes  Licht  zu 
setzen  suchte;  andere  Beschuldigungen,  wie  dass  der  Erzbischof 
einer  Wahrsagerin  Kirchenschmuck  angewiesen,  wurden  gänzlich  in 
Abrede  gestellt.  Ja , während  die  Prälaten  insgesammt  jenen  Bericht 
geschrieben  haben  sollten,  sandte  Adalbert  Briefe  von  vielen  aus  jenen 
Prälaten  mit  dem  Siegel  jedes  Einzelnen*).  Endlich  sollte  die  Appel- 
lation an  den  Papst  allen  Bemühungen  seiner  Gegner  zuvorkommen. 

Daher  beantwortete  Alexander  (erst  am  12.  Juni)*)  das  Schrei- 
ben der  Prälaten  und  Ministerialen  mit  einem  Schreiben  an  die 
Dompröbste  von  Salzburg  und  Gurk  *) , sein  bestes  Bestreben  aus- 
drückend , der  Salzburger  Kirche  dankbar  zu  helfen , aber  die  Be- 
schwerden und  Gegenanklagen  und  die  Vertheidigung  Adalbert's 
darlegend*).  Und,  fährt  er  fort,  weil  ihre  Gegenberichte  einander 
widersprächen,  da  sie  unter  einem  einzigen  Siegel  im  Namen  des 
ganzen  Capitels  und  der  Prälaten  des  ErzstiHes  gegen  Adalbert  schrie- 
ben, die  Boten  des  Erzbischofs  aber  die  Briefe  vieler  und  fast  dersel- 
ben Prälaten  mit  den  Siegeln  der  einzelnen  brächten,  dringend  seine 
päpstliche  Autorität  in  Anspruch  nehmend,  so  könne  und  dürfe  er  weder 


Sudeod.  1,  75.  l)«r  Papst  scheint  an  die  Echtheit  der  Anfschrift  nicht  geglaubt  xa 
haben,  da  er  nur  den  DomprÖbsten  von  Salxburg  und  Gork  darauf  antwortet.  Pex 
6,  1,  380.  Die  Darstellung  lat  vielleicht  wieder  parteiisch  gegen  Adalbert,  nur 
dass  diesmal  schon  die  reinen  vorliegenden  Thatsachen  genügten,  nm  auf  Er- 
füllung der  am  Ende  angeführten  Bitte  hinxuwirkeo.  Vgl.  Chron.  Magni  P. 
ad  h.  a. 

*)  Dass  hier  die  Fälschung  den  Anderen  xur  Last  fallt,  xelgt  die  Angabe  des  Chron. 
M.  Presk.  ad  a.  1174,  dass  für  Adalbert  fast  alle  Prfilaten  aus  der  Salxburger  und 
Passauer  Diöcese  schrieben,  indem  sie  dem  Erxbischof  ein  gutes  Zeugniss  gaben 
und  über  das  ihm  angeibane  Unrecht  klagten. 

*)  Also  13  Tage  vor  Johanni.  S.  Briefe  Nr.  77. 

Das  seigt  schon  die  Erwihnung  des  Legaten,  des  Vertrages  in  dieser  Weise. 

Dies  ist  das  einxige  Schreiben,  welches  Adalbert  vertheidigt;  andere  lieseen  ihn 
vielleicht  in  einem  noch  besseren  Lichte  erscheinen.  Aber  sie  sind  verloren  ge- 
gangen, wie  freilich  auch  andere  Aoklagcschrinen.  Vgl.  die  Briefe  Nr.  76  und  77. 


Digitized  by  Google 


105 


diesem  Gehör  versagen  noch  dessen  Sache  Andern  zu  richten  über- 
lassen. Denn  derselbe  habe  des  Papstes  Gericht  sich  ausersehen, 
wenn  Jemand  darnach  verlange:  und  so  befiehlt  er  ihnen,  dem  Erz- 
bischof den  billigen  Gehorsam  und  Ehrerbietung  zu  erweisen. 

Wie  sich  diese  V'erhSItnisse  in  der  Folge  gestalteten  und  wie  sich 
das  Erzstift  noch  weitere  Jahre  hindurchbringen  konnte,  davon  ist 
nichts  überliefert  Wir  wissen  auch  nicht,  ob  der  auf  den  Johannis- 
tag 1172  anberaumte  Hoftag  wirklich  gehalten  worden  ist<):  nur 
dass  die  Entscheidung  damals  noch  ni^ht  erfolgte,  die  Salzburger  bis 
zum  Jahre  1174  sich  noch  zu  keiner  Neuwahl  verstanden  hatten,  der 
Kaiser  aber  sein  Ziel  nicht  aufgab.  Im  Jahre  1174  hatte  er  unter 
den  Prälaten  bereits  eine  Partei,  welche  auf  den  Punkt  gekommen 
war,  weil  weder  der  Erzbischof  durch  Resignation,  noch  der  Papst 
durch  Absetzung  (da  kein  Gericht  auf  die  Appellation  erfolgte) 
die  Verwickelung  lösen  wollte,  dem  Willen  des  Kaisers  nachzu- 
geben. 

5.  Verhällnisse  der  Provinz:  Konrad,  Legat  Papst  Alexander's;  Adalbert's 

SulTragane. 

Sicher  ist,  dass  so  wenig  als  der  Kaiser  auch  der  Papst  diese 
Jahre  hindurch  seine  wichtige  Veste  in  Deutschland  ausser  Acht  liess. 
Und  schon  länger  hatte  er  dem  Zerfall  derselben  durch  den  geeigne- 
ten Mann  entgegenzuwirken,  das  Fehlen  der  tüchtigen  Leitung  zu 
ersetzen  gesucht,  durch  den  Wittelsbacher  Konrad,  Erzbischof  von 
Mainz,  einen  seiner  eifrigsten  Anhänger,  der  Adalberten  das  Pallium 
gebracht  hatte  und  als  päpstlicher  Legat  dort  geblieben  war.  In  dem- 
selben Jahre  1169  ermahnt  dieser  den  Erzbischof,  den  überChuno  von 


0 Wir  b«b«n  hier  nar  die  Ao^be  dee  Cbron.  Me^al  P.  som  Reichet*^  too  Regens- 
barg tm  Jahre  1174:  Et  baec  erat  tertia  curia  pro  bae  canaa  determinanda  in  par- 
iibus  Bawariae  ab  inperatore  indicta  et  solempniter  babita.  Recbneo  wir  onn  den 
Roftag  Ton  Salsbargbofen  nicht  daiu,  noch  auch  einen  im  Jahre  1170  oder  1171, 
so  bleibt  für  1172^1174  ein  einsiger  übrig.  Ritte  aber  der  Kaiser  über  Baiera 
hinaus  in  den  innem  Tbeü  des  Bistbums  eine  sweite  Reise  gemacht  and  dort  einen 
solchen  Tag  gehalten,  se  wurde  sie  wohl  wie  die  ron  1170  durch  Aufseichnnogen 
oder  Urkunden  heglanbigt  sein;  noch  weniger  ist  ein  Hoftag  in  anderen  Reichs- 
theilen  anzunebmen;  das  Ladeschreiben  auf  einen  Hoflag  sn  Worms  gehört  nicht, 
wie  Sndendorf  1,  7B  (2,  1K2;  vgl.  Reuter  a.  a.  0.  S,  B8j  annimmt,  in  das  Jahr  117B, 
sondern  1165.  Vgl.  Briefe  Nr.  62. 
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Megeliiigeii  ausgesprochenen  Bann  zu  veröfTentlichen  t).  Als  Adalbert 
die  Bitte  des  damals  Tertriebenen  Bischofs  Albo  von  Passau  um  Hälfe 
zurückwies,  wandte  dieser  sich  auf  den  Rath  des  Legaten  an  das 
Domcapitel  *).  Und  wenn  er  im  J.  1171  beim  Papste  zu  Tusculanum 
als  Zeuge  in  mehreren,  Klöstern  der  Diöcese  ausgestellten  Schirm- 
briefen erscheint*),  so  mag  er  seihst  im  Interesse  des  päpstlichen 
Stuhles  dieselben  vermittelt  haben.  Später  erscheint  er  wieder  im 
Salzhurgischen  und  über  seine  Wirksamkeit  haben  wir  mehrere  Zeug- 
nisse. Er  nahm  die  Einkünfte  des  päpstlichen  Stuhles  von  den  ihm 
unmittelbar  untergebenen  Klöstern  der  Provinz  ein  *),  entschied  Strei- 
tigkeiten der  Klöster  als  deren  Beschützer*);  einmal,  im  J.  117h, 
erhielt  er  den  Auftrag , dem  Kloster  Mondsee  gegen  den  Bischof  von 
Passau  Recht  zu  verschaffen  •). 

Bei  seinen  Verfügungen  war  er,  obwohl  Legat  Alexanders,  nicht 
verfolgt  wie  Adalbert;  er  war  Freund  des  Markgrafen  Ottokar ^), 
auch  der  Herzog  von  Kärnten  scheint  nicht  sein  Feind  gewesen  zu 
sein  s),  und  ungestört  durchreiste  er  die  Provinz »). 

Adalbert  aber  scheint  mit  dem  Gebahren  Konrad's,  mit  dem 
Eingreifen  in  seine  Amtsthatigkeit  nickt  zufrieden  gewesen  zu  sein 


<)  Sudeod.  2,  U9. 

>}  Ibid.  150. 

*)  Für  Vorau  den  31.  ifinner.  Caes.  ann.  Stjrr.  1,  764.  Jaffd  Nr.  7943;  für  Seckan,  Dipl, 
a.  8tjr.  1,  157.  Jaff^  Nr.  7944;  für  Admont  den  10.  Februar.  Pea,  tbee.  an.  3,  3,  660. 
Jaffd  Nr.  7945.  Vgl.  Ankerah.  Nr.  439  rom  0.  Mira.  Vgl.  Chron.  Magni  P.  nd  a.  1171 
ein  Schreiben  Alexander'a  an  Amo,  den  Nachfolger  Gerhocb'a  au  Reieherabcrg 
(der  war  1169  gestorben),  in  welchem  er  auf  Anfrage  nur  den  Umgang  mit  na- 
mentlich Gebannten  untersagt,  unter  den  Fürsten  mit  dem  Kaiser  und  dem  Pfala* 
grafen  Otto. 

Sudend.  2,  154  (an  den  Probat  des  aur  Paasauer  Didceae  gehörigen  Klosters  Neu* 
borg) : cum  . . peculiaria  eure  earum  eccleaiarum,  quae  specialiter  ad  juriadictionem 
eccleaiae  Romanae  spectant,  . . nobia  ait  iojuncta  . . 

*)  Vgl.  Tengn.  Nr.  28. 

•)  Jafe  Reg.  Pont.  Nr.  8355. 

Er  erscheint  als  Zeuge  .in  einer  Urkunde  desaelben  für  Seckan  (i.  3.  1174.  Caesar 
ann.  St^r.  1,  771).  In  dieser  Urkunde  führt  Ottokar  den  Adalbert  als  Erabiachof  im 
Datum  auf.  Vgl.  aum  Jahre  1176  den  Brief  Walter'a  im  Chron.  Magni  Preab. 

*)  An  Probst  Werner  ron  Rloaterneuburg  schreibt  er:  nisi  amieiüa  ducis  CarinUiie 
tune  nos  dissuasiaset  . . Sudend.  2,  154. 

*)  Er  befiehlt  dem  Probst  Werner,  in  10  Tagen  sn  kommen,  uhicunque  in  prorincia 
fuerimus.  Ibld. 
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und  begegnete  ihm , obgleich  Konrad  gegen  ihn  sich  rücksichtsvoll 
benahm,  und  trotz  dessen  Freundschansversicheruiigen  mit  Eifer- 
sucht und  Misstrauen  ■).  So  klagt  er  in  einem  Schreiben  den  Salzbur- 
gern, dass  Konrad  allen  steirischen  Kirchen  die  erwünschte  Unab- 
hängigkeit vom  Erzstift  zu  crtheilen  und  beim  Papst  zu  erwirken 
suche');  als  dieser  vom  Probst  Werner  zu  Klosterneuburg  Zahlung 
des  dem  Papste  gebührenden  Zinses  verlangte,  wandte  sich  dieser  an 
Adalbert,  klagend  über  jenen,  der  sich  als  päpstlichen  Legaten  ge- 
bei*de<);  ja  als  Konrad's  Hütten  durch  die,  wie  es  scheint,  ziemlich 
zahlreichen  Brandstifter  angezQndet  wurden,  vermochte  nicht  einmal 
ein  päpstlicher  Befehl  Adalberten,  dem  das  Amt  aufgetragen  war, 
jene  zu  bannen');  es  erfolgte  noch  ein  zweiter  Befehl. 

Während  sich  so  das  Erzstift  selbst  nur  mit  Mühe  erhielt  und 
schon  zum  Nachgeben  gegen  den  Willen  des  Kaisers  bereit  war, 
hatten  sich  die  SulTraganstühle  längst  unter  diesen  gebeugt  und  in 
dieser  Unterwürfigkeit  machten  sie  fort,  nicht  mehr  von  einem  Mann 
an  der  Spitze  des  Erzstiftes  geleitet. 

Albert  von  Freising,  der  noch  die  Tradition  Eberhard's  bewahren 
mochte,  aber  sich  schon  den  Würzburger  Beschlüssen  gefügt  hatte, 
half  es  nichts,  dass  er  sich  nach  dem  Ende  des  Schismas  sehnte; 
denn  als  auch  der  zweite  Gegenpapst  gestorben  war,  musste  er  dem 
dritten  huldigen*);  leicht  erklärlich,  dass  er  sich  zurückzog  und  wir 
ihm  in  den  Salzburger  Wirren  nie  begegnen.  In  Regensburg  hatte 
sich  ebenso  der  Erwählte  Chuno  geweigert,  von  Christian  die  Weihe 
zu  nehmen.  Und  auf  dem  Reichstag  zu  Nürnberg  im  J.  liTO,  eben 
Tor  der  Reise  des  Kaisers  in  das  ErzstiR,  erhielt  er  seiner  Weigerung 
wegen  bis  auf  einen  weiteren  HoRag  Bedenkzeit,  sich  vom  schisma- 
tischen Christian  weihen  zu  lassen  oder  sein  Bistlium  aufzugeben  •) ; 


Id  einem  Briefe  rersichert  ihn  Konrad  seinea  Eifers  und  seiner  Bewunderung  für 
den  groMurtigea  und  ruhigen  SUnd  der  Salsburger  Kirche.  Wer  immer  aber  von 
ihm  das  Gegentbeil  anssage,  behaupte  Lugen.  Tengn.  Nr.  28  (Briefe  Nr.  81).  Vgl. 
Sudend.  2,  149.  In  jenem  Schreiben  redet  ihn  Konrad  als  päpstlichen  Legaten  an 
(das  einaige  Mal,  dass  Adalbert  vor  1184  diesen  Titel  erhält;  wenn  kein  Irrlbum 
beim  Einträgen  in*s  Conceptbuch  waltet). 

*)  Sndend.  2,  151. 

*)  Sndend.  2,  155. 

S.  Briefe  Nr.  91. 

*)  Appeod.  ad  Räder,  ad  a,  1169. 

•)  Ibid.  ad  a.  1170. 
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da  er  sich  doch  auf  seinem  Stuhl  erhielt,  so  lässt  sich  schliessen,  dass 
auch  er  nachgegeben  habe.  Auf  dem  Hoftage  zu  Salzburg  war  auch 
er  unter  den  Vermittlern.  In  Brixen  hatte  Bischof  Otto  sein  Bisthum 
aufgegeben:  sein  Nachfolger  Heinrich  begleitete  den  Kaiser  1170  auf 
seiner  Reise  durch  das  Salzburgische  •)  und  vermittelte  im  J.  1172 
mit  auf  dem  Tage  von  Salzburg.  Nach  seinem  Tode  (im  J.  1173)*) 
wurde  der  allgemein  als  fromm  angesehene,  also  nicht  schismatische 
Richer  (von  Hohenburg)  erwählt*).  In  Passau  hatten  die  Kanoniker, 
natürlich  ohne  Alexander  erst  um  die  Erlaubniss  zu  fragen,  den  Albo 
vertrieben  und  für  die  Neuwahl  die  Erlaubniss  des  Kaisers  erhalten, 
im  Gegensatz  zum  Verhalten  der  Salzburger  Adalbert  gegenüber*). 
Als  Heinrich,  der  Neuerwählte , das  Jahr  darauf  resignirte,  wählten 
die  Passauer  wieder  mit  Beistimmung  des  Kaisers,  der  eben  vom 
Salzburger  HoRag  kam,  dessen  Bruder  Diepold.  Um  Pfingsten  (1172) 
wurde  dieser  vom  Gurker  Bischof  zum  Priester  geweiht,  im  Herbst 
aber  von  den  Bischöfen  von  Freising,  Regensburg  und  Brixeii  (denn 
von  Adalbert  die  Weihe  zu  nehmen  hätte  sich  Jeder  gescheut)  mit 
Erlaubniss  des  Papstes  Alexander,  mit  Zustimmung  und  Gewährung 
Adalbert's  zuin  Bischof*).  Die  Anerkennung  Diepold's  durch  Kaiser 
und  Pap.st  ist  vielleicht  seit  langem  der  erste  Fall  einträchtigen  Zu- 
sammenwirkens Beider;  so  hatte  es  der  Bischof  Allen  recht  gemacht. 
Auch  die  Mitsuffragane,  die  ihn  geweiht,  waren  im  Geheimen  für 
Alexander;  doch  wer  wäre  es  in  jener  Zeit  nicht  gewesen,  wo  das 
Schisma  noch  in  einem  Gegenpapst  lebte , von  dem  Niemand  etwas 
hörte,  dem  nur  Deutschland  und  kaum  dem  Namen  nach  unterthan 
war,  durch  den  Zwang,  den  der  Kaiser  zu  üben  vermochte?  Denn 
es  schreckte  Alle  das  Schicksal  von  Salzburg. 

Heinrich  von  Gurk  allein  hat  die  Gemeinschaft  mit  dem  Erzstifte 
nicht  in  Conflict  mit  dem  Kaiser  gebracht.  Die  Gründe  w'urden  schon 
angedeutet.  Obgleich  er  seine  Anerkennung  und  Investirung  durch 
Konrad,  der  selbst  mit  den  Regalien  nicht  belehnt  war,  erhalten  hatte. 


*)  8.  oben. 

*)  Ann.  Scheffllar.  ad  b.  a.  Mon.  Germ.  17,  337. 

*)  ^8^*  deiaelben  in  der  Vita  b.  Hartmanni  c.  14. 

Chron.  Magi^i  P.  ad  a.  1170. 

Ibid.  ad  a.  MTl.  Einmal  aebreibt  der  Papst  an  seinen  Legaten  Konrad,  den  Bischof 
Diepold  sur  ZorOcligabe  einiger  Kirchen  an  das  Kloster  Mondsee  sn  vermögen. 
Briefe  Nr.  87.  Also  betrachtete  ihn  Alexander  als  ihm  nntertban. 
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80  erlangte  er  doch,  als  die  Regalien  des  Bisthums  an  den  Kaiser 
ühergegangen  waren,  dessen  Bestätigung,  wie  der  Kaiser  im  J.  1170 
durch  das  Erzstifl  reiste,  ohne  dass  auch  auf  ihn  ein  weiterer  Zwang 
ausgeübt  worden  wäre  >).  Dabei  stand  er  auch  beim  Papst  in  Gunst  >) ; 
dieser  bestätigte  ihm  das  Gebiet  seines  Bisthums  und  die  Vicarie  von 
Salzburg'),  am  5.  Juli  1173 — 1174  auf  seine  Bitten  die  Gründung 
der  Karthause  von  Geyrach ').  Schon  damals  muss  er  daran  gedacht 
haben,  die  Wirren  zur  Befreiung  seiner  Kirche  aus  der  Abhängigkeit 
vom  Erzstift  zu  benützen. 

DemErzbischof  missfiel  sein  Thun  höchlich '),  bitterlich  klagt  er  in 
einem  Schreiben  an  alle  Stiftsangehörigen  über  seinen  vertrauten  Um- 
gang mit  den  von  ihm,  dem  Erzbischof,  Gebannten,  die  Gemeinsamkeit 
im  Gottesdienste  •) , und  dass , wie  er  aus  sehr  verlässlicher  Quelle 
vernommen,  jener  durch  Boten  und  Briefe  beim  Papst  sich  eifrig  um 
die  Emancipirung  seines  Hochstiftes  von  Salzburg  bemühe.  Ohne 
Grund  hat  Adalbert  diese  Beschuldigung  nicht  vorgebracht  und  Heinrich 
hat  in  den  Salzburger  Wirren  eine  etwas  zweideutige  Rolle  gespielt. 

Adalbert  mochte  sich  nach  dem  Tage  von  Salzburg,  als  er  alle 
Hoffnung  beim  Kaiser  aufgeben  musste . beim  Vater  in  Böhmen  auf- 


Aakersh.  Archiv  f.  K.  6.  G.  14,  157:  Quit  vero  Eptscopus  dominui  totins  Episco'* 
patus  CMC  digraoicitur. 

*)  Alexander  schreibt  von  ihm:  Ab  ioitio  promotionis  aiiae  et  anle,  ut  credimus,  fiT'> 
Tenleoi  circa  noa  et  Romanam  ecclesiam  scriptis  et  nuncUs  devotionem  osUndit. 
thron.  M.  Presb.  ad  a.  1174. 

*)  Ankersh.  Österr.  Arch.  14,  15d.  D.  Toseulani  16  Kal.  dulif;  also  am  16.  Juni 
1171  — 73. 

Dipl.  8.  Stfr.  2,  135.  Heinrich  starb  1174  und  Alexander  hielt  sich  erst  Im  J.  1173 
XU  Anagni,  dem  Ausstellungsorte,  auf. 

Gewiss  nicht  am  wenigsten,  dass  sich  Heinrich  an  die  Spitze  derer  stellte,  welche 
gegen  ihn  an  den  Papst  schrieben. 

*)  Sudendorf  2,  151,  wo  die  verdorbene  Stelle,  wie  Reuter  3,  90,  Anm.  4 angibt,  sn 
verbessern  ist  io:  Dominus  Gurcensis  episcopns  nostris  excommunicatis  et  anathe- 
matis  vinculo  innodatis,  pront  vult,  omni  modo  communicando  . . . novit  quid 
faciat.  Nur  so  lisst  sich  die  Anfrage  der  Mönche  von  S.  Peter  an  Adalbert,  Sudend. 
2,  153,  erküren;  und  1172  bestitigt  Adalbert  noch  die  Bisebofsweihe  des  von 
Heinrich  von  Gurk  zum  Priester  geweihten  Diepold  von  Passan ; 1174  auf  dem 
Regensburger  Reichstag  erhebt  er  gegen  die  Weihe  des  Brixner  Erwihlteii  durch 
denselben  oor  desswegen  Einsprache,  weil  es  ohne  vorgingige  Anfrage  bei  ihm 
geschah.  Vgl.  überhaupt  das  Schreiben  Alexander's  Hl.  an  Ronrad,  thron.  Magni 
Presb.  ad  a.  1174. 
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halten.  Denn  es  schreibt  der  Reichersberger  Chronist,  dass  er  vor 
seines  Vaters  Tode  bei  diesem  verweilte ').  Wiadislaus  selbst  aber 
resignirtc  1173  zu  Gunsten  seines  Sohnes  Friedrich,  doch  der  Kai- 
ser verfügte  die  Befreiung  des  von  Wiadislaus  gefangen  gehaltenen 
Sobieslaus,  den  er  zum  Herzoge  von  Böhmen  machte;  Wiadislaus  zog 
sich  nach  Thüringen  zurück  und  starb  Anfangs  1174.  Adalbert  aber 
hatte  bei  Sobieslaus  natürlich  keinen  Schutz  zu  hoffen  und  zog  nun 
unstät  umher*).  Wohl  fand  er  beim  Herzog  von  Österreich,  seinem 
Oheim,  Zuflucht  Denn  in  seinem  Bisthum  konnte  er,  schreibt  der 
Chronist,  beim  Hasse  mancher  Prfilaten  gegen  ihn  nicht  verweilen »). 

6.  Reichstag  zu  Regensbnrg:  Absetzung  Adalbert's,  Wahl  des  Gegen* 
bischofs  Heinrich. 

So  hatten  sich  seit  dem  Tage,  wo  Adalbert  das  Erzstift  dem 
Kaiser  in  die  Hände  geliefert  hatte,  die  Dinge  durch  fast  volle  fünf 
Jahre  fortgeschleppt;  die  Lage  hatte  sich  für  Adalbert  trotz  aller 
seiner  und  des  Papstes  Bemühungen  für  ihn  nicht  gebessert  Nun 
aber  gedachte  der  Kaiser  nach  langem  Aufenthalt  in  Deutschland,  wo 
ihn  vielleicht  auch  diese  Kirchenangclegcnheitcn  zurQckgehalten  hat- 
ten , von  neuem  nach  Italien  zu  ziehen,  und  so  war  auf  dem  Reichs- 
tag zu  Worms  im  J.  1173  dieser  Zug  beschlossen  worden.  Vorerst 
aber  wollte  er  die  schwierige  Salzburger  Angelegenheit  beendet  und 
hier  itic  in  Böhmen  seinen  Willen  durchgesetzt  haben. 

Im  Jahre  1174  schrieb  der  Kaiser  an  den  Herzog  von  Kärnten, 
er  solle  mit  dem  Markgrafen  von  Steier*)  bis  sechs  Wochen  nach 
Pfingsten  Frieden  machen,  da  er  dann  zu  Regensburg  einen  Reich.s- 
tag  halten  werde;  indessen  ermahnt  und  bittet  er  ihn  dringendst, 
den  „Albert  von  Böhmen“  aus  dem  Erzbisthum  Salzburg  gänz- 
lich zu  vertreiben  und  auf  alle  Weise  zu  verfolgen*).  Der  Kaiser 
wollte  Adalberten  vor  dem  entscheidenden  Schlag  entfernen  und  ein 
Gegenwirken  desselben  verhindern. 


Chron.  M.  Pre»b.  ad  a.  1174.  Schon  im  J.  1171  IrelTeB  wir  Ihn  in  Böhmen.  Sn- 
drnd.  1,  7S. 

>)  Chron.  M.  P.  ad  a.  1174. 

*)  Ibidem. 

Dieser  nimmt  dagegen  im  Mirz  d.  J.  Adslhert  in  die  Datimn^  einer  Urknnde  auf 
als  Erzbischof  (Caes.  ann.  Styriae  1,  771). 

•)  Sudend.  1,  79.  S.  Briefe  Nr.  82. 
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Aus  derselben  Zeit  mag  vielleicht  auch  ein  Schreiben  Adalbert's 
„an  den  ehrwürdigen  Domprohst  Siboto“,  den  Abt  von  S.  Peter,  das 
Capitel  und  andere  Prälaten  und  Ministerialen  und  alle  Getreuen  der 
Salzburger  Kirche  stammen , in  dem  er  sich  gegen  den  Vorwurf,  er 
verschleudere  das  Kirchengut,  zu  vertheidigen  sucht : denn  seit  er  zum 
letzten  Male  das  Land  betreten,  habe  er  fast  nichts  von  demselben  ver- 
than;  und  weil  er  gehört,  dass  sie  bestimmte  Weisung  wie  den  Wil- 
len hätten,  auf  den  nächsten  Hoftag  des  Kaisers  zu  kommen,  empfiehlt 
er  ihnen  seine  Angelegenheit  zur  eifrigen  Durchführung,  indem  sie 
ihrer  Pflicht,  wie  er  hoffe,  nicht  uneingedenk  sein  werden '). 

Endlich  versammelte  sich  am  26.  Mai  1174  zu  Regensburg  der 
glänzendste  Reichstag  •),  der  seit  Menschengedenken  in  Raiem  gehal- 
ten worden  war;  fast  alle  Fürsten  des  Reiches  waren  da,  wetteifernd 
in  Pracht.  Diese  Zurüstung  zu  einem  Reichstag,  von  dem  ein  Haupt- 
zweck gewiss  die  Entscheidung  der  Salzburger  Angelegenheit  war 
(wenigstens  wird  nur  dieser  angegeben),  während  der  italienische 
Zog  bevorstand,  tbat  kund,  dass  sich  jene  nimmer  verschieben  lasse. 

Es  waren  alle  Suffragan-Bischöfe  von  Salzburg  bis  auf  den  von 
Freising,  fast  alle  Prälaten  und  die  ersten  Ministerialen  des  Erz- 
itiftes  erschienen,  vom  Kaiser  berufen  zur  Verhandlung  über  die 
Neubesetzung  des  Erzstuhles,  um  die  Endentscheidung  aus  dem 
Munde  der  Ffirstenversammlung  zu  hören.  Und  auch  der  Erzbischof 
selbst  war  im  Geleite  seines  Oheims,  des  Herzogs  von  Österreich, 
gekommen,  um  noch  jetzt  das  längst  Befürchtete  zu  hindern  *). 

Das  Vorspiel  war  es,  als  Heinrich  von  Gurk  den  Erwählten  von 
Brixen  weihte,  obwohl  Adalbert,  selbst  in  solch'  bedenklicher  Lago 
sich  nichts  vergebend,  Einsprache  erhob,  da  man  ihn,  den  Erz- 
bischof, nicht  darum  gefragt*).  Und  gleich  am  folgenden  Tage  hatte 
der  Neugeweihte,  erbittert,  auf  die  Anfrage  des  Kaisers  vor  den  Für- 
sten das  Urtheil  der  Absetzung  gegen  seinen  Erzbischof  ausge- 
sprochen und  traten  dem  Kaiser  zu  Willen  die  anderen  anwesenden 


Sudend.  Z,  151.  Es  ImimI  durint  rolanUtciB  enndi  tos  htbere  sd  proiimHm 
curisoi.  Es  sebeiat  damit  cio  Tag  susscrbslb  des  Ersstifles  gemeint  zu  sein. 

*)  Desselben  beschreibt  das  Cbron.  Magoi  Presb.  ad  h.  a. 

Wenn  naan  ihn  anm  Reichstage  zuliess,  war  es  nur,  damit  er  sein  Gericht  empfange. 
Die  jetaige  Lage  sieht  der  Tor  zwei  Jahren  anfallend  ibnlicb. 

S.  das  Schreiben  des  Papstes  an  Konrad  a.  a.  O.  Die  obenerwähnte  Spannung 
zwischen  Beiden  mag  hier  iin  Spiele  gewesen  sein. 
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SufTragane  bei,  so  auch  die  übrigen  Fürsten  aus  Rücksicht  auf  den 
Kaiser  — nur  der  Herzog  von  Österreich  wagte  den  Widerspruch  — ; 
sogleich  wählten  die  anwesenden  Salzburger  einen  aus  den  Prälaten 
der  Opposition,  den  Probst  Heinrich  von  Berchtesgaden  <),  mit  Zustim- 
mung des  Kaisers  und  der  Fürsten,  zu  ihrem  Erzbischof,  dieser  Hess 
sich  als  solchen  begrOssen  und  erheben.  Der  Kaiser  aber  verlieh  ihm 
unverzüglich  die  Regalien  und  stellte  sie  damit  der  Salzburger  Kirche 
feierlich  vor  den  Fürsten  zurück;  diese  kamen,  vom  ersten,  dem 
Baiernherzog  an , mit  aller  Ehrerbietung  ihre  Salzburger  Lehen  vom 
Neuerwählten  zu  nehmen  und  ihm  Mannschaft  zu  leisten. 

Dieser  Reichstag,  ein  ziemlich  treues  Bild,  wie  weit  es  Friedrich 
in  Deutschland  seit  dem  Beginne  des  Schismas  gebracht,  bildet  den 
Schluss  einer  sech.sjährigen  Wirksamkeit;  bevor  er  den  Zug  nach 
Italien  antrat,  konnten  die  Fürsten  sehen,  wie  das  lange  widerspen- 
stige Erzstift  so  ergeben  geworden  war. 

Doch  hatte  sie  der  Kaiser  einen  aus  ihrer  Mitte  wählen  lassen, 
ohne  dass  sie  dabei  Alexander  zu  entsagen  bekannten  *).  Da  er  die- 
sem die  Regalien  wiedergab,  sollte  das  Erzstift  in  ein  geregeltes  Ver- 
hältniss  zum  Reiche  zurückkehren.  Und  wirklich  hatte  es  in  zehn 
Jahren  die  Zeit  des  Kampfes  mit  dem  Kaiser  überstanden,  wenn  es 
auch  eine  andere  Ursache  sein  sollte,  welche  diesen  Kampf  nicht 
wiederkehren  Hess. 

Denn  es  war  nicht  das  ganze  Stift  gewesen,  welches  zu  Regens- 
burg mitgemacht  hatte , sondern  die  vom  Kaisei;  abhängigen  Ministe- 
rialen und  die  unzufriedenen  Prälaten,  welche  immer  zu  einem 
solchen  Schritte,  nur  früher  mit  Erlaubniss  Papst  Alexanders,  bereit 
gewesen  waren.  Adalbert  selbst  mochte  Protest  einlegen  >)  und 


Er  Wir  auch  unter  denen,  welche  pe^n  Adilbert  in  den  Pipet  ^schrieben  bitten. 
S.  Sudend.  i,  70. 

Sonst  bitte  es  der  Adilbert  pewog:ene  Chronist  sicher  bemerkt;  er  si^t  nur,  der 
Zweck  de«  Kaisers  sei  gewesen  t ut  ex  toto  et  mintfeste  scismiticos  ficeret  illos, 
qui  jim  ex  multo  tempore  contra  archiepiscopom  nitebintur.  ~ Die  Beliebtheit, 
die  Heinrich  auch  bei  seinen  Hegnern  genoss,  xeigt,  dass  man  den  SiUburgern 
die  freie  Wahl  Hess.  Auch  der  Relchersberger  Chronist  lobt  seine  PersSnllehkeit 
ungemein  (Chron.  Magni  Pr.  ad  a.  1174:  qnibus  tarnen  — suam);  doch  rielleicht 
wurde  dies  geschrieben,  als  Heinrich  nach  dem  Schisma  Bischof  ron  Brixen  ge- 
worden war. 

Chron.  Bf.  Pr. : Consianter  affuit. 
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bannte  dann  den  Gegner;  einige  von  den  anwesenden  Prälaten 
machten  sich  davon;  die  anderen  waren  nicht  gekommen  und  diese 
alle  enthielten  sich,  nicht  aus  Abneigung  gegen  die  Persönlichkeit, 
sondern  wegen  der  Ungesetzlichkeit  seiner  Erhebung,  eines  Schismas 
im  Stifte  selbst,  jedes  Umgangs  mit  demselben.  So  hatte  der  Kaiser, 
wie  einst  auf  dem  Concil  von  Pavia,  nach  langen  Bemühungen  nur 
einen  Gegenbischof  eingefuhrt 

Nachdem  er  noch  am  6.  Juli  dem  Kloster  S.  Lambrecht  ein 
Privileg  verliehen  hatte,  in  weichem  Erzbischof  Heinrich  als  Zeuge 
erscheint  ■) , zog  er  weg  und  in  wenigen  Monaten  brach  er  nach 
Italien  auf. 


7.  Gegenmassregeln  Papst  Alexanders  III. 

So  licss  nicht  einmal  die  italienische  Heerfahrt  Erzbischof  Adal- 
bert in  den  Besitz  seines  Bisthums  gelangen  und  er  hatte  einen  neuen 
Gegner. 

Dessen  Anhang  kann  Anfangs  nicht  klein  gewesen  sein.  Da 
nach  dem  Reichersberger  Chronisten  fast  alle  Prälaten  des  Erzstiftes 
nach  Regensburg  gekommen  waren,  von  diesen  aber  sehr  wenige 
sieh  der  Theilnahme  am  Vorgang  entzogen,  so  muss  die  Mehrzahl 
der  Prälaten  auf  seiner  Seite  gewesen  sein.  Die  Ministerialen  hiengen 
ihm  um  so  eher  an,  wenn  Heinrich  auch  nicht  vom  Kaiser  deren 
Geiseln  empiicng,  wie  von  diesem  früher  für  den  zu  Erwählenden 
bestimmt  worden  war*).  In  den  Regalien  besass  er  vom  Kaiser  die 
weltliche  Gewalt  im  Stifte,  zumal  den  Rechtstitel  darauf. 

Adalbert  aber  verstand  sich,  auf  den  ihm  gebliebenen  Anhang 
von  Prälaten  gestützt,  dem  offenen  Unrecht  gegenüber  auch  jetzt 
nicht  zum  Weichen.  Mit  diesen , einer  immerhin  namhaften  Zahl  >), 
wandte  er  sich  klagend  an  den  Papst.  Das  gefährliche  Botenamt 
übernahm  wieder  sein  Capellan  Erchenbold,  Kanoniker  des  Adalbert 


*)  Aakcnh.  Öalcrr.  Arch.  14,  Nr.  4S6.  Dipl.  •.  Sljrr.  1,  4S.  Neb«n  ihm  zcngren  aui 
den  Salxbnrger  FrllaieD  die  Pröbst«  ron  S.  Mtziioillan  und  Gurk.  In  einer  Re- 
fentborger  Keieerurkande  todi  31.  Mat  eracheint  kein  SaUburger  Erxbiscbof, 
wohl  aber  Richer  ala  Brixi’nenaia  Epiacopua. 

*)  Sudend.  t,  7t. 

*)  tjaorum  magna  mulliludo  adliuc  cum  eo  atahat.  Chron.  Magni  Pr.  ad  h.  a. 

ArrUi».  XXXIV  1.  8 
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befreundeten  Stiftes  Reichersberg.  Schon  am  8.  September  erfolgte 
von  Anagni  aus  die  Antwort  >). 

Für  Alexander  war  dieser  Vorfall  wohl  überraschend,  gewiss 
bedenllich.  Denn  es  stand  das  Erzstiil  auf  dem  Spiele,  das  bisher 
in  aller  Zerrüttung  sein  fester  Punkt  in  Deutschland  gewesen  war, 
von  dem  aus  in  der  Folge  eine  Reaction  gegen  das  Schisma  hätte 
beginnen  können. 

Der  Papst  musste , da  er  schon  früher  dem  Drängen  der  unzu- 
friedenen Prälaten,  Adalbert’s  Absetzung  auszusprechen,  nicht  nach- 
gegeben hatte,  diesen  eigenmächtigen,  ungesetzlichen  Schritt  um  so 
mehr  als  ungültig  verwerfen,  als  er  nur  ein  gegen  ihn  gerichtetes 
Werk  des  Kaisers  war.  Ob  sich  nun  die,  welche  ihn  gethan,  dazu 
verstanden,  war  das  Ganze.  Da  war  ihm  durch  Adalbert  gemeldet 
worden,  die  Gegner  behaupteten  noch  immer,  mit  ihrer  That  in 
Alexander’s  Obedienz  zu  bleiben , sie  wollten  von  derselben  nicht 
abgehen.  Davon  gieng  nun  Alexander  aus,  indem  er  die  Partei  des 
Neuerwählten  nicht  aufgab. 

Um  durch  Adalbert  sieb  den  Plan  nicht  verderben  zu  lassen 
und  ihn  dafür  geeignet  zu  machen,  versicherte  er  in  seinem  Antwort- 
schreiben ihn  seiner  Liebe  und  erkannte  ihn  als  den  Erzbischof  an; 
meldete  ihm,  dass  er  die  geschehene  That  für  ungültig  erkläre  und 
die  Gegner  zu  ihrer  Pflicht  zurückzurufen  versuche.  Dabei  aber 
ermahnt  er  ihn,  männlich  und  so  zu  handeln,  da.ss  Gott  weiterem 
Unglück  Vorbeuge,  auf  Wiederherstellung  des  Kirchengutes,  auf  die 
Erhaltung  seiner  Kirche  in  der  Einheit  mit  der  ganzen  hinzuarbeiten, 
nämlich  als  ein  kluger,  umsichtiger  und  rücksichtsvoller  Mann;  dabei 
versichert  er  ihn  seiner  grössten  Zuneigung  und  seines  Dankes. 

Aber  auch  an  dessen  Gegner  schrieb  er,  die  ihn  abgesetzt 
hatten.  Im  Schreiben  an  den  Domprobst  und  das  Capitei  hielt  er 
sich  daran,  dass  diese  noch  immer  seine  Obedienz  bekannten.  Nun 
erklärt  er  aber  nicht  nur,  dass  die  eigenmächtige  Absetzung  des 
eigenen  Erzbischofs  an  und  für  sich  ungültig  sei,  sondern  cassiert  sie 
nun  vermöge  seiner  päpstlichen  Gewalt  Daher  befiehlt  er  ihnen  mit 
die.ser  nämlichen  Autorität,  von  ihrem  Vorhaben,  denn  Werk  ist  es 
nicht  mehr,  unverzüglich  abzusteheii  und  zur  Anerkennung  ihres 


1)  Oie  drei  Schreiben  sind  wie  «lies  Folgende,  wo  nichts  anderes  «ngeroerkt  ist,  aus 
dem  Chron.  Magni  Presb.  ad  u.  1174  f. 


Digitized  by  Google 


115 


Erzbischofs  zurfickzukehren.  Da  ihm  aber  sehr  riel  daran  gelegen 
sein  musste,  dass  sie  diesen  Schritt,  der  doch  einmal  geschehen  war, 
zuriickmachten , bringt  er  dazu  die  stärksten  Beweggründe.  Nicht 
nur  fährt  er  ihnen  seinen  Schmerz  über  diese  ungewohnte  Tbat  zu 
Herzen , er  erinnert  sie  an  das  Beispiel  des  sei.  Eberhard , Konrad’s 
Und  ihrer  Vorgänger;  an  die  bisherige  Haltung  ihrer  Kirche;  den 
Rücktritt  aber  stellt  er  ihnen  als  ein  Bei.spiel  der  Tugend  dar  und 
wenn  sie  nicht  folgen  sollten,  so  gibt  er  sie  noch  nicht  verloren, 
sondern  will  sie  dann,  aus  Liebe,  nur  mit  um  so  grösserer  Strenge 
zurückrufen.  Ähnlich  mögen  die  Briefe  an  die  Bischöfe  von  Brixen 
und  Gurk  gelautet  haben  *), 

Die  Ausführung  des  E*lanes  aber  überliess  er  seinem  Legaten 
Konrad  von  Mainz  als  einem  dem  apostoli.schen  Stuhle  ganz  erge- 
benen, klugen,  vorsichtigen  und  beharrlichen  Manne.  So  leitet  er 
sein  Schreiben  ein,  in  welchem  er  demselben  den  Fall  darlegt  und 
für  den  einzuhaltenden  Weg  Instruction  ertheilt.  Er  sieht  die  That 
als  ein  verwegenes  Wagniss  an,  das  um  so  auffallender  sei,  als  die 
Urheber  desselben  es  nicht  erwarten  liessen:  der  Gewählte  selbst 
sei  doch  für  einen  frommen  Anhänger  der  katholischen  Kirche  ge- 
halten worden,  der  von  Gurk  habe  ihm  beständig  seine  glühende 
Hingebung  an  den  apostolischen  Stuhl  bekannt,  der  Von  Brixen  aber 
sei  in  der  Schule  sein  bester  Vertrauter  gewesen,  sei  anerkannt  ein 
Mann  von  grosser  Frömmigkeit  und  Rechtlichkeit.  Alexander  sagt 
auch  hier,  dass  sie  es  unter  seiner  Obedienz  zu  thun  behaupteten. 
Die  Sorge  nun,  dass  das  Erzstlfl,  welches  stets  frei  von  der  Makel 
des  Schismas  dastaiid,  nicht  Von  demselben  nun  auch  angesteckt 
Werde,  überträgt  er  der  Klugheit  seines  Legaten. 

Er  soll , damit  der  Schein  der  Rechtmässigkeit  Niemanden 
täusche , die  von  ihm  cassierte  Handlung  öffentlich  für  ungültig  er- 
klären; weiter,  ohne  auf  Menschengunst  zu  achten,  den  beiden 
Bischöfen  Von  Gurk  und  Brixen  wie  dem  Probst  Von  Salzburg  einen 
gemessenen  Termin  setzen , um  .sie  von  ihrem  thÖrichten  Vorhaben 
abzubringen;  innerhalb  desselben  solle  auch  der  Eingedrängte  auf 
seine  Stelle  zurückkehren,  um  dem  Erzbischof  unterzustehen,  indem 
er  nicht  den  Ehrgeiz  vor  dem  rechten  Handeln  walten  lasse;  öffent- 


') 


Alekaoder  sehr«ibt  an  Adalbert:  Viris  illis«  qiii  Untat*  ruerunt  preaumiitioniH  aucto- 
res.  scripta  noalra  dirctitnus. 

K* 
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lieh  aber  solle  Konrad  dem  Klerus  und  V’olk  die  Oliedienz  Adalbert's 
anbefeblen.  Seine  Erfolge  möge  er  ihn  wissen  lassen. 

Auf  diesem  Wege , indem  er  ip  der  Provinz , die  bisher  so  fest 
an  seiner  Obedienz  gehalten  hatte,  mit  seiner  Autorität  auftrat,  hoffte 
also  Alexander  das  begonnene  Übel  zu  beseitigen.  Er  begann  es  mit 
aller  Vorsicht,  um  den  Riss  nicht  unheilbar  zu  machen,  und  rieth 
dieselbe  Vorsicht  seinem  Stellvertreter  an  wie  Adalberten.  Vielleicht 
hoffte  er  um  so  eher  seine  Absicht  auszuführen,  da  seine  Anhänger 
in  Salzburg  offenbar  dem  Drucke,  den  der  Kaiser  übte,  erlegen 
waren,  dieser  aber  nun  einen  Zug  nach  Italien  vorhatte  und  mit 
seinem  Einfluss  nicht  mehr  so  nahe  stand. 

Über  den  Erfolg  aber  dieser  Aufträge  fehlen  alle  Nachrichten. 
Nur  das  ist  gewiss,  dass,  was  in  der  Folgezeit  geschieht,  dem  was 
diese  Schreiben  und  die  jetzige  Sachlage  erwarten  lassen,  nicht 
entspricht. 

Ob  der  Legat  Konrad  wirklich,  wie  es  eine  neuere  Biographie 
desselben  •)  als  ein  grosses  und  für  das  Schicksal  des  Wittelsbacher 
Hauses,  dem  er  angehörte,  höchst  bedeutendes  Werk  der  Staats- 
klugheit darstellt,  sich  der  Vollziehung  dieses  AuDrages  einfach  ent- 
zogen habe,  muss  so  dahingestellt  bleiben. 

8.  Die  Gegenbischöfe  in  der  Salzburger  Diöcese. 

Der  neuerhobene  Erzbischof  ist  aber  nicht  zurückgetreten  und 
Adalbert  belegte  ihn  mit  dem  Banne.  Doch  dessen  Anhänger  küm- 
merten sich  darum  nicht,  die  Domherren  gingen  ohne  Scheu  mit  dem 
so  Gebannten  um;  denn  der  Bann  sei  ungesetzlich.  Sic  scheinen 
dagegen  sogar  an  den  Papst  appellirt  zu  habend);  andererseits  stütz- 
ten sie  sich  auf  die  weltliche  Gewalt.  Von  der  nun  in  einen  offenen 
Gegensatz  ausgebrochenen  Zwietracht  ist  ein  Schreiben  des  Adalbert 
treugebliebencn  Convents  von  S.  Peter  an  ihn  ein  Zeiigniss»):  dass 
sie  wegen  ihrer  Standhaftigkeit,  nachdem  die  Gegner  viele  Schreck- 

1)  «Der  Cardinal  und  Erxbisebof  ron  Maina,  Konrad  I.,  Pfalxgraf  von  WiUelabach**. 

Mönchen  1800.  S.  57  f. 

*)  ^'enn  die  Mönche  von  S.  Peter  an  Adalbert  schreiben:  Super  hoc  ad  audientiam 
domini  pape  vobis  appellatum  est  (Sudeod.  2,  153),  so  ist  ea  wohl  nicht  anders 
au  verstehen. 

S)  Briefe  >>  86. 
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mitte]  und  Drohungen  an  ihnen  versucht  hätten,  endlich  durch  man- 
cherlei Anklagen  vor  den  Richterstuhl  des  Herzogs  von  Baiern  '), 
„eines  weltlichen  Richters“,  berufen  worden  seien.  Aber  es  sei  noch 
gut  abgelaufcn  und  sie  blieben  standhaft.  Schüchtern  fragen  sie  an, 
ob  ihnen  der  Umgang  mit  den  Domherren  bei  deren  Verkehr  mit 
dem  Gebannten  gestattet  sei.  So  bitten  sie  auch,  den  verstorbenen 
Bischof  von  Gurk,  sei  er  gebannt,  zu  lösen,  damit  sie  für  ihn,  ihren 
früheren  Abt,  beten  dürften. 

Nun,  bei  der  Entfernung  des  Kaisers,  versuchte  Adalbert  auch 
die  Waffen.  Das  päpstliche  Schreiben,  welches  ihn  zu  kluger  Mässi- 
gung  auffordert,  mochte  er  erhalten  haben,  als  er  Ende  1174«)  mit 
MannschaR,  die  er  mit  Kirchengut  erkauft  hatfe  •),  einen  Zug  gegen 
Salzburg  machte;  doch  unverrichteter  Sache  musste  er  nach  Kärn- 
ten zurückkehren,  als  ihm  Heinrich,  von  den  Pfalzgrafen unter- 
stützt, bis  an  die  Berge  nachsetzte. 

Adalbert  mochte  wohl  hoffen,  in  Salzburg  Anhang  zu  finden  und 
den  Gegner  zu  vertreiben;  mitten  im  W'inter  würde  er  nicht  wohl 
über  die  Berge  heraus  einen  nutzlosen  Streifzug  unternommen  haben. 
Er  muss  sich  längere  Zeit  in  der  Umgegend  von  Salzburg  aufgehalten 


*)  BStti^er  MHeinnch  der  Löwe“  8.  307  vermuthet,  en  möchle  Heierich  vom  Heiser 
weg;eii  der  SaUbargischen  Handel  in  Deotschland  iiiruckgeiMsaea  worden  sein. 
Doch  batte  jener  wohl  seine  eigenen  Griiiide  und  begeh  sich  nach  einem  bairischen 
Landtag  an  Ering  in  wenigen  Monaten  nach  Sachsen  auruck.  Der  Schutr.  Erz- 
bischof Heinrich's  war  wohl  den  Pfalzgrafen  aufgetragen  worden.  Was  sonst  fiber 
den  Einfluss  des  Kaisers  aus  Italien  auf  die  damaligen  Verhältnisse  Salzburgs  ge- 
sagt wird,  scheint  auf  blosser  VermathiiDg  zu  beruhen.  Was  Hauthaler  (Fasti  Cam- 
pilii.  1,  380)  Ober  die  von  den  Quellen  berichteten  Feldzuge  der  Uöhmen  erwähnt 
und  Palacky  (1,  467)  und  Muchar  (4,  480)  aufgenommen  haben,  dass  sie  nämlich 
der  Kaiser  zur  Rache  wegen  der  Hallong  Heinrich's  von  Österreich  auf  dem  Reichs- 
tage zu  Regensburg  gegen  diesen  hervorgenifen  habe,  entnimmt  jener  seinem 
angeblichen  (unechten)  Ortilo.  Banthaler  selbst  muss  S.  383  den  Widerspruch 
beseitigen,  dass  nach  einer  andern  Quelle  der  Kaiser,  als  Heinrich  seinen  Tod 
fsnd,  dem  BOhmenberzog  wegen  jener  Fehden  zürnte. 

Chron.  M.  Presb.  ad  a.  1175  in  nativitate  Domini.  Es  beginnt  diese  Chronik  auch 
die  Jahre  1165  und  1173  mit  Weihuachten  und  hier  folgen  darauf  noch  die  Kampfe 
der  östlichen  Fürsten.  Also  ist  es  der  Anfang  d.  J.  1175,  Weihnachten  1174. 

Et  dominicalia  episcopatus  ab  ulrisque  dissipata  sunt.  Ibid.  Da  es  der  Adalberten 
günstige  Chronist  anfäbrt,  muss  die  Verschleuderung  des  Kircheiigutes  nicht  gering 
gewesen  sein.  Adalbert  batte  die  Belehnungen  schon  von  Anfang  beguiinen. 

*)  Friedrich  und  Otto  der  Jüngere,  da  der  Allere  beim  Kaiser  in  Italien  war. 
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haben,  wenn  nicht  schon  die  Pfalzgrafen  zum  Schutze  des  Gegen- 
bischofs bereit  standen. 

Dass  Adalbert  sich  in  KSrnten  eine  Mannschaft  sammeln  konnte, 
um  dann  in  das  äussere  Stiflsgebiet  herrorzubrechen,  und  sieh  dahin 
zurückzog,  lässt  sohliessen,  dass  er  dort  einen  festen  Halt  hatte, 
trotzdem  dass  der  Herzog  von  Kärnten  noch  in  diesem  Jahre  vom 
Kaiser  den  Auftrag  erhalten  hatte,  ihn  aus  dem  Bisthum  zu  veijagen. 

Dem  scheint  ein  Zeugniss  zu  widersprechen,  dass  dort  (kurz 
zuvor  noch)  ')  die  Lage  Adalbert's  sehr  misslich  war.  Am  3.  October 
1174<)  starb  Bischof  Heinrich  von  Gurk,  der  an  dem  ganzen  Ge- 
triebe von  Verhandlungen  und  an  den  letzten  Ereignissen  einen  Haupt- 
antheil  genommen  hatte.  Nun  hätte  es  nach  der  Einrichtung  des 
Bisthums  dem  Erzbischof  zugestanden,  den  neuen  Bischof  zu  ernen- 
nen , einzusetzen  und  zu  weihen ').  Aber  diesmal  wählten  die  Kano- 
niker und  Ministerialen  von  Gurk  den  Domprobst  Roman;  von  Alexan- 
der wurde  der  so  Gewählte  bestätigt,  auf  dessen  Geheiss  von  Patriarch 
Udalrich  geweiht,  mit  Erlaubniss  Adalbert's,  der  hier  keine  von  den 
ihm  zustehenden  Functionen  ausflbte*).  Schwankten  die  Gurker 
auch  nicht  zwischen  dem  einen  und  anderen  Gegenbischof,  so  wollten 
sie  gewiss  die  Lage  der  Dinge  benutzen  wie  der  verstorbene  Bischof, 
um  das  Wahlrecht  durchzusetzen.  Die  Weihe  hat  auch  keiner  von 
Adalbert's  Suffragaiien  von  dem  Verfolgten  nehmen  wollen.  Dass 


0 Weihe  auf  Geheiai  Alesander'a  and  die  Soatimnoaig'  Adalbert'a  erfolgte  wohl 
ent  apiter. 

*)  Daa  Todesjahr  Conttn.  Admuat. ; dor  Tag  Im  Nekrolog  dea  Domaiiftes , Öaterr. 
Archiv  M und  Moo.  Boica  14. 

ln  der  Stiftungaurkunde  von  Gurk  hetaat  eas  Nullua  ibi  Epiacopua  — conatiloatur, 
niai  quem  tn  tui  succeaaorea  pronila  volnntate  elegerint,  ordinaTerint  et  con> 
aecraverint.  Kleiinajm  Ji|v,  8.  247  a. 

*)  Ankerahofen  (Archiv  11,  317,  Anm.  2)  bringt  aua  den  Notaten  eines  Unbekannten, 
der  aelbat  jetit  verlorene  Quellen  sammelte  (hier  nota«  Pollinganae),  den  Bericht 
über  diesen  Voi^ang.  Die  Nachricht  scheint  suverliasig  xu  sein. 

gor  Gewissheit  wird  eine  solche  Unregelmiasigkeit  bei  der  Erhebung  Roman*a 
durch  eine  einige  Jahre  hernach  (1179)  an  Konrad  111.  verliehene  Bolle  Alexander*a, 
in  weicher  ea  heisst,  non  obstante,  quod  de  Romano  Gurgenai  Epiacopo  tempore 
Schiaroatia  penniaaum  fuisse  dignoseitur,  werde  jene  Stiftungaurkunde  bealitigt 
(Hanaix  2,  299).  Unter  Konrad  III.  muaate  noch  über  das  Recht  dea  Erxbiacbofa 
entacbieden  werden,  weil  die  Kanoniker  und  Miniaterialen  daa  Wahlrecht  bean* 
spnichten  (Hanaix  2,  301)  und  lang«  letxte  sich  der  Streit  fort. 
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nun  Adalbert  zur  Weihe  zustimmte,  während  ihn  ein  ähnliches  Be- 
streben Heinrich's  von  Gurk  so  sehr  aufbrachte,  mochte  seine  Be- 
drängniss  sein,  zum  Theil  Nachgiebigkeit  gegen  Alexander's  Befehl. 
Unsere  Quelle  sagt,  weil  damals  der  Erzbischof  harte  Verfolgung 
erlitt «). 

Doch  weiter  fehlten  mir  alle  Nachrichten  über  die  Gegenbischöfe 
in  den  nächsten  Jahren,  über  die  Zeit  einer  eigenthömlichen,  gewiss 
verderblichen  Spaltung  im  Innern  der  Diöcese.  Ob  die  Fehden  zwi- 
schen jenen  fortgeführt  wurden , ist  nicht  zu  erweisen.  Doch  wenig- 
stens im  äusseren  Theile  des  Stittsgebietes  ist  es  unwahrscheinlich, 
weil  die  Reichersberger  Chronik  nichts  davon  erwähnt. 

0.  Verfechtung  der  Gegenansprüche  vor  dem  Papste.  Entscheidung  zu 
Gunsten  Adalbert's. 

Nur  über  einen  Punkt  aus  diesen  Zuständen  erhalten  wir  Nach- 
richt, über  die  Verfechtung  ihrer  Gegenansprüche  vor  dem  aposto- 
lischen Stuhle.  Die  Gegner  Adalbert's , die  von  Anfang  ihrer  Los- 
trennung an  noch  die  Obedienz  Alexander's  behauptet  hatten,  suchten 
nun  durch  Anklagen  vor  dem  Papste  ihren  Schritt  zu  rechtfertigen. 
Ja  ihm  durch  Fortsetzung  der  früheren  Anklagen,  welche  den  ge- 
hofften Erfolg  nicht  gehabt  hatten,  und  die  endliche  Absetzung  Adal- 
bert's Geltung  zu  verschaffen.  Wirklich  brachten  sie  es  dahin,  dass 
nicht  nur  die  Sache  keineswegs  durch  ein  schärferes  Eingreifen 
Alexander's  entschieden  wurde,  sondern  dass  dieser  selbst  gegen  den 
Erzbischof  Verdacht  zu  schöpfen  begann,  wenigstens  die  gegenseiti- 
gen Anklagen  untersucht  wissen  wollte  <). 

Als  er  daher  1176  den  Cardinalbischof  von  Albano,  Walter, 
nach  Ungarn  .sandte,  trug  er  ihm  auf,  von  dort,  sollte  er  sicheres 
Geleit  bekommen,  jene  Kirche  zu  besuchen,  die  beiden  Parteien  zu 
berufen,  über  ihre  noch  immer  nicht  erledigte  Streitsache  eine  kano- 
nische Entscheidung  zu  fällen.  Diesen  Auftrag  wiederholte  er  in 


1)  Eo  qvod  tune  graviuinia  penecutioBe  InboraTit  nrcbiepiacopui.  Ibid. 

Cardinal  Walter  achreibt  an  Alexander:  Cum  autem  prediclus  archiepUcopua  bis, 
quae  aibi  ab  adveraariia  auia  coram  mejeatate  veatra  impoaita  fucruiit,  se  expurgaro 
vellet . . und  adveraariia  ejua  aibi  detmbeotibua  aurea  pietatia  veatrae  de  cetero  non 
curelia,  ai  placet,  accomodare.  Cbron.  Magni  Pr.  ad  a.  1176.  Nach  dieaen  Worten 
möchte  dieaea  Gericht  noch  nicht  mit  den  awlachen  Papat  und  Kaiaer  beginnenden 
FriedensTerbandluagen  auaammeuhaugen. 
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einem  Schreiben.  Der  Legat  aber,  selb.st  von  den  beiden  Parteien 
darum  angegangen,  die  eine  günstige  Entscheidung  voraussahen  oder 
zu  erlangen  hofOen,  liess  Allen,  die  sicheres  Geleit  geben  wollten, 
entbieten,  um  Johanni  ihn  an  der  Grenze  abzuliolen.  Als  er  aber 
nach  Raab  kam,  schreibt  er  an  den  Papst,  hätten  ihm  nur  Briefe 
vom  Mainzer  Erzbischof  und  dem  13jährigen  Markgrafen  Ottokar  das 
Geleit  versprochen  <).  Auch  andere  Briefe  lie.sscn  es  ihm  nicht  räth- 
lich  erscheinen,  sich  geradezu  den  Händen  der  Deutschen  auszu- 
setzen. Er  entsandte  nun  zu  wiederholten  Malen  den  Auftrag  an 
beide  Parteien,  mit  Zeugen  und  anderen  Beweismitteln  vor  ihm  in 
Ungarn  zu  erscheinen  und  die  Klage  anzubringen.  Adalbert,  der 
bessere  Zuversicht  auf  sein  Recht  batte,  kam  unter  grossen  Gefahren 
mit  einer  bedeutenden  Anzahl  von  ihm  ergebenen  Würdenträgern  *) ; 
seine  Gegner  aber  liessen  sich  nicht  sehen  noch  vernehmen,  obgleich 
man. eine  Zeit  lang  auf  sie  gewartet  hatte.  Für  diese  V'erweigerung 
des  Gehorsams  der  Bereitwilligkeit  .Adalbert's  gegenüber,  der  sich 
zur  Rechtfertigung  erbot , wurde  sein  Gegenbischof  und  dessen  An- 
hänger unter  den  Domherren  mit  päpstlicher  Vollmacht  ihrer  Ämter 
und  Pfründen  enthoben,  bis  auf  eine  etwaige  Gegenentscheidung  des 
Papstes.  Billiger  Weise  bittet  nun  in  seinem  Gesandtschaftsberichte 
der  Cardinal  den  Papst,  den  in  allen  Drangsalen  treuen  Erzbischof 
in  Ruhe  zu  lassen  und  auf  die  .4nklagen  seiner  Gegner  nicht  mehr  zu 
hören.  Denn  seine  Unschuld  sei  durch  das  Zeugniss  so  vieler  from- 
men Männer  ausser  Zweifel  gestellt.  Er  führt  diese  namentlich  an. 

Mit  .Adalbert  waren  nach  Ungarn  gekommen  die  Pröbste  von 
Klosterneuburg  uud  Rcichersbcrg  aus  der  Passauer,  von  Baumburg, 
Chiemsee,  Seckau,  Voran,  Reichenhall,  S.  Johann  aus  der  Salzburger 
Diöcese,  die  Äbte  von  heil.  Kreuz,  Zwettl,  Raitenhaslach,  Göttweig, 
S.  Lambert»),  Garsten,  Elsenbach  und  andere  Würdenträger  wie 
Laien.  Dazu  schrieben  für  Adalbert  der  Patriarch,  der  Bischof  von 


0 AM«verantinm  etiam,  quod  mazimua  honor  eaaet  apoatoNcae  sedi,  ai  in  preaentia 
imperatoria  canaam  ipaam  jndicaremua.  Doch  befaiid  aich  der  Kaiaer  in  Italien. 
Hierauf  mag  aich  die  Bemerkung  Reuter'a  a.  a.  O.  90,  Anm.  1 bexieben : «Ob 
Konrad  achon  damals  eine  Ahnung  von  dem  batte,  was  im  October  in  Anagui  ver- 
abredet ward?  **  Walter  jedoch  hatte,  nach  seinem  (etwas  spiteren)  Schreiben  xu 
urtheilen,  noch  keine  Ahnung  davon. 

*)  Anfangs  August  1176.  Ibid. 

0 Kloster,  das  1170  und  noch  1174  vom  Kaiaer  SchirBÜ>riefe  erhalten  hatte. 


Digitized  by  Google 


i2t 

Gurk  und  der  Abt  von  Admont;  ja  nicht  nur  der  Abt  von  S.  Peter, 
,auch  Domprobst  Siboto  sandten  für  ihn  Zeugen  ■). 

So  gross,  gewiss  noch  grösser,  war  jetzt  Adalbert's  Anhang; 
darunter  einer  seiner  früheren  Gegner,  der  ein  llaupttheiliiehmer  an 
seiner  Absetzung  gewesen  war*).  Und  nun  wurde  Adalbert  im  Bis- 
thum gerechtfertigt  durch  das  Schreiben,  welches  der  Gesandte  an 
die  gesammte  Geistlichkeit  und  das  Volk  erliess,  mit  dem  Berichte 
über  den  Verlauf  der  Handlung  und  dem  Befehle  aus  päpstlicher 
Vollmacht,  jenen  als  Erzbischof  anzusehen,  ihm  zu  gehorchen ; widri- 
genfalls dessen  gesetzlich  verhängte  Strafen  die  Zustimmung  des 
Papstes  haben  würden. 

Der  Papst,  das  lässt  sich  aus  dem  Schreiben  des  Legaten 
schliessen,  wollte  im  Ernste  die  Unschuld  Adalbert's  einer  Unter- 
suchung unterziehen,  vielleicht  auch  mochte  er  holTen,  durch  eine 
Rechtfertigung  dessen  Anerkennung  durchzusetzen  und  die  Spaltung 
im  Bisthume  zu  enden. 

Während  aber  jene  Verhandlung  zu  Raab  geführt  wurde  und 
noch  nicht  der  Bericht  des  Gesandten  zu  Anagni  angelangt  war, 
änderten  sich  auf  einmal  alle  Aussichten. 

10.  Der  Friede  zu  Venedig;  Abdankung  der  Gegenbischöfe;  Konrad  wird 
Erzbischof  von  Salzburg;  Friedensankündigung  an  die  Salzburger. 

Schon  am  Beginne  des  Jahres  1175,  noch  vor  der  Schlacht  von 
Legnano,  hatte  Friedrich  von  Pavia  aus  dem  Papste  den  Antrag  einer 
Friedensverhandlung  bringen  lassen.  Dieser  sandte  drei  Cardinäle 
nach  Pavia,  aber  die  Verhandlungen  zerschlugen  sich  an  den  hoch- 
gespannten Forderungen  des  Kaisers.  Aber  nach  jenem  Schlage 
wurde  endlich  auch  .sein  Trotz  zur  Nachgiebigkeit  gestimmt  und 
jetzt  kann  man  von  ernstlichen  Verhandlungen  zur  Versöhnung  des 
langjährigen  Zwiespaltes  sprechen.  Im  Herbste  1176  sandte  er  den 
Erzbischof  Wichmann  von  Magdeburg,  Christian  von  Mainz,  den 
Erwählten  von  Worms  und  seinen  Protonotar  zum  Papste,  die  auch 
Anfangs  November  die  Bedingungen  festgestellt  hatten,  nur  die  Lom- 
barden waren  noch  ausgenommen.  Um  in  Gemeinschaft  mit  diesen 


Anfangs  August  1176.  Ibid. 

Vgl.  den  Brief  Alexander's  an  SigboCo  und  das  Domcapitel.  Chron.  Magni  Hr.  ad 
a.  1174. 
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den  endlichen  Frieden  mit  dem  Kaiser  abzuschliessen,  sollte  der 
Papst  selbst  sich  nach  Ober-Italien  begeben. 

Die  Abschliessung  der  Punkte  hatte  eine  mehr  als  14tägige 
Berathung  beansprucht,  und  gewiss  hat  die  Besetzung  der  deutschen 
Bisthümer,  in  denen  jetzt  Gegenbischüfe  sassen,  nicht  am  wenigsten 
Schwierigkeiten  geboten.  Das  Resultat  liegt  in  mehreren  Punkten 
vor.  So  sollte  Gero  in  Halberstadt  abgesetzt  und  der  rechtmässige 
Ulrich  wieder  eingesetzt  werden.  Die  Wahl  Siegfried's  auf  den  Stuhl 
von  Bremen ')  sollte  untersucht  werden;  war  sie  gesetzlich,  so  sollte 
er  als  Erzbischof  cintreten.  Auffallender  Weise  fehlt  aber  über  Salz- 
burg jede  solche  Bestimmung;  es  heisst  weder,  dass  Adalbert  un- 
bedingt wieder  einzusetzen  sei,  noch  dass  seine  Rechtmässigkeit  noch 
weiter  untersucht  werden  solle;  der  16.  Punkt  des  Friedensinstru- 
mentes enthielt  nur  die  Bestimmung,  dass  der  Salzburger  Kirche 
Alles  zurückgegeben  werden  solle,  was  ihr  zur  Zeit  des  Schismas 
genommen  worden  sei.  Weder  für  Adalbert,  noch  für  seinen  Gegner 
aber  fand  sich  eine  Garantie*).  Anders  für  die  Beiden,  welche  den 
Titel  Erzbischof  von  Mainz  trugen:  dass  der  Kanzler  Christian,  der 
die  Bedingungen  mitberieth,  seine  Stelle  erhielt,  ist  leicht  erklärlich; 
ebensowenig  durfte  aber  der  Alexander  getreue  Wittclsbaclier  Kon- 
rad  im  Stiche  gelassen  werden;  ihm  sollte  das  erste  Erzbisthum, 
welches  in  Deutschland  erledigt  würde , mit  Bestätigung  des  Papstes 
und  Mitwirkung  des  Kaisers  verliehen  werden  >). 

Schon  vor  der  Rückkehr  der  Gesandten  aber  hatte  der  Kaiser 
die  deutschen  Bischöfe  zu  einem  Concil  berufen,  auf  welchem  der 
Friede  geschlossen  werden  sollte;  solche  Einladungsschreiben  waren 
auch  an  den  Bischof  von  Gurk  und  die  Prälaten  von  Salzburg,  gewiss 
auch  an  den  Erzbischof  Heinrich  ergangen*).  Es  konnte  aber  vom 
Kai.ser,  nachdem  es  schon  verschoben  worden  war,  nicht  durchgesetzt 


1)  Der  1169  anter  Vermittlung  Adalbert's  zu  Alezunder  fiberzugeben  entzcbloMeo  war. 
S.  oben. 

*)  Bei  FeeUetzung  dieees  Friedensrertragee  musate  der  Entaeheid  dea  pipatJichen 
Legaten  für  Adalbert  doch  acbon  eingetroffen  aein. 

Daa  Inalrumenluin  pacia  Anagninae  Watterich  Z,  597  f. ; M.  G.  4,  147.  Vgl.  Reuter 
3f  245  unten. 

So  acbreibl  der  Patriarch  Udalrich  an  Otto  von  Reitenbnch;  dasa  er  den  Heinrich 
hier  nicht  nennt,  iat  natürlich.  8.  Pez,  Thea,  aneed.  6,  1,  421.  Heinrich  iat  ge- 
kommen und  eravhelnt  zu  Ferrara. 
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wenlen.  Die  endlf^hen  Verhandlungen  begannen  erst,  als  Alexander 
selbst  nach  Venedig  (24.  März),  dann  nach  Ferrara')  gekommen 
war.  Hier  wurde  am  11.  April  vor  dem  Papste  von  den  Vertretern 
der  Lombarden  mit  den  Abgeordneten  des  Kaisers,  den  deutschen 
Erzbischöfen  (auch  Heinrich  von  Salzburg  war  dabei)  über  den  Ort 
der  Verhandlungen  berathen  und  Venedig  dazu  ausersehen.  Der 
Papst  kam  am  11.  Mai  dorthin  zurück  und  nun  begannen  die  Ver- 
handlungen zum  endlichen  Abschluss  des  Friedens. 

Wohl  ist  auch  über  Adalbert,  der  in  den  Friedensbedingungen 
von  Anagni  kein  Plätzchen  gefunden  hatte,  dort  verhandelt  worden. 
Denn  von  hier  aus  berief  ihn  der  Papst , obwohl  schon  letztes  Jahr 
Cardinal  Walter  dessen  Unschuld  bezeugt  hatte,  zu  sich,  um  sich 
gegen  die  vorgebrachten  Anklagen  zu  vertheidigen.  Adalbert,  der 
nach  jener  Rechtfertigung  hofTen  konnte,  nun  beim  endlichen  Frieden 
in  .sein  vollständiges  Recht  wieder  eingesetzt  zu  werden,  musste  seine 
Täuschung  erkennen.  Alexander  aber  suchte  ihn  zu  beruhigen  und 
schrieb,  da  demselben  als  sicher  gemeldet  worden  sei,  er  sinne 
durchaus  auf  dessen  Absetzung,  so  verwahre  er  sich  gegen  einen 
solchen  Verdacht;  vielmehr  drückt  er  ihm  seine  Liebe  aus>).  Nur  müsse 
er  seines  päpstlichen  Amtes  gerecht  walten  und  dürfe  denen,  welche 
von  ihm  das  Gericht  verlangten,  sein  Ohr  nicht  verschliessen,  mfl.sse  die 
Wahrheit  jener  .4nklagen  prüfen.  Adalbert  solle  daher  in  allem  Ver- 
trauen zu  ihm  in  die  Lombardei  •)  kommen ; er  werde  gern  gesehen, 
gütig  angehürt  sein  und,  so  weit  möglich,  bei  seinem  Rechte  erhalten. 

Adalbert  kam,  sich  voll  Furcht  vor  einem  schlimmen  Ausgange  *) 
in  häuügen  Botschaften  vor  demselben  verwendend , indem  er  darauf 


')  Za  Ferrara  beaUU^te  Alexander  die  Rechte  and  Beaitxungen  rvn  AeU,  darunter 
iwei  Kirchen,  die  ihm  gescbenkl  waren  Conrado  seniorc  el  Conmdo  juniore  (2.) 
archiepiseopis  et  uuiic  Adalkerio  archiepiecopo  laudantiboa.  Hund,  Melrup.  2,  119. 
Am  6.  April  beataligte  er  die  Rechte  und  BcaiUaugen  von  Millatadt.  Aukersh. 
Nr.  456. 

<)  ln  der  Aufscbrifl  beiaat  ea:  Dilcctiaaimo  fniri  et  Saliab.  Archiepiscopo.  Daa 
Schreiben  Pea,  Thea,  aneed.  6.  1,  395. 

Nach  Venedig. 

Vgl.  Sudendorf  2,  156.  Continuatis  preciboa  nunc  exoramna  aicut  et  ante  paneoa 
dies  per  internunüoa  nostroa  facere  atuduimus.  Fechner  (a.  a.  O.  325  und  344) 
bexieht  den  Brief  Pet  6,  2,  47  hieber.  Hktte  er  aber  nur  den  zweiten  Theil  dea 
Briefes  geleaen,  ao  bitte  er  auch  nicht  angefangen,  im  eraten  Tbeile  den  Probat  G. 
(Domprobst  Gundachar)  als  Gottfried,  Probat  von  Admont  auaxulegen  (Abt  Gottfried 
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hinwies,  der  Papst  solle  nicht  seine  treuen  Anhänger  für  die  Gegner 
preisgeben. 

Doch  halfen  ihm  keine  Vorstellungen;  man  schien  vorzuhaben, 
wogegen  er  sich  seit  Jahren  mit  Erfolg  gesträubt , seine  Absetzung 
oder  gezwungene  Resignation.  Denn  lange  hatte  er  sich  schon  an 
der  Curie  aufgehalten,  ohne  dass  er  über  die  Torgebrachten  Anklagen 
in  förmlichem  Gericht  vernommen  wurde,  ohne  auch  Begnadigung 
erwarten  zu  können,  während  die  Friedensverhandlungen,  die  über 
sein  Schicksal  entscheiden  sollten,  immer  mehr  ihrem  Ende  nahten. 

Da  liofTte  er  sich  noch  zu  helfen  durch  die  Einreichung  einer 
schriftlichen  Vertheidigung.  Schon  lange,  schreibt  er  dem  Papst, 
habe  er  an  der  Curie  sein  Gericht  erwartet;  er  bitte  endlich,  ihm 
Recht  und  Gnade  angedeihen,  die  Ankläger,  wenn  deren  überhaupt 
seien,  gegen  ihn  auRreten  zu  lassen  und  ihm  Yertheidiger  zu  geben. 
Die  Vergehen,  deren  man  ihn,  doch  nicht  vor  Gericht,  beschuldigt 
habe,  nämlich  die  erzwungene  Wahl,  Fälschung  des  Siegels,  die 
Weihe  vor  erhaltener  Bestätigung,  von  einem  der  nicht  das  Pallium 
erhalten,  Verschleuderung  des  Kirchengutes  <),  verdienten  wenigstens 
nicht  die  Absetzung.  Die  Fälschung  des  Siegels  legt  er  als  keine 
Fälschung  dar;  dem  Vorwurf,  vom  Patriarchen,  der  nicht  das  Pallium 
erhalten,  geweiht  zu  sein,  will  er  mit  der  Bemerkung  begegnen,  auch 
einfache  Bischöfe  weihten  oft  andere»).  Mit  einem  ähnlichen  Ein- 
wand erwiederte  er  den  andern  Vorwurf:  als  er  die  Weihe  empfan- 
gen, hatte  der  Papst  die  Bestätigung  schon  ausgefertigt  und  der 
Legat  war  schon  mit  dem  Pallium  unterwegs;  er  weist  auf  seine 
Collegen  von  Trier  und  Cöln  hin,  die  trotzdem  jetzt  nichts  zu  be- 
sorgen hätten  und  triftig  genug  darauf,  dass  es  damals  seiner  .Aner- 
kennung durch  den  päpstlichen  Legaten  nicht  Eintrag  gethan  habe. 
So  glaubt  er  sich  nun  genügend  wegen  der  eingestandenen  Vergehen 
vertheidigt  zu  haben.  Dass  die  Wahl  nicht  erzwungen  oder  beeinflusst 


starb  i.  J.  1165).  Adalbert  kam  1183  wieder  anf  den  Stuhl  von  Salaburg;  die  Zu* 
samraenkunft  mit  Kaiser  und  Papst  au  Verona  fallt  io  das  Jahr  1184  und  in  dieses 
Jahr  auch  das  Schreiben. 

t)  Dies  werden  die  Vergehen  sein.  Da  Adalbert  seine  V'ertheidigung  schreibt,  hatte 
kleine  Vergehen  wegsulassen  keinen  Grund,  schwerere  wenig  Sinn.  Freilich 
möglich,  dass  Adalbert  in  der  Vertheidigung  Anklagen  falsch  versteht. 

*)  Doch  war  dem  Rrabischof  und  Patriarchen  vor  Empfang  des  Palliums  das  Weihen 
untersagt.  Raumer,  Geseb.  d.  Hohensl.  2.  Aufl.  6,  57. 
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war,  getraut  er  sieh  zu  beliebiger  Stunde  vollgiltig  zu  beweisen  ') 
Den  letzten  Punkt,  die  Verschleuderung  des  Kirchengutes,  etwas 
verbergend,  erbietet  er  sich  doch,  die  Nichtigkeit  auch  dieser  An- 
klage darzuthiin  >).  Und  er  schliesst  den  Brief  mit  der  Klage,  von  der 
Kirche  solchen  Lohn  für  seine  Treue  zu  erhalten  und  neues  Un- 
gemach, während  auch  er  aus  dem  Frieden  der  Kirche  für  sich  Ruhe 
gehoIR  habe. 

Bedenken  wir  auch,  dass  wir  hier  die  Vertheidigiing  Adalbert's 
hören,  welche  einseitig  für  ihn  spricht»),  so  ergibt  sich  doch,  dass 
er,  wie  ihn  der  Papst  früher  dem  Kaiser  gegenüber  trotz  aller  An- 
klagen gehalten  hatte,  nun,  als  man  Frieden  machte,  auch  von  ihm 
preisgegeben  wurde.  Denn  warum  hat  der  Papst  nicht  die  Adalbert 
günstige  Entscheidung  vom  letzten  Jahre  gelten  lassen?  Drängten 
die  Kanoniker  so  sehr  mit  ihren  Klagen  (während  Adalbert  das  Da- 
sein von  Anklägern  überhaupt  in  Frage  stellt),  warum  hat  er  sie 
nicht  auf  jenen  Entscheid  gewiesen?  VV^anim  hat  er  denn  Adalbert 
nicht  förmlich  verhören  wollen?  Hatte  er  jetzt  nicht  Zeit  dazu,  warum 
hatte  er  ihn  gerade  jetzt  berufen,  wo  die  schwierigen  Verhandlungen 
zum  Abschlüsse  des  Friedens  begannen?  Hatte  er  nicht  .Adalbert's 
Absetzung  im  Auge,  auf  die  auch  zum  Theil  die  Klagepunkte  hin- 
ausgehen, warum  hat  er  ihn  jetzt  berufen,  wo  der  mangelhaRe  §.16 
des  Friedensinstrumentes  von  .Anagni  durch  das  Schicksal  des  einen 
oder  des  andern  oder  beider  Gegenbiseböfe  thatsäcblicb  ergänzt  wer- 
den musste? 

Es  scheint,  dass  Alexander,  als  zu  Anagni  mit  den  Gesandten 
des  Kai.sers  die  Verhandlungen  geführt  wurden,  Adalberten  nicht 
durchsetzen  konnte  und  in  den  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser  sich 
entschliessen  mu.s.ste,  ihn  fallen  zu  lassen.  Denn  der  Kai.ser  hatte  die 
schismatischen  Bischöfe  zu  Bremen  und  Halberstadt  preisgegeben,  die 
jedoch  nicht  seine,  sondern  Geschöpfe  Heinrich  des  Löwen  waren, 
dem  nun  in  den  rechtmässigen  Feinde  zurückkehrten:  aber  zu  Mainz 


0 Ober  diesen  Pankt  oben  xu  Anfang  Adalbert's.  Besonders  der  ieUte  Punkt  hille 
die  Ankläger«  die  Domherren,  selbst  getroffen.  Adalbert  schreibt:  Receptis  literi.s 
Testris,  in  qnibas  rocastis  nos«  responsnros  canonicis  Salzburgensis  ecclesiae.  Doch 
im  Schreiben  an  diese  erwähnt  der  Papst  nichts  davon.  Chron.  Magni  Pr.  ad  h.  a. 

*)  Wie  es  in  Wirklichkeit  damit  stand,  haben  wir  gesehen. 

ä)  Wie  Auch  die  Schreiben  seiner  Uegner  aus  den  früheren  Jahren  uns  vielleicht  kein 
rirhtiges  Bild  der  Dinge  gegeben  haben. 
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blieb  sein  Kanzler  Christian  gegen  Jen  Canliiial  KonraJ  und  um  die 
Einsetzung  Hcinrich's  zu  Salzburg  hatte  er  sich  so  viele  Mühe  ge- 
geben , dass  er  ihn  nicht  um  des  verhassten  Adalbert  willen  >)  wollte 
fallen  lassen. 

Doch  konnte  Alexander  durch  das  Abtreten  beider  Gegenbischöfe 
Konrad  befriedigen,  einen  Mann  von  mindestens  ebenso  vielen  Ver- 
diensten um  ihn  als  Adalbert,  den  rechten  Mann,  um  die  alte  Ordnung 
im  Erzstift  einzufiihren,  an  dessen  Zerrüttung  Adalbert  nicht  am 
wenigsten  betheiligt  war  *). 

Adalberten  abzusetzen  waren  Gründe  genug  da.  Und  da  der 
Papst,  denn  er  sollte  im  Frieden  siegen,  nicht  den  rechtmässigen 
fallen  lassen  durfte,  that  er,  wozu  er  Gewalt  und  Recht  hatte,  wenn 
ein  Bischof  sich  hatte  Vergehungen  zu  Schulden  kommen  lassen  oder 
in  seinem  Stifte  nicht  wohl  bestehen  konnte:  er  nahm  die  früheren 
Anklagen  der  Kanoniker,  mochten  sie  auch  vielleicht  nach  dem  Ge- 
richt des  Legaten  nicht  wieder  laut  geworden  sein,  von  Neuem  auf, 
um  auf  Grund  derselben  Adalbert  zur  Resignation  xu  bringen  oder 
seine  Absetzung  auszusprechen. 

Als  Adalbert  endlich  keinen  Ausweg  mehr  sah  und  der  Frieden 
sich  dem  Ab.schluss  nahte,  resignirte  er  wie  sein  Gegenbi.schof,  der 
beim  Kaiser  war.  Beide  stellten  sich,  freilich  nach  einigem  Strauben, 
dem  Papst  und  dem  Kai.ser  zu  gnädiger  Verfügung  und  gaben  in 
deren  Hände  ihre  wirklichen  oder  angemassten  Rechte  auf  die  Salz- 
burger Kirche  auf»). 


AJciaiitlcr  schreibt  dnnn  an  die  SaUbur^er«  Adalbert  sei  abgetreten,  weil  er  beinl 
Kaiser  nicht  (inade  Gnden  konnte.  Chron.  Ma^ni  Pr.  ad  h.  a. 

*)  Der  Kaiser  stellt  es  Im  Schreiben  an  die  SaUburger  als  die  Absicht  beim  Friedena>« 
schlösse  dar,  durch  AbseUnng  beider  Gegenhischbfe  und  Einaetsung  Konrad's  dem 
Ersstifle  Frieden  tu  verschaffen  und  ihm  wieder  aufzubelfen. 

II)  Post  inultani  igitur  deliberationem  in  gratis  et  beneplacito  domni  papae  ac  nostro 
oterque  super  hoc  verbo  se  posult,  suoque  juri  quod  In  Salzburgensi  ecclesta 
quisque  videbatur  habere,  in  manus  domni  papae  ac  noatras  penitus  ahrenunciavit^ 
schreibt  der  Kaiser  an  die  Salzburger;  der  Papst  über  Adalbert:  Videns  et  con* 
sideraos  necesaitatem  ecolesiae  vestrae  . . . malult  cedore  quam  contendere  et 
ecclesiam  vestrani  et  administrationein  ipaiua  ccclesiae  In  manu  nostra  libere  et 
sine  contradictione  qualibet  reslgnavit.  Romuald  von  Salerno,  der  au  den  Friedens-* 
Ycrhandluiigen  thellnahm,  sagt,  er  habe,  der  Simonie  und  einiger  anderen  Ver* 
gehen  angeklagt,  mit  Recht  an  seiner  Sache  verzweifelt  und  sein  Bisthum  frei* 
willig  tu  die  Hände  des  Papstes  aufgegeben.  So  mochte  man  zu  Venedig  sagen« 
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Wem  sie  Platz  machten,  konnte  nicht  mehr  zweifelhaft  sein 
und  Koiirad  von  Mainz  mag,  als  man  ihm  das  erste  erledigte  Brz- 
bisthnm  ausbedang,  auch  schon  den  Stuhl  von  Salzburg  in  Aussicht 
gehabt  haben.  Daher  gab  er  auf  der  Versammlung  im  Palast 
des  Patriarchen  von  Venedig,  wohin  sich  der  Kaiser  mit  den  Fürsten 
zum  Papste  begeben  hatte,  am  1.  August  1177,  nach  des  Romuald 
von  Salerno  Erzählung  zwar  widerstrebend,  doch  „um  der  Erhaltung 
des  Friedens  willen“  seine  Stelle  Christian  gegenüber  auf  <)• 

Nun  bewarb  sich  der  Kaiser  (wie  früher  Jahre  lang)  bei  den 
gerade  anwesenden  Salzburger  Prälaten  eifrig  um  eine  Neuwahl.  Als 
aber  diese,  darunter  die  Bischöfe  von  Gurk  und  Passau,  baten,  man 
möchte  sie  nicht  sogleich,  ohne  die  Abwesenden,  die  Wahl  vornehmen 
lassen,  so  erhielten  sie  vom  Papste  (der  diesmal  sich  mit  den  Bemü- 
hungen des  Kaisers  vereinte)  den  Auftrag  zur  Wahl  und  da  cs  mit 
dem  Kaiser  alle  Fürsten  riethen,  wählten  sie  einstimmig  den  auch 
bei  ihnen  angesehenen  Konrad.  Oer  Papst  genehmigte  die  W^ahl  und 
beliess  dem  neuen  Erzbischof  von  Salzburg  seine  Titel  und  Würden, 
die  eines  Cardinais  und  Bischofs  von  Sabina  und  eines  apostoli- 
schen Legaten');  der  Kaiser  aber  investirte  ihn  mit  den  Regalien 
und  zwar  in  dem  Umfang,  wie  sie  Eberhard  besessen  hatte;  denn 
es  war  eine  Friedensbedingung,  dass  dem  Erzstifte  vollständig  zu- 
rückgestellt werden  sollte,  was  ihm  im  Schisma  abhanden  gekommen 
war »). 

Von  den  Beiden  aber  die  abgedankt  hatten,  versprach  Adalber- 
ten der  Papst  in  nächster  Zeit  einen  andern  Erzstuhl  oder  ein  anstän- 
diges Bisthum  zu  verschaiTen , und  gab  ihn  noch  unter  die  Fürsorge 
des  Patriarchen  von  Aquileja*);  Heinrich  aber  wurde  noch  im  näch- 
sten Jahre  Bischof  von  Brixen. 


aber  die  Anklage  der  Simonie  kommt  nicht  vor;  sollte  sie  susammenfallen  mit  <ler 
der  ertwungeneo  Wahl,  so  wSre  sie  auf  die  Ankligef,  die  Kanoniker,  selbst  ge- 
fallen. Watterich  2,  682. 

*)  Watterich  ibid. 

*)  Schon  am  20.  September  1177  flihrt  er  diesen  vollen  Titel.  Mun.  Boica  3,  .%48. 

*)  S.  MG.  4,  U7. 

Pes,  Thes.  aneed.  6,  1,  423.  Adalbert  hielt  sich  dann  in  Böhmen  bei  seinem  Bruder 
Heraog  Friedrich  auf  (s.  Erben,  Reg.  Boh.)  und  kehrte  i.  J.  1183,  als  Konrad  dem 
Christian  zu  Maina  folgte,  auf  den  Stuhl  von  Salzburg  zurück.  Im  Jahre  1184,  als 
er  auni  Papfl  und  Kaiser  uach  Verona  reiste,  erhielt  er  für  sich  mid  seine  Nach- 
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Am  9.  August  thaten  der  Papst  und  der  Kaiser  durch  Briefe, 
dieser  an  die  Prälaten  und  Ministerialen,  Klerus  und  V"olk  der  Salz- 
burger Kirche  in  Kärnten  und  der  Mark,  jener  an  das  Capitel,  die 
Prälaten  und  Ministerialen  ausserhalb  der  Berge  <).  das  Geschehene 
kund.  Diesen  zeigte  der  Papst  das  freiwillige  Abtreten  Adalbert's  an, 
der  die  Gnade  seines  liebsten  Sohnes,  des  Kaisers  Friedrich,  nicht 
habe  wiedererlangen  können.  Er  berichtet  die  einstimmige  Wahl 
Konrad's,  eines  gelehrten , umsichtigen,  thätigen,  weisen,  ihm  aber 
sehr  theuern,  an  Geschlecht  und  Sitten  edlen  Mannes;  schon  aus 
Liebe  und  Dankbarkeit  gegen  die  Salzburger  Kirche,  für  die  innige 
Hingabe,  die  sie  ihm  und  der  römi.schen  Kirche  in  der  Zeit  der  Wirren 
unerschütterlich  bewahrt,  habe  er  zu  dessen  Wahl  zugestimmt  und 
ihm  seine  bisherigen  Auszeichnungen  belassen.  Seine  Person  werde 
ihre  Kirche  noch  mehr  seiner,  des  Papstes,  Liebe  und  noch  anderen 
Nutzens  versichern*).  Dies  Alles  soll  ihnen  ein  Grund  sein,  die  un- 
regelmässige VVahl  nicht  übel  aufzunehmen.  Sic  w'erden  von  jeder 
Verpflichtung  gegen  Adalbert  oder  seinen  Gegenbischof  gelöst  und 
ihnen  die  Ohedienz  Konrad's  anbefohlen,  den  Verpflichteten  der  Treu- 
eid. Das  seit  Eberhard  unter  irgend  einem  Titel  in  Besitz  genommene 
Kirchengut  solle  Konraden  oder  seinen  Bevollmächtigten  unverzüg- 
lich und  ohne  Weigern  zurückgestellt,  die  neuerlich  vergabten  Lehen 
aufgelassen  werden*).  Wer  dies  binnen  14  Tagen  nach  Empfang 
dieses  Schreibens  nicht  vollzogen  habe,  solle  als  Gebannter  gemieden 
werden.  Denn  er  auf  den  Rath  der  Curie  und  der  Kaiser  nach  dem 
Rath  der  Fürsten  hätten  alle  neuen  Belehnungen  und  Vergabungen 


feiger  die  stiodige  Legaieowtirde,  mit  den  Aosieichnoogen,  wie  sie  schon  Konrsd 
besMss.  — Adslbert’s  Schicksal  Ton  seinen  Getreuen  betrachtet  wurde,  »eigen 
Stellen  in  den  Quellen:  ln  qua  etiam  concordia«  qiiod  durum  est  et  lacrimabile, 
pie  recordationis  A.,  vir  prime  innocentie  et  nobilitatis  ...  ob  gratiam  et  favorem 
imperatoris  ab  eodem  papa  ecclesia  sua  privatua  est.  Contin.  Clanstron.  3 ad 
h.  a.  und  andern. 

1)  Also  im  nordwestlichen  Theile  des  Sprengels.  Woher  diese  Theilung  in  die  beiden 
Gebiete,  weiss  ich  nicht.  Es  soll  doch  nicht  die  Versdhnung  des  Papstes  mit  dem 
Capitel.  des  Kaisers  mit  den  Prilaten  des  innern  Gebietes  »ein? 

<)  Im  Jahre  11T9  erhielt  Konrad  denn  auch  vom  Papste  das  ausaeichnende  Privileg 
das  seinen  Nachfolgern  verblieb.  S.  Hansis  2,  299. 

S)  Wenn  wir  aus  der  Zeit  von  llS4~tl77  so  wenige  erabiachöfliche  Urkunden 
haben,  so  ist  der  Grund  nicht  mehr,  dass  Konrad  und  Adalbert  die  Regalien  nickt 
erhalten  hatten,  als  dass  die  Schenkungen  nun  herausgegeben  wurden. 
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für  ungültig  erklärt,  gegen  die  sich  Weigernden  aber  solle  der  Spruch 
Konrad's  rolle  Geltung  haben. 

Der  Kaiser  berichtet  den  mit  der  Kirche  geschlossenen  Frieden 
und  die  zur  Wiedererhebung  des  zerrütteten  Erzstiftes  verfügte  .4b- 
dankung  der  beiden  Gegenbischüfe ; die  Wahl  Konrad's,  seines  Ver- 
wandten. Er  aber  habe  ihn  investirt  mit  den  Regalien  in  vollem 
Umfang,  wie  sie  Eberhard  bei  seinem  Tode  besessen  habe.  Denn  es 
sei  durch  gemeinsamen  Ausspruch  der  Fürsten  bestimmt  worden, 
was  immer  von  ihm,  dem  Kaiser,  während  er  das  Stiftsgut  in  seiner 
Gewalt  hielt,  oder  durch  Andere  als  Lehen  oder  irgendwie  vergabt 
worden  sei,  das  solle  keine  Geltung  haben.  So  schliesst  er  Frieden 
mit  dem  Erzstifte.  Obwohl  seine  Majestät  oft  von  ihnen  schwer  be- 
leidigt und  er  zu  einem  Verfahren , härter  als  ihm  lieb  war,  heraus- 
gefordert worden  sei,  entschliesse  er  sich  doch  aus  Furcht  Gottes 
und  Verehrung  gegen  den  heil.  Rupert'),  sie  und  die  Salzburger 
Kirche  mit  gnädigem  Blicke  zu  betrachten  und  diese  unter  dem  Schutze 
seiner  Gewalt  auf  den  frühem  Stand  zu  führen.  Er  ermahnt  sie  daher, 
diese  Verfügungen  willig  aufzunehmen  und  Konrad  Gehorsam  zu 
leisten,  dass  sie  darüber  noch  weiter  seine  Güte  erfahren. 


*)  Salzburg*  Kirchanpatroa. 


Archir.  XXXTV.  1. 
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ANHANG. 


Chroaologisclies  Verzeichoiss  dei  eiaschligigeo  Briefe'). 

Zu  Eberhard.  — lldh. 

US2.  Aigist  17.  P.  Eugen  an  Eberhard  von  Saltburg,  H.  ron 
Bremen,  H.  ron  Trier  and  mehrere  Bischöfe.  Weist  sie  surecht  wegen 
ihres  Schreibens  um  Genehmigung  der  Massregel  des  Königs  in  der 
Magdeburger  VVahlsache.  Otto  Frising.  de  reb.  g.  Prid.  2,  8.  [1.] 

11&7  (Oetsber).  Kaisetiieket  Rundschreiben  öber  den  Vorfall  lu 
Besan9on  und  das  anmassliche  Schreiben  des  Papstes.  Räder.  1.1, 
c.  10.  [2.] 

1157.  Ende.  P.  Hadrian  an  die  Bischöfe.  Sie  sollten  den  Kaiser 
Ton  seinen  letzten  Ausschreitungen  abmahnen.  H.  11;  Räder.  1,  15. 

[3.] 

1158.  Antwortschreiben  der  deutschen  Prälaten  Ober  die  Erfüllung 

des  pSpstlichen  AuRrages  und  die  Antwort  des  Kaisers.  H.  12;  Rä- 
der. 1,  16.  [4.] 

1159.  April.  Der  Kaiser  an  E.  Über  die  Gesandtschaft  des  Pap- 

stes und  die  Verhandlungen  mit  derselben.  E.  solle  einem  etwaigen 
Rufe  folgen.  Rad.  2,  31.  — Die  Verhandlung  geschah  zu  Bologna, 
wo  sich  der  Kaiser  am  1 2.  April  befand.  Vgl.  Böhmer  Reg. ; Watte- 
rich  Vitae  Pont.  2,  369.  [5.] 

filelchieitlg.  Eberhard  von  Bamberg  an  E.  Über  dieselbe  Ge- 
sandtschaft des  Papstes,  die  gegenseitigen  Forderungen  des  Papstes 
und  Kaisers,  das  drohende  Zerwürfniss.  Räder.  2,  30.  — Sicher  wur- 


■)  Vgl.  S.  4,  Ans.  1. 
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den  beide  Briefe  gleichen  Inhalts  dnroh  denselben  Boten  Tom  Hofe  an 
E.  gesandt;  wie  die  anderen  Sehreiben  B.  Eberhard's  an  seinen  Frennd, 
die  in  gleicher  Weise  mit  kaiserlichen  Sbereinstimmen.  [6.] 

1159.  September  If,  Yer  Crema.  Der  Kaiser  an  E.  Über  den 

Tod  P.  Hadrian's,  die  Parteiung  bei  der  neuen  Papstwahl;  ermahnt 
dringend,  nicht  vor  ihm,  dem  Kaiser,  sich  fOr  einen  Papst  an  entschei- 
den. H.  26 ; Mon.  Germ.  4,  117;  Tengnagel  Nr.  36 ; Hnrzheim  Conc. 
3,  381 ; Hansia  2,  236.  [7.] 

dlelehielttf.  B.  Eberhard  an  E.  ErwShnt  die  Lobeserhebnn- 
gen  in  E.’s  letztem  Schreiben;  berichtet  den  Tod  P.  Hadrian’s,  die 
Parteinng  der  CardinUe  flir  die  Wahl  Bemard’s  und  Octavian’s.  H,  28 ; 
Tengn.  Nr.  37;  Harzheim  Conc.  3,  382;  Hansia  2,  237.  [8.] 

1139.  Anfang  9eteber.  P,  Alexander  an  E.  Berichtet  Ober 
die  Papstwahl,  seine  Weihe,  die  Bannnng  seines  Gegners  Octarian. 
Harzheim  3,  378.  — Vgi.  Jaffe  Reg.  Pont  Nr.  7130  (H.  28 
bat  jedoch  nur  das  gleichlautende  Schreiben  an  den  Bischof  ron 
Bologna).  [9.] 

1139.  Octaber  23.  Crema.  Kaiserliches  Rundschreiben.  Einla- 
dung auf  das  Concil  von  Paria.  Räder.  2,  36.  [10.] 

1139.  •cteber.  Rundschreiben  der  Cardinäle  Vietor’s.  Ober  die 
Umtriebe  der  Gegenpartei,  die  Papstwahl  nnd  die  folgenden  Ereignisse. 
H.  32;  Bader.  2,  52.  [11.] 

113#.  Anfang  Jinner.  E.  an  Bisehof  Roman  von  Gurk.  Berichtet 
seine  Reise  nach  Italien;  rcrspricht  die  RQckkehr  auf  Pauli  Bekehrung. 
H.  34;  Tengn.  Nr.  38;  Hansiz  2,  258.  [12.] 

1160.  Jinner  27.  Crema.  K.  Friedrich  an  E.  Berichtet  die  Zer- 

stSmng  Crema's;  hofft  Annahme  der  Beschlösse  des  Conciis  durch  E. 
H.  39;  Mon.  Germ.  4,  120;  Tengn.  Nr.  40;  Hansiz  2,  258.  [13.] 

filelehieitig.  B.  Eberhard  an  E.  Überdasselbe.  H.  39;  Tengn. 
Nr.  39.  [14.] 

1169.  lebmar  16.  Paria.  K.  Friedrich  an  E. , seine  Suffragane 
von  Freising,  Brixen,  Gurk  und  die  ganxe  Provim.  Über  die  Verwer- 
fung Roland's  (Alexander’s)  durch  das  Concil,  die  Annahme  Victor's 
als  Papst;  wünscht  Anerkennung  dieses  Beschlusses.  H.  39;  Räder. 
2,  69.  [15.] 
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116#  (Glelchieitig).  B.  Eberhard  an  E.  Bekundet  die  Aner- 
kennung Victors  durch  das  Concil.  H.  41;  Räder.  2,  71.  [16.] 

Gleichseitig.  Heinrich,  Probst  von  Berchtesgaden,  an  E.  Berichtet 
über  das  Concil  ron  Paria.  Räder.  2,  72.  [17.] 

1160.  Tebrnar.  Rundschreiben  der  Vorsittenden  beim  Concil  Ober 
dessen  Verhandlungen.  Räder.  2,  70.  [18.] 

1160.  April  4.  Anagni.  P.  Alexander  an  E.  und  seine  Suffra- 
gane.  Kündet  an  und  begründet  den  Ober  K.  Friedrich,  den  Gegen- 
papst und  ihre  rorzflglichsten  Anhänger  ausgesprochenen  Bann;  löst 
sie  ron  jeder  Verpflichtung  gegen  Kaiser  und  Reich.  H.  43 ; Tengn. 
Nr.  43;  Hansiz2,  2S9;  Mansi  21,  1034;  rgl.  Watterich  2,  491.  [19.] 

Gleichseitig.  Rundschreiben  der  Cardinäle  Alexander’s.  Darstel- 
lung der  Begebenheiten  ron  der  Papstwahl  bis  zur  Bannung  des  Kai- 
sers. Watterich  2,  493.  [20.] 

1160  (Aagist).  A:  Friedrich  an  E.  Zum  Zuge  gegen  Mailand 
befiehlt  der  Kaiser  14  Tage  nach  Ostern  mit  Mannschaft  nach  Paria  zu 
kommen.  II.  42 ; Mon.  Germ.  4,  129;  Tengn.  Nr.  42 ; Hansiz  2,  262. 
— Wahrscheinlich  die  unmittelbare  Folge  des  Treffens  bei  Carcanum, 
9.  August  Vgl.  das  Ladeschreiben  an  den  Patriarchen  ron  Aquilcja. 
H.  42;  Tengn.  Nr.  41.  [21.] 

(1160.  Bade-)  L.  P.,  der  Erwählte  von  Gran,  an  E.  Preist  ihn 
und  sein  Wirken.  Lehnt  die  Lobsprüche  E.’s.  ab.  Er  habe  seinen  König 
zur  Anerkennung  Alexander's  gebracht.  H.  56;  Tengn.  Nr.  70.  [22.] 

1160 — 61.  Gegsa,  König  von  Ungarn,  an  E.  Bietet  Erneuerung 
eines  früheren  Bündnisses  an  zur  EinmOthigkeit  in  der  kirchlichen 
Frage  und  zum  Schutze  gegen  den  Zorn  des  Kaisers.  H.  55 ; Tengn. 
Nr.  68;  Hansiz  2,  272.  — Zwischen  Norember  1160  und  Mai  1161. 
Denn  Geysa  entschied  sich  in  Folge  des  Concils  ron  Toulouse  für 
Alexander  (rgl.  Pagius  ed.  Mansi  19,  183)  und  starb  1161,  31.  Mai 
(ibid.).  Daher  gpbt  Fechner  (Arch.  21,  335)  irrig  1161  October,  an. 

[23.] 

1161,  Aafaag.  E.  an  K.  Geysa.  Erinnert  an  die  zwischen  ihnen 
früher  geschlossene  FrenndschaR,  nimmt  das  Anerbieten  des  Königs 
dankbar  an.  H.  56;  Tengn.  Nr.  69.  [24.] 

1161.  Jiaaer  16.  Taria.  Victor  an  E.,  seine  Suffragane  und  die 
Prälaten  der  Provinz.  Beruft  sie  auf  „Vocem  jocunditatis“  zum  Concil 
nach  Cremona.  Jaffe  Nr.  9405.  Vgl.  Reuter  1,  174.  [25.] 
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II6I.  JiiBcr  20.  Aiagai.  P.  Mexmder  an  E.  Theilt  ihm  als 
Zeugnisse  für  das  Unterliegen  des  Schismas  seit  dem  Concil  von  Naza- 
reth und  Toulouse  die  AhschriRen  Ton  Unidigungsschreiben  mit.  Bittet 
seine  Obedienz  auszubreiten,  den  Kaiser  zum  Nachgeben  zu  stimmen, 
den  Zustand  der  Kirche  in  Deutschland  brieflich  mitzutheilen.  H.  49 ; 
Tengn.  Nr.  SS;  Mansi  21,  1036.  Vgl.  JafTä  Nr.  71S7.  Jene  Schreiben 
folgen  H.  SO— S2.  [26.] 

(Wehl  gleichseitig).  Hubald  *)  von  0»tia  an  E.  Dankt  für  seine 
Haltung,  ermuntert  zum  Fortfahren.  H.  SO;  Tengn.  Nr.  S6;  Hansiz 
2,  266.  [27.] 

1101.  (lal!)  E.  an  K.  Friedrich.  Er  könne  dem  AiiRrage  des 
letzten  kaiserlichen  Schreibens,  welches  das  persönliche  Erscheinen 
Tcrlang^e,  nicht  nachkommen,  er  schicke  seinen  Boten,  um  sich  des 
freien  Geleites  zu  versichern.  H.  4S,  b;  Mon.  Germ.  4,  128;  Tengn. 
Nr.  46.  [28.] 

1161.  e.  Jnal.  K.  Friedrich  an  E.  Macht  ihm  einen  Vorwurf 
wegen  des  Nichterscheinens  zn  Paria  (1161,  April),  wie  auf  dem 
Concil  von  Cremona  (1 161,  21.  Mai),  auf  das  er  ihn  durch  Boten  und 
Schreiben  geladen  habe.  Trägt  ibm  auf,  um  Maria  Gebart  mit  Hart- 
mann von  Brisen  nach  Cremona  zu  kommen.  H.  4S,  a ; M.  G.  4,  128; 
Tengn.  Nr.  4S.  [29.] 

1161.  Udalrich,  Erwä/tlfer  von  Aquüeja,  an  E.  Er  habe  sein 
Ermahnungsschrciben  empfangen,  bitte  aber  zur  Ausführung  um  sein 
Gebet.  H.  S4,  a;  Tengn.  Nr.  64;  Hansiz  2,  269.  — Pellegrin  von 
Aquileja  war  noch  auf  dem  Concil  von  Cremona  (s.  Reuter  1,  176), 
Udalrich  empfing  iro  September  als  sein  Nachfolger  die  Regalien.  Der 
Brief  E.'s  und  dieses  Antwortschreiben  fallen  wahrscheinlich  da- 
zwischen. [30.] 

1161.  September.  E.  Friedrich  an  E.  Da  E.  um  Maria  Gebart 
nicht  erschienen  ist,  befiehlt  der  Kaiser,  14  Tage  nach  Ostern  (1162) 
bei  Verona  mit  Mannschaft  zu  erscheinen,  dies  dem  Überbringer, 
CapeUan  Burem  (Burchard)  zu  geloben,  mit  der  Drohung  anderer 
Massregeln.  H.  46;  M.  G.  4,  130;  Tengn.  Nr.  47.  [31.] 


Im  Mansscrlpt  sUht,  wie  gewöhnlich,  nur  der  Anfoogtbuclietebe  de*  ?(ainen*. 
Tengnege)  bet  ee  irrig,  wie  9Aer*,  tu  Hugo  erginzt. 

( 
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filelehieltig.  K.  Friedrich  an  B.  Roman  von  Ourk.  Beschwert 
sich  Ober  das  Benehmen  E.'s,  bittet  dringend,  den  Capellan  bei  dem* 
selben  an  unterstOtzen.  H.  46;  M.  6.  4,  130;  Teng.  Nr.  48.  Ende 
September  1161  trat  dieser  die  Reise  an.  S.  Nr.  38.  [32.] 

1161.  Bade.  Eberhard  an  Cardinal  Hildebrand.  Über  Udalrich’s 
Bekehrung  zu  Alexander.  Es  sei  ein  Sturm  gekommen,  der  ihn  zu  ent- 
wurzeln drohe.  H.  S4,  b;  Tengn.  Nr.  6S;  Hansiz  2, 269.  Beides  weist 
auf  die  Zeit  der  Gesandtsehaflsreise  Burchard's  (October — December) 
bin.  Das  Schreiben  E.'s  an  H.  bei  Tcngnagel  Nr.  63  ist  in  H.  S3.  [33.] 

1161  (e.  December).  E.  an  K.  Friedrich.  Beantwortet  das  kaiser- 
liche Schreiben  (Nr.  31);  bietet  dureh  seinen  Boten  Erhöhung  der 
schon  geleisteten  Geldzahlung  zur  Befreiung  von  der  ihm  unmöglichen 
Heeresfolge  an.  H.  S3;  Tengn.  Nr.  61;  Hansiz  2,  264.  [34.] 

1161.  December.  K.  Friedrich  an  Eberhard.  Das  für  die  Be- 
freiung Ton  der  Heeresfolge  angebotene  Geld  habe  nicht  angenommen 
werden  können;  er  solle  persönlich  erscheinen.  H.  47;  M.  G.  4,  131 ; 
Tengn.  Nr.  49;  Hansiz  2,  263.  Ans  einem  Vergleich  mit  dem  Bericht 
Burchard's  Ober  seine  Gesandtschafisreise  (Nr.  38),  der  diese  Antwort 
des  Kaisers  nach  seiner  ZurOckkunft  Ton  derselben  mit  E.'s  Boten 
(Weihnachten  1161)  erwähnt,  ergibt  sich  das  obige  Datum.  Ygl.Nr.  36. 

Die  Datirung  im  Briefwechsel  wegen  der  Ladung  Eberhard's  zum 
Kaiser  (Nr.  21 — 3S)  ist,  wie  Watterich  (a.  a.  0.  2,  313,  Anm.  2) 
bemerkt,  bei  Pertz  (M.  G.  4)  unrichtig.  Für  die  Schreiben  des  Kai- 
sers enthalten  diese  selbst  die  sichern  Anhaltspunkte.  Das  Schreiben 
Eberhard's  aber  Nr.  34  ist  die  Antwort  auf  ein  kaiserliches  Schreiben, 
das  sich  wegen  Nichterscheinens  beschwert,  die  Beschenkung  der  Salz- 
burger Kirche  durch  die  Kaiser  herrorhebt  und  He  eres  folge  rer- 
langt.  Dies  ist  nur  das  Schreiben  Nr.  31,  rom  September  1161,  auf 
welches  auch  die  einzelnen  Ausdrücke  Ton  E.'s  Schreiben  hinweisen. 
Es  wurde  also  in  Begleitung  Burchard's  gegen  Ende  1161  zum  Kaiser 
gebracht.  Das  Schreiben  Nr.  33  ist  die  Antwort  darauf.  — Das  Schrei- 
ben Nr.  28  Hess  sich  nicht  sicher  einreihen.  Es  ist  die  Antwort  auf 
ein  kaiserliches  Schreiben,  welches  HoKahrt  terlangt,  also  entweder 
auf  die  nicht  mehr  vorhandene  Einladung  nach  Cremona  (»gl.  Nr.  29) 
oder  auf  Nr.  29  oder  33.  Nur  ist  das  letzte  nicht  leicht  anzunchmen,  weil 
da  Eberhard  wahrscheinlich  keine  Ausflüchte  mehr  suchte  und  mitten 
im  Winter  wohl  nicht  „die  ganze  Provinz  voller  Fehden“  war.  [33.] 
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IUI.  Ei4e.  (6lclii.)  Eberhard  von  Bamberg  an  E.  Gibt  Weison- 
gen  (iir  den  beTorstehenden  Gang  zum  Kaiser.  Briefe  E.'s  würden  ihn 
den  ganzen  Jänner  hindurch  zu  Ferrara  treffen.  H.  47 ; Tengn.  Nr.  SO ; 
Hansiz  2.  26S.  [36.] 

Gleichseitig.  Kamkr  Vdalrieh  an  E.  Seinem  brieflichen  Gesuch, 
den  Kaiser  milder  zu  stimmen,  sfei  er  nachgekommen;  bittet,  nun  ja 
zu  kommen.  H.  47;  Tengn.  Nr.  51.  [37.] 

IU2.  Anfang.  Capellan  Burehard  an  Abi  Nteoktu»  von  Siegburg. 
Berichtet  über  seine  Gesandtschaftsreise  ron  Michaeli  (Sept.  29)  bis 
Weihnachten  nach  Aqnileja,  zu  Eberhard  (erwähnt  ein  Schreiben  des 
Kaisers  an  die  Ministerialen  des  Erastifts) ; den  Antrag  Eberhard's  an  den 
Kaiser  (Nr.  34)  und  die  Antwort  des  Kaisers  (Nr.  35).  Sodendorf 
2,  134.  [38.] 

1162.  Febmar.  Heinrick,  Patriarch  von  Venedig,  an  E.  Preist 
E.’s  Thätigkeit  für  die  Kirche ; über  die  Angelegenheit  des  Patriarchen 
Ton  Aquileja,  die  ihm  Eberhard  in  einem  Schreiben  Torgetragen.  Der 
Papst  solle  zu  G(enoa)  gelandet  sein.  Sudend.  2,  1 39.  Das  letztere 
geschah  den  21.  Jänner  1162.  [39.] 

1162.  Jiaoer — Februar.  E.  an  Gottfried,  Abt  von  Admont.  Fordert 
denselben  auf,  ihn  an  den  kaiserlichen  Hof  zu  begleiten.  H.  48 ; Tengn. 
Nr.  52;  Hansiz  2,  267.  [40.] 

1162.  lirt.  AT.  Friedrich  an  E.  Meldet  die  Übergabe  und  be- 
vorstehende Zerstörung  Mailands;  er  sende  ihm  Begleiter  an  den  kai- 
serlichen Hof  entgegen.  Chron.  Reichersb.  bei  Lndew.  Serr. ; Mon. 
Germ.  4,  131;  Tengn.  Nr.  54;  Hund  Metrop.  Salisb.  3,  242.  [41.] 

1162.  HAri  16.  Geana.  P.  Alexander  an  E.  Erhebt  E.'s  Wirken 
gegen  das  Schisma  und  trägt  ihm  auf,  beim  bevorstehenden  Besuche 
die  Bekehrung  des  Kaisers  zu  versuchen.  H.  53;  Tengn.  Nr.  62;  Han- 
siz 2,  267;  Watterich  2,  517;  Mansi  21,  1038.  [42.] 

1162.  Aafaags  April.  E.  an  Gottfried  von  Admont.  Berichtet 
über  seine  Reise  nach  Pavia  und  seinen  Aufenthalt  beim  Kaiser.  Vor 
oder  unter  den  Feiertagen  werde  er  Urlaub  erhalten.  H.  48;  Tengn. 
Nr.  53;  Hansiz  2,  268.  — Zwischen  dem  Einzug  in  Mailand  (26.  März) 
und  den  Ostertagen  (8.  April).  [43.] 

1162.  Juli— August.  E.  an  Bieehof  Bonum  von  Gurk.  Sendet  ihm 
eine  Abschrift  des  kaiserlichen  Einladungsschreibens  zum  Concil  an 
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der  Saonc;  fragt  um  Rath,  ob  er  dasselbe  besuchen  solle.  Ermuntert 
zur  Standhaftigkeit.  H.  58;  Tengn.  Nr.  75.  H.  59  enthält  das  kai- 
serliche Ladeschreiben  an  den  Bischof  von  Augsburg  (Tengn.  Nr.  76). 

[44.] 

Glelehieltig.  E.  an  Bischof  Hartmann  von  Brixen.  Ungeiähr  wie 
an  Roman.  H.  57;  Tengn.  Nr.  73.  [45.] 

1162.  C.  Jnli.  E.  an  Heinrich,  Ertbitchof  von  Rheims.  Befragt 
ihn  um  die  Wahrheit  des  Gerüchtes,  die  französische  Kirche  wolle  sich 
Victor  zuwenden.  H.  57;  Tengn.  Nr.  71.  Fechner  a.  a.  0.  337  rer- 
Ugt  Nr.  46  und  47  auf  1160 — 1161.  Doch  wurde  Heinrich  erst 
Anfangs  1162  ans  einem  Bischof  t.  Beaurais  Erzb.  Ton  Rheims  (Pa- 
gius  ad  Bar.  19,  192)  und  dieses  Schreiben  bezieht  sich  sicher  auf 
die  Verhandlungen  Tor  dem  Congress.  [46.] 

1162.  Angast.  Heinrich  von  Rheims  an  E.  Antwortet  mit  der 
Versicherung,  die  französische  Landeskirche  wie  der  König  bleibe 
Alexander  röllig  ergeben.  H.  57;  Tengn.  Nr.  72;  Hansiz  2,  271. 

[47.] 

1161  Ende — litte  U62.  E.  an  Alexander.  Er  tröste  sich  in 
den  Bedrängnissen  der  Kirche  mit  dem  Anwachs  ihrer  Anhänger;  als 
solchen  empflehlt  er  den  Patriarchen  von  Aquileja  der  päpstlichen  Be- 
stätigung. H.  54;  Tengn.  Nr.  66.  [48.] 

1162.  Septeaiber  18.  leie.  P.  Alexander  an  E.  Preist  sein 

Wirken,  beruft  ihn  zu  einer  Berathung  über  die  Kirchenangelcgeohei- 
ten,  fordert  ihn  zu  einem  Versuch  der  Bekehrung  des  Kaisers  auf. 
H.  60;  Tengn.  Nr.  77;  Mansi  21,  1040;  Hans.  2,  273.  Vgl.  Jafiö 
Reg.  Pont  Nr.  7223.  [49.] 

1163.  Vebrnar  28.  Paris.  Alexander  an  Prälaten,  Geistlichkeit 
und  alle  seine  Anhänger  in  Deutschland.  Thut  E.'s  Ernennung  zu  seinem 
Legaten  im  deutschen  Reiche  kund.  Hans.  2,  273.  Vgl.  JalTä  Nr.  7258. 

[50.] 

1163.  — September.  Albert,  Bischof  von  Freising,  an  E.  Er  habe 
Ebcrhard's  Schreiben  empfangen ; berichtet  über  seine  Reise  nach  Spa- 
nien während  eines  Concils  (wahrscheinlich  Ton  Tours,  Mai  1163),  den 
HoRag  zu  Nürnberg  (10.  März?  Böhmer  Nr.  2473),  einen  Friedens- 
Torschlag  Papst  Alexander's.  Er  sei  auf  den  22.  September  zum  Kai- 
ser berufen,  der  dann  ron  Augsburg  nach  Italien  anfbreche  (rgl.  die 
Kaiserregesten).  Sudend.  1,  66;  Watterich  Vit.  P.  2,  534.  [51.] 
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11C3.  Probti  Gerhock  von  Reichernberg  an  Cardinal  Heinrich. 
Über  seine  Auslegung  des  64.  Psalmes.  Er  habe  nicht  zum  Papste  nach 
Frankreich  können;  der  Zorn  des  Kaisers  gegen  ihn  sei  durch  den 
Bischof  Ton  Freising  beschwichtigt;  Aber  seine  Besprechung  mit  dem 
Kaiser  wegen  des  berorstehenden  Concils.  Pez,  thes.  anecd.  6,  1 , S42. 
Fällt  in  die  Zeit,  wo  Alezander  in  Frankreich,  Friedrich  in  Deutschland 
war:  1162 — 1163,  1164 — 116S.  Die  Erwähnung  der  Kirchensache 
Tcrweist  es  auf  1163.  Den  Beweis,  dass  auch  der  Brief  an  Alexander 
(ibid.ö 3 4)  wahrscheinlich  hieher  gehört,  s.  im  Texte  S.  42,  N.  S.  [ö2.] 

1162—1163.  E.  an  Cardinal  Hildebrand,  Berichtet  die  Unter- 
redung mit  dem  Patriarchen  und  dem  Bischof  ron  Concordia  über  eine 
berorstehende  Vermittlung  der  Kirchenfehde ; fordert  zur  Antheilnahme 
auf  und  empfiehlt  den  Patriarchen.  H.  öS;  Tcngn.  Nr.  67.  Das  Schrei- 
ben Tengn.  Nr.  63,  worin  E.  in  allen  Bedrängnissen  der  Kirche  treu 
zu  bleiben  rerspricht,  scheint  in  eine  frühere  Zeit,  1161  — 1162,  zu 
fallen.  [S3] 

1163.  NoTenber.  Ulrich,  Bischof  von  Treviso,  an  E.,  B.  Ulrich  von 
Halberstadt  und  Roman  von  Gurk.  Wie  er  vom  Kaiser,  obwohl  er  dem 
zugleich  am  Hofe  erschienenen  Papst  Victor  nicht  huldigen  wollte, 
die  Regalien  zurückerhalten  habe.  Die  Gesandten  des  Papstes  seien 
nach  Susa  gekommen,  um  mit  dem  Kaiser  zu  verhandeln.  Sudend. 
2,  142.  — Das  Schreiben  fällt  in  die  Zeit  des  Aufenthaltes  des  Kai- 
sers in  Italien,  während  der  Friedensverhandlungen  mit  Alexander,  also 
in  den  3.  italienischen  Zug.  Victor  aber  kam  am  2.  Nov.  1163  zum 
Kaiser.  Watterich  2,  S3S.  [S4.] 

1164.  K.  Friedrich  an  E.  Ermahnt  ihn,  zu  dem  gegen  das  rebel- 

lisehe  Padua  und  Vicenza  angekündigten  Hecreszug  auf  Pfingsten  mit 
Mannschaft  nach  Treviso  zu  kommen.  Mon.  G.  4,  131.  Vgl.  Watterich 
2,  S36,  2.  [SS.] 

1164.  lirt  22.  Sens.  P.  Alexander  an  E.  Er  solle  den  Probst 
Gerhoch  von  Reichersberg  von  unfruchtbaren  dogmatischen  Streitig- 
keiten abmahnen.  Pez,  Thes.  anecd.  6,  1,  398.  Vgl.  Jaffö  Nr.  7360. 

[S6.] 

1169 — 1164.  AT.  Friedrich  an  E.  Auf  dem  Reichstag  zu  Parma 
hätten  die  Fürsten  ihn  um  Schlichtung  der  langen  Streitigkeiten  zwi- 
schen dem  Herzog  von  Österreich  und  dem  Bischof  von  Passau  ange- 
sucht. Er  habe  E.  zum  Schiedsrichter  bestimmt  und  gibt  ihm  dafür  die 
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Anweiinng'.  Mon.  Germ.  4,  1 1 6.  — Die  Mon.  Germ,  bernfen  sich  fSr 
das  Dalam  1139  auf  das  Chron.  S.  Pantaieonis ; g^erade  ans  den  Ann. 
Colon.  Max.  (M.  G.  17,  772)  jedoch  ergibt  sich  das  Jahr  1160  Ihr 
einen  Reichstag  an  Parma.  Doch  ist  das  für  das  Datum  nicht  bestim- 
mend, und  wenn  nicht  der  Ausdruck  principes  catolici  auf  das  Jahr 
1160  deutet,  möchte  ich  dieses  Schreiben  mit  der  Friedensstiftung 
durch  E.  i.  J.  1164  in  Verbindung  bringen.  [37.] 

1160— Il«4.  E.  an  P,  Alexander.  Triumphirt  über  das  Ermat- 
ten des  Schismas  und  die  bereits  erlangte  Ruhe  der  Kirche.  Martine 
et  Durand,  Thes.  an.  1,  452.  [38.] 

1164.  (JaU).  B,  Eberhard  von  Bamberg  an  Probet  H(ugo)  von 
Sahburg  und  K.  (Ulrich?)  von  Chiemeee,  Beklagt  den  Tod  E.'s;  sendet 
ihnen  früher  für  denselben  bestimmte  Schriften.  Pex,  Thes.  an.  6,  444; 
Hansiz  2,  276.  [39.] 

Zu  Konrad,  116tl — 1106. 

1164.  Anfaags  NoTcmber.  K.  Friedrich  an  den  Kieme,  die  Va- 

eallen  und  Minieterialen  von  Salzburg.  Lädt  sie  mit  ihrem  Erwählten 
Konrad  auf  den  18.  Norember  nach  Bamberg  vor.  Mon.  Germ.  4,  134. 
— Die  Andeutung  im  Schreiben  weist  auf  diese  Rückkehr  aus  Italien. 
Am  1.  Not.  urkundet  der  Kaiser  zu  Ulm.  Böhmer  Reg.  2498.  [60.] 

1166.  Juli  2.  Kaieerliehee  Edict  in  Betreff  der  Würzburger  Be- 
schlüsse. Mon.  Germ.  4,  137.  [61.] 

1165.  Aapst — Septeaiber.  K.  Friedrich  an  die  älteren  und  mei- 
eeren  Minieterialen  von  Salzburg.  Sie  sollen  zusehen,  dass  nicht  das 
rebellische  Thon  der  Geistlichkeit  und  Anderer  ihre  Kirche  der  Ver- 
nichtung preisgebe.  Er  habe  jene  mit  ihrem  Erwählten,  seinem  Oheim, 
nach  Worms  rorgeladen,  sie  aber  möchten  noch  rorher  kommen. 
Sud.  Reg.  1,78.  — Sudend.  setzt  den  Brief  wegen  des  Tages  zu  Worms 
in  das  Jahr  1173.  Aber  dort  wäre  er  kaum  denkbar;  dazu  nennt  der 
Kaiser  ihren  Erwählten  seinen  Oheim.  Der  Brief  fallt  also  in  die  Zeit 
des  Erzbischofs  Konrad  und  da  mit  Zerstörung  gedroht  wird,  zwischen 
den  Tag  Ton  Würzborg  (1163  Mai)  und  Ton  Laufen  (1166  Februar). 
1163  Sept.  19,  24  und  26  urkundet  der  Kaiser  zu  Worms  (Böhmer 
Nr.  2303 — 7),  bald  nach  den  Würzburger  Beschlüssen.  Vom  29.  Sep- 
tember an  aber  wird  der  Erzbischof  in  mehreren  Fristen  zu  Gericht 
geladen.  [62.] 
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1IC$.  K.  Friedrich  an  die  Grafen  von  Plaien.  Dankt  ihnen  fSr 
das  eifrige  Befehden  der  Salsbnrger  nnd  fordert  zu  weiterer  Verfol- 
gung auf.  Dasselbe  habe  er  dem  Herzog  von  Österreich  und  dem  Bi- 
schof von  Passau  aufgetragen.  Sndend.  1,  79;  Hansiz  2,  280.  — 
Sudend.  hat  1174.  Doch  ein  solches  Yerhältniss  zwischen  dem  Kaiser 
und  den  Salzburgern  (sie  werden  durchwegs  als  hostes  iroperii  bezeich- 
net) föllt  in  die  Zeit  Konrad's,  wo  sie  auf  kaiserlichen  Auftrag  von 
jenen  Grafen  verfolgt  wurden,  nicht  in  das  Jahr  1174.  Versetzt  es  auch 
Reuter  (Alexander  UI.,  3,  97)  hieher,  »weil  der  hiergenannte  Bischof 
von  Passau  nur  der  erst  1171  gewählte  Diepoldsein  könne",  so  konnte 
doch  Friedrich  den  Auftrag  ebenso  gut  einem  Albo  als  einem  Diepold 
geben  oder  als  dem  Herzog  von  Österreich,  der  Adalhcrt's  (1174)  wie 
Konrad's  (1 1 66)  Verwandter  und  Freund  war.  Dass  Albo  blos  erwähl- 
ter Bischof  War,  nnd  hier  von  einem  episcopus  die  Bede  ist,  mag  kaum 
bestimmend  sein.  [63.] 

1167.  (Narefflher  24.)  P.  Alexander  an  die  Mönche  von  Biburg. 
Sie  sollten  ihren  Abt  Heinrich  dem  Kloster  SL  Peter  als  Abt  gewähren, 
weil  sich  auch  Konrad  brieflich  bei  ihm  darum  verwendet  habe.  Pez, 
Thes.  an.  6,  1,  394.  VIII.  Kal.  Dec.  in  der  Handschrift  von  einer  spä- 
tem Hand  beigeffigt.  Ibid.  [64.] 

1164 — 1168.  Patriarch  Udatrich  an  Konrad.  Er  bittet,  seinem 
Vater  gegen  Ortolf  Recht  zu  verschaffen.  Der  Kaiser  behaupte, 
Konrad  bierSber  keinen  andern  Auftrag  gegeben  zu  haben.  Sudend. 
2,  144.  [63.] 

1164 — 1168.  R(apoto),  Abt  von  TAoettlf?)  an  Konrad.  Fragt  um 
den  Erfolg  von  dessen  BemOhungen  beim  Kaiser  zur  Wiederherstellung 
der  Kircheneinheit  und  bittet  um  Ertheilung  der  Weihen.  Sudend.  2, 
143.  — Der  Briefsteller  nennt  sich  R.  servorum  Christi  de  Huetil  ser- 
vus  inutilis.  Sudendorf  versteht  darunter  RQdiger,  Probst  von  Kloster- 
neuburg, und  versetzt  daher  den  Brief  auf  1167  — 11 68.  Aber  jene 
Erklärung  d&nkt  mich  die  wahrscheinlichere ; Rapoto  war  Abt  1136 
bis  1173  (Meiller,  Babenb.  Reg.  331).  Zuetil  kommt  als  Schreibart 
fOr  Zwettl  vor  Chron.  Magni  Pr.  ad  1176.  [66.] 

1167  Aagnst  — 1168  September.  Domprobet  S.  (Siboto)  an  K. 
Ertheilt,  von  K.  befragt,  ein  Gutachten  Ober  den  Antrag  eines  Bünd- 
nisses vom  Patriarchen.  Sudend.  1,  68.  — Domprobst  Hugo,  Vorgän- 
ger Sibotos,  starb  am  12.  Juli  1167.  S.  Nekrol.  des  Domstifts  Mon. 
Boica  14;  österr.  Archiv  28.  [67.] 
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Zu  Adalbert  <),  1169— 1199> 

(1169  Jniit).  Die  Saltburger  Kirche  an  K.  Friedrich.  Bittet  ihren 
Gewählten  gnädig;  zu  empfangen  und  seine  Angelegenheit  zu  fördern. 
Sudend.  2,  1 48.  Doch  wie  Adalberten  nach  Bamberg,  hätte  das  Schrei- 
ben auch  Konrad  zum  Kaiser  mitgegeben  sein  können.  [68.] 

1169 —  1170.  Albo,  (vertriebener)  Biechof  von  Passau,  an  die 
Salxhurger  Geistlichkeit.  Da  seine  Beschwerdeschreiben  an  Adalbert 
ohne  Antwort  geblieben,  wende  er  sich  an  sie,  dass  sie  die  Passauer, 
die  ihn  Tertriebcn,  zur  Zurücknahme  ihrer  Massregcl  brächten.  Su- 
dend. 2,  ISO.  Albo  wurde  kurz  Tor  Adalbert  rertrieben,  Heinrich 
Anfangs  August  1169  gewählt.  [69.] 

1169.  S.  (Siegfried),  Erwählter  von  Bremen,  an  A.  Da  seine 
Wahl  rom  Kaiser  rerworfen  werde,  soll  A.  seine  Reise  zu  Papst  Alexan- 
der Termitteln.  Sudend.  1,  81.  Die  Verwerfung  der  Wahl  Siegfried's 
geschah  auf  dem  Uoftage  zu  Bamberg  1169.  Vgl.  Böttiger  Heinrich 
d.  Löwe  266.  [70.] 

1170— 1171.  Heinrich,  Bischof  von  Gurk,  und  mehrere  Salzburger 

Prälaten  mit  dem  Domeapitel  an  P.  Alexander.  Berichten  die  Übergabe 
des  Bisthums  an  den  Kaiser  und  die  Verhandlungen  wegen  einer  neuen 
Wahl;  bitten  um  Rath  und  Hilfe,  die  Unmöglichkeit  Adalbert's  darle- 
gend. Sudend.  1,  70.  Über  das  Datum  rgl.  den  Text  S.  94.  [71.] 

1170 —  1171.  Heinrich,  Abt  von  S.  Peter,  an  Adalbert.  Entschul- 

digt Tor  Adalbert  das  obige  Sehreiben  mit  Angabe  des  Inhalts  und 
warnt  Tor  Verläumdern  und  Schmeichlern.  Sudend.  1,  72.  [72.] 

1171.  Wigmann,  Erzbischof  von  Magdeburg,  an  K.  Friedrich. 
Berichtet  seinen  Besuch  beim  Böhmenkönig,  dessen  Gesuch,  die  Wie- 
dereinsetzung seines  Sohnes  auf  den  Erzstuhl  mit  diesem  auf  dem  Hof- 
tag zu  Goslar  rerhandeln  zu  lassen.  Sudend.  1,  74.  Ein  Hoftag  zu 
Goslar  war  1171  Nor.  23.  Böhmer  Nr.  2548.  Der  Inhalt  des  Briefes 
Tcrwcist  auf  diese  Zeit.  [73.] 

1171 —  1172,  Jäaser  28.  TagCDlanuiB.  Alexander  an  K.  Wladis- 
laus  von  Böhmen.  Fordert  ihn  zu  tbatkräftigerer  Unterstützung  der 


<)  Mtnehot  TOD  den  folgenden  Briefen  tet  ebgedruekt  bei  Erben  | Regeete  Bohe« 
nUe»  B.  I. 


Digitized  by  Google 


141 

seinem  Sohne  untergebenen  Salzburger  Kirehe  auf.  Sudend.  1,  69. 
Vgl.  Jaffe  Reg.  Pont.  8018.  [74.] 

(1171  — 1172.  Febrosr  12)1  ToscalaBnm.  Alexander  an  Hein- 
rici,  Herzog  von  Oeterreich.  Wie  oben.  Fiseher,  Merkw.  Schicksale  von 
Klosterneuburg  ISO.  Meiller,  Babenb.  Reg.  49,  76  und  Beil.  Nr.  238, 
setzt  das  Schreiben  mSglicbst  frühe  in  den  Norember  1170;  JalT6 
Nr.  8019  wohl  besser  neben  das  Schreiben  an  Wladislaus.  [7S.] 
1172.  Febrosr — Min.  H.,  Bisehof  von  Gurk,  das  Capitel,  aüe 
Salzburger  Prälaten  und  Ministerialen  an  den  Papst.  Berichten  über  den 
Hoftag  zu  Salzburg  Tom  20.  Februar.  Sudend.  1,  7S.  [76.] 

1172.  Jnol  12.  P.  Alexander  an  die  Prübste  von  Salzburg  und 
Gurk.  Beantwortet  das  obige  Schreiben  (Nr.  76)  mit  einer  Vertheidi- 
g;uDg  Adalbert's.  Pez  Thes.  an.  6,  1,  389.  HandscbrifUich  im  Codex 
epistolaris  des  Sudendorf.  Vgl.  S.  4 Anm.  1.  Jaff£  R.  P.  Nr.  8496 
setzt  das  Schreiben  in  das  Jahr  1177,  wohl  weil  rom  Frieden  mit  dem 
Kaiser  die  Rede  ist.  Doch  muss  es  in  das  Jahr  1172  gesetzt  werden, 
als  Antwort  auf  das  obige  Schreiben.  Vgl.  Fechner  a.  a.  0.  308,  der 
es  aber  am  20.  Februar  1172  schon  gelesen  werden  lässt.  [77.] 

1169  — 1174.  K.  Friedrieh  an  den  Domprobst  und  den  ganzen 
Klerus.  Ermahnt  sie,  der  mit  ihm  getroffenen  Übereinkunft  treu  zu  sein 
nnd  den  Worten  Adalbert's  keinen  Glauben  zu  schenken.  Sudend.  1, 
73,  Über  die  wahrscheinliche  Abfassungszeit  s.  im  Texte  S.  93.  [78.] 
1179-1174.  Der  Domprobst,  das  Dom-  und  S.  Peterstift  mit  den 
übrigen  Prälaten  des  Erzstiftes  bairisehen  Antheils  an  Adalbert.  Antwor- 
ten auf  zwei  briefliche  Aufträge  Adalberts : sich  für  oder  gegen  ihn  zu 
erklären  und  zu  einem  Capitel  nach  Leibnitz  zu  kommen.  Pez  Thes.  an. 
6,  2,  48.  [79.] 

1170 — 1174.  Adalbert  an  den  Klerus,  die  Ministerialen  und  alle 
Getreuen  der  Salzburger  Kirche.  Vertheidigt  sich  wegen  des  Verschleu- 
derns  der  Kirchengüter,  klagt  über  den  Bischof  ron  Gurk  and  empfiehlt 
ihnen,  da  sie  dem  Rufe  des  Kaisers  folgen  wollten,  seine  Sache.  Sudend. 
2,  ISl.  [80.] 

1169 — 1174.  Konrad,  Bisehof  von  Sabina,  EB.  von  Mainz,  päpst- 
lieher  Legat,  an  Adalbert,  päpsüiehen  Legaten.  Yertheidig^t  sich  gegen 
Verdächtigungen;  ermahnt  diesen,  in  einem  Rechtsstreit  für  Admont 
einzutreten.  H.  8;  Tengn.  Nr.  28.  Da  K.  die  bisherige  Haltung  der 
Kirche  rühmt,  fallt  es  wohl  nicht  hinter  die  Gegenwahl  von  1174.  Das 
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Schreiben  Konrad's  an  Adalbert  Sudend.  2,  1 49  ßlU  wohl  in  das  Jahr 
1169.  Vgl.  a.  a.  0.  [81.] 

1174.  K.  Friedriek  an  den  Herzog  von  Kärnten.  Er  solle  Frie- 
den mit  dem  Markgrafen  machen  bis  sechs  Wochen  nach  Pfingsten,  zum 
Hoflag  Ton  Regensburg,  den  Bdhmen  Albert  aber  rerfolgen.  Sudend. 
1,  79.  Einen  Hoftag  zu  Regensburg  um  die  angegebene  Zelt  wissen 
wiri.  J.  1174.  [82.] 

1174.  September  8.  Aoagal.  P.  Alexander  an  A.  Bedauert  und 
kassiert  die  jSngst  geschehene  Gegenwahl,  ermahnt  ihn  zu  ernster 
Verwaltung  seines  Amtes  und  rerspricht  seinen  Beistand.  Chron.  Magni 
Pr.  M.  G.  17,  499.  [83.] 

Sleiehteltig.  Alexander  an  den  Legaten  Konrad.  Ertheilt  nach 
Darlegung  des  Falles  den  Auftrag,  die  Gegenwahl  als  nichtig  zu  rer- 
künden  und  rückgängig  zu  machen.  Ibidem.  [84.] 

Gleichzeitig.  Alexander  an  das  Domcapitel  von  Salzburg.  Ermahnt 
zur  Rückkehr  Ton  ihrem  für  ungültig  erklärten  Schritte.  Ibid.  M.  G. 
17,  500.  [85.] 

1174.  Der  Convent  von  S.  Peter  an  A.  Klagen  über  die  Verfol- 

gung wegen  ihrer  Treue  gegen  ihn;  bitten  den  rerstorbenen  Bischof 
Ton  Gurk  vom  etwaigen  Banne  zu  lösen.  Sudend.  2,  152.  Heinrich 
von  Gurk  starb  am  3.  Oct.  1174.  Contin.  Adm.  M.  G.  11,  585  und 
Nekrol.  d.  Dornst.,  österr.  Archiv  28.  [80.] 

1175.  lirz  21.  Alexander  an  den  Legaten  Konrad.  Trägt  auf, 

den  Bischof  von  Passau  zur  Zurückstellung  dem  Kloster  Mondsce  weg- 
genommencr  Kirchen  anznhallen.  JaiTö  Nr.  8355.  [87.] 

1176.  (August.)  Walter,  päpstl.  Legat,  an  den  Papst.  'Berichtet 

Ober  die  Ausführung  des  päpstlichen  Auftrages,  zwischen  den  salz- 
burgischen Gegenbischofen  zu  richten  und  seine  Entscheidung  für  Adal- 
bert. Chron.  Magni  Pr.  ad  a.  1176.  [88.] 

Gielckidtig.  Walter  an  die  gesammte  GeistlieUteit  und  das  Volk 
von  Sahhurg.  Berichtet  dasselbe  und  befiehlt  Gehorsam  gegen  A. 
Ibid.  [89.] 

1173  — 1176.  Jaul  2.  Auagul.  Alexander  an  A.  Ertheilt  ihm 
wiederholten  Befehl,  die  Brandleger  an  den  Behausungen  des  Legaten 
Konrad  zu  bannen,  österr.  Archiv  6,  303.  März  1173 — Dec.  1176 
ist  der  Papst  regelmässig  zu  Anagni.  [90.] 
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UC8 — 1177.  Alexander  an  A.  Er  solle  die  Brüder  H.  und  C., 
welche  die  Tegemseer  geschädigt  hshen  solleo,  zur  Rechenschaft  zie- 
hen. Pei  Thes.  an.  6,  1,  390.  [91.] 

11««— 1177.  A.  an  Alexander.  Bittet  einige  Pririlegien  des  Klo- 
sters Garsten  zu  bestätigen.  UB.  d.  L.  o.  d.  Enns.  1,  113,  dabei  ähn- 
liche Schreiben  des  Legaten  Konrad  und  Markgrafen  Ottokar.  [92.] 

1169 — 1177.  Konrad,  päpsll.  Legat,  an  Probst  Werner  von  Klo- 
sterneuburg. Beßehlt  ihm,  wegen  des  dem  Papste  schuldigen  Zinses  zur 
Rechenschaft  zu  kommen.  Sudend.  2,  1S4.  [93.] 

1169—1177.  Probst  Werner  an  A.  Klagt  über  das  obige  Schrei- 
ben und  bittet  um  Beistand.  Sudend.  2,  ISS.  [94.] 

1177.  Alexander  an  A.  Beruhigt  seine  Furcht  vor  Absetzung, 
lädt  ihn  aber  zu  sich  in  die  Lombardei  ror  Gericht.  Pez  6,  1,  39S. 
Alexander  kam  1177  März  23  nach  Venedig.  [9S.] 

1177.  A an  Alexander.  Bittet  um  günstige  Führung  seines  Pro- 
cesses.  Sndend.  2,  ISS.  [96.] 

1177.  A.  an  Alexander.  Bittet,  nachdem  er  schon  lange  an  der 
Corie  auf  ein  gerechtes  Gericht  gewartet  habe,  um  ein  Verhör;  rer- 
theidigt  sich  gegen  die  Anklagen.  Chron.  Mag^ni  P.  ad  h.  a.  [97.] 

1177.  Angast  9.  Venedig.  Alexander  an  die  Geistlichkeit  und 
Diensimannsekaft  von  Salzburg  ausserhalb  des  Gebirgs.  Berichtet  die 
Resignation  Adalbert's,  die  Wahl  Konrad's  zu  ihrem  Erzbischof;  gebie- 
tet Zurückstellung  der  seit  Eberhard  in  Besitz  genommenen  Güter  und 
Leben  des  Stiftes.  Chron.  Hagni  P.  ad  h.  a.  [98.] 

Glclchieltlg.  Venedig.  K.  Friedrich  an  Geistlichkeit,  Ministerialen 
und  Volk  der  Salzburger  Kirche  in  Kärnten  und  der  Mark.  Über  dasselbe. 
Schliesst  Frieden  mit  dem  Stifte.  Ibidem.  [99.] 

Zur  gedruckten  Correspondenz  Eberhard's  gehören  noch  zwei 
Schreiben  P.  Eugens  an  E.  Pez  6,  1,  393,  7 und  392,  doch  irrig 
Alexander  zugeschrieben;  Tgl.  päpstl.  Regesten  und  Wattenbach  österr. 
Arch.  14,  S9;  zwei  Schreiben  K.  Friedrich's  (Sudend.  1,  61 ; 2,  130), 
T.  J.  11  SS,  worin  er  ihm  seine  Gesandten  nach  Ungarn  zu  sicherem 
Geleit  empfiehlt,  und  eine  Bitte  um  Urlaub  für  einen  Verwandten  aus 
dem  Domcapitel;  zwei  Schreiben  Patriarch  Udalrich's  an  Eberhard 
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(Sudend.  2,  141.  142);  ein  Schreiben  Eberhard’s  ron  Bamberg  (Pea 
6,  1,  446)  Dber  eine  theologische  Streitfrage  gegen  Gerhoch;  ein 
Schreiben  E.’s  an  Heinrich  d.  Löwen,  dessen  Schutze  er  das  Kloster 
Reichersberg  empfiehlt  (Chron.  Reich,  ad  1162.  UB.  d.  L.  o.  d.  Enns 
2,  328). 

Anmerkung.  Wo  die  Briefe  in  Ragewin  oder  der  Reichersberger  Chro* 
nik  rorkamen,  wurden  nur  diese  citirt. 
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DIE  FINANZLAGE 

IN  DEN 

DBIITSCHEN  ÖSTEßREICHISCHEN  ERBLÄNDERN 

IM  JAHRE  1761. 


NACH  HANDSCHRfFTUCHEN  QUELLEN 


KARL  OBERLEITNER. 


ArchiT.  XXXIV.  1. 


10 


Digitized  by  Google 


146 


INHALT. 


Einleitung.  Allgemeine  Übersicht  der  Finanxverhiitoisse  Ton  Frankreich,  England, 
Spanien  und  Österreich  in  der  ersten  Hfilfle  des  XVUI.  JahrhondcrU. 

Die  Finanzlage  in  den  deutschen  österreichischen  Erblindern  im 
Jahr«  1761: 

Auslagen  für  den  Feldzug  in  Schlesien  in  Jahre  1761.  ~ MIlitir-ContribntioQ 
der  deutschen  and  ungurischen  Erbliinder  Ton  1749  bis  1758.  — Übersicht  der 
Cameralschuldcn,  welche  die  deutschen  Erblinder  Ton  1749  bis  1758  zur  Tilgung 
übernommen  hatten.  — Bnitto-Einnahroe  in  den  deutschen  österreichischen 
Erblindem  Im  Jahre  1761.  Gesommt^Auslagen.  Deficit.  — Detail-Ober" 
sicht  der  Einnahmen.  — Eiirignlss  der  Erbschaftssteuer,  des  Stimpolgenilis 
und  PostgeHlils.  — Ausgaben  für  die  Siegelimter  und  Postämter.  — Detaillirte 
Ausgaben  für  den  kaiserlichen  Hufhalt,  für  die  Hofstellen,  Landesimter  und 
Pensionen.  — Bedeckung  des  Deficits  Tom  Jahre  1761. 
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EINLEITUNG. 


iiach  dem  wcstphälischcn  Friedensschlüsse  waren  es  rornehmlieh 
die  Ausgaben  für  die  stehenden  Heere,  die  in  den  Staaten  Europa's 
mehr  oder  weniger  das  Erträgniss  d£r  directen  Abgaben  verschlangen 
und  die  Vermehrung  der  indirecten  Steuern  wie  der  Staatsschulden 
reranlassten. 

Die  Subsidienforderungen  der  Stuart's  zur  Erhaltung  einer  Miliz 
riefen  im  englischen  Parlamente  stürmische  Auftritte  hervor;  das 
Unterhaus  verweigerte  hartnäckig  die  Verwendung  des  Schißsgeldes 
zur  Anwerbung  von  Truppen,  die  einst  die  englische  Constitution 
vernichten  könnten.  Ludwig  XIV.,  der  für  seine  Eroberungszüge  ein 
schlagfertiges  Heer  von  140.000  bis  300.000  Mann  unterhielt,  bela- 
stete Frankreich  mit  einer  Schuld  von  4500  Millionen  Livres.  Selbst 
der  sparsame  König  Friedrich  Wilhelm,  der  Schöpfer  der  preussischen 
Macht,  verwendete  die  Überschüsse  des  Staatsschatzes  zur  Verpfle- 
gung einer  Armee  von  60.000  Mann  und  verursachte  durch  die  An- 
werbung von  fremden  Söldlingen  die  Trennung  des  Kriegerstandes 
von  dem  Biirgerthume.  Auch  in  Österreich  trat  im  Jahre  1748  ein 
neues  Militärsystem  und  Reglement  in  Wirksamkeit,  nach  welchem 
die  Stände  der  deutschen  und  ungarischen  Erbländer  zur  Bestreitung 
der  Kosten  für  ein  stehendes  Heer  von  108.000  Mann  jährlich 
14,671.445  Gulden  bezahlten. 

In  der  ersten  Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts  begünstigten  die 
Eroberungskriege,  die  verschwenderische  Pracht  an  den  Höfen,  die 
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Maitressenwirthschalt  und  Habsucht  nicht  selten  eine  Finanzpolitik, 
die  ohne  Rücksicht  auf  die  Wohlfahrt  des  Landes  dem  Schwindelgcistc 
die  Leitung  der  StaatsGnanzen  Oberliess.  Es  erweiterte  sich  in  bedenk- 
licher Weise  der  Kreis  der  Creditoperationen , und  die  Agiotage,  die 
Gegnerin  der  Arbeit  und  des  Gewerbtleisses , wie  die  Finanzspecula- 
tion,  die  trügerische  Freundin  der  Industrie  und  des  Handels,  warfen 
bald  ihre  Netze  über  alle  Schichten  der  Gesellschaft. 

Der  .spanische  Successionskrieg  hatte  die  französischen  Finanzen 
arg  zerrüttet;  es  wurden  im  Jahre  1712  allein  825  Millionen  Li^Tes 
verausgabt  Bei  dem  Tode  Ludwig's  XIV.  betrugen  die  ordentlichen 
Staatseinnahmen  1G5,57G.000  Livres,  die  gewöhnlichen  Ausgaben 
146,823.000  und  die  besonderen  .Auslagen  160  Millionen  Livres.  Zu 
den  grösseren  Ausgaben  gehörten : die  Zinsen  mit  42,000.000 , die 
Besoldungen  der  Officicre  mit  37,559.000,  die  Militär-  und  Civilpen- 
siunen  mit  6,000.000,  die  Auslagen  für  die  Armee  und  für  den  könig- 
lichen Hofstaat  mit  62,306.000  und  für  die  Marine  mit  18,000.000 
Livres.  Die  Anticipationen  erreichten  die  Höhe  von  186,098.000 
Livres  <). 

Schlimmer  noch  gestalteten  sich  die  Finanzvcrhältnisse  unter 
Ludwig  XV.  Schon  während  der  Regentschaft  des  Herzogs  Pliilipp 
von  Orleans  und  des  Cardinais  Dubois  wurden  dem  französischen 
Volke  die  drückendsten  Abgaben  auferlegt  und  der  grösste  Theil  des 
wohlhabenden  Bürgerstandes  durch  einen  Staatsbankerott,  den  man 
in  keiner  Weise  rechtfertigen  konnte,  ihres  V'ermögens  beraubt. 
Durch  den  Schottländer  John  Law,  der  Frankreich  in  3 Jahren  (1717 
bis  1720)  mit  werthlosen  Bilicts  de  Baiique  Qberfluthete  und  die 
Staatsschulden  auf  2 Milliarden  erhöhte,  w'urde  die  Herrschaft  des 
Papiergeldes  proclamirt  und  der  öflentliche  Credit  Frankreichs  zu 
Grunde  gerichtet 

Fleury's  Bemühungen,  dem  entkräReten  Reiche  den  Frieden  zu 
erhalten  und  die  Finanzen  wieder  zu  ordnen,  waren  von  kurzer  Dauer. 
Der  missglückte  Einfall  der  Franzosen  unter  Maillebois,  Belleisle  und 
Broglio  in  Böhmen  war  für  den  Waffenruhm  wie  für  den  Staatsschatz 
Frankreichs  unheilvoll.  Milderten  auch  die  späteren  Siege  Moritz  von 
Sachsens  den  demüthigenden  Eindruck  der  Niederlage  und  gab  der 
.Aachner  Friede  (1748)  den  Franzosen  die  verlorenen  Colonien  wieder 
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zurück,  so  blieben  dennoch  die  Finanzkräfte  des  Landes  erschöpft. 
Immer  tiefer  sank  der  öfTentliche  Credit  als  die  berüchtigte  Marquise 
von  Pompadour  sich  der  Zügel  der  Herrschaft  bemächtigt  hatte  und 
mit  dem  würdigen  Bundesgenossen,  dem  Herzog  von  Choiseul,  das 
Glück  und  die  Ehre  Frankreichs  den  Launen  eines  genusssüchtigen 
Königs,  den  Leidenschaften  und  der  Habgier  feiler  Höflinge  opferte. 
Ludwig  XV.  scheute  sich  nicht,  durch  Agiotage  und  Kornwucher 
seine  Verschwendungssucht  zu  befriedigen.  Mit  acquits  de  comptant 
bestritt  er  seine  hohen  Spielschulden  und  sogar  100  Millionen  für 
den  Hirschpark;  er  vergeudete  in  K Jahren  180  Millionen  Livres 
fflr  eine  du  Barri  und  liess  geschehen,  dass  der  Generalcontroleur 
der  Finanzen,  Abbd  Terrai,  das  Land  auf  schamlose  Weise  aussog  und 
sich  dadurch  eine  jährliche  Rente  von  1 ,200.000  Livres  sicherte. 

Im  Jahre  1716  betrugen  die  ordentl.  Einnahmen  187,863  000  Livres. 

„ „ 1724  „ „ „ , 187,863.090  , 

- « 1774  „ „ „ „ 370,167.000  » 

die  Ausgaben  dagegen: 

im  Jahre  1716  204,647.000  „ 

, „ 1724  204.647.318 

„ „ 1774  391,662.000  » 

Zu  den  grösseren  Ausgaben  im  Jahre  1724  zählten:  die  Aus- 
lagen für  den  königlichen  Hofstaat  mit  12,303.000,  für  die  Magistrate, 
Ämter,  22,244.680,  für  die  Pensionen  99,047,680,  für  die  Oper  und 
das  Schauspiel  100.000,  für  die  Hofpensionen  19,000.000,  für  die 
Chefs  der  obersten  Behörden  8,391.000,  für  Zinsen  und  lebensläng- 
liche Renten  81,800.000,  für  Brücken  und  Chaussden  4,208.000,  für 
das  Departement  des  Krieges  37,800.000,  für  die  Marine  8,744.000, 
für  die  Pachtungen  17,910.638,  an  Unkosten  für  die  Einhebung  der 
Zölle  4,080.000  und  für  verschiedene  Erfordernisse  8,112.000  Livres. 

Die  Steigerung  der  Einnahmen,  die  hohen  Ausgaben  erklären 
deutlich  die  trostlose  Lage  des  Landes,  dem  Ludwig  XV.  nehstdem 
noch  eine  Schuldenlast  von  4.000  Millionen  Livres  hinterliess. 

Der  spanische  Successionskrieg,  der  dem  despotisch  regierten 
Frankreich  tiefe  Wunden  geschlagen,  brachte  dem  freien  England 
bedeutende  Errungenschaften.  Obgleich  die  Staatsschuld  sich  um 
80  Millionen  Pfund  Sterling  vermehrte,  so  wurde  Grossbritannien 
dafür  durch  die  Eroberung  von  Gibraltar,  Minorca  und  mehrerer 
nordamerikanischer  Besitzungen  entschädigt.  Die  Staatseinnahmen 
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betrugen  in  dem  Zeiträume  von  1700  bis  1707  jährlich  bei  5,011.770i 
die  Ausgaben  bei  5,768.173  Pfund  Sterling.  England  erfreute  sich 
hierauf  unter  dem  Ministerium  Walpole's  eines  segenreichen  Friedens 
bis  zum  Jahre  1739,  in  welchem  der  Handelskrieg  mit  Spanien  aus- 
brach. Die  fundirten  und  nicht  bedeckten  Schulden  beliefen  sich 
damals  auf  46,964.623,  die  Interessen  auf  1,964.026  lYund  Sterling; 
die  Staatseinnahmen  auf  6,911.128,  die  Ausgaben  dagegen  auf 
9,161.422  Pfund  Sterling  <). 

England,  das  schon  im  Jahre  1740  Österreich  im  Erbfolgekriege 
im  Geheimen  mit  Suhsidien  unterstützt  hatte,  nahm  im  Jahre  1742 
offen  Partei  für  die  pragmatische  Sanction.  Eine  englische  Armee 
erschien  in  Deutschland  und  die  französische  Flotte  erlitt  durch  die 
englische  Seemacht  hei  Toulon  (1744)  eine  Niederlage.  Nach  dem 
Kriege  war  der  Stand  der  englischen  Staatsschuld  in  Folge  der 
Kriegsrüstungen  und  Subsidien,  die  an  Österreich,  Sardinien,  Däne- 
mark, Sachsen  und  andere  deutsche  Fürsten  bezahlt  worden  waren, 
beiläufig  78,293.303  L. ; die  Zinsen  beliefen  sich  auf  3,061.004 
Pfund  Sterling.  Man  beschloss  die  Herabsetzung  der  Zinsen  auf 
3 Procent  und  creirte  die  sogenannten  Stock's.  Nebstdem  errichtete 
man  einen  Schuldentilgungsfond  (sinking  fond),  dem  die  an  den 
Zinsen  ersparten  800.000  Pfund  Sterling  und  andere  Hilfsgelder  zu- 
flossen.  Die  Staatseinnahmen  stellten  sich  in  der  Periode  von  1742 
bis  1748  jährlich  auf  6,290.422,  dieAusgabcn  dagegen  auf  9,910.433 
Pfund  Sterling. 

Grenzstreitigkeiten  in  Nordamerika  führten  im  Jahre  1764 
zwischen  England  und  Frankreich  einen  neuen  Friedensbruch  herbei, 
und  es  begann  ein  Krieg,  der  später  in  Europa  zur  Entscheidung 
gebracht  wurde  und  mit  dem  siebenjährigen  Kriege  zusammcnfiel.  Es 
war  die  Zeit  von  1768  bis  1761  eine  Glanzepoche  Englands,  in 
welcher  der  grosse  Pitt  das  Staatsruder  lenkte.  Die  unschätzbaren 
Eroberungen  in  Indien  unter  Lord  Clive,  die  selbst  nach  dem  Frieden 
zu  Paris  (10.  Februar  1762)  den  Engländern  garantirt  wurden,  ent- 
schädigten Grussbritannien  für  die  auf  139,661.806  Pfund  Sterling 


Finnncial  and  Political  FacU  of  Ihe  Fighteenth  Ccniurjr  with  comparatire  Efttimatcs 
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angewaehsene  Staatsschuld.  England,  das  am  Ende  des  Krieges 
4.840.821  L.  Zinsen  zu  bezahlen  hatte  und  gegen  eine  Staatsein- 
nahme von  7,S40.066  Ausgaben  von  17,888.328  Pfund  Sterling 
bestreiten  musste,  besass  ein  Heer  von  100.000  Mann,  374  Schiffe 
und  14.000  Kanonen,  die  ihm  die  Weltherrschaft  sicherten. 

Das  Königreich  Spanien  sank  durch  den  Succession.skrieg  von 
seiner  alten  Höhe  herab.  Mit  einer  Einnahme  von  88,000.000  Realen 
(26  Cent.  68  milli^mes  französ.  Geldes)  und  mit  einer  Ausgabe  von 
1 92,992.000  Realen  •)  unter  der  Regierung  Karl's  II.  verlor  es  nach 
dem  Utrechter  Frieden  Neapel,  Sardinien,  Parma,  Mailand  und  die 
Niederlande  an  Österreich,  Sicilien  an  Savoyen,  Gibraltar  und  Minorca 
an  England.  Erst  im  Jahre  1735  gelangte  es  wieder  in  den  Besitz 
von  Sicilien.  Trotz  der  vortrefflichen  Verwaltung  unter  Karl  IIL  (von 
1759—1788)  betrugen  im  Jahre  1758  die  Ausgaben  865.171.735 
Realen,  und  da  die  Einnahmen  sich  nur  auf  637,545.372  Realen 
beliefen,  so  musste  man  das  Deficit  durch  die  Ausgabe  von  Yales 
reales  (verzinsliche  einheimische  Schuldscheine)  decken.  Die  unglück- 
liche Verwicklung  Spaniens  wegen  des  bourbonischen  Familienver- 
trages in  den  französisch-englischen  Krieg  (1761)  nöthigte  König 
Karl  UI.  zur  Bezahlung  der  Kriegskosten  an  England  neuerdings 
Vales  reales  im  Betrage  von  436,285.258  Realen  (gegen  4 Procent 
Zinsen)  auszugeben,  die  mit  anderen  älteren  Schuldposten  bei  seinem 
Tode  die  spanische  Staatsschuld  auf  2.640,000.000  Realen  brachten. 

Nach  dem  Friedensschlüsse  zu  Passarowitz  (1718),  demzufolge 
Kaiser  Karl  VI.  das  nördliche  Serbien  und  Temesvär  erwarb,  bereiteten 
die  Pläne  des  Cardinais  Alberoni,  der  das  Madrider  Cabinet  leitete, 
Österreich  einen  gefahrvollen  Krieg.  Es  war  keine  geringe  Aufgabe,  bei 
dem  erschöpften  Zustande  der  österreichischen  Erblande  den  ehr- 
geizigen Plänen  Alberoni's  mit  einer  wohlgerüsteten  Streitmacht  zu 
begegnen,  und  Karl  VI.  sah  sich  genöthigt , um  seine  Länder  vor  den 
schweren  Folgen  eines  langwierigen  Krieges  zu  bewahren,  in  London 
eine  Quadrupelallianz  zu  schliessen.  Der  Krieg,  der  schon  1720  mit 
dem  Sturze  Alberoni's  endete,  erheischte  beiläufig  56,000.000  Gulden; 
eine  Ausgabe,  die  mehr  als  die  Hälfte  des  dreijährigen  Gesammt- 


•)  A.  Ilorregn,  Per  Natinnalreichthnm , die  Finmijten  und  die  Slaatsschnid  Spanien* 
Über*,  von  Pr.  Knttenhifnp.  (IH34). 
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Ertragnisses  der  österreichischen  Erhlande  Ton  104,455.286  Gulden 
in  Anspruch  nahm  <). 

Von  den  grösseren  Einnahmen  entfielen  für  das  Militär  im  Jahre 
1719:  die  gewöhnlichen  Bewilligungen  der  Länder  mit  6,109.281  fl.; 
die  besonderen  Bewilligungen  der  Länder  mit  1,656.869  fl.,  die 
Recruten-  und  Remontengelder  mit  1,258.034  fl.,  die  französischen 
Äquiralentgelder  mit  1,713.9160.,  die  Gefalle  Neapels  mit  128.8340., 
die  Gefalle  Italiens  mit  117.068  0.,  die  Gefalle  Spaniens  und  der 
Niederlande  mit  821.004  fl. , die  besonderen  Militärempfange  mit 
216.268  fl.,  die  Empfänge  von  der  Bancal - Cameralcasse  mit 
1,294.678  fl.,  die  Anticipation  von  dem  Wiener  Stadtbanco  mit 
2,170.6580.  In  der  jährlichen  Gesammteinnahme  des  österreichischen 
Staates  von  beiläufig  34,447.611  fl.  w'ar  das  Erträgniss  der  Gefälle 
mit  8,914.119  fl.  begrifien,  das  sich  auf  Ungarn  und  Siebenbürgen 
mit  1,742.806  fl.,  auf  das  Banat  und  Temesvär  mit  175.416  fl.,  auf 
Böhmen  und  auf  die  Grafschaft  Glatz  mit  1,769.329  fl.,  auf  Mähren 
mit  69.500  fl.,  auf  Schlesien  mit  1,564.791  fL,  auf  Nieder-Österreich 
mit  896.514  fl.,  auf  Ober^Ö.sterreich  mit  157.327  fl.,  auf  Steiermark 
mit  872.166  fl.,  auf  Kärnten  mit  118.939  fl.,  aufKrain  mit  52.464  fl., 
auf  die  innerösterreichischen  Confin-und  Hocrportämter mit  256.083  fl. 
und  auf  Tirol  mit  1,238.794  fl.  berechnete. 

Die  Jahresausgaben  betrugen  bei  34,188.863  fl.  Die  Cameral- 
gefälle,  die  unter  Kaiser  Joseph  I.  6,500.000  fl.  ertrugen,  wiesen 
schon  nach  der  zehnjährigen  Regieningsperiode  Karl's  VI.  (von  1712 
bis  1722)  eine  Erhöhung  um  beinahe  2</,  Millionen  aus.  Karl's  VI. 
Bestrebungen,  den  Handel*)  emporzubringen  und  die  Finanzen  zu 
regeln,  wurden  nach  einer  kurzen  Friedensperiode  durch  neue  blutige 
Kriege  gestört.  Die  polnische  Thronfolge  beunruhigte  nach  dem  Tode 
August's  II.  (1733)  bald  ganz  Europa,  und  Karl  VI.  verlor  am  Schlüsse 
des  Krieges  Sicilien,  Mailand  und  verschiedene  Plätze  am  Rhein.  Auch 
die  im  Jahre  1737  unternommenen  Feldzüge  gegen  die  Türken  hatten 
bei  dem  Friedensschlüsse  (1739)  die  Abtretung 'der  Wallachei  und  des 


I)  Nach  deo  handschrifUichen  Quelteti  des  k.  k.  KinsnzDunistenums. 

Z.  B.  die  Errichtung  der  osiindischen  Compagnie,  die  auf  die  nicderiindische 
HaiideUbewegung  einen  so  aiichligen  Einfluss  übte,  dass  die  Zolleinnahme  von 
1715  bis  1723  auf  1,800.000  fl.,  und  von  1725  bis  xu  ihrer  Suspendirung  (1731) 
auf  2,500.000  fl.  sUeg. 
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österreichischen  Serbiens  rur  Folge  und  das  Camerale  allein  mit  24 
Millionen  Sehulden  belastet. 

Als  die  Kaiserin  Maria  Theresia  die  Regierung  antrat  (1740), 
berechneten  sich  die  Gefallseinnahmen  mit  10,171.170  fl.;  die  Came- 
ralausgaben beliefen  sich  dagegen  auf  6,177.969  fl.,  wovon  auf  den 
Hofstaat  2,819.464  fl.,  auf  das  Gesandtschaflspersonale  B39.442  fl.» 
auf  die  Dicasterialbesoldungen  in  Wien  428.909  fl. , auf  die  Amts- 
besoldungen in  den  Provinzen  870.816  fl.,  auf  Adjuten  und  Besol- 
dungsbeiträge 216.875  fl.,  auf  Pensionen  und  Provisionen  in  allen 
Ländern442.115fl.,  auf  geistliche  Stiftungen  undDeputate  159.177  fl.» 
auf  Bauauslagen  139.638  fl.  und  auf  die  Äquivalentgelder  in  Inner- 
Österreich  144.000  fl.  entfielen. 

Der  Verlust  von  Schlesien,  das  nach  dem  Breslauer  Friedens- 
vertrage (4.  Juni  1742)  an  den  König  Friedrich  II.  von  Preu.ssen 
abgetreten  wurde,  und  später  die  Übergabe  von  Parma,  Piacenza, 
Guastalla  an  Spanien,  und  einiger  Bezirke  von  Mailand  an  Sardinien, 
hatten  die  Einkünfte  der  österreichischen  Monarchie  nicht  unbedeu- 
tend geschmälert  Man  berechnete  im  Jahre  1754  die  Staatsein- 
nahmen auf  36  Millionen  Gulden.  Sie  betrugen  an  Contributionen 
14,671.445  fl.,  von  den  Domainen  1,000.000  fl.,  von  den  Mauthen 
3,100.000  fl.,  von  der  Tranksteuer  und  von  dem  Salze  5,000.000  fl., 
von  dem  Handgrafenamte  1,500.000  fl.,  vom  Tabak  1,500.000  fl., 
an  Linien-  und  Sperrgeldern  250.000  fl.,  von  den  Bergwerken 

2.000. 000  fl.,  an  Taxen  400.000  fl.,  von  dem  Lotto  187.000  fl.  und 
vom  Postgeläll  200.000  fl.  Das  Erträgniss  der  Lombardei  war  auf 
3 Millionen  Gulden  ange.schlagen , jenes  der  Niederlande  auf 

7.000. 000  fl.,  von  welchem  letzteren  der  Hofstaat  des  Statthalters  zu 
Brüssel  erhalten,  die  Gesandten,  die  höheren  Staatsbeamten  und  das 
Heer  besoldet  und  1,700.000  fl.  in  die  Wiener  Centralcasse  eingelie- 
fert wurden  ')•  Der  siebenjährige  Krieg  war  für  den  österreichischen 
Staat  von  üblen  Folgen;  obgleich  Frankreich  Subsidien  im  Betrage 
von  82,652.479  Livres  leistete,  so  wurden  doch  die  Staatsschulden, 
die  im  Jahre  1755  sich  auf  118,000.000  fl.  beliefen,  durch  die 


I)  Belgieo  anter  Marit  Therosia  von  L.  van  Riirkelin^eo.  i'berseUt  von  Dr.  Moriz 
V.  Stubenranch  (1959).  — Während  der  fraozösiflchen  Occupation  (1744 — 1748) 
wurden  dem  Lande  Contrilmtiunea  »un  12.ÜOO.UOO  fl.  auferlegt. 
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grossen  Auslagen  für  die  langjährigen  Kämpfe  nach  dem  Huberts- 
hurger  Frieden  (1763)  auf  271,870.164  fl.  erhöht.  Die  schlechte 
Finanzlage  Österreichs  war  um  so  drückender,  als  der  Staatshaushalt 
des  mächtigen  Gegners  durch  die  schlesische  Kriegsbeute  ein  glän- 
zender wurde ; während  es  der  edlen  Kaiserin  trotz  der  Ersparnisse 
und  trefflichen  Verwaltung  nur  gelang,  die  Staatsschulden  bis  zum 
Jahre  1780  auf  160  Millionen  Gulden  herabzumindern,  hinterlie.s8  der 
Sieger  von  Rossbach  nach  seinem  Tode  einen  Staatsschatz  von  SO 
Millionen  Thalern  und  ein  wohlausgerüstetes  Heer  von  220.000  Mann. 
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Mttcalat  imperii  ett  talati*  Intel«. 

Cnrt.  8,  S. 

Der  Haushalt  eines  Staates  gibt  ein  klares  Bild  seines  geistigen 
und  materiellen  Aufschwungs;  er  weist  die  Vorzüge  seiner  inneren 
Verwaltung  oder  den  Mangel  an  zweckmässigen  und  freisinnigen 
Reformen  nach,  und  legt  die  Wunden  blos,  die  ihm  Kriege,  Elemen- 
tarereignisse oder  die  schlechte  Gebahrung  mit  dem  Nationalvermögen 
schlugen. 

Die  einzelnen  Ausgaben  zergliedern  den  Bau  des  Staatskorpers 
und  zeigen,  welcher  Aufwand  von  Arbeitskraft  zu  seiner  Erhaltung 
erfordert  wird;  — aus  den  Einnahmen  hingegen  ersehen  wir,  ob 
durch  die  innige  Verbindung  und  Wechselwirkung  der  geistigen  und 
physischen  Kräfte  die  naturgemässe  Entwicklung  und  wohlberechnctc 
Benützung  aller  Hilfsquellen  des  Staates  erreicht  wurde. 

Wir  ermitteln  durch  die  Mauth-  und  Zolltarife  den  Producten- 
reichthum,  den  industriellen  Fortschritt  des  Landes,  und  wie  neben 
den  Ackerfurchen  die  schüTbaren  Ströme  und  Eisenstrassen  die  Wege 
zur  Steigerung  des  Volkswohlstandes  bahnten;  — wir  prüfen  an  den 
Steueransätzen  die  Muskelkraft,  den  Fleiss  und  die  Intelligenz  des 
Arbeiters  und  erkennen  aus  den  verschiedenen  Arten  der  Steuern  und 
ihres  Ertrages  den  socialen  Charakter  der  Bevölkerung,  wie  den  sitt- 
lichen Zustand  der  Gesellschaft. 

Die  Passiven  und  Stcuerrückstände  enthüllen  die  Unregelmässig- 
keiten in  der  Finanzwirthschaft  und  liefern  die  Anhaltspunkte  zur 
Kritik  der  Finanzpolitik  der  Staatsveru'altung;  und  ob  die  Macht  und 
das  Ansehen  des  Staates  sich  durch  die  Werkzeuge  des  Friedens 
entfalteten  oder  durch  die  Waffen  des  Krieges  vermindert  wurden, 
davon  spricht  der  hohe  oder  niedere  Zinsfuss,  der  untrügliche  Werth- 
messer des  Staatscredits.  — 
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Der  Haushalt  der  deutschen  österreichischen  Erbländer  Tom 
Jahre  1761  ')  erklärt  uns  die  schwierige  Lage,  in  der  sich  während 
des  schlesischen  Krieges  die  Kaiserin  Maria  Theresia  befand,  und  wie 
unzureichend  die  Staatseinnahmen  waren,  um  dem  Heere  Friedrieh's  H. 
das  fruchtbare  Schlesien,  ein  werthvolles  Kleinod  der  österreichischen 
Krone,  wieder  zu  entreissen. 

Der  Militär-Etat  erforderte  allein  41  Millionen  Gulden,  und 
zwar  bei  der  Armee  im  Felde : 

Zur  Verpflegung  und  Besohlung  des  grossen  und  kleinen  General- 


stsbes 1,339.109  fl. 

Für  die  Löhnung  der  Truppen 11,239.045  , 

a die  ehursichsisehen  Soldaten 532.453  „ 

„ die  doppelte  Löhnung  der  Grenadiere 99.083  « 

, den  monatlichen  Beitrag  an  Doppelsölden 1,332,404  „ 

, den  Montursbeitrag  und  für  den  Hufbeseblag  der  Pferde  . 1,209.000  „ 

„ die  Feld-  und  Hausartillerie 917.872  „ 

Zur  Verpflegung  des  General-Landes-KriegsconimissSrs  . . . 36.000  „ 

Für  das  Feldspital 500.000  , 

„ den  Maultbiertrain . 661.369  , 

„ die  Bespannung  der  Artillerie  auf  9 Monate 144.000  , 

„ die  Pontons  und  BrOekenequipsgen  . ' 54.189  „ 

. die  Pontonsbespannung  auf  9 Monate 144.000  „ 

Zur  Verpflegung  der  Recruten  und  Reconvalescenien  ....  180.000  „ 

Auf  besondere  Auslagen  im  Felde 400.000  „ 

Zusammen  . 18,809.214  fl. 

Ferner : 

Zur  Verpflegung  der  in  Nieder -Österreich  gamisonirenden 

BaUillone 217.733  fl. 

„ Verpflegung  der  Bataillone  in  Ungarn 609.652  „ 

Für  das  Universal-Kriegszahlamt,  für  die  deutschen  und  ungari- 
schen MilitSrcassen 3,222.723  , 

„ die  Artillerie  und  Lieferung  von  Feuergewehren 500.000  . 

, die  Ausrüstung  von  40.000  Recruten  800.000  „ 

. die  Reerutirung  und  Remooten 1,000.000  „ 

, besondere  Auslagen 83.616  , 


Zusammen  . 25,242.938  fl. 


Nach  dea  handschrifllickea  Quellen  dea  k.  k.  StaaUminiateriums  und  dea 
k.  k.  FinanaministBriams. 
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Auf  CapiUU-ROekuhluDgen  von  Militir-Anticlpationen  . . . SOO.OOO  fl. 

Für  InterrMeo  von  MiliUr-ADlehen 2,500.000  , 

Zur  Bestreitung  der  Proviantfuhrkosten  fSr  9 Monate,  jährlich 
1,046.000  fl.  und  für  das  Manipulatioos  • Proviant-  und 
Bäckerei-Personale,  für  Säcke  und  MagazinsrequUiten 

jährlich  520.400  fl.,  im  Ganzen  2,466.400  „ 

Für  den  Transport  der  Naturalien 3,000.000  „ 


Dana  für  die  NaUiralion,  nämlich  für  1,000.000  Centner  Mehl 
i 3 fl.  3,000.000  fl.  und  fiir  4,000.000  Metzen  Hafer,  wovon 
die  Hälfte  von  dm  deutschen  Erbländern  und  die  Hälfte 
von  Ungarn  geliefert  werden  soll  und  jeder  Metzen  1 fl. 

kostet,  zusammen  4,000.000  fl 7,000.000  , 

Das  Heu  wurde  von  den  Erbländern  gegen  Abrechnung  von  der 
künftig  zu  entrichtenden  Militärcontribution  geliefert. 

Gesammtsumme  . 40,700.338  fl. 

Zur  Bedeckung  der  Armee-Auslagen  war  veranschlagt: 

Die  Militär-Contribution  der  sämmilichen  deutschen  und  unga- 


rischen Erbländer 14,251.530  fl. 

Die  doppelte  Mditär-Contribution  der  deutschen  Erbläuder  und 

der  Stadl  Wien  (als  zweiter  jährlicher  Anschlag}  . . . .10,199.242  , 

Der  Beitrag  von  der  Hof-  und  Staatskaoziei 6,000.000  . 

Die  Darlehen  von  den  in  den  Ländern  sich  aufhalteoden  Capi- 

talisten 3,000.000  . 

Vom  Wiener  Stadt-Banco  der  Beitrag  von 6,000.000  , 


Die  Ersparniss  durch  die  Einziehung  der  Gratis-Peosionen,  die 

später  vom  Ärar  wie  früher  vergütet  werden  sollen  . . . 1,456.241  , 

Zusammen  . 40,907.013  fl. 

Unberührt  blieben  in  diesem  Voranschläge  die  Auslagen  von 
1, SOO.OOO  fl.  auf  die  ßelagcningsrequisiten  und  die  stipulirte  Rück- 
zahlung der  Darlehenssumme  von  1,500.000  fl.  an  den  Banquier 
V.  Fries,  und  da  einige  Präliminaransätze  jeder  sicheren  Grundlage 
entbehrten,  so  war  es  überhaupt  zweifelhaft,  ob  mehr  als  zwei  Dritt- 
theile  der  Armeekosten  aufgebracht  werden  könnten. 

Die  deutschen  Erbländer,  mit  einer  Bevölkerung  von  6,424.069 
Seelen  und  mit  990.527  Häusern,  w'urden  allein  mit  einer  Militär- 
Contribution  von  20,398.484  fl.  belastet;  und  es  w<ar  dies  eine 
schwere  Auflage,  da  die  Grbländer  vom  Jahre  1749  bis  1758  bereits 
104,075.315  fl.  an  Militär- Contributionen  bezahlt  und  ärarische 
Schuldpusteu  im  Betrage  von  22,969.676  fl.  getilgt  hatten. 
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Die  Militär-Contribution,  die  in  den  deutschen  österreichischen 
ErblSndern  zufolge  einiger  Nachlässe  zwischen  10,376.500, 10,274.626 
und  10,174.8346.  und  in  den  ungarischen  Ländern  zwischen  2,594.196 
und  3,218.113  fl.,  im  Temescher  Banate  zwischen  355.036  und 


355.000  fl.  schwankte,  vertheilte  sich; 
Io  den  deutseken  Erkiknderni 


rtr  I J>kr 


0«4inmtj«iuDe 
?oB  1749—17» 


Böhmen . . 

Hihren 

Schlesien 

Nieder-Österreich 

Oher-Öaterreirh 

Steiermark 

Kirnten 

Krain,  Görz  und  Gridiaca 

Von  dem  Haller  Salzimtafonde 

Tirol  

Österreichische  V'orlaode 

Geistliche  Quinquenalquote 

In  den  nngarlschen  Erblknderni 

Ungarn,  Slavonien,  Sirmien  und  die  Militlrdörfer 

SiebenhOrgen  

Temescher  Banat 


4,200.000 

42,000.000 

1,538.710 

15,381  180 

200.342 

2,003.423 

1^00.000 

17,880.000 

710.676 

7,196.765 

035.824 

8,658.240 

451.508 

4,515.075 

278.457 

2,820.573 

61.074 

543.203 

70.000 

700.000 

120.000 

1,170.757 

120.000 

1,200.000 

3,218.113 

30,271.187 

721.832 

7,227.890 

355.000 

3,550.072 

Bei  der  Übernahme  der  Cameralschulden  bezahlten  die  acht 


deutschen  österreichischen  Erbländer  zusammen  wechselweise  jährlich 


2,396.067,  2,339.402,  2,273.574  fl.  und  zwar: 

FSr  I J>kr 


GetaamUamm« 
Toa  1749  bi»  1738 


Böhmen 

Mlhren 

Schlesien 

Nieder-Österreich 

Ober-Österreich 

Steiermark  (anfangs  jShrlich  312.795  fl.)  . . . 

Kirnten  (anfangs  70.073  fl.) 

Krain  (anfangs  31.780  fl.  und  nur  bis  zum  J.  1753) 


1,070.488 

10,704.887 

317.771 

3,177.718 

44.056 

U9.S66 

258.968 

2.089.687 

284.807 

2,848.078 

204.176 

2,836.237 

15.195 

206.820 

17.209 

156.068 
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Die  jährliche  Contributioiisquote  von  10,376.500  fl.,  die  auf 
Böhmen,  Mähren,  auf  den  Antheil  Schlesiens,  auf  Nieder -Öster- 
reich, Ober-Österreich,  Steiermark,  Kärnten,  Krain,  Görz,  Gradisca, 

Tirol  und  auf  die  österreichischen  Vorlande  fiel,  beleuchtet  im  Vergleich 
mit  jener  von  Ungarn  im  Betrage  von  3,218.113  fl.,  von  Siebenbürgen 
mit  721.832  fl.  und  des  Temescher  Banates  mit  356.000  fl., 
zusammen  4,294.946  fl.  hinlänglich  den  Culturzustand,  die  Kraft  und 
die  Bedeutung  der  deutschen  Erbländer  für  den  Gcsammtstaat  ■). 

Der  Haushalt  vom  Jahre  1761  erschliesst  uns  nicht  nur  die 
inneren  Verhältnisse  der  deutschen  österreichischen  Erblündcr, 
sondern  zeigt  auch , wie  hoch  sich  die  Auslagen  für  die  Ccntralver- 
waltung  und  die  Landesämtcr,  wie  für  den  kaiserlichen  Huf  stellten. 

Die  Brutto-Einnahme  belief  sich  auf  4,440.466fl.  und  zwar:  j 


io  Böhmeo 476. 9G0  fl. 

„ MShre« 205.484  , 

„ Schleaieo 36.549  „ 

, Nieder-Österreich 1,537.287  „ 

' „ Ober-Österreich 10.074  „ 

, Steiermark 45.010  , 

n Kärnten 3.693  „ 

, Krain 102.399  „ 

„ G5rz  and  Gradisca 8.540  „ 

. Tirol 803.244  , 

, den  österreichischen  Vorlanden  247.070  „ 

Zusammen 3,477.210  fl. 

Ferner  die  Erbschaftssteuer  mit 257.229  . 

Üas  Stfimpelgeftll  mit 233.669  „ 


Das  Poatgefill  der  dentsehen  und  ungarischen  ErbKnder  mit  472.348  „ 

Im  Ganzen  . 4,440.456  fl. 


Die  Kiniuhmea  aiu  dun  nngaruchen  Erblindern  betrugen  Im  Jahre  1744: 


Von  Nieder-Ungam 

100.000  üolden. 

» Ober-  , 

100.000 

» 

• Siebenbörgen  . a • . . . . 

100.000 

» den  Bergaifidten  e . • . • . 

480.000 

n 

• • nogariacben  Salaarotern  . < 

800.000 

m 

• dem  Banale  • • • . e e • . 

50.000 

n 

• Slavonien  • 

12.000 

Zuaimiuen  • 1,642.00U  üuJtiuu. 
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Die  Geiammt>Auslagen  dagegen  belrugen 6,042.604  fl. 

und  iwar: 

Für  den  kaiaerlichen  Hofataat 1,416.987  „ 

„ die  Hofatellen 2,019.S41  „ 

„ n Penaionen 533.619  „ 

„ „ Landealmter; 


In  BShmen 

„ Mihren 

, Srhleaien 

„ Nieder-Oaterreich 

, Ober-Oaterreich 

„ Steiermark 

„ Kärnten 

, Krain 

, G5ra  und  Gradiaca 

n Tirol 

„ den  Saterreirhiarhen  Vorlanden  . . . . 


405.612  fl. 
200.392  , 
31.091  „ 
1,642.272  „ 
27.833  , 
141.632  . 
40.234  . 
84.333  . 
16.082  , 
238.160  . 
144.876  , 
2,972.517  fl. 


)2,972.617 


n 


< 

Im  Garnen  . 6,942.664  fl. 


lind  es  ergab  sich  demnach  ein  Deficit  von  2,502.208  fl. , das  vor- 
nehmlich durch  den  Abgang  mehrerer  verpfändeter  Cameralgefälle 
und  durch  den  Verlust  von  Schlesien  hervorgerufen  worden  war  '). 
Zu  den  grösseren  Einnahmen  in  Böhmen,  mit  einer  Bevölke- 
rung von  1,942.519  Seelen  und  mit  301.210  Häusern,  gehörten  das 
Tabakrelutum  pr.  141.GG6  1I. , die  Contribution  der  Prager  Juden- 
schaft mit  108.250  fl.  und  jene  der  Landesjudenschaft  mit  108.250  fl., 
die  von  29.094  Juden  bezahlt  wurde;  ferner  der  Beitrag  der  Stände 


*)  Das  Brut(o-E>traf^nMs  aua  den  Oaineral^enillon  Ober-ÖsUrretoha « Slciermarka  und 
Rlrntens  war  im  Jahre  1761  beiläufig  um  t«200.000  fl.  und  jenes  aus  den  soklesi* 
sehen  Caroeralgerällen  um  1.400,000  fl.  ^eringrer, 
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zur  Besuldun^  der  Stadt-  und  Kreishaiiptleute  mit  2i).SS0  fl.,  das 
Erträgni.ss  des  Uiiiversal-Weg-  und  Briiekenaintes  mit  37.K83  fl.  und 
die  Empfänge  der  Prager  Fräulein-Stiftscasse  mit  40.t)80  fl. 

In  Mähren,  mit  einer  Bevölkerung  von  867.222  Seelen  und  nüt 
1S4.675  Häusern,  betrugen  das  Tabakrclutum  60.000  fl.,  die  Contri- 
bution  der  im  Lande  ansässigen  10.762  Juden  82.200  fl.,  die  Einlass- 
oder Leibmauthgelder  der  Juden  6.000  fl. , die  Sperr-Aufseblags- 
Paehtgelder  zu  Brünn  und  Olmütz  4.861  fl.  und  die  Einnabmen  aus 
dem  Univ.-Weg-  und  Brüekenamte  36.111  fl. 

In  Schlesien,  mit  einer  Bevölkerung  von  164.207  Seelen 
und  mit  32.514  Häusern,  ergaben  die  noch  von  Preus.sen  nicht 
besetzten  Landestheile  an  demWein-Transito-undConsumo-.Aufschlag 
23.968 fl.,  an  Tabakrelutum  6.000  fl. , an  dem  Flei.sehkreuzer-Relutum 

7.000  fl.  Da  die  Cameralgefalle  Schlesiens  nach  dem  Tode  Karl's  VI. 
im  Ganzen  1,446.736  fl.  abwarfen,  so  bestand  ein  .Ausfall  von 
1,409.186  fl. 

In  Nieder-Österreich,  mit  einer  Bevölkerung  von  929.576 
Seelen  und  mit  108.887  Häusern,  gehörten  zu  den  grösseren  Ein- 
künften: der  Zuschuss  der  nieder-österreichischen  Stände  für  das 
Gerichtspersonale  mit  10.000  fl.,  die  Abgabe  von  den  tirolisehen 
Weinpässen  6.000  fl. , der  Zoll  für  die  Weinfuhr  in  die  Stadt  Wien 
(von  einem  Eimer  60  kr.)  160.000  fl.,  der  Aufschlag  auf  ('hocolate, 
Thee  und  Cacao , von  allen  deutschen  Erbländern  entrichtet  mit 

30.000  fl.  und  das  Tabakrelutum  der  nieder-österreichischen  Stände 
mit  106.260  fl. 

Für  die  Cberla.ssung  mehrerer  Cameralgefiille  bezahlte  die  Stadt 
Wien  (mit  64.477  Seelen)  die  Pachtsumme  von  129.600  fl.  Unter 
diesen  Gefallen  befanden  sich;  die  Linienmauth  mit  80.804  11.,  die 
Landschranken  mit  36.313  fl.  und  das  Wiener  Stadtsperrgeld  mit 
63.687  fl.,  zusammen  mit  170.804  fl.  veranschlagt.  Da  aber  die  Aus- 
lagen für  die  Besoldungen  pr.  10.606  fl.,  und  andere  Unkosten 
pr.  2.399  fl.,  so  wie  die  Bezöge  des  Weg-  und  Brückenamtes 
pr.  40.700  fl.,  im  Ganzen  63.804  fl.  abgerechnet  M'urden,  so  stellte 
sich  die  Einnahme  nur  auf  117.000  fl.  Ausserdem  waren  der  Stadt 
Wien  noch  überlassen:  der  nieder-österreichische  Haarpudeaiufschlag 
pr.  10.000  fl.,  der  .Aufschlag  auf  Sauerbrunnen  pr.  1.600  fl., 
auf  Ziegel  und  Steinplatten  pr.  700  fl.  und  die  Krebsenmauth 
pr.  300  fl. 

Archiv.  XXXIV.  t.  tt 


Digitized  by  Google 


162 


Die  Einnahmen  an  Taxen  bei  den  Hofstellen  <)  Betrugen 
166.100  6.,  von  der  allgemeinen  ständischen  Credits-Deputation 
12.000  fl.,  für  den  Pulver-  und  Salpeterverkauf  237.930  fl.,  bei  dem 
Weg-  und  Brüekenamte  87.94S  fl.,  bei  dem  Universal-Depositeiiamte 
18.657  fl.,  bei  der  Theatereasse  219.352  fl.,  bei  dem  Obersthof- und 
Landjägermeisteramte  25.710  fl. , bei  dem  Hofbauamte  152.684  fl., 
die  zur  Uezahlung  der  Besoldungen  und  Erhaltung  der  Hofgebäude 
in  der  Stadt  und  auf  dem  Lande  aus  dem  geheimen  Kammerzahlamte 
angewiesen  wurden. 

Die  Gesammteinkünfte  Ober-Osterrcichs,  mit  einer  Bevöl- 
kerung von  430.371  Seelen  und  64.688  Häusern,  waren  damals  nur 
10.074  fl.,  von  Kärnten,  mit  einer  Bevölkerung  von  271.924  Seelen 
und  mit  40.234  Häusern,  3.693  fl.,  von  Steiermark,  mit  einer 
Bevölkerung  von  696.606  Seelen  und  mit  11 3.840  Häusern,  45.010  fl., 
von  Krain,  mit  einer  Bevölkerung  von  344.564  Seelen  102.399  fl. 
und  von  Gürz  und  Gradisca,  mit  102.337  Einwohnern,  8.540  fl. 

Tirol,  mit  einer  Bevölkerung  von  384.955  Seelen  und  46.044 
Häusern,  gah  ein  Erträgniss  von  803.244  fl.,  von  denen  auf  das  Salz- 
amt zu  Hall  386.337  fl.  und  auf  die  tirolischen  Forst-,  Pfleg-,  Tax-, 
Zoll-,  Rentämter,  Urbar-,  Weglohn-,  Landrichter-  und  Kellerämtcr 
408.924  fl.  entfielen. 

Bei  dem  Haller  Salzamte  flössen  ein:  für  den  Verkauf  von  Salz 
im  Inlande  1 12.500  fl.,  von  dem  Salzverkauf  in  das  Ausland  53.128  fl., 
für  den  unterinnthalischen  Salzverschleiss  11.053  fl.,  an  Salzver- 
sehleiss  bei  den  italienischen  Factoren  15.178  fl.,  für  Salzcontract- 
gelder  105.984  fl.,  für  verkaufte  Salz.säcke  und  an  Wappelgeld 
10.687  fl.  und  für  verkauftes  Schmalz  14.678  fl.  Bei  den  26  Zoll- 
ämtern belief  sich  die  Einnahme  auf  249.779  fl.  und  die  Burggrafen- 
ämter ertrugen  78.488  fl. 

In  den  österreichischen  Vorlanden,  mit  einer  Bevöl- 
kerung von  299.788  Seelen  und  53.052  Häusern , erhielt  man  an 
dem  Rappenmass-Pfennig  11.411  fl.,  an  dem  Pachtschilling  für  die 
Salz-Accise  3.531  fl.,  für  die  Judentoleranzgeldcr  557  fl.,  für  die 
Herrschaft  Langai-gen  5.000  11.,  ferner  ertrugen  die  Herrschaften: 


')  B«i  drr  SUiiUtkaiitlci  50.000  H.,  niedcr-AsUrreirliisrlie  Monaxen  21.000  fl.,  Hof- 
karnnierlasen  15.000  fl.,  hri  der  nlimtaa  JuaUi  18.000  fl.,  kri  dar  nirdiT-üiIrrrei- 
chiarlirn  Rrgirraiig  60.000  fl.,  kli-im-  llorrr|'U(raturslairo  t.200  fl. 
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Reinfelden  13.423  fl.,  Triberg  S.370  fl.,  Kümberg  5.426  fl.,  Kastel- 
berg 3.103  fl.,  Schwarzenberg  2.452  fl.,  Bregenz  und  Hohenegg 
19.934  fl.  und  Racins  1.328  fl.,  zusammen  51.036  fl.  Die  Einkünfte 
aus  den  21  Waldrogtei-,  Fiscal-,  Burg-,  Zoll-  und  Rentämtern  ergaben 
170.295  fl.  Unter  den  Rentämtern  lieferten  Altdorf  14.903  IL,  Burgau 
33.922  fl.,  Stockach  21.597  fl.  und  Rottenhurg  33.236  fl. 

Das  jährliche  Erträgniss  der  Erbschaftssteuer*)  wurde 
nach  den  dreijährigen  EinkQnRen: 

in  Bfihmen mit  185.326  fl. 


a Mibren  

• • m 

143.452 

a Schlesien 

• • f» 

3.371 

a Nieder-Österreich  . . . 

• • ff 

197.529 

a der  Stadt  Wien  . . . . 

• • w 

38.207 

. Ober-Österreich  . . . . 

• • » 

49.402 

a Steiermark 

• • n 

33.005 

a Kirnten 

• • n 

7.679 

, Krain 

» 

24.062 

a G9ra  und  Gradisca  . . . 

* • n 

3.181 

Zusammen  . 085.214  fl. 


beiläufig  mit  238.404  fl.  veranschlagt. 

Die  Siegelämter  ertrugen  233.669  fl.  und  zwar: 


in  Böhmen 52.458  fl. 

. Hifaren  27.916  „ 

, Schlesien 5.258  . 

„ Nieder  •Österreich 103.907  . 

n Ober-Österreich 12.981  „ 

a Steiermark 14.515  , 

a Kirnten 7.079  „ 

„ Krain 5.822  a 

a G5ra • . • 3.733  „ 


Zusammen  . 233.669  fl. 


Es  wurden  ron  jedem  NacbliMTennogeu  oder  Legate  10  Procent  entrichtet. 

!!• 
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Die  verschiedenen  Gattungen  der  Stempelgebühren  beliefen  sich: 


Am 

papier- 

An 

pipier« 

Abf^ab* 

An 

ftatenpehei 

An 

(ealenpellea 

drf 

fl.' 

an  die 

Verlader 

fl. 

Spielkarten 

fl. 

Kalndm 

fl. 

in  Böhmen 

29.049 

13.404 

7.788 

2.070 

, Mthren 

10.843 

12.400 

2.331 

405 

„ Schlesien 

180 

4.360 

241 

145 

, Nieder-Österreich 

18.983 

71.688 

8.564 

4.350 

„ Ober-Österreich 

7.967 

3.374 

818 

256 

, Steiermark 

8.627 

2.435 

1.107 

800 

„ Kirnten 

996 

4.029 

483 

239 

s Krain 

— 

4.846 

263 

248 

. GSrz 

1.860 

976 

— 

498 

Zusammen 

78.404 

117.508 

21.596 

9.011 

Da  die  Ausgaben  fSr  Besoldungen 

• • • s 

• • • . 

14.625  fl. 

An  Amtsverlag 

.... 

.... 

65.409  , 

Für  besondere  Erfordernisse  . . . 

.... 

. . . , 

1.797  , 

Zusammen  . 8t  .831  fl. 


ausmachteii,  so  war  das  Nctto-Erträgniss  der  Siegelämter  151.838  fl. 

Die  Brutto-Einnahroc  des  Postge falls  in  den  deutschen  Erb- 
ländern, in  Ungarn,  Siebenbürgen  und  im  Banate  berechnete  sich 
mit  472.348  fl. 

Die  grö.sseren  einzelnen  Postemptänge  waren: 

An  constantinopolischem  Briefporto  7.903  fl.,  an  venetianischem 
Briefporto  3.079  fl.;  das  Postwagengeläll  20.201  fl.;  das  Extrabrief- 
porto 578  fl.;  der  Zcitungsprofit  1.400  fl.;  das  Porto  der  für  das  In- 
land aufgegebenen  Briefe  46.066  fl. , das  Porto  der  für  das  Ausland 
aufgegebenen  Briefe  29.596  fl.,  das  Porto  für  die  bei  dem  Obersthof- 
postamte in  Wien  angekommenen  inländischen  Briefe  43.115  fl.  und 
der  angekommenen  ausländischen  Briefe  42.909  fl.;  ferner  das  Brief- 
porto von  den  lum  Obersthofpostamtc  gehörigen  nieder-österreichi- 
schen Stationen  20.852  fl.,  der  Rittaufschlag  4.630  fl. 

Die  Briefporto-Einnahmen  von  den  Hauptpostämtern  und  von 
den  Filialen  in  den  Provinzen  waren: 
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Bei  dem  IlHuptposlamtc 

in  Prag  und  bei  den  Filialen 

. . 

« 

. 

• • 

79.802  fl. 

» n 

ff 

io 

Linz  , 

9 

9 9 

14.003  „ 

y*  n 

n 

if 

Graz  , 

9 

9 9 

• . 

26.283  „ 

n fl 

n 

» 

Klagenfurt  und  bei  den  Filialen 

8.445  , 

^ n 

n 

n 

Laibach 

fl 

n 9 

ff 

7.893  , 

» n 

n 

• 

Gürz 

ff 

9 9 

If 

2.717  , 

n 9) 

m 

f» 

Triest 

9 

ft  9 

9 

15.333  . 

f»  » 

99 

f» 

Brünn 

ft 

9 ft 

fl 

34.223  „ 

f*  *» 

II 

I» 

Troppau 

If 

ft  9 

If 

8.205  „ 

» » 

II 

jf 

Pressburg 

n 

fl  9 

If 

21.590  „ 

»I  »» 

fl 

» 

Kasehau 

9 

9 9 

ff 

6.254  , 

» 

• 

Ofen 

39 

9 9 

ff 

11.828  „ 

«I  fl 

fl 

fl 

Peterwardeia 

ff  fl 

9 

2.023  , 

» » 

f» 

» 

Temesvir 

9 

9 9 

9 

• e 

3.283  „ 

ff  n 

rt 

II 

Hermannstadt 

Jf  fl 

9 

• • 

4.044  , 

ff  » 

9 

9 

Essegg 

9 

fl  fl 

9 

• • 

2.766  „ 

fl  ff 

• 

n 

Güns 

9 

ff  If 

9 

812  , 

ff  n 

ff 

9 

Warasdin 

9 

ff  If 

9 

2.438  . 

Zutammen  . 251.941  fl. 


Die  Ausgaben  betrugen  Itir  die  Besoldungen 116.256  fl, 

Ffir  die  gewShnlichen  Erfordernisse 129.873  , 

Für  die  ausserordentlicben  Erfordernisse  9.075  „ 

Für  die  Adjuten  und  Pensionen 2.579  „ 


Zusammen  . 257.783  4* 
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Eiazelae 

Beaeldma^ra 

1. 

Filialra 

ia 

Nieder- 

Öfter- 

reieh 

Aafe- 

flclltc 

Oeiamiat- 
koftea 
flr  die 
Defeldaa^ea 
i. 

7 Brieftriger 

1 400,  200 

— 

— 

Der  36 

2 Controlore 

ä 1.000,  900 

— 

— 

Filiilea 

1 Posteommiaatr 

400- 

— 

— 

26.131 

1 Feldcourier 

m 

— 

— 

— 

1 Poatwagenmeister 

1 Boten-  und  LandkutachenOber- 

144 

— 

— 

— 

geber  

100 

— 

— 

— 

Die  Hauptpostämter  mit  den  Filialen  in  den  dentachen  und  unga- 
risohen  Erbländem: 


In  den  Krsnlisderni 


FilUlea 


Awlages 
Aa^e-  fir  die 

•Kille  BewISe.*». 

S. 


Haoptposlamt  in  Prag  — 10 

1 Verwalter mit  l.SOO  fl. 

1 Controler 800  . 

2 Controlore „ ä 600  . 

5 Amtaofficiere,  3Brieftr<ger,  ABriefcol- 


lecteura 

46 

46 

15.033 

Hauptpostamt  in  BrOnn  . . . . 
Postrerwalter  in  Olmfitx  . . . 

. . mit  1.000  fl. 

8 

11 

5.241 

Hauptpostamt  io  Troppau 

Dem  k.  polnischen  Postmeister  au  Krakau  193  fl. 

11 

13 

6.491 

Hauptpostamt  in  Lina  . . . 



17 

20 

6.491 

„ , Graa  . . . 

24 

32 

8.573 

„ . Klageofurt  . 

10 

11 

1.600 

„ „ Laibach  . . 

8 

9 

1.662 

* , Göra  . . . 

7 

8 

1.710 

, „ Triest . . . 

4 

6 

2.223 

„ , Pressburg  . 

19 

23 

6.065 

„ „ Kasebau  . . 

29 

30 

5.964 

» , Ofen  . . . 

28 

36 

9.141 

„ B Temesvar  . 

28 

30 

3.781 

Fürtrag  . . 

239 

291 

73.975 
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In  den  Kronläudern: 

Fttules 

Ange- 

»tcllte 

für  die 
BettflJuagea 

A. 

Übertrag  . . 

239 

291 

73.075 

Hauplpostanit  io  Hermannsladt 

25 

26 

5.348 

„ „ Peterwardein 

6 

7 

2.030 

. . Eiscgg 

10 

11 

2.174 

„ » Güos 

6 

7 

1.288 

„ s Warasdin 

12 

13 

1.890 

Zusammen  . 

298 

355 

86.705 

Die  Postwagen-Expedition  aller  Postämter  kostete 

. . . 

. . . . 

7.574  fl. 

und  die  Ordinari-Unkosten  mit 

• . s 

. . • • 

129.873  , 

verlbeilten  sich: 

auf  die  gräfl.  Paariscben  Äquiralentgelder  jäbriicb  mit  . 

66.000  , 

, den  Wiener  Vorstadlbriefträger  für  das  Austrageo 
sladtbriefc  20  Proc 

der  Vor- 

997  „ 

„ die  Unkosten  bei  dem  Wiener  Hauptpostamte 

• • . 

. . . . 

3.465  , 

„ das  lurOckbeiahlte  Porto  von  ex  officio-Expeditionen  der 
hSehsten  Hof-  und  Gerichtsstellen 

56.161  , 

„ Adjuten  und  Pensionen 

• s • 

. . . . 

2.579  , 

Bei  den  besonderen  Auslagen  wurden  eingerechnet: 

Für  den  polnischen  und  sächsischen  Residenten  wegen  des  lithaui- 
schen  Postcurses 

4.725  . 

Die  Gesammt-Auslagen  pr.  6,942.664  fl.  zerfleien  in  ffinf 


Hauptgruppen,  nämlich : 

Für  den  ksiserlicben  Hofstaat  mit t, 416.087  fl. 

. die  Hofstellen 2,010.841  „ 

„ die  Landesämter 2,632.003  „ 

„ die  Postämter  und  Siegelämter 330.614  „ 

„ die  Pensionen S33.610  „ 


Zusammen  . 6,042.664  fl. 
Die  Erhaltung  des  k.  Hofstaates  erforderte  1,416.987  fl. 


und  zwar: 

Für  die  Besoldungen  von  1465  HofstaaU-Personen 747.508  fl. 

„ die  besonderen  Hof-Erforderniaae 644.071  „ 

„ den  Gottesdienst  und  für  die  Armen 24.418  , 


Zusammen  . 1,416.987  fl. 
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Die  Bfsoldunf^en  Air  die  HofKtaats-Personen  bei  der  Kaiserin  und 

bei  dem  Kaiser  betrugen S77.993  fl. 

Bei  dem  Kronprinzen  Erzherzog  Joseph  und  bei  der  Kronprinzessin  S0.012  „ 

„ der  Erzherzogin  Maria  Antoinette 10.948  „ 

„ den  rier  Erzherzoginnen 108.643  , 

Zusammen  . 747.398  fl. 

Die  Besoldungen  bei  den  einzelnen  Hofstäben  und  Holamteru 
waren : 

Bei  dem  ersten  Obersthofmeisterstab 64.823  fl. 

, „ zweiten  Obersthofmeisterstab 33.297  „ 

„ „ Oberslkämmererstab 42.033  „ 

s , OberststallmeiatersUb 107.833  „ 

„ „ Oberstsilberkümmererstab 4.928  „ 

„ . Hofstaat  der  Frauenzimmer 18.663  „ 

„ a Oberslkücbenmcisterstab 40.010  . 

„ „ Obersthof-  und  Landjfigermeisleramt 40.827  , 

„ der  Falknerei 21.776  „ 

a a Hofcapelle 23.960  „ 

„ dem  Thcatralstab 4.650  „ 

„ der  Arcierengarde 25.311  a 

a a ungarischen  Nobelgarde 116.560  „ 

a a Schweizergarde 21.030  a 

„ a Trahantengarde • 8.246  a 


Zu  den  bc.sonderen  Auslagen  gehörten  z.  B. : 

Für  die  Hofkfiche  und  für  den  Hofkeller,  für  die  Lichtkammer  . 382.000  fl. 

a die  Tenerie  in  Penzing  1.400  „ <) 


*)  Die  llofitaaU-AuiIagen  betrugen  ; 

Im  Jelire  ISSt  unter  Kaiaer  Ferdinand  j 224.343  fl. 

a a 1570  a a Maximilian  II 304.456  a 

. . 1602  . . Rudolph  II 546.549  . 

, a t625  . , Ferdinand  II 450.000  , 

. . 1644  . . Ferdinand  III 466.100  . 

, . 1705  a » Leopold  1 1,221.014  . 

a . 1718  . . Karl  VI 2,819.464  . 

In  Frankreich  waren  im  Jahre  1727  unter  Ludwig  XV.  die  Hofataats-Aualagen 
12,303.000  Livr. 
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Auf  GUt-Fourage  und  rauhe  Fourage • 83.9Ü2  fl. 

Für  den  HofaUlI 20.912  , 

Für  die  HofgSrten,  Wagengeldcr,  Baureparaturen  etc.  ....  68.000  „ 

Auf  diu  Uniformirung  der  Hofatübe 26.666  „ 

Auf  die  Livreen  der  Leiblakaien 11.701  „ 

Für  die  Hofmusik 11.100  „ 

Für  die  kaiserliche  Jagd 11.667  „ 

Auf  Tafelsilber 2.000  „ 

Für  Hof-  und  Dienstreisen 9.439  , 

Zu  Händen  der  Kaiserin 4.000  „ 


Die  Erhaltung  der  Hofstellen  kostete  2,019.^41  fl.  und  zwar: 

Für  die  Besoldungen  der  1098  Staatsbeamten  ........  1,784.667  fl. 

„ die  Amtserfordernisse 234.874  „ 

Zusammen  . 2,019.541  fl. 

Die  Be.soldungen  bei  den  einzelnen  Hofstellen  waren: 

Bei  dem  Reiebsbofratb 77. 040  fl. 

„ der  Hof-  und  Staatskanzlei • . 74.949  „ 

„ den  Bot-  und  Gesandtschaften 510.610  „ 

„ der  ungarischen  Hofkanzlei • 80.750  „ 

, der  böhmischen  und  österreichischen  Hofkanzlei 136.822  „ 

„ der  illyrischen  Hofdeputation 1.000  , 

, der  Buchhaltung  für  milde  Stiftungen 9.900  „ 

„ der  siebenbürgischen  Hofkanzlei 14.175  , 

„ der  Hofkammer 90.995  „ 

Für  die  Taximter 12.200  » 

Bei  der  General-Cassa-Direction 19.200  , 

„ dem  Unirersal-Camcral-Zahlamte ' 9.100  „ 

„ der  Hofkammer-Haupteasse 4.424  , 

„ der  Rechenkammer 50.910  „ 

, der  Cameral-Hauptbuchhaltung 17.800  „ 

„ der  Hofkammerbuchhaltung 5.900  „ 

„ der  Münz-  und  Bergwesensbuchhaltung 16.412  „ 

„ der  MiDisL-Bancodeputationsbuchbaltung 39.600  „ 

s der  allgemeinen  sUndiseben  Creditsdeputationsbuchhaltung  . 3.700  „ 

„ der  HofkriegsbuchbaJtung 59.522  „ 
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Bei  dem  Hofkriegsrethe 108.010  fl, 

„ dein  Holkriegirathe  io  Judicielilius 8.000  „ 

, dem  Horkriegsralbe  in  Commissarieticis 21S.356  „ 

, der  Feldbachhaltung  und  InTaliden'Hofcoininisaion  ....  5.200  „ 

„ der  obersten  Juatizstelle 100.520  . 

„ dem  Obersthofmarschallamt  und  Hufquarticramt 36.410  . 

„ der  niederösterreichisehen  Regierung 127.814  ^ 

„ den  niederösterreichisehen  Landreehten 20.574  „ 

„ der  Schuldenbuchhallung  und  Zablaml 33.194  . 

„ dem  Judicium  delegatum  mixtum 2.000  „ 


Die  .4uslageii  für  die  Landesämter  waren 

tür  1276  Beamten 

und  Amtsverläge  2,632.903  fl. 

, und  zwar  die  grösseren 

Ausgabs- 

posten ; 

FIr  BffloU 

Fmr  Pea- 
tionen  nnd 

Fdr  geiat- 
iiebe  Stif» 

Be«nndere 

dangen 

Oaadea- 

langen  und 

Analagen 

i. 

gaben 

Depnlalc 

d. 

in  den  elQielaea  Krealindern. 

'■  - 

d. 

d. 

. 

Böhmen: 

Bei  der  Cameral-Casse  bezahlt  . 

147.137 

13.034 

4.051 

160.030 

Mähren  

81.015 

6.162 

400 

51.883 

Schlesien 

25.682 

3 230 

— 

665 

Nieder-Österreich 

— 

— 

— 

576.322 

Weg-  und  Brückenamt  .... 

13.810 

372 

— 

70.232 

Unirersal-Depositenamt  .... 

7.150 

— 

— 

1.507 

Hofbauamt 

20.024 

- 

— 

135.000 

Stadt-  und  Landgericht  .... 

2.101 

— 

— 

— 

Theatercasse 

13.000 

6.700 

— 

__ 

Für  die  Comödiioten  und  Tin- 
zerinnen 

114.522 

_ 

Für  die  Decorationen 

— 

— 

— 

17.646 

Für  das  Vestiarium 

— 

— 

— 

14.912 

Für  die  Beleuchtung 

- 

— 

— 

12.527 

Universität 

30.121 

650 

138 

7.700 

Theresianum 

19.137 

1.800 

815 

27.668 

Fürtrag  . . 

473.699 

31.948 

5.104 

1,076.112 
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la  des  einxelaca  Krealiadcra. 

FAr  DfBol- 

d04g«D 

i. 

Fir  Pe». 

BioRes  aid 
Oatdea- 

f«be« 

1. 

Fir 

liehe  8(if> 

Depelate 

fl. 

Beiondere 

AiMlagea 

fl. 

Obertrag  . . 

473.699 

31.948 

5.404 

1,076.112 

Ober-Öaterreich 

14.796 

7.485 

— 

4.432 

Steiermark  

100.711 

23.589 

7.726 

2.494 

Kirnten  

32.025 

4.749 

848 

— 

Krain 

41.596 

16.475 

5.391 

19.620 

Görx  und  Gradiaea 

Tirol: 

9.366 

4.316 

— 

1.200 

Bei  dem  Saixamte  in  Hall  . . . 

14.280 

1.242 

4.500 

155.f05 

Bei  dem  Camerale 

103.677 

32.981 

22.409 

47.931 

In  den  Saterreichiacben 
Vorlanden  *. 

51.269 

_ 

91.971 

Zuaammen  . 

841.419 

122.785 

46.278 

1,399.365 

Die  detaillirteii  Ausgaben  für  den  katserliehei  Hef  waren : 

GefammU 

EIdkIm 

Be>oMutn  B«old..f«i 


Hofäinter. 


OberithofmeiBterstab  ■) — <4.825 

Oberstbofroeister:  Graf  Corfix  ron  Uhlfeld 12.000 

3 ;;rhaime  Rithe  (4  2.000  B.) 6.000 

übersUUblmeister 624 

Hofprediger;  Edmond  Fritx  250 

, Johano  Nep.  Taebupick. 


1 Ccremoniariua , 1 1 Hofcapline , 2 Capelirn-Clerici, 

1 Cuatoa,  3 Capellendiener , 4 CapellenjungeD, 

2 CapelleBwiaeberinaen,  1 Huschier  (Huiasier). 


Hofralb : Joaepb  Edler  T.  Wolfakroo 1.500 

1 Hofsecrellr 1.400 

4 Kanxliaten. 


<)  Koalate  iin  J.  1737 


Tv.oee  fl. 
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Eiatolnt* 

Bfftolduagrs 

fl. 


GetamatB 

•ttmme  4er 
Becoldaofea 


Hofcontrolor 

Viceeontrolor 

1 Hofcontroloruntsschreiber , 1 Recbnungarerisor  und 
9 Beamten. 

1 OolmeUch  der  engliacbcn  Sprache 

1 Dolmetsch  der  schwedischen  Sprache  . 

Ein  böhmischer,  österreichischer,  ungarischer  Herold; 

2 Reichsherolde,  7 Hof-  und  Cabinetscouriere 
(ä  200  fl.),  2 geheime  Rathsthfirhüter,  11  Saal- 
thörhOter  (a  4fl0) , 6 Hofmedici  (ä  393),  1 Hof- 
barbier, 2 Hofcbirurgen,  Adjunct  in  der  orientali- 
achen  Sprache. 

Custos  der  Bibliothek 

Zweiter  Custos  der  Bibliothek 

2 Seriptoren  (k  600,  400  fl.),  2 Diener. 

Burggraf 

Hofburginspector,  1 Zimmerwarter,  1 Gehilfe,  6 Haus- 
knechte, Burgportierin,  I Zimmerwarter  in  der  Stall- 
burg, lOBurgwlchter,  1 Rottmeister,  8 Zimmerputser. 
G csammt-Personale 134. 


l.SOO 

1.000 


300 

500 


1.200 

1.000 

1.700 


Zweiter  Obersthofmeisterstab 


35.297 


Obersthofmeister:  Fürst  Johann  Wilhelm  t.  Trautsohn  . 

Beichtvater:  Ignax  Kampmüller 

1 Beichtvater  der  Frauenximmer. 

CahinetssecretSr 

10  Kammerdiener  (ä  800  fl.) , 3 Kammertrabanten, 
13  Kammertbürhüter,  2 Kammerheitxer,  3 Frauen- 
limmer-Tbürhüter,  1 Garderobba,  1 Ober-Tapexier, 
3 Unter-Tapexier,  2 Tapexiergebilfen. 

Schlosshauptmann  zu  Schönbrunn 

„ xu  Hetzendorf  ...  

1 Zimmerwarter,  1 Thorwarter,  1 Wetterlüutar,  1 FrSu- 
leinscbneider,  2 Diener  des  FrSulein  Hofmeisterin, 
1 Garfon  d’Apartement. 

Gesammt-l’crsouaie 51 


3.000 
609 

7.000 


1.500 
1 500 
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Obentkämmerentab  ’) — «OSS 

OberstkSninicror:  Graf  Josrph  v.  Kheveobiller  ....  2.S00 

1 Bcirhtrater,  10  Kammerdieser.  " 

Leibmedicua;  Leopold  r.  Lebaeltern 2.500 

„ Ludwig  Alexander  Laugier l.SOO 

„ Paul  Michael  Zwenghof l.SOO 

„ Johann  Andreas  Kesller l.SOO 

Anton  StSrck l.SOO 


1 Oberkamroerfourier,  1 Unterkammcrfourier,  3 Leili- 
barbiere  (1  600  fl.},  3 Leibchirurgen  (mit  1000  fl., 
6001!.),  1 Zahnchinirg,  1 Pcrückenmacher,  1 Gardc- 
robba,  2 Kammerheitxer , 11  Kammerthflrhüter, 


1 Kammertrabant,  6 Kammerfourierstrlgrr. 

Sebatxmeister : Philipp  Schupp l.SOO 

Galleric-Inspector:  Johann  Rausch  v.  Traubenberg  . . 686 

(Extrabelüge  xur  Säuberung  der  Gullerie  600  fl.) 


1 Crystallschneider,  1 Leibkürschner,  2 Leibwäschc- 
rinnen ; im  Ballhause  4 Marquieus.  1 Kammcr- 


maler 600 

Schlosshauptmann  im  Belvedere:  Joseph  r,  Edlersberg  . 1.000 


1 Zimmerputxer , 8 Hausleute,  2 ZimmerwSrter  und 


4 Hausleute  lu  Hetxendorf. 

Sehlossbauptmann  in  Laxenburg. 

1 Hofglrtner 300 

18  Hausleute. 

Gesammt- Personale 9S 

Oberststallmeiiteritab  — 107.835 

Oberststallmeister:  Fürst  Heinrich  r.  Auersperg  . . . 6.016 

Hoffuttermeister 2.000 

Gegenhandler 1.100 


0 Kostete  im  J.  1737  37.133  A. 

Kostete  iro  J.  1737  07.3.73  fl. 
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Eilrlknabcn-Parlci : Dircc(or  Graf  Leopold  r.  Huyn  . . 1.200 

Für  14  Edelknaben,  für  jeden  lur  BeiaehalTung  der  klei- 
* nen  Bedürfnisse  360  fl.,  zusammen 5.040 


5 Lebrer,  1 Ingenieur,  1 Fechlm'eister,  1 Vorfechter, 
1 Tanzmeister,  1 Sprachmeister,  9 Diener  für  die 


Edelknaben. 

In  der  Reitschule:  1 Oherbereiter 2.500 

1 Unterbereiter 600 


5 Paslinbereiter  (i  400  fl.),  1 Scholar,  6 Diener. 

6 Büchsenspanner  für  den  Hof  (k  500  fl.,  400  fl.), 

2 für  die  Enherzoginnen  und  Erzherzoge. 

1 Leibschiffmeister,  1 Senftmeister 286 

1 Wagenmeisler,  1 Hofhaberkastoer,  1 Heumeister  (mit 
162  fl.).  2 Stallfibergeher,  7 Feldbereiter,  1 Scholar, 

1 Zcltsehneider,  7 HoHrompeler  (k  280  fl.),  2 Hof- 
paurker,  43  Leiblakeien,  5 Sessellriger,  II  Llufer, 

12  Haiducken. 

Slallparteien:  1 Kutscher,  1 Torreiter,  1 Reitknecht  im 
spaniaehen  Stall  und  im  Klepperstall,  1 Postknecht, 

1 Senflenknecht,  1 Heubinder. 

Venerie  zu  Penzing;  2 Ober-Piquier,  4 Unter-Piqiiier. 


Gesammt-Personale 166. 

HofitaAt  des  Erzhertog;i  Joseph — 50.012 

Obersthofmeister:  Graf  Karl  T.  Batthyany 8.000 

9 Kümmerer,  jeder  Kimmerer  mit 1.000 

Beichtvater:  Anton  Hüller. 

Cahinetuecretär:  Philipp  la  Mino 4.000 

Zum  Behufe  der  Instruction : Jacoh  Sauboin. 

Historiograph:  Alois  Joseph  Leporini 2.000 


6 Kammerdiener  (mit  1.000  fl.,  800  fl.),  3 Kammerheitzer, 
3 Jungen,  1 Kammerthürhfiter,  3 Trabanten,  2 Garde- 
rohba , 1 Soinnielier  (mit  450  fl.),  2 Silberdiener, 


1 Friseur;  Schreibmeister:  Johann  Steinner  . . . 1.000 

1 Fechtmeister. 

Vice-Ajo:  Graf  Philipp  r.  Künigl 6.000 
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Oberslhofmeistrr  bei  der  vormüblten  KronprinxeMin 

Elisabeth:  Graf  Anton  t.  Salm  .........  2.000 

Clavienneister:  Wenael  PQrckb,  lUfileich  Organiat  . . 1.100 

1 L.eib-KrSaserin 800 

1 Leib-Wischerin 1.000 

1 Leib-Wtscherin 300 

3 Friuleinscbneider,  2 Kammerdirnerinnen,  2 Kammer- 
lofen. 

Gesammt-Personale 51. 

Hofstaat  der  Ershersogin  Maria  Anna  ...  — lo.OtS 

Oberalbofmeister:  Graf  Camill  v.  Colloredo 1.000 

Oberatbotmeisterin : Grl6n  V.  Salmour 3.120 

Gesammt-Personale 19. 

Hofstaat  der  kaiserlichen  Kinder — 108.645 

Obersthofmeister:  Graf  Joseph  r.  Trautmaosdorf  . . . 1.000 

. Graf  Philipp  Lossy  v.  Lossenlhal  . . 1.000 

„ Graf  Haiimilian  t.  Carriaoi  ....  1.000 

» Graf  Rudolph  Sigmund  r.  Göss  . . . 6.000 

Aja:  Grifin  Katharina  r.  Saurau 5.120 

a s Maria  Anna  r.  Wildensteio  .......  4.120 

a a Antonia  t.  Erdödy 3.120 

a a Maria  Gabriele  von  Heister 3.120 

a a Maria  Welburg  v.  Lercheofeld 3.120 

a a Maria  Anna  v.  Velaaquei 3.120 

a Marchesina  Philippine  rHerxellea 3.120 

40  Diener,  26  Trabanten,  6 Kammcrfriulein,  16  Kammer- 
frauen, 31  Kammerdieoerinnen  und  20  Aushilfsfrauen. 

Lehrer:  Anton  Brasseur 1.600 

a Philipp  V.  Rottenberg 1.600 

a Joseph  Heinrich  Ransonet 1.600 

a ChrisL  V.  Rotteoberg 1.600 

a Nicolaus  de  Persuder 1.600 


Digitized  by  Google 


170 


4i  (•>■1111111-' 


“""'•'•’t'''  Br.oM.c^r. 


Instructor  in  der  Geschichte,  Geographie  und  in  frem- 
den Sprachen; 

Claudius  Joseph  Orri  de  Morreau 2.000 

Lehrer  in  der  italienischen  Sprache:  Joseph  Martines  . 500 

Mathematicus;  Brequin 800 

Gosnmmt-Personale 158. 


ObentsilberkämmerersUb — 4.92S 

OberstsilberkSmmerer:  Graf  Franz  de  Paula  t.  Dietrich- 
stein   1.000 

Gesammt-Personale 13. 


Hofstaat  der  Franenzimmer — 18.603 

Oberstliofineisterin : GrSfln  Josephine  Baar 4.120 


Friulcin  Hofineistrrin:  Grlfln  Maria  Khevenhiller  . , . 000 

KaininerfrSulein : Gräfin  Maria  Anna  Goess,  GrSlin 

Antonie  r.  Berlhold,  GrfiBn  Maria  Therese  r.  Khe- 
Tcnhiller,  Grfifin  Wilhelmine  v.  Ogilvi. 

1 1 Hofdamen  (ii  540  fl.)  und  20  Dienstfrauen. 

Gesammt-Personale 37. 


Oberstkttchenmeistentab — do.oio 

Uberstküchenmeister : Graf  Joseph  r.  S.  Julien  ....  2.000 

1 Zöhrgadner,  1 ZShrgadenschreiber,  3 Zöhrgadengeiiil- 

fen,  2 Hofeiiikäufer,  Hofkellermeister 500 


1 Gegenschreiber,  2 Diener,  1 Gehilfe,  4 Kellcrbinder 
(ä  250  fl.),  1 Lichlkilmmerer,  Schreiber  der  Licht- 
kammer, 3 Träger,  1 Lichtaufstecker. 

1 Kammertafeldecker  (400  fl.),  1 Hofdamen-Tafeldecker. 

Zuckerbtekerei : Hof-Ober-Zuckerbficker 1.000 

1 Schreiber,  5 Zuckerbieker,  3 Gehilfen,  1 Zuckerbicke- 
reimaler, 2 Träger. 

4 Kücheninspectoren  (i  700  fl.). 

8 Muudköcbe  (a  600  fl  ). 
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9 Mftiatcrkdche  (450  fl..  300  fl.). 


9 Hofköchc,  1 Bratmeister 400 

3 Bratköche,  1 BSckereimeister 450 


3 Bückereiköche,  2 Zusetzer,  1 Krsseirriber  (mit  150  fl.), 
4 Holztrlger  (mit  112  fl.) 

Für  das  Schloss  Schönbrunn  11  Personen. 

Gesammt -Personale 94. 


Obent-Hof-  und  Lan^ägemeiBteramt  ')  . — 40.827 

Überstjigermeister:  Graf  Franz  r.  Clary  ond  Aldringen  . 2.000 

Amtssecretär 1.500 

Ebersdorfer  Amt;  Forstmeister 1.000 


2 reitende  Jäger  (ä  500  fl.),  1 Jungjäger  (300  fl.),  3 Ge- 
begbereiter  (mit  400  fl. , 250  fl.)  , 1 Forstkneeht 
(250  fl.). 

Wolkersdorfer  Amt:  Forstmeister,  3 reitende  Jäger, 
4 Jungjäger,  0 Forstkneehte. 

Auhofer  Amt:  2 reitende  Jäger,  7 Jungjäger,  1 Feldreiss- 
Jäger,  3 Gehegbereiter,  3 Gehegaufseher,  5 Forst- 
knechte. 

Badncr  Amt:  Forstmeister,  1 reitender  Jäger,  4 Jung- 
jäger, 12  Forstknechte. 


Nenstädter  Amt:  Forstmeister 700 

1 Jungjäger,  1 Gehegbereiter,  8 Forstknechte. 

Prater-Forst:  Forstmeister 600 

3 reitende  Jäger,  6 Jungjäger  bei  derStadt,  6 Eitra-Jung- 
jäger  bei  der  Stadt,  1 Fasanjäger  in  der  Brigittenau. 

Rieden-Partei : Ober-Rieden-Meister 500 

1 Ober-Riedenknecht,  6 Riedenknecbte,  1 Klosterknccht 
(52  fl.). 

Plachen-Partei:  Geschirrmeister 200 

1 Ober-Riedcnknccht,  10  Riedenknechte  (4  106  fl.). 


Gesa  mmt-Perso  nal  e 112. 

(Aufschütten  1.427  fl.,  Bauten  4.000  fl.) 


')  Kostete  im  J.  1737  38.272  fl 

Arehir.  XXXIV.  I.  |2 
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Falknerei  •) 

Oberstfalkenmcister:  Graf  Joseph  v.  S.  Julien. 


AmUsecretär 400 

Raiger-  und  Milanen-Meister  437 

Reviermeister 437 

Krfihmeister 437 


10  berittene  Jäger  (ä  331),  2 Raiger- Wärter,  8 Falken- 
jungen (ä  120). 

(Zur  HerbeischalTung  der  inländischen  Falken,  Raiger, 
Alstern,  Milanen,  Rauhen  und  Schellen  und  fQr  die 

Aasgelder 4.801  6. 

Zum  Ankauf  und  Unterhalt  der  niederländischen 

Geierfalken 4.00Ü  „) 

Gesammt-Personale 30. 

Hof-  und  Capellen-Mnsik  >) 


Hofcapelle — 

Capellmeister^  Lucas  Pradieri 3.200 

Compositores;  Georg  Wagenseil l.SOO 

„ Joseph  Banno 800 

Sängerinnen;  Therese  v.  Reutter 2.000 

„ Therese  Hänisch 800 

Sopranist:  Giuseppe  Monteriso 1.000 

Tenorist:  Cajetan  Borghi 1.500 

Allisten ; Pietro  Galli 000 

„ Pietro  Ragazino 500 

Bassisten:  Christoph  Braun 1.200 

. Anton  Beck 500 

, Karl  Herrich 500 

Kammer-Musikus:  Johann  Mancini 1.500 


<)  Rüstete  im  J.  1737 
*)  Kostete  im  J.  173T 


Opiamnit- 
•nmair  der 
Beioldaageo 
fl. 


21.776 


30.010 

25.960 


. 25..’>03  fl. 
12S.9U  fl 
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Urf^anislen:  Gottlieb  Muffat 900 

, Karl  Richter 600 

„ Mathias  Reinhard 400 

„ Wenr.l  Pürckh 600 

„ Franz  Rosowsky 400 

Violonisten:  Philipp  Salriotti 460 

, Karl  Giegl 300 

. Ferdinand  Grossauer 400 

„ Karl  Joseph  Denk 400 

Violonist:  Johann  Schnauz 300 

Violoncellist:  Christian  Rettig 4S0 

Posaunisten : Andre  Boog 700 

K Stephan  Tepesser . 400 

K Ferdinand  Christian  300 

Fagotist : Franz  Philipp  Friedrich 400 

Hautboisten:  Andreas  Widmann SOO 

„ Daniel  Hartmann 300 

Cimballist  mit 1.000 

3 Trompeter  (4  50  fl  ) 

Lautenmacher 400 

Gesammt-Personale  .........  35 


Theatralstab — 4.650 

Pocta  Metastasio 3.000 

1 Copist,  1 Zeichner. 

Tbeatral-Ingenieur:  Anton  Bibiena 1.000 

Gesammt-Personale 4. 


12* 
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Die  Garden. 


Arcicrta-Leikinirde  <) — ÄS.31I 

Hauptmann:  Graf  Ferdinand  Lynder  d'Aspermont  . . . 2.000 

1 Obcrlicutcnant 1.000 

1 Unterlieulenant 300 

1 Auditor 600 

1 Adjutant 401 

1 Fourier,  1 Paucker,  6 Trompeter,  1 Schmied,  1 Wacht- 
knecht. 

Rottmoiater 376 

SO  Arcieren  (ü  296  fl.)  in  4 Rotten  getheill. 

Gesammt-Personale 66. 

Die  ungarlscke  Neklegarde — S 1.346 

Garde-Capitfin  und  General  der  Carallerie 4.(100 

Capittn-Lieutenant  und  General-Major 5.S36 


(20  Brolportionen  k 1 fl„  18  Pferdeportionen  ä 6 fl.  mo- 
natiieb). 

Premier-Lieutenant  mit  Generalmtjori-Gage  und  monat- 
lich 12  Pferdeporlioncn,  12  Brotportionen,  Adjutum 


41  fl . 4.508 

Second-Lieutenant  mit  Oberatlieutenanta-Gage.  (8  Brot- 
portionen, 10  Pferdeportionen) 2.S16 

Premier-WachtmeUter  und  Rittmeiiter 3.144 

Second-Wachtmeister  und  Oberlieutenant 1.200 

120  Garden  und  Unterlieutenanta  (k  1.824  fl.). 

■ Capellan 480 


1 Auditor , 1 Rechnnngsfflhrer , 1 Chirurg , 1 Fourier, 
1 Paucker,  S Trompeter,  1 Profoss,  1 Reitichmied, 
1 Büchsenmacher,  63  Reitknechte,  1 Postillon  mit 
4 Zugpferden,  1 Rosswarter. 


')  Kostete  im  J.  1737 


32.914  II. 
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I Ooelor  der  Medirin 400 

i Infrcnieiir.  1 fnnzösiecherund  1 deuUrher  Sprachlehrer, 
li  Hausknechte,  1 llaiisinspector  und  1 Portier. 

Gesainmt-Personalc 216. 

(Die  Gesanimt-Aualagen  pr.  110.660  fl. 

wurden  von  Ungarn  durch  einen  Beitrag  von 92.600 

von  Siebenbürgen  „ „ „ „ 20.000 

von  Kroatien  „ „ „ „ 4.000 

gedeckt). 

(Auslagen  für  die  Uniformen  der  Noblegar- 

diaten 22.804  fl. 

Für  die  Gallauniformen  9.413  „ 

, die  Fourage  für  200  Pferde 16.048  „ 

Dem  Tractenr  für  126  Personen 13.707  „ 

Für  Remonten 3.000  „ 

„ Hausreparaturcn 38.310  „ 


. Zusammen  . 102.372  fl.) 

(Galla-Uniform  für  einen  Oberlieutenant  kostete  286  fl., 
und  zwar;  Pelz,  Dolman,  1 Paar  Hosen  . . 170  „ 
Kalpak  und  Schnur,  Erhabraquen,  1 Sübcl- 


lasche 114  „ 

Die  Galla- Uniform  für  einen  Unterlieutenent  ko- 
stete   262  » 

Die  Gallakleider  für  einen  Paucker  und  6 Trom- 
peter kosteten 448  „) 


Die  Schwcliergarde — 21.060 

Hauptmann  der  Garde:  v.  Hartmanu 3.132 

1 Oberlieutenant 1.068 


1 Unterlieutcnant,  1 Fähnrich,  1 Caplan,  1 Sccretär, 
3 Wachtmeister,  1 Fourier,  1 Feldscherer,  1 Pro- 
foss,  6 Corporate,  4 Musikanten,  120  Mann  (&  täg- 
lich 17  kr.). 

Gesammt-Personale 142. 
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Die  Trabaaiengarde — 8.246 

Hauptmaon:  Graf  Anton  v.  Colloredo 1.000 

Erste  Rotte:  Rottmeister 192 

10  Trabanten  (i  168  fl.) 

Zweite  Rotte:  15  Trabanten. 


Dritte  Rotte:  3 Trabanten  (li  108  fl.) 

Vierte  Rotte:  Rottmeister 108 

1 Trabant. 

Fünfte  Rotte:  5 Trabanten. 

Sechste  Rotte:  1 Roltmeister  und  3 Trabanten. 

Siebente  Rolle:  1 Rottmeister  und  4 Trabanten. 

Achte  Rotte : 1 Rottmeister  und  3 Trabanten. 

Neunte  Rotte:  3 Trabanten. 


1 Tambour 158 

1 Wachtkneebt. 

Gesammt'Personale SS. 


Besondere  Auslagen  des  Hofes: 

Auf  Beköstigung  der  Hofstabe  und  Extra-Hoferfordernisse  . . . .644.971  0. 

Darunter:  , 

Für  den  Hofchirurg  behufs  der  Cur  der  Stallparleien  3.000  fl. 


Für  die  Säuberung  der  Stallungen  und  Gebäude  . . 18.912  „ 
Zu  Händen  der  Majestät 4.000  „ 


Für  die  Ausstattung  der  Edelknaben,  für  Lobnkulschen, 
für  Fuhr-  und  SchilTlolin,  für  die  Wagengelder 
der  Schlosshauptleute,  für  Fouragegeld,  für  den 
Hofgärtner,  für  Sperrgeld,  Jagdauslagen,  Aus- 
besserung der  I.irrden  der  Lakaien,  Haiducken, 

Baureparaturen 68.000  , 

Für  die  Venerie  xu  Peniing 1.410  „ 

Auf  Glatfourage  und  rauhe  Fourage  <) 83.952  „ 

Zusammen  . 178.274  fl. 

nie  Auslagen  für  das  HofTutteraiiit  und  das  l.estüt  au  llalbtliurn  waren  im  Jahre 
t'37 203.925  fl. 
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Für  dis  Kttcbeompisterimt  <) 382.000  fl. 

Nünilich: 

Kür  den  Oberstkächenmeister 700  fl. 

„ Hofcontrolor 3.000  „ 

. Einkäufer 6.000  „ 

„ Keisespesen 1.000  „ 

. die  Weinlese  in  SrhSnbrunn 100  „ 

^ Kosten  der  Procession 400  „ 

„ die  Handwerksleute 2.500 

, die  Kohlen 5.000  , 

„ die  Extraparteien 8.000  „ 

, Holzfuhrlohn 2.000  „ 

„ Holiarbeiler 1.500  , 

. Tracteurs-Conti 10.000  „ 

„ den  Haoptmaath-Conto 2.000  „ 

„ Frachtkosten 1.500  , 

„ die  Lichtkimmer  40.000  „ 

„ die  Kücheniusgaben 145.000  „ 

„ die  Zuckerbäekerei 27.000  „ 

„ den  Hofkeller 30.000  „ 

Auf  Weihrauch,  Tinte  u.  s.  w.  100  . 

Für  Adjuten,  Besoldungen 6.000  „ 

„ Klosterapeisungen 2.000  „ 

„ Kostgelder 72.000  . 

„ Tafelgcider 12.000  „ 

„ Wein-  und  Biergeld 1.000  „ 

„ die  Eisgrube 900  „ 

„ Wacbstrünimergeld 300  , 

„ Baureparaturen,  Wäschgeld 1.000  , 

Zusammen  . 382.000  fl. 

Für  die  Uniformining  der  Hofstiihe  werden  alle  3 Jahre 

80.000  fl.  bestimmt,  mithin  für  ein  Jahr 26.666  fl. 

, die  Montur  der  Schweixergarde 4.966  „ 

Exlraordinari-Kleidung  für  die  Edelknaben,  Postillone, 

Leiblakaien,  Kammertrabanten  und  Hausleute 11.701  „ 

Zusammen  . 43.333  fl. 

*)  Kostete  im  Jahre  1737  301. b68  fl. 
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Für  die  Hofmusik 11.100  fl. 

Nlmlicb  dem  Capellmeister  Johann  Georg  ron  Reiter 

Ihr  die  Kirchen-,  Kammer-  und  Tafelmusik  . . . 0.500  fl. 

Ferner  demselben  für  alle  Bille,  als  auch  Tafel-,  Kam- 
mer- und  Kireben-Musik-Copiaturen 1.600  „ 

Zusammen.  11.100  fl. 

Auf  gemeine  Hoferfordernisse 18.697  , 

Darunter: 

Dem  spanischen  Nationalspital  für  die  Verpflegung  der 

Hofbedienten 1.700  fl. 

Der  Zins  für  das  blaue  Haus  auf  dem  Getreidemarkte 

zur  Unterbringung  der  Sebweizergarde  ....  268  , 

Auf  Tafelsilber 2.000  „ 

Auf  Hof-  und  Dienstreisen  9.439  , 

Zusammen  . 18.697  fl. 

Für  die  kaiserliche  Jagd  . • 11.667  „ 

Für  den  Gottesdienst  bei  Hofe  und  für  die  Armen 24.418  , 


Zusammen  . 044.071  fl. 

Die  Gesammt-Auslagen  für  den  kaiserlichen  Hefslaat  be- 


trugen demnach : 

Für  die  Besoldungen  ron  1465  Hofstaats-Personen 747.598  fl. 

„ die  besonderen  Hoferfordernisse 644.071  „ 

„ den  Gottesdienst  und  für  die  Annen 24.418  „ 


Zusammen  . 1,416.087  fl. 


Ausgaben  für  die  Hefstellen  2,019.541  fl. 


Geiaaiut- 

Ki««'!"«' 

U»old»K»  BMolda.gc« 

Die  Hofstellen.  ■ — — 

Eaiserliober  Reichshofrath — 77.040 

Präsident:  Graf  Ferdinand  v.  Harrach 8.000 

Reicbsvicekanzler : Graf  Rudolph  r.  Colloredo  ....  4.000 

ViceprSsident:  Johann  Hugo  Freih.  T.  Hagen 4.000 

5 Räthe  der  Herrenbank  (ä  2.600  fl.) 


10  lUtha  der  Ritter-  und  Gclehrten-Bank  (ä  4.000  fl.) 
2 Extraordinari-Ritbe  (a  2.600  fl.). 


1 Reiclisfiscal 2 600 

Beamten  im  Ganzei 21. 
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GrcKiMiHt- 
Kiniflnr  *u«iue  4cr 
“"“'■‘•“E'“  Br.oldaai;''» 

«•  i. 


Hof-  nnd  Staatskanzlei — 7t. 04!) 

Staalakaiizlcr:  OraTWonzcl  Kaunitz-llitlbc-rg 30.000 

Nebat  Zubii^p  für  einen  OlTIcialeii 6.000 

Hof-  und  Slaalskanzlei-Keferendanua:  Friedrich  r. 

Kinder 0.000 

2 Hofräthe  (Staalsofficiale,  i 5.000  fl.). 

1 Rath  und  zu»;leirh  Archivar 2.000 

1 Rath  und  zu<'leicti  Registrator 2.|.'!7 

Nrhat  noch  iO  Beamten. 


Hans- Archiv: 

Archivar:  Theodor  r.  Rosriiihal 4.000 

Noch  ein  Arehivar  und  5 Beamten  (tjesaiiiiutkoslcn  des 
Archivs  8.700  fl.) 

B e a m t e n i in  0 a n z e 

Zu  dieser  ilofstelle  gehörten 

die  Bot*  nnd  Gesandtschaften  <) — ülo.CIO 

und  zwar: 

Iler  Bslsehaner  Io  Rain  *) 24  000 

Für  den  Minister:  Cardinal  Alexander  Alhaoi  ....  8.000 

.Auditor  der  Rota  Romana:  (jraf  Johann  v.  1‘erguii  . 6.000 

Nebstdeni  2 Beamten 

Für  MaafBa  and  Hailsad:  Pleniputential-Cominisaär:  Mar- 
chese de  Botla 9.000 

1 ReiebsBseal , 3.000 

Nebstdem  1 Beamter. 


M Die  AuslMgtfO  im  J.  1737  wnren ..  33U  442  fl. 

Wo  die  Nüfneti  ni(*bt  ungeset/.t  sind.  wHrtii  die  Posten  tu  jeni'r  Zeit  uubc> 
s«txl.  — Orr  BoUchafler  Itrcog  ini  J.  1077  18.000  (1.  und  im  J.  1(»89  2^.000  fl. 
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Kiftirlar 


•ainmr  drr 
BraoltlNn^rn 

fl. 


Kür  Turin  1 Opsamltcr:  Graf  Sit;niunrt  v.  Klii'v^nhiller  . . IVOÜO 
Nrhatdriii  I Reatnlrr. 

Kiir  Venedig:  llotschafler:  Graf  Philipp  v.  Rosenberf;  . . 14.00U 

Nebstdom  I Beamter. 

Für  Genna;  Gesandter 8.200 

Gonsul 1.800 

Für  Neapel;  Gesandter;  Graf  Leopold  v.  Neuberg  . . . 12.000 

Für  Spanien:  Botschafter:  Graf  Frani  v.  Rosenberg  . . 33.000 

Nebstdem  1 Beamter. 

Für  Portugal:  Charge  d'Alfaires:  Johann  Baptista  r. 

Kheil 6.000 

Für  England;  Minister 24.000 

Nebstdem  1 Beamter. 

Für  lolland;  Minister:  ThadSua  Freih.  v.  Reischach  . . 18.000 

Nebstdem  1 Beamter. 

Für  die  Niederlande;  Minister 9.000 

Für  die  Schweis:  Resident:  Karl  Joseph  v.  Marschall  . . 4.000 

FürBflndlen;  Gesandter:  Baron  r.  Buol 4.000 


Förden  srbwiblschen  Kreis;  Wird  der  Gesandte  durch 
jenen  von  München  vertreten ; in  gleichem  Augsburg 


und  Ulm — 

Für  Paris;  Botschafter:  Graf  Georg  r.  Stahremberg  . , 60.000 

Nebstdem  3 Beamten,  unter  denselben  der  Legations* 
secretilr  Gottfried  Freih.  v.  Swieten. 

Für  lllünehru  : Gesandter:  Wentel  Freib.  v.  Wiedmann  . 18.000 

und  Graf  Alois  r.  Budstatky 9.000 

Nebstdem  noch  2 Beamten. 

Für  den  fr&nklscheu  Kreis;  Minister:  Meinhard  Freih. 

V.  Ried  tu  Gollenberg 6.000 

Für  Maini;  Gesandter:  Graf  Anton  v.  Pergen la.OOO 

Nebstdem  noch  1 Beamter. 
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Gricnml- 


FürCiloi  Gesindter  (mit  0.000  fl.) — 

Resident;  Theodor  v.  Bossarth 1.800 

Nebstdero  1 Beamter. 

Für  Regeasburg ! Principal-Commissür:  Fürst  Alexander 

V.  Thurn  und  Taxis 2S.OOO 

CoD-Commissär:  Graf  August  Friedrich  v.  Seydcwiz  . 12.000 

Bsbnlscher  Gesandten  Graf  Christian  August  v.  Seillern. 

(Wird  von  den  Ständen  BShmens  bexshlt)  — 

Nebstdcm  4 Beamten. 


Erster  ästerrelehlscker  Gesandter lä.OOO 

Zweiter  esterrelcklsrber  Gesandter;  Frcih.  Marquard  r. 

Büchenberg 7.000 

Nebsfdein  3 Beamten. 

Für  Berlin ; Minister 15.000 

Zugetheilt  noch  1 Beamter. 

Für  Dresden;  Minister:  Graf  Philipp  v.  Stemberg  . . . 21.600 

Nebstdem  noch  1 Beamter. 


Für  Bremen:  Resident:  Freih.  Conrad  Vrints  r.  Treuen- 
feld   400 

Fürlanikurg;  Gesandter:  Graf  Karl  v.  Raab 9.000 

Für  Dänemark;  Mini.sler:  Graf  Karl  r.  Uietriehstein  . . . 13.1)00 

Nebstdem  1 Beamter. 

Für  Palen : Resident 8.000 

Für  Sckweden:  Minister 13.000 

Resident:  Christian  v.  Antirari 6.000 

FürlRtskaut  Resident:  Graf  v.  Mercy 43.000 

Nebstdem  1 Beamter. 

Für  Canstautinspel ; Internuntius:  Heinrich  Frcih.  v. 

Penkler 8.000 

I Hofsecretir 1.000 

1 Resident 9.000 
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KiMi-l.f 

Br.„lda>K<-n 
"•  fl. 

4 Sflcrclfirf  (Dolmptsrhp;  ä l.lKMt,  1.300,  1.200(1.). 

5 Spracliknaben  (ä  GOO  fl.). 

t orienlulischcr  DnlniPlsch GOO 

4 nripntiilischp  Couriprs  (mit  240  fl.  und  112  fl.). 

5 Keldpouriers  (mit  3G0  fl.  und  180  fl.). 

Ije-itnimt-Personal«  der  Bot-  und  Uesandt- 


schaftrn 80. 

Ungarische  Hofkanslei — 80.750 

Ilnrkaniler:  Graf  Franz  Esztcrhdzy  de  Galantlia  ....  20.000 

Vipptanzler:  Graf  Geor;;  Fckele  de  Galantlia 14.000 

5 llofrätlip  (ä  G.'mo  fl.). 

3 Seprctäre  (zugleich  Rüthe  mit  2.000  fl.). 


ImGanzen 30  Beamten. 


Böhmische  und  österreichische  Hufkanzlei  — 130.822 

Olipr  ter  Kanzler:  Graf  Rudolph  v.  Clioick 24.000 

Vipekanzler:  Clirislian  F'^eih.  r.  Bartcnstr  in 10.880 


3 tliifrüthe  des  Herrpnslandes  (mit  4.000  fl.,  7.000  fl., 

3.000  fl.). 

5 Rithe  des  Ritlcrstandes  (mit  7.000  fl.,  0.000  fl.,  5.000  fl. 
und  4.000  fl.). 

1 Kanzlcidirector ä.OOO 

Ncbsidpm  noch  45  Beamten. 

ImGanzen 50  Beamten. 


Ausserdem:  1 Buchhalter  mit  4 Beamten. 

Dip  lllyrlsrke  Bardrputallan:  PrSscs:  L'Ahhe  Balduin  . . gOO 
mit  2 Beamten. 

Die  uillde  Stlltungsiinrlihallcrel  mit  10  Beamten — 9.000 

G esam  mt-Pcrsonale 80. 


Siebenbürgische  Hofkanzlei: — 14.175 

Kanzler:  Graf  Gabriel  v,  Bethlcn 8.000 

0 HoirStlie.  Nebstdem  6 Beamten. 

Gesammt-Peraonale 13. 
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lirsaiuml  - 
KlnlrUr  ,„„o,r  drr 


Hofkammer  <) 


00.0'JS 


Prüsident:  Gnif  Johann  Siegfried  v.  Hcrbrrstein  ....  12.000 

Viceprüaident : Freih.  Peter  v.  Prandau 8.000 

1 1 llofkamincr-Rsthc. 

Nebstdem  noch  30  Beamten. 

6 Beamte»  in  der  alten  Hofkaninier-Kcgistratur  ....  — 2.4.'i0 

Gesammt-Pcrsonale 40. 


Die  lur  Utfkannier  gekörlgen  Taiiinter — 12.200 

1.  Üniversal-Taiweacna-Uirector. 

2.  Hnfkamnier-Haupllaxamt  mit  3 Beamten. 

3.  Das  bübiiiisehe  und  Österreichische  Hofkanzlei-Tax- 
amt  mit  3 Beamten. 

4.  Holkriegsratbs-Taxamt  mit  2 Beamten. 

5.  Taxamt  der  obersten  Juslizstclie  mit  1 Beamten. 

6.  Taxamt  der  niederüsterr.  Regierung  mit  2 Beamten. 

7.  Landinarschall-Gericbtstaxumt  mit  1 Beamten. 

Gcsammt-Persnnalc 13. 


Oeneral'Casaa-Direction — 10.2ih) 

Director:  Graf  Karl  Friedrich  v.  Hatxfeld,  zugleich  Prfi- 

sident  des  Banco 13.000 

Nebstdem  1 1 Beamten. 

Im  Ganzen 13  Beamten. 


t)  Concipist  mit  000  fl.(  Expeditor  mit  t.OOO  R.;  Regiatrant  mit  6(H)  fl.;  Seerelär 
mit  1.800  fl.;  RegistrHlurs-Adjuncten  mit  800  fl.,  700  fl.;  Horkunxlisleu  mit 
550  fl.,  500  fl.,  450  fl.,  500  fl.;  Taxator  mit  2.200  fl.;  Conlrolur  mit 
000  fl.;  KBinmerI>ote  mit  42t  fl.;  Tbürhiiter  mit  ÖOO  fl.  — Kostete  ini  Jahre 
t550  . . 2.200  fl.  und  im  Jahre  tfltO  mit  der  BuchhaituUK  und  mit  dem  Hof- 
zahlamte  (mit  55  Iteamten)  20.t00  fl. 
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KioifUf 

Bfsoldan^fi 

d. 


•«mnp  drr 
BrcvIdiagPB 

fl. 


Ünivenal-Cameral-Hoftohlamt — 

Zahlmeister 3.000 

Controler 1.700 

Cassicr  mit 800 

(l.iquidations-OtTiricre  mit  900  fl.,  500  fl.,  400  fl.,  350  fl. 
andCassa-0fricieremit450fl.,  300fl.,  250 fl.,  200  fl.) 
Gesammt-Personale 10. 


9.100 


Hofkammer-Haaptcasse — 4.424 

Gesammt-Personale 0. 

Rechenkammer — 50.910 

Präsident:  Graf  Ludwig  Julius  y.  Zinxendorf  und  Petten- 
dorf   12.000 

3 Hofrätbe.  Nebstdem  noch  21  Beamten. 

Gesammt-Personale 25. 


Rechenkammer-Hanptbnchhalterei. 

Mit  3 Beamten. 


Cameral-Hanptbuchhalterei  . 


17.800 


Erster  Buchhalter 
Zweiter  Buchhalter 

1 Buchhalter  der  Cameral-Hauptbuchhaltung  .... 

2 Revisoren  (4  1.200  fl.),  9 Calculatoren  (mit  600  fl., 

700  fl.,  800  fl.),  1 Expeditor 

6 Ingrossisten  (mit  400  fl.,  500  fl.,  600  fl.). 

10  Accessisten  (mit  15011.,  200fl.,250fl.,  30011.,  40011.). 
Gesammt-Personale 29. 


bei  der  Rechenkammer  . . . . 


3.500 

2.000 

2.500 

1.000 


Hofkammer-Bnchbalterei — 5.900 

1 Buchhalter  mit 1.500 

Gesammt-Personale 8. 
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Eiatclu« 

llrsolduHi;cn 

fl. 


ßettmmt- 
■ anira«  dpr 

fl. 


Münz-  nnd  Berg^esens>Hofbaohhalterei . . — 16.412 

1 HofbuchhaUer 1.800 

1 Railrath l.SOO 

1 Adjunrt 600 

Gesammt- Persona  le 32. 

Hmisterial-Banco-Deputations-Bnohhalterei  — 39.000 

1 Holbarhhalter 4.000 

1 Vircbuchhaller 2.000 

1 Rechnungsrerisor 1.000 


Gcsaramt-Personale 19. 

Dazu  gehörten  : 

Das  innerösterreichischc  Departement  11  Beamten. 

, böhmische  Departement  ....  8 „ 

„ Temesvirer  „ ....  7 „ 

„ Commercial-  „ ....  6 „ 

Zusammen  . 32  „ 

Oesammt-Personale  der  Ba  nco-Depututio  ns- 
Buehhalterei Sl. 

Allgemeine  stAndüohe  Credits-Depatations- 

Buchhalterei 

G esam  mt- Personale 3. 

Hof^egibnohhalterei 


1 Director 3.000 

1 Buchhalter 2.000 

1 Vicebuchhalter l.SOO 


5 Rechnungsrerisoren  (ä  1.200  0.). 

34  Calculatoren  (mit  900  0.,  800  0.,  700  0.,  600  0., 
500  0.). 

16  Kanzlisten  (mit  700  0.,  350  0.). 

Im  Ganzen 58  Beamten. 
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(icaammt- 

EiHMlW 


Koriipr  die  Uppirtcments:  MiliUr-InralidPn-BuchhallPrei 
mit  7 Boamten,  die  Rep|iniing»>Censur  in  practcrito 
militari  mit  5 Beamten  und  die  Feldproriant-Bueh- 
hallerei  mit  26  Beamten. 

(i csa mm t-Pcrs on  al  e 96. 


KcIdniarsehSlIe : 


Keldmarsehall'Lieutenant.s : 


Hofkriegsrath 

Präiident;  Graf  Leopold  r.  Daun. 

Ilorkriegsrithe  von  der  Generalität: 

V.  Linden. 

V.  Colloredo. 
Gencrnl-Feldieugmeister:  v.  Laty. 

V.  Siskwicz. 
d'Ayassasa. 

V.  Jaequemin. 

. Hanig. 

Genossen  ihre  Gagen  ex  fundo  milit. 

3 llofrSthe  (Referenten). 

Nehstdcm  noch  37  Beamten. 

Hofkriegsrath  in  Judicialibus:  Präsident:  Angnstin  Freih. 
T.  Weber 

2 Räthe  im  Herrenstand. 

6 Rä'he  ausser  dem  Herrenstande  und  nebsidem  noch 
12  Beamten. 

Gesammt-Personale 69. 


General-Majors 


— 108.010 


8.000 


Hofkriegsrath  in  Commissariaticis  ....  — 2 IS. 336 

General-Kriegscommissär:  Graf  Johann  V.  Choteck  . . 16.000 

Oberster  Kriegscommissär:  Georg  Freih.  v.  Grechtler  im 

Felde 12.000 

1 Kanzleidireclor 8.000 

4 Hofräthe.  Nebstdem  S6  Beamten. 

12  OberkriegscommissSre  (i  2.S00  fl.,  l.»84  fl.). 

66  Feldkriegscommissüre  (a  1.200  fl.). 

20  Commissariats-OITiciere  (ä  S40  fl.). 


Gesammt-Personale 161. 
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(iraamnt* 


FeldbuchkaHcrtl  mit  1 1 Beamte* — 6.200 

l■vallden-Ho^(•muIs>Ien8-KaBtlel  mit  11  Beamten. 

Gesammt-Personale 22. 

Oberate  Juatiistelle — 109.520 

President:  Graf  Karl  v.  Brenner 12.000 

ViceprtsidenI:  Graf  Job.  Michael  r.  Allhann S.OOO 

12  Hofrithe.  Nebstdem  noch  35  Beamten. 

Gesammt-Personale 40. 


Obent-Hofmanchallamt  and  Hofqnartieramt  — 36.440 

Obersthofmarschall : Fürst  Joseph  t.  Schwarzenberg. 


Amtsrerweser : Graf  Christ,  t.  Cavriani 4.000 

1 Hofratb.  Nebstdem  29  Beamten.  '' 

Gesammt-Personale 32. . 


Hiederösterreiohisohe  Beg^erong — 127.814 

' Statthalter:  Graf  Franz  Ferdinand  r.  Schrottenbarh  . , 12.000 

Tire-Slattbalter:  Freib.  Anton  Franz  t.  BuoI 6.000 

Kanzler:  Thomas  Ignaz  Edler  t.  Böckh 6.000 

7 Rätbe  im  Herrenstand  (mit  2.000  6.) 

8 „ im  Ritteratand  (mit  1.600  fl.). 


10  im  gelehrten  Stand  (mit  2.400  fl.,  2.000  und 


1.800  fl.). 

4 Kreishauptleute  (ä  2.000  fl.). 

Nebstdem  noch  16  Beamten. 

1 Polizei-Oberaufseher  1.000 

1 Polizei-Aufseher 600 


7 Protekollschreiber,  5 der  Polizei  zugewiesene  Beamten, 

1 Kirchenaufseher,  1 Polixeiaufseher  an  der  Donau, 

1 Kettensperrer,  1 Profoss  (mit  276  fl.),  1 Profoss 
im  Gnaden-Stockbaus,  1 Stockmeisler,  1 Bücher- 

Rerisions-SecrelSr 800 

Archir.  XXXIV.  l.  < 
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OetiMBt» 

Ki.ifl.f  „„„ 

*•  a. 

1 BQcherlrager,  1 Brotbeschauer  (mit  S2  6.),  1 Barbier 
im  Gnaden-Stockhaus,  6 orientalische  Dolmetscher. 

Die  Ruroor-Wacht  (kostete  jährlich  3.276  fl.). 


Gesammt-Personale 78. 

Fiederösterreiohilohe  Landreohte — 20.574 


Landmarschall ; Fürst  Johann  Wilhelm  v.  Trautson  . . . 6.000 

2 Land-UntermarschSlIe  (k  1.500  fl.). 

4 Landrechtsbeisitxer  im  Herrenstand  (1.200,  500  fl.). 

5 Rüthe  im  RittersUnd  (1.000  fl.,  600  fl.). 

Nebstdem  noch  15  Beamten. 

Gesammt-Personale 27. 

Die  Sehnldenbuckballerei,  das  Zaklamt)  das  Eupfer-  und 

Quecksilkeramt  mit  14  Beamten — 33.194 

Das  Judictun  deleg.  lulituin  mit  4 Beamten  ......  — 2.000 

Nebstdem  51‘Diener  der  Hofstellen. 

Die  Gesammt-Auslagen  für  die  l•^8tellel  betrugen 


demnach: 

Für  die  Besoldungen  von  1098  Staatsbeamten 1,784.667  fl. 

„ die  Amtserfordemisse 234.^74  „ 


Zusammen  . 2,019.541  fl. 

Die  Gesammt-Auslagen  für  die  Landesinter  beliefen  sich 
für  die  Besoldungen  für  1276  Beamten  und  für  die  Amtserfordemisse 
auf  2,972.617  fl.,  und  zwar: 


Für  die  Landesstellen  mit 2,632.903  fl. 

„ „ Siegelimter  „ 81.831  „ 

„ „ PosUmter  257.783  , 


Zusamnipn  . 2,972.517  fl. 
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Die  Aii^liigen  in  den  einzelnen  Kronländern  waren : 

Eiu«la« 

Aaig«b«B 

fl. 

In  l)5huien. 

Die  BctoldangeD  für  die  5 CimeraIeaM»-Beamten 2.760 

Die  Besoldung  des  Oberstlandhofmeislen : Grafen  Franz  Leopold 

T.  Buquoy . 1.983 

Die  k.  Lebentefel  mit  4 Beamten  (Oberstlehenricbter:  Graf  Ernst 
Wilhelm  t.  Schafgotaehe). 

Die  L Appellation 14.533 

Prisident:  Graf  Franz  ron  Wiraehnick 8.000 

Vicepr&aident:  GrafWenzl  r.  Sporck 700 

9 BSthe  im  Herrenstande  (i  700  6.). 

11  „ auf  der  Ritterbank. 

8 „ der  gelehrten  Bank.  Nebstdem  15  Beamten. 

Im  Ganzen 45. 

k.  Repriaentation  and  Kammer 147.137 

1 Präsident 8.000 

11  Räthe  und  nebstdem  77  Beamten. 

Bei  der  Commerclal-ibthetinng  waren  in  Verwendung  17  Beamten.  41.206 
Bei  der  Kammerbncldialtang  waren  18  Beamten  angeatellt. 

Im  Ganzen 124  Beamten. 

Der  k.  Gonceesns  der  obersten  Landofiiclere  mit  12  Beamten  . . g.853 

Das  Fiscalamt  mit  10  Beamten 2.519 

Das  Botenamt  mit  1 Beamten. 

3 StadthauptJeute  in  Prag  (i  1.905  fl.). 

16  Kreishauptleute  (k  1.905  fl.). 

38  Föhrungscommissire  (i  400  II.,  200  fl.). 

FOr  das  k.  Schiosapersonale 3.932 

Für  Pensionen  and  Gnadengaben 13.034 

Fflr  geistliche  Stlftnngen  and  Depntate 4.051 

13» 
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Eiaielae 

Aatgabfa 

fl. 

Unter  den  besonderen  Anslagen  waren 160.030 

Die  Tafelgelder  fOr  den  Kammerrath  als  General  - Landes- 

commissir 4.000 

Der  Beitrag,  der  den  SUnden  für  Brand-  und  WetlerachSden 

beiahlt  wurde 146.000 

Für  Landesschulden 10.000 

Die  Ausgaben  für  das  Weg-  nnd  Brttckenamt  waren 37.438 

FOr  die  Prager  Fr&nleln-Sttftscasse 23.814 

Personalstand  der  Landesimter  im  Gänsen:  239. 


In  Mähren. 

Besoldungen  für  die  2 Cameral-Zahlamtsbeamten 2.300 

BeprAsentatlon  nnd  Kammer 81.015 

PrSsident  mit 8.000 

11  Rithe  und  nebstdem  31  Beamten. 

Im  Ganzen  43  Beamten. 

Bncbhaltnng  mit  10  Beamten. 

Tribunal-  nnd  Appellationsgericht. 

Landeshauptmann  mit  6.000 

Kanzler:  Joseph  Anton  Freiherr  ron  Astfeld 2.600 

19  Rithe  und  nebstdem  noch  22  Beamten. 

Im  Ganzen  43  Beamten. 

Pnplllar-Commlssion  mit  2 Beamten, 
k.  landtafel: 

Oberatlandeskimmerer:  Graf  Franz  Anton  r.  Sehrattenbach  . . 4.000 

Oberstlandrichter:  Graf  Otto  Karl  v.  Salm 4.200 

1 Oberstlandschreiber,  1 Vice-LandkSmmerer,  1 Vice-Lsnd- 
richter,  1 Vice-Landschreiber,  1 Landesburggraf,  2 l.andes- 
klmmerlinge,  nebstdem  noch  10  Beamten. 

Im  Ganzen  19  Beamten. 
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CoDsensaslo  caasa  sammi  Principis  et  Commlsaonm  mit  8 Beamtea. 
fi  Kreisbiuptleute  (i  2.000  fl.). 

Fiscalamt  mit  2 Beamten. 

6 Lendeepbysici. 

FQr  Pensionen 0.162 

Fflr  geistliche  Stlftnngen 400 

Den  Stinden  für  Brand-  und  WetterschSden 51.883 

Dnlversal-Weg-  nnd  Erhckenamts  iisgahett 56.027 

im  Ganzen  151  Beamten  bei  den  Landes&mtern. 


Io  Scblesieo. 

Für  die  Besoldungen  der  3 SteueramUbeamten  . . 000 

Bepr&sentation  und  Kammer 16.818 

President  mit 4.000 

7 Rithe  und  nebstdem  16  Beamten. 

Im  Ganten  24  Beamten. 

Bei  den  Landes  Ofllclis: 23.582 

In  den  Füratentbämem:  Tescben,  Trappen  und  Neuss:  3 Lan- 
desSIteste,  3 Substituten,  3 FubrungscominissSre,  8 Landes- 
dragoner; zusammen  17 6.250 

3 städtische  Administratoren 514 

2 Kammerüecalen. 

An  Eztrabesoldungen 2.100 

An  Pensionen 3.230 

An  Extraordinari- Ausgaben 665 

Im  Ganzen  49  Beamten. 
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ln  Meder-Österreich. 


B«i  dem  DniTenal-Cameral-Zahluntfl 338.84B 

Rückzahlung  Ton  Arrhengeldern  dem  Stadt- Banco  für  zwei 

Darlehen 31.000 

Quote  für  die  in  das  geheime  Cameral-Zablamt  abiuführende 

Summe  von  1,280.300  fl 222.894 

An  die  Cnmmercial-Hauptcaaae 7.000 

Der  nied.-öater.  Landachaft  für  die  Aufhebung  der  Aufacblags- 

befreiungen  von  Wein,  Hafer,  Gerate,  Heu  und  Stroh  ....  3.000 

Dem  Commercial-Departeinent  für  die  Entziehung  dea  Ertrig- 

nisaea  der  Linzer  Wollenfabrik 35.000 

In  das  Wiener  Stadt-Obereinnehmeramt 4.800 

Bei  der  allgemeinen  ständiichen  Credlts  Depntatlon 9.450 


PrSaident:  Graf  Karl  Friedrich  v.  Hatzfeld,  zugleich  Minist. 
Banco-Prlsident  und  General-Caaaendireetor. 

2 Hofrfithe.  9 atiindiache  Deputirte  aus  den  Erbländern.  5 Beamten 
(zusammen  2.100  fl.). 

3 Beamten  dea  Zahlamtea,  3 Beamten  der  Bucbhalterei,  die  unter 
der  ständischen  Deputation  standen. 


Im  Ganzen  23. 

Bel  der  Regiemngi  Sicberheltscaue 7.709 

Bei  dem  Harschallgericbte L802 

Bei  dem  Salniteramte 237.476 


Präsident:  Hofcommisaär  Fürst  Joseph  WenZcl  r.  Lichtenstein. 
4 Hofräthe  nebst  2 Beamten. 

Von  der  Artillerie:  Oberstlieutenant  Joseph  v.  Torri;  10  Liqui- 
dations-,  Cassa-  und  Magasinsbeamten. 

Inspectoren  für  23  Pulrermsgszine  in  den  Hauplalädten  der  Erb- 
länder, in  Ungarn  und  Siebenbürgen. 


Bei  dem  Weg-  und  Brückenamte 84.586 

Ausgaben  für  Besoldungen 13.810 

„ „ Amtserforderniase 70.232 

Darunter  auf  Reparaturen  der  Wege 67.746 
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Bei  dem  Obersthof-  and  Landjigermeisternmte  0 22.939 

Aiisgabp.n  ffir  Beaoldungpn 3.9S3 

„ „ Aniiserfordernisse 16.641 

Auf  extraordinSre  Auslagen 2.141 

Auf  geisiliche  Stillungen 200 

Bei  dem  DniTerssl-Depositenamte 8.657 

Auf  Besoldungen 7.150 

a Amtserfordernisse  und  extraordinSre  Auslagen 1.507 

Bel  der  Tlcedomamts-idminlstration 867 

Bei  dem  Ticedomamts-Grandbache 61 

Bei  dem  Hofbanamte 155.024 

GeneraUBaudirector;  Graf  Philipp  Adam  V.  Losynthal  ....  4.000 

Für  28  Beamten 20.024 

Für  slmmtliche  Hofgeblude 135.000 

Bei  dem  Stadt-  and  Landgerichte ')  . 3.706 

Für  die  Besoldungen  der  Beamten 2.101 

Für  den  Stadt-  und  Landrichter  nebst  Brennholxrelutnm  Ton 

126  6.  für  34  Klafter  (4  2*4  6.) 800 

Für  geheime  Kundschafter 78 

Für  die  langen  Kalender 37 

Für  süssen  Wein  und  Confeet  bei  gewissen  Feierlichkeiten  . . 37 

Für  Gcricblsdicner  und  Hutstorkknecht 80 

6 Stadl-  und  Landgericbtsbeisitzer  wurden  aus  dem  Unirersal- 
Cameral-Zablamte  mit  2.000  6.  beiahlt. 

1 Stadtgeriehtsgegenhandler 312 

Dem  Seniori  Adjutum 112 

Für  llausreparaturen,  Fubriohn 431 


>)  Die  Einnahmen  betragen  25.710  fl.  und  darunter:  rom  rerkanften  Wildpret 
8,072  fl. , vom  geschlagenen  Ilirschgelde  3.000  fl. , von  der  Verpachtung  der 
Wiesen  und  des  grünen  Lnsthanses  im  Prater  578  fl.,  für  verkaaftes  Ren  und  Hola 
2.192  fl. 

Zn  den  Raupt -Einnahmen  gehörten  die  Strafgelder  für  Vergehen  gegen  dis 
öCentliche  Sittlichkeit  1.573  fl. 
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Aaf  die  Henkermahlieiten  (für  die  xam  Tode  Verurlheillen)  . . 72 

Für  die  Koit  der  Gefangenen  80ü 

Für  den  Getteedienat  in  der  Schrannencapelle 212 

Für  die  Hofapotheke 0.322 

(Die  Einnahme  ron  verltauften  Mediramenten  betrug  9.261  II.) 

Bei  der  Theatercaise  im  Garnen iOS.317 

(Die  Geaammt-Einnahmen  betrugen  219.352  fl.  und  iwar; 

Von  den  dentachen  Comüdien 34.601  fl. 

„ „ fronzüsischen  Comüdien  16A149  , 

„ „ italienitchen  Opern  und  musikaliacben 

Akademien 30.610  „ 

An  Abonnementsgeldern 26.451  , 

„ Spielgeldern  im  Theater 88.368  „ 

„ „ n Redoutenaaale  ., 10.023  , 

Für  22  Redonten  im  Fasching 11.097  , 

^ auswlirtige  Spectakel 285  , 

„ die  Verpachtung  der  ZuckerbIckerei 900  „) 

Die  Auagaben  waren: 

Die  Beaoldungen  für  daa  Theater-Directiona-  und  Arbeiter- 
Personale  13.000 


1 Director,  1 Reebnungafübrer,  1 Ordonnanz-CommiaaSr,  1 Inge- 
nieur: Quaglie.  1 Socretlr,  1 Casaier,  1 Logenmeister,  1 Con- 
trolor  des  deutschen  Theaters,  1 Cassier  im  Hoftheater. 


Directions-Inspector:  Duclos  1 200 

Maschinist:  Rizzini.  2 Illuminationa-  und  Arbeitainapectoren, 

1 Garderobeinspector,  Schneidermeister:  Genaer 720 

1 Spiel-  und  Abonnirnnga-Cassier,  2 fraozösische  Billetaein- 
nebmer  und  4 deutsche  Billetseinnehmer. 

1 Logenmeister  des  Hoftheatera,  4 Garderobengebilfen , 1 Ziin- 


mermsnn,  8 Tischler,  2 Farbenreiber,  1 Zettelpapper,  10  Hand- 
langer, 3 Lichtputzer,  2 Ansager,  ISpielaaaldiener,  2Perücken- 
maeher  im  deutschen  und  in  dem  franzüsischen  Theater. 
I Rauchfangkehrer. 

I III  Ganzen  58  Angestellte. 
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Besuldungen  der  ComSdianten , nSmlicb  der  Tiaur  und  Tän- 
lerinoen,  Figuranten,  der  Virtuosen  des  Orchesters,  für  die 

Balleteompositionen 114.522 

Für  die  WSgen  zur  Herbeischaffung  der  Scenen  und  Requisiten, 
dann  lür  die  Comödianten , wenn  sie  nach  Laxenburg  oder 

Scbönbrunn  berufen  wurden 5.120 

Für  beigeschaffte  Spielkarten 1.045 

An  Buchdnickerei-Auslagen 3.200 

Kost-  und  Reisegelder  der  Comtdianten  5.123 

Auf  Decorationen 17.646 

s das  Vestiarium 14.932 

„ die  Illumination 12.527 

In  das  Wiener  Zuchthaus  wurde  Jährlich  abgeführt 1.200 

Auf  Pensionen 300 

Dem  ehemaligen  Tänzer  und  Hetzmeister  de  Fraine  für  das 
abgelSste  Amphitheater  durch  10  Jahre  jährlich  400  fl.  und 
auf  Remunerationen  für  die  Comödianten,  Tänzer  und  Tän- 
zerinnen jährlich  6.300  fl 6.700 


Bei  der  DniverslUt  in  Wien 38.610 

Auf  Besoldungen  30.121 

„ Amlsverlag 7.700 

Für  Pensionen  650 

, geistliche  Stiftungen 138 


Dem  Rector  Magnifleus 150 

Dem  Professor  juris  publici:  Heinrich  r.  Bocris 4.000 

n , juris  canonici : Joseph  Rieger 3.500 

„ , digestorum 3.000 

„ „ juris  naturae  et  inatitutionum:  Karl  Anton  Martini  2.000 

„ „ historiarum : Johann  v.  Gaspari 2.000 

n n eloquentiae:  Johann  Sigmund  r.  Popowitsch  . . 700 

,.  , medicinae:  Anton  de  Hayen 5.000 

„ „ chymiae;  Robert  Lougier 2.000 
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Dem  Professor  institutionum  modic«rum:  Heinrich  Crantz  . . . l.SÜO 

H „ anatomiae ; Johann  Lorenz  Gasser i.500 

„ „ ehyrurgiae;  Ferdinand  Leeber 1.500 

„ „ arlis  ohstetricae;  Dr.  Lebmacher 1.000 

„ „ Theologiae  zu  Händen  des  Rectors 130 

a a doctrinae  et  S.  S.  patrum:  Johann  Diersch  . . . 170 

„ a sacrorum  rituum:  Salr.  Molitor HO 

a a astronomiae : P.  Max  Hell 300 

Kosten  für  das  Laboratorium 800 

Für  den  botanischen  Garten 6-353 


(Die  Universitlt  erhielt  jShrlich  aus  dein  Wiener  Stadt-Banro 
35.670  fl.  und  bezog  Ton  ihren  Capitalicn  pr.  45.150  fl.  die 
Interessen  von  2.293  fl.,  dann  an  Abfahrtsgeldern  1.912  fl.  und 
jShrlieh  aus  dem  erzbischöflichen  Hofmeisteramte  für  die 
heiligen  Geistgfiter  50  fl.) 

Bei  der  theresiantschen  Ritter- Akademie 50.266 

(Bezog  aus  den  EinkOnften  des  Taxamtes  der  böhmischen  Hof- 
kanzlei 6.886  fl.,  aus  dem  Wiener  Stadt -Banco  jShrlich 
10.000 fl.,  an  herzoglich  savoyschen  Stiftungsgelderu  16.000  fl., 
an  Kostgeld  von  den  nieder-österreichischen  Ständen  für 
12  Stipendisten  3.600  fl.,  an  Kostgeld  von  verschiedenen 
Cavaiieren  17.578  fl.  und  ebenso  an  Reilgeld  2.685  fl.  und  an 


Interessen  ron  Capitalien  1.390  fl.;  im  Ganzen  58.682  fl.) 

Dem  Director:  Graf  r.  Cavriani 1.000 

„ Mandatar:  Edl.  v.  Pittricb 600 

. Rector 150 

Auf  Tafelkosten 15.037 

„ Weingelder 3.054 

„ Pensionen,  dann  lür  die  Capelle,  für  Deputate  und  besondere 

Auslagen 3.460 

Für  7 geistliche  Professoren,  4 Präfecten;  dem  Profissor  juris 

publici  Paul  Rieger  2.000 

Dem  Professor  digestorum  Karl  Martini 500 

„ „ institutionum  Job.  Rozxio 500 

„ „ eloquentiae  Heinrich  Englscball 600 

Dem  französischen  Sprachmeistcr 300 
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Dem  iUlienisdlieD  Sprachmeister  .... 

2 Ingenieure;  1 Tantmeister  (700  fl.) 

2 Fechtmeister  (i  300  fl.),  2 Ärzte. 

1 Chirurg.  Der  Akademie-Pfleger  .... 

1 Tafeldeckrr,  14  Bediente  (k  120  fl.). 

1 Oberbereiter 

2 Unterbereiter;  1 OberreilknechL 
10  Reitknechte. 

Im  Ganzen  S7  Angestellte. 


EiDtflie 

AflAgattcn 

d. 

300 

OOB 

1.900 


Io  Ober-Österreich. 

Für  Besoldungen 14.796 

Pensionen  . 7.485 

, Amtsauslagen 4.432 

Landesfürstlicher  CommissSr : Graf  Leopold  v.  Schlick 4.000 


1 Landesanwalt,  8 Rüthe  des  Herrrnstandrs,  3 Rithe  des  Kittcr- 
standrs,  3 Rfithe  der  Gelehrtcnbank.  3 Viertelcommissire; 
1 Land-  und  Banricliler,  nebstdem  15  Beamten. 

1 Kammerprocurator. 

I in  Ganzen  36  Beamten. 

In  Steiermark. 


Für  5 Beamten  der  Cameralcasse 1.600 

Amtarerlag 5.511 

RepriienUtion  und  Kammer; 

Prises:  Graf  Wilhelm  v.  Schafgotsche 8.000 


12  Rtthe,  nebstdem  noch  22  Beamten.  5 Kreishauptleute,  1 Kam- 
merproeurator  mit  2 Hilfsbeamten. 

Jadlcitim  ReTisoriam  et  Concessns  in  caiuis  sommi  Principls: 

Prisident:  Graf  v.  Gsisruck 3.000 

Nebstdem  noch  14  Beamten. 
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Iiieritterreichliche  Regiernag:  * 

PrSaideDt;  Grtf  Curbiniin  T.  Saiinu 4.000 

Kaniler:  Joseph  August  r.  Wenkheiin. 

11  Rätbe  der  Herxeubank,  8 Rülhe  der  Gelebrteobaak.  Nebst- 
dem  norh  19  Beamten. 

3 Banrichter  (ä  1.000  fl.)  nebst  6 Besmten. 

Landrechte  and  LandeshaaptmaDnschaft: 

Piüses:  Graf  Frans  Ludwig  v.  Kuenburg 5.000 

Prises  bei  den  Ständen : Graf  Karl  r.  Breuner 2.000 

10  Landräthe;  Supernumeräre  15;  nebstdem  noch  7 Beamten. 

Landtafelamt:  3 Beamten. 

Im  Gänsen  151  Beamten.  • 

Für  Pensionen 23.589 

, Sti  Rungen  und  Deputate 7.726 

„ besondere  Auslagen 2.494 

„ Besoldungen 100.711 

In  Kärnten. 

ReprUentation  and  Kammer: 

Präsident:  Graf  Felix  V.  Sobeck 6.000 

5 Ruthe,  nehstdem  noch  13  Beamten. 

3 Kreisämter  (Oberes,  Unteres  und  Mittleres)  mit  14  Beamten. 

1 Fiscal,  1 Buchhalter, 

Landrecbte: 

Präses:  Freiherr  Nicolaus  r.  Hallerstein 1.500 

Vicepräses:  Graf  Karl  Theodor  v.  Cbristallnig. 

Nebstdem  noch  10  Besmten. 

1 Banrichter.  3 Commissäre  der  milden  Stiftungen. 

Iin  Gänsen  Auslagen  für  Besoldungen 32.025 

K „ „ n Pensionen 4.749 

„ . mm  geistliche  Stiftungen 848 

Im  Gänsen  54  Beamten. 
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A. 

In  Krain. 

ReprUentation  ond  Kammer: 

Prises : Graf  v.  Herberstein 8.000 

1 Ratb,  nebstdem  IS  Beamten. 

3 Kreishauptleute,  1 Fiscal,  3 KreisofBciere,  1 Steucransebllger, 

2 PagamenteinlSser. 

Laadrechte : 

Präses  und  Landeshauptmann  mit 6.000 

2 Vicepräsidenten,  6 Käthe  der  Herrenbank,  6 ßätbe  der  Rilter- 
bank,2RSthe  der  Getehrtenbank  ond  nebstdem  noch  2 Beamten. 

1 Banrichter  ond  1 Adjunet. 

Im  Gänsen  51  Beamten.. 

Laadtafelamt  mit  3 Beamten. 

Auslagen  fDr  die  Besoldungen 41.506 

Für  Pensionen  und  Gnadengaben 16.475 

« geistliche  Stiftungen 5.391 

In  Görz  und  Gradisca. 

Präses  des  Landrechtes  and  der  Laadeshaaptmannschaft  ....  2.000 

9 Käthe,  1 Fiscal  und  noch  17  Beamten. 

Jnstixadmiiiistratloa  in  Gradisca  mit  3 Beamten. 

Auslagen  für  die  Besoldungen 9.366 

„ . Pensionen  und  Gnadengahen 4.316 

„ , hesondere  Bedürfnisse 1.200 

Im  Gänsen  30  Beamten. 

In  Tirol.  ( 

Das  Saiiamt  ln  BalL 

Rrsengungserforderaisse 155.605 
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unter  denselben: 

Amlsverlsg  für  den  Saliberg 25.7SU 

„ „ das  Pfannhaus 14.618 

„ „ „ Hofbauamt 10.3S8 

Commisslr:  Blasien  Freiherr  r.  Eoseoberg,  sugleicb  oberSster- 

reichiseber  Repr&sentitione-  und  Kammerpräsident  ....  800 

Salswesensdirector 1.200 

Nebstdem  32  Saliamtsbeamten. 

Besoldungen  fSr  das  Personale 14  280 

Ausgaben  für  geistliche  Stiftungen  4.800 

„ . Pensionen 1.242 

Cameraluhlunt:  Amtsrerlag 28.060 

Besoldungen  für  2 Beamten  . 3.100 

Oberösterreichlache  Reprlsentation  and  Kammer: 

Präsident:  Freiherr  von  Enienberg 4.900 

Vicepräsident  1.400 

8 Batbe,  nebstdem  32  Beamten. 

Bachhaltimg  mit  14  Beamten. 

Precvratsr  mit  2 Beamten. 

Jndiciam  Revisorlam  ln  Ober-  nnd  Torder-Österreich: 

Revisionsprisident:  Graf  Joseph  Sigmund  Oswald  r.  Trapp  . . 0.000 

Vicepräsident:  Paris  Ignax  Graf  v.  Wolkenstein. 

4 Räthe,  nebstdem  noch  4 Beamten. 

Öberösterreichische  RegienuK: 

1 Präsident. 

Vicepräsident:  Graflnnocenx  Karl  t.  Kinigl 1.100 

Regierungskanxler 1.700 

7 Rätbe,  nebstdem  noch  16  Beamten. 

2 Regiments-Advoraten,  2 üntermarsehälle. 

OberstJ&ger-  und  Forstmeisteramt 8.012 

Oberstjägermeister:  Graf  Alexander  ?.  Kinigl . 1.000 
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OberSsterreichiscbes  Postamt. 

Oberstposimeister:  Graf  Joseph  T.  Taxis. 

Gesammtkoslen  für  die  Stelle  und  Pilialen  .........  10.2S9 

Landeshaoptmaui  an  der  Etsch; 

Graf  Paris  Dominik  v.  Wolkenstein 4.000 

7 Kreishauptleute,'  4 Militär-Landoberste  (zugetheilt  sind  ihnen 
Land-Militär-Lieutenanta  und  Feldwebel).  » 

Auslagen  für  die  Gesammtbesoldungen 103.677 

, „ Pensionen 32.981 

, , geistliche  StiDungen 22.409 

„ , besondere  Erfordernisse 47.931 

Im  Ganzen  147  Beamten. 

Id  den  österreichischen  Vorlanden. 

Repr&sentation  nnd  Kammer. 

Präsident:  Anton  ThadSus  Freiherr  T.  Summerau 6.000 

3 Käthe,  nebstdem  12  Beamten. 

Bachhaltang  mit  S Beamten. 

Fisealamt  mit  2 Beamten. 

Segientltg:  Präsident  r.  Summeraa. 

Kanaleidirector l.SOO 

4 Räthe  (k  1.000  6.),  2 supernumeräre  Käthe,  nehstdem  noch 
12  Beamten. 

Posthalterei  mit  6 Beamten. 

Im  Ganzen  47  Beamten. 

Die  Gesammtauslagen  für  die  Besoldungen 30.830 

» n » „ Pensionen 3.789 

, n „ „ besonderen  Erfordernisse  . . 12.923 

Ausgaben  bei  den  Herrschaften  im  Breisgan: 

Bei  der  Herrschafl  Reinfelden 3.206 

ne  » Tryherg 639 
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Bei  der  Herrschen  Kürnberi; 1.128 

„ ^ „ Kistelberg 1.U12 

, „ , Schwirienberg 210 

AiisKiben  bei  den  schw&bisch-SstmelcUtcbM,  Torsrlbergiscbeii 
Herrschanea: 

Bregeni  und  Hohenegg 8.468 

Das  Bnrgauer  Rentamt 17.625 

Die  ReulSmter  Ober-  und  Nieder-Hohenberg,  Roltenburg  und 

Spaichingen  11.803 


Die  Pensionen  waren  mit 533.619  6. 

veranschlagt  und  zwar: 

Für  die  Mililtr-Pensionen 18.257  , 

, . neapolitanischen,  spanischen  und  italienischen  Pensionen  31.077  „ 

„ „ Commissariats-Peosionen 15.606  „ 

„ , Pensionen  der  Hofstaatspersonen  der  Kaiserin  Elisabeth  . 21.407  , 

Zusammen  . 533.619  6. 


Die  Tetalsnnne  der  inslagei  betrug  demnach ; 

Für  den  kaiserlichen  Hofstaat 1,416.987  6. 

„ die  Hofat eilen 2,019.541  « 

„ „ PostSmter,  Siegelämter  und  I.andesatellen  2,072.517  , 

„ „ Pensionen 533.619  . 

Zusammen  . 6,042.664  6. 


Das  Deficit  im  Staatshaushalt  mit  2,S02.208  fl.,  die  verrin- 
gerten Erträgnisse  aus  den  Cameralgefällen,  die  hohen  Auslagen  von 
41  Millionen  für  die  energische  Fortführung  des  schlesischen  Krieges 
im  Jahre  1761  zwangen  die  Kaiserin  Maria  Theresia,  die  umfassend- 
sten Creditsoperationen  zu  unternehmen.  Doch  die  edle  Herrscherin 
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ging  dabei  mit  weiser  und  mütterlicher  Vorsorge  für  das  Wohl  ihrer 
Erbländer  zu  Werke;  man  huldigte  in  Österreich  nicht  einer  Finanz- 
politik, wie  sie  in  Frankreich  bereits  unter  Ludwig  XV.  sich  nach 
macchiavellistischen  Grundsätzen  ausgebildet,  ohne  Scheu  das  Eigen- 
thumsrecht der  Unterthanen  verletzt  und  den  ölTentlicheii  Credit  unter- 
graben hatte.  Die  grösseren  Darlehen  wurden  unter  der  Garantie  der 
Stände  abgeschlossen  und  die  dringenden  Auslagen  durch  V^orschüsse 
vom  Wiener  Stadt -Banco  gegen  Verpfändung  von  Cameralgefallcn 
bestritten.  Auch  im^Iahre  1761  übernahmen  die  Stände  von  Böhmen, 
Mähren , Schlesien  und  der  österreichischen  Erbländer  bei  der  Aus- 
gabe von  277.000  Stück  Creditspapieren  im  Betrage  von  18  Millionen 
Gulden  die  Bürgschaft  und  entlehnte  man  zur  Beischaffung  der 
Kriegsbedürfnisse  bei  dem  Wiener  Stadt-Banco  1 1 Millionen  Gulden. 


ArrbiT.  XXIIV.  1. 


14 
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DEUTSCHE 

GESCIilCHTS-  li^D  RECHTSf)EELLE^ 

AUS 

OBERÜNGAKN. 


Db.  Franz  Xaver  Eronea 


14* 
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I. 

Über  ein  Göllnitzer  Fonnelbuch,  nebst  einem  Anhänge,  enthal- 
tend Zusatzartikel  zu  der  Zipser  Willkür  v.  J.  1370. 

Der  „Gründner  Boden“'),  im  Süden  der  Zipser  Gespanschaft  an 
beiden  Ufern  des  Hemadflusses,  wurde  in  der  mittelalterlichen 
Urkundensprache  als  terra  oppidonim  montanorum  comitatus  Sce- 
pusiensis  jederieit  für  eine  territoriale  Einheit  angesehen  und  von  der 
Zips  im  engem  Sinne,  d.  i.  von  dem  deutschen  Ansiedlergrunde  der 
XXIV  königl.  Orte,  der  XIII  und  XI  Städte  späterer  Eintheilung<), 
genau  unterschieden. 

Fünf  Städte:  Göllnitz,  Sc  hmöllnitz,  Sch  wedler,Stooss 
und  Einsiedel  (Remete)  bildeten  die  Hauptorte  dieses  bergmännisch 
so  wichtigen  Gebietes,  deren  zwei  erstgenannte  durch  Alter  und  An- 
sehen hervorragend  in  innigster  Verbindung  standen,  ihre  Rechte  und 
Freiheiten  gemeinsam  schützten  und  vertraten. 

Als  Vorort  hat  unstreitig  Göllnitz  zu  gelten,  „die  uralte  könig- 
liche Bergstadt“  „oppidum  vetustissimum  Scepusii“>),  an  dem 
gleichnamigen  Flüsschen,  „der  Göllentz“  im  dasigen  Dialekte,  gele- 
gen, mit  Freiheitsbriefen  aus  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts, die  auf  ältere  Gnadenurkunden  zurückweisen,  und  seit 
dem  Jahre  1276  diesen  Ort  als  „königliche  Freistadt“  erscheinen 


1)  »Gnind**,  die  gewöhnliche  Bexeichnang  de«  bergminnischen  Gebleit:  «die 
Grunde*  = loce  fodinarum.  Seit  dem  16.,  17.  Jahrhundert  tancht  auch  die  Be* 
Zeichnung:  campus  viridis  auf. 

*)  XXIV  »oppida  regalia  Sceposü“  (oder  ^XXIT  [civitatea]  regales")  Im  13-,  H.  Jahrh. 

Seit  1412  entstand  die  Trennung,  die  sich  fortan  erhielt. 

*}  Vgl.  Kachelmann:  Geseb.  der  oberung.  Bergatidte  I,  S.  62. 
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lassen  <).  Die  Arpäden  und  Anjon’s  wetteiferten  in  Urkundenansstel- 
lungen,  wonach  (lüllnitz  nebst  einem  bedeutenden  Bergbaugebiete  *), 
das  wichtige  Bannmeilenrecht  und  eine  liöhere  Gerichtsbarkeit 
in  berg-  und  gemeinrechtlicher  Beziehung  inne  hatte. 

Da.s  14.  und  15.  Jahrhundert  entwickelte  und  befestigte  diese 
Grundlagen.  Den  bergrecbtlichen  Oberhof  zu  Göllnitz  und 
de.ssen  Bergrecht  (ius  montanum).  das  wir  leider  nur  dem  Namen 
nach  kennen,  anerkannten  die  oberungarisehen  Montanstädte: 
, Schmülnitz,  Rudnok  (Budabanya,  Rnbanya),  Jäszö  (Josza)  und 
Telkibi'inya  (Dalkabanya)  in  tier  Abaujväl'er  , Rosenau  (Kozno- 
banya)  in  der  Gömörer  Gespanschaft,  endlich  Neudorf  (Iglti).  einer 
der  XIII  Zipser  Orte,  und  hatten  in  allen  .Appellationssachen  berg- 
männischer .Art  „auf  die  Gülnitz  zu  verabsehietlen  und  dem  allhie- 
sigen  Bergrechte  ad  pcrpetuam  memoriam  billigen  Gehorsam  zu  lei- 
sten“, wie  es  in  der  Repräsentation  der  Göllnitzer  an  den  Kaiser  und 
König  von  Ungarn  vom  24.  Februar  de.s  Jahres  1574  heisst*). 

Den  umliegenden  Dörfern  gegenüber  übte  Göllnitz  das  Bann- 
meilenrecht aus,  insbesondere  waren:  Krompach,  Honstcn,Soe- 
kelssdorf,  Jeckelsdorf,  St.  Margarethen,  Volkmar,  Koiss- 
dorf,  Prackendorf,  Henzmansdorf,  ja  selb.st  die  „Städte“ 
Kill  si edel  und  Sch  w edler  verpflichtet:  in  allen  den  Sachen-  und 
Strafwerth  von  16  Denaren  übersteigenden  Gerichtsfälleu  den  Göll- 
nitzer Rath  und  Schöppenstuhl  in  Anspruch  zu  nehmen  *). 

So  sehen  wir  denn  in  Göllnitz  den  Brennpunkt  des  munieipalen 
Lehens  am  Gründnerboden  Für  die  urkundliche  Kenntni.ss  seines 


0 LadUIüUs  des  Kumaniers  Grnenerunf(  der  linadenurkunden  Bela's  IV.  und  Ste- 
phan'« V.  nebst  Eriheilung  besonderer  Freiheiten.  Fejer  C.  D.  H.  V,  2«  345. 
(CivilgerichUbarkeit,  ausschliesslirhes  Marktrecht^  Fischfang*  Kohlenbrennerei  und 
Holzfällen.)  2.  Urkunde  v.  ß.  1290*  woselbst  der  civitas  Gelnichbanya:  Freigericbt, 
Markt  und  Fischrecht  verlieben  und  diu  Privilegien  seiner  Vorgänger  bestätigt 
werden;  s.  Endlicher*  Monum.  Arp.  S.  612—613.  Auf  den  Gnadenbrtef  von  1287 
fuhrt  uns  eine  später  zu  erwähnende  Göllnitzer  t'rkiindensamcnlung.  s.  unten  N.  4. 

*)  Es  reichte  bi«  an  den  Hattert  von  Kasebau  und  an  die  Gömörer  GespanschafU- 
grenze. 

*)  Enthalten  in  den  Proeessacten  der  Göllnitzer  und  der  Farn.  Cs^kr*  N.  4. 

4)  S.  die  Repräsentation  der  Göllnitzer  (und  Schniölnitzer)  an  den  K.  und  König  von 
Ungarn  1574*  24.  Febr.  in  Copia,  enthalten  in  dem  Proceste  der  Göllnitzer  mit  der 
Familie  Cadkjr  ron  Rorösszeg  (Keresztszeg) , 1638,  4.  Dec.*  neu  bernusgegeben. 
Folioband  von  1793  Seiten  mit  vielen  Urkuiidenabschriflen.  S.  1437  f. 
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Verlaufes  ist  so  viel  wie  Nichts  geschehen,  und  doch  ruht  ein  schönes 
Zeugniss  deutschen  Culturlebens  in  einzelnen  Archiven  dieser  Orte, 
und  der  Stadt  Göllnitz  vor  Allen  <). 

Mir.  ward  nur  die  Einsicht  in  den  kleinsten  Thcil  dieser  Schätze 
vergönnt,  aber  sie  genügte  doch,  um  mir  eine  günstige  Gelegenheit 
zu  verschaffen,  einige  neue  Beiträge  zur  Rechtsgeschiehte  des  oberun- 
garischen Deutschthums  der  Öffentlichkeit  zu  überliefern. 

Die  Blüthezeit  der  Gründner  Orte  schliesst  mit  dem  IS.  Jahr- 
hundert , doch  i.st  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  desselben  ein  inneres 
Welken  bemerkbar,  das  seinen  Grund  einerseits  in  den  Unruhen 
Ober-Ungarns,  anderseits  in  der  Verringerung  des  bergmännischen 
und  gewerblichen  Betriebes  findet. 

Aus  diesen  Tagen,  aus  dem  Jahre  1486,  stammt  eine  „Satzung 
und  Ordnung“  der  Göllnitzer  Gemeinde,  deren  Eingang  ich  hier 
ansetze,  um  von  ihrem  Inhalte  und  der  damaligen  Urkundensprache 
jenes  Gebietes  eine  Andeutung  zu  geben  <). 

„Anno  Salvatoris  nostri  Millesimo  quadringentesimo  octogesimo 
sexto  sub  solertis  viri  Domini  Bartholomei  iudicio , hi  subnotati 
Jurati  fuere  eines:  Jacob  Vischer,  tune  temporis  Magister  mon- 
lium.  Stefan  V’^eczenbrever,  Hanes  Bröxner,  Hanes  Köler, 
Laslo'  Kriger,  Balthasar  Me  rer,  Christian  V^erner,  Lorentz 
Schrodner,  Christian  Kuncz,  Hanes  Kratzer,  Newdorfer 
V'althen,  Görg  Richter. 

Wir  oben  geschriebene  Richter  und  Geschworne  Bürger  dei* 
Stadt  Gellnicz  haben  dervorn »)  groszen  Gebrechen  vnd  vnentrech- 
tigkeit  der  gantzen  gemein  mancher  Sache  halben  czu  voraus  in  der 
welung  eynes  Richter.  Hyrum  das  unszer  Stadt  Gerechtigkeit  vnd 
gnaedige  Begabung  mancher  unüberwindlichen  Kaiser  und  durchleich- 
tigen  Kunigh  meher  zu  kräfftigen  und  dem  gemein  Wolh  czu  oflfyr*) 
habe  wir  mit  Vorwillung  aus  woi  bedachtem  Mut  der  ganzen  Gemein 
ein  ewige  und  unvorrückliche  Satzunge  vnd  Ordnung  gemacht,  welche 


Eine  Reihe  der  dortigen  GemeiDdeprotokoUe,  SUdtbucher  u.  «.  w.  wuMte  eich  für 
seine  ethnographisch-historischen  Stadien  über  die  Gründner  mein  Freund  und 
Faebgenosse  Prof.  Schwab  in  Kaschau  za  verschaffen,  der  mir  — leider  nur  für 
kurze  Zeit  — die  Ausbeutung  eines  Theiles  bereitwilligst  überlassen  konnte. 

*)  Sie  findet  sieb  im  Protokollauszuge  des  N.  A.  S.  214  citirten  Processes  S.  1651  — 1655. 
*)  dervorn  = erfahren,  gemeinschlesische  Form. 

4)  oliyrsaOpfer  (jr,  iraer  in  den  schles.  Urk.  jener  Zeit  sehr  biufig). 
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kein  Richter  noch  Geschworner,  noch  yment ')  einer  aus  der  gemeyn 
bey  trewen  und  ern  widersprechen  soll  und  czuricken  >).  Auss  groszer 
Sicherung  hob  wir  das  yn  unser  Stadtpuch  lassen  eynschreiben  als 
Ton  artickel  czu  artikel  hienach  geschrieben  stehet“  . . . 

Im  16.  Jahrhunderte,  in  dem  rastlosen  Thronkriege  der  Habs- 
burger mit  dem  Hause  Zdpolya,  brach  der  Verfall  über  die  Griind- 
nerorte  unaufbaltsam  herein  und  das  schwerste  Loos  batte  eben  Göll- 
nitz als  Vorort  zu  tragen. 

Die  Zäpolyaner  achteten  nicht  seiner  Freiheiten  und  lähmten 
durch  oflene  Gewaltthat  oder  mittelbare  EingrilTe  in  das  Wesen  der 
Güllnitzer  Privilegien  dessen  Bergbetrieb,  Handel  und  Wandel.  Ver- 
geblich stemmten  sich  die  Bürger  wider  diese  Missgeschicke,  verge- 
bens waren  ihre  „Reprä.sentationen“  an  die  Krone  um  Schutz  und 
Schirm  ihrer  altangestainmten  Rechte,  — die  Zwingherrn  lachten  nur 
der  königlichen  Befehle,  und  die  Stadt  ward  auf  die  eigene,  unzu- 
längliche Selbsthilfe  beschränkt. 

Noch  blieb  jedoch  Grdlnitz  ein  schwacher  Abglanz  dessen,  was 
es  einst  gewesen,  und  in  seiner  Repräsentation  von  1574  >)  der  Krone 
vor  Augen  hielt.  Da  kam  das  17.  Jahrhundert  und  entschied  das  Ver- 
derben der  Griindnerstädte. 

Wohl  bekräftigte  Ferdinand's  III.  Urkunde  vom  Jahre  1637») 
das  freistädtische  Wesen  von  Göllnitz,  fast  gleichzeitig  aber 
(1638)»)  erklärten  die  litterae  regales  desselben  Königs:  Graf  Stefan 
C.säky  de  Körösszeg  (Keresztszeg)  und  seine  Gemalin  Eva  geh.  For- 
gäch  de  Ghymes,  seien  mit  Ein.schluss  der  XI  Zipserorte  und  ander- 
weitiger Güter«)  die  erblichen  Besitzer  der  fünf  Gründtier  Städte: 
Göllnitz,  Schmölnitz,  Einsiedel,  Schwedler  und  Stooss;  ferner  der 
ganzen  Ortsgründe:  Helczmanöcz,  Mindszent,  Duhrawa,  Zsigra, 


Tment=  jemand:  mitteldeutsch  unter  Einfluss  des  Niederdeutschen  (men  im  Sach- 
senspiegel = man). 
ozarickensTerrucken. 

■)  S.  N.  4.  8.  214. 

4)  8.  die  PriTtlegien  der  GÖlloitzer  in  dem  S.  214  N.  4.  cit  Processe. 

4)  S.  ebd.  S.  1665  f. 

Diese  XI  Orte  waren:  Rabsdorf,  Gr.-Scblagendorf , Donnersmark,  MQIIenbach, 
Isaakdorf,  SclimÖgen,  Sperndorf,  Durlsdorf,  DenitdorT,  Palmesdorf  und  Kirn;  fer- 
ner gehörte  ihnen  Gr>ncs  in  Abanj,  Antheile  in  Terstian  und  Makafalra,  die  Manth 
In  Kolinocs  und  ein  Edelhof  in  Tarczal  mit  Weinbergen  an. 
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Beanucz,  Kojsö,  Domanyöcz,  Velbacli,  Balducz,  Heiiczdorf,  Hutkücz, 
Zlatvina,  Olsavka  und  Harakdcz  u.  s.  w. 

Göllnitz,  dem  Titel  nach  noch  immer  eine  „königliche  Freistadt“, 
in  der  That  jedoch  ein  grundunterthäniges  Municipium,  fristete  sein 
üasein  unter  wachsenden  Bedrängnissen.  Uie  unaufhörliche  Kriegs- 
noth  vernichtete  den  Berghau,  um  den  sich  einzelne  Familien  hervor- 
ragende Verdienste  erworhen  hatten,  die  Gemeinde  verarmte,  nicht 
wenige  der  altansässigen  deutschen  Familien  wanderten  aus  und 
machten  slavischen  Bewohnerelementen  Platz,  deren  Einströmen  mit 
der  Verarmung  der  Stadt  gleichen  Schritt  hielt,  eine  in  ganz  Oher- 
Ungarn  zu  beohachtende  Erscheinung  von  wichtigem  Belange. 

Aus  dieser  traurigen  Zeit,  deren  Nachwehen  auch  das  18.  Jahr- 
hundert nicht  beheben  konnte,  stammt  die  Abfassung  eines  Formel- 
huches, das  augen.scheinlich  einem  Stadt-  oder  Rathsschreiber  seine 
Entstehung  verdankt  und,  wie  die  Zusätze  verschiedener  Zeiten  und 
Hände  lehren,  in  bleibendem  Gebrauche  späterer  Amtsgenossen  blieb. 

Der  Inhalt  ist  mannigfaltig,  mehrsprachig  und  entspricht  ganz 
und  gar  den  örtlichen  und  zeitlichen  Verhältni.ssen,  so  dass  man  die- 
sen Quartband  ein  Kaleidoskop  des  innern  Lebens  der  Stadt  Göllnitz, 
und  zwar  in  seinem  Verfalle,  nennen  könnte. 

Denn  nicht  blos  lateinische,  deutsche  und  slavische 
„Formeln“  erfüllen  seine  Spalten,  die  für  alle  Arten  von  Gemeindeur- 
kunden mustergiltige  Proben  nach  authentischen  Schriftstücken  dar- 
bieten, auch  Copien  anderer  Natur  linden  sich  darin,  woraus  wir 
die  Quellen  des  städtischen  Rcch  tsgebahrens  kennen 
lernen. 

Erörtern  wir  zunächst  das  Wesen  jener  Formeln. 

Zunächst  werden  wir  mit  allerhand  Titulaturen  vertraut 
gemacht woraus  wir  den  regen  Schriftverkehr  der  Göllnitzer  mit 
den  Neusohler  und  Schemnitzer  Bürgern  und  den  Titel  des 
damaligen  Gewaltherrn  in  den  Gründen;  des  Grafen  Franz  Csäky 
entnehmen »). 


0 Titolatarie:  Ad  Reuerendum;  »d  RecUiremi  ad  Fraeeepiurem ; a^  cio«t  eiviUtia 
auniUc;  ad  Senatum  Neotolienaem  et  Scbemnicaiensem;  ad  Paga- 
oum  eenatum  (Dorfaenalj  . . . 

Titulus  domini  Csttky  (CzakiJ  Francieci:  Cornea  Franciacu.a  de  Czak  Coaaea  per« 
petuua  terrae  Szepua,  ejuadem  comiUtue  aupremtie  ei  perpeiuna  conea.  Eqaea 
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Dann  folgen  (S.  2 — 3)  lateinische  und  deutsche  Begrüs- 
sungsformeln,  Muster  von  Urkuiidcnsehliissen  und  anderweitige 
deutsche  Titel').  Daran  schliessen  sich,  von  späterer  Hand  einge- 
schoben: Eid  forme  In  nach  den  Reichsgesetzen  von  1435  (art.  6), 
1486  (art.  73)  und  1492  (art.  38),  in  lateinischer  Sprache;  eine 
deutsche  Eidforniel,  das  Juranientum  .ludaeorum  nach  dem  36.  Titel 
der  3.  Ahtheilung  des  Tripartitiim  Verböczianum  in  beiden  Zungen, 
endlich  eine  Formula  passualium,  das  Muster  eines  Geleitsbriefes, 
nach  damaliger  Sitte. 

Inhaltlich  wichtiger  zeigt  sich  die  zweite  Ahtheilung:  Formulae 
pro  cxarandis  literis  varii  generis.  Gülniczii  anno  1663. 

Hier  begegnen  wir  zunächst  dem  Muster  eines  „Zeugniss  und 
Abscheid-Briefes“  für  einen  Handwerker  und  zwar  einen  Sensen- 
schmied, deren  es  in  den  Gründen  eine  Menge  gab,  in  deutscher  Sprache ; 
sodann  einem  „Empfehlungsschreiben“  (literae  conservatoriae  a civi- 
tate)  der  Stadt  aus  Anlass  der  Übersiedlung  eines  Insassen  in  eine 
andere  Gemeinde,  slavisch  abgefasst*). 

Weiterhin  Formularen  von  Schulzeugnissen  des  Wallen- 
dprfer  Schullehrers  Mathias  Wosez  vom  27.  Sept.  1647  und  des 
Rectors  der  katholisch-protestantischen  Lehranstalt  zu  Neustadtl 
an  der  Waag:  Georg  Pixiates  (26.  Juli  1648)  in  lateinischer 
Sprache*),  woran  sich  der  slavische  Lehr- oder  Freibrief  einer 
Zunft  mit  dem  deutschen  Einhegleitungsschreihen  des  Richters  und 
der  Rathsgeschwornen  von  Göllnitz  schliesst*).  (S.  16 — 17.) 

An  das  slavische  Formular  eines  Taufscheines  reihen  sich  Muster 
von  Suppliken:  a)  in  Begleitung  einer  kirchlichen  .\rmenbüchse, 
mit  dem  für  jene  Zeit  so  bezeichnenden  Wahrspruche  aus  Virgil : 
Mars  omnia  vorat;  h)  der  „Brüderschaft“  *)  aus  Anlass  der  Almosen- 


aaritiM  e(  S.  Caes.  Mig.  Consiliarias  camerarias  et  pirtia  R.  Hungariae  raper. 
ejusdem  anno  et  confinionim  supremns  Generaüa  4.  Juli  1661. 

1)  S.  2 — 6 Salatationea  lat.  deutacb,  S.  4 Conclnaiones  und  tituli  germanici. 

*)  (S.  11  — 12.)  My  bui^istr  a radda  meata  N.  . . . wedotno  cyniroe. 

Die  aehola  Olassina  genoss  dazumal  in  der  Zips  eines  nicht  unbedeutenden  Rufet ; 
ebenso  die  Neuatadtler  Lehranstalt  (schola  Ijhelii  ad  Vagnm). 

(S.  16 — 17.)  My  czechmiatr  a wtteezlia  »polecnost  Cecbu  N.  messbagiciho  w .V. 
natzem  wubee  y gednemu  kaidemu,  gakolkoli  bodnottj  neb  ttawn  lidem  awlaaate 
pak  Blowutnyai  piinum  Czecbmiatrum  y tpolei'notlj  Cecbu  N.  w Mette  N.  Pozdra- 
wenj  a thi2by  twe  wtkazugeme  . . . 

*)  fraternitat  i.  e.  parochoram  oder  plebanomm  cifitatum  et  oppidomm  montanoruni. 
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Sammlung  für  Kin’heiibauleii ; cj  der  Abbrändler');  d)  der  von 
Wassernoth  Heimgesuchten;  für  den  Fall;  „so  yeinanf  ausz  Armut 
gezwungen  vber  land  pfleget  zu  siipplicieren“ ; f)  eines  Krüppels, 
oder  eines  solchen,  der  durch  Kriegshorden  sein  Hab  und  Gut  verlor; 
g)  eines  Blinden ; h)  endlich  eines  von  der  hinfallendcn  Krankheit 
oder  fallenden  Sucht  Geplagten. 

Es  ist  weniger  der  Inhalt  dieser  Formulare,  als  vielmehr  die 
darin  ruhende  allgemeine  Thatsache  bemerkenswerth , dass  solche 
Zeugnisse  des  Elendes  dazumal  eine  starke  Rubrik  gemeindlicher 
Urkunden  ausmachten;  und  die  Gräuelsccnen  des  oherungarischen 
Bürgerkrieges  jener  Tage  liefern  eine  fortlaufende  Erklärung  dazu. 

Einen  erfreulicheren  Gegenstand  behandeln  die  deutschen;  Lilte- 
rae  voeatnriae  ad  regimen  ecclesiastieum , das  Berufungsschrci- 
hen,  das  die  Göllnitzer  Gemeinde,  nach  dem  Grundsätze  der  ge- 
meinen Freiheit  deutscher  Ansiedler;  ihre  Leutpriester  selbst  zu 
wählen  *),  den  Auserkorenen  zu  überschicken  pflegte.  Hienaeh  bezog 
der  Göllnitzer  Pfarrer  den  Zehend  von  Weizen , Korn , Gerste,  Hafer, 
Heiden,  Flachs,  Hanf  und  den  Bienen;  ferner  eine  ,4hgahe  von  Melk- 
kühen (Milchzehend);  endlich  eine  .4hlösungssumme  für  den  Zehend 
der  Stadtgüter:  Koischdorf  und  Szokolsdorf. 

„Dagegen  ist  er  schuldig  in  vier  Wochen  einmal  Predigt  allda- 
thun,  aber  (oder)  in  14  Tagen  einen  Studenten  hinanssschicken. 
Dem  Schulmeister  soll  er  am  Sontage  und  Feyertage  den  Tisch  gehen 
Morgends  und  .Abends. 

Item  sol  er  Schuldig  sein,  wen  dy  feldlarbeit  voryber  ist,  am 
Freytag  eine  Predig  thun,  wo  aber  ein  Fest  einviel,  kann  er’s  vnter- 
wegen  lassen“  u.  s.  w. 

Gleicher  Natur  ist  die  Fonnula  V'oeationis  Totfalveiisis,  d.  i.  .das 
Berufungsschreiben  für  den  Leutpriester  von  Totfalva  (in  lateinischer 
Sprache);  der  Einladungsbrief  an  den  Senior  der  pfarrlichen  Brüder- 
schaft in  den  Gründen  bei  Gelegenheit  der  Einführung  eines  neuen 
Pfarrers  >),  und  eine  Vocatio  Rectoris. 


Cum  i^ne  vel  fulniine  atiquid  oombiiritiir. 

*)  libera  ^lecUo  plebani  war  neben  der  libera  deciinatio  ein  llaiipt^eirenstund  der 
llhertas  hospitum  iure  teutonico  v.  Saionlco.  V^l.  Schwarlner  de  aeuUetiis  1815 
und  Pfahler:  Jus  rieorgicum  1818.  * 

*)  Ala  damaliger  Senior  wird  Elias  Lasilius,  Pfarrherr  von  Sebw*edler,  aufgefuhrt. 
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Daran  schliesst  .sich  ein  siavischer  Hauskaufbrief,  eine  deutsch- 
lateinische „BiergschafTt  a tota  communitate“;  ein  testimüiiium  a duinino 
terrae  (.slavisch);  Supplicirung  an  den  Grundherrn  um  Nachlass  und 
pro  termiiio;  zwei  Muster  eines  „TestamentsbrietTes“,  Einladungen  zu 
Hochzeiten  in  lateinischer  und  deutscher  Sprache,  und  eine  Quietantz. 

Die  darauf  folgende  Reihe  von  Schwurformeln  in  deutscher 
und  siavischer  Sprache,  behandelt  die  Fälle:  „wenn  einer  untreilich 
ist“;  den  Reinigungseid  eines  Diebes'),  in  deutscher  Sprache;  den 
slavischen  Schwur  eines  Schafhirten:  an  dem  Verluste  von  Schafen 
keine  Schuld  zu  tragen*);  endlich  den  Eid  eines  Grundunterthanen 
für  sich,  sein  Weib  und  Kind,  in  siavischer  Sprache»). 

Ein  deutscher  „Auflgedingtbrief  vor  die  Lehrjungen“  *)  enthält 
die  gäiig  und  gäbe  Übereinkunft  eines  Müllermeisters  im  kSnigl. 
Markte  Krompach  mit  seinem  Lehrjungen  in  Ansehung  der  Bekleidung 
und  Zahlung  des  Letzteren,  unter  den  Auspicien  des  Rathes. 

Die  V'ocatio  Volkmariensis  enthält  die  Berufung  des  Leutprie- 
sters N.  nach  Volkmar,  hieran  schliesst  sich  eine  slavische  Hochzeits- 
einladung, die  Formel  eines  Eides  vor  dem  Senate,  endlich  eine 
deutsche:  Supplicatio  cum  molestati  suhditi  a saepe  advenientibus 
Hajdonibus  et  Satrapis  (fuerunt),  an  die  „Frau  GrSwin“  gerichtet 
und  so  bezeichnenden  Inhaltes,  dass  wir  deren  wörtliche  Anführung 
nicht  für  unpassend  erachten : 

1)  So  et  anders  ist  als  ich  sage«  to  wriosohe  ich  mir  dass  mich  weder  Sonn  noch 
mondt  beschein,  die  Erd  nicht  ertrag  rnd  für  Gottes  Angesicht  nimmer  körnen, 
daz'mich  auch  diese  stundt  für  diesen  gaulzen  erbahren  Gericht  der  Satban  hin- 
wegf&hre  vndt  ich  ewig  verAucbt  vndt  rerdaaidt  werden  soll  . . . 

*)  Ja  N.  N.  Prjsahain  skrze  Boha  igweho  a skrsc  Trogicu  8.  Boba  Otce,  Buha  Syna  a 
Boba  ducha  swatehoi  ae  ja  o tjcbowouch,  ktere  znaszeho  koszare  (ScbafsUll, 
Bürde)  skapalj  (verloren  gingen),  newjm  atij  znam  gakowjmbj  zpusobem  akupalj, 
ktomu  take  prjsahum  ze  aem  ja  z tjch  Owcow  bodtoze  sn  (sind)  baranj,  dogki, 
czupj,  koziowe,  garkj,  skrilkj  i gahniata,  ani  to2  Svra  od  iiich  {adnoho,  kterribj  na 
ne  prjsluchal,  nikda  aegedol.  GesUizebj  som  ginace  mluwil  a falessne  prjsahal,  necb 
njkda  zdrawj  ani  8tcs(j  2adneho  na  tomto  Swet«  nemam  ale  nahle  skapu  a Bozke 
twarj  nikdj  newjdim,  necb  j wzatracenj  wecne  z djablj  se  dostann  gestlize  otom 
noczjm  wjm. 

()  — — • — a aiibugi  pod  geho  WelikomoznosUm  Paoom  GrolTem  M.  N.  j . . • gehn 
slawnu  fainilugu  zastawat,  geho  wernjm  staljm  a posluchnjm  poddanem  bjt. 

Anno  1665  den  14.  M^i  (Jahr  aber  soll  sich  anfangen)  anff  Himmelfahrt  Christi. 
Angeführt  ist  darin  der  Müller  der  oberen  Mühle  zu  Krompach.  Drei  Lehrjahre 
sind  angesetzt,  Kleidung  und  Beutelgeld  von  der  festgesetzten  Zahl  (MÜhl-)  Steine. 
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„Wolgeborne,  Gen*dige  Fraw,  Gr*win  ')  wünschen  Ihr  genaden 
sampt  den  zugethanenen  liehen  Herrn  Ton  Ampt  alle  die  gesundhait 
langes  lehen. 

Ausz  groszer  hedrengter  noth  vnd  dessen  zu  folge,  dasz  vns 
hetroffen  hey  Tag  vnd  Nacht  stündtliche  vndt  mit  warhait  zu  he- 
richten,  dasz  kein  tag  noch  nacht  voriher  geht,  dasz  wir  nicht  grosze 
heschwerer  hetten  von  g®sten  die  hinfahren  von  Fuszvölkern  die 
hinauf  vnd  herunter  ziehen  zum  Herrn  General  fhr.  V.  *)  kommen, 
zwingen,  dringen  mit  gewalt  an  vns  setzen,  müssen  ihnen  Vorspannen, 
von  manchen  in  vmsonst  wagen  vhern  herg  oder  ja  aus  ein  dorf  ins 
andere  führen,  müssen  den  bisziin  brodt  ausz  dem  mundt  vnseren 
hindern  reissen  vor  ihren  vortragen  boten  essen,  trinken,  huber,  hey 
vnd  vnsz  sie  mehr  erdrücken , welches  vns  krienket  vnd  vnsz  elendt 
bringet  vndt  in  armuth  sehr  gerathen.“ 

Den  Schluss  dieses  Abschnittes  bildet  ein  Gebet  in  deutscher 
Sprache  unter  dem  Titel:  „Rathsgesworne  in  der  alten  Berg  Stadt 
Gölnitz  pflegen  zu  sprechen  zum  Anfang  des  Newen  Gerichts“. 

Bisher  bot  uns  das  Formclbuch  eine  Musterkarte  von  Gemeinde- 
und  andenveitigen  Urkunden  verschiedenster  Art;  jetzt  gelangen  wir 
zu  einem  bedeutenderen  Gewinne  aus  demselben,  der  unsere  Kennt- 
niss  oberungarischer  Rechte  bereichert 

Oer  betreffende  Abschnitt  führt  die  Überschrift:  Jura  terrae 
Scepusiensis  edita  anno  (1)370. 

Am  Schlüsse  steht  „Ende  vnsers  landesRehten. 

Anno  15  (v.  16)06.  Seindt  sonst  116  Artickel,  ich  hab  aber 
die  Nothwendigkeit  von  fürnehmste  auszgezogen  vnd  auszgeschrie- 
ben“.  90  Artikel. 

Wir  haben  somit  einen  Auszug  des  Zipser  Landrechtes  vor 
uns,  der  einerseits  auf  der  „Zipser  Willkür“  von  1370»),  anderseits 
auf  den  Ergänzungen  beruht,  die  den  Anstoss  zur  weiteren  Ausbildung 
eines  Zipser  Landrechtes  gaben. 


0 Die  Witwe  des  Gntfen  Stephia  Csifkjr.  , 

*)  Einer  der  in  den  oberen  Gef^enden  cornuumdirendeD  kais.  Feldobersten « wahr- 
scheinlich Frhr.  Wilson. 

*)  Ihre  erste  Ausgabe  YeransUltete  Wagner  In  seinem  Werke:  Aialecta  Scepusien- 
sia  I,  S.  240  ff.  Einen  weit  besseren  Abdruck  yerdanken  wir  den  Herausgebern  des 
Ofner  Stadtreclites : Michnaj-Liebner,  1S4S,  Beil.  I. 
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Die  Zipser  Willkür  zählt  in  ihrer  ursprünglichen  Fassung  vom 
Jahre  1370;  93  Artikel.  Ini  16.  Jahrhunderte  kam  der  94.  (von 
schuldiger  Aufhaldung)  und  93.  (von  den  kangiszeren)  hinzu  <). 

Die  späteren  Ergänzungen  umfassen  somit  21  Artikel,  deren 
Mehrzahl,  17,  der  betreffende  Auszug  (§.  74 — 90)  liefert.  Wir 
haken  somit,  4 Paragraphe  ausgenommen,  alle  Artikel  des  jün- 
geren Theiles  der  Zipser  Rechte  vor  uns,  die  bisher  der 
Öffentlichkeit  vorenthalten,  uii.scr  Interesse  in  Anspruch  nehmen. 

Von  den  Capiteln  der  ursprünglichen  Zipser  Willkür  enthält 
unser  Auszug:  72*),  von  den  zwei  ältesten  Zusätzen  den  ersten 
(§.  94).  Es  fehlen  somit  22  Paragraphe  >)  und  der  Zweitälteste 
Zusatz  (§.  93). 

Fassen  wir  nun  den  Inhalt  der  Ergänzungen,  oder  des  jüngeren 
Theiles  der  Zipser  Landrechte:  capp.  74  — 90  unsers  Auszuges  in's 
Auge  *). 

Der  erste  Artikel  (74)  handelt  von  dem  Betrage  der  Busse,  den 
die  „Groffen“  für  einen  entlaufenen  Übclthäter  zu  nehmen  berechtigt 
sind.  Hieinit  hatten  die  Grafen  oder  Richter  der  Xlll  und  XI  Städte 
gleiches  Gelälle. 

Der  zweite  (73)  betrifft  den  Verkauf  eines  Zugthieres  von  einer 
Hand  in  die  andere,  die  Unrechtmässigkeit  des  Lohnkaufes,  und  die 


0 Beide  finden  aicli  in  dem  Abdrucke  bei  Michnaj- Licbner.  Der  94.  Artikel  war  das 
Ergebniss  einer  Übereinkunft  der  Fünfstidtc:  KuachHu.  Leutachau,  Eperiea,  Bart- 
feld,  Zeben  auf  dem  Tage  xu  Kaachau  v.  J.  1505.  Darunter  ateht:  .Mit  guttea 
hülf  verendet  durch  mich  Heuricb  Gneraich  dea  herrn  Melchers  Gneraicha  son. 
Anne  dom.  1540*. 

*)  (ln  der  Klammer  stehen  die  Nnmmern  der  Zipaer  Willkür,  auaaer  der  Klammer  die 
Capitelxahien  nnaera  Anasuges:) 

1 (4),  Z (6),  3 (7),  4 (8),  5 (10),  6 (9),  7 (11),  8 (12),  9 (13),  10  (14), 
II  (13),  12  (16),  13  (17),  14  (18),  15  (19),  16  (20),  17  (21),  18  (22),  19  (23), 

20  (24),  21  (25),  22  (26),  27  (32),  28  (33),  29  (34),  30  (35),  31  (36),  32  (38), 

33  (39),  34  (42),  35  (44),  36  (45),  37  (46),  38  (47),  39  (48),  40  (49),  41  (50), 

42  (51),  43  (52),  U (54),  45  (55),  46  (58),  47  (59),  48  (60),  49  (61),  50  (62), 

51  (63),  52  (64),  53  (65),  54  (66),  55  (67),  56  (68),  57  (71),  [Weiher  wein- 
achenk;  im  Auaz.  welcher  weinachenk  oder  BieracbenkJ  57  (71),  58  (73),  59 
(76),  60  (77),  61  (78),  62  (79),  63  (80),  64  (81),  65  (83),  66  (84),  67  (85),  68 
(88),  69  (89),  70  (90),  71  (91),  72  (94),  73  (92). 

»)  Z.  W. : 1,  2,  3,  5,-35,  37,  40,  41,  43,  53,  56,  57,  69,  70,  72,  74,  75,  82,  86, 
87,  93— (95). 

*)  Der  Text  ist  dem  Anhänge  11  eiuTcrleibt. 
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bezügliche  Geldbusse  beim  Abgänge  eines  Zeugen  oder  Bürgen 
(Wehrmann). 

Der  dritte  Artikel  (76)  enthält  die  Satzung,  vermöge  welcher 
die  Witwe  eines  Erschlagenen  auf  ein  Drittel,  seine  Kinder  oder 
\’erwandte  (freundt)  auf  zwei  Drittheile  der  „Besserung“  d.  i.  des 
Vermögens  Anspruch  haben. 

Hieran  schliesst  sich  (77)  das  Verbot  von  Würfelspiel  und  Kar- 
ten bei  3 Mark  Strafe. 

Der  folgende  Artikel  (78)  behandelt  den  Übergang  des  Erb- 
rechtes von  dem  Enkel  auf  dessen  nächste  Verwandtschaft  mit  Aus- 
schluss des  Ahnherrn  und  der  Ahnfrau,  im  Gegensätze  mit  dem 
63.  Art.  der  älteren  Zipser  Willkür  <). 

(79.)  Sodann  wird  das  Erbrecht  von  Vater  oder  Mutter  festgesetzt, 
für  den  Fall,  dass  jener  oder  diese  stürbe  und  das  hinterlas- 
sene  Kind  vor  oder  nach  der  zweiten  Heirat  des  am  Leben  ge- 
bliebenen Gatten  dahinschiede  (vgl.  Zips.  Willk.  v.  J.  1370, 

§.  6 und  17). 

(80.)  Der  Inhaber  eines  Pfandes,  dessen  Werth  die  bezügliche 
Schuld  übersteigt,  hat  das  Hecht,  binnen  sechs  W'ochen  sich 
davUn  bezahlt  zu  machen,  im  Falle  ein  zweiter  Gläubiger  den 
Versetzer  des  Pfandes  beklagt;  bei  Nichteinhalten  der  Frist 
kann  sich  der  zweite  Gläubiger  vom  Pfandwertbe  bezahlt 
machen  und  der  Erstere  erhält  nun  den  Best  zur  Befriedigung. 
(81.)  Wer  trotz  der  Vorladung  und  Anzeige  des  (ürt.s-)  Bichters 
bei  Unrechter  Maass  beharrt,  wird  mit  3 Mark  gebüsst  (vgl. 

Z.  W.  71  und  68). 

(82.)  Wer  eine  halbe  Mark  falsches  Geld  mit  sich  führt,  soll  an-  • 
gehalten  und  vor  den  Richter  gebracht  werden. 

(83.)  „Ein  Richter,  der  im  Rathe  sitzt  mit  ehrbaren  Richtern  und 
was  sie  im  Rathe  machen,  ausserhalb*)  des  geheimen  Ra- 
thes  meldet  oder  olfenbart  und  man  ihn  des.sen  überweisen 
mag,  ist  an  Leib  und  Gut  bestanden“. 

(84.)  „Wenn  ein  Mann  sein  Hof  und  Erbe  verkauft  und  nicht  be- 
zahlt wird,  und  der  es  gekauft  hat  eine  andere  Schuld  damit 

Wenn  ein  Enkel  etirbet  and  vater  und  mutter  noeb  geawistert  nioht  hinder  im  lest, 
wir  wellen  d«s2  sein  erbe  nnd  »ein  gut  aulT  den  anheim  und  auff  die  «nfrau  erben 
soll  und  nicht  auff  retter  noch  auf  Waxen  (Basen)  noch  auf  oemen. 

»vor  den  verborgen  rott“  muss  hier  offenbar  so  aufgefaxst  werden. 
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bezahlen  wollte,  kann  es  nicht  thun,  denn  zunächst  muss  der 
Erste  gezahlt  werden,  der  es  verkauft  hat“. 

(8h.)  „Auch  wollen  wir,  dass  ein  Mann  den  Andern  ausserhalb  des 
Landes  zu  Recht  zu  laden  nicht  Macht  habe : Er  soll  ihn  zu 
Recht  laden  innerhalb  des  Landes“  <). 

(86.)  „Kein  Weher  mag  oder  kann  ein  Richter  werden,  es  wäre  denn, 
dass  er  das  Handwerk  im  Laufe  von  1 4 Jahren  nicht  getrieben 
hat  und  nicht  mehr  treiben  will“  >). 

(87.)  „Im  Falle  die  Frau  ihren  Mann  mit  Recht  und  Fug  sucht,  sollen 
seine  Freunde  der  Frau  die  Zehrung  und  Alles,  was  sie  darauf 
verwendet  hat,  wiedererstatteu“. 

(88.)  „Wenn  ein  Mann  den  Andern  um  Geld  beklagt,  und  der  Klä- 
ger stammelt  und  von  seiner  Rede  nichts  Vorbringen  kann,  so 
wollen  wir,  dass  er  weder  an  seinem  Eide  noch  an  seiner  Klage 
verfallen  soll“  *). 

Der  vorletzte  (89.)  Artikel  ist  unvollkommen  abgeschrieben: 

„Wenn  ein  Mann 

und  einer  dem  Andern  den  Bart  ausrauft,  hat  seine  Hand  verfallen, 
womit  er  den  Bart  hat  ausgerauft“. 

Am  Schlüsse  (90)  werden  die  Fälle  angeführt,  unter  welchen 
es  den  Eltern  gestattet  ist,  ihre  Kinder  zu  enterben: 

a ) Körperliche  Beschädigung  des  Vaters  aus  böser  Absicht. 

A)  Lästerung  und  Schmähung  des  Vaters. 

c)  Schändliche  Anklage  der  Eltern  von  Seiten  des  Sohnes. 

d)  Ungehorsam  und  schändliches  Leben. 

ej  Unverbesserlichkeit  trotz  aller  Strafen  und  Verwarnungen. 

f)  „Auch  wenn  der  Sohn  ein  Bösewicht  ist,  oder  ein  Dieb,  oder 
sich  zu  ihnen  gesellt  und  sich  hält  zu  Buben  und  Dieben,  soll  er  von- 
wegen  seines  Ungehorsams  und  schändlichen  Lebens  ganz  und  gar 
kein  Recht  an  dem  Gut  (der  Eltern)  haben“. 

(Ende  unsers  Landes-Rechten.) 

1S(6)66. 


Vg].  den  I.  Art.  der  i.  Z.  W.  aDes  uns  Zipeer  kein  miinn  xuUden  hit  ^en  bofe  in 
kajneriei  snehe**. 

*)  Die  Weberei  gehörte  eoaiii  in  den  minder  ehrenhaften  Gewerben. 

*)  Die«  war  im  alten  Rechte  der  Pentachen  and  8la?en  der  Fall;  der  humaniUre 
ForUchritt  dea  Rechtet  nahm  davon  tpiler  Umgang. 
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Noch  findet  sich  in  unserm  Pormelhuche  eine  Rathsnrdnung 
disciplinär-moralischer  Natur,  deren  XIX  Artikel  nichts  anderes  sind, 
als  der  eine  Theil  der  Kaschauer  „articuli  communitatis  electae“ 
Tom  Jahre  1404,  die  wir  bereits  veröfientlicht  haben  •);  ausserdem 
(S.  43 — 99)  ein  Auszug  des  Werkes  von  Balthasar  Klammern, 
Doctors  der  Rechte  „und  weyland  fürstlichen  lüneburgischen 
Kanzlers“,  verfasst:  in  Ansehung  von  „Rechtshendel,  so  täglich  in 
Gerichtsstclien  und  Rathschlägen  vorfallen,  durch  Christianum 
Prsetorium  P.  N.  (publicum  Notarium)“.  Das  Ganze  zerfallt  in 
35  Haupttitel,  mit  mehreren  Unterabtheilungen. 

Diese  Haupttitel  lauten : 


1.  Von  KeufTeo  rnd  YerkeulTen, 

2.  Von  Gewehren. 

3.  Von  Mieten  vnd  Vermieten. 

4.  Von  Entlehnen. 

5.  Von  hinderlegUDge. 

6.  Von  Wucher  vnd  Gewinn. 

7.  Von  Haben  vnd  Geschenk. 

8.  Von  Testamenten. 

9.  Vrsaeben  warumb  die  Eltern  jhre 
Kinder  rnd  widerumb  die  Kinder 
jhre  Eltern  enterben  kSnnen. 

10.  Was  SU  einem  rolstendigen  Testa- 
ment gehört. 

It.  Von  ErbfKlIen  rnd  Tbeilung  der 
ErbschaITt  da  kein  Testament  vor- 
handen ist. 

t 

12.  Heergewette. 

13.  Gerahile. 

14.  Zur  Morgengabe  gehöret. 

15.  Muazteil. 

16.  Von  wittwen. 

17.  Von  der  rnerlichen  Erbschaffl. 

18.  Von  Gütern  vnd  Erbschafft  derer, 
die  sieb  selbst  vmb  dass  leben 
bringen. 


19.  Von  Schulden  vnd  Gleubigern. 

20.  Von  Börgschairt  vnd  Pfand. 

21.  Von  Pfänden  vnd  Anspfenden. 

22.  Von  Gemeinsehalften. 

23.  Von  Gebewden. 

24.  Von  Grentsen  vnd  Nachbarlichen 
Irrungen. 

25.  Von  Ehesachen. 

26.  Von  Peinlichen  Sachen. 

27.  Von  Peinlicher  Frage. 

28.  Von  Straffe  der  Dbelth«ter. 

29.  Etliche  Gemeine  vnd  sehr  Nöts- 
liche  Kegeln. 

30.  Von  Vormundsebafften. 

31.  Von  Verträgen. 

32.  Von  Erbzinss  Gätern. 

33.  Von  Besits. 

34.  Von  Verlust  rnd  Verwirkung  der 
leben. 

36.  An  wen  das  lehensgut  feilet  wenn 
es  ledig  rerseumet. 


))  8.  Arckiv  f.  Kunde  Seterr.  GQ.  XXXI.  Bd.,  2.  H.  u.  d.  T. : „Zur  ilteeten  Geechickte 
der  oberung.  PreiaUdt  Kaachau**.  1864. 

Arcbir.  XXXIV.  2.  15 
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Den  Schluss  des  Formelbuches  (S.  99 — 163)  bildet  ein  Auszug 
des  Land  rechtes  der  Siebenbürger  „durch  Mathiam  Pronium 
rbersehen  vnd  vermehret“,  in  III  Büchern  zu  9,  8 und  8 Titeln. 

Wie  sehr  in  den  Gründen  das  Recht  der  siebenbürgischen 
Sachsen  (Jura  municipalia  Saxonum  in  Transsylvania)  als  subsi- 
diäre Rechtsquelle  im  Gebrauche  war,  bezeugt  ausser  dem 
Obigen  noch  das  Vorhandensein  eines  Foliobandes  im  Göllnitzer 
Archive  u.  d.  T.  Siebenbürgisches  Recht,  mit  Register  und  mennig- 
rothen  Initialen.  Das  Ganze  ist  in  IV  Bücher  gegliedert. 

Das  Nähere  der  Abfassung  ergeben  folgende  Zeilen  : 

„Anno  1712  Die  24.  Mai  ist  dieses  Buch  verfasst  worden  durch 
desz  Herrn  Michl  Guntzer's  seine  Di.scipl  Michel  Antoni  und 
CasperGrobsch,  welches  Er  der  Herr  Guntzer  zum  ewigen  Ge- 
dschtnisz  seines  Vaterlandes  hat  verfertigen  wollen.“ 


A ■ h a ■ g. 


Der  Jüngere  Theil  des  Zipser  Landrechtes  nach  dem  im  Göllnitzer  Formel- 
biiche  enthaltenen  Auszüge. 

(74.)  Auch  wollen  wir  dasz  ein  Erfaarer  Mann  oder  eine  Erbare  Fraw, 
oder  wer  er  were;  Wer  einen  Gng,  es  were  warum  es  wer  vmb 
die  diephait  oder  ander  ding,  vnd  derselb  schuldige  dem  Erba- 
ren  mann  oder  erbaren  frawen  entlicfle,  ob  die  GrolTen  vbel 
wollen,  vnd  wollen  viel  busse  nemeo  vor  den  gefangenen,  so 
haben  nicht  mehr  nach  landtrecht  zu  nemen  denn  10  marck. 

(76.)  Auch  wollen  wir:  Ob  ein  mau  ein  Pfcrdt  oder  Ox  oder  Rindt 
aulT  den  Freimarckt  fure  vndt  sie  es  wolten  verkauflen,  vnd  ders 
kaufit  helte,  der  wolts  von  stnndt  fort  verkauflen  giithcn  Leuten 
wiszentlich  vnd  lonkaulT  thun,  die  bey  dem  ersten  kaulT  wem 
gesessen,  vnd  wird  sie  dann  angesprochen,  daz  sie  fortkauITt 
hette  auch  wissentlich  gutten  Unten  vnd  den  ander  der  sie  ver- 
kanllt  hott  solte  diesen  frejen  (sic),  vnd  hat  nicht  sein  wehr- 
mann,  daran  bestehet  er  an  4 Marck,  damit  frewet  er  sein  hals. 

(76.)  Wenn  man  vnd  weib  mit  einander  lebten  vnd  sie  kind  betten, 
vnd  der  man  der  frawen  derscblagen  würde,  so  wollen  wir,  dasz 
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die  fraw  ein  drittheil  nehme  an  der  besserung  mdt  kind  oder 
frewndt  2 theil. 

(77.)  Dasz  Würffelspiel  rnd  Karten  rerbotten  sey  bey  3 marck  das 
wirdt  mitsampt  gestraft. 

(78.)  Ob  fraw  rnd  Mann  stSrbe  rnd  Enckel  Hessen  rnd  der  Enckel 
0 

stürbe,  so  wollen  wir  denn  dasz  Erbe  oder  geldt  anfT  den  andern. 
Stiebe  (sic)  (o)ader ')  aafl*  den  nechsten  frewndt  Tndt  nicht  auiT 
die  anhcr(r)n  noch  anfrawn  erben  soll,  da  nicht  Enckel  sein 
zwiss,  groilT  der  nechste  freundt  dazu  *). 

(79.)  Wenn  man  rnd  weib  mit  einander  leben  rnd  je  eins  stürbe  md 
jhr  einem  kind  bliebe,  rnd  jr  aber  sie  sich  widerum  frendten  *), 
rnd  dasz  ror  der  rerenderung  oder  nach  stürbe,  so  sol  desz 
kindesz  geldt  aulT  den  Vater  oder  mutter  erben,  wie  riel  der 
kinder  seyn. 

(80.)  Wenn  einer  Pfandt  hat  ron  seinem  Schuldner  dasz  ein  ander 
nicht  dazu  zu  reden  oder  Zuspruch  bette  zu  diesem  Pfandt,  rndt 
dasz  Pfandt  wer  besser  denn  die  Schult,  rnd  ein  ander  beklegt 
den  auch , der  dasz  Pfant  hat  rorseozt,  so  giebt  man  dasz  dem 
ersten  zum  Rechten,  dasz  er  dasz  seine  erstlich  drausz  nehme 
io  6 Wochen,  thut  ers  woll  jhm,  wo  nicht,  so  wil  man  daz  sich 
der  andere  zum  Pfandt  halde,  rnd  nehme  dasz  sein  rorab  waz 
bleibet  theil  man  dem  ersten  zu , dasz  er  sich  mag  daran  der- 
bolen. 

(81.)  Auch  ob  ein  man  hoflertig  wehre  rnd  keret  sich  nicht  an  den 
Richter  rnd  rerliesz  sich  auff  sein  frewndt  der  wein  schenkt  rnd 
geb  nicht  mehr  masz,  so  soll  jm  der  Richter  land  (sic)*)  und 
Tor  dem  Graffen  anzeigen,  daz  er  Vnrecht  masz  giebt;  rnd 
kehret  sich  an  niemands,  der  ist  bestanden  rm  3 Marck  busze. 

(82.)  Wenn  man  einen  findet  mit  falschen  geldt,  findt  man  alsz  viel 
bey  ihm  alsz  ein  halbe  Marck,  Den  mag  man  woll  auff  halden 
bisz  zu  dem  Richter. 

(83.)  Ein  Richter  der  in  Rath  sitzt,  mit  Ehrbahren  Riehtern  vnd  waz 
sie  im  Rath  machen  vor  den  verborgen  Rott  meldet,  oder  offen- 


1)  Wohl  SUrbe  «der  (aacb  dieser). 

*)  xwiws zwischen;  groiff=: greife. 

<)  Offenbnr  (f)»verenderten*»  wie  da«  Nachfolgende  lehrt. 

Olf^Bbar  laden. 

lö* 
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baret,  dasz  man  daa  auff  jhn  erweisen  mag  derselbig  ist  bestan- 
den an  leib  nid  gutt. 

(84.)  Auch  ob  ein  man  Yerkanflt  sein  hoff  rnd  Erbe,  Tnd  jhm  nicht 
sah  würde,  nid  ders  kanfft  hat,  wolle  ander  schult  damit  zahlen, 
kans  nicht  thon,  denn  der  erste  muss  erst  zait  werden  ders  rer- 
kaufft  bat. 

(85.)  Ancb  wollen  wir,  dasz  ein  man  den  andern  nicht  macht  habe 
awszwendig  des  Landes  zum  Rechte  zu  laden,  Er  söll  jbn  laden 
im  lande  zu  dem  Rechten. 

(86.)  Kein  Weber  mag  oder  mecht  kein  Richter  werden,  es  were  dan, 
daz  er  dasz  Hantwerk  in  1 4 Jahren  nicht  getrieben  hot  rnd  nicht 
mehr  treiben  soll. 

(87.)  Ob  die  fraw  ihren  man  suchet  mit  dem  Rechten,  so  sollen  seine 
freundte  die  zehrung  wiederum  kehren  der  frawen  rnd  alles  was 
sie  d(a)ranff  gelegt  hat. 

(88.)  Wenn  ein  man  den  andern  beklaget  rmb  geldt  vnd  der  kleger 
stamit  Tnd  seine  radt ')  (sic)  nicht  .Torbringen  mag,  wir  wollen 
dasz  er  an  seynem  Eyde  noch  an  seiner  Klage  nicht  verfal- 
len soll. 

(89.)  Wenn  ein  man vnd  einer  dem  andern  den 

hart  auszraufR,  dasz  der  seine  handt  vorfallen  hat,  damit  er 
(dan)  den  hart  hat  auszgeraufft. 

(90.)  Wenn  Eldem  ihre  Kinder  mögen  enterben , sein  drum  Viel  Yr- 
sachen. 

Vater  vnd  Mutter,  vnd  anheim  vnd  anfrawen,  ihr  kind  vnd  Enckel 
enterben  mögen,  wir  wollens  zu  einem  Rechten  haben : Nemlich 
so  ein  Sohn  handt  vnd  Gewalt  an  seinem  Vater  leget,  vnd  jhm 
beschedigt  hat;  Auch  so  er  sein  Vater  höchlich  vnd  vnbillich 
geschmeht  hat  vnd  gelestert  hat. 

Auch  wenn  er  Vater  vnd  Mutter  schendlich  beklaget,  von  wegen 
seines  Vngehorsam  vnd  schendlich  leben  straffen. 

Auch  wenn  ein  Straff  Sohn  oder  Tochter  were,  die  ihren  Eltern 
nicht  Tolgen  wollen,  vnd  sie  verklagte  jhrem  Nechsten  Freundt, 
von  wegen  seiner  bescheidt,  vndt  die  freundt  strafften  ihn  dann 
vnd  wollte  sich  an  keine  straffrerwarnung  nicht  kehren.  Auch 
wenn  der  Sohn  ein  Böszwicht  ist,  oder  ein  dieb,  oder  gesellt 


0 radtaaredt,  Rede. 
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sich  to  jhnen  rnd  heit  sich  in  haben  md  dieben ; soll  er  ron- 
wegen  seiner  rngehorsam  rnd  schentlichen  leben,  gantz  rnd  gar 
kein  Recht  zn  dem  Gatt  haben. 

Ende  rnsers  Landes  Rechten. 

15(6)66. 

II. 

Ein  Rechtsbuch  der  XIII  Zipser  Stidte  t.  J.  1628. 

K.  Sigmuiid's  Geldiioth  hatte  um  das  Jahr  1412  die  Verpfan- 
dung von  XIII  privilegirteii  Orten  des  Zipser  Sachsenlandes  verfugt  *) 
und  hiedurch  eine  in  ihren  Gesammtf'olgen  unabsehbar  verderbliche 
Lösung  des  alten  Verbandes  der  Universitas  XXIV  oppidurum  rega- 
lium  Scepusii*)  hervorgerufen. 

An  der  Spitze  jener  13  Freiorte  >),  die  von  nun  an  unter  der 
Krone  Polens  und  deren,  gleichzeitig  erworbenen,  Castellanei  zu  Lub- 
lau  standen,  anderseits  wieder  als  Eigeuthum  des  Reiches  Ungarn 
betrachtet  wurden,  finden  wir  zunächst:  Kirchdrauf  (Szepes-Väral- 
lya,  Suburbium,  Podhrad),  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  älteste 
Colonistenort  der  Zips  und  in  seiner  königlichen  Burg  der  Mittelpunkt 
des  comitatus  Scepusiensis , sodann  Georgenberg  und  Neudorf 
oder  I g I a u (Iglo,  Nova  villa) : dem  erstgenannten  Marktstädtchen  an 
municipaler  Entwicklung  weit  überlegen. 

Bis  zum  Jahre  1412  hatten  die  24  königlichen  Orte  der  Zips 
ihren^Oberrichter  oder  „Grafen“  (Comes  terrs  Saxonum  de  Scepus, 
Comes  Saxonum)  zu  Leutschau,  dem  Vororte  des  ganzen  Colonisten- 
landes , seit  diesem  entscheidenden  Jahre  gab  es  einen  Zipsergrafen 
zu  Leutschau  für  die  XI  Orte  der  ungarischen  Krone  und  einen  zwei- 
ten für  die  XIII  Städte,  mit  wechselndem  Sitze. 

Die  politische  Trennung  der  Zipser  Municipien  konnte  jedoch 
keine  Scheidung  ihres  Rechtslebens  herbeiführen.  Hier  wie  dort  blieb 


0 8.  die  Urkunde  dieser  Verpflndun^  bei  Wsguer  Ansl.  Scep. ; Katoiiu  und  F^‘dr 

C.  U.  D.  «.  a.  1412. 

Ihre  Grundlage  war  Stefan's  V.  FreiheiUbrief  (F^'er  V,  1,  138). 

*)  Kirchdrauf,  Georgenberg,  Ncudorf  (Iglu),  Bela,  Leibitx,  Poprad  o.  DeoUcbendorf, 
Menhardsdorf,  Mullenbacb,  MaUdorf,  Felka,  LonniU,  Durand,  Rüsken. 
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das  Jus  Saxonicum  et  Magdeburgense  *),  und  die  bodenstän- 
dige oder  locale  Ausbildung  der  Grundsätze  dieses  mitteldeutschen 
Rechtssystems  als : Z i p s e r W i 1 1 k ü r in  Kraft  und  Gebrauch.  Sie 
war  das  „Landrecht“  der  Zipser  Sachsen. 

Als  solches  hatte  sie  ihre  erste  schriftliche  Abfassung  um  das 
Jahr  1370  gefunden.  Dass  man  hiebei  nicht  stehen  blieb,  sondern 
im  Laufe  der  Zeiten  an  eine  Ergänzung  dieses  Zipser  Land- 
rechtes dachte,  beweisen  einzelne  Zusätze  des  16.  Jahrhunderts, 
die  ihre  Veröffentlichung  fanden,  in  umfassenderer  Weise  jedoch  die 
Hauptergebnisse  der  vorangehenden  Abhandlung  über  ein  Göllnitzer 
Formelbuch. 

Vom  16.  auf  das  17.  Jahrhundert  zeigt  sich  allüberall  in  deut- 
schen Landen  das  Bedürfniss  nach  handlichen  und  systematischen 
Bearbeitungen  des  Rechtes  mit  wachsender  Anlehnung  an  Inhalt  und 
Form  des  römischen  und  canonischen  Rechtes.  Compendien  oder 
Handbücher  solchen  Schlages,  durchwegs  privater  Autorschaft  und 
unter  mannigfachen  Titeln;  Rechtsbuch,  Spiegel,  Collectaiiea,  Tractat, 
Jurisprudentia , Processus  Juris  u.  s.  w.  bilden  die  Vorarbeiten  zur 
späteren  Codification  deutscher  Landrechte  und  sind  auch  für  die 
mittelalterliche  Rechtsgeschichte  von  Bedeutung,  da  wir  ihnen  die 
Bereicherung  unserer  Kenntniss  von  dem  geschriebenen  oder  über- 
lieferten Stamm-  und  Territorialrechte  der  Vorzeit,  anderseits  wieder 
die  wichtige  Belehrung  verdanken,  in  wie  weit  sich  hier  und  dort  der 
Gebrauch  dieser  alten  deutschen  Rechte  erhalten  hat 

Zu  dieser  Classe  von  Rechtsbüchern  gehört  ein  Folioband  des 
Kirchdraufer  Archivs  aus  dem  17.  Jahrhunderte  u.  d.  Titel: 

Collectanea  Allerley  Nützlicher  Vnnd  Nothwendiger  Regeln  des 
Rechtens  beydes  aus  dem  göttlichenn  sowol  auch  kayserlichenn  Rech- 
tenn Vnd  sonderlich  aus  dem  Saxenspiegel  vndt  anderer  vor- 
nehmen Authoribus  vnd  Rechtsbüchern,  so  in  den  XIII  Stsedten 
inZips  vblichen  mit  allem  fleysz  excerpiret  vnd  nach  alphabeti- 
scher Ordnung  sub  certos  titulos  und  in  locos  communes  redigiret 


<)  Den  ForscbaDgen  Dr.  J.  H.  ßidermaoD's,  der  mir  euch  die  BenäUuig  des  nach* 
stehenden  Kirchdraufer  ReehUbuches  ermöglichte,  verdanke  ich  die  Notis,  dass  in 
Archiv  der  Zipser  Stadt  Gnlesen  (1412  neben  PudJein  und  Lablau  mit  den 
XUl  Orten  an  Polen  verpßodet)  eine  slavische  Bearbeitung  des  Magdebur- 
ger Rechtes  v.  J.  1641  und  eine  Abschrift  des  Sachsenspiegels  von  1763 
vorhanden  sei. 


Digilized  by  Google 


231 

durch  Baltbasarum  Apellem  (Apel)  Notarium  p.  t.  Opp.  Wa- 
rallix. 

Anno  Christi  M : D : C : XXIIX  (1628). 

Der  Titel  dieser  mit  einem  urkundlichen  Anhänge  versehenen 
Privatarbeit  deutet  in  genügender  Weise  Inhalt  und  Form  derselben 
an,  und  lässt  unsere  Überschrift:  „Ein  Rechtsbuch  der  13  Zipser 
Städte“  gerechtfertigt  erscheinen. 

Unsere  Aufgabe  beschränkt  sich  auf  die  Namhaftmachung  der 
Quellen  dieser  alphabetischen  Compilation  und  den  Nachweis  der 
aus  ihnen  geschöpften  Satzungen 

Oie  Quellen  des  Kirchdraufer  Rechtsbuches  scheiden  sich  in  drei 
Gruppen : 

Die  erste  und  in  ihrer  Anwendung  bedeutendste  umfasst  die 
Quellen  des  mitteldeutschen  oder  sächsischen  Rechts- 
Systems,  die  zweite  das  testamentarische  und  römisch- 
kanonische Recht,  die  dritte  endlich : systematische  Handbücher 
des  gemeinen  deutschen  Rechtes  und  Rechtsverfahreus  jener  Zeit 

Innerhalb  der  ersten  Gruppe  zeigt  sich  vor  Allem,  wie  schon  der 
Titel  des  Rechtsbuches  besagt,  der  Sachsenspiegel  und  seine 
Glosse  massgebend.  Bei  63  Titeln  finden  wir  ihn  ausdrücklich  ange- 
führt; und  zwar  bei : 

Anklage  (KIwger),  Acker , Appellatio , Aufrur,  Banckart,  Bittel, 
Bürgschaft,  Citatio , Depositum , Üienstboth , Diebstall , Ehaft,  Ehe- 
sachen (30.  Casus  Sachsensp.  I,  69,  Glossa),  ErbschaIR,  Erbgätt 
(Auserbung),  Eydt,  Friede  (Zeune.  Item  von  Föhrsteinen,  Mahlbeu- 
men  vnd  TroJTen),  Friedebrecher,  Freythumb,  Fewer,  Gesetz  (Stadt- 
recht). Gütter,  Belieben  gut  (Verlohren  gut  von  späterer  Hand  ein- 
geschaltet), Getreyd,  Gewaldt  (Jahr  tag  von  einer  spätem  Hand), 
KauiTen , Kinder,  (Klseger  und  Antwort  von  einer  späteren  Hand  ein- 
geschaltet), Meilwege  •),  Mordt  vnd  Todtschlag , Notwer,  Nothzog, 
Obst,  Pasquill,  Pfaffen ,' Pfand , Privilegia,  Procurator,  Proscriptio, 
Ratbgeber,  Rauffen  vnd  Schlagen,  Richter,  Schroehung,  Schuldt, 
Schwerdt,  Stadtrecht,  Spieler,  Straffe,  Siegel,  Teuche,  Uebeltheter, 
Verrsether,  Verbot,  Viech,  Vnerlich,  Vnmcht,  VormündeschafR,  Was- 
ser, Wucher,  Zauberer,  Zeugniss,  Zusag. 


>)  1 MeilnW  Gewend,  1 Gewead^SO  Raihea,  eiae  Ratka  7*4  EUea;  1 Gewead 
60  RaduiaUafe. 
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Den  nächsten  Rang  behauptet  das  Magdeburger  Recht, 
in  22  Artikeln  vei’werthet: 

An-Klage  vor  Gericht,  Appelliren.  Aufruhr,  Banckart,  Beschlaflfen, 
Depositum,  Ehebrecher,  ErbschafR,  Kaufien,  BrückenEoIl,  Marktzoll, 
Meineyd,  Notarien,  Obrigkeyt  (von  späterer  Hand).  Pfand,  Procurator, 
Richter,  Schuldt,  Straff,  Tacendum,  Testament,  Übelth®ter,  Ver- 
r»ther,  Verbot. 

„Deutsches  Recht“,  übereinstimmend  mit  „Sachsenspiegel“, 
erscheint  citirt  bei  den  Artikeln:  Ankläger,  Klage,  Appellatio,  Dieb- 
stahl (unredlicher  Finder),  wogegen  das  Citat  „Kayserrccht“ 
(offenbar  identisch  mit  dem  Landrechte  des  sog.  Schwabenspiegels)  in 
den  Artikeln:  Burgschafft,  Diebstall,  Belieben  Gut,  Schuldt  auftaucht 

Die  Anführung  des  „Landrechtes“  (Fol.  56)  bei  den  Titeln 
Schuldt  und  Zeugen  dürfte  sich  mit  dem  Citate  „Kayserrecht“  als 
identisch  heraussteilen. 

Das  Leipziger  Schöppenrecht  findet  sich  bei  den  Arti- 
keln: Diebstahl  (der  Diebe  Lohn),  so  wie  die  damit  zweifelsohne 
identischen  Sententiae  Lipsienses  in  den  Abschnitten:  Erb- 
schaftsfall, Jungfrauschender,  Friedebrecher,  Maasz,  Gewicht,  Falsch- 
münzer, Nothzog,  Schmehung  angeführt  werden. 

Endlich  erscheint  auch  das  Landrecht  der  Siebenbürger  Deut- 
schen (Jus  Transsyl vaniae)  bei:  Testamenten,  Haelfte  des  Ver- 
mögens, Pflichttheil  der  Kinder,  erwähnt. 

Dass  wir  einer  ausdrücklichen  Anführung  der  Zipser  Willkür 
oder  des  Zipser  Landrechtes  nicht  begegnen,  hat  seinen  Grund  wohl 
darin,  da.ss  der  Verfasser  die  Kenntniss  des  heimatländischen  Rechtes 
voraussetzt,  und  seinen  Inhalt  mit  den  Satzungen  jener  Mutterrechte 
ergänzen  und  erläutern  will , aus  denen  eben  die  Zipser  Willkür  er- 
floss,  und  die  im  ganzen  Zipser  Lande  im  lebendigen  Gebrauche  waren. 

In  der  zweiten  Gruppe  wird  die  Bibel  in  den  Artikeln:  Ehe- 
scheidung (Deuteron.  22,  24),  Blutschande  (Exod.  15,  18,  20), 
Mörder  (Numeri  35),  Richter  (Esai®  5,  Deuter.  27,  Syrach),  Wahr- 
sager (Exodi  18,20),  Irrige  Sachen  und  Pfand  (Regentenbuch),  „Wer 
eyn  Frommer  Mann“  (Ezech.  18),  angezogen.  Das  neue  Testa- 
ment erscheint  bei:  Ehescheidung  (Korinther  7,  Matthäus  19)  und 
Eid  (Ad  Hebrsos  6)  citirt. 

Das  römische  Recht  findet  seine  Anwendung  in  den  Titeln: 
Actor,  Actio;  Diebstal,  furtum;  Banckart;  Gesetz  (Justicia,  Jurispru- 
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dentia,  Juris  pnecepta , Jus,  Jus  cirile.  Lex,  Legem  scire,  Regula), 
ßeliehen  gut,  KaufTen,  Mietung(Localiu,Conductio),  Testament,  Zusag 
(Stipulatio) ; schlechtweg  als  Institut  Jones  citirt.  Bei  Banckart 
erscheinen  neben  den  Institutionen  auch  Digesten,  und  im  Artikel: 
Aiiserbung  der  Kinder,  das  Epitome  Instit.  Justin.  Tit.  XI. 

Des  Canon i sehen  Rechtes  geschieht  in  dem  casuistisch  am 
meisten  entwickelten  Artikel:  Ehesachen  (und  Betrug)  Er- 
wähnung. 

In  die  dritte  Gruppe  fallen  die  Citate  aus:  Ben.  Carpzov, 
Jurisprudentia  forensisbei:  Banckart,  Friedenbrecher;  Jacob  Ayrer 
und  Andr.  Perneder,  Processus  juris  bei:  Zeugniss;  Bucerus  und 
Hemming:  Ehesachen  und  Phil.  König:  tractatus  de  Pasquillo. 

Besonders  kennzeichnend  für  den  heimatländischen  und  confes- 
sionellen  Standpunkt  des  Verfassers  sind  zwei  Stellen  in  dem  Artikel 
Ehesache  n: 

„Si  quis  honestura  se  pnedicet  et  probum:  Wenn  er  schon  der 
ärgste  Finanzer  ist;  oder:  ich  bin  guet  Evangelisch  undt  ist  doch 
ein  Ertzkätzer“.  Hier  zeigt  sich  der  gegen  Steuerbedrückung  und 
Sectirerei  eifernde  Protestant 

28.  Casus  in  Ehesachen:  „Ob  einer  freien  Huren  nachlielTe  vnd 
sich  mit  ihnen  vermengete  wie  es  in  Italia  rnndt  Polonia  gar  gemein 
ist . . . Aber  in  diesem  Lande  hatt  die  weltliche  Obrigkeit  Gottlob 
ein  solches  scharffes  AufTsehen  auIT  solche  Leuthe,  dasz  man  vor  das 
pepstlicbe  Consistorium  nicht  körnen  lest,  sondern  geben  ihnen  ihren 
verdienten  Lohn  vnd  straflet  sie  am  Leben“. 

Im  Anhänge  dieses  Rechtsbuches  finden  sich  IV  Abschnitte 
verschiedenen  Inhaltes ; 

I.  Tractatus  von  den  Richtern  wie  sie  ihre  »mpter  trewiieh  vnd 
mit  fleysz  verriebten  sollenii,  authore  Mathia  Hertelio  L.  L.  stu- 
dioso  anno  1624. 

Diese  moralische  Verbiage  besteht  aus  26  '§§.  und  ist  reichlich 
versehen  mit  Citaten  aus  der  Bibel,  Tacitus,  Claudianus,  Plutarcb, 
Fulgentius,  Publianus,  Lycosthenes,  Gregorius,  Phocyllides,  Augustin, 
Ovidius,  Seneca,  Alanus  (de  cunquestione  naturm),  mit  zahlreichen 
Beispielen  aus  der  alten  Geschichte,  deutschen  Gedenkversen  u.  a.  m. 

II.  Oppignoratio  Tredecim  oppidorum  Scepusiensium.  Hier  finden 
sich  die  bezüglichen  Urkunden  dieser  Verpiändung.sgeschichte  ver- 
zeichnet. 
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III.  Eine  Vorladung  der  XIII  Zipser  Orte  nach  Luhlao  in 
Steuerallgelegenheiten  von  Seiten  der  Sandecer  Hauptmannschaft. 
Do.  1629  f.  V.  in  vig.  festi  Si.  Math.  Apl.  et  Evang.,  unterzeichnet: 
Woiakowics  und  Christof  Wieloglovsky  als  Vicecapitäne. 

IV.  Privilegium  XIII  Oppidorum  de  libera  tarn  comitum  et  Judi- 
cum  quam  et  Pastorum  electione.  Anno  1271.  (Es  ist  dies  der  Frei- 
heitshrief  K.  Stefan's  V.  für  die  Zipser  Sachsen.) 

Confirinationes : Wladislai  II,  Ludovici  II,  Ferdinand!  I,  Maximi- 
liani  II,  Mathiae  II,  Palat.  Nicolai  Eszterhazy,  Ferdinand!  II,  Ferdi- 
nand! III.  et Augusti  II.  Poloniae  Regis  ab  anno  1710 

(26.  Aug.)  lateiiüsch,  deutsch  und  polnisch. 

Der  letzte  Abschnitt  stammt  somit  aus  weit  späterer  Zeit  als  die 
vorhergehenden. 

Der  citirte  Anhang  des  Rechtsbuches  erweist  überdies,  dass  wir 
den  ganzen  Folioband  als  ein  wichtiges  Urkundenwerk  des  Kircli- 
draufer  Archives  zu  betrachten  haben,  mithin  auch  als  eine  bedeu- 
tende Quelle  für  die  Geschichte  der  Zips. 


III. 


Über  eine  Kasebauer  Handschrift  des  sogenannten  Schwaben- 
spiegels oder  kaiserlichen  Land-  und  Lehenrechtes. 


Beim  Durehstübern  der  Rathsprotocolle,  die  unter  den  verschie- 
denen Titeln:  Liber  iudiciarius,  Protocollum  iudiciariorum,  Verbot- 
puch,  Protocollum  determinationum  magistratus  et  electae  commu- 
nitatis,  Maculatorium , Articuli  communitatis  electae,  Protocollum 
neocivium,  die  mannigfachen  Ergebnisse  der  Stadtverwaltung  in  sich 
schliessen,  und  einen  wichtigen  Bestandtheil  des  geheimen  Kaschauej* 
Stadtarchives  bilden,  fand  ich  einen  ziemlich  starken  Quartband  in 
Pergameutunischlag , ohne  jede  Aufschrift,  und  eben  darum  wohl 
ohne  alle  Beachtung  jenem  Wüste  von  Protocolleii , Rechtsbüchem 
u.  dgl.  einverleibt. 

Beim  Einblick  in  denselben  begegnete  ich  zunächst  der  voran- 
gestellten Inhaltsanzeige , und  ward  aufs  Freudigste  überrascht,  als 
mir  deutsche  Worte,  deutsche  Schriftzüge  mittlerer  Zeit,  und  darin 
die  Capitelauzeigen  eines  Rechtsbuches  entgegentraten,  als  ich 
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den  ersten  Artikel  las:  „Hye  bebt  sich  an  das  lantrechthuoch“ ; so- 
dann den  zweiten  und  dritten:  von  Treyen  leuten,  von  vogteydinch 
u.  s.  w.  und  schon  bei  der  ersten  Seite  die  Gewissheit  vor  Augen 
batte,  es  mit  einer  Handschrift  des  Schwabenspiegels  zu  tbun  zu 
haben,  eine  Gewissheit,  die  durch  das  M'eitere  Blättern  im  Index  und 
die  Entdeckung  eines  neuen , wie  die  obige  Anfangsglosse  mit  men- 
nigrother  Schrift  versehenen  Hauptabschnittes:  „Hie  hebt  sich  an 
das  lechen  von  phafTen  vnd  von  frawen“  nur  bestätigt  wurde. 

Am  Schlüsse  des  ganzen  willkommenen  Fundes  stand  Folgendes 
in  ziemlich  verblasster,  gegen  Ende  hin  undeutlicher  Schritt: 

Anno  domini  millesimo  CCCC»  tricesimo  finitum  sabato  die  inau- 
garia  (sic)  prima  jejunio  ante  Reminiscere  per  me:  Johannera  Här- 
licher  (?)  Vindobona  (?)  ■)•  ■ • serius  (?)  etiam  tempore  studens  in  patauia. 

Und  mit  mennigrothen  Zügen  darunter: 

Hie  hat  das  puech  ein  ende  got  vnd  vnser  fraw  immer  (?)  seli- 
gen Segen  sende  vns. 

Die  Schrift  des  Textes  zeigte  sich  meist  deutlich , mit  den  ge- 
wöhnlichen Abkürzungen,  halbbrüchig  oder  zweispaltig,  mit  Capitel- 
überschriften  und  mennigrothen  Initialen,  ganz  so  wie  in  dem  zu 
Anfang  gestellten  Index. 

Bei  dem  damaligen  örtlichen  Mangel  aller  zureichenden  Behelfe 
und  dem  Umstande,  dass  ich  den  Fund  in  kürzester  Frist  aus  den 
Händen  geben  musste,  war  ich  ausser  Stande  mehr  zu  thun,  als 
die  Überschriften  der  Hauptstücke  abzuschreiben , um  so  mindestens 
eine  nothdürftige  Andeutung  von  der  Gliederung  des  Ganzen  seiner 
Zeit  verölTentlicben  zu  können.  Und  so  konnte  ich  denn  .später 
eine  prüfende  Vergleichung  des  Kaschauer  Codex  nach  Homeyer, 
Lassberg  und  Wackernagel,  wenn  auch  nur  in  den  äussersteu 
GrundzQgen  bewerkstelligen,  obschon  mich  dabei  noch  der  frische 
Totaleindruck  des  Ganzen  unterstützte. 

Nach  Homeyer's  Kriterien»)  gehört  unser  Codex  in  die  „regel- 
mässig“ abgefassten  „Schwabenspiegel“. 


f)  Geschrieben  sicht : etwa  Vindobona  (?)  bis  (?).  Dass  unter  patauia  »Passau* 

gemeint  wird , ist  klar  und  darf  bei  dessen  mittelalterlicher  Bedeutung  nicht 
auffallen.  Auch  die  Verbindung  des  Studium  Viudobonense  und  Patauinum  war 
dasumal  in  hauKger  Übung. 

In  seiner  Arbeit:  Die  deutschen  Rechtsbücher  des  Mittelalters  und  ihre  Hand- 
schriften. Berlin,  1S5S/6.  S.  40  — 41. 
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Er  hält  nämlich  das  Land-  und  Lehenrecht  durch  besondere 
Capitelzählung  auseinander  und  begreift,  wenn  auch  nur  theilweise, 
die  Schlussparagraphe  des  Lassberg’sehen  Codex  >)  in  sich. 

Das  Lantrechtbuoch  zählt  nach  dem  Index  285  Hauptstücke, 
deren  letztes  von  „viech-waid  vnd  ander  gemein“  handelt,  dem  Texte 
zufolge  286  Capitel,  was  daher  rührt,  dass  dort  der  Artikel  281 
zweimal  vorkommt ; ein  Fall , der  sich  im  Index  und  Texte  bei  §.  40 
des  weiteren  ereignet. 

Das  Lehenrecht,  das  im  Texte  mit  den  Worten  eingeleitet  wird : 
„Hye  hebt  sich  an  das  lehenrechtpuech“,  umfasst  138  Capitel  und 
schliesst  mit  dem  Abschnitte:  „Von  dem  End“,  oder  eigentlich  mit 
dem  137.  : Der  newes  leben  empfachet.  Beide  Bücher  zählen 

zusammen  424  Capitel. 

Das  Landrecht  in  Lassberg 's  Ausgabe  übertrilTt  wohl  bei 
äusserlicher  Vergleichung  das  im  Kaschauer  Codex  enthaltene  um 
91  Hauptstücke,  ja  dieses  steht  selbst  der  Wackernagerschen 
Ausgabe:  ohne  Ergänzungen  um  12,  mit  denselben  um  134  Capite] 
nach.  Auch  das  Lehenrecht  lässt  21  Paragraphen  vermissen.  Trotz 
dessen  gehört  unser  Codex  nicht  in  die  Beihe  der  übermässig  ver- 
kürzten oder  verstümmelten,  wenn  sich  gleich  an  ihm  das  „Vereini- 
gen, Scheiden,  Versetzen,  Kürzen  und  Weglassen  des  Vorgefundenen“ 
bewährt,  wie  es  den  spätzeitigeren  Schreibern  immer  geläufiger 
wurde.  Denn  er  hat  mehr  zusammengezogen  und  verkürzt,  als  weg- 
gelassen , nicht  wenige  seiner  Capitel  zeigen  sich  inhaltreicher  als  in 
anderen  Codices , und  dieser  Thatsache  entsprechen  die  mit  ungleich 
grösserer  Genauigkeit  angefertigten  Capitelüberschriften. 

Zur  Erhärtung  des  zuletzt  Erwähnten  braucht  man  nur  die  Ca- 
pitel des  K.  Codex:  9,  10,  18,  127,  207  mit  den  entsprechenden 
Hauptstücken  bei  Wacker nagel:  10,  11,  19,  148,  229  in  bezüg- 
lichen Vergleich  zu  bringen  *). 


1)  L.  377:  Von  der  Echtigaa^  Uaekelicher;  K C.  284  wye  rnchind  ciw  chind 
wiri  gemacht.  L.  376:  Von  nnebrebietigen  Frelgelaasenen ; R.  C.  284:  wie  td- 
cbind  cxw  chind  wirt  gemacht;  die  Aufaehriften  sind  reracbieden,  der  Inhalt 
gleich. 

*)  K.  C.  6:  Wie  frawen  rad  man  nach  dem  tod  füreinander  gelten  söllen;  W.  10:  der 
gelten  aol.  K.  C.  10:  Wie  man  Bereden  aoU  waa  vor  geribt  geacbicht;  W.  11:  von 
gültc.  R.  C.  18:  Waa  ain  yegleich  man  cxw  morgeagab  aeiner  hauaOrawen  geben 
mag  in  aeiner  erib  vrlanb;  W.  16:  von  morgengabe.  R.  C.  127:  von  den  cxwdffen 
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Dasselbe  Ergebniss  stellt  sich  auch  bei  Vergleichung  der  capp. 
des  K.  C.  18.  31,  39,  37,  183  mit  Lassberg:  18.  39,  51,  49.  246 
heraus «). 

Eine  der  bedeutendsten  Lücken  des  K.  C.  im  Vergleiche  zum 
Lassberg’schen  zeigt  sich  zwischen  124 — 125,  worin  die  Capitel 
162 — 169  letzterer  Ausgabe  verschwinden;  oder  zwischen  100  und 
101,  105  und  106*),  zusammengestellt  mit  L.  130/135,  138/141, 
und  Wackernagel  112  und  136,  114,  121. 

Nicht  selten  gewahren  wir  eine  Scheidung  von  Capiteln  im 
Kaschauer  Codex,  die  bei  Lassberg  nicht  stattfindet. 

So  K.  C.  capp. : 220—221  = L.  298 ; K.  C.  253—254  =-=  L.  346 ; 
K.  C.  259— 260  = L.  352;  K.  C.  271— 272  = L.  363*);  oder  be- 
gegnen wir  umgekehrt  dort  einer  Zusammenziehung,  hier  einer 
Scheidung  der  Hauptstücke,  so  z.  B.  K.  C.  249  = L.  333 — 341; 
K.  C.  155  = L.  204—205;  K.  C.  161  =L.  214—215  u.  a.*). 


wy  dj  gerichts  nullen  belffea  6nd«n;  W.  14d  von  den  xwelfen.  R.  C.  207:  wer 
vber  Arejieut  vrUyl  geaprechen  mag ; W.  229 : von  vrien  herren. 

R.  C.  18  (a.  N.  2,  S.  236) ; L.  18:  was  iegelicb  man  ae  morgengab«  gdn  (geben)  anl. 
R.  C.  31:  wje  man  aigen  an  des  rihters  urloub  eriben  mag;  L.  39:  von  eigen. 
R.  C.  39:  wie  lang  ein  chind  phiegen  haben  soll;  L.  51:  kint  von  ahzehen  iarn. 
R.  C.  37:  Wer  herfluchtig  wird  von  dem  reich;  L.  49:  von  den  trinloaen. 
R.  C.  183 : wie  man  aus  paonen  vnd  ahten  kommen  soll ; L.  246 : von  banne  vnd 
von  ahie. 

*)  K.  C.  124;  von  eribtayll  L.  161;  R.  C.  125:  Von  beyligen  mauren  L.  169; 
Wackemagel  142 — 146  (ohne  Lucke),  wogegen  Laaaberg  8 Paragraphen  inzwi- 
schen enthalt.  R.  C.  100:  weleich  recht  der  ktlnig  hat  ye  da  er  ist,  und  101: 
wer  czii  rronpoien  recht  ist.  Lassberg  hat  dazwischen  5 — 6 Capitel,  Wacker- 
nagel wohl  nur  eins  (c.  113);  dagegen  ist  R.  C.  cap.  100  = W.  112  und  R.  C. 
cap.  101  = W.  136,  worauf  K.  C.  102,  103,  104,  105  = W.  115.  116,  114; 
K.  C.  106=  W.  121  (117,  118,  119,  120  hei  Wackernagel,  c.  139,  140  bei  Usa- 
bei^  fallen  im  R.  C.  aus). 

*)  R.  C.  220;  von  der  handgetat,  221:  de  eodem  (W.  224,  225  mit  abweichender 
Überschrift);  L.  298:  von  diepheit  vnde  von  roube.  K.  C.  283  — 254;  Wer  gut 
vindt  an  dem  erdreich ; Wer  gut  viiidt  auf  der  straz  (W.  280  — 282) ; L.  346:  der 
gut  vindet  vf  der  strazze.  R.  C.  259:  Dem  geuangen  leut  empfolhen  sind,  260: 
Wer  geuangen  leut  speissen  soll  (W.  287  bez.  E.  317);  L.  352  von  vancnosse. 
R.  C.  271:  Von  funtchindeo,  272:  Wye  man  fraw  vnd  wayssen  richten  soll 
(W.  20^0);  L.  2.  Abs.  v.  cap.  363  und  3.  Abs.  (im  Zürcher  Codex  346:  wie  rihter 
sulin  rihten). 

*)  R.  C.  249;  Wie  man  allerley  band  puessen  vnd  gelten  soll  (W.  278) ; L.  333 — 341 : 
8 Capitel.  R.  C.  155:  wer  scbedleicben  tyr  hat  (W.  179);  L.  204  , 205:  von 
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Kill  gewagtes  Unternehmen  wäre  es  dagegen,  nach  den  blossen 
Capitelanzeigen  zu  hestimnien,  welche  im  Codex  Uassberg  enthaltenen 
HauptstQcke  im  Kaschauer  Codex  fehlen.  Leichter  wäre  dies  bei 
einer  Vergleichung  des  letzteren  mit  der  Ausgabe  Wackernagel's  zu 
erzielen  •). 

Versetzungen  von  Capiteln  begegnen  uns  beim  Vergleichen 
des  Kaschauer  Codex  mit  der  Lassberg'scben  Ausgabe  fast  gar  nicht. 
Die  Zusammenstellung  mit  dem  Texte  bei  Wackernagel  ergibt  deren 
mehrere.  So  entspricht  K.  C. : capp.  ISS.  1S6,  1S7:  101.  102;  W. : 
174.  179.  178:  136.  HS»). 

Die  Capitelüberschriften  des  Kaschauer  Codex  weichen  gewöhn- 
lich mehr  oder  minder  von  denen  bei  Lassberg  und  Wackernagel  ab, 
und  zeigen  sich  auch  dort  hie  und  da  verschieden,  wenn  man  Text 
und  Inhaltsanzeige  in  Vergleich  bringt*). 

Bisher  war  nur  vom  Landrechte  die  Rede.  In  beschränkterer 
Weise  gilt  all'  das  Gesagte  vom  Lehenrechte,  sobald  man  es  mit  dem 
bei  Lassberg  zusammenstellt. 

So  umfasst  schon  der  Eingang  im  Ganzen  das.  was  in  den  ersten 
drei  Capiteln  des  L.  Textes  geschieden  erscheint.  Der  erste  Artikel 
des  Lehenrechtes  im  K.  C.  ist  der  vierte  bei  Lassberg:  von  phaffen 
vnd  von  fraueu  lehenrecht. 

Scheidungen  oder  Zertheilungen  machen  sich  im  K.  C. 
z.  B.  cap.  7-|-8-|-9_;  41  -j-42;  86 -j- 81  bemerkbar,  wenn 


dem  der  ein  ichedelich  pherit  hat.  K.  C.  lül:  Ob  ajrn  richler  io  aynem  dorlTe  iat 
(W.  E.  311) ; L.  214:  Ton  dorfgerihte,  21. *1 : «her  von  dorfgerlhte. 

*)  Die.4e  Vergleichung  ergibt  den  Abgang  jener  Capite)  im  K.  C.,  die.  bei  Wackemagel 
unter  die  Ergfinztingen  capp.  306>~420  gestellt  sind,  il  %.  capp.  308.  316.  319. 
320.  322—331,  334—420;  dagegen  finden  *irh  im  K.  C.  IMz  1^  111,  16^ 

184.  181.  2S9.  281.  284.  283.  274  enstprecfaend  den  capp.  bei  W.  3^  Ml*  Ml* 
311.  312.  313.  315.  317.  321.  332.  333.  31Ä. 

*)  155 ; wer  achedllcben  tjrr  hat  (dem  man  aeln  guet  vercbaufft);  156:  Ob  eaweo  in 
geleicher  gewer  an  ajrn  gut  jeohent  von  ainem  herm;  157 ; roii  der  hinflucht 
(L.  and  W.  dingflucbt);  IQl  x wer  cxu  vronpoten  reht  ist;  102;  wo  der  chunig 
honen  Sol  (vgl.  N.  Q. 

*)  So  heisst  es  in  dem  Register  des  K.  C.  243 : Wye  ain  nens  gepoms  chind  eribt, 
im  Texte  dagegen:  Vnd  eribt  ain  fraw  ain  gut  von  vater  und  von  mnter;  244  Reg.i 
Ob  ain  magt  Ir  vngenossen  nlmbt,  Text:  Stirbt  ain  man  vnd  lat  tohier  hinter  in; 
249 : Wie  man  allerley  hand  puassen  und  gelten  soll,  tm  Texte  hingegen;  der 
ayn  laithund  stillt;  der  ainen  hnnd  stillt;  Dix  sind  Chunigs  Cbarellen 
Recht;  letxteres  als  der  tm  Index  ohne  Inschrift  versehene  f.  251. 
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man  ihnen  L.  7,  8,  41,  113  entgegenhält').  In  den  Capitelflher- 
schritten  weichen  Index  und  Text  weit  häufiger  von  einander  ah  als 
im  Landrechte. 

Bisher  sprachen  wir  nur  von  der  äusseren  Gliederung  unserer 
Rechtsquelle  und  ihrem  Verhältnisse  zu  den  Ausgaben  von  Lassberg 
und  Wackernagel.  Es  ist  nun  nothwendig  auf  ihre  Stellung  zu  den 
übrigen  in  Österreich  bisher  bekannten  Codices  und  die  beiläufige 
Verwandtschaft  mit  denselben  einzugehen. 

In  Ilomeyer’s  Zu.sammcnstellung  mit  den  hiezu  gelieferten  Nach- 
trägen«) sind  bisher  36  deutsche  Codices  des  „Schwaben.spiegels** 
aufgeführt,  und  zwar  nach  folgenden  Fundorten  vertheilt: 

Admont  (2),  Brünn  (1),  Florian  (1),  Göttweih  (1), 
Graz  (2),  I nnsbruck  (K),  Lambach  (1),  Linz  (2),  Pesth  (2), 
Wien  (19)»). 

Von  diesen  Ausgaben  des  Land-  und  Lehenrechtes,  insoweit  sie 
bereits  erforscht  wurden,  gehören  die  mei.sten  dem  15.  .Jahrhunderte 
an,  nur  der  Wien-Ambraser  Codex  (Caesar.  Homeyer:  672),  der 
Innsbrucker  (H.  352),  der  erste  Pesther  (H.  530)»)  und  das 
Bruchstück  derFlorianer  Hand.schrift  fallen  entschiedenermassen 
dem  14.  Jahrhunderte  zu. 

Mit  dem  Pesther  Codex,  den  man  früher  dem  13.,  ja  sogar  dem 
12.  Säculum  zuweisen  wollte  »),  später  jedoch  einer  richtigeren  Zeit- 
bestimmung unterwarf»),  zeigt  der  Kaschancr  in  Hinsicht  der  Capitel- 
anzahl  die  meiste  Verwandtschaft,  denn  hier  zählt  das  TjB.  286,  das 
LHB.  138,  dort  295  und  141  Hauptstücke;  die  Mehrzahl  von  Capi- 
teln  im  Pesther  C.  beträgt  im  Ganzen  somit  nur  12  (424,  436). 


*)  5 — 6:  Hulde;  7—9:  ReichsleheU''nien8t;  41 — 42:  Beiebnung;  86  — 87:  Auf> 
lehung. 

S)  ZeiUchrift  für  RechUgescfaichle  Bd.  1,  S.  246  f.;  Bd.  3,  S.  333  ff. 

>)  Numerirung  bei  Tlotneyen  1,2;  107;  27G;  282,  283;  330—354;  373;  4M,  412; 

530,  531;  310;  672—68».  Vgl.  ferner  Nr.  570,  571,  722. 

*)  Vor  1842  im  Jftnkorich'scheo  Museum;  seither  im  Nstionalmuseiim  fol.  minus 
nro.  12.  Membr.  Quurt.  obd.  Bpiphnnem  (rgl.  die  Vnrr.  in  Lnssberg's  Ausg. 
LZXIV— V):  «Der  Schreiber  ist  mide  vnd  drat.  Man  soI  im  schenken  das  path,  Cnd 
dancn  guten  wein.  Das  sin  ongen  haben  lichten  schtn.  Und  phenning  darnnch.  Sin 
hand  ist  gewesen  gut*. 

Hormayr's  Taachenb.  1821,  S.  334. 

Wattenbach  im  XIV.  Bd.  des  Arch.  f.  K.  d.  Gq.  S.  7—9  (Iter  Austriacum).  Vgl.  d. 
Arcb.  f.  ilt.  deutsche  G.  VI,  15»,  nro.  63;  X,  417,  Lassberg  S.  124. 
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Diese  Verwandtschaft  verläugnet  unser  Codex  ganz,  wenn  wir 
ihn  mit  dem  chronologisch  weit  näher  stehenden  zweiten  Pesther 
Codex  (H.  S31)  vergleichen,  den  um  das  Jahr  1416  ein  Schreiber 
aus  Baiern,  Mathias  von  Straubing,  zu  Stande  brachte  <).  Denn  hier 
umfasst  das  LR.  383,  das  LHR.  169  Artikel.  Die  DiiTerenz  beträgt 
somit  128  Capitel. 

In  der  Capitelzahl  nächst  verwandt  mit  dem  K.  C.  erscheint 
ferner  der  Wiener  Codex  (H.  675)  v.  J.  1408,  und  der  weit  ältere 
Wien-Ambraser  (H.  672).  Jener  zählt  nämlich  um  21  Capitel 
weniger  (LR.  und  LHR.  403),  dieser  nur  um  18  mehr  (LR.  304, 
LHR.  138  = 442  §§.)  und,  was  nicht  übersehen  werden  darf,  im 
Lehenrechte  gerade  so  viel. 

Von  den  anderen  zeigt  der  Linzer  (H.  411)*),  im  J.  1428 
von  einem  gewissen  Chunrat  Meyer  von  Burghausen  abgefasst,  durch 
Eutstehungszeit  und  Gleichartigkeit  des  Abschlusses  im  Landrechte  *) 
eine  auilallige  Beziehung  zu  dem  unsrigen,  die  bei  dem  Umstande,  dass 
der  Linzer  nicht  näher  bekannt  ist,  nicht  weiter  erörtert  werden  kann. 

Es  entsteht  nun  die  Frage:  gerieth  unser  Codex,  vielleicht  das 
Werk  eines  rechtskundigen  Abschreibers»),  durch  blossen  Zufall, 
oder  aus  privater  Hinterlassenschaft  in  das  Kaschauer  Stadtarchiv? 
oder  bediente  man  sich  dort  seiner  von  Seiten  des  Rathes  in  der  That 
als  massgebender  Rechtsquelle? 

Bei  dem  Umstande,  dass  Ka.schau's  Bürgerthum  in  seinen  Grund- 
lagen mitteldeutsch  und  vorzugsweise  „schlesisch“  im  weitern  Sinne 
ist,  bei  den  Ansiedlern  dieses  Stammes  jedoch  in  der  Regel  das 
sächsisch-Magdeburgische  Recht  galt,  auch  sonst  keine  Spur 
vorliegt,  dass  Kaschau  hierin  eine  Ausnahme  gemacht  habe,  bei  die- 
sem Umstande  scheint  die  Annahme  des  erstem  Falles  ungleich 
näher  zu  liegen. 


<)  Arch.  r.  ilt.  deoUche  G.  VI,  tS9,  aro.  64,  Liuberg  1Z4.  WaUtnbach  a.  a.  0. 
vermeint,  daaa  beide  Peather  Codices  gieich  wfiren  den  bei  Homejer  als  S13,  514 
aignirten,  doch  stimmt,  wie  Letsterer  bemerkt,  die  Beschreibiuig  an  wenig. 

*)  S.  Hone’a  Anaeiger  1839,  Sp.  3Z. 

')  Er  sehliesst  nimlich  mit  Viechweid  vnd  ander  gemein  und  dies  ist  ancb  im  K.  C. 
die  letate  Capiteiüberschrift  (im  Indea:  285,  im  Teate:  286). 

4)  Wie  diea  ancb  mit  Mathias  von  Straubing,  dem  Schreiber  des  Peather  Codex  (531), 
und  Chunrat  Meyer  von  Burgbauaen,  dem  Verfasser  das  Unser  C.  (411),  der 
Fall  sein  mag. 
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Anders  würde  sich  unser  Urtheil  darüber  gestalten,  falls  man 
den  Nachweis  führen  könnte:  der  Schwahenspiegel  sei  zu  Kaschau 
nehen  dem  sächsisch-Magdehurgischeii  Schöfleiirechte  und  den  Sat- 
zungen des  sogenannten  Codex  tavernicalis  ')  als  subsidiäre  Quelle 
benützt  worden;  und  für  eine  diesfiillige  Annahme  würde  Kaschau's 
mittelalterliches  Leben  und  Weben,  sein  reger  Verkehr  mit  dem 
deutschen  Auslande  und  den  Schwesterstädten:  Ofen  z.  B. , dessen 
Stadtrecht  vielfach  auf  dem  Schwahenspiegel  fusst  und  von  dem  Ka- 
scha u er  Stadtnotär  C romer  im  16.  Jahrhunderte*)  abgeschrieben 
wurde,  endlich  die  wachsende  Fülle  seiner  süddeutschen  Börgerele- 
meiite  sprechen  und  einstehen. 

Anmerkang;.  Wir  haben  in  der  obigen  Vergleichung  des  Kaschtuer  Codex  von 
dessen  Bezüge  auf  den  sog.  „Spiegel  deutscher  Leute“  (h.  tS59 
von  Dr.  J.  Ficker  zu  Innsbruck;  vgl.  Sitzungsberichte  der  k.  k.  Akad.  d. 
W.  bist.  CI.  1857,  Bd.  23,  S.  115-216  und  221-292  und  Ficker's  Mono- 
graphie: „Über  die  Entstebungszeit  des  Sachsenspiegels  und  die  Ableitung 
des  Schwabenspiegels  aus  dem  Deutscbenspiegel“)  aus  dem  einfachen 
Grunde  abgesehen,  weil  dieser  Bezug  so  ferne  liegt,  dass  eine  Zusammen- 
stellung der  Capitel  unfruchtbar  bliebe.  Mit  der  Uber’ sehen  Schwaben- 
spiegelhandschrift, welche  La  band  (in  seinen  „Beiträgen  zur  Kunde  des 
Schwabenspiegels“,  Berlin  1861}  bespricht,  atebt  die  Kaschauer  in  keinem 
nähern  noch  fernem  Bezüge,  als  dies  Angesichts  der  Lassberg' sehen  der 
Fall  ist,  daher  auch  in  dieser  Richtung  ein  specielles  Vergleichen  über- 
6üssig  wäre. 


Anhang. 


Verzeiehniss  der  Capitel  und  ihrer  Überschriften  im  Kaschauer  Codex  des 
Schwabenspiegels  verglichen  mit  den  Ausgaben  Lassberg's  (Land-  und 
Lehenrecht)  und  Wackernagcl’s  (Landrecht). 

(K.  C.  = Kaschauer  Codex.  L.  = Lassberg.  W.  = Wackemagel.) 


K.  C. 

1.  Hye  hebt  sich  on  das  lantrecht- 

buoch L.  Einl.  W.  1. 

2.  von  freyen  lauten  . L.  Einl.  W.  2. 


K.  c. 

3.  von  rog;taydincb  . . L.  1.  Vf.  3. 

4.  Von  den  sieben  hersehilten. 

L.  2.  Vf.  5. 


llerausg.  von  G.  M.  Korachich.  Der  Tavernicus  war  der  Oberrichter  der  Stadt. 
S)  S.  die  Einl.  in  der  Auag.  des  Ofner  St.  R.  von  Micbnay-Lichner. 
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K.  C. 

6.  Ton  der  lippczal  . . L.  3.  W.  6. 

6.  von  eribUill  . . . . L.  5.  W.  7. 

7.  von  TÜ  eriben  . , (L.  5.)  ')  W.  8. 

8.  von  purigicbift  . (L.  6.  7.}  W,  9. 

9.  Wie  frawen  vnd  man  nach  dem 
tod  für  einander  gelten  aullen. 

L.*9  (10).  W.  10. 

10.  Wie  man  bereden  soll,  was  vor 
gericht  geacliicht  . L.  11.  W.  11. 

11.  Wie  der  riehter  cawen  man  ver- 
stet  vnd  sein  pot  auch  twen. 

(L.  12.  W.  12.) 

12.  Wie  der  man  sein  recht  ver- 
sprechen mag W.  13. 

13.  Wer  nicht  geczeug  mag  gesein. 

L.  13.  W.  14. 

14.  Wie  der  vatter  kindes  guot  eriht 

L.  14.  W.  15. 

15.  wie  sin  chind  vater  rod  mutcr 
erihe  rcrwurchen  mag. 

L.  15.  W.  16. 

16.  Wie  man  purig  antwurten  soll. 

L.  16.  W.  17. 

17.  Von  der  swabcn  urteil. 

L.  17.  W.  18. 

18.  Was  eyn  yegleich  man  czw  mor- 
gengah  seiner  Hausfrawcn  geben 
mag  an  seiner  erib  vrlaub. 

L.  18.  W.  19. 

19.  Von  leibgeding  . . L.  21.  W.  21. 

20.  Wie  man  frewnden  gut  schallen 

soll L.  22.  W.  22. 

21.  Von  einer  frawen  Stewr  wie  man 
ier  div  geben  soll  . I,.  23.  W.  23. 

22.  Ob  sich  czway  menschen  lebanid 

schaiden L.  24.  W.  24. 


K.  c 

23.  Von  toUeib  . . . . L.  26.  W.  26. 

24.  Ob  sieb  ain  chind  czu  geistlichen 
Orden  municht  . . L.  27.  W.  27. 

24  >).  Der  an  seines  weibea  rrlawb  in 
ain  chloster  vert  , L.  28.  W.  28. 
(was  totleib  zw  recht  haissent). 

25.  von  totleib  (L.  29/30  W.  29/30.) 

26.  Von  des  reichs  erib  . . (W.  31.) 

27.  Wa  ain  ygleich  man  recht  nemen 

soll L.  33.  W.  32. 

28.  wie  ain  weib  irem  manne  erib  geit 

W.  33. 

29.  von  leipgeding  . L.  36/7.  W.  34. 

30.  Von  Tngeporn  eriben. 

L.  38.  W.  35. 

31.  wie  man  aigen  an  des  rihters 
Orlauh  eriben  mag. 

L.  39.  W.  36. 

32.  von  rehte  losen  Icutcn. 

L.  41.  W.  38. 

33.  wie  man  diepbait  vnd  roiib  gelten 
soll  . . . . L.  32  (33).  W.  39. 

34.  von  gculer  gewobnheit. 

U 44.  W.  40. 

35.  Von  des  reiches  echt. 

I,.  45.  W.  41. 

36.  Wie  ain  vnchleich  chind  wird 

gleich L.  47.  W.  42. 

37.  Wer  berOuebtig  wird  von  dem 

reich L.  49.  W.  43. 

38.  Ob  ain  fraw  klagt  über  iren  vor- 

munt L.  50.  W.  44. 

39.  wie  lang  ain  chind  phlegen  haben 

sol L.  51.  W.  44. 

40.  Wie  lang  man  haus  erhaben 

scholl L.  62.  W.  45. 


Die  Citste  der  l.ss.Hherg  — Wackernagerschen  Ausgabe  sind  für  den  Fall,  dass  ihre 
Besiebung  aiif  «len  KasrhRuer  CaiIcx  Dur  «ummariseh  rrscheinl,  in  eine  Klainnier 
gesetzt. 

Wiederholung  einer  und  deraelben  CapiteUahl  im  Index  und  Texte. 
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K.  C. 

41.  Wann  der  man  sein  Gancs  hat. 

L.  84.  W.  47. 

42.  Wann  der  iunglinch  weih  genemen 
mag  an  all  sein  freunt. 

L.  55.  W.  48. 

43.  Wer  drew  Jar  ain  rarend  gut  an 
widersprach  hat.  . L.  56.  W.  49. 

44.  Der  deubhait  oder  raubig  gnt  an 
sein  wissen  chaufft.  L.  57.  W.  50. 

45.  Wersein  eriben  Tnrecbt  gut  leiL 

L.  58.  W.  51. 

46.  wer  rzu  rnrecht  p&eger  mag  sein. 

L.  59/60.  W.  52. 

47.  wann  der  vater  mit  seinem  son 
mOess  teilen  . . (L.  61.)  W.  53. 

48.  Von  püegern.  (L.63— 65.)  W.  54. 

49.  Von  arcbw5nigen  leuten  die  pfle- 
ger  sint  . . . L.  66  (67).  W.  55. 

50.  wie  aigen  leut  frei  werden. 

L.  68.  W.  56. 

51.  wer  aigen  leut  gehaben  mag. 

L.  - W.  87. 

52.  Ton  aigen  leuten  . . . . W.  58. 

53.  wer  ainer  frauen  aigen  lewt  gibt. 

L.  — W.  58. 

54.  welicb  trau  ir  guts  gewaltig  mag 

sein L.  74.  W.  59. 

55.  wie  frauen  ror  gericht  cblagen 

sollen L.  75.  W.  60. 

56.  wie  ain  frau  ir  guet  von  iern 

vngeralen  mannen  beaehirmen 
scholl L.  76.  W.  60. 

57.  von  rehtelosen  leuten. 

L.  77.  W.  61. 

58.  wie  ain  lamer  man  chempben  soll. 

L.  78.  W.  62. 

59.  von  der  notwer  . . L.  79.  W.  63. 

60.  von  aller  bant  gewer  wie  man  die 
verdient  . . . (L.  80.)  (W.  64.) 

61.  von  güllt.  . . . (L.81.)  W.  66. 

62.  von  driualtig  puess.  L.  82.  W.  67. 


K.  c. 

63.  wer  leut  hat  czu  lechen  von  aym 
gocibaus  . . . . L.  — (W.  68). 

64.  von  csinsgut  . . . L.  84.  W.  69. 

65.  wie  man  phenden  scholl. 

L.  85.  W.  70. 

66.  wer  czu  recht  nicht  gesein  mag. 

L.  86.  W.  71. 

67.  von  den  ratgebern. 

L.  88.  W.  73. 

68.  von  geczeogen  . . L.  89.  W.  74. 

69.  wie  man  eleicb  dinch  haben  soll. 

L.  90.  (W.  75.  76). 

70.  von  geistlich  leut  cfalag. 

L.  95.  W.  77. 

71.  wieder  richter  vorsprecben  geben 

soll L.  94.  W.  79. 

72.  wie  man  freuel  vnd  vngerecht 
püessen  soll  . . . L 98.  W.  80. 

73.  wer  ain  anspricht  vmb  sein  treu. 

L.  99.  W.  81. 

74.  wye  man  dy  leut  vachin  soll. 

(L.  100.  W.  82.) 

75.  wer  dem  andern  geben  soll. 

W.  83.  Schl. 

76.  wes  die  furgepot  sind. 

li.  103.  W.  84. 

77.  ln  wie  vil  achtt  man  ainen  prin- 
gen  mag  . . . . L.  101.  W.  83. 

78.  von  kampf,  von  pann  vnd  echt. 

(L.  104-106.  W.  86—88.) 

79.  wer  vor  gericht  nicht!  antwirt  auf 
den  man  chlagt.  . L.  107.  W.  80. 

80.  wie  man  aus  der  acht  cbomen  soll. 

L.  108.  W.  90. 

81.  von  vngericbt  . . L.  108.  W.  91. 

82.  wie  man  nach  Wirt  puessen  den 

leuten L.  110.  W.  92. 

83.  wer  chlag  vnd  antwurt  verpnrigen 

soll L.  112.  W.  94. 

84.  von  den  gepunden  tagen. 

L.  113.  W.  95. 
16* 
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K.  C. 

85.  wie  man  vriaill  verwerffcn  soll. 

L.  114.  W.  96. 

86.  wie  man  vrtaill  Bnden  soll. 

L.  116.  W.  97. 

87.  wie  nucz  ist  der  römisch  chunig 
der  weit  . . . . L.  118.  W.  98. 

88.  von  pfalczengrafTschafl. 

L.  120.  W.  99. 

89.  von  puess  . . . L.  121.  W.  100. 

90.  von  rarsten  ambten. 

(L.  138—140.)  W.  101. 

91.  Wie  der  kunig  dem  reich  swert. 

L.  122.  W.  102. 

92.  Wer  kunig  werden  mag. 

L.  123.  W.  103. 

93.  Chnningsrecht , L.  124.  W.  104. 

94.  wer  über  fürsten  richten  soll. 

L.  125.  W.  106. 

95.  Von  den  vreyen  leuten. 

(L.  126.)  W.  107. 

96.  wie  man  den  chaisser  pannen 

soll L.  128.  W.  108. 

97.  wie  man  den  cbuning  chiessen 
soll  .....  L.  129.  W.  109. 

98.  wer  den  chunig  chiessen  mag. 

L.  130.  W.  HO. 

99.  von  lantfürsten . . L.  — W.  111. 

100.  weleich  recht  der  kunig  hat  ye 
da  er  ist  . . (L.  136.)  W.  112. 

101.  wer  CSU  rronpoten  recht  ist. 

(L.  135.)  W.  136. 

102.  wo  der  chunig  honen  sol. 

L.  136.  W.  115. 

103.  von  achtem 

104.  wer  den  achter 

behaust 

105.  wie  der  khunig  hoff  gebieten 

soll L.  138.  W.  114. 

106.  Von  markichgraffen  vnd  von 
phallenczgraffen  (grauffen). 

L.141.  W.  121. 


K.  C. 

107.  Wer  sein  herschilt  nidert  (min* 
dert)mit  lechen.  L.  142.  W.  122. 

108.  wie  man  markch  md  ander  vest 
pauen  scholl  . . L.  143.  W.  123. 

109.  wer  ayn  purkicht  gewint. 

L.  144.  W.  124. 
HO.  wy  dy  richter  vnd  dy  schepben 
gerichts  sullen  phiegen. 

L.  145.  W.  125. 

111.  Dy  an  wissen  an  dem  Unrechten 
siczent  . . (L.  145.)  (W.  125). 

112.  wer  eribenlos  vnd  an  geschafft 
stirbt.  . . L.  — (W.  126. 127). 

113.  von  eribtaill  . . L.  148.  W.  128. 

114.  Wer  ayn  witiben  nymbt. 

L.  149.  W.  129. 

115.  wer  scyn  guet  verseczet  vmb 

czins L.  150.  W.  130. 

116.  An  wenn  der  man  sein  getrau 
prechen  mag.  . L.  153.  W.  131. 

117.  von  der  treu  . . L.  154.  W.  132. 

118.  Wie  man  new  dörffer  soll  begin- 
nen   L.  155.  W.  134. 

119.  wer  aygen  lewt  frey  lat. 

L.  156.  W.  135. 

120.  wer  aynem  an  sein  ayd  spricht. 

L.  — W.  137. 

121.  Von  dienstleuten. 

L.  158.  (W.  136^9). 

122.  Welich  cbraffl  ein  insigel  bat. 

L.  159.  W.  140. 

123.  Vonpurchherrn.  L.  160.  W.  141. 

124.  Von  eribtayll. 

L.  161.  (W.  142-145). 

125.  Von  heyligen  mouren. 

L.  169.  W.  146. 

126.  wie  man  ayd  swercn  soll. 

L.  170.  W.  147. 

127.  Von  den  czwelffen  wy  dy  ge- 
richts sullen  helffen  Bnden. 

L.  172.  W.  148. 


(L.  137.) 
W.  116. 
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128.  TOD  uorebtloaen  leuten.. 

L.  173.  W.  149. 

129.  wer  hacheo  oder  radprecher 
oder  prennen  auf  den  bindern 
verdient.  . . . L.  174.  W.  150. 

130.  Wie  man  lern  richten  soll. 

(L.  176.  W.  150). 

131.  Von  cbindern  vnder  vierczecben 
Jaren  . . . . L.  177.  W.  151. 

132.  wye  vater  vnd  muter  cbind  für 
eynander  antworten. 

L.  178.  (W.  151). 

133.  Wer  ainem  man  sein  chnecht 
slecbt  . . . . L.  179.  W.  152. 

134.  Wer  geuangen  lieut  dem  riebter 
nicht  antwürt  . L.  180.  W.  153. 

135.  Wer  an  der  strass  grub  grebt 
oder  cheller  . . L.  181.  W.  154. 

136.  Oer  leut  acbieszt  (scbeusit)  oder 
wierft  . . . . L.  182.  W.  155. 

137.  Wer  paum  dacz  walt  haut. 

L.  183.  W.  156. 

138.  Wer  ayn  wagen  auff  leiit  wierffl. 

L.  184.  W.  157. 

139.  von  Icrcbinden.  L.  185.  W.  158. 

140.  Wan  ain  vater  sein  sun  von  im 
6nden  soll. 

140.  von  czinsmannes  erib. 

L.  187.  W.  160. 

141.  Von  lecben  . L.  188/9.  W.  161. 

142.  wye  schephen  geczeug  sullen 

sein L.  190.  W.  162. 

143.  von  manigerley  eriben. 

L.  191.  W.  163. 

144.  wye  man  pbennig  sieben  soll. 

L.  192.  W.  165. 

145.  von  czoll  . . . L.  193.  W.  166. 

146.  von  gelait  . . . L.  194.  W.  167. 

147.  wer  vber  sat  vert.  L.  195.  W.  168. 

148.  wer  boicz  oder  graz  oder  visch 
nympt  . . . . L.  196.  W.  169. 


K.  C. 

149.  wer  des  nachts  hoicz  oder  graz 
stillt  ....  (L.  197.)  W.  170. 

150.  Von  diephait  vnd  von  roub. 

(L.  199.)  W.  171. 

151.  wer  fremdes  gut  erwuricht. 

L.  200.  W.  — 

152.  dise  wort  sprach  got  wider  Moy- 

sen L.  201.  W.  172. 

153.  Wer  des  nachts  chorn  stillt 

L.  202.  W.  173. 

154.  Ob  ain  herr  sein  chnecht  ver- 
treibt . . . . L.  203.  W.  174. 

155.  wer  schedleichen  tyr  hat 

L.  204.  W.  179. 
dem  man  sein  guel  verchaulTl. 

156.  Ob  czwcn  in  geleicher  gewer  an 
ayn  gut  jechent  von  ainem  herrn. 

L.  207.  W.  177. 

157.  von  der  hinflucht  (statt  ding- 
flucht) . . . . L.  210.  W.  178. 

158.  Wer  fremden  acker  paut 

L.  211.  W.  E.  309. 

159.  Wie  der  birt  das  viech  behueten 
soll  . . . . L.  213.  W.  179/80. 

160.  wer  sein  riech  treibt  auf  der  leut 
schaden  . . L.  212.  W.  E.  310. 

161.  Ob  ayn  riebter  in  ainem  dorlTe 

ist L.  214.  W.  E.  311. 

162.  Ob  die  güss  schaden  tSt 

(L.  125.) 

163.  Von  lechengut  L.  216.  W.  183. 

164.  Von  lechung.  L.  217.  (W.  183.) 

165.  wer  den  andren  wichen  soll. 

L.  221.  W.  E.  312. 

166.  wie  man  fremdes  gut  phiegen 

soll L.  222.  W.  184. 

167.  Von  lechen  riech  (vicb). 

L.  223.  W.  185. 

168.  Von  offener  diephait  vnd  von 
haimleicher  diephait 

I..  225.  W.  186. 
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169.  wem  fremdes  gnet  rers(ellen 

wird L.  226.  W.  187. 

170.  der  flrSmds  gnt  rerleust. 

L.  230.  W.  191. 

171.  wersein  selbs  guet  siillt 

L.  231.  W.  192. 

172.  Wenn  ein  chind  seinen  leib  mit 
diephsit  verwurcht 

L.  232.  W.  193. 

173.  Notwer  von  roub.  L.  233.  W.  194. 

174.  Notwer  von  ronbern. 

L.  234.  W.  195. 

175.  wer  gut  snspricbt  sn  gcrieht. 

L.  235.  W.  196. 

176.  wie  man  wildes  tyr  jagen  sol. 

L.  236.  W.  197. 

177.  von  vederspil  . L.  237.  W.  198. 

178.  von  tauben  vnd  von  phaun. 

L.  240.  W.  199. 

179.  von  czamen  veglin. 

L.  242.  W.  200. 

180.  wer  will  czamen  wil. 

L.  243.  W.  201. 

181.  wer  schedleieh  tyr  halt. 

L.  244.  W.  202. 

182.  Do  fraun  vormunt  haben. 

L.  245.  W.  203. 

183.  wy  man  aus  pannen  vnd  achten 
kommen  soll  . L.  246.  W.  204. 

184.  Ob  ein  man  ein  cbind  siegt 
(siecht)  . (L.  207.)  W.  E.  313. 

185.  Von  lerkinden.L.  207.  W.E.  313. 
Wye  mankayscrieoten  frid  swern 
soll. 

186.  von  vrid  . . . L.  250.  W.  205/6. 

187.  von  fridprecliern.  L.  248.  W.  205. 

188.  wye  vill  ayn  man  seiner  frewnt 
auf  ayn  gericht  swern  soll. 

L.  241.  W.  207. 

189.  Wer  roub  auf  ain  purlig  (purg) 
fürl  . . . . L.  243.  (W.  207). 


K.  C. 

190.  von  notturn  . . L.  254.  W.  209. 

191.  wie  phaffen  und  iuden  Iren  fried 
verliesent  . . . L.  255.  W.  210. 

192.  Ob  swanger  ayn  weib  wirt. 

L.  256.  W.  211. 

193.  wie  man  vber  toren  richten  soll. 

L.  257.  W.  E.  314. 

194.  Dem  freundes  gut  verstellen  wirt. 

L.  258.  W.  212. 

195.  Ob  ein  cbneeht  seine  herrn  gut 
verspilt . . . . L.  269.  W.  213. 

196.  Von  der  iuden  recht. 

L.  260  (261/2).  W.  214. 

197.  Von  der  iuden  ayd. 

L.  263.  W.  215. 

198.  Von  purigen  vnd  von  fürsten. 

L.  264.  W.  216. 

199.  Wer  ains  manns  pOrigt  wirt  vur 

echt L.  265.  W.  217. 

200.  Der  ain  frid  pricbu 

L.  266.  W.  218. 

201.  Wer  einem  man  dem  gericht  mit 
gewalt  nimbt.  . L.  267.  W.  219. 

202.  Wer  von  erst  vorsprechen  nemen 
scholl  . . . . L.  268.  W.  220. 

203.  Wie  man  aym  an  gericht  angreil- 
fen  scholl  . . . L.  260.  W.  221. 

204.  Wie  derchlagerseinehlag  puest 

(L.  270-3.  W.  222—4.) 

205.  von  der  gewer  . . L. — W.  226. 

206.  wie  der  achter  aus  der  acht  cho- 
inen  scholl  . . L.  277.  W.  228. 

207.  wer  vber  freyleut  vrtayl  gespre- 
chen  mag  . . . L.  278.  W.  229. 

208.  wer  fremdes  landt  eret  unwis- 
sentleich  . . . L.  279.  W.  230. 

209.  wer  an  gericht  phenden  mag. 

210.  wer  fremdes  lant  ert. 

L.  280/1.  W.  231. 

211.  wo  czwen  ain  gQt  geleich  an- 
spreeliont  . . . L.  282.  W.  232. 
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212.  wer  den  echter  heyrit 

L.  283.  W.  233. 

213.  Wie  men  eua  des  chuoigs  echt 
chumbt  . . . . L.  28S.  W.  234. 

214.  wye  man  di  khempben  wellen 
scholl  . . . . L.  286.  W.  235. 

215.  Wer  an  dem  rnrecht  siciL 

L.  287.  W.  236. 

216.  Wie  man  erib  taillen  soll. 

L.  288.  W.  237. 

217.  wer  rber  jar  an  ainer  wunden 
stirbt  ....  L.  290.  W.  238. 

218.  wye  man  sich  csw  ay|{en  geyb 

L.  291.  W.  239  (240). 

219.  wye  vnd  wa  man  chlag  antwur- 
ten  soll  . . . L.  297.  (W.  243.) 

220.  vonderhandgetat.L.298.  W.244. 

221.  eodem  . . . (L.  298.)  W.  244. 

222.  wer  mit  rbel  tut  nur  recht. 

(L.  300.)  W.  245/6. 

223.  wer  dem  andern  sein  chorn  ab- 

sneit b.  302.  W.  247. 

224.  der  den  andern  pecblagt  vor  ge- 

ricbt L.  304.  W.  249. 

225.  Wen  man  rmb  gült  In  Oeust. 

(L.  304.)  (W.  249.) 

226.  von  Gullt.  . . L.  305.  W.  250. 

227.  wie  inan  glub  ae  prechen  mag. 

L.  306.  W.  251. 

228.  wie  man  hie  bewart  das  nyemant 
des  andern  aigen  isL  L.308.W.253. 

229.  Oer  freuelt  an  ainem  gut. 

L.  309.  W.  254. 

230.  was  man  hie  vor  alter  (zeit) 
manichleicb  cxur  pueas  gab. 

L.  309.  W.  255. 

231.  ron  der  nolnufft.  L.311.W.256. 


K.  C. 

232.  wie  man  frauel  vnd  wanden 
puesst  . . . . L.  312.  W.  257. 

233.  von  den  elieczeren. 

L.  313.  W.  258. 

234.  von  der  fluchtoall.  L.  314.  W.  259. 

235.  Dem  dreistund  fuerpeten  wirt  vnd 
er  nicht  fuer  chnmpt  <). 

(L.  314.)  W.  260. 

236.  wer  sein  gut  nicbt  verspricht. 

(L.  317.)  W.  261. 

237.  von  diephait  vnd  von  Raub. 

L.  317.  W.  265. 

238.  Ob  ain  her  seine  aigen  weib  ge- 
haisst  er  well  sye  frey  lassen. 

L.  318.  W.  266. 

239.  Ob  ayn  freyen  fraw  herren  aigen 
mag  czw  ir  leib  L.  319.  W.  267. 

240.  werain  weyb  reugen  (rügen)  soll. 

L.  320.  (W.  267.) 

241.  ob  ain  Christen  pey  ainer  Judein 

layt L,  322.  W.  268. 

242.  Ob  sich  ayn  vreyer  an  ein  gocz- 
baus  geyt . . . L.  323.  W.  269. 

243.  wye  ain  neus  geporn(e)s  chind 
eribt  *). 

244.  Obainmagtirvngenosanimbt*). 

L.  325.  W.  272. 

245.  wer  ain  Ros  vnd  ain  man  wundt. 

L.  326.  W.  273. 

246.  Der  ain  vich  wider  recht  phen- 

det L.  327.  W.  274. 

247.  Wye  atumen  antworten  sollen. 

L.  328,  W.  276. 

248.  Wer  in  ayn  chierchen  deucht. 

L.  329.  W.  277. 

249.  Wie  man  allerley  hund  puessen 
vnd  gelten  soll.  (L.  333.)  W.  278. 


<)  liQ  Teile:  ob  ein  man  dem  andern  rorpent. 

*)  Stirbt  ain  man  vnd  lat  tochter  hinter  in  (im  Texte). 
Stirbt  ain  man  Tod  lat  ein  tobter  hinder  in  (i.  T.). 
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250.  Von  tristhunden  <). 

L.  334.  (W.  278.) 
25i  *) L.  334.  (W.  278.) 

252.  ron  rederspill  . L.  344.  W.  279. 

253.  Wer  gut  vindt  an  dem  erdreich. 

L.  346.  W.  280  (281). 

254.  Wer  gut  vindt  auf  der  straz. 

(L.  346.)  W.  282. 

255.  von  pblegern. 

L.  348  (350.)  W.  283. 

256.  wer  ain  cliind  lört. 

L.  350.  W.  285. 

257.  wer  sein  magt  tdttet. 

(L.  350.  W.  285.) 

258.  wo  man  vnd  weib  in  vankniss 

leit L.  351.  W.  286. 

259.  Dero  geuangen  leut  eropfolben 
sind. 

260.  Wer  Ay  gerangen  leut  speisen 
soll . . . L.  352.  W.  287  (317). 

261.  von  ranchnuss. 

L.  353.  (W.  287.  E.  317.) 

262.  Der  sein  chind  an  dem  gut  ver- 
treiben wil . . . L.  354.  W.  288. 

263.  wer  sein  aygen  leut  frey  lat. 

264.  wem  sein  eigen  leut  entrinet. 

L.  355/6.  W.  289/90. 

265.  Der  sein  cbind  rercbaufft. 

L.  357.  W.  291. 

266.  wyedyherrcn  lanttaydincb  (lant- 
gedincb)  gcpietten  sullen. 

L.  358.  W.  292. 

267.  von  puess  . . . L.  359.  W.  293. 

268.  wye  man  geczeug  laytlen  soll. 

L.  360.  W.  294. 


K.  C. 

269.  wer  des  reiches  gut  ln  bat. 

L.  362.  W.  296. 

270.  wye  man  dy  vierpoten  \ 
eren  soll  . . W.  297.  / L. 

271.  von  funtebinden.  } 363. 

W.  298.  ) 

272.  Wye  man  freu  vnd  wayssen  rih- 
ten  soll  . . (L.  363.)  (W.  299.) 

273.  Wye  man  czoll  nemen  soll. 

274.  wye  man  new  markicht  sfiffL 

L.  364.  W.  300. 

275.  von  ympen»),  . L.  365.  W.301. 

276.  wer  paumgarten  verderpt 

L.  366.  W.  302. 

277.  wer  sich  wyder  den  chaisser  wap- 

pent L.  367.  W.  303. 

278.  Obe  ein  leitgeb  ein  ier  ee  pricht. 

L.  368.  W.  304. 

279.  wie  etleich  den  tew6  beswern 
vnd  czw  1m  laytten. 

(L.  368.)  W.  305. 

280.  wer  falsch  prief  schreibt. 

L.  369.  W.  306. 

281.  wer  vnreht  leut  (i.  e.  191,  gelöt) 

hat L.  370.  W.  307. 

282  *).  von  wasserOucbt 

(L.  370.)  W.  E.  321. 

283.  wie  vngeleich  gepom  sind. 

L.  — W.  - 

284.  wye  der  aygen  frey  wirt  vnd 
wyder  aygen. 

L.  376.  W.  E.  333. 

285.  Wye  vnchind  czw  chind  wirt  ge- 
macht . . . L.  377.  W.  E.  332. 

286.  Viech  waid  vnd  ander  Gemein. 


1)  der  ayn  leithund  stillt  1 ^ ^ 
der  aynen  hund  stillt  1 

*)  Im  Texte  findet  sich  der  im  Index  ausgefMlIene  fi.  2S1:  Dis  sind  Chunigs 
Cbarellcn  Recht. 

Im  Texte:  Ob  aio  ympen  ainem  man  auf  aynem  pawm  chumbt  (von  ymmen). 

*)  Im  Index  281. 
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Im  Index:  Hie  hebt  sich  an  das  lechen  von  phaiTen  rnd  van  frawen. 
Im  Texte : Hye  hebt  sich  an  das  lehenrcchtpiiech. 

Eing:ang::  Von  den  Heerschilden.  L.  1.  2.  (3.) 


1.  von  pbaffen  md  von 
Trauen  leherechL 

2.  von  phafTen  leben- 
recht. 

3.  Wye  der  man  seinem  herm  bald 

swern  soll  L.  3. 

4.  wy  weill  der  man  nicht  hat  ge- 

sworn L.  7. 

5.  «rye  man  lechen  aulTgeben  soll. 

L.  6. 

6.  wye  der  man  den  herren  eren 
scholl  czw  allen  cieitten. 

(L.  7.) 

7.  wer  von  dem  reich  lechen  hat. 

(L.  7.) 

8.  Wye  der  chunig  gen  Rom  nach 
der  weych  varen  soll  . . . L.  8. 

9.  Von  des  reichs  dienst  . . (L.  8.) 

10.  Wem  dy  man  caw  lechen  taydin- 

gen  sollen L.  9. 

1 1.  wanimb  der  man  dem  herren  rech- 
ten wyder  ist  . . . . (L.  9/10.) 

12.  wye  der  man  die  gewer  erczew- 

gen  soll (L.  10.) 

13.  Ob  ain  herr  ains  gedings  einen 

man  laugent L.  11. 

14.  Ob  czwain  mannen  auf  geut  ge- 
dingt Wirt  do  sprech  wyder. 

L.  12. 

13.  Ob  cwen  ain  gut  ansprechent  und 
paid  der  gewer  deribent.  . L.  13. 


16.  wo  der  her  ain  geding  leicht  und 

der  man  stirbt L.  13. 

17.  So  der  her  ain  phund  aus  einem 


gut  leiit  . . . 

L.  14. 

18. 

Ob  dem  man 

ein  lechen  ver- 

smacht  . . . 

L.  13. 

19. 

Ob  czwen  ain 

lechen  vngetailt 

haben  . . . . 

L.  16. 

20.  Wye  dy  man  Ir  lechen  taillen  sol- 
len   (L.  16.) 

21.  wer  ain  vrtaill  wierfTt . . . L.  17. 

22.  wye  vil  der  herr  geding  haben 

sollen L.  18. 

23.  Wenn  der  man  die  geezeug  an 

dem  gut  hat L.  19/20. 

24  <).  wer  sein  lechen  verchauITL 

L.  21. 

(23).  Ob  ein  herr  seinem  man  guet 
leicht  (i.  Text). 

26.  Ob  der  herr  dem  man  gut  nimbt 
mit  gewalt  (im  Text:  von  lechen). 

L.  22. 

27.  Ob  der  herr  gewalt  tut  . . L.  23. 

28.  wer  geezeug  man  woll  verwerlTen 
mag. 

[28.  von  münssen L.  23. 

29.  von  panne  vnd  von  acht>). 

(L.  24.)] 

29*).  wer  saio  lechen  rersecKt  L.  25. 

30.  Ob  ain  geezeug  erlaillt  wird  mit 
•iben  mannen*)  . . . b.  26.  27. 


0 1(D  Texte  fiilU  die  Überschrift  von  cap.  19  aus  und  wird  sprungweise:  18,  20,  21, 
22,  23  und  für  23  und  24  des  Index  24  angesetxt. 

41.  fehlt  im  Index. 

*}  Index  und  Text  fibereuistimmend. 

*)  Im  Texte:  von  lechen  recht. 
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31.  wer  Clios  lecheo  för  recht  lechen 

will  hihen  >) L.  28. 

32.  Dem  dy  puess  gevellt  dy  man  ai- 
nem  gut  verdient  . . . . L.  29. 

33.  Ob  ain  man  seine  lechen  von  einem 
andern  bern  gicht  . . . . L.  30. 

34.  Wie  der  man  her  dem  maneo  das 
gut  beweisen  soll  . . . . L.  31. 

35.  Ob  der  herr  das  lecheo  verlaist 
das  er  geliehen  liat^).  ^ 

L.  32  (33). 

36.  Ob  ain  man  an  den  obem  berrn 

geweyst  wird L.  34. 

37.  (Wenn)  ein  man  sein  gut  hin- 
leichet  das  er  enpbieng . . L.  36. 

38.  Her  an  ains  versprochen  wort  nicht 
gicht  (im  Texte:  von  taidingen, 
lecheo;  von  lechenreebt) . . L.  36 

39.  Von  vngeporo  lechen  (Ob  ain  man 
stirbt  vnd  lat  gut  hinter  Im). 

L.  38. 

40.  Ob  der  sun  als  nicht  edel  ist  als 
der  vatter  (i.  T.  de  eodem). 

L.  39. 

41.  wes  manschafl  der  herr  soll  ver- 
sprechen   L.  40. 

42.  In  welher  stat  der  her  nicht  lechen 
leichen  scholl  (i.  T.  von  lechen). 

(L.  40.) 

43.  (Von  Bisebolf  lechen)  i.  T.  von 
chuniglechen  . . (L.  41.) 

44.  (Ob  sich  ain  Sun  hocher  duncht 

dan  sein  vater)  i.  T.  Ob  der  sun 
an  des  Vaters  stat  nicht  mac 
wefdeo (L.  42.) 

46.  (Wyedermansoügeparenmitwor- 
ten  vnd  mit  werken.)  i.  T.  nochdes 
Vaters  toddoebomen.  L.  42. 


46.  (von  der  vodrung)i. T. 0 b ei  nein 
man  sein  gewer  mit  gewalt 
wirtgenomen  . . . (L.  42.) 

47.  wie  sich  herr  vnd  man  exu  geczeug 
wafen  sullen  ......  L.  43. 

48.  ob  der  her  stiribt  vnd  lat  sun  hio- 

der  Im,  der  nicht  zu  seinen  Jaren 
chomeo  ist L.  — 

49.  (Von  anvell) L.  46. 

i.  T.  Ob  das  chiiid  sein  iar- 
ezall  versawmet. 

60.  (Ob  der  her  stiribt  vnd  gicht  ain 
cbinil  sey  nicht  lehenwerth)  i.  T. 
das  ein  chind  nicht  czu  sei- 
nen iaren  chomen  ist. 

(L.  48.) 

61 . Wer  Icchcnsgecieug  mag  sein. 

62.  wen  der  man  Jar  aall  anget  gen 

den  chioden L.  48. 

63.  von  anvell L.  61. 

64.  (wer  chinden  lechen  verseezt) 

i.  T.  wer  mit  recht  gewer 
mag  haben L.  62. 

56.  Von  der  iarczall  . . (L.  53.  64.) 

66.  wer  sein  aigon  leicht  . . L.  66. 

67.  wer  dem  andern  sein  lecheo  en- 

phüert  L.  68. 

68.  ob  der  man  plint  oder  lam  oder 

auasetzig  wirt L.  69. 

69.  wer  ain  lechen  aigent . . . L.  60. 

60.  wer  ain  gut  vil  prüder  leicht.  L.  61. 

61.  (Ob  der  herr  von  mutwilleo  leicht) 
i.  T.  Undgeiteinman  seines 
herrogutauf  . . . . L.  62. 

62.  Magd  vnd  Weyb  die  Lechen  tra- 

gen (i.  T.  ob  ayn  man  sein 
guet  seinem  herro  wider 
geyt) L.  63. 


*)  Im  Texte  i von  cxiui. 
*)  Im  Texte;  von  lechen. 
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63.  Ob  dy  chiot  ir  lechen  enphahen 
pey  Iren  Titer  leib  (i.  T.  ron 
rechter  g'ewer)  . . . L.  64. 

64.  Wy  der  herr  lein  trew  priebt  an 

dem  mann  (i.  T.  von  lecheni 
ge  wer) L.  65. 

65.  Ob  ain  man  sein  leehen  auffgeit 
du  man  is  seinem  Son  leicht. 

L.  66. 

66.  Der  dem  erbern  herren  gut  auf 

geyt (L.  66.) 

67.  wer  gecaeng  soll  sein  vmb  das 

Gewer L.  67. 

68.  Von  der  gewer L.  67. 

69.  (Wer  ain  gntcawirmannen  leicht) 

i.  T.  Ob  sweyeingeleicbgut 
aufgeben (L.  67.) 

70.  Ob  der  herr  dem  man  rnreehter 

gewalt  tut L.  70. 

71.  (wer  gut  mit  willen  auf  geit)  i.  T. 
wy  der  berrsein  gut  taillet 
mit  dem  sein  mann. 

L.  71  (72.) 

72.  von  geleicher  ansprach. 

73.  Ob  der  her  vnd  der  man  geleicher 
gewer  iechent  . , . L.  72  (73). 

74.  Gicht  der  her  es  sey  dem  man  das 

gut  vertaillt L.  75. 

75.  (Ob  der  man  sein  gut  verjart.) 

i.  T.  wenn  der  man  cxwey 
herrn  hat L.  76. 

76.  wenn  sein  gut  ae  vnreeht  verteullt 

wird  L.  77. 

77.  wer  gut  an  den  herrn  rodret,  das 

er  nicht  In  gewer  hat. 

L.  80  (81). 

78.  Das  der  her  auf  den  man  erciew- 
gen  mag(i.  T.  von  u ntat).  L.  82. 

79.  Ob  dem  man  des  reiches  dienst 

gepoten  wirt L.  83. 


80.  Welich  herr  iechearecht  gehaben 

mag L.  84. 

81.  Ob  der  herr  seins  man.<!  gut  auf 
dem  aigen  lechen  geit  . . L.  85. 

82.  vordem  Reich  vertaillt  wird. 

(L.  85.) 

83.  wie  mmoig  sich  der  man  dem 
obrem  herren  chlagen  soll.  L.86. 

84.  Wye  der  man  di  Jarexall  versäu- 
men mag L.  88. 

85.  ob  der  herr  dem  man  leugnet 
wer  seinen  schilt  mit  manschaft 
nyderl. 

86.  Von  lecbensaczung  I 

87.  Von  saesung  j ’ 

88.  Was  der  herr  selb  dritter  auf  den 
man  ercieugen  mag  *)  . . L.  94. 

89.  (Von  lechensaczung)  i.  T.  v o a 
ehamerleben.  . . . L.  116. 

90.  wie  manig  handlechen  der  herr 

laichen  bat L.  97. 

91.  Von  schilt  lechen  • . . L.  98. 

92.  Von  kamerleehen  . . . L.  99. 

93.  Ob  ayn  herr  stiribt  an  des  manns 

iarcsal (L.  89  7) 

94.  Von  chindlechen  . . . L.  104. 

95.  Von  der  üuchsall  . L.  105.  106. 

96.  wer  auf  gewer  (?)  Lechen  ge- 
liehen hat L.  107. 

97.  wer  recht  lechen  fSr  csinslechen 

fdr  gieht L.  108. 

98.  Von  gerichte  lechen  recht  vnd 
mans  leehenrecht  . . . L.  108. 

99.  HolTrecht  leehen  . . . L.  111. 

100.  ln  welher  oder  an  welber  stat 
der  herr  lechenreehten  soll. 

L.  112. 

101.  Von  ciinsgelt L.  114. 

102.  Von  lechen  teidingszeit  ains  gan- 
czen  lechen  taidineh  . . L.  115. 


1)  Im  Texte:  von  eehiltlehen. 
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103.  wo  der  herren  dienst  von  dem  ' 

mton  nimbt.  ! 

104.  Ob  der  herr  rnd  der  man  an 
einander  schaden  tuentt.  ron 
ganci  taidinch  . . . . L.  118.  , 

105.  Wie  der  her  ricbter  an  sein  stat 

secit L.  — j 

106.  Wer  dem  mann  icht  tut  an  dem  j 

güt,  das  scholl  er  dem  herren 
klagen,  (i.  T.  wenn  ain  man 
seinem  herrn  den  stech- 
raiff  habt) L.  116. 

107.  Saciung  an  des  herren  hand. 

L.  121. 

108.  wie  ain  man  ain  lechen  enphfirt. 

L.  122. 

109.  Von  gewer. 

110.  Von  ctinslehenrecht  . , L.  125. 

111.  Von  gewetten  anleben  . L.  126. 

112.  ron  lechen. 

113.  ron  gewer. 

114.  ron  des  reiches  dienst . L.  129. 

115.  Ob  ain  nrtaill  rerworfen  wirt. 

L.  130. 

116.  wer  geczeug  hat  czn  lechen  ron 

dem  künig (L.  132.) 

117.  Von  lechen  der  das  hat  ron  ge- 
riehtslecben  . . , L.  133.  134. 

118.  wer  aigen  czu  lechen  hat  L.  135. 

119.  ron  barklechen  . . . (L.  136.) 

120.  wye  ain  geding  czw  pressen  mag. 

L.  138. 


121.  (ohne  Überschrin)  . . (L.  138.) 

122.  wer  sein  purkich  gancz  hinleichl. 

L.  139. 

123.  Von  fliesten  lechenrecht. 

L.  144. 

124.  ron  purkrechten  . . . L.  146. 

125.  Von  des  pballenczgroffen  eren. 


L.  147. 

126.  Von  Burklechen  . . . . L.  148. 

127.  von  rechtlechen  vnd  ron  purk- 

lechen  L.  149. 


128.  wye  purklechenrecbt  geliehen 

wirt  (L.  150.) 

129.  von  czinserlechen  . , . L.  152. 

130.  wem  sein  Purkreebt  rertaillt 

wirt L.  151. 

131.  wye  der  herr  rnd  der  man  an 

eynander  wyder  sagen  sollen. 

L.  153. 

132.  Von  purkmayster  lechen. 

L.  154. 

133.  wye  dy  man  lechen  taydiogen 
rber  werden  mugen  . . L.  155. 

134.  Wye  dy  man  den  herrn  rerwy- 
dern  sullen  So  sy  ir  lechen  ron 
Im  nicht  enphaeben  . . L.  156. 

135.  der  aynem  sein  goet  dingt. 

L.  157. 

136.  In  dem  totpett. 

137.  Der  newes  lechen  enphachet 

L.  158. 

138.  Von  dem  End L.  159. 
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RÖMERDENKMALE 

ZU 

TÖPLITZ 

BEI  WABASDIN  IN  KROATIEN. 


Dr.  karlmann  tangl. 
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Bei  meinem  Aufenthalte  zu  Töplitz , wohin  ich  mich  im  Jahre  1 862 
und  dann  wieder  das  Jahr  darauf  zum  Gebrauche  der  dortigen  ror- 
trefflichen  Heilquelle  begehen  hatte,  fand  ich  daselbst  mehrere 
Rümerdeiikmale.  welche  theils  wegen  ihrer  Inschriften,  theils  wegen 
ihrer  plastischen  Darstellungen  meine  Theilnahme  in  hohem  Grade 
erregten. 

Dies  und  die  Entdeckung,  dass  diese  Denkmale  einen  engen 
Bezug  auf  die  ehemalige  oberpannonische  Stadt  Poetovio,  die  jetzige 
steirische  Stadt  Pettau,  haben  so  wie  der  Umstand,  dass  von  jenen 
•Denkmalen  nur  ein  einziges,  nämlich  nur  eine  Inschrift  in  den 
geschichtlichen  und  epigraphischen  Werken  über  Steiermark  ange- 
führt wird,  bewog  mich,  jenen  römischen  Überresten  den  nachstehen- 
den Aufsatz  zu  widmen  und  dadurch  auf  sie  aufmerksam  zu  machen, 
zugleich  aber  auch  den  hehren  Nymphen  der  Jasischen  Quellen  nach 
Gebühr  meinen  Dank  darzubringen. 

Von  den  altern  in  deutscher  Sprache  verfassten  Werken  über 
Töplitz  ist  jenes  von  Kunitsch:  , Historisch-topographische  Beschrei- 
bung des  vortrefflichen  Warastliner  Töplitzer  Schwefelbades  im 
Königreiche  Croatien.  Von  Michel  von  Kunitsch,  k.  k.  pensionirtem 
Professor,  Warasdin,  gedruckt  in  der  k.  k.  privilegirten  Sangilla'schen 
Buchdruckerey  1828“  das  umfangreichste,  denn  es  enthält  223  Sei- 
ten. ln  diesem  Werke  werden  nur  vier  Inschriftstcinc  und  diese 
sehr  unrichtig  angeluhrt,  die  plastischen  Darstellungen  aber,  von 
denen  er  doch  einen  Theil  gesehen  hahen  musste,  mit  Stillschweigen 
übergangen. 

Auch  Ebert  in  der  Beschreibung  von  Warasdin  (Warasdin 
1827,  S.  113  f.)  theilt  nur  drei  Inschriltsteine  und  von  diesen  nur 
den  Wortlaut  mit.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  den  Mittheilungen, 
welche  Dr.  R.  Puff  in  A.  Sclimidl's  „österr.  Blätter  für  Literatur  und 
Kunst“  (111.  Jahrg.  1846,  Nr.  127,  S.  992)  einrücken  Hess  und  deren 
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Unrichtigkeiten  von  J.  G.  Seidl  in  dem  genannten  Journale  (1846, 
Nr.  136,  S.  1058)  beseitigt  worden  sind. 

Selbst  die  neueste  Schrift  über  Töplitz:  „Die  Scbwefeltherme 
Toplice  bei  Varasdin  in  Croatien  (V'arasdiner  Töplitz).  Von  Dr.  Alexis 
Rakovec.  Wien  1863,  Wilhelm  Braumüller,  k.  k.  Hofbuchhändler“ 
führt  nur  die  Inschriften  an,  berührt  aber  die  Basreliefs,  und  zwar 
nur  einen  Theil  derselben  blos  obenhin  als  antike  Fassung  der 
Quelle,  natürlich  weil  der  Arzt,  der  über  seinen  Brunnen  schreibt, 
eine  andere  .Aufgabe  hat  als  antike  Kunstwerke  zu  beschreiben  und 
zu  erklären  und  dies  dem  Archäologen  überlassen  mu.ss.  Ob  irgend 
einer  der  Eingebornen  einen  solchen  archäologischen  Versuch  rück- 
sichtlich jener  Basreliefs  schon  gemacht  habe,  ist  mir  nicht  bekannt, 
und  wenn  ein  solcher  auch  in  kroatischer  Sprache  gemacht  worden 
wäre,  so  ist  die  Keiintniss  davon  aus  leicht  begreiflichen  Gründen 
nicht  über  die  Grenzen  Kroatiens  hinausgedrungen  und  kann  somit 
unsern  Aufsatz  nicht  überflüssig  machen. 

Wir  wollen  zuerst  die  Steine  mit  Inschriften  und  dann  jene  mit 
plastischen  Darstellungen  anführen  und  besprechen. 

1.  Steine  mit  Inschriften. 

1.  Neben  dem  Eingänge  in  das  Steinhad  Nr.  1.,  dem  Beschauer 
zur  Rechten,  ist  ein  Stein  von  2'  6"  Höhe  und  1'  4"  Breite  einge- 
mauert, welcher  folgende  Inschrift  hat; 

MFABIVS 
FABVLLVS 
TRIBMILITVM 
LEGXIIIGE.M- 
LEGAVGPROVINC- 
AFRICAEPRPR- 
LEG -AVG- LEG- XIII- GEM- 
S.WRNY.M- 

Marcus  Fabius  Fahullus  Tribunus  Militum  Legionis  XIII.  Gemi- 
nae,  Legatus  Augusti,  Provinciac  Afrieae  Pro  Praetore,  Legatus 
Augusti  Legionis  XIII.  Geminae  Sacrum  Nymphis. 

Marcus  Fabius  Fabullus,  Kriegstribun  der  13.  Doppellegion, 
Legat  des  Kaisers,  Proprätor  der  Provinz  Africa,  Legat  des  Kaisers 
(bei)  der  13.  Doppellegion.  Heilig  den  Nymphen. 
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M.  Fahius  Fahiillus  konnte  die  Ämter,  welelie  in  der  Inschrift 
angeHihrt  werden,  nicht  gleichzeitig  innegcliaht  hahen,  da  ein  kai- 
serlicher Legat  einen  weit  hohem  Rang  und  eine  grössere  Gewalt 
hatte  als  ein  Kriegstribun  und  da  ein  Proprätor  der  kaiserlichen 
Provinz  Al'rica  nicht  zugleich  kaiserlicher  l^egat  der  13.  Doppellegion, 
welche  damals  in  Ober-Pannonien  ihren  Standort  hatte,  gewesen  sein 
konnte.  Man  muss  daher  annehmen,  dass  M.  Fahius  Fabullus  jene 
.Ämter  nur  nach  einander  verwaltet  habe.  Den  Votiv.stein  setzte  er 
als  kaiserlicher  Legat  der  13.  Doppellegion.  Später  wurde  er,  wenn 
meine  Vermuthung  andei’s  richtig  ist,  kaiserlicher  Legat  der  5.  Mace- 
donischen  Legion,  was  in  den  letzten  Regierung.sjahren  des  Kaisers 
Nero  geschehen  sein  musste. 

Xach  dem  Tode  dieses  Kaisers  (f  68  n.  Chr.)  und  dem 
.\usbruche  des  Thronstreites  zwischen  (iaiha,  Vitellius  und  Otho 
marschirte  die  K.  Legion  aus  Germanien  nach  Italien,  ward  am 
1.  Januar  69  für  Gaiha  beeidiget,  ging  aber  wenige  Tage  darauf  zu 
Vitellius  über,  de.ssen  Heer  damals  Cäcina  befehligte. 

Tacitus  in  seinen  Geschichtbüchern  (III.  Buch,  14.  Cap.)  erzählt 
nun,  dass,  als  Cäcina  wegen  Verdacht  eines  Verrathes  von  seinen 
eigenen  Soldaten  in  Kotten  geworfen  worden  war,  FabiusFabullus, 
Legat  der  6.  Legion,  undCassius  Longus,  Präfect  des  Lagers,  von  den 
Soldaten  zu  Anführern  des  Heeres  erwählt  worden  seien.  Leider  gibt 
Tacitus  den  Vornamen  die.ses  Fahius  Fabullus  nicht  an,  aber  es  scheint 
kaum  einem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  dieser  Legat  der  5.  Legion  mit 
dem  ehemaligen  Legaten  der  13.  Legion,  dem  Errichter  des  in  Rede 
stehenden  Votivsteines,  eine  und  dieselbe  Person  gewesen  sei,  da 
nicht  anzunehmen  ist,  dass  es  damals  zwei  so  hoch  gestellte  Perso- 
nen gleiches  Namens  gegeben  habe.  Ich  wenigstens  kann  mich  hei  der 
Seltenheit  des  Zunamens  nur  für  einen  Fahius  Fabullus  entschei- 
den. War"dies  wirklich  der  Fall,  so  gerieth  er  in  die  unangenehme 
Lage,  dieselbe  13.  Legion,  die  er  einst  selbst  befehliget  hatte, 
bekämpfen  und  besiegen  zu  müssen.  Denn  sie  hatte  sich  für  Otho 
erklärt  und  zog  unter  ihrem  damaligen  Legaten  Vedius  Aquila  dem 
Otho  gegen  Vitellius  zu  Hilfe , wurde  aber  in  der  Schlacht  bei  Be- 
driacum  von  Fabius  Fabullus  und  Cassius Longus  besiegt.  (Taci- 
tus II.  43.) 

Nimmt  man  die  von  mir  vermuthete  Identität  der  Person  an,  so 
konnte  der  den  Nymphen  gesetzte  Stein  nur  vor  dem  Jahre  68 
Archiv.  XXXIV.  2.  17 
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iiacli  fliristiis,  wiihrcml  M.  Fabiiis  Fabullus  noch  kaiserliclier 
Legat  der  13.  Doppellegion  war,  erriclitet  worden  sein.  Ohne  Zwei- 
tel hatte  Fabius,  der  als  kaiserlicher  Legat  und  Befehlshaber  der 
eben  genannten  Legion  seinen  Sitz  zu  Peltaii  hatte,  die  nur  sieben 
.Meilen  davon  entfernte  Heilquelle  nicht  nur  gekannt,  sondern  auch 
selbst  gebrauebt  und  durch  jenen  Stein  den  Nymphen  seinen  Dank 
dargebracht.  Durch  diese  Steininschrift  wird  daher  ge.schichtlich 
erwiesen,  dass  die  Schwefeltliermc  zu  Töplitz  schon  vor  1800  .lali- 
ren  von  den  Römern  gekannt  und  benölzt  worden  sei. 

Die  13.  Doppellegion,  welche  auf  dem  Steine  zweimal  genannt 
wird,  wurde  aus  Olier-Germaiiien,  w o sie  unter  .4ugustus  stand,  wahr- 
scheinlich unter  Kaiser  Claudius  (41 — S4  n.  dir.)  nach  Panno- 
nien geschickt  und  crhiell  ihre  Winterquartiere  zu  Pötovio  (Tacit. 
Hist.  II,  11 ; III,  1).  Von  hier  zog  sie  09  n.  dir.  dem  Otho  gegen 
Vitellins  zu  Hilfe,  ward  aber  in  der  Schlacht  bei  Bedriacum  besiegt 
und  musste  zu  Cremona  und  Bononia  bei  dem  Baue  der  .\mphitheater 
helfen  (Tac.  Hist.  II,  43.  07),  worauf  sie  w'ieder  nach  Pötovio 
zuriiekkehrte , wo  sie  sich  an  die  Flavische  (V’espasianische)  Partei 
anschloss.  „Glücklicher  und  treuer“,  sagt  Tacitus  (Hist.  III,  1.},  „han- 
delten die  Heerführer  der  Flavischen  Partei  bei  ihren  Kriegsuiiter- 
nehinungen.  Sie  waren  nach  Pötovio  in  das  Winterlager  der 
dreizehnten  Legion  ziisammengekommen“  etc. 

Mit  den  Anhängern  Vespasian's  zog  die  Legion  wieder  nach  Ita- 
lien und  siegte  bei  Cremona  (Tac.  Hist.  III,  1,  21,  27,  32).  Nach 
beendigtem  Kriege  kehrte  sie  wieder  nach  Pötovio,  wo  sie  bis  zum 
Jahre  100  nach  Clir.  blieb,  in  welchem  sie  von  K.  Trajan  nach  Dacien 
verlegt  wurde,  wo  sie  dann  verblieb. 

Alle  Denksteine,  welclie  der  13.  Doppellegion  in  Pannonien 
erwähnen,  stammen  daher  aus  der  Zeit  von  00  bis  100  nach  Christus, 
alle  jene  aber,  welche  dieser  Legion  in  Dacien  Erwähnung  thun,  aus 
der  Zeit  nach  100  n.  Chr.  Daraus  kann  auch  die  andere  Zeitgrenze 
für  unseren  Stein  bestimmt  werden,  er  fällt  darnach  in  die  Zeit  von 
SO  bis  68  n.  Chr. 

2.  Neben  dem  Eingänge  in  das  Steinbad  Nr.  1,  dem  Beschauer  zur 
Linken,  ist  ein  kleiner  altarförmiger  Stein,  unten  mit  einer  breiten 
Basis,  oben  mit  einem  Gesims  oder  Kranz,  1'  10"  hoch  und 
auf  der  schmalen  obern  Seite  nur  4'/,"  breit,  mit  folgender  InschriO 
eingemauert: 
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NYM 

PHIS 

AVG- 

SACR 

TIVL- 

lANVARIVS 

PROTIVL- 

SECVNDO 

FIL- 

VSLM- 

Nympliis  Auguslis  Sacrum.  Titus  Julius  Januarius  pro  Tito 
Julio  Secuntio  Filio  Votum  Solvit  Lübens  Merito. 

Den  heliren  Nymphen  heilig.  Titus  Julius  Januarius  für  .seinen 
Sohn  Titus  Julius  Secunilus  erfüllt  sein  Gelfihde  gern  naeh  Gebühr. 

Ein  Julius  Secundus  blühte  als  Redner  unter  Kaiser  Vespasian. 
Quintilian  (Instit.  lib.  X.  eap.  1)  erwäbnt  seiner  mit  vielem  Lobe  und 
setzt  hinzu , dass  er  noeh  mehr  geleistet  haheii  würde,  wenn  es  ihm 
gegönnt  gewesen  wäre , länger  zu  leben.  In  dem , gemeiniglich  dem 
Tacitus  zugesehriebenen,  Dialoge  über  die  Ursachen  des  Verfalles  der 
Keredtsamkeit  wird  derselbe  Julius  Secundus  als  eine  der  am  Ge- 
spräche Theil  nehmenden  Personen  eingeführt,  was  auf  das  .Ansehen 
und  die  Bedeutung  dieses  Mannes  uns  einen  Schluss  zu  machen 
erlaubt. 

Da  aber  weder  Quintilian  noch  Tacitus  den  Vornamen  dieses 
Redners  anfiihrt,  auch  dessen  Vater  nicht  nennt,  aus  dem  Namen  und 
Zunamen  allein  aber  niehts  Sicheres  gefolgert  werden  kann,  so  mu.ss 
es  unentschieden  bleiben,  oh  unter  dem  auf  unserm  Steine  genannten 
Julius  Secundus  jener  Redner  zu  verstehen  sei. 

3.  Neben  dem  Eingänge  zum  Steinbade  Nr.  3,  links  vom  Be- 
schauer, ist  ein  Stein,  1'  7"  hoch,  7'/,"  breit,  mit  folgender  Inschrift 
eingemauert: 

POLLVCl 
PRO  SAL.VTE 
L-FCILONIS 
C V F.T  FILI$. 

NEPTES  Q EIV|; 

.MENAND^ 

UBER^  I) 


*)  Der  Steia  iet  lar  HieMr  Seile  em  Rende  beerhiZi^et. 
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Polluci  pro  Salute  Lueii  Hlii  C'iluiiis  Cilu  vivus  et  liliae  iieptesque 
ejus,  Menandri  liberti. 

Dem  Pollux  (haben)  lür  das  Heil  des  Lucius,  des  Sohnes  des 
Cilo,  Cilo  bei  seinen  Lebzeiten  und  seine  Töchter  und  Enkelinen, 
(sämmtlich)  des  Menander  Freigelassene,  (diesen  Stein  gesetzt). 

Pollux  wurde  von  den  Alten  vorzüglich  als  Schutzgott  bei  See- 
stürmen und  in  Schlachten  verehrt  Cilo  war  ein  Freigelassener 
Menanders;  wer  aber  letzterer  gewesen  sei,  ist  völlig  unbekannt  Der 
Stein  dürfte  gesetzt  worden  sein,  als  Lucius  Cilo  in  den  Krieg  zog 
und  daher  Gefahren  zu  Wasser  und  Land  entgegen  ging. 

4.  Im  Park  unter  dem  Säulengange  beOndet  sich  ein  Stein  2° 
breit,  2'/,’  hoch,  der  offenbar  einen  Be.standtheil  eines  grossen,  den 
Nymphen  geweihten  Denkmales  bildete,  mit  folgender  für  die  Stadt 
Pettau  wichtiger  Inschrift : 

NYMPHIS  AVGSACK- 
RESPVBLICA  POET  M AND  ANTE 
L TVLLIO  TVSCü  LEG  AVOG  PR  PR- 
CVRANTE  T CEMNIO  RVFINO  PROC  AVGG- 

Nymphis  Augustis  Sacrum.  Respublica  Poetoviensis  mandante 
Lucio  Tullio  Tusco  Legato  .Augustomm  Pro-Praetore  curante  Tito 
Cemnio  (Geminio)  Rufino  Procuratore  Augustorum. 

Den  hehren  Nymphen  heilig.  Das  Gemeinwesen  von  Pötovio 
(Pettau)  (hat)  im  Aufträge  des  Lucius  Tullius  Tuscus,  Legaten  der 
Kaiser  (und)  Proprätors  (der  Provinz  Ober-Pannonien)  unter  Besor- 
gung des  Titus  Geminius  Riilinus,  Procurators  (Finanzheamten)  der 
Kaiser,  (dieses  Heilig^hum  errichten  lassen). 

Die  Schreibung  Cemnio  ist  nach  meinem  Dafürhalten  unrichtig 
und  dafür  Geminio  zu  lesen,  indem  es  bei  den  Römern  keine  gens 
Cemnia,  wohl  aber  eine  gens  Geminia  gab.  Der  Steinmetz  setzte  aus 
Unkenntniss  oder  Versehen  C anstatt  G und  dürfte  desshalb  auch  kaum 
zu  tadeln  sein,  da  man  ja  auch  Caius  anstatt  Gaius,  Gajus  schrieb. 
Nach  dieser  Analogie  wäre  daher  Cemnio  so  viel  als  Gemnio.  Die  Aus- 
lassung des  I zwischen  .M  und  N,  ohnehin  auf  römischen  Schriftstei- 
nen  nicht  selten,  ist  hier  um  so  mehr  zu  entschuldigen , da  der  letzte 
Bestandtheil  des  M und  der  erste  des  N für  sich  genommen  ein  I ist. 

Der  Stein  ist  an  der  untern  Ecke  rechts  vom  Beschauer  entzwei 
gebrochen,  das  abgebrochene  Stück  aber  noch  vorhanden.  Der  Bruch 
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geht  zwischen  den  Buchstaben  F und  i im  Worte  Htifino  sehnig 
rechts  hinauf  und  bei  PR  in  der  obern  Zeile  vorbei , lässt  aber  die 
Schrift  noch  vollkommen  deutlich  erkennen,  so  dass  kein  Buchstab 
unlesbar  wird. 

Freiherr  von  Ankei-shofen  in  seinem  Handbuche  der  Geschichte 
Kärntens  (I.  Bd.,  Seite  345)  führt  bereits  diese  Inschrift  mit  der  Be- 
merkung an,  dass  sie  zu  Töplitz  in  Croatien  bei  Warasdin  im  .fahre 
1843  gefunden  worden  sei;  nur  fehlt  in  der  von  ihm  mitgetheilten 
Abschrift  der  Varname  T*  vor  CEMNIO. 

Dagegen  vermisst  man  sie  mit  Befremden  in  den  epigraphischen 
Sammlungen  von  Muchar  und  Knabl , wo  sie  wegen  ihres  so  ehren- 
vollen Bezuges  auf  Pettau  am  wenigsten  fehlen  sollte. 

Mehrere  Croaten,  welche,  als  ich  die  Inschrift  las  und  erklärte, 
anwesend  waren,  sträubten  sich  hartnäckig  gegen  die  Lesung  POET-, 
sondern  behaupteten,  dass  man  RO-ET'  (d.  i.  Respublica  Romana  et) 
lesen  müsse,  eine  Behauptung,  die  völlig  irrig  ist  und  nur  entweder 
aus  Unkenntniss  oder  aus  Vorurtheil  und  Neid  entspringen  kann,  weil 
man  der  Stadt  Pettau  nicht  die  Ehre  zuerkennen  will,  im  Lande  der 
Jasier  den  Nymphen  ein  Heiligthum  errichtet  zu  haben. 

Dass  aber  die  vermeintliche  Leseart  der  Croaten  völlig  irrig  sei, 
ersieht  man  aus  Folgendem:  1.  fehlt  der  Querstrich,  wodurch  das  P 
zum  R wird , gänzlich  und  es  ist  davon  auch  nicht  die  leiseste  Spur 
zu  entdecken,  was  doch  der  Fall  sein  müsste,  da  die  Buchstaben  sehr 
gross  (bei  2"  hoch),  sehr  tief  und  scharf  eingemeisselt  sind  und  der 
Stein  dort  ganz  unverletzt  und  seine  Oberfläche  rein  und  glatt  ist; 
2.  fehlt  eben  so  auch  der  angebliche  Punkt  nach  dem  0,  und  es  ist 
auch  davon  nicht  die  geringste  Spur  zu  entdecken;  3.  wenn  so,  wie 
die  Croaten  wollen,  zu  lesen  wäre,  so  müsste  es  als  Abkürzung  für 
Romana  ROM  - heissen , während  doch  weder  von  dem  Buchstaben  R 
noch  von  dem  Buchstaben  M das  geringste  zu  finden  ist;  4.  und  was 
sollte,  wenn  RO'ET  zu  lesen  wäre,  das  Bindewort  ET-  mit  dem  deut- 
lichen Punkte  vor  mandante  bedeuten? 

Ich  habe  den  Stein  sehr  oft,  zu  jeder  Tageszeit,  bei  jeder  Be- 
leuchtung, in  der  Nähe  w ie  in  einiger  Entfernung  gesehen  und  die 
fragliche  Stelle,  da  die  Buchstaben  sehr  gross  sind,  mit  den  Fingern 
befühlt,  habe  aber  nie  etwas  Anderes  linden  können  als  POET-, 
wie  auch  jeder  Unbefangene  lesen  muss.  Daher  steht  die  Lesung 
RE8PYBL1CA  POET-  (POETovienis)  fest  und  unangreifbar. 
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Zuletzt  konnten  die  l'roaten  selbst  iHclits  mehr  dagegen  einweii- 
den  als  dies,  dass  sie  von  einer  Kepnhiik  Pc  Hau  nie  etwas  gehört 
oder  gelesen  hätten,  sondern  immer  nur  von  einer  Republik  Rom. 

•Sie  würden  Recht  haben,  wenn  respiihliea  nichts  anderes  als 
einen  politisch  unabhängigen  Staat,  einen  Freistaat,  eine  Republik  im 
jetzigen  Sinne  bezeichncte.  .4ber  jenes  Wort  hat  ausser  noch  vielen 
anderen  Redeutungen  auch  die  eines  Gemeinwesens  und  des  dem- 
selben zugehörigen  Eigenthums  und  bedeutet  daher  auch  eine  Stadt 
ühcrhaupt  ohne  l'nterschied , oh  sie  frei  oder  abhängig  sei,  und  ist 
somit  gleichbedeutend  mit  civitas,  iirbs,  oppidum,  muiiicipium,  wie 
man  dies  aus  vielen  römischen  fnschrilten  erweisen  kann,  von  denen 
ich  hier  nur  eine  anluhren  will;  \j.  Tuccius  L.  F.  Poll.  Campanus 
Haruspex  et  Sollonia  P.  Fil.  Sabina  oh  meritum  RRI  PVBLIC.  VIRVNBN- 
dederunt '). 

Der  slädti.sche  .\nwalt , der  das  Gemeindevermögen  verwaltete, 
hiess  Curator  Reipiihlicae.  Auch  rücksichtlich  des  zu  ihr  gehörigen 
Gehiete~s  wurde  eine  Stadt  Respublica  genannt  >). 

So  gut  nun  in  der  eben  angeführten  Inschrillt  Virunum,  der  Haupt- 
ort im  mittleren  Noricum,  Respublica  genannt  wird,  eben  so  gut 
konnte  auch  Poetovio,  der  Hauptort  von  Ober-Pannonien,  und  über- 
haupt jede  römische  Stadt  so  genannt  werden*)- 

Genug,  wir  haben  eine  Respublica  Poetoviensis  oder  Poetovien- 
siiim  und  eben  dies  Gemeinwesen  von  Poetovio  (Pettau)  liess  den 
Nymphen  das  Heiligthum  (zu  Töplitz,  damals  Agiiae  .lasae  genannt) 
errichten. 

Dies  beweist,  dass  der  Badeort  Aquae  Jasae  noch  innerhalb  des 
Gebietes  von  Poetovio  (intra  tines  agri  Poetoviensis)  lag.  Denn  wäre 
dies  nicht  der  Fall  gewesen,  so  hätte  die  Rürgerschatlt  von  Pettau 
wohl  kaum  ein  Interesse  gehabt,  auf  einem  fremden,  au.sserhalb  ihres 
Stadtgebietes  gelegenen  Grund  und  Boden  ein  Heiligthum  mit 
bedeutenden  Kosten  zu  errichten.  So  ganz  freiwillig  mögen  übrigens 
ilie  Pettauer  es  freilich  nicht  gethan  haben,  da  es  im  .AuRrage  des 
kaiserlichen  Legaten  und  Proprätors  (Statthalters  der  Provinz)  und 


0 Aiikersbofeu,  Getch»  r.  Karnton  1,  493. 

Kliend.  S.  479. 

Rhond.  S.  467.  Qui  ex  Tieo  ortna  ea(,  eam  iiatriam  intrlligtUr  haber«,  r«l  Bei* 
)» u b 1 i c a e vicus  iile  reap ondal. 
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durch  Besurguiig  des  kaiserlichen  Procurators  (des  nhersleii  Finanr- 
heamteii  der  Provinz)  geschah. 

Zugleich  ersieht  man  daraus,  in  welch'  einem  hohen  und  günsti- 
gen Kufe  die  Aqiiae  Jasae  wegen  ihrer  vorzüglichen  Heilkraft  schon 
damals  gestanden  sein  müssen,  dass  sich  die  höchsten  kaiserlichen 
Behörden  des  Landes  verania.s.st  fanden  den  Badeort  mit  einem  Hei- 
ligthume  der  Nymphen  zu  schmücken. 

Trotz  aller  möglichen  Mühe,  die  ich  mir  diesfalls  gab,  war  ich 
doch  nicht  im  Stande  über  *len  kaiserlichen  Legaten  und  Proprätor 
I.iuciiis  Tullius  Tuscus  und  den  kaiserlichen  Procurator  Titus  Cemnius 
(Geminius)  Rufinus  etwas  anfzulinden,  um  die  Zeit  bestimmen  zu 
können,  wann  sie  die  Provinz  Oher-Paiinnnien  verwaltet  haben  und 
wann  daher  das  Heiligtbum  erricblet  worden  sei.  Selbst  in  den  vie- 
len und  gewaltigen  Folianten  von  Gruterus,  Grävius  und  Grouovius 
konnte  ich  die  Namen  jener  beiden  römischen  Beamten  nicht  auffin- 
den. Man  kann  daher  über  die  Zeit  der  Errichtung  jenes  Heiligtbumes 
nur  Vermuthungen  aufstellen. 

Aus  der  Einfachheit  der  ganzen  Inschrift  und  aus  dem  Umstande, 
dass  die  Amtshenennungen  noch  dieselben  sind,  wie  sie  unter  den 
ersten  Kaisern  eingeführt  wurden,  könnte  man  folgern,  dass  die  In- 
sebrift  noch  dem  ersten  Jahrhunderte  nach  Christi  Geburt  angehöre. 
Da  es  jedoch  in  der  Inschrift  heisst:  - - LEG'AVGG-  - - FROC.  Al’GG- 
(also  .Augustoniin  nicht  .Augusti),  so  müssen  damals  zwei  Kaiser 
zugleich  regiert  haben.  Da  aber  dieser  Fall  erst  nach  dem  Tode  des 
Kaisers  M.  Antoninus  Pius  zum  ersten  Male  in  der  römischen  Ge- 
schichte eintrat,  indem  dessen  .tdoptivsöhne  M.  Aurelius  Antoninus 
Pbilosophus  und  L.  Aurelius  Verus  Commodus  gemeinschaftlich  die 
Regierung  führten,  und  zwar  vom  Jahre  161  bis  zum  Jahre  170  n. 
Chr.,  in  welchem  L.  .Aur.  A'erus  Commodus  starb,  so  dürfte  jenes 
Heiligthum  in  einem  der  ersten  neun  Regierungsjahre  (161 — 170 
n.  Chr.)  Marc-Aurels  errichtet  worden  sein. 

Dies  ist  wenigstens  meine  auf  den  angegebenen  Gründen  beru- 
hende Vermuthuug.  Ein  Kenner  antiker  Sculpturen  hätte  vielleicht 
noch  einen  Anhaltspunkt  zur  Bestimmung  jener  Zeit,  indem  er  aus 
dem  Stjie  der  noch  bruchstückweise  vorhandenen  Bestandtbeile 
jenes  Heiligthums  auf  die  Zeit  schliessen  könnte,  welcher  sie  ange- 
hören dürften,  in  welcher  Beziehung  ich  mir  aber  kein  Urtbeil 
anmasse.  Man  kann  es  übrigens  nur  bedauern,  dass  Mommsen,  als  er 
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vor  einigen  Jiiliren  zu  (Iraz  war,  sein  Vorliaben,  aiieli  froatien  in 
epigraphiselier  Beziehung  zu  hereisen,  nicht  ausl'ührte,  sondern  sieli 
mit  dem  Versprechen,  dass  man  ihm  Copien  der  dort  vorfindigen 
römischen  Inschriften  und  Denkmale  einseuden  werde,  hegnügte. 

S.  Ober  dem  Tliore  des  Schlosses  oder,  wie  es  auch  genannt 
wird,  des  Capitelhauses,  weil  das  Bad  Töplitz  dem  Domcapitel  zu 
Agram  gehört,  ist  ein  Stein  mit  folgender  Inschrift  eingemauert: 

I MP  • CAES  • FL  • VAL  • CONSTANTIN  VS  • PIVS  FELIX  • MAXIM  VS  • AVG  • 

AQ  VAS  • lASAs  • OLIM  • VI  • IGNIS  • CONSUMPTAS  • C VM  • PORTICIBVS 
Ti  OMNIB  • ORNAMENTIS  • AD  • PRISTINAM  • FACIEM  • R ESTITVIT  • 
PROVISIONE  • ETIAM  • PIETATIS  • S VE  • N VN  DIN  AS 
DIE  • SOLIS  • PERPETI  ANNO  • CONSTIT VIT 
C VRANTE  • VAL  • CATVLLINO  VP  P P P P - S VPER  ■ 

Imperator  ('aesar  Plavius  Valerius  Constantinus  Pius  Felix  Maxi- 
mus Augustus  Aquas  .lasas  olim  vi  iguis  coiisuinptas  cum  porticibus 
et  Omnibus  ornamentis  ad  pristinam  faciem  restituit,  provisione  etiam 
pietatis  suae  nundinas  die  solis  perpeti  anno  coiistituit  ciirante  Valerie 
Catullino  viro  perfectissimo , praeposito  provinciae  Pannoniae  su- 
perioris. 

Der  Kaiser  Cäsar  Flavius  Valerius  Constantinus  der  Fromme, 
lilückliche,  Grösste,  Erhabene  hat  die  Brunnengebäude  der  Jasi- 
se  h e n Quellen,  welche  einst  durch  die  Gewalt  des  Feuers  zerstört  wor- 
den waren,  mit  den  Säulengängen  und  mit  allen  Zierden  in 
ihrer  frühem  Gestalt  wieder  hergestellt,  so  wie  auch  in  Vorsorge 
seiner  landesväterliehen  Liehe  einen  an  jedem  Sonntage  das 
ganze  Jahr  hindurch  ahziihaltenden  Woc  henmarkt  ein- 
gesetzt, unter  Besorgung  des  V'alerius  Catullinus,  Inhaber  des  Perfec- 
tissimates  und  Statthalter  der  Provinz  Pannonia  Superior  (Ober- 
Pannonien). 

Diese  Inschrilt,  welche  schon  Muchar  (Röm.  Noricum  I,  397) 
nach  Schönwisiier  (Antiquit.  Sabar.  pag.  4,  6)  mit  der  irrigen  An- 
gabe, dass  sie  zu  Warasdin  gefunden  worden  sei,  mittheilt,  enthält 
ein  , Stück  Geschichte  des  Bades  und  Ortes  Töplitz. 

Sie  gibt  zuerst  den  Namen  desselben  an;  Aquae  Jasae,  d.  i. 
Heil  Wasser  war  sein  Name  bei  den  Römern.  Mir  scheint  nämlich 
das  Wort  Jasus,  -a,  -um  aus  dem  Griechischen  zu  .stammen,  da  idoftai 
ich  heile,  laaig  die  Heilung,  iuT[,6i  der  Heiler,  der  Arzt,  ’lecau  die 
Göttin  der  Heilkun.st  u.  s.  w.  bedeutet 
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Aquae  Jasae  ist  ilatier  dasselbe  wie  das  lateinische  Aquae  Medi- 
catae,  mit  Heilkräften  versehene  Wasser,  Heilquelle.  Und  eine  solche 
ist  auch  die  Schwefelquelle  zu  Töplitz  ■)  in  ganz  vurziiglicliem  (irade 
mit  ihrer  hohen  Temperatur  von  47°  Keaumur  am  Ursprünge,  deren 
Wa.sser,  wenn  es  Abends  in  die  Steinhäder  eingelassen  wird,  um 
fönf  Uhr  Morgens  des  andern  Tages  noch  eine  Wärme  von  3t(°  H.  hat. 

Da  diese  Quelle  zugleich  eine  solche  Mächtigkeit  hat,  dass  sie  jetzt 
innerhalb  24  Stundenein  Was.serquantiim  von  77000  österreichischen 
Uimern  liefert , so  versteht  es  sich  von  selbst , dass  sie  schon  in  den 
ältesten  Zeiten  sowohl  zum  Trinken  als  auch  und  zwar  vorzüglich  zum 
Baden  benützt  und  hiezu  ein  Gebäude  errichtet  wurde. 

Das  Bedürlhiss  von  Wohnungen  für  die  Besucher  des  Bades 
führte  zur  Erbauung  mehrerer  Häuser  und  zum  Betriebe  der  noth- 
wendigsten  Gewerbe.  Es  entstand  ein  Dorf,  ein  Marktflecken,  welcher 
ebenfalls  den  Namen  des  Bades,  nänilieli  .\quae  .lasae  erhielt.  Davon 
dürfte  auch  der  umwoliuende  V'olksstamm  den  Namen  Jasi  bekommen 
haben.  Denn  Plinius  der  ältere  (Hist.  nat.  Hl,  2Ü)  nennt  sie  ausdrück- 
lich ein  Volk  in  Oher-Paunoiiiea,  welches  zwischen  der  Drau  und 
Save  wohne.  Bei  Ptoloinäus  heissen  sie  läa^tot.  Muchar  auf  der  sei- 
nem Römischen  Noricum  beigegehenen  Karte  setzt  sie  viel  zu  weit 
südöstlich  hinab,  so  dass  sic  zu  den  Völkerschaften  Unter-Pannoniens 
hätten  gehören  müssen,  während  Plinius  sie  doch  ausdrücklich  ein 
Volk  in  Ober-Pannuuien  nennt. 

Wo  die  .Alten  ungewöhidiche  Naturkräfte  walten  sahen,  schrieben 
sie  dieselben  höheren  Wesen,  (iuttheiten  zu  und  verehrten  diese  unter 
irgend  einem  sinnlichen  Bilde.  Eine  solche  Verehrung  dürfte  wohl 
auch  schon  in  der  ältesten  vurrömischen  Zeit  den  Nymphen  als  den 
Spenderinnen  und  Erhalterinnen  der  mächtigen,  heissen,  schwefel- 
reichen Jasischen  Quellen  gezollt  worden  sein,  indem  man  ihnen 
ein,  wenn  auch  noch  kunstloses  Heiligthum  errichtete,  bis  ihnen  dann 
die  Stadt  Poetovio  (Pettau)  ein  würdigeres  kunstvolles  schuf. 

Dass  damals,  als  dies  geschah,  bereits  ein  staatliches  wohlein- 
gerichtetes  Badegebäude,  W'ohnhäuser  und  WirthsehaRsgebäude  zur 
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Aufnahme  der  Kranken  und  ilirer  Begleiter,  Tahernen  für  Hand- 
werker. Krämer,  Wirtlie,  hei  weleli'  letzteren  man  Leheinsmittel  und 
Getränke  kaufen  und  aucli  speisen  konnte,  bestanden  haben  mögen, 
lässt  sich  bei  der  grossen  Vorliebe  der  Römer  für  Räder  überhaupt 
und  insbesondere  bei  dem  Umstande,  dass  ein  lleilitad  in  der  Nähe 
einer  Stadt,  wo  eine  Legion  ihr  Standquartier  batte,  ein  unumgäng- 
liebes  Bedürfniss  für  die  Heilung  der  vielen  Verwundeten  war,  mit 
voller  Sicherheit  annehmen. 

Aquae  Jasae  war  datier  zwar  kein  Luxusbad  wie  Bajae  in  Uam- 
panien  und  ähnliche,  wohl  aber  ein  sehr  stark  besuchtes  (icsundheits- 
bad,  insbesondere  für  die  Olliciere  und  Soldaten  der  Legion,  welche 
jeweilig  zu  Pettau  lag.  Zudem  bot  die  Gegend  als  Landaufenthalt 
selbst  den  Gesunden  eine  angenehme  Abwechslung  gegen  die  gros.se 
steinige  Ebene  von  Pettau  und  forderte  zur  Jagd  auf,  da  die  im 
Norden,  Westen  und  Süden  das  Rad  umgebenden  Berge  damals  noch 
mit  dichten  Wäldern  bedeckt  gewesen  sein  mögen.  Auch  dürfte  es 
an  anderen  Vergnügungen,  welche  die  Römer  in  den  Bädern  nicht 
gern  vermissten,  daselbst  nicht  gemangelt  haben.  Überhaupt  waren 
die  Römer  leidenschaftliche  Liebhaber  der  Bäder  und  verstanden  es 
wie  kein  anderes  Volk  der  Erde , dieselben  zu  den  verschiedensten 
.Arten  des  Badens  auf  das  Zweckmässigstc  und  Bequemste  einzu- 
richten, und  gewiss  waren  die  Bäder  daselbst  zu  jener  Zeit  nicht  nur 
schöner,  sondern  auch  zweckmässiger  eingerichtet,  als  es  die  jetzi- 
gen sind,  besonders  wenn  man  an  die  sogenannten  Herzogin  Berr)'- 
Bäder  im  Schlosse  oder  Capitclbause  denkt. 

.Aquae  Jasae  war  daher,  besonders  seit  der  Zeit  (161  — 17U  nach 
dir.),  als  der  kaiserliche  Legat  und  Statthalter  Tiillius  Tuscus  und 
der  kaiserliche  Procurator  Geniinius  Rufiiius  sich  lebhaft  für  das  Bad 
interessirten  und  da.sselbe  auf  Kosten  der  Stadt  Pettau  mit  einem 
Heiligthume  der  Nymphen  und  gewiss  auch  sonst  nach  Thunlichkeit 
schmückten  und  verschönerten,  ein  blühender,  vielbesuchter  Badeort, 
der  besonders  seit  dem  Kriege,  welchen  Kaiser  Marc-.Aurel  in  der 
Nähe  gegen  die  Markoniaiinen,  Quadeii,  Jazyger  etc.  führte,  eine 
erhöhte  Bedeutung  erhielt,  indem  die  vielen  Verwundeten  im  dortigen 
Bade  Heilung,  die  Gesunden  aber  Erholung  nach  den  Anstrengungen 
suchten  und  fanden.  Auch  noch  lange  Zeit  nachher  mag  der  Ort  sich 
sei  nes  ausgcbreiteteii  Rufes  und  eines  grossen  Wohlstandes  erfreut 
haben. 
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Doch  mit  des  Geschickes  MSelilen 
Ist  kein  ew'ger  Bund  lu  flechten 
Und  das  Unglück  schreitet  schnell. 

Eine  gro.s.se  Feuersbruiist  zer-störte  die  Hciligthümer,  die  Bäder 
und  den  ganzen  Ort.  ...\quas  .la.sa.s  vi  igni.s  olirn  consiimptas“,  sagt 
die  Inschrin. 

Zunächst  sieht  man,  da.ss  unter  den  Aqui.s  Jasis  nicht  die  Heil- 
quelle allein,  die  als  solche  durch  das  Feuer  am  wenig.sten  gelitten 
hahen  konnte,  sondern  auch  die  Bad-,  Wohn-  und  Wirthschalts- 
gehäude,  kurz  der  ganze  Badeort  zu  verstehen  seien. 

Wann  sich  die«  grosse  Unglück  ereignet  liahe,  ist  vrdlig  un- 
hekannt  und  lässt  sicli  hei  der  IJnhcstimmtheit  der  Bedeutung  des 
Wortes  olim  auch  nicht  einmal  annäherungsweise  hestimmen,  da  dies 
Nehenwort  eine  so  weite  Bedeutung  liat,  dass  es  eben  so  gut  „vor 
langer  Zeit“  wie  „kurz  vorher“  bedeuten  kann.  Da  es  blos  heisst  vi 
ignis,  durch  die  Gewalt  des  Feuers,  und  von  einem  feindlichen  Ein- 
falle nichts  erwähnt  wird,  so  scheint  die  Zerstörung  des  Bades  und 
des  Ortes  nur  einer  ziilTillig  ent.standenen  Feuershrunst  zugeschrieben 
werden  zu  müssen. 

Dass  dabei  auch  das  Heiligthum  der  Nymphen  durch  den  Ein- 
sturz von  Dächern,  Mauern  und  jedenfalls  schon  durch  die  grosse 
Hitze  selbst  eine  Beschädigung  erlitten  hahen  dürfte,  ist  sehr  zu 
verinuthen. 

Die  Bad-,  Wohn-  und  Wirthschaftsgehäude  dürften  allerdings 
nach  und  nach  notlidürftig  wieder  hergestellt  worden  sein,  mehr  aber 
geschah  gewiss  nicht.  Denn  Ober-Pannonien  war  so  wie  überhaupt 
alle  Provinzen  des  römischen  Reiches  durch  die  endio.sen  inneren 
und  äusseren  Kriege,  die  unaufhürliehen  Mäi'schc  der  Legionen, 
welche  über  Pannonien  nach  Dacien,  .Müsien  und  in  den  Orient  und 
von  dort  wieder  zurückzogen,  durch  unerschwingliche  Steuern  und 
Naturalleistungen  und  vollends  durch  die  Erpressungen  der  Statt- 
halter, welche  sich  zu  bereichern  suchten,  völlig  erschöpft,  ausge- 
sogeii  und  verarmt.  Wer  nicht  einmal  das  Nothwendige  hat,  kann 
nicht  an  das  Schöne  denken,  sondern  verliert  sogar  den  Sinn  dafür. 

So  mag  unser  Badeort  nach  jener  Katastrophe  sich  in  einem 
kümmerlichen  und  ärmlicheu  Zustande  befunden  haben.  Wie  lange 
derselbe  gedauert  habe,  ist,  weil  w'ir  das  Jahr,  in  welchem  die  Zer- 
störung durch  das  Feuer  geschah,  nicht  keimen,  völlig  unbekannt. 
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Endlich  erscliieii  für  unser  Bad  wieder  eine  bessere  Zeit.  Kaiser 
Constantin  der  Grosse,  der  erste  unter  den  römischen  Kaisern, 
welcher  das  Christenthum  amiahm,  mochte  hei  seinem  häuligen  Auf- 
enthalte in  Pannonien  und  bei  seinen  vielen  Reisen  in  diesem  Lande 
vielleicht  einmal  selbst  in  das  Jasische  Bad  gekommen  sein  und  den 
elenden  verfallenen  Zustand  desselben  gesehen  und  dabei  vernommen 
haben,  dass  es  sich  einst  eines  grossen  Glanzes  und  Wohlstandes 
erfreut  habe.  Der  Kaiser,  ohne  Zw'eifel  auf  die  Wichtigkeit  des  Bades 
als  einer  Heilanstalt  für  kranke  und  verwundete  Krieger  aufmerksam 
gemacht,  gab  den  Befehl,  dass  das  Bad  wieder  ganz  so,  wie  es 
früher  w^ar,  natürlich  auf  öffentliche  Kosten  hergestellt  werde,  ordnete 
zugleich  an,  dass,  damit  es  dem  Orte  nicht  an  den  nöthigen  Lebens- 
mitteln gebreche,  das  ganze  Jahr  hindurch  am  Sonntag  ein  Wochen- 
markt abgehalten  werde  und  übertrug  dem  Statthalter  von  Ober- 
Paiuionien  die  .4usrührung  seines  Befehles.  Dass  dies  auch  wirklich 
geschehen  sei,  beweist  die  Inschrift,  die  wir  nun  im  Einzelnen  be- 
sprechen w ollen. 

Unter  den  A(|uis  Jasis  ist  hier  nicht  der  ganze  Ort,  der  auch  so 
hiess,  sondern  im  engem  Sinne  nur  das  eigentliche  Bad  zu  verstehen, 
d.  i.  die  Einfassung  der  Quelle,  die  Leitung  des  Wassers  in  die  ver- 
schiedenen Behälter  und  Kammern , die  zum  Trinken  und  Baden  be- 
stimmten Gebäude  sammt  ihrer  innern  Einriclitung  und  ihrer  innern 
und  äussern  Ausschmückung.  Insbesondere  heisst  es:  cum  porticibus 
et  Omnibus  ornamentis,  mit  den  Säulengüngen  und  allen  Zierden. 

Mit  jenen  pflegten  die  Römer  nieht  nur  ihre  Tempel  und  öffent- 
lichen Gebäude,  sondern  auch  ihre  Privathäuser  und  jedenfalls  ihre 
Landhäuser  zu  schmücken,  und  zwar  nicht  nur  zur  Erhöhung  der 
Pracht,  sondern  auch  wegen  des  Bedürfnisses,  sich  durch  dieselben 
gegen  Sonne  und  Regen  zu  schützen.  Auch  bei  Bädern  waren  sie 
aus  diesem  Grunde  unentbebriieh  und  dienten  zu  demselben  Zwecke 
wie  in  unseren  Bädern  die  sogenannten  Wandclbahnen. 

Eine  grössere  Schwierigkeit  hat  es  mit  der  Erklärung  des  Aus- 
druckes „et  cum  Omnibus  ornamentis“.  Sollte  darunter  nur  das  ver- 
standen werden,  was  man  jetzt  Ornamente  nennt,  nämlich  zwar  nicht 
nothwendige,  aber  die  Schönheit  eines  Gebäudes  erhöbende  Bei- 
gaben, wie  künstlerische  Stuccaturarbeiten,  plastische  und  malerische 
Verzierungen?  Allerdings  werden  auch  diese,  so  wie  sie  früher  waren, 
wieder  angebracht  worden  sein,  aber  dennoch  dürfte  dadurch  die 
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Bedeutung  und  der  Sinn,  der  mir  in  jenem  Au.sdrucke  zu  liegen 
scheint,  nicht  völlig  erschöpft  sein.  Mir  scheint  vielmehr,  dass  der 
Verfasser  der  Inschrift  mit  dem  .Ausdrucke  „et  cum  omnibus  orna- 
mentis“  noch  etwas  mehr  als  die  blossen  Verzierungen,  nämlich  auch 
die  Sacra  Deorum,  die  Heiligthümer  der  Götter,  und  zwar  vornehm- 
lich das  von  der  Stadt  Pettau  den  Nymphen  errichtete  Heiligthum 
bezeichnen  wollte. 

Man  erinnere  sich  nämlich , dass  Constantin  der  erste  römische 
Kaiser  war,  der  sich  zum  Christenthum  bekannte  und  Christen  zu 
den  höchsten  Stellen  am  Hofe,  beim  Heere  und  in  den  Provinzen  be- 
rief, ohne  übrigens  die  .Anhänger  des  alten  Ciiltns  zu  verfolgen.  Der 
Verfasser  der  Inschrift,  wahrscheinlich  A’’alerius  Catullinus,  der  Statt- 
halter von  Oher-Pannonien  selbst,  ohne  Zweifel  auch  ein  Christ, 
konnte  Götterbilder  nicht  mehr  „Sacra“,  Heiligthümer,  nennen,  son- 
dern nannte  sie  „ornamenta“,  Zierden,  als  welche  ja  auch  wir  sie 
betrachten. 

Durch  die  Schonung  gegen  den  alten  Cultiis  bewies  der  Kaiser 
nicht  hios  hohe  Klugheit,  indem  er  denselben,  untergraben  und 
morsch,  wie  er  bereits  war,  ohne  .Anwendung  von  Gewalt,  die  Wider- 
stand hervorgerufen  hätte,  in  sich  selbst  zusammenfallen  la.ssen  wollte, 
sondern  auch  grossen  Kunstsinn,  indem  er  die  herrlichen  Kunstwerke, 
welche  jener  Cultus  hervorgerufen  hatte , nicht  zerstören , sondern 
erhalten  wollte.  Mit  dieser  Ansicht  vertrug  es  sich  sehr  wohl , dass 
der  Kaiser  auch  das  von  der  Stadt  Pettau  den  Nymphen  errichtete 
Heiligthum,  wenn  es  anders  durch  den  Brand  gelitten  hatte,  wieder 
herstellen  liess,  indem  er  dasselbe  nur  als  einen  Schmuck  des  Bades, 
nicht  aber  als  einen  Gegenstand  religiöser  V'erebrung  ansah. 

Aquas  ,Iasas  olim  vi  ignis  consumptas  ad  pristinam  faciem 
restituit,  er  stellte  das  einst  durch  die  Gewalt  des  Feuers  zerstörte 
Jasische  Bad  nach  seiner  frühem  Gestalt  wieder  her. 

Da  nicht  anzunehmen  ist,  dass  von  dem  frühem  Badgebäude 
noch  Pläne  und  Zeichnungen  vorhanden  gewesen  seien,  welche  das- 
selbe im  Grund-  und  Aufrisse  darstellten,  so  mussten,  damit  es  wieder 
ganz  so,  wie  es  früher  war,  hergestellt  werden  konnte,  die  Grund- 
und  Hauptmauern  noch  stehen  geblieben,  übrigens  auch  noch  Leute 
am  Leben  sein,  welche  das  frühere  Gebäude  genau  kannten  und 
rücksichtlich  der  durch  das  Feuer  zerstörten  Theile  angeben  konn- 
ten, wie  dieselben  beschallen  gewesen  seien. 
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War  aber  die.s  der  Fall , .so  konnte  zwischen  der  Einäscherung 
des  Bade.s  und  seiner  W'iederherstellung  kein  so  gar  langer  Zeitraum 
verflossen  sein,  weil  im  Gegentheile  selbst  die  Ruinen  schon  sehr 
verfallen  geAvesen,  jedenfalls  aber  keine  Menschen  mehr  am  Leben 
gewesen  wären , welche  das  frühere  Gebäude  noch  selbst  gekannt 
hätten.  Ich  glaube  daher,  dass  man  kaum  oder  höchstens  einen  Zwi- 
schenraum von  IS  bis  20  Jahren  unnehmen  könne  und  dass  innerhalb 
dieses  Zeitraumes  kein  Umbau  des  Bades  vorgenommen , sondern  die 
Ruinen  nur  mit  einem  Nothdache  versehen  worden  seien. 

Ferner  heisst  es;  ...  uundinas  die  solis  perpeti  anno  consti- 
tui( ...  er  hat  auch  einen  Wochenmarkt  eingesetzt,  welcher  am 
Sonntag  das  ganze  Jahr  hindurch  ahgehalten  werden  soll.  Der  Kaiser 
that  dies  in  der  oflenhar  wohlwollenden  Absicht,  auch  der  ganzen 
Ortschaft,  welche  zugleich  mit  dem  Bade  durch  die  Feuersbrunst 
zerstört  worden  zu  sein  scheint,  wieder  aufzuhelfen  und  ihr  zugleich 
die  Zufuhr  der  nöthigen  Lebensmittel  zu  sichern.  Die  Bewilligung 
eines  Woeheumarktes  für  Aquae  Jasae  lässt  vorau.ssetzen,  dass  schon 
damals  mehrere  Strassen  dahin  geführt  haben,  weil  eine  sulche  Ver- 
leihung au  einen  Ort,  wohin  nur  eine,  und  zwar  dort  endende 
Strasse  geführt  hätte,  keinen  Sinn  gehabt  haben  würde. 

Aus  der  Anordnung,  dass  der  Wochenmarkt  am  Sonntage  ab- 
gehalten Averdeii  soll,  ersieht  man,  dass  damals  statt  der  altrömischeii 
achttägigen  Woche  bereits  die  christliche  siebentägige  Woche,  deren 
Tage  nach  den  damals  bekaniiteu  sieben  Planeten  dies  Sidis  Sonn- 
tag, dies  Lunae  Mon(d)tag  u.  s.  w.  benannt  wurden,  einge- 
fübrt  war. 

Aus  derselben  Anordnung  dürfte  man  fast  den  Schluss  ziehen 
können,  dass  damals  schon  eine  christliche  Kirche  zu  Aquae  Jasae 
bestanden  habe.  Denn  warum  anders  sollte  der  Wochenmarkt  am 
Sonntag  abgehalten  werden,  als  desshalh,  damit  die  Landleute,  wenn 
sie  ohnehin  zur  Verrichtung  ihrer  Andacht  dahin  kämen,  nach  Been- 
digung des  Gottesdienstes  einerseits  ihre  Producte  verkaufen  und 
andererseits  Waaren,  deren  sie  bedurften,  einkaufen  könnten. 

Aus  der  Anordnung  ferner,  dass  der  Wochenmarkt  das  ganze 
Jahr  hindurch  abgehalten  werden  dürfe,  ergibt  sich  von  selbst,  tlass 
der  oft  genannte  Badeort  bereits  eine  ansehnliche  Dorf-  oder  gar 
Marktgemeinde  gewesen  sein  müsse,  weil,  wenn  die.  Bewilligung  des 
Wochenmarktes  blos  das  Bedürfni.ss  der  Badegäste,  berücksichtigt 
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hätte,  es  geiiü^  hätte,  wenn  derselbe  nur  vom  Mai  his  October  ab- 
gehalten worden  w'äre. 

Die  Wiederherstellung  des  Hades  wurde  besorgt  von  Valerius 
Catullinus,  Inhaber  des  Perfectissimates  und  Statthalter  der  Pro- 
vinz Pannonia  Superior  (Ober-Pannonien),  wie  schon  Orelli  (Insorip- 
tioiium  latinarum  selectarum  amplissima  collectin  I,  308)  die  Siglen: 
VP'P-P'P-P-.SVPER-,  richtig  aufgelöst  bat.  Unter  K.  Constantin  dem 
Grossen  als  Alleinherrscher  war  das  ganze  römische  Reich  in  vier 
Präfecturen  oder  Prätorien  abgetheilt;  jede  Präfectur  umfasste 
mehrere  Diöcesen  und  jede  Diöcese  mehrere  Provinzen.  Der 
Vorstand  einer  Präfectur  hiess'Praefectus  Praetorio,  der  einer  Diöcese 
Vicarius  und  jener  einer  Provinz  nach  verschiedenen  Titeln:  Consul, 
Corrector,  Praepositus  oder  Praeses  u.  s.  w.  Die  ehemalige  Provinz 
Pannonien  gehörte  zur  italischen  Präfectur  und  zur  illyri- 
schen Diöcese,  zerfiel  aber,  wie  die  meisten  Provinzen  seit  Diocle- 
tian's  ürgani-sation  v.  ,1.  297  n.  ('hr.  in  mehrere  Theile,  welche  eine 
besondere  Verwaltung  hatten.  So  bestand  die  Provinz  Pannonia 
gerade  zur  Zeit  K.  Constaiitiii's  aus  drei  Theilen:  P.  Superior,  P.  In- 
ferior und  Valeria. 

Jede  dieser  drei  Provinzen  wurde  von  einem  besondern  Statt- 
halter verwaltet,  die  aber  im  Range  nicht  gleich,  sondern  nach  der 
Redeutung  der  Provinzen  abgestuft  waren.  Unter  den  Verwaltern 
der  Theile  des  ehemaligen  Pannonien  nahm  z.  B.  der  Consul  Panno- 
niae  inferioris  eine  höhere  Stelle  ein  als  die  beiden  praesides  von 
Pannonia  Valeria  und  superior.  Letztere  führten  den  Titel  „viri  per- 
fectissirai“,  während  erstere  viri  elarissimi  waren. 

Aus  dem  Umstande,  dass,  wie  die  Inschrift  ausdrücklich  sagt, 
der  Praepositus  von  Ober  - Pan  n o n i e n die  Wiederherstellung 
des  südlich  von  der  Drau  gelegenen  Bades  besorgte,  ergibt 
sich  die  für  die  Geographie  und  Geschichte  Pannoniens  nicht  un- 
wichtige Folgerung,  dass  unter  K.  Constantin  (.301) — 333)  jene 
Eintheilung  des  Landes,  wonach  der  Fluss  Drau  die  Grenze  zwi- 
schen Ober-  und  Unter-Pannonien  bildete,  noch  nicht  be- 
standen habe.  Denn  hätte  diese  Eintheilung,  wmnach  das  Land  nörd- 
lich von  der  Drau  Ober-Pannonien , das  Land  südlich  von  derselben 
aber  Unter-Pannonien  genannt  wurde,  damals  schon  bestanden,  so 
würde  ja  wohl  nur  der  Consul  von  Unter-Pannonien  mit  der  Wieder- 
herstellung des  Bades  beauftragt  worden  sein. 
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Daher  ist  die  Angabe  im  liierusulymitaiiischea  Itinerar  (bei 
Männert  111,  696) : transis  pontem,  intras  Pannoniam  inferiorem,  d.  i. 
nGeht  man  zu  Pettau  von  Norden  nach  Süden  über  die  DraubrQcke, 
so  kömmt  man  aus  Ober-Pannonien  nach  Unter-Pannonien“,  offenbar 
von  einer  spätem  Zeit  zu  verstehen. 

Über  Valerius  Catullinus,  der  vielleicht  als  Veranlasser,  jeden- 
falls aber  als  .Ausführer  des  kaiserlichen  Befehles  sich  ein  vorzüg- 
liches V^erdienst  um  die  Wiederherstellung  des  Jasischen  Bades  er- 
worben hatte,  war  ich  leider  nicht  im  Stande,  noch  irgend  eine  andere 
Nachricht  aufzußnden. 

Wenn  die  .Angabe  Muchar's  (Gesch.  v.  Steierm.  1,  293 — 294), 
da.ss  K.  Constantin  in  den  Jahren  319 — 322  mehrere  Male  Steier- 
mark, dessen  östlicher  Theil  zu  Ober-Pannonien  gehörte,  bereist  und 
dann  wieder  von  324 — 334  fast  ununterbrochen  sich  in  Pannonien 
aufgehalten  habe,  richtig  ist,  so  dürfte  die  Wiederherstellung  des 
Jasischen  Bades  wohl  in  einem  jener  Jahre  geschehen  sein.  Dass  sie 
noch  bei  Lebzeiten  K.  Constantin's  (f  336)  vollendet  worden  sei, 
beweist  die  Inschrift,  welche  den  Kaiser  offenbar  als  noch  lebend 
anführt. 


II.  Steine  ■!!  plastischen  Darstelinngen. 

1 . Im  Gange  vor  den  Stein-  oder  Constantin's-Bädern,  und  zwar 
ober  dem  Eingänge  zum  Steinbade  Nr.  1 , ist  ein  Stein  von  etwa  2' 
Höhe  und  2'  Breite  eingemauert,  welcher  in  halberhabener  .Arbeit 
drei  Nymphen  darstellt,  die  bis  zur  Mitte  nackt,  unten  aber 
bekleidet  sind,  indem  das  Kleid  über  den  Hüften  vorn  in  einen  Kno- 
ten geschürzt  ist. 

Die  Figur  in  der  Mitte  hält  mit  gesenkten  Händen  eine  muschel- 
förmige Schale,  welche,  da  das  Basrelief  ein  horizontales  Hervortreten 
derselben  nicht  gestattete,  abwärts  gekehrt  ist  •). 


1)  ln  der  Abbildung:  eine*  Volivtteinee  (Gronorius,  Thce.  Antiq.  Rom.  et  Graec. 
Supplen.  T.  IV.  pagg.  605  — 606  und  7il-~-712)  eracheinen  nebst  der  Diana,  dem 
SUvanns  and  dem  Hercules  »wischen  der  Diana  und  dem  Silvanus  drei  Njmphen, 
alle  drei  gleich  und  vollkommen  eben  so  dargestellt  wie  die  MittelSgur  auf  nnserm 
Steine,  mit  ahwirts  gekehrter  Muschel.  Die  Inschrift  lautet: 
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Die  beiden  andern  Figuren  halten  mit  emporgehobenen  Händen 
das  in  zwei  Theile  getheiite  und  in  Loekengewinden  rechts  und  links 
herahwallende  Haupthaar.  Zwischen  der  Mittel-  und  den  Seiten- 
figuren befindet  sieh  aut'  beiden  Seiten  gegen  unten  ein  kleines  Em- 
blem, welches  zwar  nicht  deutlich  kennbar  ist,  aber  nach  meinem 
Dafürhalten  eine  Schale  darstellt , aus  welcher  eine  Schlange  trinkt, 
da  dies  das  allgemeine  .Attribut  aller  Heilguttheiten  ist. 

Die  Haare , Augen  und  der  Mund  der  Figuren , so  wie  der  Hin- 
tergrund zeigen  Spuren  einer  Färbung.  Ob  diese  schon  ursprünglich 
vom  Künstler  oder  erst  später  von  einem  Unkundigen  oder  Muthwilli- 
gen  angebracht  worden  sei,  lä.sst  sich  um  so  weniger  unterscheiden, 
da  das  Basrelief  wegen  des  hohen  Standortes  eine  genauere  Besichti- 
gung nicht  zulässt. 

An  der  obern  Einfassung  unterscheidet  man  deutlich  die  Ein- 
theilung  in  drei  Nischen,  welche  jedoch  weiter  herab  nicht  mehr 
bemerkbar  ist.  Eine  Inschrift  befindet  sich  auf  diesem  Steine  nicht. 

Diese  Darstellung  der  drei  Nymphen  als  der  Schutzgottheiten 
der  Heilquellen  ist  ohne  Zweifel  eine  Nachahmung  im  Kleinen  jener 
Darstellung  desselben  Gegenstandes  im  Grossen,  von  welcher  in  der 
Folge  die  Rede  sein  wird,  da  es  ja  bekanntlich  im  Alterthumc  allge- 
mein üblich  war,  von  grösseren  Kunstwerken  Copien  im  verkleinerten 
Maassstube  anzufertigen,  wie  solches  ja  auch  gegenwärtig  noch 
geschieht. 

2.  Im  Parke  links  vom  Eingänge  im  bedeckten  Gange  lehnen  an 
der  Wand  viele  Bruchstücke,  worunter  auch  der  unter  1.  4.  beschrie- 
bene Inschriftstein,  welche  oiTenbar  zusammengehören  und  entweder 
das  ursprüngliche  von  der  Stadt  errichtete,  oder  wenn  dies  durch  die 
Feuersbrunst  beschädigt  worden  war,  das  von  K.  Constantin  in  seiner 
früheren  Gestalt  wieder  hergestellte  Nymphäiim  gebildet  haben 
mögen.  Ihre  Zusammengehörigkeit , die  schon  aus  den  Bruchstücken 
selbst  und  der  gleichen  Steinart  erkennbar  wäre,  findet  ihre  Bestäti- 
gung auch  in  dem  Umstande,  dass  alle  diese  Bruchstücke  im  Jahre 
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1843  an  einem  und  demselben  Orte,  nämlich  in  dem  vorderen  Tbeile 
des  Parkes,  wo  jetzt  der  Blumengarten  ist,  bei  einander  gefunden  und 
ausgegraben  wurden,  .\llerdiiigs  mögen  dabei  einige  Stücke,  weil  sie 
sehr  beschädigt  waren , als  der  Aufbewahrung  nicht  mehr  wertb  er- 
achtet und  daher  beseitigt  worden  sein.  Übrigens  kann  es  auch  wohl 
geschehen  sein , dass  man  nur  das  ausgrub  und  sammelte , was  man 
ebeu  zufällig  fand , aber  nicht  weiter  rechts  und  links  fortgruh  und 
forschte.  Üiese  meine  Vermuthuiig  wird  durch  die  Thatsache  bestä- 
tigt, dass  man  im  Jahre  1846  in  geringer  Entfernung  von  jenem 
Orte,  ja  man  kann  sagen,  in  dessen  nächster  Nähe  jenen  herrlichen 
Fund  machte , den  ich  unter  3.  beschreiben  werde.  Dies  berechtiget 
zu  der  Vermuthuiig,  dass  dort  noch  Manches  in  der  Erde  begraben 
liegen  möge,  was  dem  Bade  nicht  minder  zur  Zierde  gereichen  würde 
als  die  Basreliefs,  welche  jetzt  den  Brunnen  schmücken. 

Ich  will  nun  versuchen,  diese  Bruchstücke,  anstatt  sie  ordnungs- 
los , wie  sie  über  und  neben  einander  da  liegen,  einzeln  zu  beschrei- 
ben , so  nach  einander  anzuführen , wie  sie  im  Hinblicke  auf  ähnliche 
Denkmale  als  Haupt-  und  Nebenglieder  im  Denkmale  selbst  auf  ein- 
ander gefolgt  sein  mögen.  Ich  verkenne  das  Missliche  eines  solchen 
Versuches  um  so  weniger,  da  ich  in  dieser  Art  von  .Arbeiten  ein  Neu- 
ling bin,  ein  ähnliches  Nymphäum  in  keinem  archäologischen  Werke 
abgebildet  oder  auch  nur  beschrieben  gefunden  habe  und  da  vielleicht, 
ja  ganz  gewiss  nicht  mehr  alle  Bestandtheile  des  Deiikmales  vor- 
handen und  selbst  die  vorhandenen  grösstentheils  verstümmelt  sind 
und  sich  daher  deren  Breite  und  Höhe  nicht  mehr  bestimmt  angebeii 
lässt.  Ich  werde  daher  jede  Berichtigung  und  Belehrung  von  einem 
.Alterthumsforscher,  der  zugleich  Kunstkenner  ist,  wenn  er  die  Bruch- 
stücke selbst  an  Ort  und  Stelle  gesebeii  haben  wird , mit  Dank  an- 
nehmen, da  es  mir  nur  um  die  Sache,  uicbt  um  Rechthaberei  zu 
thun  ist. 

a)  Der  Insehriftstein,  2 lang,  2'  1"  hoch,  am  unteren  Ende 
(rechts  vom  Beschauer)  gebrochen,  aber  der  Bruch  ein  so  glück- 
licher, dass  er  keinen  Buchstaben  unlesbar  macht,  musste  auf 
einer  steinernen  Unterlage  aufgelegen  und  so  wie  die  nüchsttolgen- 
den  vier  Bestandtheile  des  Denkmales  an  einer  Mauer  als  Hinter- 
wand mittelst  (’emeiiles  befestiget  gewesen  sein.  Seine  Inschrift 
wurde  oben  im  epigraphischen  Thcile  dieser  Abhandlung  unter  Nr.  4 
aufgeluhrt. 
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Dass  auch  dieser  Stein  einen  Bestandtheil  des  Denkmales  ge- 
bildet habe,  ersieht  man  schon  aus  der  darauf  enthaltenen  Widmung. 
Wäre  dem  nicht  so  und  wäre  diese  Inschrift  so  wie  tausend  andere 
als  für  sich  selbstständig  anzusehen , so  begriffe  man  wahrlich  nicht, 
wozu  es  denn  für  19  grössteutheils  mit  Abkürzungen  geschrie- 
bene Worte  eines  Steines  von  2 Länge  oder  Breite  und  2'  1" 
Höhe  bedurfte  und  wo  man  einen  Stein  von  2 Breite  hätte 
anbringen  können,  und  könnte  sich  nebstbei  das  augeniallige  Miss- 
verhältniss  zwischen  der  Breite  und  Höbe  des  Steines  durchaus 
nicht  erklären.  Dies  Alles  aber  findet  seine  befriedigende  Erklärung, 
wenn  man  aniiimmt,  dass  dieser  Stein,  als  die  Widmung  enthaltend, 
zu  dem  über  demselben  errichteten  lleiligthume  der  Nymphen  gehört 
habe,  hei  welcher  Bestimmung  dann  das  Ycrhältniss  seiner  Breite 
zur  Höhe  nicht  mehr  befremden  kann. 

b)  Ein  Stein,  der  als  Fries  den  Inschriftstein  von  der  nachfol- 
genden Hauptdarstcliung  getrennt  haben  mag.  Derselbe  stellt  zwei 
einander  entgegen  gekehrte  Stiere  dar,  deren  Leib  hinten  in  Drachen- 
windungen übergeht  und  mit  einem  emporgerichteten  Fischschwanzc 
endet.  Der  Stier  zur  Rechten  des  Beschauers  ist  wohl  erhalten; 
jenem  zur  Linken  aber  fehlen  Kopf  und  Brust  und  es  ist  von  dem- 
selben nur  mehr  der  gewundene  Drachenleib  mit  dem  Fischschwanze 
zu  sehen. 

Dieser  Fries  hat  eine  Höhe  von  10"  und  muss  eine  Breite  von 
1 0'  8"  gehabt  haben,  was  daraus  geschlossen  werden  muss, 

weil  der  auf  die  Hauptdarstellung  folgende,  noch  unverletzt  vor- 
handene Fries,  der  eine  Jagd  darstclit,  genau  jene  Breite  hat. 

Der  Stier  war  wegen  seiner  unüberwindlichen  Stärke  ein  Sym- 
bol des  Wassers , das  sieh  überall , selbst  aus  dem  Innern  der  Erde, 
eine  Bahn  bricht  und  unaulhaltsam  dahinströmt,  und  war  daher  ein 
beständiges  Attribut  aller  Meer-,  Fluss-  und  überhaupt  aller  Wasser- 
gottheiten, welche  sogar  selbst  häufig  in  Stiergestalt  dargestelll 
wurden.  Der  Übergang  seines  Vorderkörpers  in  einen  gewundenen 
Orachenleib  (steigende  und  fallende  Bewegung  des  Meeres)  mit  einem 
Fischschwanz  am  Ende  charakterisirt  ihn  um  so  mehr  als  ein  solches 
Attribut.  Ähnliche  Übergänge  wiederholen  sich  auf  unseren  Darstel- 
lungen auch  bei  anderen  Thieren,  Löwen,  Pferden  und  sogar  Greifen. 

c)  Nun  folgte  der  Haupttheil  des  Denkmales,  die  Darstellung 
der  drei  Nymphen  als  der  Schutzgottheiteu  des  Hades  auf  einer 
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grossen  (licken  Sleiii|ilHtte.  Sie  musste  eine  Breite  von  1°  0'  8" 
gehabt  haben,  weil  der  nächstlolgende  Fries,  welcher  weder  breiter 
noch  schmäler  als  sie  sein  konnte,  genau  das  angegebene  Maass 
hat.  Die  Höhe  der  Platte  beträgt  4'  6". 

Auf  dieser  Steintafel  waren  einst  drei  Nymphen,  jede  in  einer 
besonderu  Nische  stehend,  in  halberhabener  Arbeit  dargestclit.  Leider 
ward  der  Stein  entweder  schon  verstümmelt  gefunden  oder  durch 
Unachtsamkeit  beim  Ausgraben  zertrümmert,  so  dass  nur  mehr  eine 
Nymphe,  nämlich  die  zur  Hechten  des  Beschauers,  sammt  ihrer  Nische 
ganz,  von  der  zw  eiten  oder  mittleren  aber  nur  mehr  ein  kleiner  Theil 
des  Kopfes  und  der  linke  Arm,  so  wie  ein  kleiner  Theil  ihrer  Nische 
vorhanden  sind.  Wohin  die  übrigen  Trümmer  gekommen  oder  ob 
sie  gar  nicht  ausgegraben  worden  seien,  wusste  mir  Niemand  zu 
sagen. 

Aus  dem  jedoch,  was  noch  vorhanden  ist,  lässt  sich  mit  voller 
Gewissheit  entnehmen,  dass  hier  dasselbe  im  Grossen  dargestellt 
war,  was  auf  dem  unter  II.  t.  bescbricbeneii  Steine  abgebildet  isi. 
Denn  die  Darstellung  der  noch  erhaltenen  Nymphe  auf  dem  grossen 
Steine  ist  ganz  dieselbe  wie  jene  der  entsprechenden  Nymphe  auf 
dem  kleinen  Steine.  Ja  selbst  das  Wenige,  was  von  der  mittleren 
Nympbc  auf  dem  grossen  Steine  noch  sichtbar  ist,  bestätiget  diese 
Behauptung,  indem  sie  die  linke  Hand  abwärts  gesenkt  hat,  gerade 
so  wie  die  mittlere  Nymphe  auf  dem  kleinen  Steine.  Sie  musste 
daher  auch  eine  abwärts  gekehrte  musehellormige  Schale  gehalten 
Indien  w'ie  jene.  Auch  die  zwei  Schalen  mit  den  daraus  trinkenden 
Schlangen  durften  hier  nicht  gefehlt  haben.  Die  dritte  Nymphe  war 
sicherlich  der  ersten  ganz  gleich. 

Diese,  nämlich  die  noch  erhaltene  Nymphe,  4'  hoch,  ist  ober- 
halb nackt,  unterhalb  aber  bekleidet,  indem  das  Kleid  über  den 
Hüften  ge.schürzt  ist,  und  hält  mit  aninuthig  emporgehobenen  Händen 
das  ihr  rechts  und  links  vom  Haupte  niederwallende  Haar. 

Die  Nische,  in  welcher  sie  steht,  von  ihrem  äussern  Bande  bis 
zur  Mitte  der  Mittcliciste  2'  4 ' breit,  wird  oben  durch  ein  lialbkreLs- 
förmiges  Bogengewölbe,  dessen  vors|>ringcnder  Rand  mit  Blattge- 
winden verziert  ist,  gebildet  und  mit  der  anstossenden  mittlern  Nische 
durch  eine  breite,  mit  Laubwerk  geschmückte  und  oben  mit  einem 
C'apitäl  gekrönte  Lesine  verbunden.  Im  VV'inkel,  wo  die  beiden  Bogen 
zusammenstossen,  steht  ein  Blumenkörhehen. 
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Solche  Nischen  waren  Naehahmunpcn  von  llölilcn  oticr  Grölten, 
welche  als  die  Wohnorte  der  Nymphen  gallen,  und  w aren  daher,  so 
wie  jene  von  aussen  von  Weinrehen , Ephen  und  andereti  vSehling- 
pflanzen  überwachsen  w aren,  mit  ähnlichem  Lanhwerke  gcsehmiickl. 

Dies  grosse  Steinbild  musste  auf  die  üeschaner  einen  sehr  an- 
genehmen Eindruck  gemacht  haben , da  die  Darstellung  der  drei 
Nymphen,  nach  der  noch  vorhandenen  zu  schlicssen,  corrcet,  edel 
und  anmuthig  war. 

Seihst  der  noch  vorhandene  Theil  dieses  Knnstwerkes  ist  quer 
in  der  Mitte  auseinander  gebrochen;  zum  Gluck  ist  jedoch  der  obere 
Theil  der  Figur  gut  erhalten.  Schade,  dass  man  nicht  auch  die 
Bruchstücke  der  beiden  anderen  Figuren,  wenn  sic  anders  auch  aus- 
gegraben wurden,  gesammelt  und  aufbewahrt  hat. 

d)  Nun  folgt  ein  Stein,  1°  0'  8"  breit,  10"  hoch,  mit  Jagd- 
darstellungcn.  Links  vom  Beschauer  ein  Ilasc  zw  ischen  zAvei  Hunden  ; 
rechts  ein  Bär  zwischen  zwei  Hunden ; in  der  Mitte  zwischen  beiden 
Gruppen  ein  Jäger. 

Mit  diesem  Stein  als  Fries  schlicsst  sich  das  Mittclstück  des 
Denkmales  ah,  welches  von  den  zwei  folgenden  Stücken  zu  beiden 
Seiten  eingerahmt  wurde. 

ej  Zwei  steinerne,  mit  Ijaubwerk  geschmückte  und  oben  mit 
einem  Capitäle  gekrönte  Pilaster,  welche  das  Denkmal  zu  beiden  Seilen 
einfassten,  der  eine  in  zwei  Trümmer,  welche  zusammen  eine  Höhe  von 
ö'  8"  haben,  entzwei  gebrochen,  der  andere  aber,  nur  in  seinem 
obern  Theile  vorhanden , 4'  hoch.  Jeder  dieser  beiden  Pfeiler  hat 
mit  dem  vertieften  Rande , mit  welchem  er  sich  unmittelbar  an  den 
Nisebenrand  anschloss,  eine  Breite  von  1'  4",  also  beide  zusammen 
eine  Breite  von  2'  8 Da  nun  die  unter  c und  d angeführten  Be- 
standtheile  die  gleiche  Breite  von  1°  0'  8"  haben  und  da.ssclhe  auch 
von  dem  Bestandlheile  b angenommen  werden  muss,  so  musste  die 
Breite  des  ganzen  Denkmales  (1°  0'8"-}-2'  8"=)  1°  .3' 4"  betragen 
haben.  . 

f)  Nun  musste  ein  sogenannter  Kranz  oder  ein  Hauptgesims 
mit  einem  hervorragenden  und  zu  beiden  Seiten  vorspringcndeti 
Balken  mit  einer  Hohlkehle  gefolgt  sein , wovon  jedoch  nichts  mehr 
vorhanden  ist. 

Mit  diesem  Gliede  musste  die  Mauer,  welche  dem  Denkmale 
als  l,ehne  und  Stützpunkt  diente,  aufgchörl  haben,  denn  was  als 
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Aufsatz  noch  nachfolgtc , slaiul  oder  lag  frei  auf  dem  Haupt- 
gesiinse. 

g)  Zwei  ruhende  Löwen  mit  gewundenen  Drachenleihern  und 
Fisehschwänzen,  welche  letztere  jedoch  abgchrochen  sind,  jeder  auf 
besonderer  Unterlage,  niebt  mehr  Basrelief,  sondern  ganz  ausgear- 
beitet, jeder  nach  der  Unterlage  3’  10  " lang  (breit). 

Ohne  Zweifel  standen  sic,  wie  man  dies  aus  Abbildungen  alter 
Denkmale  siebt,  die  Köpfe  nacb  Aussen,  die  Schweife  nach  Innen 
gekehrt,  auf  dem  Hauptgesimse,  welches  zwar  nicht  mehr  vorhanden 
ist,  aber  einst  sicher  da  gewesen  sein  musste. 

h)  Ein  .\ufsatz,  3'  10"  breit  (die  Höhe  lässt  sich  nicht  mehr 
bestimmen),  der  vielleicht  zwischen  den  Löwen  emporgeragt  haben 
konnte,  aber  sebr  beschädigt  und.  wie  es  scheint,  ganz  versintert 
ist,  so  dass  man  nicht  mehr  wahrnchmen  kann,  was  er  eigentlich 
dargestellt  habe.  Dass  er  aus  drei  Gruppen  bestand,  ist  deutlich  zu 
entnehmen.  In  der  Mittelgruppe  kann  man  sonst  nichts  deutlich  unter- 
scheiden als  fünf  Rosetten  in  der  Form  eines  gleichschenkeligen 
Kreuzes,  an  der  Gruppe  zur  Rechten  des  Beschauers  aber  den  Bruch- 
theil  eines  römischen  Panzers  mit  dem  Nabel  und  unten  hernbbängen- 
den  gerundeten  Lappen.  Der  Aufsatz  dürlte  daher  eine  Zusammen- 
setzung von  römischen  Feldzeichen,  Angriffs-  und  SchutzwalTen. 
gewesen  sein,  wie  man  solche  Zusammenstellungen  auf  griechischen 
und  römischen  Münzen,  besonders  aus  der  Kaiserzcit,  so  häufig 
findet  und  welche  man  gemeiniglich  tropaca,  Siegeszeichen,  nennt. 

Unter  den  bisher  besprochenen  Trümmern,  welche  aufgesehichtet 
und  angclehnt  an  der  Mauer  des  Säulenganges  im  Parke  liegen , be- 
findet sich  auch  eine  Säule  mit  gut  erhaltenem  Capitäle  korinthischer 
Ordnung,  unten  zertrümmert,  welche  aber,  wie  ich  glaube,  nicht 
unmittelbar  zum  Nymphäum.  sondern  zu  den  Säulcngängcn  (portici- 
bus),  deren  die  Constantinische  InschriR  erwähnt,  gehört  haben 
dürfte. 

3.  Antike  Bildwerke  am  Brunnen  im  Parkei  wo  das  Schwefel- 
wasser zum  Trinken  herau.sgeschöpft  und  von  wo  dasselbe  unter- 
irdisch mittelst  Röhren  in  die  verschiedenen  Bäder  und  in  den  gro.sseii 
Kühlwasserbchälter  geleitet  wird  und  ausserdem  noch  als  Bach  auf 
die  Mühlen  abflicsst. 

Dieser  aus  Quadersteinen  aufgeführte  otTene  Brunnen,  von  Aussen 
gegen  4'  hoch  und  oben  mit  einer  Brüstung  versehen,  ist  auf  seinen 
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beiden  Langseiten  (Nord-  und  Südseite)  6'  7",  auf  seinen  Schmal- 
seiten aber  bei  5'  breit  und  mit  Ausnahme  der  Nordseite,  wo  das 
Wasser  geschöpft  wird,  mit  vortrefflichen,  wunderbar  gut  erhaltenen, 
antiken  Basreliefs  von  weissem  Marmor  umkleidet,  die  jedem  Alter- 
thumskenner und  Kunstfreunde  hohes  Interesse  einflössen  müssen. 
Wir  beginnen  die  iresehreibiing  derselben  mit  jener  der  llauptseite. 

a)  Die  Umkleidumj  der  Süd.seite  besteht  aus  der  gro.ssen  Mitlel- 
oder  Haupttafel  und  zwei  kleinen  Seitentafeln , von  denen  sie  ein- 
gerahmt wird. 

Das  grosse  Basrelief.  4'  10"  hreit  und  2'  10’'  hoch,  enthfdt  zwei 
mythologische  Darslelliingen  verwandten  Inhalts,  nämlich  zwei  Ent- 
führungen zur  See,  welche  mit  ihren  Wogen  die  Unterlage  bildet,  in 
der  Richtung  VKtn  der  Linken  zur  Rechten. 

Dem  Beschauer  zur  Rechten  erscheint  ein  phantastisches  Un- 
gethüm  (gryphus  marinus),  welches  den  Kopf  eines  Rauhvogels,  den 
Hals  und  die  Brust  eines  gewaltigen  Löwen,  am  Nacken  einen  Fisch- 
kamm, an  den  Schultern  Andeutung  eines  Flügels  oder  einer  Flughaut, 
und  unten  Schwimmflossen  hat,  in  der  Mitte  in  einen  gewundenen 
Drachenlcih  übergeht  und  mit  einem  erhobenen  Fischschwanze  endet. 
Ihm  zur  Seite  schwimmt  vorne  ein  kleiner  Delphin. 

Auf  einer  Windung  des  Drachenleibes  sitzt  furchtlos  in  anmii- 
thiger  Stellung,  rückwärts  gekehrt,  übrigens  mit  dem  Oberleibe 
gegen  den  Beschauer  gewendet,  den  rechten  Fuss  auf  die  Windung 
stemmend,  den  linken  schief  herabsenkend , eine  Göttin,  mit  der  er- 
hobenen Linken  den  ihr  vom  Haupte  herabwallenden  Schleier  empor- 
hehend,  in  der  Rechten  einen  Zweig  haltend. 

Nach  meiner  Ansicht  kann  hier  nur  die  Entführung  derAmphi- 
t rite,  einer  Tochter  des  Oceanus  und  der  Thetis,  dargestellt  sein. 
Neptun,  der  Beherrscher  des  Meeres,  erzählen  die  Mythologen, 
habe  Amphitritc  zu  seiner  Gemahlin  verlangt  und  habe  sie.  da  sie 
sieh  vor  ihm  zu  verbergen  gesucht  habe  und  desswegen  zum  Atlas 
geflohen  sei,  durch  einen  Delphin  aufsuchen  lassen,  der  auch  wirk- 
lich ihren  Aufenthalt  entdeckt  und  sie  aus  den  atlantischen  lu.seln 
dem  Neptun  zugeführt  habe  und  dafür  von  ihm  unter  die  Sterne 
versetzt  worden  sei. 

Für  meine  Vermuthung  sprechen  die  Beigabe  des  Delphins,  die 
sonst  bedeutungslos  und  daher  überflüssig  wäre;  der  von  dem  Haupte 
der  Göttin  lierabwallendc  oder  über  demselben  flatternde  Schleier, 
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mit  welchem  Amphitrile  immer  dargestellt  wird;  die  ähnliche  fol- 
gende Darstellung,  seihst  die  Darstellung  auf  der  Ostseite  des  Brun- 
nens, welche  mit  der  besprochenen  wenigstens  mittelbar  zusainmen- 
hängt,  so  wie  endlich,  was  vielleicht  paradox  klingen  mag,  das  viel- 
gestaltige UngetliQm,  auf  dessen  Bücken  die  Göttin  über  die  Sec 
dahin  lährt. 

Was  nämlich  an  unserm  Basrelief  besonders  auflallt,  ist  der  Um- 
stand, dass  Amphitrite  auf  einem  Greife  sitzt,  was  ungewöhnlich  ist 
und  daher  für  die  Forscher  und  Kenner  der  alten  Kunst  von  hohem 
Interesse  sein  dürfte.  Dass  aber  das  Ungeheuer,  vou  welchem  die 
Gültin  über  die  See  dahin  getragen  wird,  wirklich  ein  Greif  sei, 
wenn  man  anders  ein  aus  so  vielen  mit  einander  unvereinbaren  Tbei- 
len  bestehendes  phantastisches  Thiergebilde  mit  eintm  bestimmten 
Namen  benennen  kann , ersieht  man  vorzüglich  — nam  ex  potiore 
proficiscitur  denominatio  — aus  dem  Rauhvogelkopfe,  dem  der 
Künstler  einen  solchen  .Ausdruck  von  Schärfe  zu  geben  verstand, 
dass  er  zu  leben  scheint. 

Allerdings  versetzt  zwar  die  Fabel  die  Greife  als  Hüter  des 
Goldes  nur  in  die  Berge;  aber  man  findet  Andeutungen  hei  den 
Alten,  wornach  sie  auch  mit  dem  Meere  in  Verbindung  standen.  ,So 
erscheint  bei.Äschylus  (Gefesselter  Prometheus,  Vers  128  ff.  393  ff.) 
der  Greif  auch  dem  Oceanus  dienstbar,  welcher  durch  dessen  Ver- 
mittlung den  .Äther  durchsegelt  und  vor  dem  Prometheus  erscheint, 
zu  welchem  mittelst  desselben  Gespannes  auch  die  Töchter  des  Ocea- 
nus kommen. 

Es  kann  daher  nicht  befremden,  dass  auch  .Amphitrite,  welche 
ja  ebenfalls  eine  Tochter  desselben  war,  zur  Fahrt  über  das  Meer  sich 
eines  Greifes  bedient,  wozu  ihn  der  Künstler  mit  Schwimmflossen, 
einem  Schlangenleibe  und  einem  Fischscliwanze  ausgestattet  hafte. 

Wie?  sollten  wir  nicht  von  der  zweiten  Darstellung  auf  die  erste 
schlicssen  und  daher  annehmen  dürfen,  dass  Neptun  sich  in  einen 
Greif  verwandelt  und  unter  dieser  Gestalt  die  Oeeanide  entführt  habe? 
Was  sein  Bruder  thaf,  konnte  wohl  auch  er  thiin.  Dann  wären  es 
wahre  Gegenbilder,  nährend  der  gewöhidichen  Neptunssage  das 
Pikante  fehlt. 

Das  andere  Basrelief  zur  Uinken  stellt  die  bekannte  Entführung 
der  Europa,  Tochter  des  phönizischen  Königs  .Agenor,  durch  Jupiter 
dar,  welcher  sich  hiezu  in  einen  Stier  verwandelt  hatte. 
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Der  Stier  mit  kleinem  Kopfe , kurzen  Hörnern,  starkem  Nacken 
und  mächtiger  Brust,  vorwärts  geneigt,  greift  mit  den  Vorderfüssen, 
als  ob  er  Eile  hätte,  weit  aus  und  geht  von  der  Mitte  an  in  dieselbe 
Drachen-  und  Fischbildung  über  wie  der  Greif. 

Auf  seinem  Rücken,  hinter  welchem  sich  eine  Windung  erhebt, 
sitzt,  ebenfalls  rückwärts  gekehrt  und  gegen  den  Beschauer  gewendet, 
Europa  furchtlos  in  anmuthiger  Stellung,  mit  beiden  erhobenen  Hän- 
den den  über  ihrem  Haupte  flatternden  Schleier  haltend,  den  rechten 
Fuss  gekrümmt  hinaufgezogen  und  auf  dem  Rücken  des  Stieres  auf- 
liegend, wo  er  vom  Ende  des  herabwallendcn  Schleiers  verdeckt  wird, 
so  dass  nur  der  untere  Theil  desselben  sichtbar  ist,  den  linken  aber 
nachlässig  schief  hinabgesenkt. 

Beide  Frauengestalten  sind  völlig  nackt  und  sehr  anmuthig 
gebildet,  unterscheiden  sich  jedoch  hierin  auflallend,  dass  Amphitrite 
kleiner  und  zierlicher,  Europa  aber  viel  grösser  und  dicker  gestaltet 
ist,  während,  was  wenigstens  die  Grösse  betrilTl,  es  wohl  nur  umge- 
kehrt sich  verhalten  sollte,  da  Dichter,  Maler  und  Bildhauer  Göttinnen 
grösser  als  irdische  Frauen  darzustellen  pflegten.  Welcher  besondern 
Idee  der  Künstler  hiebei  gefolgt  sei,  ist  mir  nicht  bekannt,  doch 
dürfte  er  zu  seiner  abweichenden  Darstellung  sich  vielleicht  durch 
die  Vorstellung  haben  bestimmen  lassen,  dass  Europa  die  Geliebte 
Jupitcr's,  des  höchsten  Gottes  und  des  Königs  aller  Götter,  Amphitrite 
aber  nur  die  Geliebte  Neptuns,  der  jenem  unterthan  war,  gewesen  . 
sei.  Denn  dass  nur  ein  und  derselbe  Künstler  beide  Basreliefs  gear- 
beitet habe,  scheint  mir  nicht  nur  aus  der  sonst  gleichmässigen  Be- 
handlung derselben,  sondern  vorzüglich  aus  dem  Umstande  hervorzu- 
gehen, dass  die  beiden  Basreliefs  nicht  auf  zwei  verschiedenen  Steinen, 
•sondern  nur  auf  einem  Steine  ausgeführt  sind. 

Zur  Rechten  und  Linken  von  diesem  Mittelstiicke  ist  die  Abbil- 
dung eines  nur  mit  dem  Helme  bedeckten  und  mit  Waflen  bew'ehrten 
nackten  römischen  Kriegers,  2'  10"  hoch  und  1'  9"  breit. 

b)  Das  Basrelief  an  der  Ostseite  des  Brunnens,  2'  11" 
breit. 

Auf  dem  Röcken  eines  ungezügelten  Seepferdes,  das  hinten  in 
den  oft  besprochenen  Drachenleib  und  Fischschwanz  ausgeht,  steht 
Amor  der  beflügelte  Knabe,  dem  Beschauer  zugewendet,  einen  Drei- 
zack in  der  Rechten,  den  er  gegen  den  Nacken  des  Thieres  ausstreckt 
und  dadurch  dieses  zu  schnellerem  Laufe  antreiht. 
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Da  der  Dreizack  das  ausschliessliche  Attrihut  des  Neptun  ist 
und  dieses  Basrelief  sich  an  das  zuerst  beschriehene  anschliesst,  so  ist 
klar,  dass  dort  eine  Licbesgesehiehte  Neptun's  dargestellt  sei.  Zur 
Rechten  und  Linken  Abbildungen  römischer  Krieger. 

c)  Das  Basrelief  an  der  Westseite  des  Brunnens  2’  6" 

breit. 

.\uf  dem  Rücken  eines  gezügelten  Seepferdes  mit  Drachenleib 
und  Fisch.schwanz  steht  Amor,  betlügelt,  dem  Beschauer  zugewendet, 
■ n der  Linken  den  Zügel  haltend,  mit  der  Rechten  den  Blitzstrahl 
schwingend. 

Da  der  Blitzstrahl  das  ausschliessliche  Attribut  Jupiters  ist,  so 
steht  die  Beziehung  dieses  Basrelief  zu  jenem,  welches  die  Entführung 
der  Europa  darstellt,  ausser  Zweifel. 

Zur  Rechten  und  Linken  Darstellungen  römischer  Krieger. 

Die  Darstellung  auf  diesen  beiden  Seiten-Basreliefs  ist  eine  sehr 
ansprechende,  indem  sie  die  grösste  Bewegung  mit  der  grössten  Ruhe 
verbindet.  Auf  den  dahinstürzenden  schnaubenden  Fabelrossen  steht 
der  nackte , beflügelte  Knabe  mit  einer  Leichtigkeit , Sicherheit  und 
Grazie,  wie  sie  der  vollendetste  Kunstreiter  nie  erreichen  kann,  und 
mit  dem  Hochgefühle  eines  unüberwindlichen  Siegers  schwingt  er  als 
Trophäen  die  Abzeichen  der  beiden  höchsten  Götter,  deren  Herzen  er 
bezwungen  und  zur  Entführung  angetricben  hat.  Der  Gott  der  Liebe 
feiert  seine  Triumphe  über  Jupiter  und  Neptun  I 

Erfindung  und  Ausführung  an  diesen  Basreliefs  sind  gleich  vor- 
trefllich.  Selbst  der  Umstand,  den  viele  Beschauer  gar  nicht  beachtet 
haben  mögen,  dass  das  eine  Ross  gezügelt,  das  andere  aber  ungezü- 
gelt ist,  scheint  mir  einen  denkenden  Künstler  zu  verrathen  und  hin- 
zuweisen, dass  er  unter  jenem  das  ordnungsliebende  Princip  des 
Jupiter,  unter  diesem  aber  das  ungestüme  reinelementarische  We- 
sen des  Neptun  ausdrücken  wollte. 

Die  sechs  Darstellungen  der  Krieger  sind  auch  dcsshalb  interes- 
sant, weil  sich  nie  dieselbe  Stellung,  Bewaffnung  und  Thätigkeit 
wiederholt,  sondern  diese  immer  andere  sind. 

Noch  muss  bemerkt  werden,  dass,  weil  die  Seiten-Basreliefs  für 
die  Breite  des  jetzigen  Brunnens  zu  schmal  waren,  um  den  ganzen 
Raum  zwischen  den  cinschliessenden  Kriegerdarstellungen  auszufül- 
len, der  leere  Raum  zu  beiden  Seiten  mit  weissen  Marmorstückeii 
ohne  Basreliefs  ausgefüllt  wurde.  Von  diesen  leeren  Tafeln  auf  der 
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Ostseite  hat  jede  eine  Breite  von  9",  auf  der  Westseite  aber  10"  und 
einige  Linien. 

Diese  unter  II.  3.  be.sprochenen  Steine  wurden  im  Jahre  1846, 
als  der  Eigenthümer  des  an  den  Park  anstossenden  Hauses  Nr.  16  <) 
rückwärts  im  Hofe  ein  Hintergebäude  mit  einem  Keller  erbauen 
wollte,  beim  Graben  des  Grundes  und  HerausschalTen  der  Erde  in 
eine^  Tiefe  von  beiläulig  einer  Klafter  aufgefunden  und  sahen, 
obwohl  sie  bei  1300 — 1400  Jahre  (denn  das  Bad  dürfte  lur  Zeit  der 
Völkerwanderung  eingegangen  sein)  daselbst  unter  der  Erde  gelegen 
sein  mögen,  nachdem  sie  gereinigt  worden  waren,  so  frisch  und  neu 
aus,  als  ob  sie  eben  erst  aus  der  Werkstätte  des  Bildhauers  gekom- 
men wären. 

Im  Jahre  1 862,  als  ich  sic  zum  ersten  Male  sah,  waren  sie  noch 
rein  und  gut  erhalten,  im  nächstfolgenden  Jahre  aber  durch  eine  gelb- 
braune Flüssigkeit,  welche  sich  aus  der  Auflösung  des  schlechten 
Kittes , womit  der  Brunnen  verkittet  worden  war,  bildete  und  auf  die 
Basreliefs  hinabrann,  beschmutzt  und  entstellt  und  wenn  die  Bade- 
direction  diesem  Ubclstande  nicht  zeitig  und  gründlich  abhilft,  so 
läuft  Töplitz  Gefahr,  in  Bälde  jene  herrlichen  antiken  Kunstwerke  zu 
verlieren,  um  welche  andere  Badeorte  cs  mit  Recht  beneiden  können. 

Es  wäre  recht  .sehr  zu  wünschen,  dass  dieselben  photographisch 
aufgenommen  und  nach  diesen  photographischen  Bildern  Kupfer-  oder 
Stahlstiche  oder  Lithographien  angefertigt  würden,  da  jene  Kunst- 
werke in  der  That  in  weiteren  Kreisen  bekannt  zu  werden  verdienen. 

Dasselbe  wäre  in  Betreff  des  Nympbäums  zu  wünschen,  nämlich 
dass  alle  einzelnen  Theile  desselben  photographisch  abgebildet  wür- 
den. Die  weitere  Arbeit  könnte  freilich  nur  die  Aufgabe  eines  tüch- 
tigen Zeichners  und  gewandten  Künstlers  sein,  der  zugleich  ein 
genauer  Kenner  antiker  Bilder-  und  Bauwerke  wäre.  Er  hätte  näm- 
lich die  allerdings  schwierige,  aber  andererseits  nicht  undankbare 
Aufgabe,  aus  den  einzelnen  Theilcn  nach  meinen  unter  II.  2.  gegebe- 

Kt  ist  ttübc^tiflichy  wie  das  Doineapitel  von  A^ram  den  Bto  dietet  Haotee  je  habe 
bewiltigeo  kSnaen,  wodurch  der  Vordergrund  det  Parket  fatl  um  die  Hilfte  ver- 
engert und  flberdiet  noch  enttteüt  wird.  Doch  dies  wfire  noch  der  geringere 
Nachtheil,  der  grdstcre  aber  ist  der,  dntt  durch  die  Krbaaung  jenes  Hauset  und 
seiner  WirlhtchafUgehfiudc  gerade  jener  PlaU  verbaut  und  der  Nachforschung 
entzogen  wurde,  worauf,  wie  nach  vielen  Anzeichen  zu  schlietsen  ist,  einst  das 
rAmische  Radgehaude  mit  seinem  Heiligthume  gestanden  sein  musste. 
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nen  Andeutungen  und  Maassverhältnissen  und  unter  Vcrgleiehung  des 
unter  II.  1.  hesehriehenen  Basreliefs  in  einer  Zeiehnung  wieder  das 
Ganze  herzustellen , das  Fehlende  z.  B.  den  Kopf  und  die  Brust  des 
einen  Stieres,  die  zwei  Nymphen,  den  Draehenleih  und  den  Fisch- 
schwanz an  den  Löwen  aus  dem  vorhandenen  Gleichen  oder  Ähnlichen 
zu  ergänzen  oder  wo  dies,  wie  heim  Aufsatze,  nicht  angcht,  das  nicht 
mehr  Kennhare  durch  ein  Ähnliches , wie  er  es  in  einem  archäologi- 
schen Bilderwerlte  finden  mag,  zu  ersetzen. 

Eine  solche  Zeichnung  würde  zwar  nicht  die  vollkommen  getreue 
Ahhildung  des  von  der  Stadt  Pettau  errichteten  und  von  K.  Constantin 
wiederhergestellten  Nymphäums  sein , aber  es  wäre  doch  immerhin 
das  Bild  eines  Nymphäums,  während  w ir,  so  weit  wenigstens  ich  die 
vorhandenen  archäologischen  Bilderwerke  kenne,  bisher  noch  gar  kein 
solches  besitzen.  Es  wäre  daher  eine  solche  Ahhildung  des  den  Nym- 
phen der  .lasischen  Quellen  gesetzten  Heiligthiimes  in  Wahrheit  eine 
Bereicherung  des  archäologischen  Wissens  und  würde  gewiss  allge- 
mein mit  anerkennendem  Danke  aufgenommen  werden. 

Und  wem  stände  die  Ausführung  dieser  schönen  Aufgabe  mehr 
zu  als  der  k.  k.  Commi.ssion  zur  Erhaltung  alter  Baudenkinale,  welcher 
hiezu  nicht  nur  die  durch  Wissen  und  Können  betähigtsten  Kräfte, 
sondern  auch  die  nothwendigen  Geldmittel  zu  Gebote  stehen? 

Ein  gutes  Wort,  pflegt  man  zu  sagen,  findet  ein  „gutes  Ort“. 
Ob  meines  ein  solches  finden  werde,  weiss  ich  nicht,  tröste  mich  aber 
wenigstens  mit  dem  Bewusstsein,  auf  Denkmale  und  Kunstwerke  auf- 
merksam gemacht  zu  haben,  welche,  obgleich  ausserhalb  der  deutschen 
Lande  gelegen , doch  auch  und  zwar  vorzüglich  von  den  Deutschen, 
als  Freunden  der  Wissenschaft  und  Kunst,  gekannt  zu  werden  ver- 
dienen, von  den  steiermärkischen  Epigraphikern  aber  bisher  entweder 
nicht  gekannt  oder  als  ausserhalb  Steiermarks  befindlich  absichtlich 
nicht  beachtet  worden  waren. 
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DES  BENEDICTINERSTIFTES 

ST.  PAUL  IN  KÄRNTEN 

AUS  DEM  XV.  JAHRHUNDERTE. 
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VORWORT, 


Von  den  folgenden  fünf  Lehenverzeichnissen  sind  die  vier  crsteren 
in  einem  Hefte  zusammengebunden,  dessen  Deckel  ein  Pergamentblatt 
ist,  welches  einer  Rotula  angehörte,  vermittelst  welcher  im  Jahre  1406 
der  Tod  einiger  Mitglieder  des  Stiftes  St.  Paul  und  unter  diesen  der 
Xlli.  Kal.  Septembris  (1401)  erfolgte  Hermann's  „quondam  Ahbatis 
dicti  Swanberger"  den  confratcrnirten  Klöstern  angezeigt  wurde. 
Die  ersten  zwei  Verzeichnisse  sind  auf  Pergament , die  anderen  zwei 
auf  Papier  geschrieben.  Was  die  Zeit  der  .Abfassung  betrifft,  so 
gehört  das  I.  in  das  Jahr  1408  unter  Abt  Ulrich  III.  Schrimpf  (1401 
bis  1414),  wie  aus  dem  Fragmente  der  Lehenausschreihung  erhellet; 
es  scheint  auch  ein  abge.schlosscnes  Ganzes  zu  sein.  Das  II.  ist  blos 
ein  Fragment,  an  welchem  die  äusseren  Blätter  fehlen,  und  es  gehört 
auch  in  die  Zeit  Ulrich's  III.  oder  seines  Nachfolgers  Ulrich  IV.  Ecklin- 
ger  (1414 — 1432),  da  es  vermöge  seines  Inhaltes  zwischen  das  I. 
und  III.  einzureihen  ist.  Das  III.  gehört  in  die  Zeit  Aht  UHrich  I\^, 
da  an  der  Spitze  Purkhart  von  Rabenstain  und  Agnes  Göss,  Witwe 
des  Artolf  Göss  von  Rakenstein,  angeführt  werden,  und  ersterer  in 
den  Jahren  1378 — 1421,  letztere  1426 — 1429  in  den  St.  Pauler 
Urkunden  Vorkommen.  Das  IV.  gehört  in  die  Zeit  des  Abtes  .lohann  I. 
Poschenbeuter  (1432 — 1446),  da  Georg  Göss  von  Rabenstain,  der 
in  den  Jahren  1429 — 1449  in  St.  Pauler  Urkunden  vorknmmt,  darin 
aufgeführt  wird.  Das  V.  ebenfalls  auf  Papier  geschriebene  Verzeich- 
niss bildet  ein  eigenes  Heft  mit  der  Aufschritt  „Copia  litterarum  fev- 
dalium“.  „Abbt  Johannss  vom  14S8.  biss  in  das  1483  Jar“.  Johann  II. 
Esslinger  regierte  von  146S — 1483.  Aus  diesem  Verzeichnisse  wer- 
den blos  die  Regesten  in  chronologischer  Ordnung  gegeben. 
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I. 

Wir  Vlreich  von  gots  gnaden  Abbt  zu  Sand  pauls  Im  laueiit?! 
F^mbieten  den  Edlen  . . . (der  übrige  Wortlaut  der  Lehcnausschrei- 
bung  auf  der  ersten  Seite  ist  unleserlich;  die  zweite  Seite  enthält 
noch  folgende  Stelle:)  Sechs  wochen.  Bitten  wir,  begcrn  vnd  vordem 
ew,  daz  Ir  auf  denselben  Tag  auch  daselbs  bey  vns  seil  als  ir  vns 
des  schuldig  seit.  Daz  wellen  wir  gern  umb  ew  verdien.  Geben 
vnder  vnserm  aufgedrukten  Insigel  an  Suntag  als  man  singt  Oculi  in 
der  vasten  (18.  März)  Anno  etc.  CCCC.  Octauo. 

Des  Gotihaw«  lechen  daci  Stejern. 

1.  Rasenbergerin  ')  von  erst  die  Gueter  an  sand  Daniels- 
perg  <)  in  dem  Gempnik.  Item  die  gueter  in  der  zaucli  >).  Item  die 
gueter  in  dem  kalisch  vnd  zu  dem  Tor*).  Item  die  gueter  ze  Goren- 
tein  *)  vnd  auch  ain  buchen  zu  sand  Symon  vnder  dem  chrewcz  vnd 
ain  buchen  in  der  granach  •).  Item  vnd  auch  ain  hueben  vnd  ain 
Hofslat  vnd  ain  zehent  dacz  Gorentain  vnd  auch  ain  Zehent  an  sand 
Danielsperg  vnd  ain  Swaig  auf  dem  Remsnik  ’).  Summa  XVIII  hueben 
vnd  zwo  hofstet  vnd  zwen  zehent. 


Das  Geschlecht  Koaeuberg.  Siehe  Karl  SchiauU,  Uistor  topo^raph.  Lexikou  vuo 
Steiermark,  Bd.  IM,  pag.  391. 

St.  Danielsber^  am  rechlen  Drauufer,  etwas  unterbttib  l’nterdrauburg^. 

Soboth  auf  dcD  Ausläufern  der  Choralpe,  nordwestlich  von  Hohenmautheii  an  der 
Drau. 

^1  Thörl,  in  älteren  Zeiten  „apud  portam**,  an  der  Drau,  steirisch-kariitner.  Grenae. 
Gorenteio  oder  auch  Godeatein,  das  heutige  Gegenthal  an  der  Drau  oberhalb  Hohen- 
mautheo. 

*)  Kranarh,  sildwestlich  von  Ehrenhauseo  an  der  Mur. 

Remsnik,  Berg  nordöstlich  von  Mahrenberg  an  der  Drau. 
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2.  Trappen«)  habent  ze  lechen  an  dem  Remsnik  anderthalb 
hiieben  Vnd  in  dem  mnrkt  zu  Meriiberg  •)  liimf  fewrsfet  vnd  in  dem 
darif  zu  puppei.sachk  >)  ain  fewrslat  vnd  ain  zehent  daselbs. 

3.  Wülfing»)  von  Gawtschach»)  hat  ze  lechen  an  dem 
Tschewirnik  Sechs  wasser  emper  perkrecht  vnd  am  Wuedel  ain 
Holez  bey  der  pezzniez  •). 

4.  Hertel  Tiedinger  hatze  lechen  ainen  hof  dacz  gribczaw«), 

5.  Hermann  Muttel  hat  zu  lechen  zwo  hueben  dacz  tra- 
berg»)  vnd  ain  huebeii  in  derWelik»)  vnddrey  hueben  am  Kuezz  vnd 
ain  hof  dacz  Mcrnberg  vnd  zwo  hofstet  vnd  ain  hueben  daselbs  vnd 
ainen  zehent  in  der  perniczzen  '»)  vnd  ain  hueben  am  Abtsperg. 

tt.  Ul  reich  der  puczz  '•)  hat  ze  lechen  ze  Meriiberg  im  markt 
drey  hueben  vnd  sechs  hofstet  vnd  vnder  meriiberg  an  der  haid  bey 
der  Tra  drey  hueben  vnd  ain  hofstat.  Vnd  ze  Wiiccher '«)  fumf  hiie- 
ben  in  dem  darlT  vnd  ain  hueben  in  dem  ReitTnik  <>)  vnd  zwo  hueben 
in  dem  Kuezz  vnder  Traberg  gelegen  vnd  ain  hueben  ob  dem  kloster 
ze  Mernberg  <»)  gelegen  vnd  drey  hueben  vnd  ain  hofstat  an  dem 
Rädlaeh  <»)  gelegen  vnd  ain  ezehent  in  der  Radwein  >•)  vnd  ain  zehent 
ze  Mernberg  bey  dem  inarkehl. 


Die  Ritter  von  Trapp.  Siehe  K.  Schmulz  t.  c.  IV%  203. 

Der  Marktflecken  Mahrenberg  an  der  Dran. 

Vielleicht  daa  heutigo  Wippelsbach  icn  Saggaothale. 

Wülfing  ist  ausgestricheii  und  darüber  von  derselben  Hand  „Rüdell**  gcscbriebon. 
Keutschach,  sfidlich  vom  Wörthersee  in  Kärnten.  Diese  Familie  gehörte  schon  im 
13.  Jahrhunderte  unter  die  Lebeosleule  de*  Stiftes,  indem  iin  Urbare  von  1290  ^in 
inferiori  Celntz**  (Zelnitz  an  der  und  zwar  »in  predio  Griwitz**  die  Steile 

vorkommt:  »Item  Curia  Reimberti  de  Gau  watscht  soluit  unam  marcam 
•rgenti,  et  domino  Abbati  seruit  seniel  in  anno  in  prandio  et  in  coena“.  ^ 

Wadelberg  zwischen  der  Drau  und  dem  PöMniUbache,  nordöstlich  von  Marburg. 
Griischau  am  reehteii  Ufer  der  PössniU,  südweatlioh  von  Gutenhag. 

Markt  t’iiterdrauburg. 

*)  Woelkbaeh;  er  mündet  oberhalb  Thürl  noch  in  Kärnten  in  die  Drau. 

Perilitzen.  Berg  nordwestlich  von  HobenmaiiUieu. 

Darüber  steht  von  anderer  Hand  »luiperger  tenet**. 

Wucherii  am  rechten  Drauufer,  KisenbahosUtiuii. 

Reifnik  im  Gebirge,  südöstlich  von  Wuchern. 

DomioicaDerinnen*Kloster,  gestiftet  1251  von  Geisla,  Witwe  des  Albert  von  Mah- 
renberg  und  ihrem  Sohne  Siegfried  (Fontes  rer.  ansti*.  II,  1,  Nr.  X.VIV,  pag.  26}. 
Radiberg  awiscben  Mahrenherg  und  Eibiswald. 
t*}  Rotbwein  nordwestlich  von  Hohenmaulhen. 

ArchiT.  XXXIV.  2. 
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7.  Mathe  Kaprawiiniker  hat  ze  lechen  an  dem  Reinsnik  am 
ersten  ain  guet  da  der  brasielnik  aufgesezzen  ist  vnd  zwai  gueter  da 
Jacob  vnd  Jane.s  anfgesezzen  sind  in  der  Uppen  vnd  zvvai  gneter  da 
Mert  vnd  Janes  aufsiczent  vnd  ain  öd  an  dem  Dietwein  vnd  ain  guet 
in  der  Muczzcl  da  Nikus  aufsiezt  vnd  ain  hofstat  dacz  Mernberg  in 
dem  markt  bey  dem  pach  vnd  acht  Ekcher  da  Wülfings  hof  vnd  zway 
tail  ains  zehent  gelegen  oh  der  vest  zu  Mernberg  vnd  ain  huch  ist 
mein  vatterlich  im  churnik  am  Remsnik  gelegen. 

8.  Holczschuech  hat  ze  lechen  zwo ^hueben  gelegen  dacz 
Jeliencz '). 

9.  Vogel  von  der  Mawtt  hat  ze  lechen  ain  ödes  guet  gele- 
gen am  Godentein. 

10.  VI reich  der  Hawez  hat  ze  lechen  zwo  hueheii  gelegen 
am  Siloycz. 

11.  S 5 ngel  von  Mernberg  hat  ze  lechen  seinen  hof  mit  aller 
zugehorung  vnd  ain  hueb  vnd  ain  hofstat  vnder  dem  hof  gelegen  vnd 
ain  hofstat  im  markt  ze  Mernberg  gelegen  vnd  ain  halb  hueben  gele- 
gen am  ilard  vnd  ain  hueben  ob  dem  kloster  ze  Mernberg  da  etw£n 
der  Rawzzsch  aufgesezzen  was.  Vnd  ain  hueb  am  Radlacli  an  der 
Itikchen  >)  vnd  ain  halb  hueben  (dt  der  vest  ze  mernberg  da  der  Gibiz 
anfgesezzen  ist.  Item  vnd  ainen  hof  ob  seinen  hof  zu  Mernberg  vnd 
ain  hueben  zeneehst  dabey  gelegen  di  im  Vlreicb  sein  freiinl  gemacht 
hat.  Vnd  ain  hueben  an  der  kuzz.  Vnd  ain  hu(!hen  an  der  Sternicz  *) 
vnd  zwo  hueben  am  gerolt  vnd  ain  hueben  am  Radlach  vnd  am  t(~ir- 
lein  *)  ain  hueb  vnd  zwo  hofsiet  im  markt  ze  Mcridterg  gebogen  bat 
nv  der  Saiigel  ynne. 

12.  Chunrat  von  Mernberg»)  hat  ze  lechen  am  Remsznyk 
newnthalb  hueben  vnd  ain  hofstat  in  meinem  hof  zu  mernberg  gele- 
gen  •). 


1)  Ci«meinde  GIüiik  am  Po»nik>(r4>bir)(e,  öallich  von  LeuUehaeh.  Nach  dem  Urbare 
von  1290  «OelcntK  in  officio  Marchiae*. 

*)  Der  rber^nifspnokt  über  den  RadllM^rg. 

*)  Tichernits  unterhalb  St.  Oairald  an  der  Drau. 

ThdrI  an  der  steir.  klrnUier.  Greoie. 

Darüber  steht  ron  derselben  Hand  .modo  tenet  Henal  von  Vojtesdorf*. 

•)  Siebe  IV.  19. 
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13.  Chiiiilz  Hagen  da  rn  •)  hat  ze  Ichen  an  der  Guzz  ub  der 
Welik  fumfthalb  hueben  Viid  zwai  tail  ains  zrhents  aut'  den  Guetern 
viid  auf  andern  guetern  da.>ielbs  vnd  bei  sand  Daniel  ain  hueben. 

14.  Paltram  hat  ze  leeheii  zwo  huelien  in  der  Sehkrilaw  bey 
der  pessnyez*)  vnd  ain  halbe  hueben  bey  Mellinkeh »),  dauon  man 
dienet  zehent  emper  wein. 

lä.  ('hanoler  hat  ze  leehen  ain  gesi^zz  mit  Seebs  Akebern  im 
Markt  zu  Mernberg. 

16.  Nikla  Hogendor  ffer‘)  bat  ze  leehen  drey  hilben  in  der 
zauw'itten  »)  gelegen.  Item  vnd  hat  da.selbs  vierdhalb  hueben  an  der 
ktiezz  vnd  ain  halb  hueben  pcy  Mernberg  vnd  zwo  hueben  vnd  ain 
hof-ttat  ze  Goineliez*)  vnd  ain  ehellerstat  daselb.s. 

17.  VI rieh  von  Krnhausen  hat  zu  leben  dye  höhen  dy  her- 
naeh  gesehriben  stent , gelegen  pey  Marnherg.  Item  ain  hueben  da 
der  Uriesnik  aufTsiezt,  Item  ein  buben  Im  l'hürnik,  Item  ein  buben  am 
Tyetwing  vnd  ein  bofstat  vnd  drey  äk<dier  gelegen  daez  Mernberg  Im 
leid  vnd  sind  dj  obgenanten  hueben  noeb  nieht  verlihen. 

18.  Nikel  Gay.srukkcr’)  hat  ze  lehen  ayneii  hof  gelegen  ze 
Mernberg,  der  des  Sengleins  gewe.sen  ist. 

19.  Jostel  Grese.l  sj  hat  ze  leehen  Seehsihnlh  hueben  gele- 
gen vmh  inerniterg  vnd  aindlef  hofsiet  daseihs  vnd  Siben  hüben  zu 
OltendarlT  im  trafehl^)  vnd  anderthalb  hueben  zu  sand  larenezen  im 
Traueid  Danou  '•)  hat  der  Skudnikg  kauft  ain  hufstat  gelegen  in 
der  pt>ydes  '*),  ist  gelehen  Im  vnd  sein  leib  erlnm. 


0 Darüber  siebt  voo  aiulertfr  Hmd(1  ,x  y ui e r a w er**. 

Nach  den  Urbaren  von  lüDO  und  137*i  nScbritaw“  in  CulHbut  (den  windi' 

•eben  Büheln)  in  der  Nähe  von  üruscbau  ((iruseheiibertp).  Schober  und  (»elenlx 
(Ueineihde  Glaiu);  es  muss  also  ini  ()uelien(> »biete  der  Pö.ssnitz  gelegen  sein. 

*)  Meiling  bei  Marburg. 

*)  Die  llerreiii  späteren  (trafen  von  IDi^eiidurf.  Siehe  K.  Sehiuutz  I.  c.  Ml«  37B. 

^)  Soboth  an  den  Ausläufeiu  der  t'lioralpe  nordwestlich  von  HobeuniMiitben. 

*)  GamliU  bei  Ehreuhausen  au  der  Mur. 

^)  Aus  dem  GeschJeebte  der  llenen,  spateren  Grafen  von  Geisruek.  Siebe  K.  Schnintx 
U 465. 

*^)  Au»  dem  flittergeacblecbte  der  Grasei.  Siehe  K.  Schmutz  1,  563. 

OUendorf  im  Dranfeld  bei  Schleinitz,  südlich  von  Marburg. 

Sl.  Lorenzen  im  Dranfeld  (oberen  PettMuerfeld),  »ridvestlich  von  Petlau. 

Der  folgende  SaU  ist  von  anderer  Uand  beigefugt. 

I*)  Bei  Mabrenberg. 

iO* 
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20.  Chunrad  von  inernberg  hat  zu  leeheii  drey  hofstet 
daselhs  im  markt  viid  ain  od  hueheii  auf  dem  Radlaeli  viiderm  chrewcz 
Viid  aiii  zehent  in  der  Redweiii ')  viid  ain  ode  huehen  auf  dem  Hard 
oh  mcrnherger  vrfar  *). 

21.  Kri.stoff  von  .krnnelss)  hat  ze  lechen  ain  huehen  am 
puechpaeh  zu  sand  Jorgen*)  gelegen  vnd  ain  huehen  am  Stinken- 
pach  *)  vnd  ain  viertal  ainer  huehen  am  Regenspureh  vnd  ain  huehen 
vnderm  ehrewcz  an  der  leiten  •). 

22.  Jacoh  kramer  zu  marhurg  hat  ze  lechen  ain  halb  buchen 
vnd  ainen  Weingarten  ze  Melnik  ’). 

23.  Item  der  Spangstainer«)  hat  ze  leben  ain  hüben  Bra- 
silnik.  Item  der  Weberin  sun  Im  Gurnik.  Item  Petscbolnik  ain  Öd. 
Item  kapräwniker  ain  öd  die  der  Müttel  vnd  der  Gaysrukker  Inn 
gehabt  haben.  Item  der  koslicz  in  der  Eben.  Item  drey  ekher  zw 
Mernherg.  Item  ain  zehcnthof  ze  mernnberg  gelegen  darauf  Mach- 
seidel siezt  vnd  ist  sein  veterlich  Erb. 

24.  Denkcliel  asang  hat  ze  lechen  zwo  halbe  huehen  gele- 
gen daez  Saldenhofcn »). 

Kotbweio  um  Gebirge,  nurdweellicb  4on  Huheuainutben. 

Die  kleine  Ebene  und  der  Abbaiig  gegen  die  Drau  bei  der  Mabreoberger  i^berfahr 
über  den  Fluss. 

Ariifels  im  Saggauthale. 

Fuebbaeh,  der  run  St.  Georgen  am  Reuisebuig  in  die  l>mu  flieast. 

Stiinbach,  der  bei  Fresen  in  die  Drau  mundet. 

Cbristof  von  Arnfels  verkauft  ddo.  4.  September  1403  (am  EriUg  ntcb  Sand  Gilgen 
tag)  dem  Abte  Ulrieb  von  St.  Paul  eine  Hube,  gelegen  „am  Reinsiiik  am  priclipacb, 
vnd  awo  halbew  buben,  eyne  lin  Stinkenjiaeh,  dy  ander  ob  dem  Stinkenpach  ge- 
legen 4nd  sind  dy  vorgenauten  guter  ze  leben  von  dem  Erwirdigen  vnd  vnsern 
gnädigen  Herrn,  Abt  Vlrieh  ze  Sand  Pauls,  vmb  zway  vnd  rirczig  phaiit  guter 
wyenuer  pheiiing**  mit  Vorbnbalt  des  Wiederkaufs.  Gesiegelt  mit  der  „erbern 
Miklas  des  Vaiidorffer  vnd  Cbunratt  des  Sebmukker  Insigelu**.  (Orig.  Perg.  Z Siegel 
im  Arcb.  r.  St.  Paul).  Derselbe  verkauft  ddo.  3.  Juni  1405  (am  Mitticheo  vor  dem 
heiligen  Pliugst  Tag)  dem  Abte  Ulrich  1 Hube  „gelegen  am  Remsnik  vnd  haisst 
Wesolai>yk.i  buben**  vnd  ein  Viertel  einer  Huben  daselbst,  welche  Lehen  von 
St.  Paul  sind,  „vmb  Cxway  vnd  dreissk  phuut  gueler  wieuner  pbenning**  mit  Vor- 
behalt des  Wiederkaufs.  Gesiegelt  mit  der  „erbern  NikU  des  Schreiuleiu  vnd 
Uertleiu  des  llawsner  vou  Rayez*  auhaogenden  Insiegeln.  (Orig.  Perg.  Z Siegel. 
Archiv  von  Sl.  Paul.) 

7)  Von  anderer  Hand  ist  beigefugt  „tenet  Esslinger*. 

^)  Aus  dem  Geschlechte  der  Ritter  von  Spaoganstein.  Siehe  K.  Schmutz  IV,  3Z. 

*)  Am  rechten  Drauufer,  Eisenbabustatiou. 
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2K.  Engel  der  Sayler  hat  ze  lehen  zwo  hueben  gelegen  am 
Syles  ')  auf  der  ainen  ist  gesezzeii  Appokrisnik  vnd  auf  der  andern 
Akkorien.  Vnd  zwo  hueben  an  sand  Daniels  perg  auf  yeder  Pechar 
gesezzen  ist. 

26.  Der  Rosenpergcriii  Icehen*)  ain  hueben  an  sand  Daniels 
perg  gelegen  gehaiz/en  Kehernik,  ain  hueben  daselbs  gelegen 
haizzt  Oschlenik  vnd  ain  hueben  am  wirde »)  gehaizzen  Grachonik. 
•\in  hueben  in  der  zaueh  haizzt  Sehodemnik  vnd  ain  holez  dabey. 
Ain  hueben  am  Kaliseh  gelegen  da  Hermanns  sun  aufsiezt  vnd 
ain  hueben  an  der  Goriczen  ♦)  haizzt  Jaso.  Ain  hueben  in  der  Melik ») 
gehaizzen  Jamnik  vnd  ain  Öd  daselbs  am  Wirnodonik.  Item  ain  hueb 
am  Stain  gehaizzen  an  Marko  vnd  ain  zehent  gelegen  ze  Gorentein 
ob  der  mawt  vnd  ain  halb  hueben  in  der  Grcnaeh. 

27.  Ottel  Fleming«)  hat  ze  lechen  Sechs  mark  Gelts  in  der 
Zauwitt. 

28.  Hye  sind  verraerkeht  dy  guter  dy  ich  Peter  der  Grag- 
ner’)  von  meinen  hern  dem  Abt  von  Sand  pauls  ze  lehen  hab. 

Item  von  erst  dy  guter,  dy  wir  haben  von  dem  Chlingenfurter  ze 
Tresterniez  *),  dez  da  ist  Lllll.  emper  zynswein,  vnd  VH.  virtail 
habem,  vnd  VH.  hnner,  vnd  VI.  pr5t  phenning,  II.  Chiizz  oder  V.  phen- 
ning,  vnd  vir  A'nd  seehczig  emper  pergreeht  vnd  aynen  halben  wazzer 
emper,  vnd  aulT  yeden  emper  drey  helblingoderaynen  graezerphenning. 

Item  vir  phunt  phenning,  mynner«)  XVI.  denare,  ezyns  von 
hofsteten,  von  Chellersteten,  vnd  von  presstetcn.  Item  aynen  Cheller  vnd 
ain  press,  mit  grünt  mit  alle.  Item  auer  ain  ('heller  da  man  von  dynt 
gen  Gurkch  •«)  VII.  denare.  Item  III.  Weingarten.  Item  ain  hüben 
vnd  ain  hofstat,  vnd  ain  Weingarten  ze  Tresterniez  Dy  wir  chawlt 
haben  von  dem  Vtendorffer. 


0 Siele,  westlich  von  Windischgjttz. 

*)  Darüber  steht  von  anderer  Hand  «tenet  holnekger“,  Herr  von  Holleneck.  Siehe 
K.  Schmutz  II,  91. 

*)  Werde,  südöstlich  von  Windlschgratz. 

Goritzen,  ßerp  nordwestlich  von  l'nterdrsubnrg. 

Es  soll  heissen  WÖlkbach. 

Herr  von  Fläming.  Siehe  K.  Schmutz  I,  379. 

^ Lese  M^radDer*.  Siebe  über  diese  Familie  K.  Schmutz  I,  5.7G. 

Tresternitz  an  der  Dran  bei  Gnms,  oberhalb  Msrlmrg. 

*)  weniger  oder  minus. 
ßi.slham  Gurk. 
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29.  Hye  sind  vermerkcht  dy  guter  dy  ich  Walther  der  Saff- 
ner  ■)  von  meyiiem  gnädigen  hern  Abt  zu  Sand  Pauls  ze  leben  hau. 

Item  zu  dem  ersten  XI.  buhen  zu  Tieffenweg  *),  mit  aller  zuge- 
horung,  Item  zu  Raddestorffa)  XV.  buben  mit  aller  cztigeborung. 

30.  Hy  sind  uermerkebt,  dy  guter  dy  ich  bans  der  Tanpekk 
ze  leben  bab  von  dem  gotshaus  czii  Sand  panls  vnd  von  demAbtdaselbs. 

Item  Jacob  ym  Tannecb  j.  buben,  Item  Micbel  der  Schenk  j. 
hflbeii,  Item  henslein  der  Cbadreczlein  j.  virlail  ayner  buben,  Item 
Jans  autr  der  leyten  ain  virtail  ainer  buben. 

31.  Hye  simi  vermerkcht,  dy  guter  dy  ich  .Vlbrecht  der 
fewstriczer*)  von  dem  Abt  zu  Sand  pauls  ezu  leben  bau. 

Item  den  holT  zu  (iomlicz  mit  allen  den  leben,  als  von  alter  her  ^ 
körnen  ist. 

32.  Hy  sind  vermerchkt  dy  guter,  dy  her  Hans  von  Win- 
de na)  ze  leben  bat  von  dem  (lotshaus  ze  Sand  pauls. 

Ain  buben  gelegen  anIT  dem  Stain,  da  VIricb  Napeeznikch  aufT 
gese.ssen  ist.  Item  ain  buben  vnder  dem  Stain.  da  dy  zeit  Jensleins 
wytib  autr  gese.ssen  ist.  Hem  ain  hof  Stat,  da  dy  zeit  virich  aufge- 
sessen ist. 

33.  Virich  der  hawcz  hat  ze  leben  zwo  buben  in  der  welik, 
aulT  der  eynen  siezt  der  hurner.  aulT  iler  andern  der  Sagmaisler,  vnd 
zwo  buben  gelegen  am  Syloyez. 

34.  Johannes  von  lok*)  gese.ssen  zu  windischgräcz,  hat  ain 
guet  gelegen  am  Abtsperg,  dy  er  von  bermann  dem  Mittel  chawfl  hat, 
da  Jacob  der  pipe  aulT  siezt. 


Herr  tob  Safen.  Siehe  K.  Schmntx  III,  424.  Wallher  der  SalTner  utarh  vor  1454« 
da  in  diesem  Jahre  Kaiser  Friedrich  IV'.  seiner  Witwe  Marg^arctha  mehrere  Giter 
in  Unlersteier  iirlaubt.  (Archiv  für  Kunde  o.slerr.  GeschichfS'Quellen , X.  Rand, 
I».  191,  Nr.  C3.) 

*)  ßei  Radkersbtirg.  Siehe  unten  III.  32. 

Radersdorf,  südwestlich  von  Radkersburg^. 

Das  ililtergesrhlecht  der  Keislritaer.  Siehe  K.  Schmutz  1,  3ö9. 

*)  Kr  war  1420  Haiiptmann  in  Steyr.  Siehe  K.  Schmutz  IV,  369.  In  der  Urkunde  dde. 
II.  November  1425,  Inusbnick,  erscheint  er  als  oberster  Kämmerer  in  Kirnten  nnd 
Landmarschall  in  Österreich  (Archiv  für  K.  österr.  GQ.  II,  446,  Nr.  75)  , and 
ddo.  20.  November  1428  ernannte  ihn  Kaiser  Friedrich  zum  Landeshsuptmsnne 
in  Steiermark,  (H.  Hermann,  Handbuch  der  Geschichte  des  Herzo^huins  Kirn- 
ten I,  3U0  ) 

•)  Lackb.  Siehe  unten  III.  12.  I»ie  Herren  von  Lackh.  siehe  K.  Sebmulz  II.  317. 
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35.  Sigmund  wakkerczil  ')  hat  die  gueter  ze  leben,  die  er 
gekauft  hat  von  Fridreichen  vom  Graben »). 

Item  dritthalbe  bueben  vnd  czwo  hofstet  gelegen  au  dem  kües. 
Item  dritthalbe  buben  gelegen  in  der  czaubinden  >)  die  im  vnd  dem 
pesiiitzer^)  dienneii  vnd  auch  aiii  gut  daselbs  das  im  vnd  dem 
pezzniezer  dieniiet. 

36.  Hie  sind  ze  mercken  die  lehn  die  her  Eberhart  von 
waltse  zc  leben  hat  von  dem  Gotshnus  zu  sand  Pauls  im  Lauental. 

Item  des  ersten  alle  die  guetcr,  wie  die  genant  sind,  die  gelegen 
sind  an  dem  gepierg,  das  sieh  anbebt  an  dem  wasser  das  da  haizzet 
die  Grada  •)  vncz  an  das  wasser  das  da  haisset  die  gross  Feustriez  •). 
Item  Feu.striez  gelegen  zwischen  wilthaus  vnd  czelniez’).  Item  zu 
Smielenburg  *)  fumf  bueben  •).  Item  zway  ze  Gomlicz  paczschkcn- 
dorf  '•).  Item  welichaw  ”)  die  mfischlein  bub  in  dem  gerewt  '*). 
Item  Raze,  Razway,  Radwan  >»).  Item  Rrunne,  Radech  “),  vnd  was  in 
dem  abczstal '»)  leit  vnd  in  der  Gr&nach. 

37.  Fraw  Elspett  Hermanns  des  Swergebleins  seligen 
tochter  vnd  Perchtold  des  krotendorffer  eleichew  wiertin  hat 
die  gueter  ze  leben. 

Item  Jaiins  Ruprecht , Item  Martin  Gradischnickg,  Item  Chai.ser, 
Item  Jacob  Gradischnickg,  Item  Sckudnickg  hat  czway  äkker,  Item 


Die  Herren  ron  Wackerziel.  Siehe  K.  Schmutz  IV,  290. 

*)  Friedrich  von  Graben  war  Burggraf  von  Riegersburg,  ein  Va&all  dea  Ulrich  Ton 
Walaee.  (K.  Schmuti  1,  S4S.) 

*)  Soboth  oberhalb  Hohenmauihen  im  Gebirge. 

*)  Vom  Rittergesehlecbte  der  Pessnitzer.  (K.  Schmutz  III,  tl3.) 

Grada  ist  wahrscheinlich  der  jetzige  Kadibach,  der  vom  gieichnamigen  Berge  herab 
in  die  Drau  fliesst. 

*)  Die  grosse  Feistritz  entspringt  am  Ostabhange  der  Cboralpe  und  mundet  bei  Hohen- 
mautben  in  die  Drau. 

‘^)  Feistritz,  Schloss  Wildbaus  und  Zeinitz  an  der  Drau,  oberhalb  Marburg. 
Scbmirnburg  nördlich  von  Zeinitz. 

Diese  fünf  Huben  besassen  schon  nach  dem  Urbar  von  1290  die  W’alsee  als  Lehen. 
Patschendorf  an  der  Drau,  oberhalb  Pettau. 

**)  W'elichaw  gehörte  nach  dem  Urbar  von  1290  in  das  «Officiuro  in  Marchia*.  Es 
ist  vielleicht  das  heutige  VVelitschen  bei  Gntenbag  an  der  Pössnitz. 

Greuth  bei  Arnfels. 

*3)  Rass,  Rosswein,  Rotbweln,  südlich  von  Marburg. 

Brunn  bei  Wies  an  der  Weiss-Sulm.  Radiga  im  Saggauthale. 

Abslall  am  rechten  Murufer,  oberhalb  Radkersburg. 
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hermaiiii  schuester  hat  einen  czehent  vnd  ist  gelegen  bey  Mern- 
berg. 

Ile  siad  vermerkt  des  fiatzhaas  lehea  za  Saad  paals  vad  des  Abtts 
daselbs  le  keradea. 

38.  Hainreich  der  Tentschaeher ')  hat  zu  lechen  die 
guter  daez  tewschnikeh  bey  der  glan  *)  gelegen , dez  sind  Acht 
hueben  vnd  ain  Mull. 

39.  Frydreich  himelherger»)  hat  zü  lechen  drew  gueter 
die  am  Olein  *)  gelegen  sind,  an  ainem  siezt  der  chogelnichk  an  dem 
andern  der  RaifTer  vnd  an  dem  drytten  der  Strosakch. 

40.  Mangspurger »)  hat  drew  gueter  zü  lehen  daez  Goro- 
nancz*)  vnder  Wildenstain  vnd  die  Alben  ob  wildenstain''). 

41.  Rawfl’erin»)  hat  ze  lechen  ainen  hol' daez  volkemarkt  *) 
haizzt  Judennekg  bei  den  Müllen  im  purehl'rid  vnd  ainen  Czehent 
daez  Winkchlarn  bei  Maisenberg  '•). 

42.  Nikel  am  Ekk  hat  zc  lechen  ainen  zehent  gelegen  zü 
Reirdorf  bey  Reynnekk  "). 

43.  Erasm  As p ach'*)  hat  ze  lechen  ainen  zehent  gelegen 
daez  Sand  lienhart  bey  n inklarn  <>). 


1)  Damuf  tieht  rnn  derielben  Hand  «vnd  marchard  pibrtacher*.  SchloM  Teat- 
•ebaeb,  wesUich  too  Karoburg  ioi  Beiirke  KlageDfurC. 

*)  Feschnigg  am  Glanflnsse,  oördlich  voo  Kla^eofurt. 

S)  Schloss  Himmelberg  im  Bezirke  Feldkircben. 

dein  in  der  Gemeinde  Hartclsberg  im  Lavantlhale. 

*)  Schloss  Mannsberg  im  Bezirke  Allbofen. 

*)  KraJanUchach,  Gemeinde  Galicien,  Bezirk  Rherndorf. 

*^)  Schloss  Wildenstein  bei  Galicien.  Das  Seblnss  war  im  Jahre  1453  schon  eine  Ruine, 
indem  Kaiser  Friedrich  IV.  ddo.  Neustadl  25.  October  1453  dem  Hannsen  Ungn»d, 
.seinem  Rathe«  für  seine  treuen  Dienste  die  Teichstat  «vnder  dem  remichten  haws 
Wildenstain  im  Jawntal  in  Remden*  gelegen  zu  seinem  Haus  Sunekg  als  Lehen 
gibt.  (Archiv  f.  K.  österr.  GQ.  X,  189.  Nr.  44.) 

Aus  dem  Geschlechte  «Rauher*. 

*)  Stadt  Völkermarkt  an  der  Dran. 

t*)  Winklern  bei  Waisenberg  (nicht  Maisenberg)  im  Bezirke  Völkermarkt. 

tt)  Reisdorr  an  der  Gurk  in  der  Nahe  dea  Schlosses  Reineg  im  Bezirke  Volker* 
markt. 

'«)  Aus  dem  Rittergeschleclite  Aspach.  Siehe  K.  Schmatz  I,  71. 

!•)  St.  Leonhard  bei  Winklern,  Gemeinde  Waisenberg.  Bezirk  Volkermarkt. 
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44.  Anderl  landespacher  hat  ze  lechen  drey  Akcher  bey 
Kholnycz '). 

4!>.  Chuncz  Gorianczer  hat  ze  lechen  ain  guet  vnd  ain 
hofstat  dacz  M(ichling‘)  da  der  Schabeller  aufsiezt. 

46.  Hainreich  von  Erolczhaim  hat  ze  lechen,  Nikla  dacz 
Kragancz>),  Jacob  den  kekcheze  daselbs,  Andre  daselbs,  Nikla  den 
paicz  daselbs.  Vnd  ain  od  daselbs. 

47.  Rawtter  von  Wolfzperg*)  hat  ze  lechen  ain  guet 
gelegen  dacz  mitterlewden  *)  vnd  ist  des  Äffer  gewesen. 

48.  Caspar  von  Rotenperg»)  hat  ze  lechen  zway  gueter 
gelegen  bey  dem  torlein  vnder  traberg  vnd  ains  iiahent  dabey  haisst 
in  potöze.  Item  drew  gueter  gelegen  dacz  Sand  larenczen  ’).  Vnd 
zwai  dacz  Gemss  s)  vnd  ain  hoff  dacz  Gribcz  •)  vnd  ain  hofstat  in  der 
.twen  vnd  ain  Zehent  am  wodmdet  <°)  vnd  ain  halbs  guet  dacz  mellink. 

49.  Herrn  an  vasolt  ■<)  hat  ze  lechen  ain  zehent  gelegen  dacz 
Toliencz  >»)  bey  der  velach  im  Jawntal. 

50.  Ott  VVeizzenekker  >>)  hat  ze  lehen  ain  Weingarten  dacz 
vnderholcz  “)  gelegen  vnd  ain  holcz  daselbs.  Vnd  ain  hüben  auf  der 


Rolniz  bei  St.  PauI  im  Lavanlthale. 

*)  MöchliDjr  an  der  Draa.  Bezirk  Ebemdorf. 

RnganUch  im  Jauiithale  bei  Ebemdorf. 
k)  Darfiber  steht  ,nunr  v {reich  peisin^er  zu  sand  Andre^. 

In  der  OrUgemeinde  Margarethen,  Bezirk  Wolfuherg. 

*)  Caspar  der  Rotenperger  übergibt  ddo.  4.  Mai  (au  sand  Florians  tag)  1413  dem 
Abte  Ulrich  von  St.  Paul  »den  Hoff  ze  Runekrirn  (Kanker  am  gleichnamigen  Bache 
in  Kraio),  als  ich  den  in  Saczes  weis.ie  Inne  gehabt  han,  weil  ich  von  wegen  des 
Ambozs  am  Remsnikkg  ain  Summe  geirzs  schuldig  gewesen  bin  vnd  für  dieseib 
geltschuld*'.  Gesiegelt  vom  Aussteller  viid  den  „erbern  Nikhisen  den  Gayzrükker** . 
(Orig.  Perg.  Z Siegel.  Archiv  St.  Pani.) 

St.  Lorenzen  in  der  Wüste  am  rechten  Drauofer,  EiienbahnsUlion. 

*)  Gems  bei  Marburg. 

*>  Gribitsebberg  in  den  windischen  Büheln.  Ks  erscheint  im  Urbsre  von  1290  unter 
der  Rubrik  „in  inferiori  Celnitz  iiixia  Muram**  unter  dem  Namen  MGriwitz**.  Siehe 
auch  unten  11,  7. 

*®)  Wunnath  bei  St.  Oswald  an  der  Drau, 

Herr  von  Vasoldberg  (K.  Schmutz  IV,  240).  Darüber  steht  von  anderer  Hand 
„tenet  Rechberger*.  Burgruine  Rechberg  tm  Bezirke  Kappel. 

Dolintschach  an  der  Vellaoh.  Pfarre  Rechberg,  Bezirk  Ebemdorf. 

**)  Bu^ruine  Weissenegg  bei  Grifen  in  Bezirke  Völkennarkt. 

1^)  Unterholz  bei  Ettendorf  im  Lavantthale. 
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dobra  <)  gelegen  mit  aller  zugehorung  vnd  ain  öd  auf  dem  pach  gele- 
gen aiicli  mit  aller  zugehorung  vnd  ainen  hof  dacz  Gurczhaym. 

51.  Jacob  Pi  tan*)  hat  ze  lechen  ain  huebeu  gelegen  zu  tra- 
berg  vnderm  Torlcin  da  weilen  Jelicnko  aufgesezzen  was,  vnd  aiiien 
zehent  der  da  leit  an  der  Goritzen,  der  da  gewesen  ist  Dennkchleins 
vnd  Hcrtleins  der  Asang  von  SAIdenhofen. 

52.  Jacob  Swab  zu  traberg*)  bat  ze  leben  zwo  hueben  ge- 
legen vnder  Rabenstain  bey  traberg»)  auf  einer  siezt  kristann  vnd 
auf  der  andern  Rapatz,  die  hcrtleins  des  kristen  gewesen  sind. 

53.  Polan  hat  ze  lechen  zwo  wisen  bei  der  lauant  ge- 
legen »). 

54.  Hertel  kerner*)  hat  ze  lechen  ainen  bof  dacz  Schir- 
bikch  ’)  vnd  zwo  hueben  daselbs  ob  dem  haws  ze  traberg  vnd  zwo 
hueben  am  Chienperg*)  vnd  ain  hueben  in  der  Welikcli  vnd  ain 
zehent  daselbs,  den  zehent  hat  ycz  Jacob  pitan. 

55.  Innkchherrin  hat  ain  hueben  ze  leben  dacz  fränsdnrf'). 

56.  Sigmund  Lansperger  <•)  hat  ze  lechen  ain  halb  phunt 
gelts  dacz  mitterlevt'den. 

57.  Item  mein  her  hat  verlyhen  fridrichen  dem  Rech- 
perger  vnd  Pangraczen  dem  Rech perger  seine  ...  ")  eynen 
Zehenten  gelegen  in  der  lo-sschicz  '*)  vnd  in  der  weytschacli  '*). 

58.  Item  mein  her  hat  verlyhen  Pangraczen  dem  obgenanten 
Rechperger  ein  Swaig  gelegen  ober  wildenstain.  .Actum  am  Sun- 
tag  vor  Geori  (20.  .April)  Anno  etc.  CCCC.  III I». 


Dobrnri  bei  Weit«ene|^. 

Darüber  atebt  ron  anderer  Hand  «Holeter*. 

*)  Daräber  aleht  von  anderer  Hand  «die  sind  Bernharten  dem  pitan  ^^vrlaubt 
worden  auf  ain  saca*. 

*)  Rabenatein  zwiacben  LavamGnd  und  Unterdraubur^. 

*)  Dabei  steht  angemerkl  .tenet  kolniczer*. 

*)  Darüber  steht  von  anderer  Hand  «tenet  Schawr*. 

Tscherber^  am  rechten  Drauufer,  Unterdrauburg  gegenüber. 

Kienberg,  nördlich  von  Unterdranburg. 

*)  Fransdurf  bei  St.  Georgen  unter  Stein  im  Lavanithnle. 

Die  Landsberger,  ein  steiriacbea  Gearhlecht. 

Ein  Wort  ist  unleserlich. 

Latschach,  alov.  Loce,  bei  Dümfeld  im  Bezirke  Althofsn. 

WaitKchach  im  Bezirke  Althofen. 
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K9.  Ortolf  Frulinger  rnd  Gerdrawt  sein  Hausfraw  haben 
ze  lechen  die  hernach  gcschribeii  guter  die  Sew  gechauft  haben  von 
V Ire  ich  dem  frewdenbcrger*). 

Item  ain  hueben  auf  sand  Daniels  perg.  Ain  hueben  im  Werde 
rnd  ain  hueben  im  Kamnik.  Ain  hueben  zu  dem  torlein,  ain  hueben 
zu  Gorentein  rnd  ain  hofstat  daselbs.  Ain  hofstat  ob  des  hofs  in  der 
herschaft  zu  Seidenhofen  rnd  ain  hueben  in  der  zauch. 

Auch  haben  der  eegenante  Ortolf  frulinger  rnd  Gerdraut  sein 
haiisfraw  ze  lechen  die  in  den  zehent  verschriben  guter,  darumb  viis 
die  egenante  fraw  Gerdrawt  rerschribenlich  gebeten  hat,  daz  wir  Si 
geruchten  ze  verleichen  dem  yeezgenanten  Ortolfen  irm  man  rnd  ir 
mitsambt  Im. 

Item  ain  hueben  bey  puechenstain  <).  Ain  hueben  an  sand  Da- 
niels perg  rnd  awer  ain  hub  daselbs.  Ain  hüben  in  der  zawid,  ain 
hofstat  daselbs  rnd  ain  hüben  im  Kalitsch.  Ain  hueben  an  der  Go- 
riczen,  zwo  hüben  in  der  welik  ...>). 

60.  Mertel  piswegg  hat  ze  leben  ain  halbe  Swayg,  dy  ge- 
legen ist  bey  hornberg*)  da  dy  zeit  Nikel  auff  siezt. 

II. 

1.  Perchtold  der  Chrotendorffer»)  hat  ze  leben  Item 
ain  gütt  daz  der  kayscr  Inne  hat.  Item  ain  gütt  daz  yans  Ruprecht 
Inne  hat.  Item  ain  gütt  daz  Mert  am  Gradischnik  Inne  hat.  Item  ain 
gütt  daz  Jacob  gradischnik  Inne  hat.  Viid  zwen  ekker  die  der 
Schudnik  Inne  hat.  Item  rnd  ainen  zehenden  den  der  Schuster  Inne 
hat.  Die  giitter  sind  all  gelegen  ln  Mernberger  Pharr. 

2.  Her  Peter  rnd  her  Alexdye  Gradner  haben  ze  lehcii 
(wie  oben  I,  28.  bis  inclusive  „Item  drey  Weingarten“;  dann  folgt): 
Item  die  obgeschriben  gütter  die  sind  halbe  Gebharts  leben  von 
Waldstain  rnd  halb  der  Gradner  vngetailt.  Item  So  haben  Be- 
sonder die  gradner  ze  leben  ain  hub,  ain  hofstätt  vnd  ain  Weingarten 


I)  Freodenber)^,  Schloxs  bet  TiemeDit  im  Bexirke  Klagenfurt. 

Pochentiain  am  rechten  Draonfer  nnterbalb  Cnterdranbnrg. 

*)  Ea  fol^n  auf  der  letxtan  Seite  noch  xwei  unleserliche  Zeilen. 

Bar^  Hornbnrg  bei  Klein  St.  Paul  im  Bezirke  Eberatein. 

*)  Siehe  oben  t,  37.  Über  die  Herren  von  Rrotlendorf  siehe  R.  Bchmnta  II,  t93. 
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genant  der  Staudacher  ze  Trestenicz  die  Ir  vatter  rnd  Een  kauffl  hat 
von  dem  Vtendorflfer. 

3.  Hans  Hollenekkcr  hat  ze  lehen  item  von  Erst  ain  hüben 
In  der  zauch.  Item  zwo  hüben  an  Sand  Daniels  Pergk  ainen  Zehenten 
daselbs.  Ain  Huben  Im  werd.  Ain  hüben  Im  Gemniekg.  Ain  Hüben 
ze  Törlein.  Ain  hüben  ze  Gorentein,  ain  hofstatt  vnd  ain  zehenten 
daselbs.  Ain  hofstatt  ob  dem  hoff  In  Seldenhoffer  Pharr.  Ain  hüben 
hey  Puehenstain , ain  zehcndcn  daselbs.  Ain  boffstatt  In  der  zawcb. 
Ain  hüben  Im  kalliczs  i).  Ain  buben  an  der  Goritzen,  zwo  buben  In 
der  welik.  Ain  buben  am  kienperg.  Item  zwo  buben  In  der  Granach. 
Vnd  ain  buben  bey  Sand  Simon  vnderm  cbrewtez. 

4.  Item  Hallekker>)  bat  ze  leben  zwen  Acker  gelegen  bey 
Mernberg.  Vnd  aber  ainen  daselbs  In  Satzweys  auff  vrlauben. 

5.  Fraw  Gerdrawt  des  Chanoller  wirtin»)  hat  ze  lehen  ze 
Mernberg  ain  gesezz  vnd  .Sechs  Achker  daselbs. 

6.  Wülfing  von  kautschach  hat  ze  leben  etc.  w ie  oben  1, 3. 

7.  Hans  Dorn*)  hat  ze  leben  Ain  hoff  gelegen  ze  Griblz  der 
da  haist  zum  Rotten  Turn  mit  aller  seiner  zügehornng. 

8.  Veytt  Hengstpacher*)  hat  ze  leben  zwo  buben  gelegen 
Jelintsch  dy  des  holczschiich  gewesenn  sein  *). 

9.  Mathe  kabronieker  hatt  zw  leben  den  hoff  daraiiff  er 
sylzt  In  der  kabronicken  pey  der  kirchen  daselbs  vnd  .sex  buebcn  dar 
zu  dy  in  von  seinem  Nikla  ’)  erblich  sind,  waren  alle  gelegen  In  der 
kabrontz. 

10.  Friedreicb  Trapp  hat  ze  lehen  die  nachge.scbriben 
Gütter.  Item  von  Erst  ain  hoff  gelegen  ze  Mernberg  Im  markch.  Item 
Sechs  hofstctt  daselbs.  Item  vier  fleyschpenkcb  der  sind  zwo  ild. 


*)  Am  Bacherg^ebirg«!. 

Burgruine  llallegg  bei  TulUchnigg,  Beairk  Klagenfurt. 

3)  DarGber  sieht  von  anderer  Hand  ,tenet  n.  Stayroecz  ze  Seldenbofen*. 

*)  Über  die  Domer  siehe  K.  Schmutz  I,  262. 

Agnes  von  Rabenstein,  Artolf  des  Gossen  Witwe,  und  ihre  Sohne  Jörg  und  Wil* 
beim  wählen  ddo.  20.  Oclober  142S  die  Edlen  Hans  Gutenateiner  und  Ve^t  Hengs* 
pacher  zu  Schiedsrichtern  in  ihrem  Streite  mit  dem  Abte  Ulrich  von  St.  Paul 
(Orig.  Papier.  3 Siegel,  alle  abgebrochen.  Archiv  von  St.  Paul). 

•)  Siehe  oben  I,  8. 

Es  fehlt  offenbar  das  Wort  Mvater”. 
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Item  am  Remsnik  zwo  hüben.  Item  ain  zehentlein  gelegen  ze  wip- 
pelsach '). 

11.  Sigmund  wakerczil  hat  ze  lehen  ete.  wie  oben  I,  35. 
Dann  folgt;  Die  (Jutter  hat  er  ehauffl  von  Chunratten  von  .Merenbergk. 

12.  Die  Gütter  hat  ze  lehen  Fridreich  derFurholczer»). 
Item  von  Erst  zwo  hüben  die  Suppan  Juri  Inne  hat  bey  Tra- 
bergk.  Vnd  aber  zwo  hüben  da.selbs  die  Fetter  der  petrin  ayden 
Iiinc  hat. 

13.  Item  Chunrat  von  wilantzs  hat  ze  lehen  ain  hoff  der 
gelegen  ist  zu  Gomlicz  ln  dem  dorff  *)  vud  Acht  hoffstet  daselbs  vnd 
ain  Weingarten  auch  zenechst  ob  dem  dorff.  Item  den  voruerschrihen 
hoff  mit  seiner  aller  zugehorung  hat  der  benant  Chunrat  vercliauft 
Haiiireichen  dem  Sfaindorffer»),  der  hat  den  also  von  vns 
Enphangen  In  lehensweis. 

14.  Cesari  Scherli  hat  zu  lehen  ain  Akker  gelegen  in  der 
Granach  vnd  drey  hüben  gelegen  zu  Gomlicz.  Item  vnd  den  obern 
hoff  auch  gelegen  zu  Gomlitcz  vnd  aber  ainen  hoff  der  da  haist  der 
vndre  hoff. 

15.  Item  Bernhart  Bittan  burger  zu  Trabergk  hat  zu  lehen 
ain  hueben  gelegen  vnder  Trabergk  bey  dem  Törlein.  Item  zwen 
Zehenten,  der  ain  ist  gelegen  an  der  goritzen,  der  ander  pey  dem 
Törlein  vnder  Trabergk  an  der  welikch »). 

Item  hat  zway  gutter  In  satczweis  Inne  von  dem  Gotshaus  die 
gelegen  sind  vnder  Rabenstain  bey  Traberg  auf  dem  ain  sitczt  Chri- 
,stan  auf  dem  andern  Raputcz  •). 

Idem  hat  ze  lehen  den  hoff  ze  Tuelach  dauoii  er  Jarlich  dint 
denare  phunt  zwky  ’). 


0 Vergleiche  I, 

Darüber  »teilt  vun  anderer  Hand  y ni  e ra  w e r*".  Ein  Konrad  Zinunerauer  Ut  bei 
dem  »teirUchen  Aufgebote  vom  Jahre  1446  betheiligt  (K.  SchmtiU  II,  339). 

(lamlita  bei  Ehrenhuusen. 

Aus  dem  Rittergeschlecht  der  Steindorfer.  Heinrich  Steindorfer  war  143Z  Pfleger 
zu  Witidischgralz  (K.  Schmutz  IV,  72). 

Siehe  oben  I,  51.  54. 

•)  Siehe  I,  52. 

^)  Nach  dem  Urbar  tod  1371  HDuelach  in  officio  Traberg**.  E»  lag  oberhalb  Unter- 
drauburg  zwischen  der  Strasse  und  der  Drau.  Siehe  uiiteik  V,  10. 
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16.  Caspar  Alanter<)  hat  ze  lehen  etc.  wie  I.  48.  Dann 
folgt:  „vnd  ain  öd  gelegen  zu  fewsingen»)  vnder  .Merenberg  die  vor- 
malen  der  furfuzz  zu  zulegen  *)  Ingehabt  hat. 

17.  Item  Jorg  Hausner,  Üorothe,  Kathrey  vnd  Vrsula  ge- 
swistred,  Niklas  des  Sehremeleins  seligen  Cninkel  haben  zu 
lehen  Sew  vnd  Ir  leib  Erben  .\in  hoff  gelegen  ze  Czelnitcz  ♦)  mit  hof- 
steten  vnd  allen  andern  Zugehorungen. 

18.  Chunradt  Czimerauer  hatt  zw  lehen  vier  buben  zu 
Wyelewtz  dy  Im  ausz  gotzhaws  Vrbar  ausz  genaden  vergundt  seind. 

19.  V 1 r e i c li  S k u d n i k von  merenberg  hat  ze  lehen  drey  Ekker 
die  Er  geehauft  hat  von  dem  Hellneker  die  gelegen  sind  Im  Meren- 
berger  veld  Neben  \nreiehs  des  ehnilein  Ekkern  ‘). 

20.  Item  die  pharrze  Merenberg  hat  ze  lehen  ain  hueben 
die  gelegen  ist  bey  dem  llaws  Merenberg  da  der  Niki  Stanger  auf 
gesessen  ist  vnd  ist  des  selben  Gotshaus  kaufts  guet  von  Hansen 
dem  Schrampff  vnd  ain  yeder  Zeehinaister  des  selben  Gotshaus 
soll  die  benanl  hueben  dem  selben  Gotshaus  von  vns  vnd  vn.sern 
naebkomen  enphahen. 

21.  Item  Nieklas  Gaysrukker  hat  zu  leben  die  gntter,  vud 
die  hat  er  geehanfft  von  he  rin  an  dem  Mutlel. 

Item  von  Erst  ain  hüben  gelegen  ob  dem  Törlein,  da  derBositseh 
aiiff  gesessen  ist. 

Hem  zu  Merenbergk  ain  gutt  do  der  vnderslag  aiiff  gesessen  ist. 
Item  ein  holstatt  daselbs  da  der  Faulskrawt  auff  gesessen  ist.  Item 
zweii  eekker  daselbs  da  daz  wismad  anff  leyt,  die  hat  er  vormal  zu 
lehen  gehabt. 

Item  von  erst  zwo  hüben  vnd  ain  hofslatt  gelegen  ze  Merenbergk 
In  dem  marekeht.  Hem  vnd  ain  hüben  gelegen  an  dem  hard  vnder 
Merenbergk.  Hem  ain  hüben  gelegen  an  dem  Redlaeh  ob  .Merenbergk. 
Hem  ain  drittayl  ains  zeheuts  gelegen  daselbs.  Hem  ain  buhen  gele- 
gen auch  an  dem  Redlach  In  der  Eben,  die  obgeaant  gütler  hat  er 
ehauin  von  Chunraten  von  Merenbergk. 


Darüber  steht  ron  derselben  Hand  «Rotenperger“. 
*)  Unter-Feusing  uii  der  Drau. 

Es  soll  heissen  M^ulehon**. 

ZelniU  an  der  Drau. 

A)  Siehe  11,  A. 
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22.  Item  der  Spangstainer  hat  ze  leben  etc.  (wie  I.  23.  Dann 
folgt):  Die  benanten  gutter  hat  der  von  Pettaw  Inne. 

23.  Christoff  von  Arenuels  hat  ze  leben  etc.  (wie  oben 
I.  21). 

III. 

Ile  Siad  Teraerkeht  des  Gatshaas  lehea  eza  Sand  Paals  la  kkraden. 

1.  Iler  Purkhart  von  Rabenstain>)  hat  cze  leben  zwo 
buben  vnd  Ain  ezehent  bey  Raiach  •).  Item  Ain  Swaig  gelegen  ob 
lauamund  *).  Item  ain  hüben  gelegen  an  der  dobra  *') , das  alle.s  der 
Pilezel  von  Sand  Palils  ze  leben  gehabt  hat.  Item  alen  hoff  Curez- 
huem  mit  aller  seyner  zugehorung »). 


0 Allsgestrichen  and  dMriiber  geschrieben  «fraw  Angnes  dy  Gössin  too  Rnbenstsin*. 
Hargruin«  Rabeustein  bei  8t.  Faul. 

*)  Rojach  iin  La\aotthale. 

*)  Harkt  Lavamuiid  an  der  Drau. 

*)  DobravM,  Ebene  an  der  Drau  bet  Eis. 

Abt  Ulrich  III  verleiht  ddo.  24.  Mira  (am  PhinczUg  uach  Saud  Gregor!  tag)  1400 
den  Brüdern  Wilbelui  und  Purkhart  von  Rabenstaio  und  ihren  Erben  folgende 
Lehen:  «den  hof  Gurczhaiiu  mit  seiner  Zugehöruog.  Ein  Weingarten,  ein  holcx 
ein  null  ain  hüben  daselba**  (alteCopie  iin  Archive  von  81.  Paul).  In  dem  Entwürfe 
eines  Berichtes  des  Abtes  Ulrich  IV.  an  den  Herzog  Ernst  (141 1 -*-1424)  über  die 
Beschädigungen,  die  das  Stift  durch  die  Rabensteiner  eiliUen  hat,  heisst  es  über 
diese  Lehen:  «Item  was  die  Rabenstaiuer  lehen  habent  von  dem  Gotsbaus,  der 
haben  Sy  also  von  mir  nie  enpfangen  vnd  also  genant,  zwo  buben  vnd  aiu  zehent 
bey  Raiach,  Item  ain  Swafg  gelegen  oh  lauenniunde,  Item  ain  Huben  gelegen  an 
der  Dobra,  das  also  alles  der  Pilezel  von  Saud  Pauls  von  dem  Gotsbaus  ze  leben 
gehabt  bat.  Als  das  des  Paulen  Rainung  Spruchbrief  (ddo.  20.  Juli  1378)  Inne  hat. 
Item  an  den  zwainczig  roarkcb  geltcz  die  Ich  In  leihen  aoll  als  dann  darumb  vor 
gesprochen  ist  worden,  Uab  ich  In  gelihen  ain  hoff  genant  Gurtzhuem  des  mer 
wen  funfezehen  markcb  geltcz  sein  vnd  den  haben  Sy  von  vns  auch  noch  nie 
enphangen.  Item  die  vorbenanten  leben  sein  rus  nach  Lebens  rechten  also  ledig 
vnd  vermant“.  ln  einer  Urkunde  (Orig.  Papier.  1 Siegel  abgebrochen.  Archiv 
St.  Paul)  ddo.  4.  September  1420  bekennen  Purkhart  und  Wilhelm  von  Raben- 
stiio,  dass  zwischen  ihnen  und  dem  Abte  von  St.  Paul  durch  den  Hauplmann  in 
Kirnten,  Conrad  von  Rreig«  ein  Taidiiig  wegen  einiger  Grenzen,  des  Fischfangs 
und  des  Gurezhairo  Hofes  gehalten  worden  sei,  nach  welchem  Conrad  von  Kreig 
fünf  oder  sieben  Schiedsrichter  wihlen,  der  Abt  selbst  aber  den  Erzherzog  Ernst 
1101  seine  Zustimmung  und  den  schrifUicben  Auftrag  zur  Wahl  derselben  bitten 
solle.  Der  Gurezhaim  betreffende  Passus  daselbst  lautet:  «Auch  ist  beret  worden 
vmb  den  hoff  zu  Gurezhaim  der  au  lehen  sein  sol  von  dem  Gotsbaus  ze  saod  Paal 


Digitized  by  Google 


304 


2.  Hainreieh  von  Erulczhaim  hat  cze  lehen  ozu  kamnitcz 
Ain  gut  da  Nikla  auf  sifzel  vnd  ain  gut  da  Jacolt  aufsirzt  vnd  Ain  gut 
da.selbs  da  Andre  aufsiezt  vnd  ain  gut  daselbs  da  nikla  der  Paltcz  auf 
siezt  vnd  Ain  Oden  daselbs 

3.  Her  Eberbart  der  Cbul  niczer  bat  eze  leben  Ain  liuebeu 
vnd  ain  wisen  die  vor  des  Polan  gewesen  ist»)  vnd  Ettliehe  guter  In 
Rakkonig  ete. »). 

4.  Haus  Possch  hat  eze  leben  Ain  gut  gelegen  ze  Mitlerlew- 
den  vnd  das  hat  vor  eze  leben  gehabt  VIrice  Peysinger*). 

5.  Landsperger  hat  eze  lehen  ete.  (wie  1.  56). 

6.  Hens^hymelberger  bat  eze  leben  eie.  (wie  I.  39). 

7.  Caspar  vnd  Hensl  die  Bresinger  haben  cze  leben»). 

8.  JorgPeysser  hat  Cze  lehen  den  hoff  ze  Sehierbeg*)  mit 
sambt  den  gutem  vnd  hofsteten  dy  darezii  gehörent’). 

9.  N i c I a s G a 1 1 bat  ze  lehen »). 

10.  Caspar  Gast el  hat  eze  lehen  Ain  hueben  In  der  welik 
gelegen,  da  yeeziint  der  Sehilher  auf  siezt.  Item  ain  hüben  Am  Chien- 

vnd  dvntelbvn  hof  vns  der  Abbt  also  gelibeu  hut  au  der  Siim  ^eldes,  so  vus  von 
dem  GoUhaws  gesprochen  worden  ist  Nu  ist  derselb  hoff  halber  ze  lehen  von 
vaserin  genedigen  herren  von  Salczpurg,  vnd  ain  Mull  vnd  ctleicb  hofslett  sein 
eigen,  die  auch  In  demselben  hoff  gelegen  sind,  vmb  die  selben  zwajrung  aebullen 
wir  auch  rnser  baider  chunschafl  vnd  brieff  den  benanten  Siben  oder  fuiiffu  für 
legen  waz  dieselben  auch  au  den  rechten  darumb  sprechen,  da  sol  e%  bef  beJei- 
ben**.  Ershertog  Ernst  erklKrt  ddo.  Bleiburg  16.  Juli  dass  er  fünf  Schieds- 

riehter  aur  Ansgleicbuog  dieser  Streitigkeiten  ernennen  werde.  Doch  aosgenom- 
men  von  dieser  Entscheidung  seien  die  Übergriffe,  Todtschiiige,  Gefaiigenaehmung 
von  Dienern  des  Abts  und  der  Zwist  wegen  der  Lehen,  die  er  selbst  entscheiden 
werde  (Orig.  Pei^.  1 Siegel.  Archiv  St.  Paul).  In  KSrnten  fand  Ich  keinen  Hof 
(iuresheim;  vielleicht  ist  ea  Kurzheim  in  der  Pfarre  PAla,  nordwestlich  von 
Judenburg,  indem  St.  Paul  auch  in  diesen  tiegenden  einige  BesiUuiigen  hatte. 

Siehe  I,  46.  Die  Familie  von  Eroliheim  ist  ein  kürntnerisches  Adclsgesclilechl. 

<>  Siehe  1,  S». 

H^Kff***^*  Gemeinde  lleraogberg  bei  St.  Paul. 

4)  Siebe  I,  47. 

Die  Angabe  der  Lehen  fehlt 

4)  Tacherberg  am  rechten  Drauufer,  Luterdrauburg  gegenüber. 

Das  Gut  au  Sebirbeg  hat  ddo.  I.  Mai  1397  Johann  Peisser  von  dem  Abte  Hermann 
von  Schwanberg,  seinem  Oheime,  gegen  sein  Gut  au  Rinkenberg  eingetauscht 
tCopiuibuch  von  St.  Paul  auf  Perg.  Fol.  164).  Die  Peisser  oder  Mordax  find  ein 
karntnerischea  Adelsgescblecht 
4)  Die  Angabe  der  Lehen  fehlt 
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perg  da  der  Mesner  yeczunt  auf  siezt.  Item  ain  huebcn  vnder  dem 
haus  ze  Trabergk  da  Janso  yeczunt  aufsiezt. 

11.  Holczer  ze  Trabergk  hat  cze  leben  etc.  (wie  II.  15.) 

12.  Johanns  von  lakch')  gesessen  cze  Windisch  Grätcz 
hat  cze  leben  Ain  guet  gelegen  am  Abbts  Perg,  da  dy  czeit  Pipe 
aufgesessen  ist  gewesen,  das  Er  kauft  bat  von  hermann  dem  Muttel  *). 

13.  Erasmen  der  Hautz  hat  cze  leben  zwo  buben  In  der 
welik  auf  der  aineii  siezt  der  hürner,  auf  der  andern  der  Sagmaister 
vnd  zwo  buben  gelegen  am  Syloiez  •).  Item  hat  cze  leben  ain  buben 
gelegen  In  der  Mies*)  dy  vor  Im  sein  Mütter  Anna  Hainreichs  des 
Chaynacher*)  Tochter  von  vnserm  gotshaus  hat  cze  leben 
gehabt. 

14.  Mertel  Pi  sw  ig  hat  cze  leben  etc.  (wie  I.  60.). 

15.  Sixt  Pewrl*)  hat  cze  leben  .liii  hoff  gelegen  am  Poltcz’) 
vnd  ain  halben  hoff  cze  frennstorff*). 

16.  Paul  Le  wpa  eher  hat  cze  leben  Ain  hoff  genant  an  der 
bayden  vnder  Traberkg. 

17.  Erhärt  von  Weissenegk  bat  cze  leben  Ain  buben  bey 
Sand  niclo  Ann  dem  Görnsfeld  •)  da  yeczunt  Chunratt  auf  gese.s- 
sen  ist. 

18.  LaurentczRechperger'®)  hat  cze  leben  Ain  buben  ob 
Wildenstain  vnd  ain  halb  zehent  In  der  Weissach  vnd  zwo  wisen  ze 
kottren  ")  vnd  ain  awen  ilaseihs. 


Darüber  steht  ron  Riulerer  Hand  ^Hernhart  ruo  Lakch**. 

Siehe  I,  34. 

*)  Siehe  U 33. 

Miss  am  Mistbaohe  iin  Bezirke  Bieiburg;. 

Cher  die  Herren  von  Rainacb  siehe  Karl  Schmutz  II,  170. 

*)  Tber  die  Ritter  von  Peuerl  siehe  K.  Schmutz  III,  138. 

^ Erscheint  im  l'rbare  von  1380  „in  officio  Tnihofen'*,  uud  ist  ein  Berg  beim 
Schlosse  Hohenbergen  bei  Tainach.  Siehe  V,  15. 

Kransdorf  bei  St.  Georgen  im  Lavautthale. 

St.  Nicoiaus  zu  Gorentschach  im  Bezirke  Volkermarkt,  nabe  bei  der  Burg  Weis- 
seneg. 

1*)  Darüber  steht  von  anderer  Hand  „Steffan  I en  g e n do  r f fer**. 

Weissach  vnd  kottren  erscheinen  im  Urbare  von  1289  in  Officio  Mochling  (Möch- 
liog  im  Jauntbale)  als  Weissach  und  Kontarn.  Ersteres  ist  wahrscheinlich  das 
heutige  Vesylaeh  östlich  von  Mochling;  Kontarn  oder. Kotter  aber  lag  an  der 
Drau.  Siehe  IV,  8. 

Archir.  XXXIV.  t.  20 
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19.  Hennsei  Rechperger  hat  cze  leben  Ain  Zehent  gelegen 
datcz  Tolientcz  bey  der  Velach  Im  Jawntal  den  vormals  der  Vasolt 
ze  leben  gehabt  hat  <). 

20.  Mangspurger  hat  ze  leben  etc.  (wie  I.  40). 

21.  Chuntcz  Goriantczer  hat  ze  leben  etc.  (wie  I.  4S). 

22.  Erhärt  Czwitter  hat  ze  leben  zwo  hüben  ze  Strig* 
lach‘)  von  besundern  gnaden  die  da  gehören  in  vnser  vrbar  gen 
Trahofen »). 

23.  Sigmund  Pibriacher  hat  ze  leben  Acht  hüben  gelegen 
ze  ffoschnigk  bey  der  glan  vnd  Ain  Müll  daselbst). 

Idem  Pibriacher  vnd  sein  wirtin  Margret  Erharts  des  Rüsser 
Säligen  Tochter  haben  ze  leben  den  hofT  am  Judennekg  vnd  ain 
zehent  ze  Winklarn  bey  Weissenek  >). 

24.  Hanns  Wis er  Burger  ze  Völkenmarkt')  hat  cze  leben 
Ain  czehent,  den  der  Aspach  ’)  Im  ze  kauffen  geben  hat,  vnd  ist  gele- 
gen bey  Sand  lienhart  ze  nagst  bey  Winklärn  neben  weissenek ')  vnd 
hat  yeczunt  ynnen  der  Senick. 

Idem  hat  ze  leben  Ain  Chumpfmül  mit  aller  zngehörung  von 
gnaden  wegen  vnd  das  Er  vns  vnd  vnserm  Gotshaus  diennen  sol  als 
ain  lehensman  aynem  lehenshern  phlichtig  vnd  schuldig  ist,  vnd  ist 
gelegen  vor  der  Stat  ze  völkenmarkt  vnder  den  Weingärten,  den 
Chunrat  der  kroph  von  Inn  gehabt  hat. 

25.  Vlrice  von  Eynesdorf  Burger  ze  Völkenmarkt  vnd  sein 
leib  Erben  habent  ze  leben  von  gnaden  wegen  vnd  auch  von  wegen 
der  dinst  dy  er  vns  getan  hat  vnd  noch  hinfür  tun  sol  Ain  Mülstat  vnd 
Ain  leitten  darob  gelegen  vnder  den  Weingarten. 

26.  Anderl  Zwitter  hat  ze  leben  zwo  hüben  ze  Pachern') 
von  besundern  gnaden,  die  da  gehören  In  vnser  vrbar  gen  Tra- 
hofen. 


<)  Siehe  I.  40. 

Ströplach  in  der  Pfarre  Pokeradorf,  Bezirk  RUgenAirt. 

Dmnhofen  bei  Tajnach  m der  Drau,  Bezirk  Vdlkermarkt 
*)  Siebe  ].  38.  Die  Pibriacher  sind  ein  karntnerisches  Adels^eacblecht. 

Siebe  I.  41.  Statt  Weieseaek  loll  ec  heissen  „ Waisenberg**. 

*)  Darüber  stebt  Ton  anderer  Hand  „tenet  wildenmanner”. 

Siebe  I.  43. 

Es  BoU  heissen  nWaisenberg*. 

*)  Bei  St.  Philippen  an  der  Gurk. 
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27.  .\itdre  Wildenmann  er  vnd  Anna  sein  haustraw  vnd  ir 
leib  Erben  haben!  ze  leben  ain  zehent  ze  winkoblern  den  der  Senikg 
Inn  hat  vnd  ain  knmptmni  vnder  den  Weingarten  vor  der  Stat  zu  Vol- 
kenmarklit  ■). 

28.  .Margret  des  Peter  von  Tseberneinl  eieiche  wirtin  hat 
ze  leben  .Ain  hof  am  Poicz  vnd  ainen  halben  hol'  ze  (Tremstorf*). 

nie  siid  vermerkt  des  Gotihaws  lehen  In  .Stejr. 

29.  Antoni  Verber»J  hat  eze  lehen  zwo  hueben  dy  da  gele- 
gen sein  zu  sand  Jörgen  am  Remschnigk  vnd  ist  auf  der  ainen  geses- 
sen Jacob  vnd  auf  der  andern  Stephan  vndei'm  ( hrewcz,  dy  der  pis- 
weg  vor  von  vns  ze  leben  gehabt  hat  vnd  darnach  des  benanten 
Verber  wirtin,  dy  Im  sew  also  gemacht  vnd  aut'geben  hat. 

30.  Hanns  von  Winden  hat  eze  lehen  etc.  (wie  I.  32  mit 
der  näheren  Uesliniraung  „auf  dem  Stain  zu  Mernberg“). 

Item  auch  hat  er  ze  lehen  dy  giiter  dy  her  von  hern  Walther 
S^ITner  kauft  hat,  Item  das  llorll' genant  RadigesdorlT gelegen  bey  der 
Stencz  In  Rakkespurger  pharr,  des  funfezeben  buchen  sind,  mitsambt 
dem  Perkrecht  vnd  aller  ander  seiner  zugehürung  *). 

31.  Item  denkchlcin  Asangk  von  Seldenhofen  hat  ezu  lehen 
ain  halbe  hueben  vnder  Sand  Preyms  >)  vnd  auch  ain  halbe  hueben 
daselbs  gelegen  an  dem  Zrob  <). 

32.  Jorg  vnd  Ott  dy  dorn  er  gebrneder  von  Rakkespurg 
haben  ze  lehen  ein  dorlT  genant  zu  dem  Tyeflfenweg  mit  aller  seiner 
zugehürung  In  Rakkespurger  pharr,  das  vormalen  her  Walther  der 
Seifner  von  vns  ze  lehen  gehabt  hat  ’). 

33.  Her  Chunrat  Stikkelperger  bat  zu  lehen  das  dorif 
genant  zu  Sybenaich "),  das  vormalen  her  Hans  von  Pernekk  von 


•)  Siehe  III,  U. 

*)  Siehe  III,  IS. 

>)  Er  wer  Pfleger  in  Kirnten  und  ertcheinl  als  solcher  UZtf  in  einem  Streite  awi- 
schen  den  Abte  Ulrich  ron  St.  Paul  und  der  Agnes  G5ss  von  Rabenstein  (Orig.  Pa- 
pier. 1 Siegel.  Archiv  St.  Paul).  Oie  Edlen  von  Verber  au  Franenstein  sind  ein  kirnt- 
nerischee  Adelagescblecht  (H.  Hermann,  Geschichte  von  Kirnten,  I.  Bd.,  pag.  SSO). 
Siehe  I,  29. 

St.  Primus  im  Gebirge  südlich  von  Saldenhofen. 

V)  Siehe  I,  24. 
f)  Siehe  I,  29. 

^)  Siebeneichen  an  der  .Uur  iinterhalh  Radkcrsbiirg. 

20“ 
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Tns  zu  lehen  gehabt  hat  vnd  das  perkrecht  daselbs  auf  allen  Wein- 
garten daselbs  zu  den  Sybenaicheii  gelegen. 

34.  Item  her  Hanns  von  Perneck  hat  ze  lehen  zwo  hofstet 
gelegen  zu  Mellinkg  vnd  das  Perkrecht  In  der  Slaiphen. 

3b.  Item  Wilthausz  hat  ze  leben  wilthausen  das  haws  •)  mit 
aller  seiner  zugehürung. 

36.  Her  Bernhart  von  Pettaw  hat  ze  lehen  Ernhausen  das 
haws  *)  mit  aller  seiner  alten  zugehörung. 

37.  Her  Reinprecht  von  Walsee  hat  ze  lehen  etc.  (wie 
I.  36.) »). 

38.  Hanns  Esslinger  hat  cze  lehen  Ain  halbe  bueben  vnd 
ainen  halben  Weingarten  zu  Mellnikg*). 

39.  Hanns  llolnekker  loco  Rosenbergerin  bat  zu  lehen  etc. 
(wie  11.  3). 

40.  Hanns  Schram ph*)  hat  ze  lehen  ain  hofstat  gelegen  zu 
Moniberg,  da  der  Prukner  vormalen  auf  gesessen  ist,  dye  er  gekauft 
hat  von  dem  Trappen*). 

41.  Hainreich  Staind  orffer  hat  cze  lehen  den  hof  zu  Gom- 
licz  mit  aller  seiner  zugehörung  als  von  alter  herkomen  ist.  Vnd  hat 
denselben  kauft  von  hern  Alb  rechten  dem  ffewstriczer’). 

42.  VI  rieh  Ru  es  hat  ze  lehen  von  erst  ain  hoff  gelegen  ob 
Gomlicz  mit  holcz  veld  vnd  aller  czugehörung.  Item  ain  hof  da 


1)  Schlot«  Wildhuu«  RD  der  Drau  unterhalb  Zelnitz.  Über  die  Herren  von  Wildhau« 
siehe  K.  ScbmtiU,  IV,  362. 

*)  Ehrenhausen  an  der  Mur. 

*)  Abt  Ulrich  von  St.  Paul  und  der  Convent  bekennen,  das«  Reinprecht  von  Walsee. 
Haupttnann  ob  der  Enns,  „die  Vesst  zu  Mernberg  fniUaabt  dein  Vrbar  vnd  Ambt 
daselbs  vnd  mit  aller  zugehörung  nach  unserer  vieissigen  pett  wegen  vns  logeanU 
wurt  vnd  vbergeben  hat*  gegen  eine  jShrliche  Abgabe  von  1-iO  Pfund  Pfenning 
Landeswährung  in  Steuer  an  ihn  oder  seine  Erben,  so  lauge  das  Stift  dasselbe  von 
ihm  besitze.  Doch  könne  er  dasselbe  zurückfordern  und  auch  das  Stift  dasselbe 
zuruckgeben.  (Alte  Copie  mit  1 Siegel  am  Ende  tm  Archive  von  St.  Paul.  Das  Datum 
fehlt;  doch  gehört  sie  jedenfHils  vor  das  Jahr  1432.)  In  einer  Urkunde  ddo.  Wien, 
3.  Mai  1444  nennt  er  sich  „Baro,  suprerous  Marsalcns  Austriae,  «upremus  Dapifer 
Sijriae,  Capitanens  ultra  Anasum  (Archiv  f.  K.  Österr.  GQ.  11,  454,  Nr.  125). 

^)  Siehe  I.  22. 

^)  Hanns  Sebramph  erscheint  in  St.  Panier  Urkunden  1416 — 1440  ab  erzherzoglicbar 
Pfleger  von  Mahrenberg.  Über  die  Ritter  von  Schramph  siehe  K.  Schmutz,  III,  5U. 

•)  Siehe  U,  10. 

7)  Siehe  1,  31. 


Digitized  by  Google 


309 


Wülfing  auf  gesessen  ist,  vnd  ain  gut  Im  Ostrasen  dint  LXXII  denare. 
Item  ain  hofstat  zu  Gomlicz  da  der  Albrecht  auf  gesessen  ist.  Item 
ain  hofstat  daselbs  gelegen  da  der  Pader  aufgesessen  ist.  Item  ain 
hoff  vnd  ain  buben  gelegen  Im  lopposeheining  *),  dauon  sol  er  vns 
dienen  Jerleichen  i phunt  denare. 

43.  J org  ha  u sner  etc.  (wie  II,  17.) 

44.  her  Peter  vnd  her  .41ex  die  Gradner  haben  zu  leben 
etc.  (wie  II,  2.) 

45.  Fridreich  Trapp  hat  ze  leben  etc.  (wie  II,  10.) 

46.  Sigmund  Wakcherzil  hat  zu  leben  etc.  (wie  I,  35.) 

47.  Niclas  Gaysriikker  hat  zu  leben  dy  gOter  so  erkauft 
hat  von  Vlreich  dem  Gresel.  Item  zu  Mernherg  drey  hofstet,  dy 
der  Pölkh  Inn  hat,  ain  hofstet  dy  der  Schcnkch  Inn  hat,  ain  hüben 
dy  der  Eysakch  Inn  hat,  zwo  hofstet  dy  Vlreich  lakowicz  Innhat,  ain 
hofstat  dy  der  Peter  ladicz  Inn  hat,  zwo  hofstet  dy  der  Vlreich  Pükchl 
Inn  hat,  Vnd  ain  hüben  dy  der  Chraincz  Inn  hat»), 

48.  NiclasStaynmecz,  Burger  zu  Seidenhofen  hat  ze  leben 
ain  gesess  ln  dem  Markt  zu  Mernherg  vnd  Sechs  Ekker  bey  dem 
markcht , dy  vormalen  Niclasen  des  kanales  wirtin  Ingehabt 
hat  >). 


IV. 


la  Keroden. 

1.  Item  Ilerczog  von  Österreich  etc.  hat  cze  leben  dy  Stat 
Volkemarkt »)  nydern  Tnixen  >)  vnd  das  Haws  Grafenstain  •). 


Luhitscheni,  nördlich  von  Gacnliti  und  Ehrenhaasen. 

*)  Vergleiche  I,  i9, 

S)  Siehe  II,  5. 

Sie  wurde  BeaUtlhum  des  Stifte«  St.  Paul  durch  die  Schenkung  des  Grafen  Bern- 
hard von  Sponheim  mit  seiner  Gemahlin  Kunigund  und  seines  Bruders  Hartwik, 
Bischofs  von  Uegenshurg,  und  zwar  die  eine  HSlfte  vor  1115,  die  andere  am 
29.  April  1147  (Codex  traditlonum  mon.  St.  Pauli  cap.  IX  und  X). 

Nieder-Trixen  bei  llaimburg  im  Bezirke  Völkermarkt. 

*)  Grafenstein  an  der  Gurk  im  Bezirke  Klagenfurt,  Eisenbahnstation.  Es  war  ehemals 
auch  eine  Besitzung  der  Herren  von  Trixen.  Siche  Trudpert  Neugart,  Historia 
inonast.  S.  PauU  I,  pag.  32. 
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2.  Item  her  El»cr hart  von  kolnicz  hat  ze  leheii  etc.  (wie 
in,  3).  Item  (Irey  Ekker  hey  kolnicz  von  Andre  laniiders- 
pacher '). 

3.  Item  Jorg  Goss  von  Rabenstaiii>)  habent*)  zu  leben 
Item  zwo  hueben  vnd  ain  zehent  gelegen  bey  Rayaeb,  Ain  Swaig 
gelegen  ob  lauemund  ain  buben  gelegen  an  der  dobra.  Vnd  auch  den 
hof  zu  Gurczhäym  mitsambt  aynem  Weingarten,  ainem  holez  ainer 
Mül  vnd  ainer  hueben,  so  In  den  bof  geboren  »). 

4.  Item  Hainreicb  von  Erolczbaym  bat  zu  leben  etc.  (wie 

III.  2). 

5.  Item  Andre  Sax“)  hat  ze  leben  ain  guet  gelegen  zu  Mitter- 
leiden Im  lauental '). 

6.  Item  Conrat  bymelberger’). 

7.  Item  hauns  Rechperger  hat  ze  leben  ainen  halben  zehent 
der  gelegen  ist  In  der  weissach  bey  Wildenstain.  Item  aber  ainen 
zehent  gelegen  dacz  Doliencz  bey  der  velach  Im  Jawntal,  den  vor- 
mals der  vasoll  ze  leben  gehabt  bat^). 

8.  Item  Stefl'an  lenngendorffer  hat  zc  leben  .4in  halben 
zehent  der  gelegen  ist  In  der  M’cissach  bey  M’ildenstain.  Item  ain 
buben  ob  wildenstain.  Item  zwo  wisen  ze  kotter  bei  der  Tra.  Item 
ain  Awen  daselbs »). 

9.  Item  Aspacbin  HermansPewrl  seligen  Swester  bat  ze 
leben.  Item  ain  hof  am  Polcz  gelegen.  Item  ain  halben  hof  gelegen 
ze  Frcnsdorff '»). 

10.  Item  Gail")  hat  ze  leben  zwo  hueben  gelegen  am  kien- 
perg.  Item  ain  huelien  In  der  Welich.  Item  ain  zehent  daselbs,  dy 


■)  Siehe  I,  44. 

Geor^  Goess,  Soliii  der  Agnes  Goesst  Witwe  des  Artolf  Goess  voo  Rabenstein, 
erscheint  in  St.  Fauler  Urkunden  1428—1449. 

Das  Wort  „habent**  deutet  darauf  hin,  dass  sein  Bruder  Wilhelm  hier  ausgelassen  ist* 
Siehe  III,  I. 

DarGber  steht  von  anderer  Hand  „her  pernhart  der  Sax*.  Über  das  Geschlecht 
Saz  siehe  K.  Schmutz,  III,  457. 

In  der  Ortsgemeinde  6.  Margarethen  bei  Wolfsberg. 

Die  Angabe  der  Leben  fehlt. 

*)  Vergleiche  III,  18,  19. 

•)  Vergleiche  Ml,  18. 

!•)  Siehe  Ml.  15. 

**)  l'ber  das  Ge-vehlcphf  dpr  Gail  siehe  K.  Schmutz,  I.  441. 
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lehen  haben  rormalen  Hertlein  kam  er  vnd  der  Schawri)  Inne 
gehabt,  hat  der  Gfistel  dem  Conuent  gemacht  zu  seiner  stifft  ynd  hat 
daz  ron  dem  Schawer  kauffl. 

11.  Item  Ni  ela  Pisweig  hat  ze  lehen  etc.  (wie  oben  I.  60, 
111.  14). 

12.  Item  Vrsula  hertel  des  kärner  säligen  Tochter  vnd 
linharten  des  pacher  eieiche  wirtin  hat  zu  lehen  Ain  hof  vnd 
zway  guter  gelegen  zu  Tscherberg,  auf  dem  hof  ist  gesessen  Nicla. 
Item  auflf  dem  ain  gut  Gregoren.  Item  auff  dem  Andern  guet  ist  aber 
ainer  gesessen  haisset  Nicla  »). 

13.  Item  Hainreich  luxperger  hat  ze  lehen  ze  MernberK  Im 
Marckt »). 

14.  Conrat  Gorianczer  hat  ze  lehen  etc.  (wie  1,  45). 

15.  Pernhart  von  lagk  hat  ze  lehen  etc.  (wie  III,  12.) 

16.  Anton  zu  Volkenmarkt  hat  ze  lehen  ain  hof  zu  vnder- 
pergen  bei  Gümisch*)  vnd  ist  gewesen  Rainprechts  Grednekern  >). 

17.  Item  Nicla  am  Ekg  hat  ze  lehen  (wie  1,  42.)  Das  vormalen 
Seid  die  Wernburgerin  •)  Inne  gehabt  hat. 

18.  Item  Andre  Zwitter  hat  ze  Ighen  etc.  (wie  III,  26)’). 

19.  Hennsl  von  Voytsdorf  hat  ze  lehen  am  Remschnikg 
newnthalh  liueben,  vnd  ain  hofstat  In  dem  hof  ze  MSrnberg  gelegen  >). 


<)  Siehe  I,  M. 

>)  Siebe  I,  Si. 

3)  Die  AngRbe  der  Lehen  fehlt. 

Gumisch  am  rechten  Gurkafer,  Grafenstein  gegenfiber. 

*)  Burgruine  Gradeneg,  westlich  ron  der  SUdt  6t.  Veit. 

*)  Borg  Wernberg  bei  Villach. 

Mert  &hawtschaeher  rndKhunigund  des  Cawittar  seligen  Tochter  des  jeezgenanien 
Merten  Khawtschacher  eliche  hawafraw  bekennen  ddo.  7.  Mirz  1477,  dass  sie  rom 
Abte  Johann  II.  «die  zwo  hueben  zu  Fachern  vnter  Sannd  philippen  bej  der 
Gorkenn  gelegen,  die  weillent  der  bemeit  Cupsr  Ciwittar  in  leibgediogs  we^se 
innegebabt**,  als  Erblehen  erhalten  haben,  wofür  sie  den  Abte  nud  seinen  Nach- 
kommen «ain  hueben  rnd  Czehenndt  am  Rain  beJ  der  Gorkenn  an  der  iand- 
pmgken“  als  freies  Eigenthum  überlassen.  Besiegelt  durch  »den  Erwirdigen  rnd 
Hochgelerttenn  Hem  Maister  Paolo  Mekcb,  die  Zeit  Frohst  zu  rnser  liebenn  frawn 
Im  Sali  (Maria  Saal),  rnd  den  edlen  vnd  Testen  Ipolite  Newswert  (Orig.  Pei^. 
t Siegel).  Abt  Johsnn  verleiht  dieselben  ihnen  ddo.  7.  April  1477  (Orig.  Perg. 
1 Siegel.  Archiv  St.  Piul). 

Siehe  I,  17.  Dieses  Lehen  sollte  oater  den  steirischen  sieben. 
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20.  Item  Laniidsperger <)  hat  ze  leben  etc.  (wie  UI,  5). 

21.  Item  Caspar  rnd  Hanns  Bresinger  habcnt  zu  lehen‘). 

22.  Jorg  Peysser  hat  zu  leben  etc.  (wie  III,  8). 

23.  Item  Paul  Lewpacber  hat  ze  leben  etc.  (wie  III,  16). 

24.  Item  Holczer  ze  Trawerghat  ze  leben  etc.  (wie  II,  15). 

25.  Item  Andre  Hawcz  hat  ze  leben  etc.  (wie  lU,  13.  mit  fol- 
gender Änderung  :)dy  vormalen  Hainreichs  des  kay  nacher  toch- 
ter,  fraw  anna,  ze  leben  gehabt  hat. 

26.  Erhärt  von  weyssennekg  hat  ze  leben  etc.  (wie 
III,  17). 

27.  Manngspurger  hat  ze  leben  etc.  (wie  I,  40). 

28.  Sigmund  Pybriacher  hat  ze  leben  etc.  (wie  III,  23). 

29.  Andre  wildenmanner  zu  Vülkenmarkt  vnd  Anna  sein 
hausfraw  vnd  Ir  erben  habent  ze  leben  etc.  (wie  III,  28). 

30.  Vlrice  von  Eynesdorf  zu  Volkenmarkt  vnd  sein  leib 
Erben  habent  ze  leben  etc.  (wie  III,  25). 

31.  Hanns  Pos  sch»)  loco  Peysiiiger  hat  ze  leben  ain  gut 
gelegen  zu  Mitterleuden  *). 

32.  Item  Hennsl»)  Jlymelberger  bat  ze  leben  etc.  (wie 
III,  6). 

33.  Jacob  Junckher  zu  Payrdorff«)  hat  ze  leben  ain  gut 
daselbs  dacz  Payrdorff  das  eemalen  der  kuncz  baffner  Innegehabt 
hat  auf  sein  vnd  katbrey  seiner  M'irtin  Icibgeding  etc. 

34.  Andre  landerspacber  bat  ze  leben  etc.  (wie  1,  44). 

35.  Item  Erasm  Aspacb  hat  ze  leben  etc.  (wie  I,  43). 

36.  Hanns  M(irr^)  hat  ze  leben  ain  gut  gelegen  zu  Entreiebs- 
dorf«)  das  vormalen  der  Rempl  inngebabt  hat,  daz  gut  bat  ze  leben 
Elsbeth  des  Peter  zu  Nyderbofen »)  hausfraw. 


Dtruber  steht  von  derselben  Hftnd  „tenel  Ha  inrich  Apphaltrer*.  Die  Familie 
von  Apfalterer  siehe  K.  Schmutz,  I,  6t. 

Ohne  weitere  Angabe. 

Darüber  steht  von  anderer  Hand  ^vlreich  virekg*. 

Siehe  111,  4. 

■')  Ausgestrichen  und  von  anderer  Rand  darüber  geschrieben  MConral“. 

**)  Paierdorf  bei  Rojach  im  Larantthale. 

Darüber  steht  von  anderer  Hand  »Jacob  Mur**. 

Andersdorf  bei  SL  Georgen  im  Lavantthale. 

*1  Niederhof  im  Lavantlhale,  zur  Stiflspfarre  St.  Paul  gehörend. 
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37.  Perchtold  krotendorffer  hat  ze  lehen  etc.  (wie  II,  1). 

38.  Erhärt')  zwitter  hat  ze  lehen  etc.  wie  III,  22  mit  dem 
Beisatze  „ze  leibgediiig“. 

Lehen  in  Stelr. 

39.  Gr  aff  von  Cili  hat  cze  lehen  die  vessten  Seidenhofen 
Smyclenburg  vnd  Trawerg  yedes  mit  seiner  zugehornng. 

40.  Her  Pcrnhart  von  Pettaw  hat  ze  lehen  etc.  (wie 
lU.  36). 

41.  Her  Hei np recht  von  Walsee  hat  ze  lehen  etc.  (wie 
III,  37). 

42.  Item  her  Conrat  vonKreig^)  hat  cze  leben  den  liöflF  ze 
Gribcz  genant  zum  Roten  Tiirn,  den  vormals  Hanns  Dorn  mit  aller 
seiner  zugehorung  ze  leben  gehabt  hat  >). 

43.  Item  Her  Hanns  von  Winden  hat  cze  lehen  etc.  (wie 
I,  32). 

44.  Her  Alex  der  Gradner  hat  cze  lehen  etc.  (wie  11,  2). 

45.  Herr  Wilhalm  von  Pernekg  hat  ze  lehen  ain  dorf 
genant  Radigesdorf  gelegen  bey  der  Stciincz  in  Rakkespurger  Pharr, 
des  XV  hueben  sind  mitsambt  dem  Perkrecht  vnd  aller  ander  seiner 
zugehorung*). 

46.  Her  Conrat  Stikkelperger  hat  ze  lehen  etc.  wie 
Hl,  33. 

47.  Her  Hanns*)  von  Pernekg  hat  zu  lehen  zwo  hofstet 
gelegen  ze  Mellinkg  vnd  das  Perkrecht  ln  der  Slaiffen  gelegen  vnder 
.Melinkg '). 


')  Ausgefltricheo  und  darüber  geschrieben  Mkrietoff**. 

*)  Burgruine  Kreug,  nürdlich  vuu  St.  Veit  in  KSrnten.  Konrad  ron  Kreig  war  1414 
bis  1'144  Laudesbauptmaun  in  Kirnten  (ü.  Hermann,  Handbuch  der  Gesch.  des 
Herzogth.  Kirnien,  1,  3ü0).  Diese  Familie  besass  seit  den  Sponhaimer  Herzogen  in 
K&rnteii  bis  zu  dem  Aussterben  der  Familie  im  16.  Jahrhundert  das  Erbtruchsess- 
amt in  Kirnten. 

*)  Siehe  II,  7. 

*)  Siebe  Hl,  30. 

Ausgestricben  und  von  anderer  Hund  darauf  geschrieben  „Artolf**. 

•)  Siehe  III,  34.  Abt  Peter  von  St.  Paul  (1446 — 1455)  verleiht  ddo.  24.  Juni  1450 
auf  die  Bitte  des  Jörg  von  Pernekg  dem  Artolf  von  Pernekg  als  dem  Elltissten 
Lehentrager  vnd  hern  Wilhelm  von  Pernekg,  seinen  Vettern,  vnd  auch  Im  als  den 
Jungisten  das  durlT  zu  Sibeoaich  mitsambt  den  lewiten  vnd  guetern  vnd  Perkrecht 
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48.  Herr  VIreicb  von  Wilthaus  hat  zu  lehen  etc.  wie 
lU.  35. 

49.  Niclas  Windischgreczer  hat  zu  lehen  die  gueter  Im 
Stainpach »)  mit  aller  irer  zugehorung,  dy  vormals  der  Wintertawrer 
von  vns  zu  lehen  gehabt  hat.  Des  sullen  sein  X mark  gelts  vnd  ett> 
leich  weingüllt. 

50.  Reinprecht  Wind ischgrSczer  hat  ze  lehen  das  paw 
gelegen  In  der  Granach  vnd  drey  hueben  zu  Gomlicz<),  dy  herr 
herbart  von  Goroliczzu  seiner  tochter  frawen  Annen  geben  hat. 

Item  von  erst  ain  halbe  hüben  vnd  ain  hofstat  gelegen  zu  Gom- 
licz.  Item  ain  wisen  gelegen  vnderm  kumer.  Item  ain  halbe  hüben 
gelegen  zu  lopposchnikg  *).  Item  ain  Akker  vnd  ain  Wisen  an  der 
Paradicz  vnd  ain  wislein  vnderm  haiholcz.  Item  vier  Ekker,  dy  drey 
Im  Grob,  der  nerd  neben  Hainreich  am  Ekk  vnd  geet  herab  vncz  an 
den  Pacher  etc.  Dy  kuncz  Payr  In  saczweis  von  hern  Reinprecbten 
windischgreczer  Innegehabt  hat. 

51.  Jorg  Win  dischgr^czer  hat  ze  lehen  den  hof  ze  Gom- 
licz  vnd  Syben  hofstet  vnd  zwen  weingart  ainer  genant  der  Erlacher 
vnd  ainer  der  Sulczer  genant  mit  allem  dem  so  zu  dem  hoff  hofstetea 
vnd  Weingarten  gehört  vnd  das  vormalen  her  .41brecht  der  fewstriczer 
vnd  hernach  Hainreich  Staindorffer  von  vns  ze  lehen  gehabt  haben  *). 

52.  Gebhart  von  Waltstain  hat  ze  lehen  die  gueter  halbe 
zu  'Prestcrnicz  mit  hern  Alexen  dem  Gradner  ’). 

53.  Herr  Pernhart  Gribinger  hat  zu  lehen  die  her  nach 
geschriben  güetter  gelegen  ln  der  zauwitt  •). 

Item  ain  gütt  da  lamprecht  der  lasnik  auff  siezt.  Item  ain  hüeben 
am  polanczen.  Item  ain  gut  bei  der  kirichen  da  Michel  auff  siezt.  Item 
ain  hücbeii  die  Michel  auch  Inne  hat  gelegen  an  der  friczen.  Item 


datellMl  mit  «llei*  xug«horuog,  das  fraw  Barbara  hern  Hainreicha  von  Enesealorff 
eeliche  hauafraw  tod  In  In  Saexbeiae  Inogehabt  hat  Item  aber  dax  Perkrecht  xa 
Marburg  genant  ln  der  SUipphen  Tnd  xwo  bofatet  gelegen  xu  Mellnikg  (Alte  Copie 
im  Arch.  von  St.  Paul). 

t)  Steinbaefa«  aSdweatlich  von  Ehrenhanaen. 

*)  Kranach  und  Gainlitx,  aüdweatUch  von  Ehrenhauseo. 

»)  Siehe  S.  309  Note  i. 

*)  Siehe  I,  31;  11,  13;  11t  41. 

Siehe  It  2;  IV,  U. 

*)  Sobotb,  iiordweatlioh  «on  Iloh  enmautheu. 
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aiii  hüeben  an  der  liofstat  da  Niclas  auff  siezt.  Item  ain  hüeben  gele- 
gen an  der  repping  da  Marin  aulT  siezet. 

S4.  Matbe  Kaprainker  bat  ze  leben  etc.  wie  I,  7. 

5ä.  Sigmund  Wakkerczil  bat  ze  leben  etc.  wie  i,  3ö. 

56.  Niclas  Gaisrucker  bat  ze  leben  etc.  wie  IH,  47. 

Item  auch  bat  er  ze  leben  die  guter  von  Herman  dem  Muttel. 
Item  von  erst  etc.  If,  21.  erster  Absatz. 

Item  ain  hof  der  des  Sengieins  gewesen  ist. 

57.  Gautschacher  hat  zu  leben  Sechs  wasser  Ember  mosst 
Am  Zschattn  ieriiikg  gelegen  vnd  ain  holcz  gelegen  Im  wadel  bey  der 
Pessnicz  '). 

58.  Hainrich  luxperger*)  hat  ze  leben  etc.  wie  I,  6. 

59.  Fridreich  vom  Graben  der  Junger  hat  ze  leben  die 
gueter  gelegen  in  der  Zoubitt  die  von  M'eilent  Ott  lein  von  Gom- 
licz  herkomen  sein. 

60.  Jörg  Dorner  von  Rakkenspurg  hat  ze  leben  etc.  wie 
III,  32. 

61.  Conrat  Zymerawer  ze  Marchburg  loco  fürholczer  vnd 
vrsula  sein  eeleiche  wirtin  Konraten  des  Hagendorn  seligen  Tochter 
vnd  Ir  erben  haben  ze  leben  etc.  wie  II,  12. 

62.  Peter  von  Mgrnberg»). 

63.  Conrat  czu  Mernberg  hat  ze  leben  etc.  wie  I,  20. 

64.  VI reich  Skuednikg  ze  .Mernberg  hat  ze  leben  drey 
Ekker  ze  Mernberg  gelegen  dy  da  stossen  an  des  knyelein  veld.  Vnd 
die  er  von  dem  VI  re  ich  halle  Lg  er  kauft  hat*). 

Auch  hat  er  kauft  von  dem  VI reich  Gresel  ain  hofstat  in 
der  poydes*)  vnd  Raicht  an  Vlreicb  des  Jasbicz  veld,  auch  ze 
leben. 

Item  ain  gesess  ze  Mernberg  vnd  Sechs  Ekker  bey  dem  Markcht 
hat  er  kauft  von  NicI äsen  Staynmecz  von  Seidenhofen,  haisst 
des  kanoler  gut  •). 


0 Siche  I«  3. 

*)  Darfiber  sfceht  »leoet  Reg:eBbart  rDdSlainwall  ron  flednirs**. 

Ohne  Ao^abe  roo  Leheo, 

*)  Siche  II,  19. 

*)  Siehe  I,  19. 

*1  Siebe  III.  iS 
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66.  Djr  zechleut  der  Pharrkirchen  ze  Meriiberg  haben  ze 
leben  ain  hueben  gelegen  ob  der  Ves.st  ze  Mernberg  genant  des 
Potueschnikg  hueben  vnd  die  vormalen  ha  uns  Schramph  von  vns 
ze  leben  gehabt  bat  ')>  sol  ein  yeder  zeebmaister  von  vns  emphahen »). 

66.  Dy  frawen  In  dem  kloster  ze  Mernberg  haben  ze  leben 
den  hof  gelegen  ze  Mernberg  vnd  Syben  fewrstet  dy  darczu  gehorent, 
dy  haben  Sy  kauft  von  Jorglen  Wülfings  von  Mgrenberg  seligen  Sün 

67.  Hanns  Spanngstainer  hat  cze  leben  etc.  wie  1,  23*). 

68.  Antoni  Verber  hat  ze  leben  etc.  wie  111,  29.  mit  der 
näheren  Bezeichnung  „die  Im  fraw  kathrey  Jorgen  des  Äkkher  von 
Mos  tum  seligen  tochter  geben  vnd  gemacht  hat“. 

69.  Item  Rotenperger  hat  ze  leben  etc.  wie  1,  48. 

Item  ain  öd  gelegen  zü  fewsingcn  vnder  Mernberg  die  vormals 
der  fürfilzz  zu  zulehen  seiner  buben  Ingehabt  hat*}. 

70.  Perchtold  Krotendorffer  hat  ze  leben  etc.  wie  11,  1. 

71.  Jacob  Trapp  hat  ze  leben  etc.  wie  II,  10. 

72.  Hanns  Holnegker*)  hat  ze  leben  etc.  wie  11,  3.  Von 
anderer  Hand  ist  beigefügt;  Die  obgenanten  güetter  hat  enphangen 
lienhart  des  Aspach  eleichc  wirtin  vnd  hannseu  des  hollenegker 
saligen  Tochter  37  •). 

73.  H an  ns  Schramph  hat  ze  leben  etc.  wie  Hl,  40. 


0 Siehe  II,  20. 

Niclai  Pfarrer  xu  Mernberg»  Ich  Michel  fleischakher  vnd  Ich  Larenex  Pawmgartt- 
ner»  Zechleute  der  Pfarrkirche  xu  Mahrenberg»  vertauschen  ddo.  3.  Juli  1438  mit 
dem  Abte  Johann  von  St.  Paul  ihr  vom  Stifte  als  Lehen  erhaltenes  Gut  Mgclegen 
xe  nechst  ob  der  vessten  Mernberg»  da  die  exeit  Niclas  Stanger  aulf  gesessen  was* 
gegen  ein  Gut  «gelegen  am  Türreuperg»  da  dieexeit  der  Pirschnikg  auff  gesessen 
ist  . . . vnd  czwen  Akker  gelegen  xu  Mernberg  vnder  dem  Markcht  . . . vnd  einen 
Gartten  gelegen  auch  zu  Mernberg  In  dem  Markcht  bej  dem  Pach^  den  dieczeit 
die  Madalen  daselbs  Innen  bat*.  Gesiegelt  mit  «des  Edlen  vnd  bessten  Fridreichen 
des  SälTcn  vnd  Erhärten  des  Ejbaswalder  baider  aigen  anhangunden  losigeln* 
(Orig.  Perg.  2 Siegel.  Das  2.  fehlt.  Archiv  St.  Paul). 

*)  Hanns  Spangsleiner  der  Jüngere  bekennt  ddo.  Gralz,  22.  September  1443»  dass 
ihm  der  Abt  Johann  von  St.  Paul  zur  Abzahlung  seiner  Forderung  auf  Malh'enberg 
eine  Geldsumme  gegeben  habe«  so  dass  weder  er  noch  seine  Erben  in  Zukunft 
etw'as  zu  fordern  haben.  Gesiegelt  mit  seinem  eigenen  und  des  edlen  vesten  Leo* 
poid  Aspach  Insiegeln  (Orig.  Perg.  2 Siegel.  Archiv  St.  Paul). 

*)  Siehe  II»  16. 

Darauf  steht  «loco  Roseiibergerio*. 

*)  Das  heisst  «im  Jahre  1437*. 
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74.  Jöstel  G rf  .sei  gesessen  zu  Piirkgstall ')  hat  ze  leheii  etc. 
wie  I,  19  ohne  den  Beisatz. 

1 75.  Item  E k k e r I hat  ze  lehen  des  Seiiglein  hof  gelegen  zu  Merii- 
berg,  den  er  kauft  hat  von  Niclasen  Gaisrucker  den  vnrmaleu 
Ni  das  Gaisrucker=_)  vnd  Coiirat  von  Meriiberg  In  seiner 
gewalt  hat. 

76.  V'I  reich  Ru  es  hat  ze  leben  etc.  wie  III,  42. 

77.  Christan  Sigesdorffer  hat  ze  lehen  ain  guct  gelegen 
zu  Nydera  Godentein*)  ob  der  Mautt,  darauf  Jekl  StueIcz  der  l'Gdler 
auf  gesessen  ist. 

78.  Hanns  Esslinger  hat  ze  lehen  etc.  wie  III,  38. 

79.  Jorg  Haussner  etc.  wie  III,  43. 

80.  Herman  Muttel  hat  ze  lehen  etc.  wie  I,  5. 

81.  Paltram  von  windenaw*)  hat  ze  lehen  etc.  wie  I,  14. 

82.  Dcnnkchlein  Asaiing  von  Seidenhofen  hat  ze  lehen  etc. 
wie  III,  31. 

83.  Sennglein  von  Mernbcrg  hat  ze  lehen  etc.  wie  I,  11. 

84.  Nicla  Rogendorfer  hat  ze  lehen  etc.  wie  I,  16. 

85.  Englein  Sailer  hat  ze  leben  etc.  wie  1,  25. 

86.  Ottlein  Flemming  hat  ze  leben  etc.  wie  I,  27. 

87.  Ortolff  Fruelinger  hat  ze  lehen  Item  ain  huehen  an 
Sand  Daniels  perg.  Item  ain  huehen  Im  werde.  Item  ain  huehen  In 
dem  kdnnigk.  Item  ain  hüben  zu  dem  Torlein.  Item  ain  hüben  ze 
Gorentein.  Item  ain  hufstat  daselbs  vnd  ain  hufstat  ober  des  hofls  In 
Seidenhofer  herrschaft  *). 

88.  Cesarj  Seherlj  ze  Gomlicz  hat  ze  lehen  etc.  wie  II,  14. 

89.  Veit  II  enngspac  her  hat  ze  lehen  etc.  wie  II,  8. 

90.  Jacob  Pitan  ze  Traberg  hat  ze  lehen  ain  hueben  gelegen 
vnder  Trawcrg  bey  dem  Törlein.  Item  ain  zehentcn  der  gelegen  ist 
ln  der  Güriczen.  Item  hat  zu  leben  ain  hof  ezu  Tuelach,  dauon  er 
Jerlich  dint  zway  phunt*). 


*)  Bur^^sthaJ,  Schlou  aordwetUich  voo  Arnfels. 

*)  Siehe  I,  18. 

*)  Unter-(fe^entbal  bei  Hohenmauthen  an  der  Dran. 

Windenau,  aüdlich  roo  Murburff.  i)ie  Herren  von  Windenau  oder  Winden. 
Vergleiche  I,  59. 

*)  Vergleiche  II,  15. 
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91.  Schellenberger  hat  ze  leben  zwen  Höf  gelegen  ze 
Rest '),  ainen  da  er  auf  siezt,  den  andern  der  des  Rosenawer  gewesen 
ist  dargegen  ?ber. 

92.  Hainreich  Staindorfer  loco  Conrat  von  Wielantcz*). 


V. 


Vermerkht  das  Abbt  Johanns  Ezzlinger  seine  leben  In 
kSrnden  beruffen  hat  lassen  zü  sand  veitt  vnd  die  ze  leiben  zü  vol- 
kenmarklit  aüff  Sannd  Philipp  vnd  Sand  Jacobs  tag  der  heiling 
zwellff  botten  Anno  domini  etc.  quinquagesimo  ortauo.  Fol.  1. 

1.  Abt  Johann  II.  verleibt  ddo.  1.  Mai  1458  auf  die  Bitte  des 
„erbern  Chris  tan  Sallczer  Burger  zü  volkenmarkt  seiner  haus- 
fraw  dorotheen  ain  kuniphinüll  gelegen  vnnter  dem  Weingarten  vor 
der  Stat  zü  volkenmarkbt,  die  Ir  dann  Ir  vetter  hanns  wiser »)  saliger 
gedechtnüs  geschaflfen  hiet“,  als  Lehen.  Fol.  1. 

2.  Item  Cbristoffen  czwittar  sindt  zwo  Hueben  von  gnaden 
aüff  beutt  sein  lebtag  vnd  nicht  lennger  von  vns  verüben  worden,  die 
da  gelegen  sein  ze  streglach  vnd  geboren  in  das  Ambt  Trahoffen, 
die  du  sein  vatter  auch  zü  Icibgeding*)  gehabt  hat.  Vnd  der  benant 
Christoff  zwittar  hat  bekhannt,  das  er  mit  gueter  khunttscbalR  vor 
geweist  sey  worden,- das  die  bemelten  buchen  mit  seines  vatters  tod 
ledig  sind  gewesen.  Alls  der  bemellt  Christoff  das  leibgeding  Emphan- 
gen  hat,  dabey  sindt  gewesen  her  Jörg  Conuentbrüder,  Veit  von  lazz 
vnser  Schaffer,  wolfgang  gnettenstainer,  veitt  henngspacher.  Actum 
an  sand  philipp  vnd  sand  Jacob  tag  zü  volkenmarkt,  darauff  wir  vnser 
leben  In  kernden  berüffen  haben  lassen  vnd  gelihen  haben  vnd  hat 
auch  darüber  kainen  brief  genomen.  Anno  domini  etc.  LVIll.“’  Fol.  1. 

3.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  1.  Mai  1458  dem  nEdel  vnd  vest 
Thoman  von  Raten sta in  anstat  frawn  Agnesen  Seines  eleychen 
gemahel  vnd  Jorgen  des  (Jossen  seligen  Tochter  vnd  Iren  erben“  fol- 
gende Lehen. 


I)  .Mari«  Kalt  am  rerhten  Dranufer,  oberhalb  Marburg. 
')  Die  Angabe  der  Leben  fehlt.  Siehe  II,  13. 

')  Siehe  III,  24. 

4)  Siehe  IV,  38. 
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Item  von  Erst  zwo  Hueben  rnd  einen  Zehent  gelegen  bey  Rayach. 
Ain  Swayg  gelegen  ob  lauamund.  Ain  hueben  gelegen  an  der  dobra 
vnd  auch  den  hoff  zu  Gurczhaim  roitsambt  ainem  Weingarten  ainem 
hoicz  ainer  Mül  vnd  ainer  hueben  so  in  den  holT  gehorent  ■).  Fol.  28. 

4.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  I.  Mai  1458  dem  Andre  Massal- 
trer  und  seinen  Erben  „die  leben  rnd  gueter  gelegen  zu  Grayanncz  *) 
auf  ain  Jiirij  gesessen  ist.  Item  auff  dem  andern  gilt  Jacob  gesessen 
ist.  Auff  dem  dritten  peter  gesessen  ist  was  vnd  nw  vireicb  darauff 
gesessen  ist  vnd  die  Alben  ob  wildenstain  genant  die  Abbts  Alben. 
V'nd  den  Zehenten  in  der  weyssach »)  den  linhart  wisselnikh  Innehat, 
alles  mit  .seinen  Zugehorungen.“  Fol.  29. 

5.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  1.  Juli  1458  „vnnsern  getrewn 
larencz  Gruber  vnnsern  Burger  In  vnnsern  markt  zu  sand  pauls 
Im  lauenttal  seiner  hausfrawn  vnd  Iren  Erben  ain  wisen  gelegen  vnter 
der  hühwisen  vnnter  des  poschen  hoff  die  vormals  der  pattrer  von 
vnnserm  Güttshaus  ze  leben  gehabt  hat.“  Fol.  2. 

6.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  St.  Paul  4.  Juli  1458  dem  Edlen 
Bernhard  Peisser  und  seinen  Erben  „den  hoff  vnd  gütter  vnd 
hofstett  dacz  Tscherweg  mit  aller  zugehörung  als  alles  vor  sein  vatter 
Hanns  peysser  säliger  von  vnns  und  vnnserm  Gottshaws  ze  leben 
gehabt  hat*).  Auch  des  chlamphrer  gütt  das  der  benant  Bernhart 
peysser  von  Rueprechten  dem  peystokh  gekauflilt  hat.“  Fol.  2. 

7.  Abt  Johann  urlaubt  ddo.  4.  September  1458,  auf  die  Bitte  des 
„Edlen  Ritter  hern  Gambrecht  von  Silberwergk*)  anstatt  sein- 
selbs  hern  Sigmunds*)  vnd  hern  walthasarn '')  gebrüeder  von  weys- 
bryach»)  all  drey  Gerhaben  hern  Daniels  von  Chulnicz  säling  kin- 
der“,  den  Kindern  des  Daniel  von  Kolnitz  „aiiff  vier  Jar  nach 


■)  Siclie  IV,  3. 

*)  KrajanUcbach  unter  dem  SchJoue  WüdeiMtein,  Gemeinde  Galicien,  Bexirk  Ebern- 

dorf. 

Siehe  IV,  7,  8. 

*)  Siehe  IV,  22;  III,  8. 

Burgruine  Silberberg  in  der  N&be  der  steiriachen  Grenie  im  Beairke  Althofen. 

*)  Er  erscheint  im  Jahre  1463  als  kaUerl.  Rath  und  Pfleger  au  Vorcbtenatain  (Archiv 
für  K.  daterr.  GQ.  X,  398,  Nr.  660). 

Er  erscheint  1463  als  kaiserl.  Kämmerer  (Archiv  etc.  X,  399,  Nr.  667)  und  starb 
1484  SU  Villach. 

"*)  Burgruine  Weissbriach  im  Gilschthale,  Bezirk  Hermagor. 
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Datura  des  brielTs  nach  einander  ze  raitten“  folgende  Lehen:  „Item 
ainen  höIT  Zü  Hünezdörff  <)  ain  huehen  daseihs  die  der  Stefian  Inne 
hat.  Itera  ain  gut  daseihs  neben  des  menschein  gut  hat  der  Jäger 
Inn  rnd  syben  Akker  im  hunczsdorfier  relld  bey  der  strassen,  hat  Inn 
der  Steffan“.  *).  Fol.  3. 

8.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  4.  September  14S8  dem  Edlen  hern 
Hainreich  dem  Ilimmelberger»)  alls  dem  Elltern  lehentrager 
vnd  seinen  Brüdern  vnd  Iren  Erben  Item  ain  gutt  da  der  kogelnigk 
aufsiczt.  Item  ain  gilt  da  der  knnwder  aufsiczt.  Item  ain  gütt  da  der 
Ilaiffer  aufsiczt,  alle  gelegen  am  glein*).  Item  ainen  zeheiiten  ze 
winklern  In  dem  gerielit  oberlrfichscn  *).  Fol.  3. 

9.  .\bt  Johann  verleiht  ddo.  4.  September  1438  dem  Pan- 
gracz  lenngendorffer  und  seinen  kiiidern,  Siin  vnd  töchterii,  die 
Er  hat  bey  frawn  Margretten  der  Rechliergerin  säligen  die  sein  wirtiii 
gewesen  ist,  Item  von  Kr.st  ainen  halben  Zehent  der  gelegen  ist  in 
der  weissaeh  bey  Wildenstain  vnd  ain  hüben  ob  wildenstain  vnd  zwo 
Wiscn  gelegen  ze  kattern  bey  der  Trii  vnd  ain  .\wen  daseihs  *). 
Fol.  S. 

10.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  St.  Paul  11.  September  1438  dem 
Jacob  Pitan  Bürger  zu  Traberg  und  „seinen  Eeleichcn  leib  Erben, 
die  Süll  sein,  den  Hoff  ze  Duelach  ob  Traberg  zwischen  der  Strassen 
vnd  der  Tra  gelegen“  als  Leibgeding  gegen  einen  jährlichen  Zins 
von  zwei  Pfund  Wienner  Pfenning  „alheg  zü  der  Sidlung  des  Gotts- 
haus  AmbLs  zü  Traberg“,  und  von  einer  Hube  gelegen  in  dem  Hof 
„Süllen  sew  aüsrichten  Zü  rechter  Zeitt  die  vogttey  Zü  dem  haus  gen 


0 Hundsdorf  bei  Rolnitz. 

•)  Abt  Peter  verlieh  ddo.  24.  Juni  14.^0  diese  Leben  d«*m  Edlen  vnd  vcsteii  Eherhart 
von  kolnicE  als  dem  elltern  lebentnt^er  anstsit  sein  selba  vnd  D;inielen  von  kolt- 
iiics  seins  Bruders  vnd  Irer  baider  erben  (Orig.  Perg.,  das  Siegel  fehlt),  and  ddo. 
24.  Juni  1433  dem  Edlen  vnd  vesst  Ritter  Hern  Daniel  von  Cholnka  mit  dem  Bei- 
sätze »die  vormals  Jorg  vnd  Eberhart  seine  brueder  von  Cholnicz  ze  leben  gehabt 
haben**  (Orig.  Perg.  1 Siegel.  Archiv  St.  Paul). 

3)  Er  erscheint  1464  als  Truklisfiss  vnd  Pfleger  zu  Bleibarg,  1477  als  katserl.  Rath 
und  Pfleger  zu  Bleiburg  und  verheirathet  seine  Tochter  an  Valentin  Lamberger, 
kaiserl.  Pfleger  zu  Stein  in  Krain  (Archiv  f.  K.  öslerr.  Gq.  VII,  217;  III,  98. 
.N.  30). 

4)  Siehe  IV,  6. 

^)  Burg  OhertrUen;  südwestlich  davon  Winklern,  Bezirk  Vülkeriiiarkt. 

•)  Siehe  IV,  8. 
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M6rnberg.“  Wenn  sie  diese  Bedingungen  nicht  erfüllen,  falle  der 
Hof  „mit  aller  Zugehüruiig  vnd  alles  das  sew  daraulf  gepawtt  rnd 
gelegt  haben“,  dem  Stifte  zurück  <).  Fol.  4. 

11.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  26.  November  1468  dem  Eras- 
mus Büchrer  und  seinen  Erben  „ainen  Zehenten  gelegen  zü  Reis- 
dorff vnter  Reynekk“  als  Lehen  >).  Fol.  6. 

12.  Abt  Johann  bekennt  ddo.  29.  November  1458,  dass  der 
Edle  Hanns  Gail  von  Pucchenstain*)  ihn  gebeten  „den  hoff  an 
der  haid  bey  Traberg  mit  seiner  Zfigehörung“  seinem  Bruder  An- 
dreas Gail  von  Puechenstain  und  seinen  Erben  zu  verleihen, 
indem  er  ihm  denselben  verkauft  hätte,  dass  aber  Andreas  Gail  diese 
Lehen  aufgesandt  und  gebeten  habe,  „die  nü  fürbass  Hannsen 
Hagenawer  vnd  Dorotheen  seiner  hausfraw  vnd  Ir  baider  Erben“ 
zu  verleihen,  „wann  Er  In  den  Geben  hict  vmb  das,  das  Er  Iren 
Swager  vnd  Bruder  Hannsen  Leupacher  In  Zorn  vom  leben  zü  tod 
bracht  het“.  Der  .\bt  erfüllt  diese  Bitte.  Fol.  6. 

13.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  10.  December  1458  dem  Edlen 
Jörg  Pibryacher*)  und  seinen  Erben,  Söhnen  und  Töchtern 
ainen  hoff  gelegen  am  Judcnnekh  vnd  ainen  Zehenten  Zü  Winklern 
bey  Baysenberg  *).  Fol.  6. 

14.  Abt  Johann  urlaubt  ddo.  24.  December  1458  dem  Edlen 
Mertt  Akkerl  und  seinen  Erben,  „wann  der  bemell  .Akkerl  desmals 
seiner  kuntschafft  nicht  hanthäbig  wer,  von  dem  nagstkömenden  sand 
Philypp  vnd  sand  Jacobstag  ain  ganezes  Jar“  die  Lehen,  welche  zum 
Stifte  gehören.  Fol.  7. 

15.  Abt  Johann  verleiht  1458  dem  Edlen  Conrad  Aspach 
und  allen  seinen  Erben  „ain  hoff  gelegen  am  polcz  bey  höhenpergen 
in  Theinnacher  pharre  da  niclas  aüf  siezt.  Item  ain  halben  hoff  gele- 
gen Zü  frönsdörff  Im  laüenttal  da  ettwan  der  grewlich  aufgesessen 
was“  •).  Fol.  1 . 


<)  Siehe  tv,  90. 

>)  Siehe  I,  42. 

')  Siehe  K.  Schmoll  I.  c.  I,  441.  Die  Freiherro  ron  GiII-Ducheoslein  «m  rechten 
Oreaufer,  untcrhilb  Unterdraohurg. 

4)  Er  eracheint  1457  all  PBeger  au  Landahron  (Archiv  f.  K.  öalerr.  CQ.  X,  20.1. 

Nr.  183). 

•)  Siehe  III,  23. 

•)  Siehe  IV,  9. 

Archiv.  XXXIV.  2.  21 
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16.  Abt  Johanif  verleiht  ddo.  19.  März  1459  dem  VI  re  ich 
Zümesz  gesessen  zü  OberndorflF  bey  Rayach  <)  das  gut  gelegen  zu 
Rayach,  das  etwan  der  allte  Chrueg  Inngehabt  vnd  von  Niklasen 
Herpher  kauITt  hat.  Fol.  7. 

17.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  19.  Februar  1460  dem  Vlreycli 
Vieregk,  Bürger  zu  Wolfsberg,  und  allen  seinen  Erben  „ain  gut 
gelegen  zw  mitterlewden , do  ycz  Hannsen  des  Romolers  sun  awff- 
siczet*).  Fol.  7. 

18.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  25.  Mai  1461  dem  „Edl  vnd  vest 
Mert  Akerl“  und  allen  seinen  Erben  „ain  hoff  gelegen  czii  meren- 
berg  Der  Haydleins  des  Sengleins  gewesen  i.st»).  Item  vier  gütter. 
Item  ain  hueben  Im  veld  da  der  Rabacz  auffgesessen  ist  mit  ainera 
Zulehen  alles  bey  Rabenstain  viider  Lauamuiid  gelegen.  Item  ain 
guet  im  dorif  daselbs,  da  weylant  der  Nikus  auffgesessen  ist  mit  ainem 
Zulehen“.  Fol.  8. 

19.  Abt  Johann  bekennt  ddo.  6.  Juni  1461,  dass  ihn  der  „Edel 
vnd  vest  Ritter  her  Andre  Greyseneker“*)  gebeten,  „Im  vnd  sein 
Erben  Ain  guet  vnserer  vnd  vnsers  Gotshaus  lehenschafft  gelegen 
vnder  dem  wald  bey  Eberstain »),  so  Clement  vnder  dem  wald  Innge- 
habt, Zu  aygnen,  M’ann  er  das  zu  gotsdinst  .stiffteii  weld.“  Der  Abt 
erfüllt  diese  Bitte.  Fol.  9. 

20.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  25.  Juli  1461  dem  „erbern 
Hanns  Judel  als  dem  Elltern  vnd  Lehentrager,  seinem  Bruder  Leon- 
hard Juden  vnd  ir  baider  erben  ainen  Zehenten  gelegen  zu  Winklern 
bey  Sannd  Jorgen  ob  Waisenberg“.  Fol.  9. 

21.  Abt  Johann  bekennt  ddo.  24.  November  1461,  dass  er  auf 
die  Bitte  des  Andre  Massaltrer  die  von  diesem  dem  Hannsen 
polopnigkh,  Burger  In  der  Chapell  •),  verkaufte  Abtsalpen’)  letz- 
terem und  seinen  Erben  als  Lehen  verliehen  habe.  Fol.  10. 


Unter^Ebcrndorf  bei  Roiacb  im  LavanUhale. 

»)  Siehe  IV,  31. 

»)  Siehe  IV,  7S. 

*)  Über  die  Ritter  von  Greiaaeneck  aiehe  K.  SchmuU,  I,  603.  Daa  Schloaa  Greiaaeneck 
liegt  bei  Voitaberg  in  Steiermark.  Andre  Greisaenecker  eracheint  1434*^1473  aU 
kaiaerl.  Kfimroerer  und  Pfleger  lu  Klam  (Archiv  f.  K.  öaterr.  GQ.  X,  190 — 441). 
Borg  Eberatcin  am  GdrtachiUbache,  einem  Zufluaae  der  Gurk. 

*)  EiaeO'Kappel  an  der  Velach. 

»)  Siehe  V,  4. 
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22.  Abt  Jühanii  verleiht  ddo.  30.  December  1461  dem  „Edlen 
viid  Testen  Ritter  hcrn  Ca.sp  a r Aspacb  als  dem  Eidern  vnd  lehentra- 
ger  Sein  vnd seiner  geswistret  vnd  allen  iren  erben“  die  Lehen  wie  V,  IS- 

23.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  29.  Juni  1463  dem  „Edlen  vnd 
Vesten  Ritter  hern  Conrat  Tanhaw.ser')  anstat  frawn  Annen  seins 
elichen  (Jemaheln  vnd  irer  erben  die  Stnkh  vnd  guter,  wie  V,  18. 
so  weylent  Mert  Akkerl  Ir  vetter  seliger  von  vns  vnd  vnserm  Gots- 
haus  ze  leben  gehabt  hat,  wann  die  Erblich  vnd  mit  tayding  an  Sy 
kamen  weren“.  Fol.  10. 

24.  .\bt  Johann  verleiht  ddo.  S.  Aiigu.st  1464  dem  Lasla 
Pey.sser  und  seinen  Erben  die  Lehengüter,  „so  erhlein  auff  in  gefal- 
len sein,  die  her  chomen  von  ha  uns  peisser.  Ein  gut  darauff  mathe 
petschnigk  siezt.  Ein  buchen  pey  Swahegk*).  Ein  hueben  zw  aicha 
pleihiirg  *).  Ein  hueben  pey  der  pruck  zw  volkenmargk.  Ein  öden  so 
greger  im  graben  *)  in  hatl.  Ein  giitl  ob  leufflinger »)  perg,  das  Mathe 
chastiiigk  in  hat.  Ein  gntt  oben  iicM'n  haws«)  oben  in  leufüinger  perg 
das  rältnigk  in  halt.  Ein  gvtt  ob  leuffling  im  graben,  das  bans  mulner 
in  bat  all  mit  irrer  Zwkornng“.  Fol.  38. 

25.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  29.  März  146S  dem  „Christo ff 
\Vu obrer  als  dem  Eidern  vnd  lebenlrager  an  stat  sein  selbs  vnd 
Achacz  seiiis  Bruder  vnd  irer  erben  ain  zehent  gelegen  zu  Reisdorff 
vnder  Rcynekk , .so  ir  vatter  seliger  ’)  von  vns  vnd  vnserm  Gotshaus 
ze  leben  gehabt , M'ann  sew  der  erblich  von  iren  vatter  anersterben 
were“.  Fol.  11. 

26.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  3.  Juli  1466  dem  Edlen  Lasslaw 
Pe  isser  vnd  seinen  Erben  „den  holTtifiter  vnd  hofstet  so  etwan Hanns 
peisser  vnd  Bernhart  sein  Sun  selig.  Auch  des  klamphrer  gut.  So 
der  selb  Bernhart  von  Ruprecht  peystokb  gekauft  hat  vnd  von  vns 
vnd  vnserm  Gotshaus  ze  leben  gehabt  haben,  alles  gelegen  zu 
Tscherweg»),  wann  dy  erblich  an  in  kumen  weren“.  Fol.  11. 


Über  die  Ritter  von  Thanbeusen  aiebe  K.  SchmuU,  IV,  180. 

2)  Sebvabeg:^  an  der  Dran  im  Bezirke  Bleibarg. 

<)  Aich  am  Libuska-Bache  bei  Bleiborg. 

An  der  Uran. 

Leifling  am  rechten  Drauofer,  Laramund  gegenüber. 

Neuhaus,  Schloss  in  der  Nahe  der  Draa  zwischen  Schwabegg  and  Leifling. 
Siehe  V,  il. 

S)  Siche  V,  6. 

Zi* 
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27.  Abt  Johann  urlaubt  ildo.  26.  November  146S  „Linharten 
Tnd  Andreen  gebruedem  von  kolnicz,  hern  Daniels  seligen 
Siinen“  die  V,  7.  angeführten  Lehen  auf  weitere  fünf  Jahre.  Fol.  12. 

28.  .\bt  Johann  verleiht  ddo.  30.  Mai  1466  dem  Hainreich 
W'eisspekh  Bürger  zu  Völkermarkt  vnd  seinen  Erben  die  demsel- 
ben von  Cristan  Salczer,  Bürger  zu  Völkermarkt ')  verkaufte  vnd  dem 
Abte  aufgesandete  „kumpfmul  gelegen  vndcrn  Weingarten  vor  der 
yczbemelten  Stat  Volkenmarkt“,  unter  der  Bedingung,  „wann  sew  dy 
obbenant  kumpfmul  verrer  verkauffen  oder  verkumern  wolden.  So 
sullcn  Sy  vns  oder  vnsern  nacbkomen  damit  benottcn  vnd  vns  dy  ln 
ain  billicben  kautf  für  menigklich  geben".  Fol.  12. 

29.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  3.  October  1467  dem  Jorg 
Sneider  „ain  gut  mit  seiner  Zugeborung  gelegen  zu  krabaten*) 
vnd  gehört  In  vnser  ambt  Trahofen  mit  sambt  ain  zehenten  daselbs 
so  vormals  ainer  genant  vrban  Innegehabt  hat",  auf  seine  Lebenszeit 
mit  der  Verpflichtung,  „Jerlich  zu  rechter  Zeit  von  dem  bemelten  gut 
achczig  pfenning  vnd  von  dem  zehenten  newn  virling  getraids  ze 
raicben  vnd  darzu  gehorsam  zu  sein  vnd  gewärtig  mit  stewrn  Rabat- 
ten vnd  andern  Sachen,  als  ander  vnser  vrbarleut  In  demselben  vnsern 
Ambt  phliclitig  sein“.  Fol.  39. 

30.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  29.  März  1468  auf  die  Bitte  des 
Andre  Massaltrer  seinem  Vetter  „Hansen  Massaltrcr  dem  Jün- 
geren“ die  von  Ersterem  aufgesandeten  Lebengüter  „am  Grayancz. 
Item  auf  Ayn  vireich  gesessen  ist,  aulT  dem  andern  linhart  des  selben 
vircichs  Sun  vnd  auf  dem  dritten  ainer  genant  Vrban“*).  Fol.  41. 

31.  .Vbt  Johann  verleiht  ddo.  3.  März  1471  dem  „Edlen  vnd 
vesten  Leonhart  von  Kolnicz  als  dem  Elderen  vnd  lebeiitrager 
anstat  sein  scibs  vnd  Andresen  von  kolnicz  seines  Bruders  vnd  irer 
erben»)  die  Lehen  wie  V,  7.  So  her  Daniel  von  kolnicz  ir  vatter  seli- 
ger“ vom  Stifte  als  Lehen  gehabt  hat.  Fol.  43. 

32.  Abt  Johann  verleibt  ddo.  14.  Mai  1473  dem  Edlen  „Chri- 
stoffen Pibriacher  als  dem  Elttren  vnd  lehentrager  anstat  sein 
selbs,  seiner  geswistridt  vnd  Iren  erben“  die  Lehen  wie  V,  13.  „so 


1)  Siehe  V,  1. 

*)  Krabathen  bei  St.  Philippen  an  der  iiurk,  Bezirk  Kberalein. 
•)  Siehe  V,  4. 

*)  Siehe  V,  27. 
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wcilent  Jorg  Pibriacher  ir  vater  seliger  zu  leheii  gehabt  bat  vnd  nu 
erblich  an  sew  chomen  sein“.  Fol.  46. 

33.  Abt  Johann  bekennt  ddo.  St.  Paul  20.  Mai  1474,  dass  er 
„auff  Bette  guetter  Lewtt  der  Edlen  frawn  Agnesen  des  Joi'gen 
Gossen  seligen  tochtter  vnd  des  Thoman  von  Rottnstain  verlasne 
wittib  die  Lehen  die  Ir  vatter  Jorg  Goss  Salliger  vom  gotshaus  ze 
leben  gehabt  hat,  verleihen  sebuldt“.  Da  er  aber  „Im  Ratt  gefunden, 
das  er  Ir  nuer  ain  Vrlawb  geben  schult,  aulT  Etlich  Jar“,  so  hat  er 
ihr  dieselben  geurlaubt  auf  „drew  gaiicze  Jare  von  dato  des  brieffs 
ze  raitten“.  Es  sind  dies  die  Lehen:  „Ain  hueben  die  pachonigkh  In 
hat  vnd  ain  öden  In  prattnigkh.  Ain  hueben  die  Joseph  Inne  hat,  Ain 
Mull  zw  Sand  Jorgen  ')  mit  aller  yerer  zuegehorung,  die  etban  Mertel 
Inne  gehabt  hat.  Item  ain  hueben  zw  Gotzendorff^)  die  Etban  der 
Hofer  Innegehabt  hat.  Item  Zbo  hueben  am  schaidinach  Im  gerewt  >) 
ob  der  zell.  Item  ain  hueben  zw  01011017^)  die  Etban  Michel  Inne 
gehabt  hat“.  Fol.  63. 

34.  .Abt  Johann  verleiht  ddo.  30.  Juli  147.'i  dem  Liuhart 
Zimerman  gesessen  zu  Oberndorff  bey  Rayach  vnd  seinen  Erben 
„das  gut  gelegen  bey  Rayach,  das  etban  der  alte  cb^ueg  lunegehabt 
hat  vnd  er  vom  Vlrich  Zuiness »)  kliaullA  hiet“.  Fol.  30. 

33.  Des  Leonhartten  Zimerman  kinder  leben  sein  In 
gevriawbt  auf  zway  iar  Dato  des  briefs  ze  rrOteii.  Actum 
feria  V*.  ante  Mathei  apostoli  et  Evaiigeliste  .Anno  etc.  I XWll"”.«). 
Fol.  32. 

36.  Item  Pauli  Vireken  ist  geliben  worden  als  ain  Vormuiidt 
vnd  Gerhahen  Vlreichen  seins  bruder  Das  Gut  zu  Mitterlewden  so 
ir  vater’)  vom  Gotshawss  ze  leben  gehabt  hat.  Actum  feria  quinta 
' penthecostis  anno  domini  etc.  79.*)  Fol.  33. 


St.  Georgen  unter  Stein  ioi  Lavantthale. 

*)  Götzendorf  bei  St  Georgen. 

*)  Rabensteiner  Greutb  ob  der  Zeil«  Bergabhaug  am  linken  ÜrMuur«*r  oberhalb 
Laramund. 

Lindhof  bei  Rojach. 

Siehe  V,  16. 

*)  18.  September  1477. 

Siehe  V,  17. 

3.  Juni  1479. 
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37.  Leonhart  Zimerman  kinder  Sein  Ir  lohen  pevrlawbt 
auf  II  Jar  von  dato  des  hriefs.  Actum  In  die  Apathe  nirpinis  Anno 
etc.  LXXX*.  «)•  Fol.  54. 

Leliea  la  Steler. 

Vermerkht  das  Ahbt  Johanns  Ezz.linpor  Ahht  zü  Sannd  panls 
Im  lauenttall  seine  leben  In  Stcyrn  beriiflen  hat  lassen  Zii  Grecz  vnd 
die  zcleiehen  zu  Marchpurkg  an  sannd  Erasm  tag  Anno  domini  etc. 
Quinquagesimo  octauo.  Fol.  13. 

38.  Abt  Johann  I.  verkauft  ddo.  19.  Mürz  1441  dem  Edlen  Ca- 
spar Zwitar  und  allen  seinen  Erben  zwei  Güter  gelegen  zu  Gemss  »), 
»dy  der  Marehss  Mesner  weylent  von  vns  Inuegehabt  hat“,  mit  Vor- 
behalt des  jährlichen  Urbarzinses.  Fol.  33. 

39.  Jorgllawsner  verkauft  ddo.  3.  Mai  1448  für  sich  und 
seine  Geschwister»)  und  alle  seine  Erben  „dem  Edlen  vnsern  lieben 
ayden  Jorgen  Riedmarcher  vnd  seinen  Erben  ainen  halben  hof 
mit  seiner  zugehorung  vnd  zwo  hofstet  vnd  ain  Miiel  gelegen  In  der 
lannkhen  bey  Cellnicz.  Item  aber  ainen  halben  hof  vnd  drey  hofstet 
mit  Iren  Zuegehorungen  gelegen  ze  Czellnicz  Im  dorlT.  Item  vnd  ain 
akger  mit  seiner  zugehorung  gelegen  ln  der  glancz*).  Vnd  sind  die 
obgcmeltcn  Stukh  vnd  guetter  In  der  lanken  ze  Czellnicz  vnd  In  der 
Glancz  hof  hofstet  vnd  Mull  vnd  akger  mit  Iren  ziigehorungen  Ze  leben 
von  dem  llochwirdigen  herren  herren  Peter  Abbt  zu  samt  paull  Im 
lauenttal. 

Item  haben  wir  Im  mer  verkauITt  vnser  zwen  Weingarten  In  der 
lanken.  Vnd  ist  der  KawIT  geschehen  mit  henden  des  Edlen  Tlioman 
des  pauschen,  obristen  perckmaistcr  des  Abbts,  wann  man  dem 
bcmelten  Abbt  vnd  seinem  gotshauss  Jerleich  von  dem  ain  Weingarten 
dint  Sechs  wasserember  most  vnd  drey  pergpheiining,  von  dem  andern 
Zwen  wasserember  most  vnd  ain  pergphenning. 

Auch  haben  wir  In  mer  verkauITt  vnser  Mul  vnd  hofslat  gelegen 
ze  Trestanicz  »)  ob  der  Stänenprukehen,  beide  Lehen  von  dem  Edlen 
hern  Reimprechten  von  Waise.  Besiegelt  von  Thomau  den  pauschen 
und  den  Edlen  Conradt  den  Zymerawer“  Fol.  ItJ. 

I)  K.  Februar  1460. 

*)  Gems  an  der  Drau  oberhalb  Marhurjr. 

a)  Siehe  IV,  79;  II,  17. 

Glantz  bei  Zellnitz. 

Tresternilz  an  der  Drau  oberhalb  Marburg. 
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40.  Abt  Peter  von  St.  Paul  verleiht  ddo.  16.  Mürz  1449  auf 
Bitte  des  Jörg  Hawsner  und  seiner  Schwester  Ursula,  Thomas  des 
Pawschen  ehelichen  Hausfrau,  dem  Edlen  Jörg  Riedmacher  „Irem 
aydem  vnd  swagcr  ainen  hoff  gelegen  zu  czellnicz  vnd  ain  hofstat. 
Aber  ain  hofstat  gelegen  bey  dem  pach  ob  der  kirchen.  Item  aber 
ain  hofstat  zwischen  der  yczhemelten  hofstat  vnd  des  Skoffen  gfit 
gelegen.  Item  aber  drey  hofstett  genant  In  der  Lannkchcn  vnd  ainen 
•Akker  gelegen  zü  Glanncz,  alles  vnser  Ichenschaft“.  Fol.  15. 

41.  Abt  Johann  II.  verleiht  ddo.  21.  März  1457  den  Brüdern 
Philipp  und  Christof,  den  Sigesdorffern,  vnd  ihren  Erben 
„ain  hüben  mit  Ir  Zügehorung  gelegen  zü  nider  Goddentein  ob  der 
maütt  daraüff  Jäklein  Stueicz  der  fidler  gesessen  ist  genant  Im  dorna 
vnd  die  vormalen  Ir  vatter  Christan  Sigesdorffer  saliger  <)  zu  leben 
gehabt  hat“.  Fol.  14. 

42.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  St.  Paul,  5.  Juni  1457  dem  „Edlen 
Wilhalm  von  pernEkh  als  dem  Ellttisten  lelientragcr,  nach  ab- 
gangkh  hern  .Arttollffen  von  pernEkh  saligen,  vnd  seinem  Bruder 
Georg  Item  von  Erst  das  dorff  zü  Sybenaicli  mitsambt  den  leütten 
güttern  vnd  Berkhrccht  daselbs  mit  aller  zugehorung.  Item  das  Berk- 
Reeht  zü  Marchpurgk  genant  In  der  Slaiffen  vnd  zwo  hueben  gelegen 
Zü  Mellnigk.  Item  das  dorff  Radigesdorff  gelegen  bey  der  steücz  In 
Rakkespurger  pharre“  *).  Fol.  13. 

43.  Abt  Johann  urlaubt  ddo.  11.  November  1457  dem  Erhärt 
Hohenwartteri)  das  Lehen,  „ein  dorff  mit  seiner  Zügehorung 
genant  Teuffenweg  gelegen  vnnter  Rakkespurg“  auf  ein  ganzes  Jahr 
„von  dem  negstkomenden  sand  Briczen  tag*)“  angefangen.  Fol.  14. 

44.  Kbünrat  Czimerawer  Hat  zü  leben  vier  hüben  gelegen 
bey  Traberg  der  zwo  Jurj  Supan  Innebat , vnd  Zwo  der  petter  der 
pettrin  aiden.  dieselben  leben  sind  herkomen  von  frawn  vrsula  der 
fürholczin  Conratten  des  hagendorn  seligen  tochter*)  vnd 


')  Siehe  IV,  77. 

*)  Siehe  rv,  45  und  47  mit  Note. 

Er  erscheint  1457  ils  kaiserl.  Rath  und  Burggraf  der  Burg  su  Cilll  (Archiv  f.  K. 
dsterr.  GQ.  X,  207,  Kr.  201),  und  sUrb  vor  Juli  1460  (vergleiche  unten  V,  75  und 
Archiv  etc.  X,  236,  Kr.  407). 

^)  13.  November. 

Siehe  IV,  61. 


Digitized  by  Google 


328 


hat  die  Emphangen  Am  quotember  süntag  vor  weyhnachten  Anno 
domini  etc.  LVIl””’ >)“.  Fol.  13. 

45.  Abt  Johann  verleiht  1457  auf  die  Bitte  des  Wolfgang 
Khrottendorffer  „vnnserm  getrewn  lieben  Jürgen  Schraro- 
phen  die  von  Erslerem  aufgegebenen  Lebengüter.  „Item  von  erst 
das  gnt  da  der  kayser  aufgesessen  ist.  Ain  gut  da  der  voikh  aufge- 
sessen ist.  ain  gütt  da  der  Marttin  Gräditschnikh  aüfgesessen  ist.  ain 
güt  da  Jacob  Gräditschnikh  aüfigesessen  ist  die  yezgenanten  guetter 
alle  am  Rcmsnigkh  In  mernberger  pharre  bey  sand  mertten  gelegen 
sind.  Item  drey  Ekker  im  mernberger  veldt,  die  der  schkuednikh 
Inngehabt  bat  Item  ain  traidtzehent  bey  mernberg  in  mürnbei^er 
pliarr  gelegen,  den  herman  schuester  Innegehabt  hat>)“.  Fol.  13. 

46.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  10.  April  1458  dem  linhart 
Aspach  „wann  er  daraüff  ain  gemSebt  brieif  iiiet  Alls  vmb  viercze- 
henhundert  phunt  phenning,  des  vidimus  wir  verlesen  haben,  Item 
von  erst  ain  hueben  In  der  czaüch,  die  Dietreich  Innehat  Item  ain 
bueben  Im  Temnikh  die  der  grill  Innehat.  .\in  hueben  zürn  Türlein 
die  petter  Innehat  Ain  hueben  zü  gorentain  vnd  ain  zehent  das 
Jacob  Ambtman  Innehat  Item  ain  hofstat  daselbs  die  fricz  Haid 
Innehat  Ain  bueben  bey  puechenstain  Im  aichperg  die  vireich  nobakli 
Innehat  vnd  ain  Zehent  daselbs.  Item  ain  hueben  Im  Galischnikh  die 
vireich  Innehat.  Item  ain  bueben  an  der  Güriczen  die  Jannso  Inne- 
hat Item  ain  üde  hueben  Im  aichperg  die  iiiklas  am  Rain  Innehat''. 
Fol.  14. 

47.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  3.  Juni  1458  dem  Jorg  Khars- 
sauer*)  und  seinen  Erben  „das  güt  zü  Trestenicz  mit  aller  züge- 
hürung  ob  Marchburgk  gelegen,  das  vormals  Gebhart  Artolf  und 
Hanns  von  Waldtstain  sälige  >)  von  vnns  vnd  vnnserm  gotshaiis 
gleich  halbs  zc  leben  gehabt  haben“.  Fol.  15. 

48.  Abt  Johann  bekennt  ddo.  3.  Juni  1458,  dass  Ruepreebt 
W'akkerczill  ihm  „ainen  aüffgabbriefT“  zugesendet  habe,  nach 
welchem  er  die  Lehengüter  „Item  Achthalbe  Hueben  vnd  ain  hofstat 


18.  Deceniber  1487. 

St.  Martin,  eine  F'ilialkirche  xwischen  Mahrcnber^  und  Kresen. 
<)  Siehe  II,  1. 

*)  Karsaner.  Siehe  K.  Schmutz.  II,  198. 

*)  Siehe  IV,  82. 
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gelegen  In  der  Zau  witt  <)  dem  Konrattpessniczer  verkauft  hatte- 
Der  Abt  verleiht  nun  dieselben,  da  „der  pessniczer  seinen  Siin  vlrei- 
chen  zu  vnns  gesendet  vnd  vims  durch  In  wissen  hat  lassen,  das  er 
von  Erhafliter  notturft  wegen  Zü  vnns  nicht  körnen  mocht,  vnns  auch 
gebetten  die  gütter  dem  yezgenanten  vlreichen  seinen  Süii  an  seiner 
Stat  zu  verleihen,  dem  vlreichen  pessniczer  vnd  allen  seinen 
Erben  anstatt  seins  vatter“.  Fol.  15. 

49.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  5.  Juni  1458  dem  „Edlen  hern 
Erasm  von  WillthaWs“  und  allen  seinen  Erben,  Söhnen  und 
Töchtern,  alle  Lehen,  die  sie  vom  Stifte  haben,  „Es  sey  an  der 
vessten  zu  willthawsen  *)  vnd  auch  andrew  gütter“.  Fol.  16. 

50.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  5.  Juni  1458  dem  Jorg  Ried- 
macher und  allen  seinen  Erben  die  Lehen  zu  Zellnitz  und  Glanz 
wie  V,  40.  Fol.  16. 

51.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  5.  Juni  1458  dem  Edlen  Veit 
Henngspacher  und  seinen  Erben  die  Lehengüter:  „Item  von  Erst 
zwo  hueben  gelegen  zu  Gelyencz  >).  Item  ain  mark  gellts  Zu  Gems. 
Item  drey  Ekkher  In  dem  vellt  Ze  M^rnbergk.  Item  ain  hofstat  da- 
selbs  gelegen  ze  Mdrnberg  In  dem  Poydes.  Item  ln  dem  markt  ze 

a 

Mörnberg  ain  gesäsz  vnd  darczu  sechs  Ekker  auch  bey  dem  markt 
daselbs  gelegen*).  Item  ain  hoicz  gelegen  In  dSm  wandl  bey  der 
pessnicz  vnd  sechs  wasser  Einer  müsst  gelegen  am  Tschatwiernigk  *) 
So  hat  er  von  vnns  vnd  vnnserm  Gottshaus  In  kaufTRechtz  weise  ze 
leben  den  mitteren  hoff  vnd  vellder  zü  Gannkern  *) , von  de\V  man 
vnns  vnd  vnnserm  Gottshaus  Järlich  dint  albeg  zü  Sand  Mertten  tag 
ain  halb  phunt  phenning  gewöndlicher  landeswerung  In  Steyern“. 
Fol.  17. 

52.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  5.  Juni  1458  dem  Wilhalm 
Röttenperger  und  seinen  Erben  folgende  Lehengüter:  „Von  erst 
zway  güter  gelegen  bey  dem  Törlein  viinter  Traberg.  Item  ain  gütt 


<)  Siebe  IV,  SS. 

<)  Siehe  Ml,  35. 

Von  derselben  Hand,  aber  mit  anderer  Tinte  ist  beigefiigt:  „Item  die  awo  hueben 
ae  Gelientach  hat  mein  herr  Toni  Hengstbacher  gekauin“.  Siehe  auch  IV,  SB;  II,  8. 
*)  Siehe  IV,  64. 

Siebe  IV,  57. 

•)  Siehe  S.  Z97  Note  6. 
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nahent  dabey  gelogoti  liai.sset  Im  potocze ').  Item  ain  öden  gelegen 
Zü  feüsing  ob  mernberg*),  die  vormals  der  fürfüss  Zü  seiner  buben 
zu  leben  gehabt  bat  *).  Item  ain  hofstat  gelegen  zu  Mernberg  vnnter 
dem  Stain,  darüIT  ycziind  wnlltbazar  der  nymmerdraüs  siezet*).  Item 
dre\V  gütter  gelegen  zü  saiid  lareiiczen  Im  winkliel  *).  Item  zway 
gütter  zu  Gemsrnd  ain  bolT  zii  (>ribez  vnd  ain  liofstalt  in  der  Awen.  Item 
ain  lialbs  gut  zü  Mellnigk.  Item  ain  Zehent  am  Wiiedmatli“  •).  Fol.  18. 

53.  Abt  Johann  verleibt  ddo.  I>.  Juni  1438  dem  Leonhnrt 
Lewpacher  und  seinen  Erben  „zway  güter  gelegen  zw  Gems  dy 
Jannso  ycz  Inne  hat,  doch  margretten  Niclasen  des  lewpacher  seligen 
witiben  an  irem  Icybgeding  daran  vnuergriffen“.  Fol.  25. 

54.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  7.  Juni  1458  dem  Friedrich 
Wakkcrczill  „alls  dem  Elltern  lehentrager  Anstat  seins  Brüders 
Rueprechtz  Wakkerczill  die  Lehen:  „Von  Erst  am  khfies  bey  Tra- 
berg  vier  hueben  vnd  ain  hofstat  vnd  zway  taill  zehent  daselbs  auf 
zwainczigk  hüben.  Item  ain  hueben  am  Remsnigk“.  Fol.  18. 

55.  .Abt  Johann  verleibt  ddo.  7.  Juni  1458  herrn  Caspar 
Sigesdorffer,  Pharrer  zu  Kötsch ’),  für  seinen  Theil  „ain  hueben 
gelegen  zu  nider  Güddentein  ob  der  maütt  daraülT  Juki  Stuelez  der 
fidler  gesessen  ist  genant  Im  darna  vnd  die  vormals  Christan  Sige.s- 
dorlTer  säliger  scirf  vatter  von  vnnsern  vordem  vnd  gottsliaus  ze 
leben  gehabt  hat“  *). 


Siehe  1,  48. 

3)  Ober-Feising  ao  der  Drau. 

*)  Siehe  IV.  69, 

Abt  Peter  von  St.  Paul  bekennt,  das«  er  1454  auf  die  Ritte  der  Edlen,  >iK*las  und 
Paul  Gebrüder  die  Verber,  und  nach  ron  diesen  g-eaandten  MAnfgabbrief**  «aio 
bofatat  gelegen  zu  Mernberg  vnder  dem  SUin  darauf  jrcz  Wallbasar  der  Nymer- 
draus  su'zt*',  ihren  Brüdern  Balthasar  und  Wilhelm  den  Rotenpergeni  vnd  allen 
ihren  Erben  als  Leben  verlteheo  habe  (alle  Cupie  int  Archive  von  8L  Paul). 

Dabei  steht  folgende  Anmerkung:  »Itoin  vermerekt  das  die  obbenaiintlcn  drey 
gütter  zu  Sand  Laurenczen  Im  winckeli  vou  meinem  herren  dem  benantten  Ruten- 
perger  abgekauflt  sein**.  St.  Lorenzen  im  Winkel  oder  in  der  Einod,  im  12.  Jahr- 
hundert »in  Kadmilach**  genannt,  am  rechten  Drauufer.  Eisenbahnstation  Es 
wurde  dem  Stifte  schon  von  Grafen  Engelbert  I.  vou  Sponheim  iro  Jahre  1091  bei 
der  feierlichen  Gründung  übergeben  (Oodei  traditionum  monast.  S.  Pauli,  cap.  Ifl. 
Manuscript  auf  Perg.). 

•>  Siehe  I,  4ö. 

Kötsch,  südlich  von  Marburg  am  Ostabhaugo  des  Bachergebirges. 

Siehe  V,  41. 
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S6.  Aht  Joh<inn  verleiht  ddo.  7.  Juni  14S8  dem  edlen  Herrn 
Erasmus  von  Wilthaws  und  seinen  Erben  die  Veste  Wilthaws 
mit  aller  Zugeliörung ').  Fol.  38. 

B7.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  10.  Juni  14S8  dem  Edlen  Sig- 
mund Rogendorffer*)  und  seinen  Erben  „Item  zwo  buben  vnd 
ain  hofstat  ze  Gümlicz  vnd  ain  kellerstat  daselbs“  >).  Fol.  19. 

58.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  15.  Juni  1458  dem  „Edel  vnd 
vest  Ritter  Hern  Jacob  dem  Trapp“  und  seinen  Erben  die  Lehen: 
Item  von  Erst  den  bolf  gelegen  zu  Merenberg  im  Markt.  Item  Syben 
hofstet  gelegen  doselbs.  Item  vier  fleyschpenkb  auch  gelegen  doselbs 
der  czwo  (td  sein.  Item  am  Remsnikh  czwo  buben.  Item  ain  zehent 
gelegen  zu  wuppelsach“  *).  Fol.  27. 

59.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  15.  Juni  1458  dem  „Edel  vnd 
vest  Jorg  Schrampff“  und  seinen  Erben  die  Lehengüter  wie 
V.  45.  Fol.  28. 

60.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  St.  Paul,  17.  Juni  1458  „dem 
getrevtn  Hanns  Ruesz  und  seinen  Erben  folgende  Lehen:  „Item 
von  Erst  ain  hoff  gelegen  ob  Gomlicz  da  weylendt  Jörg  Rüesz  aufl- 
gesessen  gewesen  ist.  Item  ain  hoff  gelegen  Im  lappotseheinikg. 
Item  aine  halbe  büben  daselbs  da  weylendt  Zertsehe  aiiffgesessen 
gewesen  ist.  Item  ain  hueben  Im  Ostrasen.  Item  ain  hofstat  Zu  Göm- 
licz  Im  dorflf  bey  dem  weniger  gelegen  s). 

Item  die  gütter  die  küncz  payr  In  Saezweis  von  bern  Rein- 
prechten  Windiscbgreczer  Inne  gehabt  bat  vnd  die  Er  kaiilTl  hat  von 
Jörgen  dem  windiscbgreczer.  Item  von  Erst  ain  halbe  hueben  die 
hennslein  vleischhakker  Zü  Gömlicz  Im  dorff  Innehat.  Item  ain  hotf- 
stat  gelegen  neben  dem  mesner.  Item  ain  hofstat  vnnterm  Jannsen 
am  Ekk.  Item  ain  wisen  vnnterm  kumer.  Item  drey  .\kker  da  etwan 
ain  mul  gewesen  ist.  Item  ain  Akker  vnd  ain  wisen  an  der  para- 
ticz  vnd  ain  wislein  vnnterm  haihollcz.  Item  drey  Akker  Im  Grag. 
Item  ain  bofstat  gelegen  vnnderm  petter  In  der  Staiiigruh ")“.  Fol.  19. 


')  Sich*  V,  49  j IV.  48. 

*)  Er  erscheint  1462 — 1467  nis  Verweser  i)er  llauplmennsehart  in  Steier  (Archiv  f. 

K.  österr.  GIj.  U,  462,  .Nr.  174;  X,  383,  Nr.  S48  und  439.  Nr.  944). 

>)  Siehe  IV,  84. 

*)  Siehe  IV,  71. 

‘)  Verxleiehe  IV,  76;  III.  42. 

')  Siehe  IV,  SO. 
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61.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  4.  September  1458  dem  Johann 
Pit  tan  „hainreichs  des  pittan  säligen  Sun  von  Trabergk“  und  seinen 
Erben  „ainen  zehenten  gelegen  bey  dem  Törlein  vnnter  Trabergk  an 
der  welik“.  Fol.  20. 

62.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  St.  Paul,  12.  September  1458 
dem  Jacob  Pytan  von  Traberg  und  seinen  Erben  „Sün  vnd  töch- 
teni  ain  hueben  gelegen  vnnter  Traberg  bey  dem  Türlein  vnd  ainen 
Zehenten  gelegen  an  der  Goriczen,  die  sein  kaulTts  gut  sind  vnd  von 
vnns  vnd  vnnserm  Gottshaus  ze  lehen  berüren“  •)•  Fuh  20. 

63.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  12.  üctober  1458  dem  Edlen 
JorgWindischgrüezer  und  seinen  Erben  die  Lehen:  „Item  den 
hoff  zu  Gamlicz  vnd  Syben  holstet  vnd  zwen  Weingarten,  ainer  genant 
der  Erlacher,  der  ander  weingart  genant  derSulczer  mit  allem  dem,  so 
zu  dem  beuanten  hoff  hofsteteii  vnd  Weingarten  gehöret“*).  Fol.  21. 

64.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  13.  October  1458  dem  Edlen 
Caspar  Windischgreczer  und  seinen  Erben  die  Lehen:  „Von 
erst  sechs  hueben  vnd  sechezehn  hoi'stet  Zü  Granach  In  Gamliczer 
pbarre  vnd  ain  BerkRecht  daselbs.  Fol.  21. 

65.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  19.  October  1458  dem  „Veit 
GaisRukker  alls  dem  Filtern  lehentragcr,  seinen  Brüdern  vnd  allen 
'»•en  Erben“  die  Lehen:  „Item  von  Erst  ain  hueben  an  dem  Törlein 
da  der  Ros.schicz  aüffgesessen  ist.  Item  Zü  Mernbergk  ain  gut  da  der 
vnterslag  aüffgesessen  ist.  Item  ain  hofstat  daselbs  da  der  vaölsz- 
klirautt  aüffgesessen  ist.  Item  Zwen  Ekker  daselbs  da  das  wismad 
aöf  leit.  Item  zwo  hueben  vnd  ain  hofstat  gelegen  Zü  Mernbergk  In 
dem  Markht.  Item  ain  hueben  gelegen  an  dem  Redlach  vnmier  .Mern- 
bei-gk.  Item  ain  hueben  gelegen  an  dem  Redlach  ob  Mernbergk.  Item 
ain  drittail  aincs  Zehenten  gelegen  daselbs  vnd  in  dem  Radweiii. 
Item  ain  hueben  gelegen  am  Redlach  in  der  Eben.  Item  zü  Mörn- 
bergk  d>‘ey  hoffstet  die  der  paly  Innhat.  Item  ain  hofstat  die  der 
Schennkh  Innhat.  Item  ain  hueben  die  der  Eysakh  Innhat.  Item  zwo 
hofstett  die  der  vireich  Lakowicz  Innhat.  Item  ain  hofstatt  die  der 
petter  Ladicz  Innhat.  Item  Zwo  hofstett  die  der  Vireich  Pükhle'u 


•)  Siehe  IV,  90. 
*)  Siehe  IV,  St. 
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Innhat.  Item  ain  hueben  die  der  kraincz  Inn  hat,  vnd  ist  alles  gelegen 
In  Meriiberger  pharre  «).  Fol.  22. 

66.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  29.  November  1468  dem  Leo- 
pold Freisinger  den  halben  hof  zu  Gribicz  als  Lehen.  Fol.  23. 

67.  Abt  Johann  verleiht  14S8  dem  Edlen  Erhärt  Hohen- 
wartter  und  allen  seinen  Erben  „das  dorff  gen  TeiitTenbegg  gelegen 
vnnter  Rakkespurgk“  »).  Fol.  21. 

68.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  23.  Jänner  1469  auf  die  Bitte  des 
Edlen  Niklas  Gribinger>)  seinem  Bruder  Bernhart  Gribin- 
ger»)  als  „dem  Elltisten  lehentrager“  und  allen  seinen  Erben  „zwo 
hueben  die  Jacob  lasnigk  Innehat.  Item  ain  hueben  bey  der  kbirchen. 
Item  ain  hueben  an  der  friczen.  Item  ain  hueben  an  der  hofstatt. 
Item  ain  öde  hueben  die  Michel  kapicz  Innehat,  alle  gelegen  In  der 
Zaubitt“  s).  Fol.  24. 

69.  Abt  Johann  urlaubt  ddo.  24.  Jänner  1469  auf  die  Bitte  des 
Hanns  Rüesz  dem  Reinhartteii  dem  Fuchsen  und  seinen 
Erben  die  LehengQter  wie  V,  60,  „wann  Er  In  die  aüff  ainen  wieder- 
khaütr  verkhaüfft  hielt  nach  Ausweisung  des  kauffbrielfs  vnd  des 
widerwendt  so  darümb  auszgegangen  sein“.  Fol.  23. 

70.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  6.  März  1439,  „da  dy  Edl  fraw 
Dyemut  Ilannsen  des  Hollcneker  seligen  Tochter  vnd  Rein- 
prechten  des  Gleinczer*)  seligen  wilib  ainen  awflgabbriff  In- 
geschikt  vnd  dar  Inne  Etlich  Stuk  vnd  guter“,  welche  Lehen  von 
St  Paul  und  ih*"  väterliches  Erbe  wären,  „awffge.sandt  hatte“,  diese 
Güter  ihrem  Sohne  Friedrich  Gleinczer  und  allen  seinen  Erben. 
„Von  Erst  ain  hueben  In  der  Zaüch  da  Jacob  awlfsiczct.  Item  ain 
hueben  da  vlreych  Aschlonik  awlfsiczet  Item  Ain  hueben  da  Nikus 
awffsiczet.  Item  ain  hueben  In  der  Welik  da  vlreych  Sagmaysl  awiT- 
siczet.  Item  ain  hueben  am  kienperg  am  Stain  da  Janso  awlfsiczct 
Item  ain  hueben  da  Mathe  Aschlonik  awlsiezct  Item  vnd  ain  öde 
hueben  gelegen  bey  sand  Daniel  d-e  auch  derselb  Aschlonik  Inn  hat 


I)  Siehe  II,  21;  ■ i,  47;  IV,  S6. 

S)  Siehe  V,  43. 

*)  Er  besiegelt  noch  1467  eine  Urknnde  (Archiv  f.  K.  österr.  GQ.  M,  465,  Nr.  198). 
*)  Er  besiegelt  1471  eine  Urkoode  seines  Vetters  Andre  SpangsUiner  (Archiv  etc.  U, 
468,  Nr.  222). 

*)  Siehe  1/,  53. 

*)  Über  die  Freiherren  von  Gleinits  siehe  K.  Schmntz,  f,  496. 
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Item  iiin  hueben  vnd  ain  Zehenten  bey  saml  Daniel  gelegen  ob  Sei- 
denhofen. Item  ain  hneben  Im  werd.  Item  ain  hofstat  ob  des  hotTs  In 
Seldenhofep  pharre.  Item  ain  Zehent  bey  puechenstain.  Item  ain 
hueben  gelegen  bey  sannd  Symon  vnderm  kreuz,  ain  hofstat  in  der 
zawch.  Item  czwo  hueben  in  der  Granach,  alles  vnd  yetwedes  mit 
seiner  Zugehorung Fol.  26. 

71.  Abt  Johann  verleibt  ddo.  27.  Mai  1459  dem  Niklas  V er- 
ber „alls  dem  Elltern  lehentragcr“,  seinem  Uruder  Paul  und  allen 
ihren  Erben  „ain  guett  gelegen  am  Remsnigk  bey  sand  Jörgen  das 
der  Blasonigk  lunegehabt  hat.  Item  ain  guet  ob  der  raaütl  das  der 
steffan  vnterni  cbreücz  Innegehabt  bat“«).  Fol.  24. 

72.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  16.  April  1460  dem  Edlen  Cas- 
par Staindorffer  und  allen  seinen  Erben,  Söhnen  und  Töchtern, 
„ain  gut  do  Cbristan  popeczsebnigk  awlT  siezt,  aber  ain  gilt  du  mert 
Napotsebnigk  awIF  siezet  vnd  awlT  dem  dritten  gut  Ist  gesessen  Jawkh 
am  kogel,  alle  drey  gelegen  zw  inernberg“.  Fol.  25. 

73.  ,\bt  Jubatin  verleibt  ddo.  24.  Mai  1460  dem  Edlen  llein- 
preebt  llawcz  und  seinen  Erben  „ain  gut  gelegen  in  der  mis  bey 
windisebgrecz  vnd  sonst  drew  guter“  etc.  *).  Fol.  25. 

74.  Abt  Jobanu  urlaubt  ddo.  28.  Oetober  1460  auf  die  Bitte 
der  edlen  und  vesten  Caspar  und  Reinpreeht  Windiscbgrcczer 
dem  Hann  sei)  VVindischgreczer  die  Lehengiiter  wie  V,  63 
„auf  drew  Jar  von  dato  des  brielTs  nach  einander  Zeraiten“. 
Fol.  27. 

75.  Abt  Johann  verleibt  ddo.  29.  Oetober  1460  dem  „Edel 
vnd  vest  Ritter  bern  Andre  Hoben warlter  «)  als  dem  Elde- 
ren  vnd  lehentr.iger“ , seinem  Bruder  Steffan  und  allen  ihren 
Erben  „das  dorff  genant  Tewffenweg  gelegen  vnder  Rakkespiirg“  *). 
Fol.  26. 

76.  Abt  Juliann  verleibt  ddo.  30.  April  1461  dem  „Hochwol- 
geboren  vnsern  lieben  berrn  vnd  frewiidt  bern  VI reich  Graue  zu 


Vergleiche  IV,  72;  II,  3. 

*)  Siehe  III,  29. 

«)  Siche  in,  13. 

Er  eracheint  14S9  — 1463  als  ilaurtmaan  in  der  Meiling,  1470  ala  oherater  Tnich' 
aeaa  in  Krain  nnd  in  der  windiachen  Mark,  147Sala  llauptmann  in  Obercilli  (Archiv 
f.  K.  öaterr.  CQ.  X,  p.  221  etc.;  XI,  161;  II.  467  etc.;  III,  154). 

»J  Siehe  V,  67. 
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Schawnberg“ etc.  und  seinen  Erben  das  Schloss  Ebrenbausen 
mit  allem  Zugebör,  „als  das  sein  vorvordern  von  vnser  vnd  vnsers 
gotsbawss  vorvordern  loblicber  gedechtnnss  ze  leben  gehabt  vnd 
noch  dauon  ze  leben  herruret,  wann  das  Erblehen  werc»).  Fol.  20. 

77.  Abt  Johann  bekennt  ddo.  14.  Mai  1461 , dass  Hanns  Ga- 
liencz  ihm  die  Lehen,  „So  Lienhart  Lewpacher  seliger  hinder 
sich  gelassen,  als  desselben  Icwpacher  seligen  Erb“  anfgesagt  habe, 
damit  dieselben,  „nemlich,  c.zway  gfieler  gelegen  zu  Gunss  So  Jannso 
vormals  Innegehabt  vnd  nu  das  ain  noch  Janso  vnd  das  ander  dy 
lenpacber  Inne  haben“  dem  Wilibald  Nerer  und  seinen  Erben 
verliehen  werden  könnten.  Der  Abt  verleibt  sie  demselben  mit  der 
Bedingung,  „vnser  vnil  vnsers  gotsbaus  lehenscbaft  vnd  rechten,  auch 
Margareten  Niclasen  des  lewpachers  seligen  witiben  an  Irem 
leibgeding  daran  vnuergriffen“  •).  Fol.  30. 

78.  Abt  ,Tobann  bekennt  ddo.  14.  October  1461,  dass  er  auf 
Bitte  der  „fraw  Barbara  Conraten  des  Zyinerawer  seligen 
witib“  die  von  ihr  aufgesandeten  Lehen  „frawn  Margretten  irer 
Tochter  Acbaczen  des  Muttensdorffcrs)  elichen  Gemahel  als 
der  elderen  vnd  lehentragerin  anstat  ir  selbs  vnd  .\nnan  irer  Swc- 
steru  vnd  ir  bayder  Erben“  verliehen  habe.  Fol.  30. 

79.  .\bt  Johann  bekennt  ddo.  27.  Juni  1462,  dass  der  „Edel 
vnd  vest  ber  Fridreich  Wakcrczil  tlie  Lehen,  wie  \^  54,  So  er 
der  Eider  vnd  lehcntrager  an  stat  sein  selbs  vnd  hern  Wakerezil 
Seins  Bruders  von  vns  vnd  vnserin  Gotsbaws  ze  leben  gehabt  hat“, 
mit  tler  Bitte  aufgesandet  habe,  dieselben  möchten  seinem  Bruder 
Ruprecht  Wakerezil  und  seinen  Erben  verliehen  werden,  welche, 
Bitte  der  Abt  auch  erfüllt.  Fol.  31. 

80.  .4bt  Johann  bekennt  ddo.  4.  Juli  1462,  dass  der  „Edel  vnd 
vest  Ryter  her  Ru ep rech t W a kerczi  1 “ die  Lehen,  „vir  buben 
vnd  ain  hofstat  am  kuess  bey  traberg  gelegen.  Item  zway  tail  Zehen- 


1)  Sohn  des  Grafen  Johann  von  Scbawnberg  und  der  edlen  Anna,  Bernhard'«  von 
Pettau  Tochter  (Archiv  f.  K.  etc.  X,  373,  Nr.  471).  1476  war  Graf  Ulrich  von 
Schauniberg  Obristroarschall  in  Steier  (K.  Sefamuta,  III,  469). 

Siehe  IV,  40. 

*)  Siehe  V,  «3. 

*)  Wie  V,  *4. 

Cher  die  Herren  von  MuUeridorf  liehe  K.  Schmutz,  II,  601. 
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tes  an(T  zwainczig  hüben  daselbs“  >),  aufgesandet  mit  der  Bitte,  die- 
selben „dem  Edlenn  vnd  vesten  Rytter  hern  Anthon yen  von 
bollenekb  vnd  seinen  Erben  zu  verleyhen,  wann  Er  Im  die  ver- 
kauffl  bette“.  Der  Abt  erfüllt  diese  Bitte.  Fol.  31. 

81.  Abt  Johann  nrlanbt  ddo.  29.  .4pril  1464  dem  „Edlenn  vnd 
vesten  Rytter  hern  Ruprechten  Windischgreczer“  nnd  seinen 
Erben  das  ihm  „anlT  ain  widerkaniT  vir  Jar  nagst  nach  einander 
körnend“  vom  Grafen  Ulrich  von  Schannberg  verkanfte  Schloss 
Ehrenhausen*)  auf  diese  Jahre,  und  bestätigt  des  Grafen  Wieder- 
kaufsrecht. Fol.  36. 

82.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  25.  Mai  1464  dem  Edlen  Wil- 
halm  Staindorffer  „als  dem  Elldern  vnd  F.iehentrager  anstat  .sein 
selbs  vnd  kristolTen  vnd  Walthasars  der  Staindorffer,  Seiner  gcbrne- 
der  vnd  irer  Erben“,  die  Lehen,  wie  V,  72,  „So  weilant  Caspar 
Staindorffer  Ir  vatter  seliger  von  vns  vnd  vnserm  Golslians  ze  leben 
gehabt  vnd  nun  Erblich  an  sew  kumen  sein“.  Fol.  32. 

83.  .4bt  Johann  verleiht  ddo.  25.  Mai  1464  dem  VI reich 
Virek  nnd  seinen  Erben  die  Lehengüter  „gelegen  an  dem  kozz  zwi- 
schen der  maut  vnd  Traberg.  Item  von  Erst  .4in  gut  daran  weylant 
der  alt  Ott  vnd  "ain  ode  haben  dabey,  vnd  aber  ain  gut  daran  ycz  der 
weher  gesessen  sein,  vnd  aber  ain  ode  buben  die  des  Rotenpergcr 
hold  ycz  Iiine  hat,  so  fraw  Margret  Mutensdorfferin  als  die 
Eider  vnd  lelientragerin  an  stat  ir  selbs  vnd  Annan  Ir  Swester,  frawn 
Barbaran  Conralen  des  Zimcrawer  seligen  witiben  eliche  Tochter  zu 
leben  gehabt  •),  vnd  nun  dem  VIreich  Virek  verkauft  hotten“. 
Fol.  32. 

84.  Abt  Johann  nrlanbt  ddo.  25.  Mai  1464  der  „fraw  Mar- 
greten, Leopolden  freisingers  Burgers  zu  Sanndt  Veit  eliche 
hansfraw,  ainen  halben  hof  zu  Gribicz*),  so  von  vns  vnd  vnserm 
Gotshaus  ze  leben  her  rürt  vnd  zwen  Weingarten  der  ain  Im  Eysern- 
pach  vnd  stosset  an  des  pherrer  zu  Gembss  Weingarten  vnd  vnden  an 
den  weg,  der  andre  Im  Dornpach  an  des  Vireken  Weingarten  stossend 


t)  Sii'he  V,  34. 
*J  Siebe  V,  78. 
«)  Siebe  V,  78. 
*)  Siehe  V,  66. 
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In  Tnser  vnd  viisers  Gotshau.s  perkrecht  in  der  March  gelegen“,  da  ihr 
Gemahl  Leopold  Freisinger  ihr  diese  Güter  „vermaynet  ze  verwey- 
sen“.  Fol.  33. 

85.  Caspar  Zwitar  zeigt  dem  Abte  Johann  ddo.  2.  October 
1464  an,  dass  er  sein  von  einem  früheren  Abte  von  St.  Paul  erlang- 
tes Kaufrecht  auf  zwei  Güter  zu  Gemss  ■)  dem  „Edlenn  vnd  Strengen 
Rytter  Hainricli  Hymiberg  von  Hymiberg“  und  seinen  Erben 
verkauft  und  übergeben  habe,  und  bittet  den  Abt,  den  Hymlberger 
„In  solchen  kaulTrecht  vnd  seiner  gerechtikait  kainerlay  irrung  zu 
tun  vnd  In  des  auch  nach  seins  HawptbrielTlawt  gewaltig  zu  machen“. 
Fol.  34. 

86.  Abt  Johann  bestütigt  ddo.  6.  October  1464  dem  „Edlenii 
vnd  vesten Rytter  hern  Haiuricb  Ilymelberg  von  llymelberg“ 
vnd  seinen  Erben  das  von  Caspar  Zwitar  erkauRe  Kaufrecht  auf 
zwei  Lehengüter  zu  Gemss,  „so  etwan  Marchs  Mesner  lanegehabt 
vnd  nu  Jorg  Micheln  des  ledrer  seligen  Sun  daraulf  siezet“,  mit 
Vorbehalt  des  jährlichen  Zinses  nach  Ausweis  des  Urbarbuches. 
Fol.  34. 

87.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  26.  November  1465  dem  „Edlen 
Niclasen  Gaisruker  als  dem  Elderen  vnd  Ichenttrager  an  stat 
sein  selbs  vnd  Sigmunden  Gaisruker  seins  Bruders  und  irer 
Erben“  die  V,  65  angeführten  Lehen,  „So  Veit  Gaisruker  seliger 
anstat  sein  selbs  vnd  seiner  brüder“  zu  Lehen  gehabt  hat  Fol.  36. 

88.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  26.  November  1466  dem  „Edeln 
vnd  vesten  Rytter  hern  Ruprecht  Windischgreczer“  und  seinen 
Erben  die  Lehengüter  wie  V,  64,  so  „Caspar  Windischgreczer  se- 
liger“ als  Lehen  gehabt  hat.  Fol.  37. 

89.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  26.  November  1466  dem  „Edlenn 
vnd  vesten  Ritter  hern  Cristoffen  Mynndorffer“  und  seinen 
Erben  *)  „das  dorlT  TewITenweg  gelegen  vnder  Rakkespurg  >) , das 
die  Edlen  vnd  vesten  her  Andre  vnd  Steffan  gebrueder  die  Ho- 
he n wart  er  aufTgesandt  haben“.  Fol.  37. 

90.  Abt  Johann  urlaubt  ddo.  St.  Paul,  12.  Februar  1467  die 
Lehen,  „so  der  Edel  vnd  Vest  Conrat  pessniczer^)  seliger  ze 

0 siehe  v,  38. 

*)  über  die  Freiherren  ron  Miadorf  eiehe  K.  Scbeiuti,  II,  5dS. 

>)  Siehe  V,  75. 

^3  Siehe  V,  48. 
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leben  gehabt,  Nu  verrer  dem  Edlen  vnd  Testen  Vlre leben  pess- 
niczer  Sein  Sun,  den  die  erblich  anerstorben  sind,  vnd  sein  erben 
auff  ain  gancz  Jar  von  dato  des  brielTs  ze  raiten“.  Fol.  39. 

91.  Abt  Johann  bestätigt  als  „perkherr“  ddo.  St.  Paul,  S.  August 
1467  „die  Verweisung,  so  der  Edle  Bernhart  K awtschacher ') 
der  Edlen  frawn  kathrein  sein  elichen  hausfrawn  auf  alle  vnd  ygliche 
sein  vnd  seins  Bruders  Florian  des  kawtscbachers  seligen 
Weingarten  Stukh  vnd  grundt  In  vnserm  vnd  vnsers  Gotshaus  perk* 
recht  gelegen  vmb  ir  heyratgut  getan  hat“.  Fol.  39. 

92.  Abt  Johann  urlaubt  ddo.  St.  Paul  26.  Februar  1468  dem 
Ulrich  Pessniczer  auf  sein  Anbringen,  dass  er  die  Lehen  nicht 
empfangen  könne,  „weil  er  ycz  mit  geschefften  bey  vnserm  herren 
den  Remischen  kayser  etc.  beladen  sey“,  diese  Lehen,  die  er  von 
seinem  seligen  Vater  geerbt  hat,  abermals  „auff  ain  gancz  Jar  von 
heut  ze  raiten“.  Fol.  40. 

93.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  5.  September  1468  dem  „Edlen 
Herrn  Cristoff  Vngnad  herrn  zu  Sunekh“*)  die  Lehengüter, 
„Item  ain  buben  ain  hofstat  vnd  ain  Weingarten  genant  der  Stau- 
dacher  ze  Trestenicz  ob  Marpurg.  Item  aber  besunder  den  halben 
tail  des  Gutts  vnd  der  Gullt  daselbs  das  weylant  dy  Meczin  vnd 
nacbmal  her  Jorg.vngnaden  sein  Bnider  selig  zu  {eben  gehabt 
hat,  wann  In  dy  von  den  selben  sein  Bruder  seligen  erblich  aner- 
storben sein;  jedoch  den  karschacr')  an  dem  andern  halben  tail  des 
berurten  guts  vnd  gult,  so  er  von  vns  zu  leben  hat*),  vnuergriffen 
vnd  an  schaden“.  Fol.  41. 

94.  Abt  Johann  verleiht  1468  dem  Edlen  Linhart  Gossel 
und  seinen  Erben  die  Lehengöter  wie  V,  83,  „so  Vlreich  virekh  zu 
leben  gehabt,  wann  er  die  von  Im  gekaufft,  als  er  vns  des  mit  seinen 
besigelteii  Auffsandtbrieff  erw'eiset  hat“.  Fol.  40. 

95.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  30.  October  1470  dem  „Edlen 
vnd  Testen  öswalt  Gresl“  und  seinen  Erben  „den  tail  des  guts 


U Bargrnine  KeaUchach,  ffidlich  vom  Wdrtber-See  im  Bezirke  RU^enAirt. 

Burgruine  Sonoegg  bei  Eberndorf  im  Jautiibtle.  Johann  von  Ungnad  erbieU  dieae 
Barg  vom  Kaiser  Friedrich  IV.  ala  Lehen.  Chriatof  Ungnad  vrar  Gcheimrath  Herzog 
Albrecht'a  VI.  (H.  Hermann  1.  c.  I,  155.) 

*)  Karaaner. 

*)  Siebe  V,  *7. 
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7.11  Trestenicz  ob  Marpurg  gelegen  mit  seiner  Zugehoriing,  den  vor- 
maln  Jorg  karschauer  •)  viul  wcilant  Gebhart  Artolff  vnd  bans 
selig  von  Waldstein*)  7.11  Lehen  gehabt  haben,  wann  er  den  von 
dem  bemelten  Jorgen  karschauer  gekauiH  hatte;  doch  den  Edlen 
herrn  Cri stoffen  vngnadcn  an  dem  andern  tail  des  bemelten 
Guts  an  schaden“  •).  Fol.  42. 

96.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  iS.  Februar  1471  dem  „Edlen 
vnd  Vesten  Moricz  Welczer»)  anstat  sein  selbs  vnd  als  Lehcn- 
trager  Dorotheen  hern  Ruprcchtcn  wakerczil  seligen  Tochter 
vnd  Iren  Erben  ain  hueben  am  Remsnigkh  gelegen,  .so  der  selb  her 
Ruprecht  wakerczil  seliger  zu  lehen  gehabt  hat“  *).  Fol.  42. 

97.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  8.  Mai  1471  dem  Leon  hart 
Gossl  und  seinen  Erben  die  Lehengüter  wie  V,  4u  und  59,  „und 
das  Lorchcnvcid  in  Mernberger  pharr  das  der  Skuduigkh  etwaun 
Innegehabt,  So  vormals  Jorg  Schramph  von  vns  vnd  vnserm  Gots- 
haus  ze  lehen  gehabt  hat,  wann  er  dy  von  dem  selben  Schrainphen 
kauITt  bette“.  Fol.  43. 

98.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  circa  21.  Jänner  1472  dem  Edlen 
Wilhalni  Gresz eil  und  seinen  Erben  die  Lehengüter  wie  V,  68. 
Fol.  44. 

99.  Abt  Johann  urlaubt  ddo.  20.  Februar  1472  tien  „Edlen  vnd 
erenvesten  hern  Wilhalni  vnd  hern  Jorg  Gebrueder  von  Awrs- 
perck,  Auch  hern  Roland  von  Ney  deck  vnd  Junefrawn  Mar- 
gret hern  Erasemvon  Wilthawss  seligen  Tochter  die  Lehen,  so 
der  benannt  Erasem  zu  lehen  gehabt  hat  *)  auf  ain  gantz  Jar  von 
dato  dits  briefs  ze  raiten“.  Fol.  44. 

100.  Abt  Johann  urlaubt  ddo.  24.  Februar  1472  der  „Edlen 
fraw  Elyzabeth  von  awrsperg  hern  Erasem  von  wilthawss  seli- 
gen witib  die  Lehen,  so  der  benannt  Erasem  zu  leben  gehabt  hat'auf 
ain  gantz  Jar  von  dato  dits  briefs  ze  raiten“.  Fol.  44. 

101.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  12.  December  1472  dem  „Edcln 
Seifriden  Rotenperger  als  dem  Eldtern  vnd  lehentrager  an  stat 


IJ  Siehe  V,  47. 

*)  Siehe  IV, 

*)  Siehe  V,  9S. 

4)  nie  Ritter  yod  Welaer, 
»)  Siehe  V,  79.  S4. 

«)  Siehe  V,  SO. 


siehe  K.  Schoiuts.  IV,  341. 
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sein  selbs  vnd  seiner  geswistret  vnd  Iren  erben“  die  Lehengüter  wie 
V,  52'),  „so  weilent  Wilhalm  Rotenperger  ir  vater  seliger“ 
vom  Stifte  zu  Lehen  gehabt  hat  Fol.  45. 

102.  Item  hern  wilhalmen  vnd  herii  Jürgen  gebmederu 
von  awrsperck,  hern  Rolanden  Neydecker »)  vnd  frawn  Mar- 
greten des  vonWilthawss  seligen  Tochter  ist  ain  vrlaubbrief 
geben  in  obgeschribener  form  •)  auf  ain  gaiicz  iar  Sub  dato  LXXIII. 
in  die  Juliane  *).  Fol.  45. 

103.  Desgleichen  frawn  Elyzaheth  von  Awrsperg  des  von 
wilthawss  witib  inbesunder  vt  supra  >).  Fol.  45. 

104.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  11.  März  1473  dem  Edlen 
„Erasm  Riedmacher  als  dem  Ellttern  vnd  lehentrager  an  stat 
sein  selbs  vnd  seiner  geswistredt  vnd  Iren  Erben“  die  Lehengfiter 
wie  V,  40.  „So  weilent  Jorg  Riedmacher  ir  vater  seliger  von  vns 
vnd  vnserm  Gotshawss  ze  lehen  gehabt  hat“.  Fol.  45. 

105.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  28.  März  1473  dem  Edlen 
„Veiten  H engstp acher  als  dem  Elttern  vnd  lehentrager  an  statt 
sein  selbs  vnd  seiner  geswistredt  vnd  iren  erben“  die  Lehengüter 
wie  V,  51«),  „So  weilent  Veit  Hengstpacher  ir  vater  seliger 
von  vns  vnd  vuserm  Gotshawss  ze  lehen  gehabt  hat  vnd  nu  erblich 
an  sew  chomen  .sein“.  Fol.  40. 

106.  Abt  Johann  erneuert  ddo.  27.  Jänner  1474  dem  Edlen 
„Nicklass  Gaisruker,  Jörg  vnd  Cristoff  Gaisruker  gebrü- 
dern,  weilent  des  veitten  Gaisruker  sun,  sein  vettern  vnd  irn 
erben“,  die  Lehensbriefe  über  die  Güter,  die  „der  benant  Nicklas 
vormals  von  vns  vnd  vnserm  Gotshaus  als  ellter  vnd  lehentrager 
anstat  sein  selbs,  Sigmunden  seines  bruders  vnd  ir  erben  emphan- 
gen^),  weil  im  die  Inn  der  behaltnus  auff  dem  Glos  limpergs)  durch 
pruilst  verdorben  vnd  gancz  vernichtet  weren“.  Fol.  48. 


0 Mit  Äiiderupg  deo  Namen«  nWaUltasar  Nyoierdraua“  in  «StelTaii  farner**,  und  mit 
Aualaasung  der  Stelle:  •Item  dreir  gutter  su  S.  Lorenczen  iin  winkhel*. 

ScbloM  Neudeck  lag  südlich  tou  Neumarkt  in  ObersIWer. 

*)  Siehe  V,  99. 

*)  16.  Februar  1473. 

>)  16.  Febmar  1473. 

*J  Anagenommen  die  zwei  Huben  gelegen  zu  Geljenci  (Glanz). 

7)  Siehe  V,  87. 

S)  Burg  Limherg  bei  Pulst  in  Bezirke  St.  Veit  in  Kirsten. 
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107.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  14.  Märs  1474  seinem  „Getrewen 
Allex  Ruess"  die  Lehengfiter  wie  V,  60.  so  weilent  Hanns  Ruess 
sein  vater  seliger  von  rns  vnd  rnsenn  Gotshaus  ze  leben  gehabt  hat 
vnd  nun  erblich  an  In  cbomen  sein“.  Fol.  49. 

108.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  24.  Juli  1474  dem  »Edlen  Bal- 
thasar Staindorffer“  und  seinen  Erben  die  Leliengüter  wie 
V,  82,  »so  weilent  Wilhalm  Staindorffer  sein  Bruder  seliger 
als  Elltrer  vnd  lehentrager  anstat  sein  selbs  vnd  seiner  gebruder  vnd 
irer  erben  von  vns  vnd  vnserm  Gotshaus  ze  leben  gehabt  hat  vnd  nu 
erblich  an  ln  chomen  sein“.  Fol.  SO. 

109.  Item  her  Caspar  Rogendorffer  hat  vrlaub  erlanngt 
der  guter  ze  GomUcz  <),  so  von  vnserm  Gotshawss  ze  leben  herruren, 
auf  ain  ganntz  iar.  Datum  Abdon  et  Sennen  LXXIIII*«).  Doch  als 
eldtrer  vnd  lehentrager  an  stat  sein,  seiner  geswistredt  vnd  <rer  erben. 
Fol.  49. 

110.  Abt  Johann  urlaubt  ddo.  St  Paul.  26.  September  147S 
auf  die  Bitte  der  Edlen  »Andre  vnd  Mauritz  der  Welczer 
bern  Fridreichs  Gleintzer  seligen  hindern  irr  fettem“,  die  Le- 
hengüter, „so  der  bemelt  her  Fridreich  ir  vater  zu  leben  gehabt 
hat  •) , von  dato  des  briefs  ze  raiten  piss  auf  sannd  Johanns  tag  zu 
Sunnebentten  nagstkomIRigen“ «).  Fol.  51. 

111.  Item  wir  haben  herm  Casparn  Rogendorffer  seine 
leben  gevriawbt  Inn  allem  form  als  vorbcmelt  ist  >)  auf  ain  ganntz  iar. 
Datura  an  Suntag  nach  Ambrosij  IjXXV'I*").  Fol.  51. 

112.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  8.  October  1476  dem  »Edlen 
vnd  vesten  OswaltGresell  als  ain  vormüudt  vnd  Gerhaben  Sig- 
munden des  Gresel,  Wilhalm  des  Gresel  seligen  Sun  vnd  seiner 
Swester“,  die  Lehen  wie  V,  68,  »so  weilent  der  bemelt  Wilhalm 
Gresell  sein  bmder  seliger')  von  vns  vnd  vnserm  Gotshaus  ze  leben 
gehabt  hat“.  Fol.  51. 


1)  Siehe  V,  57. 
'<)  30.  Juli  1474. 
>)  Siehe  V,  70. 

4)  24.  Juni  1476. 
•)  Siehe  V,  100. 
•)  7.  AprU  1476. 
»)  Siehe  V,  98. 
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113.  Jacob,  Jorg  riid  karll  gebruder,  Herrn  Jacoben 
Trappen  ')  kinder  sein  fiir  sich  vnd  ir  geswistredt  Die  Lehen  so  ir  _ 
vater  vom  golshawss  gehabt  hat,  gevrlawbt  auf  vier  iar  nagst  nach- 
einander körnenden  von  dato  des  brieffs  ze  raitten  in  Communj  forma. 
Actum  feria  V“  ante  Andree  apostoli  anno  etc.  LXXVI»*).  Fol.  52. 

114.  Hern  Bartlmen  von  Pernegkh  vnd  sein  geswnstredten 
sein  die  leben,  so  her  Wilhalm  von  Pernegkh  seliger»)  vom 
Gotshawss  ze  leben  gehabt  hat , gevrlawbt  auf  drew  iar  dato  vt  infra 
ze  raitten  nagst  nacheinander,  actum  an  sannd  Pangratzien  tag 
Anno  etc.  LXXVH"'’*).  Fol.  52. 

115.  Wir  haben  aber  gevrlawbt  dem  Rogendorffer»)  seine 
leben  in  form  vt  siipra  auf  ain  iar.  Datum  in  die  corpus  Christi 
LXXVH-»«).  Fol.  52. 

116.  Abt  Johann  urlaubt  ddo.  12.  März  1479  dem  „Edlen  vnd 
Ernvesten  Ritter  Hartniden  von  Holen  eg  k“  und  seinen  Erben 
„Alle  vnd  yegliche  Stuckh  vnd  guter  So  her  .Anthony  sein  vater  Se- 
liger») von  viis  vnd  vnscrm  Gotshawss  ze  leben  gehabt  hat,  wann  er 
die  persondlich  hesuecheii  vnd  von  vns  enphahen  wellen  hat  vnd  yetz 
erhalTler  not  halben  daran  verhindert  ist,  von  dato  des  briefs  biss  auf 
sannd  Michels  tag  nagstkunllligen“.  Fol.  52. 

117.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  21.  Juni  1479  dem  „Edeln  vnd 
vcsten  Ritter  hern  Hartnid  von  Holenegkh“  und  seinen  Erben 
die  Lehengiiter  wie  V,  80,  „so  weilcnt  her  Anthony  von  holen- 
egkh sein  vater  seliger  von  vns  vnd  vnserm  Gotshawss  ze  leben 
gehabt  hat  vnd  nu  erblich  an  In  chomen  weren“.  Fol.  53. 

118.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  5.  Jänner  1480  dem  „Edlen  vnd 
Vesten  Sebastian  Spangstainer“  und  seinen  Erben  die  Lehen- 
güter, „So  Im  der  Edel  vnd  Ve,st  Balthasar  von  Rogendorff 
verkhaiiflTt  hat.  Item  ain  hüben  zu  obernhag»),  do  der  Thoman  khun- 


')  Siehe  V,  SS. 

»)  2S.  NovembiT  1470. 

»)  Siehe  V,  42. 

♦)  12.  Mei  1477. 

»i  Siehe  V,  111. 

“)  5.  Juni  1477. 

7)  Siehe  V,  80. 

Sj  Oher-Huug  im  Sn^^authale,  westlich  ron  ArnfeU. 
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stel  ytz  aufsiezt.  Item  ain  hüben  gelegen  zu  klein  >) , do  der  zinckh 
aufsiezt.  Item  ain  hüben  doselbs  da  der  sehneider  aufsiezt  vnd  XX  de- 
nare  perckreehten  doselbs,  alles  gelegen  Im  Saekentah.  Fol.  63. 

119.  Den  von  Pernegkh  ist  gevrlawbt  worden*)  sehriiftlieh 
die  leben  auf  drew  Jar  naeh  dato  des  briefs.  Datum  In  die  Paugraezij 
Anno  ete.  LXXX»»).  Fol.  64. 

120.  Abt  Johann  verleiht  ddo.  27.  Jänner  1483  auf  die  Bitte 
des  „Edlen  vnd  vesten  Cholman  Windisehgreezer“  dem  Vater 
desselben  Ruepreeht  Windisehgreezer  und  seinen  Erben  die 
Lehengüter  wie  V,  63,  „dye  weilent  Jorg  Windisehgreezer  von  vns 
vnd  vnserm  Gotshawss  In  lehensweise  Inne  gehabt  hat“.  Fol.  64. 


*)  Klein  im  Sng^uthnle,  siidweellich  Ton  Leibniti. 
ä)  Siehe  V,  lU. 

*)  12.  Mai  1480. 
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Von  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  dem  Ausgange  Kaiser  Ludwig's 
des  Baiern,  an  concentrirt  sich  das  Hauptinteresse  an  der  deutschen 
Geschichte  für  längere  Zeit  auf  den  deutschen  Osten.  Seit  das  Kaiser- 
thum seinen  Sitz  jenseits  der  böhmischen  Berge  aufschliigt,  tritt  in 
dem  eigentliehen  Reiche  eine  gewisse  Stagnation  ein.  Hier  dagegen 
im  Osten  vollziehen  sich  nicht  ohne  lebhafte  Kämpfe  neue  Staaten- 
bildungen, deren  Constellation  dann  die  fernere  Entwickelung  von 
ganz  Deutschland  im  Wesentlichen  bestimmt.  Dem  unter  Wladislaw 
und  Kasimir  mächtig  erstarkenden  Polenreiche  stellt  sich  die  nicht 
minder  schnell  emporblühende  Herrschaft  der  Luxemburger  entgegen 
zum  Glück  für  Deutschland,  und  nachdem  schon  manche  der  Vor- 
posten deutscher  Cultur  den  polnischen  Waffen  erlegen  sind,  werden 
wenigstens  die  schlesischen  Grenzen  unter  Böhmens  Schutze  vor 
ihnen  gesichert.  Seitdem  herrscht  zwischen  beiden  Landen  ein  un- 
sicherer Friede,  um  so  unsicherer,  als  ein  mächtiger  schlesischer 
Fürst  noch  immer  trotzig  die  böhmische  Oberhoheit  abwies  und  zum 
Schutze  seiner  Unabhängigkeit  einen  natürlichen  Bundesgenossen  an 
Polen  fand.  Wiederholt  reichen  die  Herrscher,  persönlich  einander 
nicht  abgeneigt,  sich  die  Hände  zur  Versöhnung  und  immer  wieder 
reissen  die  .streitenden  Interessen  der  beiden  Reiche  das  mühsam 
geschlungene  Band  entzwei.  Wiederholt  ziehen  auch  die  Nachbar- 
staaten die  Augen  der  beiden  Streitenden  nach  andern  Seiten  hin. 
Die  Wittelsbacher  in  Brandenburg  einer-,  der  deutsche  Orden  und 
Ungarn  andrerseits,  in  zweiter  Linie  Lithauer  und  Tartaren  spielen 
gleichfalls  ihre  Rolle  in  Jenen  Kämpfen,  in  vielfach  wechselnden  Com- 
binationen  gruppirt,  während  dabei  immer  doch  an  der  schlesisch- 
polnischen Grenze  Reibungen  und  Grenzverletzungen  die  noch  fort- 
wirkenden Gegensätze  bekunden. 
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Die  Verhältnisse  sind  verwickelt  genug,  und  um  so  schwerer 
klar  zu  übersehen,  je  gewundenere  Schlangenwege  die  Diplomatie 
König  Karl's  IV.  wandelt  Und  wie  ärmlich  die  Quellen;  aus  zer- 
streuten Notizen  der  verschiedensten  Chronisten,  aus  den  Urkunden- 
sammlungen der  einzelnen  Länder  sucht  sich  der  Forscher  mühsam 
die  Geschichte  jener  Zeit  zusammen , und  empfindet  es  lebhaft , wie 
viele  Fragen  noch  ungelöst  bleiben.  Hier  wird  ihm  jeder  Beitrag 
willkommen  sein.  Schon  aus  den  von  mir  im  Codex  diplom.  Siles.  III. 
veröffentlichten  Rechnungsbüchern  hat  der  Fortsetzer  von  Roepell's 
Geschichte  Polens,  Caro,  mehrfache  Notizen  zu  veTO  erthen  vermocht 
Ungleich  bedeutenderes  Material  gerade  für  die  allgemeineren  Ver- 
hältnisse bieten  nun  die  vorliegenden  Mittheilungen.  An  sich  war 
Breslau  ein  guter  Observationspunkt  In  der  Mitte  zwischen  Polen 
und  Böhmen  gelegen,  hatte  die  Bevölkerung  das  lebhafteste  Interesse 
an  jenen  Händeln.  Einerseits  fühlten  die  hier  auf  ursprünglich  slavi- 
schem  Boden  angesiedelten  Deutschen  fortwährend  Besorgnisse  vor 
einer  slavischen  Reaction,  wie  sie  sich  anderwärts  schon  vollzogen, 
und  wie  dieselbe  von  Schlesien  nur  eben  der  An.schluss  an  Böhmen 
abgewendet  hatte , andrerseits  empfand  das  kaufmännische  Patriciat 
unserer  Stadt  die  wechselnden  Phasen  der  Beziehungen  zwischen 
Polen  und  Böhmen  in  den  Rückwirkungen  auf  ihre  hauptsächlich 
nach  Osten  gehenden  Handelsbeziehungen  lebhatlt  mit  Den  tief 
gefühlten  Mangel  einer  eingehenden  schlesischen,  resp.  Breslauer 
Chronik  aus  jener  Zeit  ersetzt  nun  die  allerdings  nur  wenige  Jahre 
umfassende,  hier  mitgetheilte  Correspondenz,  ja  diese  Quelle  hat  vor 
einer  eigentlicheti  Chronik  den  Vorzug  grösserer  Zuverlässigkeit  und 
Glaubwürdigkeit  voraus. 

Und  wenn  gleich  auch  die  grösseren  Begebenheiten  hier  nur  in 
ihrem  Reflexe  auf  das  Gemeinwesen  Breslau's  sich  darstellen,  so 
bieten  sie  doch  eine  ganze  Reihe  wichtiger  Notizen  dar.  Ihre  genaue 
chronologische  Fixirung  macht  es  möglich,  einzelnen  Ereignissen, 
auf  die  sie  Bezug  nehmen,  mit  grösserer  Sicherheit  ihren  Platz  an- 
zuweisen, wie  z.  B.  in  Bezug  auf  den  russischen  Feldzug  Kasimirs. 
Manche  Begebenheiten,  wie  der  Kampf  um  Auras,  der  Zug  der  Bres- 
lauer nach  Orla,  die  Nachricht  von  der  beabsichtigten  Vermählung 
Kasimirs  mit  einer  tartarischen  Prinzessin,  treten  uns  als  etwas  ganz 
Neues  entgegen.  Reichhaltige  Anmerkungen  sollen  dann  das  Einzelne 
in  das  rechte  Licht  stellen  und  ergänzen. 
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Die  Aufzeichnungen  fallen  der  Zeit  nach  in  zwei  Hälften,  die 
einen  von  1347 — 1349,  die  andern  von  1354 — 1355  reichend. 
Das  Ganze  sind  nun  nicht  wirkliche  Briefe  der  Stadt,  sondern  eigent- 
lich nur  Protokolle  der  Rathsheschlüsse  bezüglich  der  Correspondenz 
mit  dem  König,  die  einen  in  der  Form,  dass  der  Inhalt  eines  schon 
an  denselben  abgesendeten  Briefes  verzeichnet  wird , die  andern  so, 
dass  nur  der  Beschluss,  in  einer  angegebenen  Weise  zu  schreiben, 
registrirt  wird.  Grösstentheils  sind  es  Angelegenheiten,  welche  zu- 
gleich das  Interesse  der  Stadt  berühren  und  daran  geknüpfte  Anträge, 
resp.  Bitten;  doch  kommen  auch  dazwischen  Dinge,  die  als  interes- 
sante Neuigkeiten  dem  König  berichtet  werden , wie  z.  B.  von  dem 
Plane  einer  Vermählung  Kasimirs  und  von  der  Äusserung  Herzog 
Bolko's. 

Das  Ganze  stammt  aus  einer  Handschritt  des  königlichen  Pro- 
vincial-Archivs  zu  Breslau,  zu  welcher  eine  beträchtliche  Anzahl  im 
Format  (gross  Folio)  übereinstimmender,  aus  dem  alten  österreichi- 
schen Landesarchiv  .stammender  Blätter  auf  Stenzel's  Veranlassung 
zusammengebunden  worden  sind.  Dieser,  der  daraus  das  Landbuch 
des  Fürstenthums  Breslau  im  Jahresbericht  der  vaterländischen  Ge- 
sellschaft 1842,  p.  48  ff.  veröffentlicht  hat,  bezeichnet  dasselbe  als 
Concept-  oder  Notatenbuch , Oelsner , der  eben  daraus  den  grössten 
Theil  seiner  „schlesischen  Urkunden  zur  Geschichte  der  Juden  im 
Mittelalter“  (Archiv  f.  K.  ö.sterr.  GQ.  XXXI,  p.  59  ff.)  schöpfte,  als 
Kladdenbuch  des  Breslauer  Rathes,  und  beide  geben  über  den  mannig- 
faltigen Inhalt  derHandschrift  erschöpfende  Auskunft.  Ich  möchte  Beider 
Ausführungen  nur  noch  das  zufügen,  dass  die  gesammte  Handschrift 
keineswegs , wie  Beide  annehmen , ursprünglich  ein  Ganzes  gebildet 
hat.  Allerdings  versichert  Stenzei  (a.  a.  0.),  jene  Blätter  seien  früher 
zusammengeheftet  gewesen ; doch  selbst  wenn  dies  wahr  ist  und  nicht 
nur  von  einzelnen  Lagen  derselben  gelten  soll,  so  kann  diese  Ver- 
einigung sehr  wohl  von  irgend  einem  Archivar  früherer  Zeiten  bewirkt 
worden  sein.  Die  hauptsächlichste  Präsumtion  für  ihre  Zusammen- 
gehörigkeit hat  unzweifelhaft  das  auffallende  und  dabei  doch  durch- 
weg übereinstimmende  Format  begründet;  doch  darf  man  nicht 
verschweigen,  da.ss  dieses  Format  eben  so  bei  den  ältesten  Hof- 
gerichtsbüchern  (LandbOchern)  als  bei  den  städtischen  Rechnungs- 
büchern wiederkehrt,  und  auch  die  ziemlich  übereinstimmende  Zwei- 
theilung jedes  Folios  sich  bei  beiden  Arten  von  Büchern  wiederfindet. 
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Bei  näherer  Untersuchung  zeigt  sich  nämlich,  dass  das  Buch  aus  drei 
auch  änsserlich  ganz  getrennten  Theilen  besteht,  die  ja  auch  Stenzei 
bei  dem  Binden  des  ganzen  Buches  durch  Einschiebung  Ton  Schmutz- 
blättern scharf  gesondert  hat.  Alle  drei  scheiden  sieh  nun  deutlich 
vor  Allem  durch  das  Papier,  welches  drei  ganz  verschiedene 
Wassermarken  trägt;  ferner  durch  die  Handschritt,  endlich 
durch  die  dunklere  Färbung  des  jedesmaligen  ersten  Blattes,  welches 
natürlich  besonders  dem  Staub  ausgesetzt  war,  zum  deutlichen 
Zeichen,  dass  sic  gesondert,  und  zwar  wie  es  scheint  ohne  Umschlag 
aufbewahrt  wurden.  Wenn  wir  nun  daneben  wahrnchmen,  dass  das 
Wasserzeichen  des  ersten  das  sogenannte  Landhuch  enthaltenden 
ITieils  dasselbe  ist  wie  das,  welches  sich  in  dem  Papiere  der  älteren 
Hofgerichtshilcher  (Landbücher,  besonders  B.  magn.)  findet,  so  wird 
es  uns  sehr  wahrscheinlich  w'erden,  dass  dieser  Theil  nicht  auf  dem 
Rathhausc,  sondern  in  der  königlichen  Burg,  dem  Sitze  der  Fürsten- 
thums-Kanzlei,  unter  den  .\uspicicn  des  Landeshauptmannes  ent- 
standen ist.  Eben  dahin  weist  ihn  ja  ganz  entschieden  sein  nicht  die 
Stadt,  sondern  das  Fürstenthum  betrefiender  Inhalt.  Die  Handschrift 
kann  denn  wohl  schon  1360,  als  die  Consuln  zuerst  die  Hauptmann- 
schaft eine  Zeit  lang  verwalteten , mit  hinOhergekommen  sein,  aber 
sie  stand  sicher  ursprünglich  mit  den  folgenden  .‘Vufzeichiiuiigen 
in  keinem  näheren  Zusammenhänge  und  erscheint  jetzt  nur  ganz  zu- 
fTdlig  hier  mit  denselben  in  einem  Einbände  vereinigt.  Eben  so  ver- 
mögen wir  die  letzten  16  Folien,  welche  ja  schon  Stenzei  äus.serlich 
geschieden  und  besonders  paginirt  hat,  und  welche  sich  vorzüglich 
durch  ein  neues  Wasserzeichen  im  Papiere  von  dem  Früheren  unter- 
scheiden, von  dem  Übrigen  zu  sondern,  und  wir  werden  diesen  Theil 
recht  wohl  nach  der  Analogie  eines  aus  dem  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts auf  dem  Reichs-.\rchive  vorhandenen  Buches  als  über  pro- 
scriptoi'um  bezeichnen  können,  ohne  daran  Anstoss  nehmen  zu 
dürfen,  dass  hier  auf  den  letzten  Seilen  noch  andere  heterogene 
Aufzeichnungen  sich  finden ; ein  Blick  auf  die  im  Cod.  dipl.  Siles.  III. 
veröflTentlichten  Materialien  zeigt,  dass  derartiges  Einfügen  sehr 
heterogener  Notizen  an  zuliillig  leergebliebenen  Stellen  von  Stadt- 
biiehern  in  jener  Zeit  durchaus  üblich  war. 

So  bleibt  uns  dann  als  ein  wirklich  ursprünglich  zu.sammen- 
gehörendes  Ganze  nur  die  mittlere  Ahlheilung  von  Fol.  28 — 64, 
d.  h.  so  weit  die  gleiche  Marke  des  Papiers  die  Zusammengehörigkeit 
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deutlich  documentirt.  Dies  mag  man  nun  immerhin  nach  Oelsner’s 
Vorgänge  als  das  Kladdenbuch  eines  Breslauer  Stadtschreibers  be- 
leichnen.  Es  war  ursprünglich  als  Recbnungsbuch  angelegt,  nämlich 
als  Beilage  zu  dem  Hauptrechnungsbuche,  in  welches  manche  Ein- 
nahmen nur  summarisch  jährlich  oder  quartaliter  aus  besonders  ge- 
führten Rechnungen  übertragen  wurden  (vergl.  Cod.  dipl.  Siles.  IH, 
Einl.  XV).  Wie  in  dem  Hauptrechnungsbuche  sind  formularartig 
verschiedene  Rubriken,  jede  mit  angemessenem  Spatium  versehen, 
verzeichnet,  deren  manche  dann  gar  keine  Eintragungen  enthalten. 
Es  finden  sich  hier  eine  Reihe  der  verschiedenartigsten  specificirten 
Rechnungen,  Einnahmen  wie  Ausgaben  aus  den  Jahren  1347  und 
1348  (vgl.  Stenzei  und  Oelsner  a.  a.  0.  und  daneben  noch  Cod.  dipl. 
Siles.  HI,  pag.  7S,  Anm.  1).  Daneben  aber  ist  nun  der  leere  Raum 
vielfach  zu  allen  möglichen  Eintragungen,  welche  für  die  Stadt  von 
Interesse  waren,  benützt  worden,  zuweilen  sogar  so,  dass  oben  auf 
der  Folie  noch  irgend  eine  Rubrik  der  Rechnung  steht,  während 
darunter  dann  eine  Urkunde  oder  irgend  etwas  ganz  Heterogenes 
folgt.  Unter  diesem  bunten  Gemisch  finden  sich  dann  auch  auf 
Fol.  48 — 50  die  hier  mitgetheiltcn  Correspoudenz-Protokolle,  auch 
sie  unterbrochen  (Fol.  49  b)  von  Rechnungsfragmeuten. 

Gekannt  und  benütz;  sind  diese  Aufzeichnungen  bisher  nur  von 
Stenzei  und  zwar  in  seiner  schlesischen  Geschichte,  einem  Buche, 
welches  leider  die  Abwesenheit  aller  Quellennachweise  für  wissen- 
schaftliche Zwecke  schwer  brauchbar  macht,  und  dann,  so  weit  die 
Verhältnisse  der  Juden  darin  berührt  werden,  von  Oelsner  in  den 
schlesischen  Urkunden  zur  Geschichte  'der  Juden  (vergl.  die  beson- 
deren Nachweisungen  unten  in  den  Anmerkungen). 

Stenzei  scheint  sogar  in  seiner  letzten  Zeit  eine  Veröffentlichung 
dieser  Aufzeichnungen  beabsichtigt  zu  haben,  wenigstens  fand  ich  in 
dem  Manuscripte  den  Anfang  einer  Abschrift  von  der  wohlbekannten 
Hand  von  Stenzel's  treuem  Gehülfen,  dem  Archiv-Custos  Beinling, 
mit  Stenzel's  Correcturen. 

Um  so  mehr  darf  ich  hoffen,  wenn  ich  diese  Materialien  der 
Öffentlichkeit  darbiete,  im  Sinne  des  verewigten  grossen  Geschichts- 
forschers zu  handeln,  eine  Zuversicht,  welche  für  einen  schlesischen 
Historiker  eine  nicht  geringe  Bedeutung  hat. 
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Nota  legaciones  civitatU  ad  dominnm  nostrnm  Romanonun  regem 
sab  anno  domini  fflCCCILTO. 

13W 

Primo  die  beate  Cecilie  litera  eidem  domino  directa  est  per  0 b i r 
ipsius  nuncciuin , in  qua  continetur,  quod  civitas  de  ipsius  successi- 
bus  prosperis  gratuletur')  et  quod  Tilo  deLegnicz*)  a rege  Po- 
louie  sive  FinedePobedist*)  omnino  sit  aeparatus^). 


0 Karl  IV.  war  nach  seiaer  KrSnan^  ia  Prag'  (t.  Sept  1347)  im  October  nach  Baien 
■ofg^ehrochen  an  der  SpiUe  eines  bedeutenden  Heeres,  welches  er  aber  xum 
grössten  Tbeil  wieder  entlassen  konnte,  da  nach  dem  Tode  Kaiser  Lndwi^'s 
(II.  Oct.)  ibiD  ni^ends  Widerstand  entgegen^eseUt  wurde.  So  war  er  fiber 
Straubing  und  Regensbnrg  nach  Nnrnberg  gekommen. 

*)  Tilo  Yon^  Liegnits,  auch  Tilo  scriptor  de  L.,  ein  angesehener  Patricier  Breslan’s,  in 
Urkunden  wie  in  den  Rechnongsbüchern  (kfinfUg  als  R.  B.  von  mir  sn  citiren) 
und  auch  noch  weiter  io  diesen  Aufkeichnongen  als  Gesandter  rorkommend. 
1S56  ist  er  schon  gestorben.  Eine  Urkunde  in  diesem  Jahre  im  Aatiquarins  Fol.  5 
erwihnt  seine  Witwe. 

*)  Jedenfalls  nach  dem  in  der  heutigen  Prorins  Posen  gelegenen  Städtchen  Pndewits 
(Pobiedsiska)  genannt,  welches  io  einer  Urkunde  TOn  1334  als  Pobedjsche  vor* 
kommt.  (Wuttke,  Stidtebuch  von  Posen,  pag.  9 und  419.) 

*)  Die  Breslauer  melden,  dass  Ihr  Gesandter  Tilo  die  Verhandlungen  mit  dem  Könige 
Ton  Polen,  resp.  dessen  BevoUmlcbtigten  Fin  oder  Finis  ron  Pobedist  ganx  ab- 
gebrochen hat,  welche  Meldung  dann  unter  dem  13.  Jen.  1348  mit  den  Worten 
wiederholt  wird  qnod  aine  treugia  stat  (oiTitu  Wrat.)  cum  rege  Cracorie.  Die 
R.  B.  pag.  74  erwähnen  GesandtscbiAeo  nach  Kalisch  und  Peiiem  au  dieaem  Jahre. 
An  einem  dieser  beiden  Orte  werden  also  wohl  jene  Verhandlnngen  stattgefunden 
bsben.  Mit  Karl  selbst  war  übrigens  Kasimir  seit  1348  in  Frieden.  (Caro,  Gesch. 
Polens,  S.  373.) 
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Item  quod  dignetiii’  mercatoribus  providere  de  traiisitu  a parti- 
bus  riandrie<)  per  Nwriiiberg»)  mitigatis  conductibus  viarum’). 

1348. 

Item  .sabbatu  pust  epiphaniam  domini  litera  directa  est  per  J».  i'i. 
Vugin  coiitinens,  quod  civitas  Laudishute*)  sitexpugnata  et  quod 
sine  treugis  stat  cum  rege  Cracouie.  Item  dominus  re.x  petitur, 
quod  niilla  castra  aut  bona  alienet  a ducatu  Wraeziaviensi  >)  et  quod 
breviter  unum  ydoneuni  nunccium  de  diversis  negociis  terrarum 
dirigere. 

Item  sabbato  ante  Judica  litera  directa  est  dominu  regi  per  *pni  s. 
Nicolaum  Boemum  eontinens,  quod  domini  consules  regraciati 


Der  RandeUTerkehr  Schlesiens  mit  Flandern  ist  sehr  alt.  Von  dort  her  waren  ja 
vielfach  Colonisten  nach  Schlesien  gekommen,  und  namentlich  die  Tuchweberei 
wurde  von  dort  ans  hier  eingeburffert.  Im  14.  Jahrhundert  ging  auch  der  Geld- 
verkebr  der  pi|»stlichen  Curie  rn  Avignon  über  Flandern,  und  Breslauer  Kaufleute 
ipedirtea  das  aus  den  päpstlichen  Steuern  (Peterspfennig,  Annalen)  zusammen- 
^ geflossene  Geld  nach  Brügge  an  die  vom  Papste  dort  bevollmilohtigten  Geld- 
wechsler (vgl.  Neumann,  Gesch.  d.  Wechsels  im  Hansagebtet,  C.  II,  S.  14  ff.),  und 
die  feierliche  Form  solcher  Ablieferung  von  Geldern  anf  dem  Geiselhause  zu 
Brügge  seitens  der  Breslauer  Raufleute  zeigt  uns  eine  Urkunde  von  1330  bei 
Theiner,  Monum.  vetera  Poloniae  I,  329. 

Die  Gesandtschaft  der  Breslauer  traf  den  König  entweder  noch  In  Nürnberg  selbst 
oder  doch  in  dessen  NSbe.  Oie  letzte  von  Karl  in  Nürnberg  ansgestellte  Urkunde 
datirt  vom  3.  December  1347.  Pelzei,  Leben  Kaiser  KarPs  IV.,  I,  188. 

^ Das  Ansehen  des  Königs  sollte  den  Kaufleoten  eine  Ermassigung  des  von  den 
Herren  der  tu  durchreisenden  Gebiete  beanspruchten  Geleitsgeldes  verschaffen. 

^)  l^ndahut,  eine  der  wichtigsten  Stüdte  des  Herzogs  von  Schweidnitz  Bolko*s  II., 
des  einzigen  schlesischen  Fürsten,  der  noch  immer  die  Anerkennung  der  böhmi- 
schen Lehenshoheit  verweigerte  und  eben  desshalb  in  gutem  Einvernehmen  mit 
Polen  stand,  war  in  dem  Kriege,  den  noch  König  Johann  im  J.  1345  gegen  Bolko 
unternommen  batte,  erobert  worden,  und  zwar  wie  Pelzel  (1,  132)  versichert,  am 
24.  April  jenes  Jahres.  Jetzt  batte  nun  Bolko  jene  Stadt  w'iedergewonnen , indem 
er  sich  einer  Kriegslist  bedient  und  auf  Wagen  versteckt  heimlich  Bewaffnete  io 
die  Stadt  geschmuggelt  hatte.  Chron.  princ.  Polon.  bei  Stenzei , Sc.  rer.  Siles.  I, 
1-23.  Über  den  Zeilpunkt,  wann  dies  geschah,  werden  wir  erst  durch  unsere  hier 
vorliegende  Aufzeichnung  unterrichtet. 

*)  Karl  verweilte  seit  Anfang  des  neuen  Jahres  Im  Reiche  und  operirie  gegen  seine 
Gegner,  welche  daran  dachten,  ihm  einen  neuen  Gegnnkönig  anfzustellen ; um  so 
mehr  bedurfte  er  Geld , und  eine  Befürchtung  wie  die  hier  ausgesprochene  lag 
sehr  nahe.  Die  Breslauer  bezahlten  io  jenen  Jahren  auf  einmal  1100  Mark  als 
Pfandlösung  für  ihn.  R.  B.  76. 
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April  27. 


April  28. 
Jaai  B. 


sunt  domino  regi  de  aniino  benigno  osteiiso  Tiloni  scriptori  et 
•Tacobo  de  Opul')  in  legacionibus  civitatis.  Item  quod  dominus 
rcx  disponere  dignetiir  tradendo  in  maiulatis  firmiter  dominis  epi- 
scopo  et  capitulo,  militibus  et  terrigenis  Wraczlauiensibus,  ut  se 
disponant  nobiseum  in  dcfensionem  terrarum  usqiie  ad  ipsius  domini 
regis  adventnm  contra  Polonos  et  ceteros.  Item  quod  Poloni  de 
Hurla*)  exeuntes  et  redenntes  villam  Rosintal»)  incendiis  noctur- 
nalibus  devastarunt. 

Ite.-n  die  dominiea  qiia  eanitur  qua.simodugeniti  litera  directa  est 
per  Gotsclialcnm  continens  quod  dominus  rex  dirigerc  dingnetur 
unam  literam  generalem  episeopo,  eapitulo  et  terrigenis,  ul  assistant 
civitati  pro  defensione  terrarum  per  effectum.  Item  quod  treuge  a 
festo  Georgii  prorogate  sint  inler  dominum  regem  et  ducem  Swid- 
niczensem  usque  ad  festum  penthecostes  et  quod  Rydeburgen- 
ses*)  nituntur  mandata  domini  regis  adimplcre  per  invasionem  terre 
ducis  Swidiiiczensis,  unde  petitur  dominus  rex,  quod  ipsis  Ry- 
deburgensibus  tradat  in  mandatis  literatorie,  ut  de  talibus 


0 Es  ist  dies  derselbe  wie  der  In  Aam.  % S.  352  erwihnte  Tilo  de  Legnics.  Sein  College 
Jskob  von  Oppeln,  mehrfach  im  Rathe  erwihnt,  erscheint  auch  als  städtischer 
Commisssr  in  den  Jahren  1356  oder  1357  R.  B.  154.  Die  hier  erwähnte  Gesandt- 
schaft, welche  swischen  inne  liegt  zwischen  der  rorigen  Aufzeichnung  (13.  Jan.) 
«nd  der  rorliegenden,  ging  sicher  nach  Prag,  wohin  sich  der  König  Ende  Februar 
begeben  batte  und  beinahe  zwei  Monate  rerweiite,  so  dass  wir  nicht  zweifeln 
dürfen,  auch  der  Brief  Tom  5.  April  habe  ihn  nocb  dort  getrolTen. 

Hurla,  wahrscheinlich  Orla  im  Kroioschiner  Kreise,  damals  ein  befestigter  Punkt 
an  dem  gleichnamigen  Flusse,  wo  die  Polen  lagerten.  Vergl.  unten  Anm.  t S.  356. 

*)  Rosentbal,  Dorf  Vs  Heile  nördlich  von  Breslau  auf  der  Strasse  nach  Trebnitz, 
damals  im  Besitze  des  Meister  Berthold  von  Ratibor.  (Landbuch  KarPs  IV.  ed. 
Stenzei,  Jahresbericht  der  scbles.  Gesellschaft  f.  d.  J.  1842,  p.  83,  Anm.  121.) 
Dieser  Bertold  wird  im  Jahre  1345,  6.  Aug.,  erstens  als  jurista  beseichoet  und 
zweitens  durch  den  Zusatz  alias  Rideborg  auch  mit  der  gleich  zu  erwähnenden 
Familie  derer  von  Rydeburg  io  Verbindung  gebracht.  Rep.  Frohen.  II,  221. 

Eine  bei  dem  Könige  augenscheinlich  in  mehreren  Zweigen  vertretene  hochan- 
gesehene Familie.  Muücb  Conrad  von  R.  nimmt  1353  in  Breslau  die  städtischen 
Steuern  für  den  König  in  Empfang  (R.  B.  82),  was  principlell  die  Sache  des 
Landeshauptmanns  war.  Dieser  sammt  seinen  Söhnen  Conrad  Nicol.,  Johannes  und 
Conrad  halten  das  Bur^lehen  Bohrau,  welches  ihnen  dann  Karl  tV.  im  J.  1333 
abkauft.  (Breslauer  Landbucb  B.  magn.  Fol.  86.)  Von  diesem  Schlosse  aus  machen 
sie  dann  auch  den  hier  erwähnten,  den  Breslauern  so  uuerwunscbteo  Angriff  auf 
das  Gebiet  Herzogs  Bolko  von  Schweidnitz. 
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desistant  pendentibus  treugis  aut  usquc  ad  domini  regis  adventum. 

Item  quod  Wolframus  deKemenicz')  pendentibus  treugis  spo- 
liavit  homines  et  captivavit  .et  quod  rogatus  nostris  literis  minime 
curavit  homines  captos  solutos  dimittere  et  ablata  reddere.  Item  si 
quando  et  ubi  dominus  rex  cum  rege  Polonie  convenire  contingeret, 
ut  nobis  intimaret  et  quod  pro  statu  pacißco  meditaretur  nostro  et 
terrarum. 

Item  die  dominica  post  Stanislai  litera  directa  est»)  per  Vugin,  "• 
in  qua  continebatur,  quod  dominus  mcditari  dingnaretur  pro  pacißco 
statu  terrarum,  et  si  quando  et  ubi  eum convenire  cum  rege  Polonie 
contingeret 3^,  quod  civitati  intimaret,  in  qua  litera  sibi  missa  fuit 
inclusum  rescriptum  litere  regis  Polonie  coutinentis,  quod  Wolf- 
ramus de  Kemenicz  suos  homines  de  Polunia  captivarerit  receptis 
i|)sis  400  equis. 


Die  liier  vou  deu  Breelanero  gerügte  Fehde  war,  wie  das  Folgende  seigt,  gegen 
Polen  gerichU’l,  und  in  der  Thal  war  Wolfrani  ron  Kemnitz  in  der  Gegend  von 
Auras  angesessen,  wie  er  denn  134«». drei  dort  gelegene  Guter,  Thiergarten,  Hen- 
nigsdorf und  Orandscliütz  verpßndet  (Bresl.  Landb.  B.  magn.  Fol.  2);  über  Thier- 
garten processirt  noch  seine  Witwe  in  den  Jahren  1379  und  13B3  (Dotalit.  et 
sentenc.  Fol*  11.  37,  33).  Sein  Haupbitz  war  jedoch  Schiefer  bei  Steinau;  bei 
den  Breslauem  war  er  übel  angescbricben , sie  notiren  seinen  Bruder  Leonard 
unter  denen,  weiche  ein  bitcböfliebes  Gut  beraubt  haben,  und  zeichnen  auf,  dass 
derselbe  geraubte  Kühe  eben  nach  Schiefer  gebracht  habe  (KJaddenbuch.  Fol.  63), 
und  auch  Wolfram*s  Schafhirt  zu  Schiefer  steht  auf  dem  schwarzen  Register  der 
Diebe  (ebend*  Anhang,  Fol.  7).  NichUdestoweniger  erscheint  Wolfram  mehrfach 
unter  den  Rittern  in  lirkunden  als  Zeuge  vei*zeicbnet.  Ob  der  Beiname  von  Kem- 
nitz aU  der  eines  der  SUmmschlösser  der  Schaffgotsch 'sehen  Familie  ihn  zu  einem 
Gliede  derselben  stempele,  dies  zu  entscheiden,  überlasse  ich  gern  den  bewährten 
Forschern,  welche  sich  gerade  die  Genealogie  dieser  Familie  zu  ihrem  Studium 
erwählt;  in  ihrem  Interesse  möge  noch  mitgetheilt  werden,  dass  die  W'Uwe  jenes 
Wolfram  Enede  und  ihre  Söhne  Johann  und  Nicolaus  hiessen. 

^ Dieser  Brief  traf  Karl  wahrscheinlich  in  Brünn,  wo  er  eine  Zusammenkunft  mit 
den  österreichischen  Fürsten  suchte  und  die  zweite  Hälfte  des  Mai  verweilte. 
Pelzei  1,  212.  Allerdings  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  das  Schrei- 
ben noch  io  Prag  überreicht  worden  sei;  die  U.  B.  pag.  76  nennen  Brunn  nicht 
unter  den  Orlen,  wohin  Gesandtschaften  geschickt  worden,  doch  erlaubt  der 
Zusatz  et  ad  alia  loca  diversa  noch  andere  zu  ergänzen. 

*)  Diese  Zusammenkunft  kam  bekanntlich  erst  den  22.  November  1346  zu  Naroslan 
zu  Stande;  wie  unser  Text  zeigt,  war  die  Absicht  aber  schon  lange  vorher  vor- 
handen. 

23* 
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')»>  *•  Item  feria  secunda  post  ascensionem  domini  litera  est  missa 

domino  regi  per  Vugin,  continens  primo  de  exspiracione  treugarum 
Hii  iS.  vocem  jocunditatis,  demum  post  hoc  Po  Io  ni  cum  magna  valitudine 
gencium,  videlicet  300  hastarum,  inter  quas  fuerunt  100  thoraces  et 
pedestres  600,  districtum  Wrasiensem  cremaverunt  •),  homines 
mutilareriint  pluresque  captiros  cum  maxima  preda  15  sex*‘)  pecorum 
magnorum  abduxerunt,  de  quo  eventu  per<)  certam  investigacionem 
nunciorum  nostrorum  per  vestrum  judicem  curie*)  disposuimus  eun- 

0 Für  diesen  Kriegssiig:  der  Polen  ist  unser  Text  die  einxi^e  bisher  bekennt  gewor- 
dene Quelle.  Aus  ihr  schöpfte  Stenxel  in  seiner  schles.  Gesch.  8.  131,  wo  er  diese 
Vorfllle  kurx  bespricht;  xu  verwnndem  ist,  dnss  er  sich  den  Vortheil,  den  ihm 
unser  Text  darbot,  die  Begebenheiten  auf's  Genaueste,  fast  bis  auf  den  Tag  chro- 
nologisch XU  fixiren,  bat  entgehen  lassen.  Auch  kann  ich  StenxePs  Angabe,  die 
Polen  hitteu  damals  Auras  weggenominen , ans  unserer  Quelle  (und  eine  andere 
lag,  wie  ich  überxengt  sein  xu  können  glaube,  Stenzei  nicht  vor)  nicht  für  erwi^ 
sen  anseheo;  dieselbe  spricht  nur  von  einer  Verwüstung  des  Auraser  Districts 
dnrch  Feuer  und  lasst  auch  am  finde  die  Polen  nichts  mehr  erreichen,  als  dass  sie 
ungestraft  abxieben  können ; eines  Angriffes  auf  die  Stadt  Anras  resp.  das  Schloss 
wird  zwar  einmal  gedacht,  aber  nnr  in  der  Verbindung,  dass  die  Polen  hierbei 
Gefangene  einbussen.  Ich  glaube  daher,  der  Hergang  ist  eben  folgender  gewesen : 
Unmittelbar  nach  Ablauf  des  Waffenstillstandes,  Mai  rücken  die  Polen  von  Orla 
aus  an , sengen  und  brennen  in  der  Gegend  von  Auras  und  wagen  sogar  einen 
erfolglosen  Handstreich  auf  das  Schloss,  wobei  sie  sehn  Gefangene  einbüssen.  Die 
Besatzung  nnter  der  Anfubmng  des  Burggrafen  Hermann  von  Borsnitx  ist  xn 
schwach  um  die  an  700  Mann  starken  Polen  im  freien  Felde  aaxugreifea.  Auf 
ihre  Bitte  um  Verstirkung  senden  die  Breslauer  in  Eile,  was  sie  an  Söldnern 
xusammenraffen  können,  Reiterei  und  Fnssvolk,  letzteres  auf  Wagen,  und  veran- 
lassen auch  den  Hofricbter  schleunigst  den  Adel  und  die  Geistlichkeit  zur  Hilfe- 
leistung anfxubieten;  doch  an  dem  festgesetzten  Termine  erscheint  Dist  Niemand, 
und  die  Auraser  Besatzung  muss  dem  allzustarken  Feinde  gegenüber  xusehen,  wie 
derselbe , nachdem  hr  Alles  ausgeraubt,  mit  seiner  Beute  abxieht.  Das  üanxe  fllU 
io  den  engen  Zeitraum  vou  neun  Tagen  zwischen  dem  25.  Mai  und  2.  Junf. 
Sexagintas  Schock. 

Sic,  doch  wäre  wohl  richtiger  poat. 

Der  Hofrichter  erscheint  in  richterlichen  Angelegenheiten  als  gesetsUcber  Vertre- 
ter des  Hauptmanns,  welcher  letztere,  wie  wir  noch  sehen  werden,  damsls  von 
Breslau  abwesend  war.  Dass  er  eine  solche  Vertretung  auch  in  militirischen 
Dingen  ausübte,  davon,  wie  überhaupt  von  einer  miliUrUcben  Qnalifieation  des 
Hofricbters,  giebt  unser  Text,  soviel  mir  bekannt,  dM  erste  Zeugniss.  Freilich 
hüte  darauf  schou  die  Beobachtung  führen  können , dass  der  In  unserem  Texte 
vorkommende  Burggraf  von  Auras  Herrmann  von  Borsnitx  vom  i,  1332  ab  dnreb 
eine  Reibe  von  Jahren  zugleich  als  Hofrichter  fungirt.  Damals  im  J.  1340  war, 
soviel  ich  ermitteln  konnte,  Nie.  Costchin  Hofrichter. 
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dem  locum  et  diem  intimare  terrigenis  et  cleru  juxta  coiitineuciam 
literarum  Testrarum  eis  directarum  <)  loco  et  die  supradictis  nostra- 
tibus  ibidem  venientibus.  De  predictis  quasi  iiullus  subrenit.  Tandem 
fortificaTimus  nostrates  cum  curribus  armatorum  et  equitibus,  attamen 
propter  nimiam  multitudinem  hostium,  quum  soli  eramus  cum  dom. 
Hermanno  de  Porsnicz  *),  inradere  non  poteramus,  et  sic  illesi  reces- 
serunt  nisi  10  captiratis  per  nostrates  in  primo  aggressu  oppidi 
Wras. 

Nunc  iterum  cottidie  presumimus,  terram  ubique  a°  predicto 
devastari  per  eos,  quum  neminem  habemus  repugnantem  nee  nobis  in 
hoc  adherentem,  huiusque  et  Odera  parrus  est  quod  undique  transi- 
tur,  et  cottidie  premiinimu.s  (?)  quod  de  die  in  diem  fortificantur  terram 
intrare  volentes. 

Item  quod  Conr.  de  Rideburg>)  captivavit  aliquos  de  hominibus 
ducis  Swidn.  qui  dux  dicit,  si  hoc  permittimus,  quod  hoc  idem  per- 
mittere  Teilt  contra  nos  tempore  veniente.  Libentissime  vidissemus 
treugas  inter  eos,  et  si  placet,  potestis  sibi,  Conrado,  mandare,  ut 
quiescat  tempore  treugarum  durante,  quum  nostris  inductihus  (?)  hoc 
facere  refutavit. 

Item  Wolframus  de  Kemnicz  ad  iiteras  vestras  dicit,  se 
hahere  Iiteras  et  mandata  genitoris  *)  et  vestra,  quod  debeat  se  ven- 
dicare  et  de  ablatis  se  coram  vobis  veile  expurgare.  Item  judex  curie 
nostre  verenter  tenetur  propter  absenciam  capitanei  >),  quod  reuiunt 
armati  propter  rixas«),  et  ibi  nullus  rigor  Juris  observatur.  Item 


■)  Bierueb  ichcint  «l(o  der  Köaig  der  unter  den  27.  April  d.  J.  (rgl.  oben)  «n 
ihn  geri^bteteii  Bitte  der  BreeUuer  «chon  eiiUproAen  und  den  Hai'ptmaon»  als 
dessen  Vertreter  hier  der  Hofriebter  nur  fungirt,  mit  Instructionen  versehen  au 
bähen. 

*)  Hermann  v.  Boranita  (vgl.  8.  356,  Anm.  1)  war  Burggraf  von  Auras»  v»ie  aus  xahl> 
reichen  Urkunden  eraichllich.  Dieaea  Amt  haftete  übrigens  an  dem  gHnxen  Besitx 
der  Herrscbaflp  welche  er  als  Burglehen  1337  erkauft  hatte  (Laudbuch  Karra  IV. 
a.  a.  O.  Note  124). 

>)  Vgl.  oben  S.  354,  Anm.  4. 

M.  d.  b.  vestri  des  Königs  Johann, 
nnten  Beilage  2. 

*)  Der  Sinn  ist:  Der  Hofrichtcr*  dem  bei  der  Abwesenheit  des  Hauptmaiius  die  Sorge 
für  die  Landesvertbeidigung  obliegt,  scheut  sich,  die  Vasallen  lusammenaurufen, 
ans  Furcht,  sie  möchten,  wenn  sie  so  bewaffnet  ausaromenkommen,  unter  einander 
Hindet  anfangen. 
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capitulum  ecclesie  Wrat.  misit  mandata  ad  Judicium  curie,  prorin- 
ciale  et  nostrum,  quod  iiullus  ordo  Juris  Hellinboldo '),  quem 
dicunt  excommunicatum,  debeat  subvenire,  quod  nunquam  plus  est 
Fol.  18  t.  auditum  et  pluries  per  eos  est  attemptatum,  et  nisi  regia  celsitudo  in 
biis  promissis  de  oportuno  providerit  remedio,  tota  terra  desoletur. 
j>oi  i:.  Die  dominica  ante  Job.  bapt.  per  Vugin  directa  est  litera  dom. 

regi.quod  in  gwem’s  cum  Polonis  stamus,  et  quod  treuge  cum  ducc 
jui  M.  Swidnic.  expirabunt  super  Johannis,  et  quod  pro  nobis  dignetur 
meditari. 

Juli  $■  Sabb.  a.  Kiliani  litera  per  Vugin  directa  est  in  qua  continetur, 

quod  cum  Polonis  in  gwerris  stamus,  et  quoniam  et  qualiter  nostra- 
tcs  in  Polonia  ante  Huri  am  2)  fuerunt  et  quasdam  rillas  crema- 
jaii  G.  verunt,  et  quod  treuge  cum  duce  Swidnic.  die  dominica  proxima 
cxspirabunt,et  quod  dom.  rex  meditari  dignetur  pro  remediis  oportunis. 


Hellinbold  r.  Leuchtendorf,  ein  Angesehener  BresUuer  Patricier,  hfiufig  im  Rathe 
Yenciclinet,  war  der  Geistlichkeit  verhasst  schon  als  der,  welcher  znr  Zeit  der 
Manker'schen  Händel  und  der  damals  anf  die  Einkünfte  der  Geistlichen  gelegten 
Sperre  als  Sequester  fungirt  hatte  (Grunhagen,  König  Johann  und  Bischof  Nanker. 
SiUuugsber.  der  phil.-hist.  CI.  1864,  Juli,  S.  79/83)  und  auch  der  Anstiftung  des 
Mordes  an  Schwenkfeld  beschuldigt  war  (ebeiid.  S.  94/90).  Mit  diesem  letzteren 
Umstande  durfte  auch  seine  hier  erwähnte  Excommunication  Zusammenhängen, 
und  unser  Text  vermag  uns  da  vielleicht  einen  Fingerzeig  zu  geben , in  welche 
Zeit  wir  das  Ereigniss,  welches  die  Chr.  princ.  Pol.  (a.  a.  O.  187)  erzählen,  zu  setzen 
haben.  Dieselbe  erzählt:  Später,  d.  h.  nach  dem  Nanker'schen  Streit,  habe  Herzog 
ßoleslaus  die  Mörder  Scbwenkfeld's  zu  Liegnitz  ergrilTen  und  dem  Bischof 
Przeczluw  aitsgeliefert,  dem  sie  dann  den  Mord  eiogestanden  und  als  Anstifter  drei 
Breslauer  Consuln,  darunter  den  Hellinbold,  genannt  hätten.  Ganz  so  durfte  sich 
aber  die  Sache  in  keinehi  Falle  verhalten  haben,  wenigstens  muss  den  Breslauern 
die  Schuld  Hellinbold's  sehr  wenig  erwiesen  gedünkt  haben,  sonst  könnten  sie 
unmugiieb  in  diesem  Tone  von  seiner  Excommunication  apreeben.  Der  Zeit  nach 
wurde  die  Notiz  unseres  Textes  gut  passen,  1341  wurde  Schwenkfeld  ermordet, 
die  Entdeckung  der  Mörder  muss  mehrere  Jahre  später  erfolgt  sein  und  doch  vor 
135tt,  wo  Herzog  Boleslaw  starb.  Übrigens  zeigt  eine  Urkunde  des  Breslauer 
CapiteU^Archives  vom  J.  1349  (W.  40),  dass  noch  in  diesem  Jahre  über  Excesse 
aus  den  Zeiten  der  Nanker'scben  Händel  verhandelt  worden  ist. 

Orla  UD  dem  gleichnamigen  Flusse  in  dem  Kreise  Krotoschin  (Prov.  Posen).  Des 
Zuges  dahin  thuen  auch  die  U.  B.  pag.  76  Erwähnung,  nur  dass  der  Abschreiber 
Hurta  statt  Hnrla  gelesen  hatte.  Zugleich  zeigt  auch  die  Zusammenstellung  adrefsus 
in  Pragam,  Poloniam,  Hurla  etc.,  dass  rejsa  in  doppelter  Bedeutung,  nämlich 
einmal  im  Sinne  von  Reise,  Gesandtschaflsreise,  z.  B.  bei  Prag,  und  dann  auch  in 
der  noch  üblicheren  von  Kriegszug  gebraucht  w orden  ist. 


Digitized  by  Google 


359 


Fer.  2.  post  ad  vincula  Petri  litera  directa  est  per  Johannem, 
quod  pro  nobis  dignetur  meditari , si  ipsum  cum  rege  Polonie  venire 
coutingeret,  quod  mercatores  nosfri  suis  mercibus  Russyam  sine 
solucionibiis  novi  tlieolonii  et  aliis  gravaminibus  inconsuetis  procedere 
valeaiit*),  et  quod  dux  Swidnic.  mandavit  extritulare  *)  in  terra  sua. 

Item  die  Barthol.  per  Johannem  directa  est  (litera),  in  qua 
petitur  dom.,  quod  memoriam  civitatis  habeat  in  tractatibus  apud 
marchionem  Brandinbiirgensem  et  fratres  suos,  quod  securi 
nostrates  per  terram  marchionis  transire  valcant,  quia  per  Poloniam 
non  presumunt  Iransire. 

Item  quod  juxta  mandatum  regiura  tveuge  cum  duce  Swidni- 
censi  Cdeju.ssoiihus  sint  drmate  usque  Galli>). 

1349. 

Fer.  6.  ante  Judica  per  Johannem  intimatum  est  de  duce 
Swidnicensi,  quod  noluit  inire  treugas,  quia  dixit,  omnia  esse  concor- 
data*).  Item  de  transitu  Russie,  et  quod  Krig  de  Ryde- 


0i6fe  Stelle  bringt  neue«  Materlrt  zur  Beurtheilung  der  streitigeD  Frage,  ob  Ka- 
•ioiir  achoii  vor  dem  J.  1340  aichere  Erwerbungeu  io  Russland  gemacht  habe 
(vgl.  Caro,  Gesch.  roleoa,  8.  286  und  daau  auch  S.  230,  231).  Dhss  nun  Kasimir 
in  der  That  schon  vor  jenem  Jahre  russisches  Gebiet  seinein  Reiche  einverleibt 
habe,  scheint  unser  Text  ausser  Zweifel  xu  setsen,  doch  mag  «es  dahingestert 
bleiben,  ob  jene  terra  llussie  nur  das  HaÜtscher  Land  oder  aticli  neben  diesem 
das  Lemberger  Gebiet  oiiifasst  habe. 

Sic,  doch  sind  möglicherweise  statt  der  t c zu  lesen.  Das  Wort  vermag  ich  nicht 
SU  erkifireu. 

Denn  Karl  IV.  erkannte  im  Sept.  d.  J.  den  sugenannteu  falschen  Waldemar  an  und 
suchte  ihn  im  Laufe  desselben  Monats  in  der  Niederlausitx  persönlich  auf.  Palacky, 
Gesch.  Böhmens  II,  2,  280;  Riedel,  Cod.  dipl.  Brdbrg.  II,  2,  216  ff.  Die  Brealauer 
scheinen  Aber  die  Intentionen  des  Königs  und  die  ganze  politische  Constellation 
nur  unvollkommeja  unterrichtet  gewesen  su  sein,  und  wohl  nur  das  Gerücht  gehört 
zu  haben,  Karl  wolle  eine  Zusammenkunft  mit  den  brandenburgischen  Fürsten 
suchen,  wenigstens  lassen  sich  die  Worte  unseres  Textes  »der  Markgraf  und  seine 
Brüder"  nur  auf  die  Wittelsbacher  beziehen,  denen  Karl  gerade  damals  durch  die 
Aierkenoung  Ihres  Rivalen  so  schroff  gegenubertrat.  Im  fol^^enden  Jahre  nach  der 
W'iederauasöhnung  RaH's  mit  den  Wittelsbachern  sichert  Markgraf  Ludwig  den 
Kauneulen  aua  den  Landen  des  Königs  von  Böhmen  Handelsfreiheit  In  den 
Marken  su.  Boczek,  Cod.  dipl.  Morav.  VII,  662. 

Schon  in  dem  Namslauer  Frieden  (Riedel  a.  a.  0.  230)  war  Bolko  mit  eingeschlos* 
seo ; aus  d*  J,  1340  berichtet  Stenzei  (Schles.  Gesch'chte  131)  über  einen  zwischen 
Karl  und  Boiko  abgeschlossenen  Grenivertrsg. 


Aag.  4. 


Aag.  'M. 


Oetbr.  16. 


Min  27. 
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bürg')  deturpavit  regem  Puloiiie  verbis  et  literis.  Item  quod  civi- 
tas  propter  absenciam  capitanei  grares  sufferat  expensas.  Item  fuod 
jiidei  timent  sibi  propter  famem  communem').  Item  quod  doninus 
null!  credat,  qui  aliquid  dicat  sibi  de  jure  vel  de  consuetudine  civita- 
tis sed  dilTerat  et  audiat  responsum.  Item  quod  litere  petebantur  ad 
regem  Polonie  et  ad  cruciferos  quod  si  velint  contenderr.  quod 
permittant  mercatores  Wratislavienses  salvos  transire*). 
j.,i  j Item  fer.  6.  p.  peiith.  per  Johann em  literatorie  intimatum  est, 

Mii  !8.  quoniam  judei  fer.  S.  a.  penth.  per  quosdam  extraneos  et  exules  et 
ignotos  dom.  consulibus  Occisi  sunt,  et  qualiter  ciritas  devastata  est 
per  ignis  voraginem,  e quod  dom.  coss.  propter  repentinam  accensio- 
F.i.  4».  iieni  prohibere  non  poterant,  et  quod  dom.  impetrafores  rerum  et 
arearum  judeorum  ponat  in  dilacionem,  quousque  nuncii  breviter  ad 
dom.  regem  mittendi  ante  conspectum  ipsius  apparebunt  *). 


M i<t  fine  zweite  Linie  des  schon  (S.  354,  Anni.  4)  erwübnten  Geschlechts  der 
Riedeburg,  die  im  Neumsrktischen  angesessen  waren  und  sich  auch  in  jener  Zeit 
im  Besitze  des  dortigen  Burglehens  befanden.  Es  wiederholt  sich  hier  dieselbe 
Klage  wie  oben  bei  Conrad  ▼.  R.  und  WolRwm  r.  Kemnitz.  Die  febdelustigen 
Ritter  fangen  HIndel  an , deren  Kosten  dann  die  Breslauer  zu  tragen  haben.  Des 
hier  genannten  Krik*s  Vater  Ticzko  erhielt  i.  J.  1827  die  Burggrarscbafl  tonachst 
allerdings  nur  auf  Lebenszeit  (Tzschoppe  und  Stenzei  514),  doch  erscheint  schon 
1337  unser  Krik  als  castellanus  NoTiforensis  (Bresl.  Landbach  etc.  f.  222). 

*)  Vergl.  die  Beilage  2. 

*)  Diesen  letzten  Satz  hat  Oelsner  In  seinen  schlesischen  Urk.  z.  Gescb.  d.  Juden. 
Arcbir  f.  Kunde  Österreich.  Gesch.  Quellen.  XXXI.  8.  188  (52)  mitgetbeilt;  die 
Conjectur  Wiener's  in  einer  Besprechung  dieser  Schrift  (Pbilippson's  Zeit,  des 
Judenth.  1864,  4.  Oct.),  faoiam  statt  famem  zu  lesen  unter  Bezugnahme  auf  eine 
HoaUenscbindong  oder  Bninnenvergiflung , habe  Ich  schon  an  anderem  Orte  be« 
kfimpfl.  Zeitscfa.  d.  schles.  Gesch.  Vereins  VI,  369. 

*)  Vergl.  n.  Aom.  1,  8.  364.  Diese  Bitte  schliesst  die  Voraussetzung  in  sieh,  dass 
KsrI  bei  dem  berorstebenden  Kampfe  zwischen  dem  deutschen  Orden  und  Polen 
neutral  bleiben  wurde  und  Karl's  ganzes  Verhalten  macht  diese  AuiTassung  sehr 
erkUrllch.  In  Wahrheit  aber  urkundet  König  Kasimir  in  der  über  die  Namtlauer 
Zusammenkunft  (22.  Novbr.  1348)  aufgenommenen  Urk.  (Riedel  a.  a.  O.  230. 
Pelzei  Kar)  IV.  Urkundenb.  I.  170),  dass  er  auf  den  Beistand  (suffhigiam  et 
ju\uiueii)  Rarl's  gegen  den  dcuUchen  Orden  und  die  bairischen  Markgrafen 
rechne. 

Der  ganze  Satz  schon  abgedruckt  bei  Oelsner  a.  a.  0.  108  (52),  doch  vermag  ich 
seiner  auf  S.  74  (18)  gegebenen  Darstellung  des  Hergangs  nicht  beizupltichten. 
Oelsner,  der  in  seiner  ganzen  Abhandlung  sich  bestrebt,  als  Ursachen  der  Juden- 
rerfolgiingcn  nicht  sowohl  die  religiösen,  als  vielmehr  die  socialen  Verhiltnisse 
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Fer.  2.  a.  Mar.  Magd,  scriptum  est  dom.  regi  per  Joli.  nun-  •>>ii  to. 

cium,  quod  capitaneus  petit  bona  judeorum  et  quid  sit  in  eo 


Dachtuweiaeo,  will  nun  auch  In  der  hier  erwihnten  den  Auadnick  der  neidischen 
Abneigung  der  Einwobneracbafl  gegen  die  durch  Geidgeachifte  mflhelos  reich 
werdenden  Juden  sehen,  er  betweifeU  desshalb  die  ron  den  Consuln  in  nnserem 
Texte  gemachte  Angabe,  dass  die  Mdrder  unbekannte  Fremde  gewesen  seien.  Aber 
wie  ich  glaube  mit  Unrecht,  wenigstens  vermag  ich  seine  Argumente  nicht  für 
stichhaltig  zu  eriieiinen.  Wenn  wirklich,  was  für  Breslau  noch  keineswegs  erwle- 
sen  ist,  jene  Mörder  zum  grössten  Tbell  Handwerker  gewesen  wiren,  so  würde 
dies  der  Behauptung,  dass  es  fremde  Herumtreiber  gewesen,  hiebt  widersprechen; 
an  angesessene  Meister  wird  doch  überhaupt  Niemand  denken  und  die  Gesellen 
der  verschiedenen  Handwerker  haben  sicher  im  ganzen  Mittelaiter  und  oatSrlich 
noch  besonders  in  Zeiten  der  Noth  ein  grosses  Contingent  zu  dem  damaligen 
Proletariale  geliefert.  Was  die  angeführte  Stelle  StenzePs,  welche  jene  Mörder 
zu  BresHmer  Bürgern  stempeln  soll , belriffl , so  müssten  wir  die  uns  unbekannte 
Quelle  vor  uns  haben , um  zu  sehen , ob  wir  wirklich  ein  Recht  haben , das  von 
Steozel  gebrauchte  Wort  ^Bürger**  so  streng  zu  nehmen.  Das  Bntscheideodste 
ist  jedoch  die  Stelle  über  die  Feuersbrunst;  Oelsiier  hilft  sich  hier  in  der  Weise, 
dass  er  erzihlt,  die  Juden  seien  »im  Getümmel  einer  Feuersbrunst,  welche  in 
schneller  Verbreitung  die  Stadt  verwüstete**,  ermordet  worden,  er  nimmt  also  an, 
jene  firmordung  der  Joden  sei  nur  bei  Gelegenheit  der  Feuersbrunst  erfolgt ; nun 
deuten  aber  die  Worte  unseres  Textes,  welche  von  einer  repentina  accensio 
sprechen,  weit  eher  auf  absichtliche  Brandstiftung,  und  nichts  liegt  da  wohl 
niher  als  anznnehmen , dass  die  Übeltbiter  das  Feuer  angelegt  haben , um  In  der 
Verwirrung  desto  ungehinderter  den  beabsichtigten  Raub  ausfuhren  zu  können. 
Um  80  weniger  aber  wird  es  wahrscheinlich,  dass  die  Einwohnerschaft  Breslau's 
selbst  oder  wenigstens  ein  grosser  Thell  derselben  aus  Hass  gegen  die  Juden  die 
That  begangen;  man  kann  wohl  einen  Ezeess  gegen  die  Juden  der  grossen  Menge 
znschreiben , wenn  aber  die  Brandstiftung  planmüssig  damit  verbunden  war,  wird 
man  immer  darin  nur  ein  W’erk  einzelner  Verbrecher  sehen  können , und  es  wird 
kaum  ein  Grund  vorhanden  sein,  an  der  Angabe  der  Consuln,  dass  die  Thater 
Fremde  gewesen  seien,  zu  zweifeln.  Die  Zeiten  der  Noth,  Theuerung  und  Pest 
brachten  es  mit  sich,  dass  die  Verbrechen  znnuhmeu  und  dass  allerlei  Gesindel, 
darunter  sicher  auch  zahlreiche  brotlos  gewordene  Handwerker,  sich  umbertrieben. 
Das  Unwesen  der  Flagellanten,  das  in  jener  Zeit  und  auch  in  Breslau  getrieben 
worden  war,  ist  ja  gleichfalls  ein  Zeichen  davon.  Die  Möglichkeit,  dass  dann 
auch  Breslauer  au  den  Rzeessen  Theil  genommen  haben,  möchte  ich  nicht  be> 
streiten,  aber  der  verbrecherische  Plan  selbst  gehört  sicher  fremden  ilenimtreibem 
an;  nnd  dass  sie  gerade  über  die  Juden  herfielen,  erklirt  sich  leicht  daraus,  dass 
mau  bei  diesen  eben  grosse  Reichtkümer  vermnthete,  und  daneben  allerdings  wohl 
auch  daraus,  dass  der  rohe  Haufen  ein  Verbrechen  gegen  Juden  verübt  für  weniger 
schwer  hielt. 


Digitized  by  Google 


362 


faciendum.  Item  quid  sit  faciendum  cum  debitis  et  literis  inrentis 
judeorum  *). 

Item  si  dom.  Tiroliensis«)  velit  habere  hereditates  et 
bona  judeorum,  quid  ad  hoc  sit  faciendum.  Item  si  quid  invenire- 
tur  in  bonis  et  debitis  judeorum,  si  civitati  dare  nollet,  quod  tum 
j.ii  14.  reditus  ad  ducalum  spectantes  reemantur.  Item  de  racione  capi- 
tanei  qui  raciocinatus  est  in  crastino  b.  Margar.  presente  dom. 
de  Donyn*),  quod  summa  omnium  debitorum  dom.  regis  antiqui 
se  extendit  ad  214  M.  et  8 sco.  Item  summa  racione  capitaneatus 
sibi  promifssi  de  4 annis  1200  M.  Item  sumina  omnium  distri- 


1)  Die  HinterU»8enscbafl  der  ermordeten  Juden  wird  als  res  nullius  angesehen  und 
nur  gefragt,  ob  sie  dem  König  oder  der  Stadt  anbeimfallen  soll.  Das  Auskunfts- 
mittel,  das  die  Breslauer  scbliessUch  Vorschlägen,  davon  die  abgekomroenen  Ein- 
künfte des  Breslauer  Heraogtbums  wieder  zurfickxukaufen , befriedigt  beider 
Interessen,  da  eine  solche  Verwendung,  wenngleich  ursprünglich  im  königlichen 
Interesse  gemacht,  doch  auch  der  Stadt  indirect  sehr  bedeutend  so  Gute  kommen 
musste.  Karl  entschied  die  Sache  durch  ein  Edict  vom  7.  October  d.  J.  dahin, 
dass  der  ImmobiliarbesiU , so  weit  er  nicht  400  Mark  übersteige,  an  die  Stadt, 
das  Übrige  an  die  königliche  Kammer  fallen  solle.  Die  betreffende  Urkunde  Ist 
leider  nur  aus  dem  Auszüge  bei  Klose  von  Breslau  11,  184  bekannt,  da  das  von 
diesem  cilirte  estraordinarium  registrum  uns  nicht  mehr  erhalten  ist.  In  dem  Ans- 
auge ist  von  den  uussenstebenden  FurdeniDgcn  der  Juden , deren  unser  Text  be- 
sonders gedenkt,  gar  nicht  die  Rede. 

Oelsuor  8.  108  (5Z),  der  dleaelbe  Stelle  mittheilt,  deutet  dieaelbe  awnr  gant 
richtig  auf  Jobanu  den  Jüngeren,  Bruder  Karl’s,  irrt  jedoch  in  der  Vermutbung. 
dass  derselbe  damals  in  Breslau  verweilt  habe,  denn  nifdaiin  würden  ikn  unsere  R.  B.« 
welche  die  vornehmen  Ürvte  bei  Gelegenheit  der  ihneo  gereichten  Ehrungen 
jedesmal  verzeiebneu,  nicht  übergangen  haben.  Auch  wire  die  bypotbetisebe  Form 
der  Anfrage  kaum  erklürlich,  wenn  der  Prinz  selbst  in  Breslau  gewesen  wire 
vielmehr  bezieht  sich  jene  Anfrage  augenscheinlich  darauf,  dass  Karl  seinen 
Bruder  im  Jahre  1347  zum  Reiebsverweser  von  Böhmen  und  Mähren  eingesetzt 
hatte  (Palacky  II,  2,  282),  wo  derselbe  dann  Schlesien  als  Nebenland  von  Böhmen 
gleichfalls  mit  zu  verwalten  hatte. 

0.  V.  Donjn  erscheint  in  zwei  Urkunden  König  Johauu's  und  KarPs  aus  den  Jabren 
1340  und  1348  als  Protonotar  und  Kanzler  des  Königs  (Steuxel,  B.  U.  303  und  305)  ; 
derselbe  war  auch  Kanzler  bei  Heinrich  VI.  Man  fühlt  sich  versucht  anzunehmeo, 
dass  damals  zwei  Minner  dieses  Namens  existirt  haben,  die  allerdings  Leide 
zugleich  Domherren  gewesen  sein  mussten  ; wenigstens  flUlt  es  schwer  zu  glsuben, 
dass  König  Johann  seinen  Kanzler  und  Protonotar  gerade  aus  der  Zahl  der  vier 
Domherren  genommen  haben  sollte,  welche  damals  im  Jahre  1339  Bischof  Nanker 
bei  seinem  beAigen  Auftreten  gegen  den  König  begleiteten.  (Chron.  princ. 
Pol.  132.) 
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butorum  iii  dampnis  reysis  et  expensis  omiiium  districtuum  1784  M. 
3 fert.  et  sco. 

Summa  totalis  distributorum  3199  mrc.  et'/»f<u’t-  Item  summa 
omnium  perceptorum  de  exaceionibus,  de  pecuniis  monetalibus,  ser- 
viciis,  captiris,  penis,  excessibus  et  omnibus  aliis  proveiitibus  1101  m. 
et  SCO. 

Item  omnibus  computatis  et  defaleatis  restant  2098  m.  et  2 sco. 
capitaneo  solrenda. 

13S4. 

A<  dom.  13S4  die  dom.  invocavit  directa  est  litera  ad  dom. 
regem  per  dom.  Peez,  de  Gogelow,  in  qua  continebatur , quod 
civitas  retulit  dom.  regi  graciarum  acciones  pro  eo,  quod  legaciones 
civitatis  ad  eum  delatas  per  Petr,  graciosc  audivit  et  auditis  Gnem 
imposuit  concupitum.  Item  quod  ad  mandatum  regium  super  recep- 
cione  literarum  civitatum  ducis  S w i d n i c.  quedam  oriebatur  alter- 
cacio  super  eisdem  litcris  dandis  •),  tarnen  inito  consilio  dom.  Dith- 
mari  cancellarii >)  ac  aliorum  consulum  dixerunt  cum  eisdem:  melius 
est  nobis  tales  recipere  iiteras  in  profectum  dom.  regis  quam  omittere 


0 Diese  litere  civitatam  werden  weiter  unten  als  prmiegia  bezeichnet,  und  der 
Wechsel  zwischen  den  Worten  Iiteras  dare  und  recipere  macht  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  es  sich  hier  um  Handelsbegunstignngen  handelt,  welche  der 
König,  der  1353  mit  seinem  früheren  Widersacher  Bolko  enge  Freundschaft 
geschlossen  and  dessen  Nichte  gebeiralhet  hatte,  den  Schweidnitz-Janer'schen 
Stidten  ertheilt  und  welche,  in  sofern  sie  in  gewisser  Weise  den  Rechten  der 
Breslauer  prfijudicirlich  waren,  von  diesem  letzteren  ausdrücklich  anerkannt  (lite- 
ras  recipere)  und  als  anerkannt  beurkundet  (Iiteras  dare)  werden  sollten.  Einen 
nfiberen  Fingerzeig  bietet  die  Urkunde  RarPs  vom  30.  September  1354,  in  welcher 
den  Bürgern  der  Fürstenthumer  Schweidnitz  und  Jauer  dieselben  Rechte  und 
Exemtionen,  welche  die  Bürger  von  Breslau  im  KBnigreich  Böhmen  und  speclell 
in  der  Stadt  Prag  geniessen,  ertheilt  wurden  (Sehweidtiilz , PfeilTcr*sches  Manu- 
script,  Fol.  126).  Doch  scheiut  es,  als  ob  (vielleicht  im  Anschlüsse  hieran)  noch 
besondere  Handelsbegünstiguiigen  seitens  der  Breslauer  verlangt  worden  seien. 
Die  Breslauer  ertbeilen  diese  nun  auch,  wenngleich  ungern  und  mit  Rücksicht  auf  das 
Interesse  des  Königs,  der  sich  um  jeden  Preis  die  Erbfolge  in  den  Fürstenlhümem 
sichern  wollte,  doch  knüpften  sie  daran  eine  Bedingung,  gegen  welche  dann 
(vgl.  weiter  unten  im  Text)  die  SCIdte  der  zwei  Herzoglhümer  protestiren,  weil 
dieselbe  den  Zusicherungen  des  Königs  und  ihres  Herzogs  wfderspriche. 

Dietmar  von  Bfeckebach,  als  Bearbeiter  des  Breslauer  Landbuches  Kari's  IV.  be- 
kannt (vgl.  über  ihn  Cod.  dipl.  Sil.  III,  80,  Anm.  1 und  dazu  noch  eine  Urkunde 
in  der  Zeitschrift  des  Vereins  für  thur.  Gesch.  V,  253.  1862). 


llirs  2. 
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et  sic  eedem  liiere  primo  in  Swidnicz  concepte  in  presencia  dom. 

I».  regis  •),  date  sunt  fer.  4.  a.  fest.  St.  Matthie  aposL  tali  forma,  sed  quod 
in  copia  inclusa  literis  dom.  Dithmari  missis  dom.  regi  continetur. 

Item  quod  rex  Polonie  dixerit,  se  terram  Russye  propriis  suis 
hominibus  expugnasse,  et  quod  illa  via  solum  suis  hominibus  et  mcr- 
catoribus  patere  deberet*).  Item  quod  dom.  rex  mandaverit  suis  literis, 
ex  quo  strate  et  vie  publice  versus  Russyam  per  regem  Polonie 
nostris  mercatoribus  indebite  sic  precluduntur,  quod  universos  cives 
et  mercatores  dicti  regis  Polonie,  quicuraque  ad  loca  nostra  venirent, 
nullo  alio  expectato  mandato  dom.  regis  a nobis  recedere  et  redire, 
unde  venirent,  cogere  debeamus  ipsos  non  sinendo  res  ipsorum  apud 
nos  dissolvere,  religare  aut  vendere  aut  quaslibet  alias  negociaciones 
exbercere.  Item  si  secundum  premissa  scripta  dom.  regis  adversus 
cives  et  mercatores  regis  Polonie  civitas  se  regere  deberet,  quod 
dom.  rex  buc  ipsi  intimaret  et  suas  dirigeret  literas  magistro 
generali  et  preceptoribus  terre  Prussye,  virtute  quarum 
cives  et  mercatores  regis  Polonie  impedire  valerent.  Item  quod  due 
membrane  dom.  regis  secundum  ejus  mandatum  essent  cancellate  et 
deposite  servate  in  deposito  usque  ad  adventuin  dom.  regis. 

8.  Item  sabb.  p.  invocavit  per  dictum  dom.  Peez,  litera  directa  est 

ad  dom.  regem  transsumpti  super  cives  Bregenses,  cui  litere 
inclusa  fuit  quedam copia  litere  Bregensis  inquaquidem  litera  ultimo 
supplicabatur  domino,  quidquid  pro  Juris  sentencia  adversus  dictos 
cives  Bregenses  virtute  literarum  rrgalium  ac  copie  hujusmodi  dan- 


0 Idi  Joai  1353t  wo  der  Röoi^f,  neebdem  er  tu  Ofeo  «eine  Vermiblung  mit  Anne,  der 
Nichte  Bolkn*tt  gefeierif  in  SchweidaiU  faet  einen  Monat  verweilte. 

Dieae  achoo  früher  laut  gewordenen  Klagen  halten  alao  noch  immer  keine  Rene- 
dur  gefunden,  obwohl  daa  Verhiltniaa  dea  Könige  von  Polen  in  Karl  in  jener  Zeit 
dauernd  ein  gutea  blieb  nnd  obwohl  Kaaimir,  wie  die  Urknnde  von  1349  bei  Voigt 
Cod.  di|»l.  Pruaaicus  111,  82  leigt,  andereraeita  den  Tbomer  KauAenten  den  Weg 
nach  Brealau  durch  aeine  Lande  geatattete.  Karl  aelbat  war  io  der  Sache  keinea- 
wega  onthitig  geblieben.  Schon  1350  batte  er  befohlen , alle  Krakauer  Kan Aente 
von  aeinen  Lindem  abanweiseo , nnd  auch  f&r  Böhmen  den  polulacben  KauAenten 
aeinen  Schutx  nur  nnter  der  Bedingung  ingeaagt,  daaa  Kaaimir  aeine  Untertbaaen 
mit  gleicher  Gunat  behandle  (Stenael,  Schlea.  Oeach.  321).  Dnrch  eine  iweite 
Urkunde  vom  24.  Februar  1352  befiehlt  er  dann  den  Brealauero,  wenn  aie  noch 
ferner  Bedruckungen  und  Beliatigungen  aeitena  der  Polen  auageaetat  aeien,  an 
deren  Ranfienten  Repreaaalien  an  ilben  (Moabach , Prajrcsynki  do  dai^w  pola- 
kich  p.  70). 
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dum  sit,  ut  de  hoc  suis  regalibiis  literis  coss.  Wrat.  dignetur  expres- 
sius  informare  <). 

De  rege  Cracoriensi  occasione  novitatum,  quomodo  nititur 
ducere  aliam  reginam  prout  dicitur  a Tartaris  fore  exortam*),  sicut 
Nicol.  Wirsingi»)  scripsit  civitati. 

De  dissensione  inter  regem  Cracovie  et  Maczconem  Bor- 
c 0 w i c z *)  quomodo  ipse  rcx  propeilit  eundem  Maczconem  a suo  regno, 
eciam  quomodo  idem  Maczco  exquisivit  a civitate  Wratislav. 
suis  literis,  ut  in  timore  non  debeat  poni  sed  in  tranquillitate  pacis 
occasione  civitatis. 

De  privilegiis  civitatum  ducis  Swidnicensis  quomodo  presentata 
sint  per  civitates,  et  quomodo  civitates  ejusdem  ducis  contradixerint 
ultimum  articulum  in  literis  positum  occasione  promissi  dominoriim 
dom.  regis  et  ducis  partibus  ex  utrisque.  Eciam  dicatur  dom.  regi, 
quomodo  dux  Swidn.  publice  ad  suos  cives  et  homagiales,  milites  et 


0 Vergl.  untee  8.  867,  Anm.  1. 

Diese  Nsckricht,  die  hier  sun  ersten  Msl«  suftritt,  erseheiot  um  so  eher  ^Isnblich, 
sls  sie  von  einer  Aber  Hofsngele^nheiten  so  gut  unterrichteten  Persönlichkeit, 
wie  N.  Wiraungwsr,  herstsmmt.  Math.  Tillsni , die  Haopiqnelle  über  den  tstsri- 
sehen  Feldzug  IV,  8,  berichtet  von  einem  jungen  liebenswürdigen  Tatsrenfursten. 
Einer  Gesandtschaft  an  die  Tataren  im  Jahre  1383  gedenkt  auch  die  Urkunde  vom 
19.  Januar  13SA  bei  Muesk  und  Rsjss,  und  dass  Kasimir,  seiner  Gemahlin  Adelheid 
mehr  und  mehr  entfremdet,  an  neue  neirathspline  dachte,  wissen  wir  auch  (Caro, 
Gesch.  Polens  300  IT.). 

*)  Über  Nie.  Wirsing  oderWIrsung,  einen  sehr  reichen  Krakauer  Bürger,  Schats« 
meister  König  Kasimir's,  mit  dem  die  Stadt  Breslau  vielfach  Compa^niegeschifte 
machte,  s.  B.  Mühlenanlagen,  rergl.  Cod.  dipl.  Sil.  III  die  Note  sum  Index  unter 
Wirsungus. 

*)  Über  diese  Angelegenheit  berichtet  DJugosi  Chronic,  üb.  IX,  1118,  Indem  er 
enihlt , Biatfaias  Borcowics , ein  polnischer  Baroii , dessen  Wappen  hier  zugleich 
beschrieben  wird,  habe  anfingUch  bei  König  Kasimir  in  grossen  Ehren  gestanden 
und  sei  sum  Palatin  von  Posen  gemacht  worden,  derselbe  habe  aber  diese  Gunst 
verscherzt  dadurch , dass  er  vielfach  Rinbereien  und  Oiehstihie  begünstigt.  Vor» 
würfe  und  Strafen  hüten  dagegen  nichts  gefruchtet,  Borcowics  habe  wohl  Besserung 
gelobt,  sei  jedoch  bald  wieder  in  aeine  alten  Fehler  verfallen,  und  der  eraümte  König 
habe  ihn  deashaib  endlich  zu  Kalisch  feslnehmen  und  in  dem  Schlosse  „Otsebtin** 
Hungers  sterben  lassen.  Dlugoss  setzt  so  dem  Ganzen  die.Jahreazahl  1388,  welche 
vermuthlich  das  Jahr  dea  Todea  bezeichnen  zoll.  Die  in  nnaerm  Tezte  angedentete 
Beziehung  auf  das  Bestreben  Borcowicz'a,  sieb  den  Schutz  der  Stadt  Brealau  In 
seinem  Streite  mit  dem  König  zu  sicheru,  ist  nicht  recht  deutlich. 
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Tasallos  dixil,  talibus  verbis:  si  vos  jubebo  alteri  prestare  homagium, 
oportet  quod  jussum  meum  facietis  '). 

Item  dicatur,  quomodo  sui  subditi  et  mincii  ducis  Swidnic.  Nie. 
de  Sy  ff  ridow  et  Nie.  Zachinkirche  2)  literam  dom.  regis  civitati 
per  mandatum  speciale,  quod  civitas  deberet  sutTragium  prestare  duci 
Swidnic.  in  omiiibus  oportunitatibiis  et  nccessariis  articulis  contra 
quoslibet  sibi  adversantes,  et  dum  hoc  negocium  hü  duo  predicti  cum 
ciritate  tractassent,  duos  poeiores  et  diciores  judeos  abduxerunt*) 
sine  scitii  civitatis,  et  sic  judei  recedere  nituntur,  qiiamvis  omne  pro- 
missum  tarn  ex  parte  dom.  regis  quam  civitatis  firme  et  infragibiliter 
ipsis  judeis  sccundiim  literarum  suarum  tenorem  observatur. 

Verte  Folium  C. 

v-i.  »».  1386. 

C.  de  debitis,  que  Bregen.ses  in  ceiisu  et  in  alia  pecunia  civibus 
Wrat.  teneiitur,  quomodo  juramentis  suis  evaderc  nituntur,  et  solvere 
non  curant,  quamvis  litere  et  privilegia  satis  manifesta  et  pura 
super  eosdem  Bregenses  et  civitatis  et  dom.  ibidem  ducis  Boies- 
lai, ducis  Weiiczeslai,  ducis  Lodevici  et  diicisse  no- 


Aus  dieser  Art  voo  Deounciation  spricht  wohl  nur  der  Arger  der  Breslauer  über 
jene  oben  erwähnten  BegfinsUgtiagen  des  Hersogs  and  seiner  SUdte  durch 
Karl  IV. 

Derselbe  wird  noch  1363  unter  den  Vasallen  Hersog  Bolko's  II.  aufgefuhrt 
(Tueboppe  und  Stenzei  666).  137Z  erscheint  ein  Nie.  Sacbinhirche  als  Burger 
von  Schweidnitz  (Rathsarchiv  Antiquar.  Fol.  IZl^)  und  1389  ein  Hans  S.  als 
Ratheherr  daselbst  (Schmidt,  Uesch.  v.  Schweidnitz  I,  IZl);  vergl.  über  sie  auch 
Naso,  pboen.  rediviv.  102. 

3)  Oelsner  a.  a.  0.  S.  76  (20),  der  diese  Stelle  wieder  mitlheilt,  fasst  dieselbe 
zu  tragisch  auf,  wenn  er  annimmt,  dass  sie  als  Verbrecher  furtgescbleppt  worden 
seien,  um  dann  irgend  welchem  traurigen  Schicksale  zu  verfallen.  Die  Breslauer 
würden  sieher  nicht  verfehlt  habend  darüber  eine  Andeutung  zu  machen,  die  ja 
das  Benehmen  der  Gesandten  noch  ladelnswerther  bitte  erscheinen  lassen  müssen. 
Gerade  wenn  seine  scharfsinnigen  Combinatinnen  gegründet  sind  und  die  beiden 
Juden  aas  Schweidnitz  gebürtig  waren,  lisst  sich  der  Zusammenhang  nicht  schwer 
errathent  dann  bestand  das  ihnen  schuidgegebene  Vergeben  wohl  nor  darin,  dass 
man  ihre  Übersiedelung  nach  Breslau  unter  irgend  welchem  Vorwände  für  unbe- 
rechtigt  erklirte  und  dieselbe  gewaltsam  rückgängig  machte,  um  nicht  den 
Schweidnitzer  Herzog  solcher  respeotabler  Steuerkrifte  verlosUg  geben  zu 
lassen. 
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mine  eonindem  debitorum  et  census  possiint  perhiberi  sufll- 
cienter «). 

De  maleficis  stragitundinariis  furibus,  spoliatoribus,  hominum 
occisoribua  et  ipsis  consimilibus,  qui  morantiir  et  hospitantur  in  boiiis 
illorum  doniinorum  et  bominum,  qui  bona  sua  cum  jure  supremo 
possidei’c  nituntiir  2},  et  potissime  sacerdotum,  petatur  ideo  dom.  rex, 
ut  det  medium  bujus,  ut  Judicium  super  eosdem  maleficos  habeatur. 
Simile  sit  bujus,  ut  accidit  in  Muchobor*),  quia  ibi  quidam  dimissi 
fuerant  per  sacerdotes,  et  statim  bomines  pauperes  occiderunt. 

De  monacbis  et  monialibus  et  aliis  pcrsoni.s  spiritiialibus,  qui 
petuiit  poreiones  devolucionum  ipsarum  ppeentibus  mortiiis  et  indebite 
et  minus  justc  bomines  invexant  et  alios  eorum  affines  et  amicos  foro 
spirituali  *). 

De  magnis  debitorum  boneribus  ipsius  civitatis,  quomodo  incole 
ejus  depauperati  sunt  per  ignis  voraginem,  per  impetum  aquarum, 
sicuti  nunc  quod  in  reparacione  molcndinorum  constat  300  m.  >). 
Item  quod  debita  ducis  Wenczeslai  et  illorum  Bregensium, 
quia  suis  creditoribus  debita  non  solvunt.  Eciam  quia  plures  depau- 
perati sunt  de  labore  aurifodinarum  in  Niclosdorf«). 


0 1349,  August  28,  fiberlissl  Herzog  BolesUw  im  Verein  mit  seiner  Gemahlin  Katha» 
rina  (der  ducissa  unseres  Textes)  den  Rathmaunen  xu  Brieg  für  eine  ihnen  als 
Burgen  aufgebürdete  fürstliche  Schuld  bis  xu  völliger  Erstattung  den  Brucken- 
und  Wasserzoll,  sowie  das  Salz-Urbar.  Gengier,  Cod.  jur.  municip.  Germ.  Brieg. 
Nr.  35. 

*)  Die  Handschrift,  der  die  im  Texte  gegebenen  Aufzeichnungen  entnommen  sind, 
enthalt  daneben  noch  znblreiebe,  naroenüich  AnNibrungen  von  Verbrechern  und 
deren  Beschützern.  Man  sieht,  trotz  der  zahlreichen  und  sehr  ausgedehnten  Pri- 
vilegien, durch  welche  der  Rath  ermächtigt  wird,  flüchtige  Verbrecher  überall  im 
Fürstenthum  zu  ergreifen  und  zur  Strafe  zu  ziehen,  fand  die  Execution  Schwierig- 
keiten, an  Orten,  wo  der  Besitxer  seihst  im  Besitze  der  höheren  Gerichtsbar- 
keit war. 

*>  Gross-Mochbern  bei  Breslau,  ein  Gat  des  Domstifles. 

Schon  König  Johann  verbietet  in  seiner  Urkunde  vom  26.  März  1326  den  Geist- 
lichen, bei  Klagen  gegen  einen  Bürger  denselben  vor  das  geistliche  Geriebt  zu 
ziehen,  dies  soll  nur  erlaubt  sein,  wenn  es  sich  um  die  kirchlichen  Sacramente 
handelt  oder  die  weltlichen  Gerichte  beider  Instanzen  die  Rechttbülfe  verwei- 
gern. (Liinig,  Reichsarcbiv  XIV,  p.  312.) 

Veigl.  die  R.  B.  p.  SB. 

Nikolstadt  bei  Liegnilz,  uiu*s  Jahr  1345  zur  S tadt  erhoben,  eben  um  seiner  damets 
erst  kürzlich  entdeckten  Goldgruben  willen.  Bei  der  durchzus  irrsUonelJen  Art, 
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De  stratis  veraus  Russyam,  quomodo  rei  Polo  nie  dedit  re- 
sponsum  occasione  stratarum  eorundem,  ita  quod  null!  hominum  vellet 
favere  nisi  suis,  qui  sibi  adjuti  fuissent  contra  Tartaros  et  ad  alios 
sibi  inimicantes  <). 

De  debitis  Nicol.  deCracovia  assignatis  per  dom.  regem*). 

De  Franczcone  Stillen,  qui  fovetur  per  ducem  Swidni- 
censero,  qui  tum  multum  nostris  concivibus  insidiatur  ad  interitum 
rerum  et  personarum  et  potissime  fratribus  Slanczen  dictis*). 

De  Henseluio  de  Nyssa  ad  dom.  Lutherum. 

N«,i>r.  10.  A*  dom.  1 335  in  crastino  St.  Elyz.  directa  est  litera  dom.  impera- 

tori*)  per  Wolfelm  um,  in  qua  continebatur,  quomodo  per  merca- 
tores  inter  domiiios  terre  Prwssye  et  Lythwanos  tractatum  sit  de 
quadam  strata  propinqiie  ducente  dePrussia  per  Lythwaniam 


mit  der  man  damals  den  Bergbau  beirieb  (Raubbau),  darf  ea  uns  nicbl  befremden, 
dass  der  Se^en  so  scboell  wieder  rersie^te;  wie  denn  überhaupt  schon  Stentel 
(Schles.  Gescfa.  29B,  297)  den  übertriebenen  Vorstellun^n  von  dem  Krimpe  jener 
Bergwerke  mit  Recht  entgegengetreten  ist;  trotsdera  ist  die  Notit  unseres  Textes 
sehr  interessant:  mau  nahm  bisher  das  Jahr  1364  als  Zeitpunkt  für  das  Erlöschen 
jenes  Bergbaues  an,  doch  nun  sehen  wir,  dass  der  VerfhIJ  schon  viel  früher  be- 
gonnen haben  muss,  wenn  die  Breslauer  Consuln  schon  1834  die  Speculalion  auf 
jenen  Betrieb  unter  ihren  Calamitüten , welche  die  Verarmung  vieler  Bürger  ver- 
schuldet, mit  auffuhren  konnten. 

*)  Vergl.  oben  S.  364,  Anm.  2. 

*)  Über  diese  Schulden  rgi.  Cod.  dipl.  Siles.  III,  S5,  Anm.  2.  Dieser  Nie.  de  Cracovia 
scheint  jedoch  ein  anderer  tu  sein  als  der  oben  S.  365,  Anm.  3 erwihnte  Nie.  Wir- 
sung,  wenngleich  such  dieser  als  Nie.  de  Cracovia  vorkommt.  Der  Letstore  wird 
als  civis  Cracoviensis,  dieser  ausdrücklich  als  civis  Wratislariensis  bexelchnei. 

*)  Über  diese  Angelegenheit  sind  wir  tufKlIig  etwas  genauer  unterrichtet.  Der  hier 
genannte  hVanx  Stille  war  einer  Breslauer  Haudelscompagnie  und  auch  seinem 
Bruder  Nicol.  Geld  schuldig  und  diese  seine  Glüubiger  hatten  sich  in  Folge  dessen 
durch  Urtheilsspnich  des  Landgerichtes  des  Schuldners  Gut  Wirrwits  (3V|  M.  von 
Breslau  SSW.)  auro  Verkauf  susprechen  lassen  und  dasselbe  dann  nach  Jahr  und 
Tag  1346  an  die  Gebrüder  Heinr.  und  Nie.  Slancs  und  Nie.  Stille  unter  Zustim- 
mung *des  Frans  Stille  verkauft  (Brest  Landbuch  B.  magn.  Fol.  It^).  Daas  dann 
dieaes  Besitslhiim  trots  der  im  Texte  erwähnten  erneoten  Ansprüche  des  Stille  im 
Besitze  der  Slancs  geblieben,  ersehen  wir  aus  spateren  Urknnden.  Jene  Gebrüder 
erscheinen  dann,  und  zwar  auch  wieder  in  Gemeinschaft  mit  Nie.  Stille,  noch  im 
Jahre  1363  als  Depositare  päpstlicher  Gelder  (Theiner,  Mon.  vet.  Pol.  I,  612). 

*)  Eine  etwas  weite  Ausdehnung  der  kaiserl.  Befugnisse;  wie  die  öffentliche  Strasse 
als  solche  des  Königs  Weg  heisst,  so  stehen  alle  Strassen  auch  ausserhalb  dea 
Reiches  unter  dem  dominus  inundi,  dem  Kaiser. 
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versQs  Russiam,  ubi  metas  regni  Polonie  attingi  iion  oportet, 
nulla  tarnen  solucione  theolonij  mediante,  et  quod  dom.  Imperator 
petatur,  exquo  omnes  strate  sue  .subiciant  majestati<),  ut  mandet 
dominis  Prwssie  ad  presens  secus  eum  existentibus  quod  opem  et 
operam  adhibeant,  ut  incepta  debitum  socciaiitur  effectum  mercatores 
dom.  imperatoris  tamquam  ipsorum  mercatore.s  assumendo.  Nam  si 
processum  habere  videretur,  quod  mercatoribus  exinde  profectus  et 
commoda  non  modica  oriantur. 


Beilage. 


1. 

Litera  Heynconis  Cracovia. 

(Brealaner  Landbnch  B.  magn.  Fol.  SS.) 

Nos  Conradus  de  Falkinhayn  pro  regia  majestate  cacitaneus 
Wratisl.  et  Lutoldus  de  Lobil  marchalcus  Wratisl.  tenore  pre- 
sencium  recognossimus  universis  Heynconem  de  Cracoria  dampna 
ad  16  m.  taxata  in  regio  serricio  ante  castrnm  Wartinstein*)  in 
Wratislariensi  etGorensi  terria  percepisse.  Harum  sub  sigillo 
mei  Lu  toi  di  testimonio  litererum  datum  Wratisl.  die  cinerum  anno 
dom.  1348. 

S. 

Litera  Henrici  de  Cracovia. 

(EbeDdatelbst.) 

Ego  Lutoldus  dictus  Lobil  auctoritate  regali  marschalcus  du- 
catus  Wratisl.  recognosco  presentibns  famoso  riro  Henrico  dicto 


>)  Der  Kaisertitel  wird  hier  zum  erstea  Male  ron  den  Breslauern  gebraucht,  nachdem 
Karl  am  S.  April  d.  J.  zu  Rom  die  Kaiserkrone  empfangen  hatte. 

*)  Diese  Burg,  welche  auch  in  den  R.  B.  p.  73  zweimal,  und  zwar  im  Jahre  134«, 
reap.  Anfang  1347  erwihnt  wird,  ist  nicht  mehr  snfzuSnden.  Da  sie  an  der  Grenze 
der  Gebiete  ron  Breslau  und  Guhran  zu  suchen  sein  soll,  wird  sie  wohl  etwa 
nSrdlich  von  Winzig  gelegen  haben  und  ein  Grenzcaatell  gegen  Polen  gewesen 
sein. 

ArehiT.  XHIV.  Z.  24 
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Cracow  pheodaii  predicti  ducatus  circa  streniium  rirum  Conradiim 
de  Falkinhain  capitaneum  Wratislariensem  incongressii  facto 
per  ipsos  contra  hostes  ante  opidiim  Wrowynstat ’)  deperiit  de 
14  marcis  groasonjm  unus  spado  in  serricio  dom.  mei  rcg’is.  Harum 
testimonio  literarum  datum  Wratisl.  fer.  o prox.  a.  d.  S.  Mich. 


Diese  Urkunde  erklärt  die  oben  im  Text  wiederholt  erwähnte  Abwesenheit  des 
Bresliuer  Haiiptmanna  und  liefert  zugleich  ein  weaeotlicbes  Moment  für  die  Ge» 
schichte  der  Kämpfe  um  Freiatsdt«  welches  iingere  Zeit  ein  Zankapfel  zwischen 
Polen  und  Schlesien  war.  Vgl.  die  Zusammenstellung  bei  Wuttke,  Städtebuch  von 
Posen,  pag.  395.  König  Johann  hatte  die  Stadt  1336  oder  1337  von  Johann  von 
Steinau  erkauft  und  sich  dort  sogleich  huldigen  lassen.  1343  hatte  es  jedoch 
Kasimir  von  Neuem  erobert  und  gegen  die  Angriffe  Herzog  Konrad’s  von  Oels 
siegreich  vertheidigt.  Dass  nun  aber  von  böhmischer  Seite  wirklich  noch  ein 
Versuch  gemacht  worden  ist,  Fraustadt  zuruckzuerobern,  dafür  liefeK  eben  unsere 
Urkunde  den  ersten  Beweis.  Auch  unsere  Rechnungsbucher  erwähnen  eine  reysa 
dahin.  Der  Hauptmann  war,  wie  wir  oben  sahen,  noch  im  März  1349  nicht  zuruck- 
gekehrt, doch  müssen  wohl  die  Feindseligkeiten  seit  dem  Frieden  zu  Namslau 
22.  ISov.  1346  eingestellt  worden  sein. 
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BERICHTIGUNGEN 

UND 

EEGÄNZUNGEN 


ZD  OEM 


IN  DEN  FONTES  BERUM  AÜSTRIACARUM:  DIPLOMATA  ET  ACTA,  VOL.  HI 

ABGEDRUCKTEN  NECROLOGIÜM 


DES 


EHEMALIGEN  AUO USTI NER-CHO RHE RREN- 8TI  FTE8 

ST.  PÖLTEN. 


DR.  FRANZ  STARK. 
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0>e  Kenntniss  der  Schrif'tzeichen  früherer  Jahrhunderte  und  das 
Yerständniss  für  die  Zeitbeslimroung  einer  alten  Handschrift  bilden 
die  elementaren  Y^orkenntnisse,  ohne  die  eine  wissenschaftliche, 
brauchbare  Ausgabe  von  Nekrologien  durchwegs  unmöglich  ist.  Herr 
Wiedemann  hat  zur  Herausgabe  des  St.  Pültner  Nekrologiums  diese 
Vorkenntnisse  nicht  mitgebracht  und  Text,  aber  auch  Register  in 
einer  Bearbeitung  vorgelegt,  welche  der  Wissenschaft  nicht  gestattet 
von  beiden  irgend  welchen  Gebrauch  zu  machen.  Nachfolgende  Be- 
weise für  dieses  Urtheil  werden  eine  wissenschaftliche  Benützung  des 
genannten  Nekrologiums  erst  möglich  machen. 

In  der  Einleitung  sagt  der  Herau.sgeber:  „Die  älteste  Schrift  ist 
die  des  12.  Jahrhunderts,  und  es  lassen  sich  hier  15  Schriftcharak- 
tere genau  unterscheiden.  Die  Fortsetzungen  gehen  bis  in  das 
16.  Jahrhundert  und  in  der  Regel  in  fester,  deutlicher  Schriftform. 
Die  ältesten  Eintragungen  bei  den  einzelnen  Monatstagen  sind  (im 
Drucke)  durch  eine  Einklammerung  gekennzeichnet“.  Betrachten  wir 
aber  die  in  der  .Ausgabe  durch  Klammern  als  Eintragungen  des 
12.  Jahrhunderts  bemerkbar  gemachten  Namen,  so  finden  wir  unter 
ihnen  solche  von  Personen,  die  nach  des  Herausgebers  eigenem  Nach- 
weis erst  im  14.,  zum  Theil  sogar  im  15.  Jahrhundert  gestorben  sind. 
Als  diese  stellen  sich  dar  <) : 

Ortolfus  de  Goldeck  (1323)  7.  Januar;  Margareta  uxor  Turso- 
nis  de  Tirnstain  (saec.  XIV.)  13.  Januar;  Rudolfus  prepos.  Secov* 
(f  1348)  14.  Januar;  Chunegundis  antiqua  judicissa  (1365) 
16.  Januar  **;  Chunradus  Nendorfer  (1317)  21.  Januar;  Johan- 
nes prepos.  s.  Andreae  (f  1397)  30.  Januar;  Ekhardus  prepos.  nr. 
(t  1312)  6.  Februar*;  Hermannus  prepos.  Secov.  (f  1339) 


Jeder  der  fol^eoden  Namen  mit  einem  Stemeben  iat  die  erate»  jeder  Name  mit  awei 
Sleracheo  die  aweite  Eintragung  im  Nekrologium  an  dem  beieichneten  Tage. 
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ll.Februer;  Fridricus  abbas  de  Chremsm.  (1346)  12.  Februar; 
Herlibus  prepos.  in  Herzogenburg  (i*  1340)  und  Hugo  prepos.  s.  Aii- 
dreae  (f  1344)  15.  Februar;  Johannes  abbas  in  Witinguu  (f  1448) 
16.  Februar;  Petrus  abbas  monasL  Ebracens.  (f  1404)  24.  Februar; 
Heinricus  prepos.  Vorauens.  (f  1382)  9.  März  **;  Ramungus  prepos. 
in  Waltbausen  (f  1390)  12.  März;  Martinus  (soll  Hermannus  heissen) 
prepos.  in  Stenz  (1363)  17.  März;  Chunradus  archiep.  Salzburg, 
(f  1312)  26.  März;  Ruedolfus  Seznagel  (1344)  31.  März  **;  ülri- 
cus  abbas  campolil.  (f  1351)  20.  April;  W'^olfhardus  de  Pöppendorf 
(1348)  24.  April;  Albertus  rex  Rom.  occisus  (1308)  1.  Mai  *;  Ruge- 
rus  prepos.  in  Stenz  (f  1375)  12.  Mai;  Perchtoldus  prepos.  Neuburg. 
(+  1317)  und  Weygandus  prepos.  s.  Flor,  (f  1372)  29.  Mai  *;  Ger- 
lacus  abbas  campolil.  (f  1358)  31.  Mai;  Sifridus  miles  de  Hagnaw 
(1348)  11.  Juni;  Fridricus  prepos.  in  Walthausen  (1382)  29.  Juni; 
Joannes  abbas  inWitingau  (1395)  l.Jiili;  Cristannus  prepos.  Secov. 
(t  1325)  9.  Juli  •;  Philippus  prepos.  nr.  (f  1315)  11.  Juli*;  Hein- 
ricus prep.  Secov.  (-J-1337)  14.  Juli;  Ulricus  prepos.  Secov.  (-j-1333) 

15.  Juli;  Hartnid  Lampoltinger  prepos.  in  Berchtersg.  (f  1306) 

16.  Juli  *;  Heinricus  miles  dictiis  Tanprukker  (1323)  23.  Juli*; 
Wernhardus  ep.  Patav.  (f  1313)  29.  Juli*;  Otto  prepos.  de  s.  Andrea 
(f  1372)  und  Stephanus  prepos.  s.  Flor,  (f  1407)  12.  August; 
Wolfhardus  prepos.  s.  Nicolai  (f  1331)  13.  Augtist;  Petrus  prepos- 
Secov.  (•{•  1380)  17.  .\ugust;  Johannes  dictus  Snabel  prepos.  in 
Herzogenb.  (-{-  1377)  23.  .August;  Ulricus  prepos.  in  Stenz  (-j-  1376) 
31.  August;  Otto  de  Hagnau  prepos.  nr.  (f  1349?)  1.  September; 
Heinricus  abbas  Mellicens.  (f  1341)  2.  September;  Ulricus  de  Pernau 
prepos.  in  Walthausen  (-j-  1320)  14.  September  *;  Perchtoldus  dictus 
Tuechel  de  Pach  pbr.  (1327)  15.  September;  Altmannus  Watzman- 
storfarius  (1324)  24.  September  **;  Gebhardus  episc.  Patav.  (-j- 1315) 
5.  October  *;  Heinricus  prepos.  in  Waith,  (f  1310)  16.  October; 
Wocho  episc.  Secov.  (•{•  1334)  und  Dietmarns  dictus  Rorer  prepos. 
nr.  (■{•  1359)  25.  October;  Seyfridus  dictus  Wildungsmaurer  prepos. 
in  Herzogenb.  (•]-  1361)  28.  October;  Wisento  prepos.  in  Waith, 
(f  1348)  30.  October**;  Job.  dictus  Staindorfer  prepos.  in  Stenz 
(f  1397)  1.  November;  Syfridns  abbas  in  Altenburga  (f  1397) 
3.  November;  Othacharus  abbas  campolil.  (f  1336)  6.  November; 
Heinricus  plebanus  s.  Zenonis  (1322)  8.  November  **;  Laurentius 
prepos.  Vorauen.s.  (f  1349)  14.  November;  Leutoldus  prepos.  nr. 
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(f  1380)  24.  Movember;  Rugerus  prepos.  Neuburg,  (f  1306)*  und 
Guetfridus  de  Ror  (f  137S)  25.  Nov. ; Martinus  prepo.s.  Herzogenb. 
(1399)  26.  November;  Cbunradus  plebaniis  dePehemchiricheii  (1302) 

28.  November*:  Ulricus  prepos.  dictu.s  Veirtagcr  (-f- 1369)  lO.Decem- 
ber;  Sifridus  decanus  iir.  (1325)  14.  December  **;  Reinhardus  abbaa 
de  Paungartenperg  (f  1351)  16.  Deeember;  Marquardus  prepos. 
de  Vorau  (■{■  1343)  21.  December;  Aywicus  prepos.  s.  Flor, 
(f  1313)  25.  December  *;  lleinricus  prepos.  s.  Flor.  (•{•  1321) 

29.  December  **. 

Ein  scblichtes,  natürliches  Denken  hätte  iiothwendig  erkennen 
müssen,  dass  alle  diese  70  Personen,  bei  denen  Herr  Wiedemann 
selbst  das  Jahr  ihres  Todes  oder  urkundlichen  Erscheinens  angemerkt 
hat,  doch  erst  nach  ihrem  Ableben  als  verstorben  in  das  Nekrologium 
eingeschrieben  werden  konnten,  dass  somit  die  Schriflcharaktere, 
welche  ihre  Namen  in  der  Handschrift  zeigen,  die  des  14.  und 
15.  Jahrhunderts  sein  müs.sen.  Eine  weitere  Folgerung  wäre  die  Er- 
kenntniss  gewesen,  dass  auch  alle  anderen  Namen  des  Todtenbuches, 
deren  Schrift  den  gleichen  Charakter  an  sich  trägt,  in  derselben  Zeit, 
d.  h.  in  dem  gleichen  Jahrhundert  niedergeschrieben  sind , und  dies 
selbst  dann,  wenn  auch  die  Träger  dieser  Namen  mehrere  Jahrhun- 
derte vorher  gelebt  haben.  Denn  dass,  namentlich  hervorragende 
Personen  bisweilen  sehr  spät  nach  ihrem  Tode  zum  frommen  Gedächt- 
niss  der  Nachwelt  aufgezeichnet  werden,  ist  nicht  nur  möglich,  son- 
dern begegnet,  wie  in  anderen  Nekrologien,  auch  in  dem  vorlie- 
genden wirklich  und  kann  durchwegs  nicht  beirren.  Der  Gedanken- 
gang des  Herrn  Wiedemann  war  jedoch  ein  anderer.  Er  lässt  die 
im  14.  und  15.  Jahrhunderte  verstorbenen,  noch  ehe  sie  geboren 
waren,  von  Schreibern  des  12.  Jahrhunderts  bereits  als  todt  in  da« 
Nekrologium  eintragen,  mit  genauer  Angabe  ihres  Sterbetages,  und 
gibt  hiermit  ein  Räthsel,  welches  schon  das  von  ihm  herausgegebene 
Salzburger  Nekrologium  als  rother  Faden  durchzieht,  dessen  Auflö- 
sung aber  hier  wie  dort  unterblieben  ist. 

Allein  nicht  die  vorher  angemerkten  Namen  allein  gehören  dem 
14.  und  15.  Jahrhundert  an,  auch  bei  vielen  anderen,  die  gleichfalls 
durch  Klammern  gekennzeichnet  sind,  lässt  sich  derselbe  Nachweis 
liefern.  Und  hätte  der  Herau.sgeber  die  Excerpta  Duellii  und  die  durch 
v.  Meiller  und  durch  ihn  selbst  besorgten  Ausgaben  der  Salzburger 
Nekrologe  (Archiv  Rd.  19  und  28),  namentlich  die  Handschrift  des 
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letzteren,  mit  Sachkenntniss  und  Sorgfalt  benutzt,  er  « ürde  die  Ein- 
tragungszeit dieser  Namen  richtiger  zu  beurtheilen  vielleicht  Veran- 
lassung. aber  auch  viele  von  ihm  irrig  aufgefasste  Namen  dort  theils 
richtig  verzeichnet,  theils  richtig  gelesen  gefunden  haben.  Als  Belege 
dafür  eine  weitere  Reihe  von  61  Namen,  die  in  der  Ausgabe  unter 
Klammern  stehen.  Die  Sternchen  haben  hier  dieselbe  Bedeutung 
wie  oben. 

6.  Januar.  Hartungus  conv.  et  fr.  ur.**  saec.  XIV.  Salzb.Nekr.  Hand- 

schrift der  kais.  Hofhihl.  Nr.  434. 

11.  Jan.  Fridericus  plehanus  de  chemnaten.  **  Als  Zeuge  am  29.  Juni 

1306  iin  Klosterneub.  Urkdb.  iir.  106  •). 

13.  Jan.  Heinricus  Utzu.  Beurkundet  1293.  Duellius  Exc.  pg.  183, 

nr.  29. 

14.  Jan.  Heinricus  de  Prunsleinsdorf.  **  Beurkundet  1300  Duellius 

I.  c.  pg.  183  nr.  31  und  1323  ürk.  v.  St.  Lambrecht  in  Alten- 
hurg  nr.  152. 

20.  Jan.  Andreas  Mollo.  Beurkundet  1321.  Duellius  I.  c.  pg.  65,nr.  10. 
28.  Februar.  Wernherus  Lampotinger  pbr.  eccl.  s.  Nicolai.  **  saec. 
XIV.  Salzb.  Nekr.  Archiv  Bd.  19,  am  27.  Februar. 

3.  März.  Perchtoldus  Emmerinberger  caiion.  Salzburg,  saec.  XIV. 
Salzburg.  Nekr.  I.  c.  am  14.  März. 

7.  März.  Chunradus  tuemprepos.  Salisburg.  saec.  XIV,  mit  dem  Zusatz 

de  Luenz  im  Salzb.  Nekr.  I.  c.  am  6.  März.  Im  jüngeren  Salzb. 
Nekr.  Archiv  Bd.  28  am  7.  März;  Ch.  dictus  Lunczner.  Ausser- 
dem ist  in  den  Nekrologien  von  St.  Pölten  und  Salzburg  (Archiv 
Bd.  28)  am  24.  Octuber  von  einer  Hand  des  14.  Jahrhunderts 
ein  Salzburger  Cauonicus  Chunradus  de  Luenz  eingeschrieben. 

12.  März.  Ruedolfus  de  Wienna,  Mergardis  uxor  sua  **.  Beurkundet 

1293.  Duellius  I.  c.  pg.  77,  nr.  18. 

17.  März.  Heinricus  plebanus  de  s.  Leunhardo.  Beurkundet  1322. 
Duellius  I.  c.  pg.  16,  nr.  31. 

28.  März.  Ulricus  pbr.  s.  Nicolai  saec.  XIV.  Salzb.  Nekr.  Archiv 
Bd.  19,  am  20.  März. 


Herr  Wiedemann  fügt  dieaein  Nanen  nur  bei:  »In  Ober»  und  Nieder-Öiterreich 
exiatirt  keine  Pfarrei  Remnateo.  Sollte  man  nicht  an  da«  oberffUiache  Kemnatea 
denken  Ich  uberlasae  Historikern  die  Berichtigung  dieser  Bemerknng. 
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7.  April.  Heinricus  plebanus  de  Pruk.  * Wahrscheinlich  jener  Hein- 
rich von  Prukk,  welcher  1 343  Pfarrer  zu  Chappel  war.  Duellius 
I.  c.  pg.  193  nr.  72. 

Gotfridus  dictus  Fluslhai't  (I.  Fluschart).  **  Begegnet  als 
Zeuge  130S  Duellius  I.  c.  pg.  184  nr.  35.  Die  am  5.  Mai  zu 
allererst  eingescliriehene  Perchta  Fluschartina  war  vielleicht 
seine  Gemahlin. 

9.  April.  Gremoldus  phr.  et  can.  Salishurg,  f 1341  Salzh.  Nekr. 

Archiv  Bd.  19,  mit  dem  Beisatz:  de  Preising. 

15.  April.  Otto  laycus  dictus  Durro.  * Beurkundet  1303.  Duellius  I.  c. 
pg.  19  nr.  44. 

25.  April.  Otto  plehanus  de  Wuldeinsdorf.  * Beurkundet  1291.  Duel- 

lius I.  c.  pg.  182  nr.  25. 

Elisabeth  Hesingerin  (nicht  helsingeriu).  **  Ehrenreich  der 
Hesinger  und  seine  Hausfrau  Elspet  sind  beurkundet  1342. 
Duellius.  Exc.  pg.  193  nr.  71. 

28.  April.  Magister  Hartwicus  canon.  patav.  Beurkundet  1284.  Duel- 

lius I.  c.  pg.  6 nr.  7. 

5.  Mai.  Perchta  Fluschartinna.  * Vergl.  vorher  7.  April. 

Johannes  phr.  magister  hospitalis  fr.  nr.  Beurkundet  1354. 
Duellius  I.  c.  pg.  81  nr.  30. 

6.  Mai.  Leo  canon.  Salzburg  saec.  XIV.  Sulz.  Xeki*.  Handsch.  Nr.  434 

am  11.  Mai. 

Ulricus  de  Neyttperg  canon.  Salzburg,  saec.  XIV.  Salzh.  Nekr. 
I.  c.  am  6.  Mai. 

Albertus  phr.  et  fr.  nr.  saec.  XIV.  Salzh.  Nekr.  I.  c. 

21.  Mai.  Sighardus  phr.**?  saec.  XIV.  phr.  et  can.  s. Ruperti.  Salzh. 
Nekr.  I.  c. 

3.  Juni.  Otto  phr.  de  Secovia.  saec.  XIV.  Salzh.  Nekr.  I.  c. 

7.  Juni.  Otto  de  Pernek  decan.  Secov.  * * saec.  XIV.  Salzh.  Nekr.  I.  c. 
11.  Juni.  Wolfkerus  decan.  patav.  Beurkundet  am  17.  Aug,  1307  im 

Klosterneub.  Urkdb.  nr.  117. 

26.  Juni.  W’^ernhardus  phr.  scti  Nicolai,  saec.  XIV.  Salzh.  Nekr.  Archiv 

Bd.  19. 

29.  Juni.  Heinricus  Fleuzzlehen,  Gisla  uxor  sua.  Beide  beurkundet 

1317.  Duellius  I.  c.  pg.  187  nr.  45.  Heinrich  Fleuzzlehen  war 
Bürger  zu  St.  Pölten;  im  Register  steht  er  nicht  in  ihrer 
Reihe. 
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7.  Juli.  Eberhardus  decan.Neuiibiirg.**  Beurkundet  am  31.  Mai  1317 

Klosterneub.  Urkundenb.  iir.  171. 

8.  Juli.  Stepbanus  pbr.  scti  Floriani.  .saee.  XIV.  Salzb.  Nekr. 

Handseh.  Nr.  434. 

18.  Juli.  Otto  Vezzo.  Begegnet  als  Zeuge  1324.  Duellius  I.  c.  pg.  188 
nr.  49. 

20.  Juli.  Eberhardus  Grezzlo.  * Bei  Duellius  I.  c.  pg.  17  nr.  34  a.  1273 
irrig  als  zwei  Personen  aufgefasst. 

24.  Juli.  Eberhardus  Scheychenstainer.  **  Er  und  seine  Hausfrau 
Gerdraut,  die  am  2.  August  gestorben  ist,  sind  1323  beur- 
kundet. Duellius  I.  c.  pg.  88  nr.  34. 

31.  Juli.  Pilgrimus  pbr.  decmuis  nr.  * Beurkundet  1279.  Duellius 

1.  c.  pg.  23  nr.  61. 

2.  August.  Gedrudis  Sehauhenstaninna.  **  Vergl.  vorher  24.  Juli. 
Sie  war  ursprünglich  am  12.  August  an  zweiter  Stelle  einge- 
tragen, ihr  Name  wurde  aber  später  hier  getilgt  und  am 

2.  August  eingeschrieben. 

Ortlibus  Staufenekker  pbr.  ec.cl.  Salzburg,  saec.  XIV.  Salzb. 
Nekr.  Archiv  Bd.  19. 

20.  August.  Jorius  dictus  Waldner  pbr.  Salzburg,  saec.  XV.  Salzb. 

Nekr.  Handsch.  Nr.  434. 

24.  August.  Margareta  de  Hagnaw.  Friedrich  von  Hagnaw  und  seine 
Gemalin  Margaretha  sind  1346  beurkundet.  Urk.  v.  St.  Lam- 
brecht in  .4ltenburg  Nr.  222. 

4.  September.  Ruedgerus  dictus  f astor  pbr.  et  fr.  nr.  saec.  XIV/XV. 
Salzb.  Nekr.  I.  c. 

6.  Sept.  Ulricus  de  Vienna  pbr.  et  fr.  nr.  Beurkunde  1388  bei 
Duellius  Exc.  pg.  126  n.  177. 

8.  Sept.  Johannes  de  Schnenperg  canon.  Salzp.  saec.  XIV.  Salzb.  Nekr. 
Handsch.  Nr.  434  am  9.  Sept.  und  saec.  XIV/XV.  nach  v.  Meiller 
im  Archiv  Bd.  19,  wo  aber  irrig  Johannes  Schoups  gelesen  ist. 
18.  Sept.  Nicolaus  polaniis  pbr.  Secov.  *•  saec.  XIV.  Salzb.  Nekr. 
Handsch.  Nr.  434. 

21.  Sept.  Marchardus  dictus  Oeder  pbr.  et  fr.  nr.  saec.  XI\’. 

Nekr.  I.  c.  am  22.  Sept.  und  nach  H.  Wiedemann  selbst  im 
Archiv  Bd.  28  beurkundet  im  Jahre  1332. 

24.  Sept.  Dietricus  pbr.  scti  Nicolai,  saec.  XIV.  mit  dem  Beisatze 
de  Waiden.  Salzb.  Nekr.  I.  c.  am  26.  Sept. 
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26.  Seplember.  Chunradus  pbr.  scti  Nicolai,  saec.  XIV\  mit  dem  Bei- 
.satze  de  Radekk.  Salzb.  Nekr.  I.  c.  am  27.  Sept. 

31.  October.  Agnes  couversa  de  Secovia.  saec.  XIV/XV.  magistra. 
Salzb.  Nekr.  I.  c. 

3.  November.  Ulricus  de  Ratispona  decaii.  Neunburg.  **  saec.  XIV. 

ülricus  ofenpek.  Salz.  Nekr.  I.  c. 

8.  Nov.  Heinricus  plebanus  de  s.  Zenone.  **  Beurkundet  1312. 

Duellius  I.  c.  pg.  82  nr.  38. 

13.  Nov.  Ulricus  Podwinus  junior  gehört  wie  Ulricus  Podwinus 
senior  13.  Juni  zu  den  ersten  Eintragungen  an  den  bezeich- 
neten  Tagen.  Einer  ^on  ihnen  ist  wohl  der  1300  als  Zeuge 
erscheinende  Ulrich  Poedwin.  Duellius  pg.  183  nr.  31 
IS.  Nov.  Otto  de  Wald.*  Am  11.  Üec.  ist  auch  ein  Otto  de 
Wald  eingeschrieben.  Bei  Duellius  I.  c.  pg.  182  nr.  28  a.  1292 
und  pg.  183  nr.  31.  a.  1300  begegnen  ein  Otto  de  Waid  mit 
seinem  Bruder  V\'ulfing  (im  Nekr.  10.  Febr.)  und  deren  Vetter 
„Otto  von  Wald  der  Filter“.  Ein  Otto  de  Wald  ist  noch  1367 
beurkundet. 

18.  Nov.  Gotfridus  pbr.  V^orauens.  saec.  XIV.  Salzb.  Nekr.  ilandsch. 
Nr.  434. 

20.  Nov.  Johannes  de  Vienna  pbr.  s.  Flor,  saec,  XIV/XV.  Salzb. 
Nekr.  Archiv  Bd.  19. 

23.  Nov.  Nycolaus  pbr.  Secov.  saec.  XIV.  Nyc.  Maiscl.  Salzb.  Nekr. 
Handsch.  Nr.  434. 

1.  December.  Gysla  relicta  ('astoris  domini  Hainrici.  **  Herr  Hain- 
rich  der  Piber  war  noch  I31S  Zeuge.  Duellius  I.  c.  pg.  21 
nr.  50  und  Gysla,  „Herrn  Hainrichs  Wittib  des  Piber  von  Wald“ 
macht  noch  1334  eine  Schenkung  dem  KIo.ster  zu  St.  Pölten. 
Duellius  I.  c.  pg.  96  nr.  87. 

4.  Dec.  Egidius  dictus  Duerro  pbr.  et  fr.  nr.  **  saec.  XIV.  Salzb. 

Nekr.  I.  c. 

9.  Dec.  Ulricus  plebanus  scti  Floriani.  **  saec.  XIV/XV.  Salzb. 

Nekr.  Archiv  Bd.  19. 

10.  Dec.  Heinricus  diaconiis  scolasticus  dom.  s.  Flor.  saec.  XIV. 

Salzb.  Nekr.  I.  c. 

11.  Dec.  Otto  de  Wald.*  Vergl.  vorher  15.  November. 

22.  „ Zacharias  Cuntz  phr.  et  conir.  nr.  saec.  XV.  Nach  dem 

Salzb.  Nekr.  Archiv,  Bd.  28  Canonicus  in  Salzburg.  (Im  Re- 
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gister  unter  den  Chorherren  von  St.  Pölten).  Im  Archiv  Bd.  19 
am  21.  Decembcr:  Zacharias  Tunzo  cau.  Salisburg.  a.  75 
(d.  i.  1475). 

23.  Dec.  Chunradus  pbr.  scli  Nicolai.  **  saec  XIV.  Salzb.  Nekr. 
Handsch.  Nr.  434. 

27.  Dec.  L’lricus  pbr.  scti  Flor.  * * saec.  XIV.  Salzb.  Nekr.  1.  c. 

Alle  diese  Namen,  die  nun  bereits  vurgeführt  wurden,  131 
an  der  Zahl,  sind  aber  für  einen  aufmerksamen  Leser  des  ge- 
druckten Nekrologiums  nicht  der  einzige  Beweis  dafür,  dass  alle 
ältesten  Eintragungen  der  Hand.schrift  nicht  aus  dem  12.  Jahrhundert 
stammen  können.  Oder  sollte  es  nicht  beacbtenswerth  sein,  dass  kein 
Abt  der  16  Klöster,  die  mit  St.  Pölten  verbrüdert  waren,  vor  dem 
Jahre  1336  im  Nekrologium  eingeschrieben  erscheint,  und  dass  von 
den  vielen  Pröpsten  aus  20  den  Augustiner  Chorherren  mehr  ver- 
wandten Stiftern  nur  vier  dem  13.  Jahrhundert,  alle  anderen  der  Zeit 
des  14.  bis  16.  Jahrhunderts  angehören?  Von  Herrn  Wiedemann 
wurde  diese  Thatsache  keiner  Berücksichtigung  gewürdigt.  Er  hat 
um  nur  wenige  Beispiele  hervorzuheben,  22  Priester  aus  Krems- 
müiister,  24  aus  Melk,  41  aus  Lilienfeld,  46  aus  Seckau  als  ira 
12.  Jahrhundert  eingetragen  bezeichnet,  obgleich  der  erste  in  das 
Nekrologium  eingeschriebene  Abt  von  Kremsmünster  (1325  >)  1346, 
von  Melk  (1334)  1340,  von  Lilienfeld  (1316)  1336,  der  erste  ein- 
geschriebene Propst  von  Seckau  (1305)  1325  gestorben  sind.  Auch 
in  Betreff  des  Klosters  Melk  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  die  Ur- 
kunde über  die  Conföderation  zwischen  ihm  und  St.  Pölten  erst  im 
Jahre  1305  ausgestellt  ist. 

Endlich  reihen  sich  an  das  .Alles  bei  vielen  eingeklammerten 
Namen  auch  lautliche  Erscheinungen,  welche  die  Unmöglichkeit  einer 
Niederschreibung  im  12.  Jahrhundert  mit  aller  Entschiedenheit  dar- 
thun.  Ich  verzeichne,  um  nicht  weitschweifig  zu  werden,  von  diesen 
Namen  nur  aus  dem  Monat  Januar:  2,  3.  leeutta;  9.  Walthausen 
(Chülochus  pbr.  in);  10.  Hervordus:  12.  Gerbinus;  15.  Ruedolfus. 

Waren  alle  diese  Ergebnisse , gewonnen  aus  der  Durchsicht  des 
gedruckten  Buches  schon  für  sich  allein  geeignet  die  Überzeugung 
zu  verschaffen,  dass  das  St.  Pöltner  Nekrologium  erst  im  14.  Jahr- 


0 Di«  ein|^ekUniin«rt«n  Zstblen  bpzeichnen  die  Zeit  für  den  ADtritt  der  ^Dannten 
Würde. 
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hundert  angelegt  worden  ist,  so  gab  ein  flüchtiger  Blick  in  die  Hand- 
schrift die  weitere  unbestreitbare  Bestätigung  dafür.  Dies  batte  auch 
schon  Duellins  (Excerptorum  geneal.-histor.  libri  diio.  Lipsiae  1726. 
Fol.  pag.  124  in  den  die  Auszüge  des  Nekrologiums  begleitenden 
Worten  „Necrologium  praesens  Sand-Hippolytanum  manu  saecnli  14. 
ineboatum  ...  est“  deutlich  ausgesprochen.  Herr  Wiedemann,  der 
so  Tieles,  was  er  in  der  Handschrift  nicht  zu  lesen  vermochte, 
aus  den  bei  Diicilius  abgedruckten  Auszügen  des  Nekrologiums, 
gleichgiltig,  ob  dort  richtig  oder  falsch  gele.sen,  blindlings  abgeschrie- 
ben bat,  hätte  sich  nur  die  Mühe  nehmen  dürfen,  jene  wenigen  Zeilen 
anzusehen,  er  wäre  hierdurch  in  derBeiirtheilung  derSchriftcharaktcre 
vielleicht  auf  den  richtigen  Weg  geleitet  worden. 

Zwar  finden  sich  im  Nekrologium  Namen  mehrerer  Personen, 
insbesondere  geistlicher  Würdenträger,  die  im  13.,  12.,  ja  im 
II.  Jahrhundert  gestorben  sind;  allein  da  die  Verbrüderung  mit  der 
Metropolitankirche  zu  Passaii,  jedenfalls  die  erste,  erst  im  Jahre  1284 
(Duellius  Miscell.  I.  pg.  390)  erfolgt  ist'),  so  ergibt  sich  daraus 
mit  Wahrscheinlichkeit  nur  das  Eine,  dass  bei  der  nicht  vor  1300  ge- 
schehenen Anlage  des  St.  Pöltner  Nekrologiums  einige  wenige  ältere 
Aufzeichnungen  als  Grundlage  benutzt  worden  sind. 

Geschichtliche,  graphische  und  sprachliche  Gründe  beweisen 
demnach  mit  aller  Entschiedenheit,  dass  keine  Hand  des  13..  noch 
weniger  fünfzehn  (!)  Hände  des  12.  Jahrhunderts  bei  den  Eintragun- 
gen in  das  Nekrologium  fhätig  waren,  und  dass  somit  die  diesfallige 
Behauptung  des  Herrn  Wiedemann  eben  so  gehaltlos  ist  als  die  Sicher- 
heit mit  der  sie  auftritt. 

Wird  aber  durch  diese  verwirrende  Zeitbestimmung  für  die 
Eintragung  der  einzelnen  Personen  die  wissenschaftliche  Benützung 
des  Nekrologiums  sehr  erschwert,  so  wird  diese  geradezu  unmöglich 
wegen  der  ausserordentlich  grossen  Zahl  von  Ijesefehlern. 

Als  solche  konnte  jeder  Kundige  schon  aus  dem  Abdruck,  ohne 
Einblick  in  die  Handschrift,  eine  nicht  kleine  Zahl  von  Namen 
erkennen.  Die  Männemamen  Feneseus  16.  Januar,  Perthokonus 
3.  März,  Maestolfus  23.  August,  Herlitflus  6.  November,  dann  die 


*)  Die  Confoderation  mit  St  Florieo  und  St.  Nicolai  erfolgte  im  J.  1297,  die  mit 
der  SeUburger  MetropolIUnkirebe  im  J.  1326.  Duellius  Mise.  I.  pg.  390. 
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Frauennamen  Matheria  22.  Januar,  Wichardi.«  31.  Januar,  Xerpina 
11.  Februar,  Eichkardi.s  25.  März,  Cealia  21.  April,  Bopfia  23.  April, 
AdeI.smitis  25.  Mai.  Traura  9.  Octuber,  endlich  die  Familiennamen 
Vonscon.ser  (Johannes)  23.  Febniar,  Pirp;amger  (Petrus)  14.  März, 
Scothumiii  (Eva)  20.  Mai,  Psor  (Johannes)  17.  Juli,  Pernczzer  (Nyco- 
laus)  10.  September:  Ramangin  (Amelia)  18.  November,  Jatober 
(Dietricus)  21.  December  n.  v.  a.  lies.sen  darüber  keinen  Zweifel 
übrig.  Die  .später  erfolgte  Vergleichung  der  Handschrift  hat  nicht  nur 
alle  die.se  Namen  als  irrig  gelesen  bestätigt,  sie  hat  auch  dargethan, 
dass  der  Abdruck  des  Nekrologiums  überdies  noch  sech.shundert  sehr 
schwer  wiegende  Lesefehler  aufzu weisen  hat.  Eine  kleine  Auswahl 
derselben  mag  schon  hier  eine  Stelle  finden. 

Herr  Wiedemann  las;  Silla  statt  Gisla;  Vitericus  st.  Vicentius; 
Albertus  st.  Albanus;  Jonas  st.  Johannes;  Rickanus  st.  Kilianus; 
Eucherius  st.  Eustacins;  Reinwaldiis  st.  Leutoldus;  Maria  st.  MScze; 
Eymo  st.  Simon;  Jacobus  st.  Michael  und  Paulus;  Echerus  st.  Chun- 
radus ; Conrad  und  Martiniis  st.  Hermann ; Hermannus  st.  Benjamin, 
Heinricus  und  Hyrsmann;  Werner  und  Manricius  st.  Heinricus;  Hein- 
ricus  st.  Chunrad.  Georius,  Hermannus,  Laurencius;  Georius,  Maurus, 
Ulricus,  Werner,  magister  .st.  Wolfgangus;  Matheria  st.  Katherina; 
Xerpina  st.  Christine;  Gertrudis  st.  Gerlindis;  Johannes  st.  Jodoeus; 
Christofferus  st.  Steffanus;  Hartingus  st.  Martinas;  Perthokonus  st. 
Perchtoldus,  ferner  Gomas  st.  Gaws;  Crenrns  st.  Tiem;  Feufer  st. 
conversus;  conversus  st.  Tiiers;  Snoeknpeck  prmpositus  st.  Swein- 
pekh  episcopus;  Plumshaimer  .st.  plümschein;  Vonsconser  st.  Vans- 
torfer;  Oenigner  st.  benigniis;  Hander  st.  HSusler;  Mursbertin  st. 
Czuxbertin(=Zuchzswert);  Maurus  dietns  Wisner  st.  Lucas  de  Misna; 
Schattenhueber  st.  Schuetenhclm ; Güsterer  st.  Eysner;  Hastinger  st. 
Haslanger;  Veimayer  st.  Veirtager ; Harmannus st.  Haarmaus;  Tannzer 
st.  Tumriczcr;  Sarberger  st.  Daxberger;  Sardorrer  scolares  st.  .sacer- 
dntes  seculares;  Hakking  st.  Haberkrich ; Pernczzer  st.  Puezzer;  dictus 
stark  st.  de  stira;  Wurstel  st.  Wurffel;  preshiter  st.  Polster;  in  Suben 
sacerd.  et  mon.  st.  in  Sekan  sacerdos  secularis;  de  scta  Dorothea  st. 
de  scto  Andrea;  preshiter  dp  paungartenperg  st.  pbr.  de  Witignaw; 
prepos.  in  Meutern  st.  in  Maurcz;  de  tiernstain  st.  de  khrem.smün- 
ster;  de  campolilior.  st.  de  zwetla. 

An  diese  und  andere  derartige  Fehler  schliesseii  sich  endlich 
noch  50  solche,  die  monacus  und  monialis  statt  conversus  und  con- 
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versa  wiedergehen.  Sie  sind  iin  Nachfolgenden  unten  Nr.  2 beson- 
ders zusammengestellt  worden. 

Auch  darf  nicht  übergangen  werden,  dass  am  6.,  17.,  28.  Mai, 
4.  Juni,  31.  Juli,  28.  .August,  2.  October,  10.  December,  Pilgrinus 
statt  Pilgrimus  und  am  7.,  14.,  24.  Januar,  12.  Februar,  10.,  14.  März, 
4.,  7.,  24.  April,  14.  Mai.  3.,  8.  August,  9.  September,  10.,  27.  Octo- 
ber, 0.,  9.,  16.,  24.,  29.  November,  20.,  27.  December  Gerdrudis  oder 
Gertrudis  statt  Gedrudis  gelesen  und  die  handschriftliche  Schreibung 
hei  Personennamen,  aber  insbesondere  bei  den  Ortsnamen  gar  selten 
beachtet  ist.  Herr  Wiedemann  hat  ae  statt  e,  an  st.  ü.  e st.  i.  i st.  y, 
0 st.  a,  u st.  w,  w st.  b und  v,  b st.  w und  p,  v st.  f,  ph  st.  ff,  d st.  t, 
t st.  th,  th  st.  t,  tt  st.  t und  d,  c und  z st.  tz,  sc  st.  sch,  n st.  nn 
und  m,  ro  st.  n und  mb.  g st.  ch  und  ck  ii.  s.  f.  ge.schrieben  und  alle 
sprachlichen  EigenthQmlichkeitcn  derart  verwischt,  dass  auch  von 
dieser  Seite  der  Text  völlig  unzuverlässig  und  daher  unbrauch- 
bar ist. 

Wenn  demnach  der  Herausgeber  in  den  letzten  Zeilen  der  Ein- 
leitung sagt:  „Ich  gebe  dieses  Nekrologiiim  nicht  im  .Auszüge,  son- 
dern in  getreuer  (!)  Abschrift“  und  „es  dürfte  somit  das  erste  voll- 
ständig gedruckte  Verbrüderungsbnch  der  Klöster  in  den  österreichi- 
schen Erhlanden  sein“,  so  brauche  ich,  um  die  ganze  Unrichtigkeit 
dieser  Worte  darzulegen,  zu  dem  bereits  Gesagten  nur  noch  beizu- 
fügen, dass  41  Personen,  die  in  der  Handschrift  verzeichnet  sind,  in 
dem  Abdrucke  ganz  und  gar  fehlen,  und  dass  hier  überdies  noch 
bei  öi>  anderen  Personen  theils  der  Familienname,  theils  die  AA'ürde, 
theils  die  von  ihr  gemachte  Schenkung  oder  das  Todesjahr  u.  dgl. 
ausgelassen  ist.  Ja  die  handschriftliche  Anwesenheit  aller  dieser 
Merkmale,  die  nur  übergegaiigen  wurden , weil  sie  schwer  zu  lesen 
sind,  wurde  nicht  mit  einem  Worte  hervorgehoben,  noch  an  den 
betreffenden  Stellen  durch  Punkte  gekennzeichnet.  Eine  getreue 
.Abschrift  liegt  daher  dem  Abdrucke  nicht  im  entferntesten  zu  Grunde. 
Zur  besseren  Übersicht  habe  ich  alles  im  Drucke  fehlende  unter  Nr.  3 
zusammengestellt. 

Rücksichtlich  der  Selbstbefriedigung  des  Herrn  Wiedemann 
über  den  „vollständigen“  Abdruck  des  Nekrologiums  und  bezüglich 
der  Bemerkung,  dass  Duellius  nur  einen  „magern  Auszug“  davon 
gegeben  hat,  sehe  ich  mich  zu  einigen  Worten  genöthigt,  die  hier 
gewiss  am  rechten  Platze  stehen. 
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Der  Auszug  bei  Duellius,  angefertigt  vor  dem  Jahre  172b  von 
dem  St.  Pültner  Chorlierrn  Ildefons  Hiersch , enthält  die  Namen  der 
wichtigsten  geistlichen  und  weltlichen  Personen  des  Nekrologiums 
und  diese,  trotz  mancher  Fehler,  im  Ganzen  auch  richtiger  gelesen 
als  in  der  neuesten  Ausgabe.  Hiersch  hatte  zur  Anfertig^ing  jenes 
Auszuges  jedenfalls  mehrere  schätzenswerthe  Eigenschaften  mitge- 
bracht, die  auch  bei  dem  neuesten  Abdrucke  des  Nekrologiums  nicht 
hätten  fehlen  sollen,  und  er  hat  alles,  was  zu  seiner  Zeit  für  die 
Geschichtsforschung  etwa  von  Werth  erschien , mit  gewissenhaftem 
Fleiss  und  richtigem  Verständniss  hervorgehoben  und  alles,  was  der 
W'issenschaft  überhaupt  einen  Dienst  zu  leisten  nicht  versprach, 
klug  bei  Seite  gelassen,  so  vor  Allem  die  vielen  hundert  Namen 
der  niederen  Geistlichkeit  und  der  Nonnen,  deren  Abdruck  nicht  nur 
für  die  Sprach-  und  Namenforschung,  sondern  selbst  für  die  Special- 
geschichten der  betreffenden  Kirchen  und  Klöster  als  völlig  werthlos 
gelten  kann.  Was  Hiersch  zu  thun  übrig  Hess,  war  höchstens  seine 
Lesefehler  zu  berichtigen  und  einige  wenige  Namen  nachzutragen, 
eine  Arbeit,  die  einen  Druckbogen  nicht  in  Anspruch  genommen  hätte. 
Selbst  ein  Wiederabdruck  der  überaus  zahlreichen  geistlichen 
Würdenträger,  der  Erzbischöfe.  Bischöfe,  Äbte.  Pröpste  u.  s.  w.,  deren 
Kirchen  mit  St.  Pölten  verbrüdert  waren , war  ganz  und  gar  über- 
flüssig, da  unter  allen  diesen  Personen  nicht  eine  begegnet , über  die 
wir  aus  dem  Nekrologium  bis  jetzt  noch  nicht  Bekanntes  erfahren 
würden,  ,1a  es  lässt  sich  sogar  mit  Leichtigkeit  nachweisen,  dass  der 
Geschichtsforscher  durch  eine  einseitige  Benützung  des  St.  Pöltner 
Nekrologiums  rücksichtlich  der  Sterbetage  dieser  und  vieler  anderer 
Personen  auf  verfängliche  Irrwege  geleitet  würde,  da  sie  von  den 
anderwärts  sicher  beglaubigten  Tagen  gar  oft  weit  ab,  ja  nicht  selten 
in  anderen  Monaten  liegen.  Das  St.  Pöltner  Nekrologium  ist  daher 
nichts  weniger  als  „ein  interessantes  Denkmal“  als  das  es  Herr  Wiede- 
mann zu  bezeichnen  beliebt,  und  es  gewinnt  sicher  an  Bedeutung 
nicht  dadurch , dass  bei  mehreren  Personen  die  Familiennamen  oder 
das  geistliche  Amt,  das  sie  besorgten,  nicht  angemerkt  sind,  dass  fer- 
ner bei  sehr  vielen  Geistlichen  und  Nonnen  die  Angabe  der  Kirche 
vermisst  wird,  der  sie  angehört  haben,  und  die  Bezeichnung  presbiter 
und  monialis  sehr  häufig  ausgelassen  ist.  Ich  beschränke  mich  rück- 
sichtlich  der  Belege  für  diese  letzte  Bemerkung  nur  auf  wenige 
Beispiele. 
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9.  Januar.  Lucas  pbr.  Secoviens.  im  Register  als  pbr.  secularis  ein* 
getragen.  Nach  dem  handschriftlichen  Nekr.  von  St.  Lambrecht 
in  Steiermark  am  8.  Jan.  phr.  et  can.  Secoriensis. 

26.  Februar.  Johannes  de  Ror  pbr.  confr.  nr.  im  Salzb.  Nekr.  (Archiv 
Bd.  28)  Joh.  de  Rotenburg  can.  in  Ror. 

29.  März.  Heinriciis  dictus  Suevus  pbr.  et  confr.  nr.  im  Register  trotz 
des  coiTfrater  unter  die  Chorherren  von  St.  Pölten  gestellt.  Nach 
dem  Salzb.  Nekr.  I.  c.  pbr.  et  can.  Secoviensis. 

4.  Mai.  Elisabeth  mon.  de  werthersgaden.  Im  handschriftlichen  Nekr. 
von  St.  Lambrecht  mit  dem  Familiennamen  Aindofferinn 
(saec.  15). 

10.  Mai.  Georius  chreier  Salzburg,  pbr.  confr.  nr.  Im  Salzb.  Nekr. 

I.  c.  am  28.  Mai:  Georgius  chreyger  plebanus  eccl.  Salzburg. 
2.  December.  Georius  fewchter  can.  Salisburg.  ln  den  Salzb.  Nekr. 
(.\rchiv  Bd.  28  am  29.  Bd.  19  am  28.  Nov.)  als  scolasticus 
bezeichnet. 

23.  Decbr.  Albertus  paulstorfer  can.  Salzburg,  in  den  Salzb.  Nekr. 
1.  c.  als  custos  eingetragen. 

Ich  wende  mich  nun  zum  Register  des  Nekrologiums,  für  das 
nicht  weniger  als  6*/,  Druckbogen  verwendet  sind.  Dass  dieses  für 
die  Wissenschaft  als  nicht  vorhanden  betrachtet  werden  muss,  unter- 
liegt keiner  weiteren  Erörterung,  nachdem  durch  Beweise  sattsam 
festgestellt  ist,  dass  es  einen  durch  mehrere  hundert  Lesefehler  ent- 
stellten, aber  auch  lückenhaften  Text  zur  Grundlage  hat.  Allein  trüge 
dieser  auch  keines  der  bezeichneten  Gebrechen  an  sich,  das  Register 
w äre  dennoch  zum  grossen  Theil  unbrauchbar.  Ich  gestatte  mir  dies 
im  Einzelnen  nachzuweisen. 

Das  Register  zeigt  die  weltlichen  und  geistlichen  Personen 
getrennt  und  letztere  nach  ihren  Kirchen,  Würden  und  Ämtern 
gruppiert.  Eine  solche  Anordnung  kann  zwar  auf  einen  gleichen  Vor- 
gang in  manchen  geschichtlichen  Quellenwerken  hinweisen,  allein 
trotz  alledem  ist  sie  nicht  zu  billigen,  da  sie  die  Verwerthung 
des  Einzelnen  ungebührlich  , weil  unnöthig , erschwert , ja  nicht 
selten  ganz  illusorisch  macht.  Register  sollen  der  wissenschaftlichen 
Thätigkeit  Vorschub  leisten,  eine  raschere  Benützung  des  gesammelten 
Stoffes  ermöglichen  und  können  diesen  ihren  Zweck  nur  erfüllen, 
wenn  bei  Sammlungen  von  Urkunden  und  bei  Nekrologien  kein 
Namenstheil  einer  Person  übergangen,  sondern  jeder  in  streng  alpha- 
ArekiT.  XXXIV.  J.  25 


Digitized  by  Google 


386 

betischer  Ordnung  verzeichnet  wird  und  wenn  überdies  alle  Personen, 
die  in  irgend  einer  Verbindung  stehen,  unter  dem  natürlich  sich  erge- 
benden Ordnungswort  vereinigt  werden.  Ein  solches  Register  ist  nicht 
nur  im  Dienste  der  Wissenschaft  leicht  verwendbar,  es  beansprucht 
auch  trotz  einiger  nothwendiger  Wiederholungen  bei  einer  zweck- 
mässigen Anordnung  des  Druckes  einen  weit  kleineren  Raum.  Frei- 
lich werden  Personen , die  überhaupt  jedes  Register*  für  entbehr- 
lich halten,  auch  mit  einem  schlechten  zufrieden  sein;  allein  solche 
Meinungen,  die  abseit  der  Wi.ssenschaft  entspringen,  bleiben  am 
besten  unbeachtet.  Wie  zw'eckwidrig  jedoch  die  bei  dem  St.  Pöltner 
Nekrologium  in  Anwendung  gekommene  Gliederung  des  Registers  sich 
auch  darstellt,  hier  soll  davon  ganz  abgesehen  werden.  Das  Register 
hat  noch  Mängel  und  Gebrechen  anderer  Art,  die  viel  schwerer  in's 
Gewicht  fallen. 

Wie  in  anderen  Verbrüderiingsbüchern  werden  auch  im 
St.  Pöltner  Nekrologium  die  Glieder  der  conföderirten  Kirchen  und 
die  Laien  als  confratres  und  consorores  bezeichnet.  Fratres  und 
sorores  dagegen  sind  in  der  Regel  nur  die  Mitglieder  jener  Kirche, 
der  das  Verbrüderungshuch  angehört.  Ob  diese  presbiteri,  moniales, 
oder  conversi  und  coiiversae  sind,  ist  völlig  gleicligiltig. 

Diese  Scheidung  allgemein  bekannt , ist  bei  der  Anlage  des 
Registers  meistens  unbeachtet  geblieben,  und  es  sind  fast  alle  pres- 
biteri confratres,  bei  denen  eine  nähere  Bezeiehnimg  ihrer  Kirche 
fehlt,  aber  auch  solche,  wo  diese  angegeben  ist,  als  Chorherren  von 
St.  Pölten  in  das  Register  eingetragen  worden.  Da  wir  nun  genöthigt 
sind , sie  von  jener  Stelle  wieder  zu  entfernen , so  wird  das  nach- 
folgende Verzeichniss  diese  Operation  erleichtern. 

1.  Januar.  Dom.  Joannes  fräst  (I.  trast)  de  stain  civitate  (I.  de  s. 

cruce)  pbr.  et  confr.  nr. 

S.  Jan.  fr.  Caspar  de  .Mtenburgh  et  confr.  nr.  Hier  fehlt,  wie  in 
diesem  Nekrologium  öfter,  presbiter  (de  Altenburg). 

IS.  Jan.  Johannes  dyaconus  confr.  nr. 

18.  „ Lambertiis  pbr.  et  confr.  nr. 

21.  „ Nycolaus  Senchinger  (Senging)  pbr.  et  confr.  nr.  Ein  Job. 
de  Senging  decan.  patav.  begegnet  1397  im  Klosterneub. 
Urkundb.  nr.  372. 

2.  Februar.  Stephanus  Wackher  diaconus  et  confr.  nr. 

Matheus  pbr.  et.  confr.  nr. 

j 
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Stephanus  Tenk  ex  Wienna  confr.  nr. 

Wartholomeus  Leyberspeckh  (1.  Seyberspecb)  sacerd.  et 
confr.  nr. 

4.  Febr.  Dom.  Vitus  Mareysen  (1.  Gareysen)  pbr.  et  confr.  nr. 

14.  „ Heinricus  Reysacher  pbr.  et  confr.  nr.  Im  Salzb.  Nekr. 
(Archiv  Bd.  28)  am  31.  März  als  pbr.  Secoviensis  einge- 
schrieben. 

fr.  Thomas  dyac.  et  confr.  nr. 

5.  März.  Johannes  mundl  (I.  mundel)  pbr.  et  confr.  nr.  Nach  dem 

Salzb.  Nekr.  (.Archiv  Bd.  28)  am  12.  Nov.  canonicus  scti 
Nicolai  extra  muros  Patavie. 

23.  März.  Eberhardus  pbr.  et  confr.  nr.  Da  die  Handsehriflt  nicht 
confr.  sondern  fr.  nr.  hat , so  steht  dieser  Eberhard  zufällig 
richtig  unter  den  Chorherren  von  St.  Pölten.  Dasselbe  gilt  von 
Mathias  pbr.  et  confr.  nr.  7.  Jänner,  der  in  der  Handschrift  als 
fr.  nr.  bezeichnet  ist. 

26.  März.  Dytmarus  pbr.  et  confr.  nr. 

29.  „ Heinricus  dictus  Suevus  pbr.  et  confr.  nr.  Nach  dem  Salzb. 

Nekr.  (.Archiv  Bd.  28)  pbr.  et  can.  Secov. 

7.  April.  Dum.  Johannes  daum  pbr.  et  confr.  nr. 

15.  „ Dom.  Kolomanus  pbr.  et  confr.  nr. 

29.  Mai.  Gabriel  Tolhofer,  Udalricus  Erschinger  pbri  et  confra- 

tres  nri. 

Magister  Johannes  judman  confr.  nr. 

Florianus  dyaconus  confr.  nr. 

Geurgius  PfaiHnger.  Udalricus  Hager  pbri  et  confratres  nrL 

30.  Mai.  Sigmund  pbr.  et.  confr.  nr. 

11.  Juni.  Chunradus  acolitus  tertiarius  confr.  nr. 

26.  „ Ulricus  (1.  Udalricus)  pbr.  et  confr.  nr. 

6.  Juli.  Leo  pbr.  et  confr.  nr. 

12.  August.  Johannes  de  Stain  pbr.  et  confr.  nr. 

22.  „ Johannes  Rinkhamer  pbr.  et  confr.  nr. 

28.  „ Chunradus  Popenperiger,  Gebhardus  (Ratenstorfer),  Tho- 

mas Schomer  (1.  Schoren)  pbri  et  confratres  nri.  Sie  waren 
nach  dem  Salzb.  Nekr.  (Archiv  Bd.  28)  20.,  23.,  29.  August 
Chorherren  zu  Vorau. 

30.  August.  Ortolfus  pbr.  et  confr.  nr.  Die  Handschrift  hat  auch ; de 
scto  Floriane.  Es  ist  dies  vielleicht  der  im  Salzb.  Nekr.  (Archiv 

IS* 
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Bd.  28)  am  29.  Juli  eingetragene  Ortolfus  dictus  Harlaiig  pbr. 
et  can.  s.  Floriani. 

4.  Sept.  Dom.  Michael  Stainmann  (1.  Steinmar)  pbr.  et  confr.  nr. 

Dom.  Jeorius  Altweger  de  Constantia  pbr.  et  confr.  nr. 

14.  , Magister  Andreas  Schachner  pbr.  et  confr.  nr. 

25.  „ Bolfgangus  Fraydel  pbr.  et  confr.  nr. 

Ambrosius  Wagner  pbr.  et  confr.  nr. 

28.  „ Hadmar  pbr.  et  confr.  nr.  Vielleicht  von  St.  Andree  wie 

der  unmittelbar  vor  ihm  von  derselben  Hand  geschriebene  Hein- 
ricus  de  s.  .Andrea  pbr. 

30.  Sept.  Simon  pbr.  et  confr.  nr. 

1.  October.  Michael  Kramer  (I.  Kamerer)  pbr.  et  confr.  nr.  Nach 

dem  Salzb.  Nekr.  (Archiv  Bd.  28)  am  11.  September  Chorherr 
in  Reichersberg. 

3.  Oct.  Dom.  Thomas  Selingpergcr  pbr.  et  confr.  nr. 

9.  „ Stephanus  Herlsperger  pbr.  et  can.  et  confr.  nr. 

26.  „ Chrislannus  de  Lofer  pbr.  et  confr.  nr. 

31.  „ Johannes  Mangold  de  Augusta  pbr.  et  confr.  nr.  Auch  fr. 
Paulus  Rigler  de  Augusta  conv.  et  confr.  nr.  7.  Oct.  ist  als 
conversus  von  St.  Pölten  im  Register  zu  finden. 

4.  Nov.  Laurencius  Streybl  (im  Register  Scheybl)  pbr.  confr. 

6.  „ Caspar  Lophinger  (1.  Cophinger?)  pbr.  et  confr.  nr. 

9.  „ Petrus  Leydenslag  pbr.  et  confr.  nr. 

16.  „ Heinricns  Grezzio  pbr.  et  confr.  nr. 

18.  „ Dom.  Thomas  de  Lantzhuet  pbr.  et  confr.  nr. 

23.  „ Dietricus  pbr.  et  confr.  nr. 

2.  Dec.  Thomas  weytt  pbr.  et  confr.  nr. 

17.  » Ludbicus  Weinstockh  pbr.  et  confr.  nr. 

Dom.  .Andreas  Moshaimer  pbr.  et  confr.  nr. 

Sebastianus  Lindhoffer  de  Wienna  pbr.  et  confr.  nr.  Diese 
drei  Personen  sind  von  derselben  Hand  eingeschrieben. 

22.  Dec.  Zacharias  Cunzo  pbr.  et  confr.  nr.  Nach  dem  Salzb.  Nekr. 

(.Archiv  Bd.  28)  canonicus  eccle.  Salzburgensis. 

25.  Dec.  Fridrictis  dictus  Algerstorfer  pbr.  confr.  nr.  Vielleicht  der 
im  Salzb.  Nekr.  (Archiv  Bd.  28)  am  26.  December  einge- 
schriebene Fridricus  pbr.  can.  Secoviensis. 

Doch  nicht  auf  diese  Fehler  beschränkt  sich  das  Register;  auch 
alle  monachi  confratres  , deren  Kloster  im  Text  nicht  angemerkt 
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wurde,  sind  hier  unter  den  Chorherrn  von  St.  Pölten  zu  finden,  obgleich 
diese  immer  und  überall  nur  presbiteri  (et  canonici)  genannt  werden. 
Folgende  Reihe  wird  als  Beweis  genügen. 

19.  Januar.  Fr.  Stephanus  de  Welming  pbr.  mon.  et  confr.  nr.  Die 
Handschrift  hat  pbr.  Gottwic.  et  confr.  nr. 

12.  Februar.  Georgius  sac.  et  mon.  et  confr.  nr. 
lö.  März.  Georius  subdiac.  et  mon.  confr.  nr. 

18.  „ Fridricus  sac.  et  mon.  confr.  nr. 

22.  „ Fridricus  sac.  et  mon.  fr.  nr.  (1.  confr.  nr.). 

30.  Mai.  Cristannus  pbr.  et  mon.  confr.  nr. 

15.  Juli.  fr.  Petrus  pbr.  et  mon. 

17.  September.  Ulricus  pbr.  et  mon.  confr.  nr. 

1.  October.  Johannes  senior  pbr.  mon.  confr.  nr.  (1.  Johannes  senior 
pbr.  monasterii  chrebom(?)  pbr.  et  confr.  nr.). 

9.  November.  Nicholaus  pbr.  mon.  et  confr.  nr. 

14.  „ fr.  Johannes  sac.  et  mon.  et  confr.  nr. 

19.  „ Johannes  dictus  listel  sac.  et  mon.  confr.  nr. 

20.  . Johannes  pbr.  et  mon.  confr.  nr. 

S.  December.  Silvester  de  Winiia  mon.  pbr.  et  confr.  nr. 

Hieber  gehören  weiter  noch  29  Personen,  deren  jede  durch  den 
Herausgeber  als  monachus  et  frater  noster  bezeichnet  ist,  obgleich 
die  Handschrift  überall  sehr  deutlich  conversus  et  frater  nr.  hat.  Ich 
verweise  ihretwegen  auf  Nr.  3. 

Diesen  Belegen  zufolge  finden  wir  im  Register  100  Personen, 
laischlich  als  Mitglieder  des  Chorherren.stiftes  zu  St.  Pölten  bezeich- 
net. Viele  andere  Hinweisungen  auf  eine  Änderung  im  Register  be- 
züglich der  Stellung  verschiedener  Personen  bringen  die  nachfolgen- 
den Berichtigungen  des  Textes  in  allen  drei  Nummern. 

Wie  aber  steht  es  um  die  100  Frauen,  die  im  Register  S.  684 
und  685  als  Nonnen  von  St.  Pölten  vorgeführt  werden?  Sonderbar 
kam  es  mir  vor,  dass  in  dem  Zeiträume , in  welchem  der  Tod  eine  so 
grosse  Zahl  von  Nonnen  aus  einem  Kloster  hinweggeraflt  haben  soll, 
nicht  öine  .\btissin  oder  Priorin  daselb.st  gestorben  ist;  denn  eine 
Würdenträgerin  ist  in  jener  langen  Reihe  nicht  verzeichnet.  Beach- 
tenswerth  schien  es  mir  auch,  dass  die  Salzburger  Nekrologien  keiner 
St.  Pöltner  Nonne  gedenken,  nachdem  sie  doch  nicht  nur  viele  Chor- 
herren, sondern  auch  einen  conversus  und  eine  conversa  von  dort 
eingeschrieben  haben,  und  dass  Herr  Wiedemann,  der  bei  jedem  im 
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Necrologium  erwähnten  Kloster  eine  Reihe  darauf  bezflglicher  Druck- 
schriften in  ganz  unnöthiger  Weise  erwähnt,  von  dem  Nonnenkloster 
zu  St.  Pölten  gar  nichts  zu  sagen  weiss.  Ich  fragte  nun  bei  Fräst 
an  (St.  Pölten  und  dessen  Umgebung,  Wien  1828)  und  fand  S.  351 
folgende  Nachrichten: 

Das  Kloster  der  Canonissinnen  von  St.  Pölten  wird  urkundlich 
zum  letzten  Male  im  Jahre  1337  erwähnt;  alle  Aufzeichnungen  und 
Urkunden  der  folgenden  Jahre  besagen  nichts,  was  auf  den  damaligen 
Bestand  jenes  Klosters  schliessen  Hesse.  Zwar  ist  die  Zeit  und  die 
Ursache  dieses  Verschwindens  der  Kanonissinnen  aus  St.  Pölten  bis 
jetzt  nicht  aufgehellt,  dass  sie  aber  im  Jahre  1365  dort  nicht  mehr 
bestanden,  dürfte  sich  daraus  ergeben,  dass  Bischof  Albert  von  Passau 
in  einer  Urkunde  aus  dem  genannten  Jahre  von  der  einst  zum  Frauen- 
stifte gehörigen  Margarethen-Capelle  spricht,  des  Frauenstiftes  selber 
aber  mit  keinem  Worte  gedenkt. 

Um  nun  unter  Berücksichtigung  dieser  Angaben  zu  einem  siche- 
ren Ergebttiss  über  die  mir  verdächtigen  hundert  St.  Pöltner  Nonnen 
zu  gelangen,  habe  ich  die  Einzeichnungen  derselben  einzeln  besehen 
und  gefunden,  dass  83  von  ihnen  nicht  als  moniales,  wie  Herr  Wiede- 
mann oft  gelesen  hat,  sondern  als  conversae  eingeschrieben  sind. 
Von  den  übrigen  17  sind  2 als  consorores,  1 als  monialis  conversa 
et  soror  nra,  6 als  moniales  et  consorores  und  8 nur  als  sorores 
bezeichnet. 

Obwohl  von  diesen  hundert  Frauen  nicht  eine  ausdrücklich  als 
St.  Pöltner  Nonne  (monialis  et  soror  nra  <)  bezeichnet  ist,  so  kann 
man  doch  nicht  die  moniales  et  consores,  sondern  nur  die  einfach  als 
sorores  eingeschriebenen  als  solche  annehmen,  vorausgesetzt,  dass 
ihre  Eintragung  in's  Nekrologium  in  jene  Zeit  zu  stellen  ist,  in  der 
das  Stift  der  Canonissinnen  allem  Anscheine  nach  noch  bestanden 
hat.  Findet  diese  Ansicht  Beifall,  so  dürfen  wir  von  den  angeb- 
lichen hundert  St.  Pöltner  Nonnen  sieben  als  solche  anerkennen: 
Richkardis  (nicht  Wichardis)  2t.  Jan.  und  11.  März;  Imma  11. März; 
Chunegundis  11. März  und  8.  (nicht  18.)  Juli;  Perchta  9.  >),  27.Sep- 


0 WentU  monUlU  6.  Dpc.  Die  einsige  io  dieser  Art,  doch  ohne  for.  nre  bexeichneU, 
kann  vielleicht  ala  Caoonisiin  von  St.  Pölten  betrachtet  werden. 

*)  Diese  Perchta  steht  im  Register  S.  6S4  als  St.  Pöltner  Name  und  S.  650  auch  nnter 
den  weltlichen  Personen. 
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tember.  Katherina  Frechiii  soror  nra.  14.  Jan.  muss  ausgeschlossen 
werden,  da  sie  im  Jahre  1473  gestorben  ist.  Statt  ihrer  werden  wir 
jedoch  10  andere  hier  anreihen  können:  Geppa  sor.  nra.  1.  April  (im 
Register  S.  656),  Mehthildis  sor.  nra.  23.  April  (im  Reg.  S.  653  als 
Bürgerin  von  St.  Pölten),  Waltrat  sor.  nra.  21.  Mai  (im  Reg.  S.  661), 
Diemudis  sor.  nra.  4.  Juli  (im  Reg.  gar  nicht),  Hailka  sor.  nra.  22.  Juli 
(im  Reg.  S.  656),  Perchta  sor.  nra.  10.  Sept.  (im  Reg.  S.  650), 
mechtildis  sor.  nra.  11.  Sept.  (im  Reg.  S.  658),  Gedrudis  sor.  nra. 
27.  Oct.  (im  Reg.  S.  652  als  Bürgerin  von  St.  Pölten),  Gerbirgis 
sor.  nra.  13.  Dec.  (im  Reg.  S.  656),  Gisla  sor.  nra.  31.  Dec.  (im 
Reg.  S.  656).  Sie  alle  gehören  zu  den  ersten,  ältesten  Eintragungen. 

In  Rücksicht  auf  die  zwei  Frauen,  die  im  Nekrologium  als  Con- 
sorores  bezeichnet,  im  Register  aber  unter  die  St.  Pöltner  Nonnen 
gestellt  sind,  bemerke  ich  nur,  dass  im  Texte  noch  weitere  31  con- 
sorores  verzeichnet  sind,  die  im  Register  bei  den  weltlichen  Personen 
und  zwar  mehrmals  ohne  allen  Grund  unter  den  Bürgerinnen  von 
St.  Pölten  gesucht  werden  müssen. 

Noch  könnten  viele  andere  Belege  für  die  verwirrenden  Incon- 
sequenzen  im  Register  vorgeführt  werden,  doch  nur  wenige  Beispiele 
sollen  noch  Platz  finden.  Lucas  pbr.  Secov.  confr.  nr.  9.  Jan.  ist 
S.  737  als  presbiter  saecularis  von  Seckau  verzeichnet,  doch  Johan- 
nes de  Secovia  pbr.  et  confr.  nr.  19.  Febr.  ist  den  Chorherren  von 
Seckau  zugezählt,  die  aber  Herr  Wiedemann  nicht,  wie  die  St.  Pölt- 
ner Geistlichen,  cauonici,  sondern  presbiteri  benennt.  Ferner  ist 
Chraflo  pbr.  6.  März  S.  684  als  presbiter  saecularis  von  St.  Pölten 
gesondert,  aber  Fridricus  pbr.  1.  Jan.,  dann  Stephanus  pbr.  28.  Febr. 
sind  unter  die  Chorherren  von  St.  Pölten  gestellt. 

Dom.  Wolfgangus  puchler  plebanus  ad  s.  michaelem  in  Wacho- 
via pbr.  et  confr.  nr.  29.  August  steht  im  Register  S.  717  unter 
St.  Michael,  dagegen  dom.  Erasmus  de  s.  michaele  confr.  nr.  S.  658 
unter  den  weltlichen  Personen;  es  ist  hier  aber,  wie  so  häufig  in 
diesem  Nekrologium,  das  W'ort  presbiter  ausgelassen.  Eben  so  findet 
man  fr.  Johannes  ex  altinburgk  confr.  nr.  27.  Aug.  S.  649  unter  den 
weltlichen  Personen,  doch  dom.  Era.smus  de  scto  Andrea  confr.  nr. 
29.  Juli  S.  656  unter  den  Geistlichen.  Wohin  man  eben  in  der  Aus- 
gabe des  Herrn  Wiedemann  blickt , allüberall  fehlt , alle  sonstigen 
Gebrechen  abgerechnet,  ein  leitender,  das  Ganze  beherrschender 
Gedanke. 
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S.  6S0  sehen  wir  unter  den  weltlichen  Personen  von  Berchtes* 
gaden:  Anna  de  bertholczgarn  consoror  nra.  12.  April  (Anna  phi- 
scherin  mon.  in  Berchtesg.  12.  April  im  Salzb.  Nekr.  Archiv  Bd.  28); 
Christina  Murarin  de  Berichtersgaden  consoror  nra.  3.  Oct.  (Cristina 
rourarin  mon.  in  Werthesgaden  3.  Oct.  im  Salzb.  Nekr.  I.  c.) ; Eli- 
zabet  neunhoferin  de  perchtolczgar  consoror  nra.  27.  Sept.  (Elizabet 
newnhoferin  mon.  in  berchtesgaden  12.  October  l.  c.  );  Sabina  de 
bertholczgarn  consoror  nra.  12.  .\ug.  (Sabina  Swäbin  mon.  in  Berch- 
tesgaden 12.  Sept.  I.  c.);  Anna  de  bertholczgarn  consoror  nra. 
12.  April  (Anna  ab  dem  Stain  mon.  in  werthersgaden  22.  April  I.  c.). 

Nicolaus  de  Tiriistain  conv.  et  confr.  nr.  II.  April  ist  im  Regi- 
ster S.  69S  ein  presbiter  von  Tirnstein. 

Ulricus  Podwinus  junior  13.  Nov.  steht  im  Register  unter  den 
weltlichen  Personen,  Ulricus  Podwinus  senior  13.  Juni  unter  den 
Chorherren  von  St.  Pölten. 

Elizabeth  de  krembsmunster  conversa  et  soror  nra.  7.  Juli 
(saec.  IS)  wird  im  Register  als  Nonne  von  Kremsmiinster  vor- 
geföhrt. 

Andreas  novicius  fr.  nr.  16.  August  erscheint  im  Register  als 
conversus. 

Viele  Personen  sucht  man  vergebens  im  Register,  so  Nicolaus 
de  s.  cruce  confr.  nr.  IS.  März;  Margaretha  stetnerin  (nicht  stett- 
nerin)  de  werthersgaden  cons.  nra.  29.  März;  dom.  cholomannus 
abbas  in  novomunster  (I.  novomonte)  9.  April ; Elizabeth  eizalcrin  de 
secovia  consoror  nra.  16.  Mai;  Diemudis  sor.  nra.  4.  Juli;  Adelber- 
tus  fr.  nr.  17.  August  (doch  vergl.  im  Reg.  S.  682:  Albo  conv. 
17.  August,  der  weder  an  diesem,  noch  an  einem  andern  Tage  des 
August  im  Texte  vorkommt) ; Katharina  dicta  Insenauerin  conv.  nra. 
14S2  quae  nobis  testata  est  etc.  21.  August;  Elizabeth  de  bertholcz- 
garden  cons.  nra.  und  margaretha  de  s.  Floriano  cons.  nra.  8.  Sept. ; 
fr.  Johannes  ex  Tirnstain  confr.  nr. ; Stephanus  de  Egenburga  pbr. 
et  fr.  nr.  1468,  und  (ieorgius  prepositus  de  Neunburga  30.  Sept.; 
Georius  öder  abbas  de  campolilior.  13.  Nov.;  JodoCus  de  Ror  pbr. 
et  confr.  nr.  27.  December  u.  v.  a. 

Ganz  besonders  zahlreich  sind  zu  allem  Überflüsse  auch  die 
Druckfehler  im  Register.  Mehrere  sind  gelegentlich  in  der  folgenden 
Nr.  1 erwähnt;  einige  wenige  will  ich  beispielshalber  noch  hieber 
stellen. 
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Xerpina  tringlin  (1.  Chrislina  tunglin)  11.  Februar,  im  Reg. 
II.  Dec. ; Fridricus  Stadler  can.  Secor.  3.  März,  im  Reg.  3.  April; 
Sifridus  pbr.  et  fr.  nr.  7.  Mai,  im  Reg.  10.  Mai;  mag.  Petrus  pbr. 
et  fr.  nr.  23.  Juli,  im  Reg.  23.  Juni;  Ludwicus  abbas  Medlic. 22. Aug., 
im  Reg.  24.  Aug.;  Chainradus  Syedl  et  Anna  iixor  sua  3.  Sept. , im 
Keg.  27.  August;  Katberina  ta.ssnerin  28.  Jan. , im  Reg.  ta.sserin; 
Leonbardus  khalzkocb  19.  März,  im  Reg.  klalzkocb;  Chonradus 
lackharoayr  7.  Aug.,  im  Reg.  lacbhnmer;  Jodoeiis  24.  Mai,  im  Reg. 
Jacodus;  Hakking  (I.  haberkricb)  7.  Sept.,  im  Reg.  Hakkiag;  Wil- 
wirgis  28.  Sept.,  im  Reg.  Wilmirgis;  Trislramus  17.  Oct.,  im  Reg. 
Tristamus;  Laurentius  Streybl  4.  Nov.,  im  Reg.  Laurentus  Scheydl; 
Paulus  schonpruiiner  18.  Nov.,  im  Reg.  cbonprunner;  Bernhard 
Schratt  27.  Dec.,  im  Reg.  Schraft. 

Auch  gegen  mehrere  Erklärungen  von  Personen  lassen  sich 
begründete  Widersprüche  erheben,  doch  werden  zwei  genügen  den 
unwissenschailliclien  Geist  dieser  Erklärungen  zu  kennzeichnen. 

Zu  Caspar,  prepos.  s.  Floriani  20.  Oct.  wird  bemerkt;  „Kaspar II. 
Vorster,  von  1467 — 1481“,  vergleicht  man  jedoch  das  Salzb.  Nekr. 
Archiv  Bd.  19,  so  findet  sich  am  10.  Oct.  Caspar  Sewsenecker  pre- 
pos. ad  s.  Florianum,  nach  v.  Meiller  saec.  XIV/XV.  Dem  zufolge 
kann  allein  an  Caspar  I.,  gest.  1436,  hier  gedacht  werden.  Casparll. 
dagegen  ist  der  am  12.  Juli  eingeschriebene,  den  aber  Herr  Wiede- 
mann als  „Kaspar  I.  Seusenecker“  erklärt.  Im  Salzb.  Nekr.  des 
Herrn  v.  Meiller  findet  sich  Caspar  II.  eingeschrieben  von  einer 
Hand  des  13.  Jahrhunderts  am  12.  Februar. 

Doch  nun  schliesse  ich  hier  und  wende  mich  den  Hauptgebre- 
chen  des  Textes  zu. 


1. 


Jan.  1.  Ulricus,  Erhardus  conversi  secoviens.  confratres  nri.  (nicht 
Ulricus  Erhardus  monasterii  secoviens.  pbr.  et  fr.  nr.)  In 
Übereinstimmung  mit  dieser  verfehlten  Lesung  steht  ein 
Ulricus  Erhard  als  presbiter  von  Seckau  im  Register  ein- 
getragen. 

Dom.  StelTanus  (nicht  Christofferus)  de  veldsberg,  decan. 
Salisburg. 
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Dom.  Joannes  trast  (nicht  fräst)  de  scta  cruce  (nicht  de 
stain  civitate)  prb.  et  confr.  nr.  im  Register  S.  678  als  Jo> 
hannes  de  stain  unter  den  Chorherren  von  St.  Pölten. 

Jan.  2.  Chunradus  pbr.  de  hercogenpierpawm  fr.  nr.  (nicht  de 
herzogenp.)  Dieser  Chunrad  ist  demnach  im  Register  aus  der 
Reihe  der  Chorherren  von  Herzogenburg  zu  streichen.  Er  hat 
im  Jahre  1413  Ulrich  Welwicker.  auch  Andreas  genannt, 
zum  Propst  von  St.  Pölten  gewählt.  Vergl.  Duellius  Exc.  pg. 
223  n.  206. 

Erasmus  Weythas  (nicht  wentterus)  ex  berchtersgarn  pbr. 
et  confr.  nr.  Vergl.  Erasmus  Beyttas  can.  Berchtesg.  Salzb. 
Nekr.  (Archiv  Bd.  28)  4.  September. 

Nicolaus  prb.  de  s.  Floriano  (nicht  Nicolaus  de  s.  Floriaiio). 

„ 3.  Johannes  convers.  de  Neuburga  confr.  nr.  (nicht  mon.  confr. 

nr.)  Im  Register  als  Chorherr  von  Klosterneuburg  eingetragen. 

„ 4.  Dorothea  Kindlin?  consor.  nra.  (nicht  Nindl  mon.  et  soror.  n.) 

Vergl.  1.  Sept.  Wartholomeus  kyendl  notarius  confr.  nr.,der 
im  Register  nicht  zu  finden  ist. 

„ S.  Elyzabeth  ladendorferinna  (nicht  ladndorferin).  Ohl.  XI.  tal. 
den.  (nicht  quae  dedit  oblai  XI.  dn.) 

Oszsar?  (nicht  Caspar)  dedit  nobis  bonum  equum  et  sua 
arma  valore  (nicht  valida)  20  fl.  Vor  Oszsar  steht  durch- 
strichen Czwissar.  Bei  Duellius:  Eigsar  und  valida. 

fr.  laurentius  (nicht  heinricus)  conv.  ad  scotos  Vienenses. 

„ 7.  Mathias  prb.  et  fr.  nr.  (nicht  confr.  nr.)  75,  d.  i.  1475 

(nicht  45). 

„ 8.  Johannes  dictus  Turs  de  Tiernstain  (nicht  Tumstain). 

„ 10.  Herwordns  Stainvelder  (nicht  stamvelder). 

Petrus  Smausser  (nicht  Smau.ss)  subdiacon.  in  campolil. 

„11.  Hierslo  (nicht  Mierslo)  pbr.  de  Herczogwurga. 

Leonardus  olim  cooperator  divinorum  in  Chapellen  (nicht 
chapplen). 

„ 12.  Eberbinus  (nicht  Gerbinus)  subdyaconus  et  fr.  nr. 

Johannes  Huschauer  (nicht  husthauer)  plebanus  in  recz. 

„13.  Dom.  Augiustinus  hoifler  (nicht  hoffl)  e monast.  in  Ror  confr. 
nr.  Bei  Duellius:  höfiler,  doch  fehlt  über  dem  o jegliches 
Zeichen. 

Johannes  puntz  (nicht  puntz)  prb.  et  fr.  nr. 
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Jan.  1 4.  anniversarium  . . . Margarethae , uxoris  Turaonis  de  Tirn- 
stain  (nicht  Turnstain)  . . . progenie  dominorum  (nicht 
illorum).  Die  ganze  Bemerkung  gehört  nicht  zum  14-,  son- 
dern zum  13.  Januar,  an  welchem  Tage  Margaretha  im 
Todtenhuch  eingeschrieben  ist.  Bei  Duellius  richtig  gelesen 
und  eingefügt. 

K lü.  Dom.  jenesius,  d.  i.  Genesius  (nicht  Feneseus)  de  scto 
Andrea  phr. 

K 16.  Ulricus  de  Czwetia  (nicht  dictus  Zwetia)  phr.  et  coiifr.  nr. 

Fundatio  misse  . . . his  in  anno  (nicht  his  anno)  ...  in 
wachaw  iiij  t.  d.  (nicht  den.) 

sluder  nach  dom.  Johannes  ist  ganz  willkürlich.  Das  Wort 
ist  durch  Radierung  stark  verletzt,  doch  lese  ich  sacerdos. 

K 17.  Anna  I.,eonperigerin  . . . cum  IX  ß.  den  (nicht  IX  den.). 

Sigismundus  . . . qui  dedit  nobis  equum  cum  suis  armis 
(nicht  cum  suis  annexis). 

Michahel  Sackhl  (nicht  Stickhl)  prh.  et  coiifr.  nr.  Ein 
Michahel  Sackl  de  melico  coiifr.  nr.  auch  am  31.  Mai. 

a 18.  Stephanus  püdmer  (nicht  puumer)  laicus  etconfr.  nr.  1475. 
Er  war  Bürger  und  Mitglied  des  Rathes  zu  St.  Pölten  und 
begegnet  urkundlich  1468.  Vergl.  Duellius  Exc.  pg.  102, 
n.  112.  Im  Register  ist  er  den  Bürgern  von  St.  Pölten  nicht 
angereiht.  Vergl.  2.  März  Barbara  filia  pudmer  und  29.  März 
Barbara  dicta  Püdmeriiin. 

a 19.  Perngerus  et  VVolfgerus  pranker  (nicht  prunker)  de  Secovia 
presbiteri.  In  den  Salzburger  N'ekrologien  sind  beide,  jedoch 
ohne  Familiennamen  eingetragen  und  zwar  im  Band  19  des 
Archivs  Pernger  am  27.,  Wolfker  am  19.  Januar,  im  Bd.  28 
Pernger  am  28.,  Wolfger  am  20.  Januar.  Das  in  beiden 
Namen  verwendete  ger  lässt  annehmen,  dass  sie  Brüder  sind. 
Ein  Ernostus  pranker  dyacoii.  de  secovia  am  20.  Januar. 

Rudolfus  dictus  Gaws  (nicht  Gomas)  decanus  in  berch- 
tersgadmen.  Auch  im  Salzburger  Nekr.  Archiv  Bd.  28. 

fr.  StefTanus  de  Welming  phr.  Gott(wic.)  et  confr.  nr. 
(nicht  phr.  mon.  et  confr.  nr.)  Im  Register  als  Chorherr  von 
St.  Pölten  verzeichnet. 

„ 20.  Jonas  dictus  Lazperiger  (nicht  lazpiger)  de  Walthuza  phr. 
Vergl.  10.  Juli:  Martinus  dictus  laspergär  de  Walthausen  pbr. 
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l/lricus  de  stennz  (nicht  steincz)  phr. 

Michael  Tiem  (nicht  crenrus,noch  crencuswie  im  Register) 
pbr.  extra  muros  patav.  Im  Salzh.  Nekr.  Handschrift  Nr.  434 
ein  Michael  Tyera.  can  s.  Nie.  am  12.  Nov.  saec.  iS. 

Jan.  21.  Richkardis  (nicht  Wichardis)  soror  nra. 

Stephanus  dictus  gaseil  (nicht  gasell)  canon.  de  her- 
ezowurga. 

„ 22.  Katherina  (nicht  Matheria)  de  seto  Jacobo.  cons.  nra. 

„ 24.  Fridericus  molendinatnr  an.  ptä.  d.  i.  ante  portam,  wie  auch 
bei  Duellius  gelesen  ist  (nicht  ad  anniv.). 

StokchelhafTnerin  (nicht  Stokchshafliierin)  cons.  nra. 

Dom.  Johannes  Wiiermutzhauser  (nicht  wuermukhausen) 
de  hyerschaw  confr.  nr. 

„ 2S.  Katherina  de  Hagnaw  Grueberin  ibidem  matertera  ejus 
Wolfensrauterin  (nicht  wolfenfrauterin). 

„ 26.  Cristannus  SenflPtler  (nicht  SenfR)  de  Stäntz  phr. 

„ 27.  Georius  mager  (nicht  wakher)  canon.  wiennens.  pbr. 

„ 28.  Dom.  Wolfgangus  mader  (nicht  moder)  pbr.  et  fr.  nr. 

mag.  Georius  muntz  (nicht  mutz)  de  seta  cruce  pbr. 

mag.  Johannes  Hyttendorfer  (nicht  Eyssendarffer)  et 
diacon.  Neuburg.  Bei  Duellius:  Hyppendorfer. 

„ 30.  Johannes  sacerdos  et  mon.  sete  Marie  virg.  (nicht  mon. 
beatae  virg.)  in  Zwetla. 

Caspar  senior  pbr.  et  fr.  nr.  148S  (nicht  1482). 

Johannes  nurimberger  (nicht  nurmberger)  de  Walthau- 
sen pbr. 

Amuley  gibigin  (nicht  Amulea  gibisin)  monialis  ad  setum 
Jacobum.  Im  Register  S.  749:  Amulea  gisin. 

„ 31.  Hermannus  conr.  (nicht  Hainrieus  mon.)  et  fr.  nr. 

Febr.  2.  Ulricus  (nicht  Olricus)  sac.  et  mon.  in  paumgartenperg. 

Wolfgangus  radawer  (nicht  radamer)  de  walthawsen  pbr. 

VV'artholomeus  Seyberspech  (nicht  Leyberspeckh).  sac. 
' et  confr.  nr. 

Cristannus  aichperger  (nicht  arthperger)  de  secovia  pbr. 

„ 3.  Stephanus  swermr  (nicht  averaer)  de  herezogburga  pbr. 

Thomas  prepos.  dictus  Kaspauch  (nicht  Kaspauch)  ...  in 
Herzogenburga.  Herr  Wiedemann  bemerkt  dazu,  sich  stützend 
auf  das  vorliegende  Nekrologium:  Thomas  Kaspauch  gest. 
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3.  Febr.  1484,  doch  beiKuen,  collect,  script.  rer.mon.  tom.  H, 
pg.  143  steht:  Thomas  Ktpsbachius  gest.  20.  Febr.  1484* 
Febr.  4.  Dom.  Vitus  Gareysen  oder  Hareysen  (nicht  mareysen)  pbr. 
et  confr.  nr.  Bei  Duellius:  Gareysen. 

„ S.  Martiniis  (nicht  Hartingus)  novicius  de  novacella. 

„ 6.  Martinus  weimer  (nicht  wenn)  messrergesell.  Ursprünglich 

war  merssrergesell  geschrieben. 

„ 8.  Michael  vaschang  (nicht  vasthang)  de  herczenburga  pbr. 

„ 9.  Chunradus  conversus  (nicht  feufer)  de  campolil.  confe.  nr. 

(nicht  pbr.  et  confr.  nr.).  Ein  Mitglied  des  Klosters  Lilienfeld 
wird  durch  sacerd.  et  mon.  bezeichnet,  dennoch  steht  dieser 
Conversus  im  Register  als  Mönch  eingetragen. 

„ 10.  Wulfingus  (nicht  Wulfingerus)  de  Wald.  Er  erscheint  ur- 
kundlich mit  dem  Bruder  Otto  (dem  jüngeren)  und  mit  Otto 
dem  älteren,  dem  Vetter,  1291  und  1300.  Vergl.  Duellius 
Exc.  pg.  182,  n.  26;  pg.  183,  n.  31. 

Dimiidis  de  pranpach  (nicht  diemudis  de  pronpacb).  Bei 
Duellius  richtig. 

Fridricus  dremel  (nicht  diemel)  pleban.  in  rorenphach. 
Bei  Duellius  richtig.  Er  wird  am  7.  Sept.  1414  als  verstor- 
ben erwähnt.  Urk.  v.  St.  Lambrecht  in  Altenburg.  Nr.  364. 

„ 11.  Cliristina  tunglin  (nicht  Xerpina  tringlin). 

„ 12.  Wolfgangus  dictus  hädler  procurator  (nicht  hudler  praedi- 
cator). 

„ 13.  Leotoldus  occisus  de  priinsleinsdorf  (nicht  prantleinsdorf). 

Wilbirgis  (nicht  Wilburgis)  conv.  et  sor.  nra. 

Stephanus  prior  (nicht  pbr.)  de  seytenstelen. 

Petrus  senior  (nicht  senner)  pbr.  et  mon.  de  Tegernse. 

Georgius  p dier  (nicht  Georius  plundler)  procura- 

tor et  ean.  scti  Nicolai  pat. 

„ 14.  Martinus  dictus  A . . . stauber  (Antenstauber  ist  mir  be- 
denklich) laycus. 

Eberhardus  Kchelbeckch?  pincerna  laycus  de  Patavia 
(nicht  Eberhardus  Keyleicher  de  Patavio  laycus). 

Georgius  Daspacher  (nicht  Raspachar)  ibidem  confr.  nr. 

„ 16.  Chunradus  Ekker  (nicht  Ekkerus,  noch  Ekkerer,  wie  bei 
Duellius)  de  .\naso. 

„ 16.  Deinhardus  (nicht  Demhardus)  pbr.  et  fr.  nr. 
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Febp.  17.  Gerlindis  (nicht  Gertriidis)  conv.  et  sor.  nra. 

, 18.  Wergandus  (nicht  Werngandu.s)  pbr.  de  secovia. 

Wolfganus  dict.  Aerdinger  (nicht  Wolfgangus  Ardinger). 
Bei  Duellius:  Axdrager. 

n 19.  Petrus  prior  (nicht  pbr.)  in  seyttensteten. 

n 23.  Chunradus  deywsa  (nicht  Sewsa)  pbr.  Medlicensis.  Auch  bei 
Duellius:  deywsa. 

Johannes  dictus  Vanstorfer  (nicht  vonsconser)  de  scto 
Zenone  confr.  nr. 

n 24.  Wolfgangus  leinbatrer  (nicht  leinbater)  ex  altnpurck  pbr. 

Leonhardus  pachman  (nicht  pachma.s). 

.Ambrosius  Grulzer  oder  Urulzer?  (nicht  Mielzer.) 

LeopoldusLengenfeld?  (nicht  Lcrgenfeld).  Einen  OrtLen- 
genfeld  flnde  ich  1 171  im  „Stiftungen-Buch“  vonZwctI  S.  58. 

Johannes  walter  (nicht  waltrer). 

Rudpertus  Khiess  (nicht  Khieser). 

n 26.  Nach  Dom.  Udalricus  . . . ChristofTorum  (nicht  Christophum). 

Jeronimus  harfkhircher  (nicht  hofkircher). 

„ 28.  Wemherus  Lompotinger  (nicht  Lompotingerus)  pbr.  eccl. 
s.  Nycolai.  Unter  den  Druckberichtigungen  steht;  I.  Lampo- 
tinger,  allein  die  Handschrift  hat  zweimal  o. 

Caspar  foeldörffer  oder  soeld5rffer  (nicht  weldorfer)  olim 
plebanus  in  pruchk. 

Jacobus  wagner  ...  in  dietmerstzell  (nicht  dietramszell). 
Im  jüngeren  Nekr.  v.  St.  Lambrecht  ist  am  18.  Febr.  ein 
Jacobus  Wagner  als  professiis  in  Gurgk  eingetragen. 

März  1.  Dom.  Cristofonis  dictus  V'olkennstarffer  (nicht  volkeinstorf) 
Canon,  salisburg.  Im  Salzburger  Nekr.  (Archiv  Bd.  19)  am 
29.  März,  doch  hat  v.  Meiller  de  Vonckenstorff  gelesen.  In 
dem  jüngeren  Salzb.  Nekr.  (Archiv  Bd.  28)  ist  er  am  6.  März 
eingetragen. 

Dom.  Johannes  schratler  (nicht  schrantler)  decretorum 
doctor  et  commissarius  eccl.  kadetralis  in  Gurck.  Im  jünge- 
ren Nekr.  von  St.  Lambrecht  in  Steiermark  am  18.  Februar: 
Johannes  Schertl  commissarius  in  Gurgk. 

Dom.  Johannes  mändl  . . . anno  decimo  septimo  (nicht 
anno  decimo). 

„ 2.  Clara  heyserin (nicht Geyserin)  monialis des. Larcncio  Vienn. 
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Dom.  Üominicus  khuerwekh  oder  khnerwekh  (nicht  kher- 
werkh)  canon.  noTacell.  pbr. 

März  3.  Pertholdns  Emmerberger  canonicus  Eccl.  Salzb.  confr.  nr. 
(nicht  perthokonus  Emerinbergus  canonici  Salisburg.  con- 
fratres  nri.)  Im  Register  werden  in  Folge  dieser  irrigen 
Lesung  ein  Perthokonus  und  ein  Emerinbergus  als  zwei  Per* 
sonen  aufgeführt.  Im  Salzburger  Nekr.  (Archiv  Bd.  19)  am 
14.  März  als  canon.  et  custos  eccl.  Salzburg. 

„ S.  fr.  Petrus  trueshaymer  oder  ruesha3rmer?  de  Chremsmunster. 

Johannes  mündel  (nicht  raiindl)  pbr.  confr.  nr.  Nach  dem 
Salzburger  Nekr.  (.Archiv  Bd.  28)  am  12.  November;  Jo- 
hannes Mündel  canonicus  s.  Nicolai  extra  muros  Patavie. 
Herr  Wiedemann  hat  ihn  trotz  des  confr.  im  Register  zu 
den  Chorherren  von  St.  Pölten  gestellt. 

Dom.  Tiboldus  Sweinpekch  Episcopus  Secoviensis  pbr.  et 
confr.  nr.  (nicht  Tiboldus  Snoeknpeck  praepos).  Herr  Wiede- 
mann bemerkt;  „Fehlt  in  der  im  Schematismus  von  Seckau 
für  das  Jahr  1859  abgedruckten  Reihe  der  Pröpste“.  Bei 
Duellius  richtig,  bis  auf  Tiboldus,  wofür  Erboldus  gelesen  ist. 

. 6.  Rubertus  (nicht  Ermbertus)  mon.  et  sac.  de  paungartenperg. 

Hiniricus  Cinczendorffer  (nicht  Heinricus  Sinzendorffer) 
pbr.  et  fr.  nr.  Beurkundet  1388.  Duellius  Exc.  pg.  216,  nr.  177. 

„ 7.  Meinhardiis  de  Grut?  oder  Srut?  (nicht  de  s.  cnice,  womit 

auch  das  folgende  pbr.  et  fr.  nr.  nicht  zusammenstimmen 
würde;  es  müsste  dann  confr.  stehen). 

Michahel  de  stencz  (nicht  Michael  de  Steintz)  pbr. 

Dom.  Vitus  holczapbler  (nicht  holzaphter)  plebanus  in 
Hurbm.  Vrgl.  13.  Dec.  Augustinus  Holczapfller  etc. 

„ 8.  Unter  den  sacerdotes  s.  crucis  werden  genannt  Bernhardus 

(nicht  perhardus),  Hainricus  (nicht  hermannus).  .Johannes 
cunradus  bezeichnen  zwei  Personen,  nicht  eine,  wie  Herr 
Wiedemann  will : eben  so  Johannes  leutoldiis  und  Johannes 
laurentius. 

. ■ 9.  Nicolaus  meyxner  in  Sekau  sacerdos  secalaris  confr.  nr. 
(nicht  in  Suben  sac.  et  mon). 

„ 10.  Hainricus  de  pante  (nicht  dictus  panter)  pbr.  et  fr.  nr.  Bei 
Duellius ; de  Ponte,  doch  das  a ist  sicher.  Es  ist  dies  das 
österr.  - bair.  a statt  o. 
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Sereslauus  (nicht  Hcreslavus).  Vrgl.  äiroslav  bei  Miklo- 
sich.  Die  Bildung  der  slavischen  Personennamen,  nr.  453. 

März  11.  Ortolfus  fleiz?  (nicht  sterz)  pbr.  et  fr.  nr.  Es  kann  etwa 
auch  Feiz  gelesen  werden. 

„ 14.  Gedrudis  Tzwentendorflferinna  ...  et  soror  nra.  (nicht  Ger- 
trudis tzentendorfferin  mon.),  ob  in  der  Handschrift  conversa 
oder  monialis  gestanden  hat,  lässt  sich  nicht  bestimmen,  da 
dieses  Wort  mit  dem  Rande  weggeschnitten  ist.  Im  Register 
S.  685:  Gertrudis  Azentendorffer. 

Fridricus  Häwsler  (nicht  Gawsler)  de  Neuburga  pbr. 

Petrus  dictus  puehler  (nicht  puehl)  de  Herzogenburga 
pbr.  1459  (nicht  1419). 

Petrus  Pugiinger  (nicht  pirgarager)  laycus.  Bei  Duellius  • 
Pirgeniger. 

Bei  Michael  de  Pulka  gibt  die  Handschrift  als  Todes- 
jahr 1463  (nicht  1413). 

„ 16.  fridricus  dictus  lewer  (nicht  faurer)  pbr.  de  s.  fioriano. 
Vrgl.  Joachim  lawer  etc.  am  12.  October. 

„ 16.  Nicolaus  dictus  eslarn  (nicht  eslauer)  pbr.  de  s.  floriano. 
Im  Salzburger  Nekr.  (Archiv  Bd.  28)  am  15.  .4pril.  Ein 
Nychla  von  Etzlarn  war  1311  Amtmann  zu  Österreich. 
Duellius  Ezc.  pg.  186,  nr.  40.  Eslarn  in  der  Pfarre  Drosen- 
dorf. W.  Bielsky,  die  ältesten  Urk.  v.  St.  Georgen.  Archiv 
Bd.  9,  S.  253. 

„ 17.  Elbinus  (nicht  Aelbinus)  conv.  et  fr.  nr. 

Hermannus  (nicht  Marlinus)  prepos.  ecel.  in  Stencz. 
Bei  Duellius  richtig.  Herr  Wiedemann  fügt  zu  dem  von 
ihm  gelesenen  Martinus:  „von  1361  bis  17.  März 

1363“. 

Dom.  Symon  heindler  (nicht  heindl)  olim.  prepos.  neuburg. 
Bei  Duellius:  hemdler. 

„ 18.  Amelunch  (nicht  Amelunchus)  conv.  et  fr.  nr.  Bei  Duellius 
richtig. 

Amt«  1596  obiit  Reverendus  Dominus  Johannes  Lauter- 
wein (nicht  Laurentius)  schunius(?)  a Tinckelspiel  et  Parochus 
in  Hirm  etc.  Kann  man  wegen  schurvus  etwa  vergleichen 
Perchtolt  Schuerf?  Urk.  v.  St.  Lamb.  in  Altenburg  S.  126, 
nr.  112,  a.  1311. 
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März  19.  Dom.  Martinus  olim  decanus  nomine  kchrenner  (nicht  kirch- 
reiner)  pbr.  et  fr.  nr.  Bei  Duellius:  Achtenner. 

K 20.  Dom.  Arbaisser  (nicht  Arbaissus)  Herczogenburg.  pbr. 

Achacius  sternman  (nicht  archacius  sterman)  decanus  in 
Stentz.  Bei  Duellius  richtig. 

, 21.  Magdalena  dicta  Tansunp(er)igerin  (nicht  Taufenpurgerin). 
Das  p ist  in  der  Handschrift  aus  Versehen  unten  nicht  durch- 
strichen. Im  Salzburger  Nekr.  (Archiv  Bd.  28)  ist  Magdalena 
Teyssenpergerin  mon.  in  summo  am  20.  April  eingetragen. 

Johannes  dictus  pifimscbein  (nicht  plurnshaimer)  de 
campolilior.  pbr. 

„ 22.  Engelrad  (nicht  Engelradis)  conv.  et  sor.  nra. 

Johannes  scheringer  (nicht  scheninger)  pbr.  laicus. 

„ 24.  Hilpperus  (nicht  hilperus)  de  Stain. 

n 2S.  Richkardisconv.  (nichtEichkardis  mon.).  ImRegisterS.  685 : 
Eickhardis. 

Heinricus  de  Wograim  (nicht  Wogrann,  wie  auch  bei 
Duellius).  Der  Punkt  über  i ist  deutlich. 

Thomas  gruenpeck  pbr.  et  fr.  nr.  Anno  1475  (nicht  1417). 

Dom.  Burkchardus  de  Weispriach  (nicht  weisspruck) 
archiepisc.  Saltzpurgens.  Auch  im  Register  steht  der  ver- 
fehlte Name  dieses  so  bekannten  Erzbischofs,  und  zwar 
ohne  jede  Hinweisung  auf  den  richtigen  Namen , wie  auch 
ohne  Zeitbestimmung,  die  bei  den  übrigen  Erzbischöfen, 
freilich  unregelmässig,  bald  nur  im  Texte,  bald  nur  im 
Register,  bald  an  beiden  Stellen  angefügt  ist. 

„ 26.  Gotfridus  dictus  gehseder  (nicht  Schader). 

Dom.  Mathias  Soyst?  (statt  Geyst)  pleban.  in  Pruck. 

„ 27.  Ulricus  schindcriinus  oder  schniderlinus  (nicht  schmid- 
linus)  conv. 

Testamentum  Tyemonis  . . . qui  testatus  est  domum  sitam 
versus  pistrinum  (nicht  pistrim),  ut  memoria  sui  habeatur 
(nicht  habeat). 

Mathias  klingsler  (nicht  klingster)  de  Newnburga  pbr. 

, 28.  Ortolfus  Gerbarius.  Ohl.  xl  den.  et  ij  met.  tritici  aii.  in. 
(nicht  tritici  avene). 

Dom.  Steffanus  primus  (nicht  mon.)  de  scto  Floriano. 
Das  Wort  monaciis  hat  Herrn  Wiedemann  nicht  bedenklich 

Archi».  XXXIV.  Z.  28 
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gemacht,  ubgleich  er  wissen  musste,  dass  ku  St.  Florian 
nicht  Mönche,  sondern  Augustiner  Chorherren  sind. 

Georgius  familiaris  weger  . . . (anno)  8S  (nicht  81). 

März  29.  Stephanus  fugsperger  (nicht  flugsberger)  de  Newnburga 
pbri.  Im  Salzburger  Nekr.  (Archiv  Bd.  28)  am  21.  März. 

Wolfgangus  vor  Wilhelm  ist  zu  tilgen. 

„ 30.  Chunegund  de  pharchircheu  (nicht  perharchirchen). 

Rtidolfus  tuers  (nicht  conversus),  Johannes  gerlachstainer 
phri  salczpurg.  confres  nri.  Bei  Duellius  richtig.  Dass  die 
Bezeichnung  presbiteri  unstatthaft  wäre,  wenn  nach  Rudolfus 
conversus  stünde,  hat  Herr  Wiedemann  nicht  bedacht.  Im 
Salzburger  Nekr.  (.\rchiv  ßd.  28)  sind  Rudolfus  Türs  am 
18.  März,  Johannes  Gerlachstainer  am  2.  April  eingetragen. 

„ 31.  OfTmya  (nicht  OlTinya),  Gemahlin  des  Riiedolf  Seznagel.  Im 
Register  S.  060  Riiedolfiis  Seznagel  am  13.  März,  doch 
OfTmya  fehlt  dort. 

Stephanus  dictus  benigner  (nicht  Oenigner)  pbr.  et 
decanus  confr.  nr.  (nicht  et  fr.  nr.)  bei  Duellius  richtig. 
Der  hier  verzeichnete  ist  wohl  jener  Dechant  StefTan , der 
1396  Duellius  pg.  75  nr.  12  beurkundet  ist. 

Dom.  Gregorius  panhalbmer  (nicht  panhalbner).  Vrgl. 
26.  Mörz:  Valentinus  panhalbmer. 

April  1.  Dom.  Johannes  decanus  (nicht  diaconus)  in  Herceburga. 
Bei  Duellius  richtig. 

„ 2.  Engelbero  (nicht  Engelbertus)  pbr.  et  fr.  nr.  Bei  Duellius 

richtig. 

„ 4.  Georius  (nicht  Gregorius)  pbr.  et  mon.  de  scta  criice 

. confr.  nr. 

„ 5.  Chuncgundis  uxnr  Prunnarii  (nicht  Prunarii).  Die  Trennung 

von  Chunegundis  und  uxor  Prunnarii  durch  Einschaltung 
der  Oblatio,  die  am  Rande  geschrieben  steht,  ist  ganz  unge- 
rechtfertigt. Diese  willkürliche  und  störende  Scheidung 
des  Zusammengehörigen  wiederholt  sich  in  Herrn  Wiede- 
mann's  .Abdruck  fast  regelmässig. 

Item  Tanquardus  conv.  (nicht  Marquardiis  mon.). 

Seyfridus  dictus  Streczinger  (nicht  griezinger). 

„ 6.  Nota,  qiiod  anniversariiis  dies  Veytiini  Syrnikcher . . . pro 

nova  campana  viij  (nicht  iij)  den.  etc.  Diese  Anmerkung  ist  aus 
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Duellius  abgeschrieben,  doch  fehlt  dort  die  Zahl  TÜj,  die, 
wenn  auch  radiert,  doch  deutlich  erkennbar  ist.  Veit  der 
Syemikher  begegnet  als  Zeuge  1393.  Duellius  Exc. 
pg.  92.  n.  69. 

Leonardus  de  witingaw  pbr.  et  confr.  nr.  1467  (nicht 
1417). 

April  7.  Gotfridus  dictus  fluschart?  (statt  flusthart).  Vergl.  6.  Mai. 

Georgius  Chätringer  (nicht  chatringer)  alias  pawr  de  s. 
Floriano.  Bei  Duellius;  Chaitringer. 

„ 8.  Johannes  dictus  stainpeg  (nicht  stainberg)  pbr.  de  scto 

Nicolao.  Im  Salzb.  Nekr.  (Archiv  Bd.  28)  am  7.  April: 
Joh.  Staiiiweg  pbr.  et  can.  s.  Nicolai. 

fr.  Erasmus  lehuer  (nicht  lechner). 

„ 9.  Dom.  Cholomannus  abbas  in  novemonte  (nicht  uovomunster). 

Dom.  WolfTgaugus  abba.s  ibidem.  Nach  Neuberg  und  nicht 
nach  Neumünstcr  gehören  auch  Cristanuus,  Nicolaus, 
Johannes,  Wolfgangus  (nicht  Chunradus),  .lohannes,  Mar- 
tinus  acolitiis.  Bei  Duellius:  iii  Novo  Monasterio.  V'ergl.  im 
Nachfolgenden  den  7.  Juni. 

„ 10.  Johannes  S s (nicht  Staingans)  canoiiicus  in 

pethersgadmen. 

„ 12.  Joannes  Strazsky  (nicht  Strazker)  de  Witignaw  pbr. 

Dom.  ieorgius  kelbersharder  (nicht  kelherschardiis)  pbr. 
et  fr.  nr. 

„ 13.  Cyringns  (nicht  Tyringus)  eccl.  Secov.  pbr.  Ira  Salz- 
burger Nekr.  Archiv  Bd.  28 : Eiiringus.  Bei  Duellius 
CjTingus. 

Nota  festum  annunciacionis  ...  et  liec  omnia  predicta 
porrigit  magister  inlirmarie  (nicht  porrigtintur  infesto  marie) 
de  bonis  emptis  de  Campschild  (nicht  Tampschild)  que 
habentur  in  Chasteii.  Alle  diese  Fehler  sind  aus  Duellius 
abgeschriebeii '). 

, 14.  Rinoldus  (nicht  Grimoldus)  pbr.  et  fr.  nr. 

Nicolauus  prior  et  sacerdos  (nicht  sacerd-  et  mon.)  de 
CzwetI  confr.  nr.  Nicolaus  laicus  confr.  nr.  1467  (nicht  1461). 


1)  Gin  Hiids  d<*r  Kamphicbild  htt  im  J.  1308  Oilt«r,  za  dem  Hohenperi^*'  an 

(Rkhard)  den  Propat  von  St.  Pölten  verkauft.  Duellius  Bxc.  tlO  nr.  168. 

2Ö* 
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Dom.  Jacobus  canonicus  monasterii  diue  Dorothee  wien. 
(nicht  mon.). 

April  IS.  Nach  Johannes  pbr.  et  mon.  ist  de  s.  cruce  ganz  ungerecht- 
fertigt. Ich  möchte  aus  jenen  Buchstaben,  die  nach 
dem  Beschneiden  des  Randes  noch  übrig  blieben , de 
crem(smunster)  lesen. 

Dom.  thomas  knöperl  ? (nicht  knopertus)  canon.  in 
herczoburga.  Durch  das  I in  knöperl  geht  oben  ein  Strich, 
doch  als  t kann  es  nicht  genommen  werden. 

, 16.  Thomas  schacz  (nicht  scatz)  de  scto  floriano  pbr. 

Juna?  Vellebrunnerin  (nicht  Julia  valtebrunmairin).  Bei 
Duellius;  Juna  Vellehrunerin. 

„ 17.  Chunradus  filiiis  Olrami  . . . Ohl  ....  in  Prunsxstorf 
(nicht  prunsarstnrf).  Eben  so  irrig  ist  dieser  Ortsname  am 
2S.  August  gelesen.  Bei  Duellius : in  Prunsestorf,  doch  aus 
Versehen  zu  Katherina  Rkusin  gestellt. 

Katlierina  Räusin  (nicht  ransin)  vidua  honesta. 

Anniversarius  dies  Johannis  Goldekkarii  (nicht  Goedek- 
karii).  Bei  Duellius  richtig. 

„ 18.  Dom.  petrus  de  herczogburga  (nicht  hertzwiirga). 

Cristoforus  sterer  . . . anno  1486  (nicht  1480)  . . . uxor 
sua  anno  87  (nicht  81).  Bei  Duellius  beides  richtig. 

Sigismundus  Ennser  (nicht  Emser)  de  scto  Nicolao  pbr. 

Nieolaus  Huhenhoser  (nicht  holiengas.ser)  layeus.  Viel- 
leicht sollte  Hohenhofer  geschrieben  sein,  doch  vergl. 
Jacobus  hoser  am  19.  Sepl. 

„ 19.  Johannes  Senior  in  nova  cella  (nicht  in  divina  cella)  pbr. 

Magr.  Jeronimus  decanus  (nicht  diaconus)  in  Suben. 

„ 21.  Cecilia  (nicht  Cealia,  wie  auch  im  Register  steht)  monialis 
de  Gottwica. 

Dom.  Cristopherus  erbard  (nicht  erhardus)  de  s.  andrea 
pbr. 

n 22.  Wernhardus  hSusler?  (nicht  handler)  pbr.  de  medlico. 

Katherina  pymserin  (nicht  pynnserin).  Sie  und  Magdalena 
Mayriatterin  eonsorores  nre  stehen  im  Register  als  Bürgerin- 
nen von  St.  Pölten , sie  gehörten  aber  wahrscheinlich  nach 
Seitenstetteu,  da  sie  unmittelbar  nach  fr.  Johannes  conv.  in 
seyttensteten  et  confr.  nr.  von  derselben  Hand  eingetragen  sind. 
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April  23.  Katheriiia  czuxsbertin  (nicht  mursbertin).  Bei  Duellius: 
Tzuxbertin.  Vergl.  3.  Januar:  Iseuta  czuchswertinna ; 
28.  März:  Ursula  Zuckhswerttin;  21.  August:  Chunradus 
Zuchz.swert. 

Chunradus  (nicht  Echerus)  sacerd.  et  mon in 

pawmgarten  et  confr.  nr. 

Gotthardus  prukner  (nicht  pruchner)  laycus.  Bei  Duel- 
lius  richtig. 

Michael  pregler  (nicht  piegler)  senior  de  tegernse. 

Monialis  de  Wienna  nomine  sopffia  d.  i.  Sophia  (nicht 
bopfTia).  Kennt  Hr.  Wiedemann  eine  heilige  Bopfla? 

Dom.  Georius  (nicht  henricus)  de  sclo  floriano  pbr. 

Dom.  Jodociis  (nicht  Johannes)  de  seta  cruce  pbr.  et 
confr.  nr.  (nicht  et  fr.  nr.) 

„ 24.  Margareta  chraczerin  hospita  domus  M’iennens.  (nicht  ho- 

spita  de  wienna).  Dei  Duellius  richtig. 

Dom.  Michael  Schutenhelm  (nicht  schattenhueber)  de 
seto  Andrea  (nicht  de  s.  cruce.) 

Juliana  Sebeckin  (nicht  Seherlin)  monialis  ad  s.  Lau- 
rentium  Vienne  anno  domini  milezimo  sexto.  Das  ist  aber 
zufolge  der  Schrift  nicht  1416,  sondern  1316. 

Laurencius  Cerwein  (nicht  Germcin)  ex  nova  cella 
confr.  nr. 

„ 2S.  Elizabeth  Hesingerin  (nicht  helsingerin).  Bei  Duellius  rich- 

tig. Vergl.  4.  August:  Mechthildis  Hesingerinna.  Im  Re- 
gister ist  Erstere  unter  den  Bürgern  von  St.  Pölten , die 
Zweite  von  ihnen  getrennt  unter  H eingetragen. 

Hainricus  scriptor.  Gisla  (nicht  Silla,  wie  auch  bei  Duel- 
lius) uxor  sua. 

Laurencius  (nicht  heinricu.s)  sac.  et  mon.  in  (nicht  de) 
seta  cruce. 

Dom.  Johannes  heipe(r)ck?  (nicht  zerprock)  prepos.  in 
Suben.  Bei  Duellius : Zeiperch.  Herr  Wiedemann  begnügt 
sich  zu  bemerken:  Joh.  Zerpock  „fehlt  in  der  Reihe  der 
Pröpste  von  Suben“.  Doch  vergl.  Kuen.  Collect,  script.  rer. 
mon.  Tom.  V,  pars  11,  pg.  117:  Joannes  Heiweckh  der 
32.  Propst  in  Suben  vom  9.  Juli  1493  bis  9.  Not. 
1S09. 
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April  26.  Ulricus  bolfrauter  (nicht  bolfraut).  Bei  Duellius  richtig. 

Fr.  tbomas  Meixner  alias  schneiczenperger?  (nicht 
schwarzenberger)  mon.  in  seytensteten.  pbr.  Auch  schuri- 
czenperger  kann  gelesen  werden. 

„ 27.  Albero  (nicht  Albo)  conv.  et  fr.  nr.  Bei  Duellius  richtig. 

Otto  snaezzio?  (nicht  scriptor)  de  wienna. 

Cunegundis  antiqua  judicissa.  Ulricus  maritus  ejus.  Obi. 
mediam  (libram)  decime  in  prunssestorf  oder  prunsleinstorf 
ad  vj  . . . modios  (nicht  mediam  decimam  in  prunsarstorf 
ad  vj  modios). 

Wolfgangus  Kyenberger  (nicht  kijnpger)  pbr.  et  confr. 
nr.  (nicht  fr.  nr.).  Vergl.  17.  August:  Christophonis  sa- 
cerdos  dictus  Chienberger  und  18.  Nor.:  Sabina  Chien- 
bergerinn  monialis. 

Dom.  Johannes  ingelbrech  in  suben  et  confr.  nr.  (nicht 
ingelbertus  presb.  de  tirnstain). 

Dom.  Cristofferus  . . . dom.  Leonhardus  ortl  (nicht 
bernhardus  acolitus)  de  beyhartingen  presbiteri  (nicht  mon.) 
et  confratres  nostri  (nicht  fr.  nr.). 

„ 28.  Mag.  Hertwicus  (nicht  hartwicus)  can.  Patar.  Bei  Duel- 
lius richtig. 

„ 29.  Regenpurch  (nicht  Regenperch)  conv.  et  sor.  nra. 

Meinhardus  (nicht  Reinhardus)  pbr.  de  leubs.  Bei  Duel- 
lius richtig. 

Wolfgangus  dictus  lentringer  pbr.  et  fr.  nr.  1461  (nicht 
1403).  Bei  Duellius  richtig.  Herr  Wiedemann  hat  die 
Ziffer  6,  der  jetzigen  Ziffer  4 ähnlich,  für  römisch  11  an- 
gesehen und  die  Einheit  dazu  gezählt.  Gewiss  ein  sehr 
eigenthnmliches  Verfahren  Jahreszahlen  wiederzugehen. 
Bei  Duellius  pg.  223  n.  206  a.  1413  als  Zeuge  Leutringer 
geschrieben. 

Bernhardus  Zachfreis?  baumburg.  cfr.  nr.  (nicht  Bern- 
hardus Zacharias  baunburgeuses  confratres  nri). 

M 30.  Die  Note  über  den  Jahrestag  des  Veit  Hochsteter  ist  am 
29.  April  einzuschalten,  denn  an  diesem  Tage  ist  er  im 
Nekr.  eingeschrieben. 

Mai  1.  Cristannus  noster  tidelis  familiaris.  51  (nicht  71)  d.  i. 
a.  1451. 
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Dom.  Wolfgangus  de  Wienna  . . . anno  8K  (nicht  82) 
d.  i.  1485. 

Mai  2.  Hartmannnus  laycus  et  confr.  nr.  (nicht  fr.  nr.).  Laien 
werden  regelmässig  als  confratres  bezeichnet. 

fr.  Johannes  St. . . Ihamer  (nicht  strinkhamer)  confr.  nr. 
(nicht  fr.  nr.).  Vielleicht  Stwelhamer.  Im  Register  S.  653 
unter  den  weltl.  Personen. 

„ 3.  Dom.  Wolfgangus  prepos.  monast.  divi  Zenonis  1527  (nicht 

1521). 

4.  Dom.  michel  Scottoviceiisis  (nicht  Scotoniensis)  pbr.  et 
confr.  nr. 

dom.  Wolfgangus  klenszaulT  (nicht  kleinauff)  de  Her- 
czogenburga  pbr. 

„ 5.  Perhta  fluschartinna  (nicht  flushartinna  wie  auch  im  Register 

steht).  Bei  Duellius  flusthartinna.  Vergl.  7.  April:  Gotfridus 
dictus  Busebart. 

Dom.  Georius  herbart  (nicht  de  herbart,  wie  auch  im  Re- 
gister steht)  de  hercobtirga  pbr. 

, 7.  Weico  (nicht  Wecel)  pbr.  de  Witingnaw.  Der  Name  ist  cze- 

chisch  aus  veliku  (magnus).  Vergl.  Miklosich  I.  c.  n.  31. 

„ 8.  Nota.  Anirersarius  dies. . . Margarete  Relirte  Häuslarii  (nicht 

Haussarii). 

Wilhalm  schonstetter  (nicht  Wilhalmus  schonstetter)  de 
Berthersgaden  pbr.  Im  Salzburger  Nekr.  (Archiv  Bd.  28) 
am  7.  Mai,  doch  hat  Herr  Wiedemann  dort  Wilandus  statt 
W'ilhalm  gelesen. 

Dom.  pantaleon  Starch  (nicht  storch)  pbr.  seti  Nicolai. 

Dom.  Bernhardus  (nicht  Bemgardus)  decanus  monast.  divi 
Zenonis. 

„ 9.  Philippus  deleator  (nicht  dictus  brator)  de  seto  Andrea  pbr. 

Lucas  de  Misna  (nicht  Maurus  dictus  wisner)  scolasticus 
ad  s.  andream.  Bei  Duellius  richtig. 

„ 10.  Reichilt  (nicht  Reichiltis)  conversa. 

„ 11.  Dom.  Joannes  fraynstaner?  (nicht  .sainstainer)  de  seto 
Andrea  pbr. 

„ 15.  Rugerus  de  s.  Andrea  (nicht  dorothea)  pbr. 

Dom.  Johannes  ex  paungartenperg  quondam  prior  (nicht 
pror.)  pbr.  et  confr.  nr.  Im  Register  als  presbiter,  nicht  als 
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prior,  ein  Beweis,  dass  nicht  ein  Druckfehler  vorliegt.  Bei 
Duellius  richtig. 

Conradus  Waur  (nicht  hernardus  maur)  de  newburga  pbr. 

Mai  16.  Michel  de  larosee  (nicht  lawsee)  pbr.  Neuburgens.  Bei  Duel- 
lius: larosec. 

n 17.  Johannes  dictus  pachinger  (nicht  pachinger)  de  berch- 
tersg.  pbr. 

„ 20.  Johannes  Hiieber  (nicht  Huber)  de  Werther.sgaden  pbr. 

Ewstochünn (nicht  Eva  scothumin)  sanctimon.  inquottwico. 
Bei  Duellius:  Eustochium. 

n 21.  Erhardus  funifex  (nicht  funiser)  qui  testatus  est  nohis  iij  tal. 
(nicht  flf)  den.  Im  Registers.  662:  funier.  Bei  Duellius:  fu- 
nifex,  doch  iij  Sf. 

Dom.  Wolfgangus  perkhman  (nicht  maurus  perckhmair) 

„ 22.  Elyzaheth  dicta  flalkynn  (nicht  ffalyrin).  Bei  Duellius 
richtig. 

Dom.  Johannes  Främinger  (nicht  Graeminger)  pbr.  et 
senior  de  Ror. 

„ 23.  Udalricus  Förster,  Katherina  uxor  cum  Margareta  officium 
(nicht  Udalricus  Förster,  uxor  sua  Margaretha). 

Martha  Harderin,  Magdalena  hantschuestrin  sanctimoniales 
de  newburga  consorores  nostre  (nicht  martha  harderin, 
magdalena  hantschusterin  mon.  de  newburga  anno  99). 
Anno  steht  in  der  Handschrift  nicht,  und  was  Herr  Wiede- 
mann für  99  angesehen  hat,  sind  zwei  Abkürzungszeichen, 
die  zu  pabnb'g'in  gehören  und  beidemal  er  bedeuten.  Martha 
Harderin  begegnet  in  einer  Urkunde  des  Stiftes  Kloster- 
neuburg 1453,  Magdalena  Hantschusterinn  1452.  Letztere 
ist  am  16.  April  1489  gestorben.  Vergl.  Fontes  II.  Bd.  10, 
S.  294. 

K 24.  Susanna  (nicht  Siissana)  procuratrix  custodis  obl.  I.  d.  => 
libram  denarior.  (nicht  i den.) 

Dom.  Valcntinus  . . . 1480  (nicht  80). 

Andreas  Spie.ssler  (nicht  Spiessl)  ...  de  pulka.  Bel  Duel- 
lius richtig. 

Margaretha  handlin  (nicht  handler)  monialis  in  Neuburga. 
in  Fontes  II.  Bd.  10,  S.  294:  Margaretha  Händlinn  magistra, 
gesf.  1475. 
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Mai  2S.  Adelsint  (nicht  Adelsmitis)  conrersa  et  sor.  nra. 

Johannes  EQnczinger?  (nicht  Sünxinger)  prebendarius  in 
scto  Andrea.  Bei  Duellius:  Kunzinger. 

Dom.  Wolfgangus  peytzkhofer  (nicht  pcrckhofer)  in  Hert- 
zoburga  pbr. 

Margaretha  pölchueterin  (nicht  pölthueberin).  Bei  Duellius : 
Pölthneterin. 

Chainradus  (nicht  chunradus)  de  chotM'ico  pbr. 

„ 26.  Otto  dictus  teisiier  (nicht  cisiier)  pbr.  voraweiis.  Auch  im 
Salzburger  Nekr.  Archiv  Bd.  S8. 

Johannes  wakciier  (nicht  walch)  . . . castelanus  in  Ren- 
hardstorf.  Bei  Duellius:  Walkh. 

„ 27.  Chunradus  Schünperger  de  voran  pbr.  (nicht  Chunradus  de 
Secau  pbr.).  Im  Salzburger  Nekr.  (.\rchiv  Bd.  19)  am 
26.  April. 

Dom.  Johannes  Gysner?  (nicht  Güsterer)  de  Newnburga. 
Im  Salzburger  Nekrologium  (Archiv  Bd.  19):  Johannes 
Eysner  pbr.  et  can.  monast.  Neuburg. 

„ 28.  Dom.  Wolfgangus  (nicht  maurus)  Streyher  ex  perlasreydt  pbr. 

„ 29.  Anastasia  elsndorlTerin  (nicht  asiidorferin).  Sie  ist  mit  Agatha 
Schererin  und  Dorothea  Pabenbergerin  auch  am  23.  Mai  ein- 
getragen. 

„ 30.  Syfridus  prior  (nicht  pbr.)  de  paungartenperg.  Bei  Duellius 
richtig. 

Dom.  Wilhelmus  haslanger  (nicht  hastinger)  de  werthers- 
gaden  pbr.  Im  Salzburger  Nekr.  (.\rchiv  Bd.  28)  am 
29.  Juni. 

Juni  1.  Ulricus  dictus  Friesinger  (nicht  Fresnegger)  canon.  in  pcrcht- 
olczgadem. 

Joannes  rabncst  oder  rambnest  (nicht  rabenester)  laicus. 
Im  Nekrologium  von  St.  Lambrecht  in  Steiermark  ist  am 
4.  Juni  Joannes  Rabennest  als  confrater  et  familiaris  mona- 
sterii  Gottwicensis  eingetragen.  Im  Register  S.  659:  Raben- 
steiner. 

Dom.  Christotferus  scbonnperger  (nicht  schomperger)  ple- 
banus  in  grieskirchen  pbr.  et  confr.  nr.  (nicht  fr.  nr.)  Bei 
Duellius  richtig. 

„ 2.  Chunradus  (nicht  heinricus)  conversus. 
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Elizabeth  Wenngerin  (nicht  wenigerin)  que  dedit  nobis 
iiij  tal.  (nicht  d>)  den. 

WoltTganus  Rab  plebaii.  in  Gerolstarff  quoudam  pbr.  et  fr. 
nr.  8S  d.  i.  1488  (nicht  82). 

Juni  3.  Hyrsmannus  (nicht  Hermannus)  laycue. 

Andreas  acolitus  et  iiovicius  (nicht  sacerdos  et  mon.)  de 
Secoria  confr.  nr. 

6.  Dom.  leonhardus  dictus  schawr  (nicht  schaw)  de  New- 
burga  pbr.  Gin  Leunhanl  Schawr,  Oflicial  der  Passauer  Curie 
incorporiert  dem  Stifte  Altenburg  die  Pfarre  Stregen  am 
18.  Juni  1389.  Vergl.  Urk.  r.  St.  Lambrecht  in  Altenburg 
Nr.  318. 

Dom.  Caspar  thurmperger  (nicht  hewnperger)  decanus 
monast.  s.  Nicolai  extra  murus.  Bei  Duellius : Caspar  Thurgis. 

. 7.  domini  walthasar  . . . georius,  wolfgangus  (nicht  maurus), 

jacobus  pbri. 

dum.  Johannes  . . . andreas  plebanus  in  Newperig  (nicht 
newpernt).  Nach  Neuberg  gehören  die  presbiteri  Johannes. 
Jacobus,  Andrea.s  und  Andreas  plebanus.  Im  Register  findet 
man  die  ersten  drei  den  Chorherren  von  St.  Pölten  ange- 
reiht, den  letzten  aber  nach  dem  unerklärten  Neupernt  ver- 
setzt. Hierdurch  berichtigt  sich  auch  der  am  Schluss  der 
Einleitung  ausgesprochene  Irrthum,  dass  von  dem  conföde- 
rirten  Kloster  Neunperg  kein  .Mitglied  eingetragen  ist. 

„ 10.  Johannes  stugs  (nicht  stugs)  pbr.  et  fr.  nr. 

„ 12.  Nicolaus  dictus  meczendortfer  (nicht  meyeiidorlfer)  j)br.  et 
fr.  nr.  .\uch  iin  Salzburger  Nekr.  (.\rchiv  Bd.  28).  Bei 
Duellius:  Metzeiidortfer.  Er  ist  beurkundet  1388  Duellius 
Exc.  pg.  218  nr.  177  und  a.  1413  I.  c.  pg.  223  nr.  206. 

„ 13.  Jacobus  dictus  de  halstat  (nicht  holstat.  wie  auch  im  Re- 

gister steht).  Im  Salzburger  Nekr.  (Archiv  Bd.  28)  am 
12.  Juni. 

.\gnes  lutinsca  (so  lese  ich,  nicht  lucista)  layca.  Der  Name 
ist  wohl  slavisch.  Bei  Duellius:  lucisca. 

Dom.  Sebastianus  sibmrichtel  oder  Sibmrichtler  (nicht 
sibnrichter).  Bei  Duellius:  Sibmrichtl. 

. 26.  Johannes  Ensner  (nicht  erstner)  cellerarius  de  Neuburga 
claustrali.  Bei  Duellius : Emsner. 
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Juni  27.  Johannes  harroch  (aiclit  harrach)  pbr.  de  s.  floriano. 

Johannes  pbr.  de  witignau  (nicht  de  paumgartenperg). 

. 28.  Haynricus  dictus  sbaympech  d.  i.  swaiiipeck  (nicht  stayn- 
peck)  pbr.  de  scto  floriano. 

Johannes  de  scta  Üorotliea  cunv.  et  confr.  nr.  (nicht 
fr.  nr.). 

„ 29.  Erhardus  Veirtager  (nicht  Veimayer)  senior  pbr.  et  fr.  nr. 
1465  (nicht  1461).  Im  Salzburger  Nekr.  (Archiv  Bd.  28) 
am  12.  Juni.  Bei  Üuellius  richtig.  Ein  Udalricus  Veirtager 
war  Propst  zu  St.  Pölten.  Vergl.  10.  Dec. 

„ 3Ü.  Albertus  duringus  (nicht  deringer,  noch  Diringiis,  wie  bei 
Duellius.  Das  Zeichen  für  das  in  der  Mitte  und  am  Ende  der 
Wörter  ausgelassene  ur  weicht  bekaniillich  sehr  schart  ab 
von  dem  für  er. 

Juli  2.  Albero  (nicht  Albo)  pbr. 

„ 3.  Perchta  uxor  Dietmari  de  Aeving  (nicht  de  teving).  Bei 

Duellius  richtig. 

Sigisinundus  solfuesz  (nicht  stolfus)  ex  monast.  seyten- 
steten. 

„ 4.  Meinhardus  (nicht  Weinhardus)  diac.  et  fr.  nr. 

Dom.  Rudpertus  de  Abaym  (nicht  dictus  Ahaimer)  canon. 
Salczburg.  In  den  Salzburger  Nekrologien  (Archiv  Bd.  19 
und  28)  am  5.  Juli.  Bei  Duellius  richtig. 

„ 6.  Dum.  michael  krumel  (nicht  Kreml)  plebanus  in  s.  loco  de 

neuburga.  Im  Salzburger  Neki*.  (Archiv  Bd.  19)  am  27.  Mai, 
doch  hat  der  Abdruck  Kromler. 

„ 8.  Margaretha  relicta  domini  Andree  de  Bor  sor.  nra.  Anno 

1445  (nicht  1451).  Bei  Duellius  richtig. 

Dom.  Martinus  putinger  (nicht  polinger)  prior  de  scto 
Andrea. 

n 10.  fr.  Matheus  Haarmaus?  (nicht  Harmannus)  diacon. 

„ 12.  Albertus  Tiernstainer  (nicht  Tiernstaniu.s)  pbr.  ac  regularis 
canon.  in  Walthausen.  Bei  Duellius  richtig. 

, 14.  Fridricus  pbr.  de  lierczenburga  dictus  tumriczer  (nicht 
tannzer)  et  confr.  nr. 

„ 16.  Hertnidus  Lampultinger  (nicht  Hartnidus  Lampotinger) 
prepos.  in  Perchtoltsgadem  (nicht  Perchtolsgaden).  Bei 
Duelliu.s  richtig.  Hertnidus  de  Lampolting  am  14.  Juli  auch 
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im  Salzburger  Nekr.  (Archiv  Bd.  19),  doch  im  Register  steht 
Hartnidus  de  Lamputiiig. 

Artolfus  (d.  i.  Ortolfus)  dictus  paier  (nicht  pauer)  pbr. 
secov. 

Juli  17.  Nycolaus  pyestnicher  (nicht  pyestnither)  plebanus  de  grauen- 
dorf.  Bei  Duellius  richtig. 

Johannes  psbr.  d.  i.  presbiter  (nicht  psor)  monachus  de 
paungartenperg.  Auch  im  Register  psor  als  Familienname. 

„ 18.  Thomas  Ernpeck  (nicht  Eyrenpeckh)  de  Rar  (=Ror)  sub- 
diaconus. 

„ 19.  Wemhardus  pincerna  (nicht  pfincerna,  wie  auch  im  Register 
steht)  de  s.  Nicolao  pbr.  Bei  Duellius  richtig. 

Canonicus  salizpurgensis  dictus  orberger  (nicht  a örberg) 

Paulus  Sartoris  (nicht  Textor)  de  Rar  pbr. 

Philippus  Zirckendorffer  (nicht  Zinchendorfer). 

„ 20.  Wolfgangus  Grundier  (nicht  gründel)  senior  in  walthausen. 

„ 21.  Ulricus  pbr.  dictus  Jevchart  (nicht  Menchart)  de  herczen- 
burga. 

„ 22.  Georius  lechner  olim  magister  noster  in  curia  jeuching  qui 
monasterio  pie  subvenit  in  testamento  confr.  nr.  Johannes 
filius  ejus  qui  testatus  est  monasterio  x libras  denar.  pro  uno 
ornatu  (nicht  Georius  lechner  olim  magister  noster  qui  mo- 
nasterio pie  suhvenit  et  testatus  est  curiam  penching,  Johan- 
nes ßlius  ejus  testatus  est  etc).  Bei  Duellius  richtig. 

Wolfgangus  (nicht  Ulricus)  sartoris  de  Medlico  pbr. 

„ 23.  Ulricus  dictus  schäwchenstain  (nicht  schauchenstain)  de 
varaw  pbr. 

„ 24.  Eberhardus  Scheychenstainer  (nicht  Ocheychnstainer,  wie 
auch  im  Register  steht).  Auch  bei  Duellius  ist  im  Anlaute  0 
statt  S gelesen. 

Dom.  Matkofier  (nicht  mackolRer)  phr.  et  can.  patav. 

Dom.  .\iidreas  et  dom.  Wolfgangus  ibidem  (d.  i.  de  s. 
Floriano)  confratres  iiri.  (nicht  confr.  et  pbr.  nr.).  Das  ibi- 
dem hat  Herr  Wiedemann  übersehen  und  es  wurden  beide 
Namen,  trotz  des  confratres,  im  Register  unter  die  Chorherren 
von  St.  Pölten  gestellt. 

Benedictus  pbr.  et  mon.  in  tegernsee  (nicht  mon.  monast. 
Chremsmünster)  confr.  nr. 
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Juli  2S.  Starichant  (nicht  Starchant)  pistor.  Bei  Duellius  richtig. 

Hermannus  (nicht  Conraüus)  conv.  de  chremsmünster. 

Kaspar  phr.  et  fr.  nr.  1454  (nicht  1414). 

Dom.  Wolfgangus  pawgartner  (nicht  Georius  paumgart- 
ner)  de  s.  floriano  confr.  nr. 

„ 26.  Beniamin  (nicht  Hermannu.s)  engelshofer  de  herchter.sgaden 
phr.  Nach  dem  RegLster  des  Salzh.  Nekr.  (Archiv  Bd.  28) 
am  3.  Sept.,  doch  i.st  er  im  Texte  dort  nicht  zu  ßnden. 

Dom.  rristannus  pophinger  (nicht  poplsingcr)  de  Voraw 
phr.  Im  Salzburger  Nekr.  (Archiv  Bd.  28)  am  24.  Januar. 

„ 27.  Wolfkrimus  (nicht  Wolfkrinnus)  phr.  scti  Nicolai. 

Walchunus  (nicht  Walthunu.s)  phr.  et  canon.  Newbur- 
gensi.s. 

Martinus  hulbar  (nicht  hulbaer)  phr.  eccl.  s.  Nicolai. 

„ 28.  Elyzabeth  heeuslerinna  (nicht  heiislerianna).  Bei  Duellius 
richtig. 

„ 29.  Dom.  Johannes  dictus  hawg  (nicht  hawz)  plebanus  in 
capeilen. 

„ 30.  Andreas  . . . Stephanus,  Georius,  Chunradus  domicelli  et 
confratres  nri.  (nicht  Trat.  n.).  < 

Jacohus  dictus  künig  (nicht  kuning)  de  novacella  phr. 

Martinus  de  freynstat  phr.  et  fr.  nr.  1458  (nicht  1418). 
Bei  Duellius  richtig. 

.\ug.  1.  Johannes  de  grinczing  (nicht  dictus  grintzinger). 

„ 2.  Gedriidis  Schauhenstaninna  (nicht  Gerdrudis  Schaichen- 

. staninna). 

Erhardiis  srell  (nicht  snell)  de  herczogenburga  phr.  Vrgl. 
Sigillum  Renwoti  Srelonis  bei  Duellius  fol.  188  n.  179. 

Stephanus  Noppendarffer  (nicht  Hoppendorffer)  phr.  et 
fr.  nr. 

Michael  sartor  a quo  occasione  ßlii  sui  domini  Wolfgangi 
provenerunt  monasterio  X tal.  den.  (anno)  76.  (nicht 
Michael  sartor  a quo  octo  filii  sui,  wolfgangus  pueritia  mona- 
sterio X tal.  den.  anno  76).  Welcher  Sinn  soll  in  diesen 
Worten  liegen? 

, 3.  Dominus  petrus'senior  (nicht  Bemor)  in  rorau  phr. 

Lucas  (nicht  luccas,  wie  auch  im  Register  steht)  senior 
ex  Unndensdorff  phr. 
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Aug.  4.  fr.  prior  (nicht  petrus)  sac.  et  mon.  in  seytensteten. 
Pangracius  Maiar  (nicht  maior)  pbr.  et  fr.  nr. 
fr.  . . . ricus  (nicht  fridricus)  de  Witignaw  pbr. 

Es  wird  fr.  williricus  oder  udalricus  zu  lesen  sein. 

„ S.  Pilgrimus  (nicht  Pilgrinnu.s)  subdiac.  de  Losenstein. 

Dom.  Georgius  hanperger  (nicht  bamperger)  ei  reichens- 
perg  pbr. 

„ 6.  Martinus  daxberger  (nicht  Sarperger)  novicius  de  Chrems- 

münster.  Die  Dachsperger  waren  österr.  Ministeriale.  Im 
Stiftungen-Buch  des  Kloster  ZwetI  findet  man  ihrer  viele. 

Vicencius  (nicht  Vitericns)  placz  cfr.  nr. 

„ 7.  Johannes  Namszhaymer  (nicht  Nannshaymer)  de  Berchters- 

gaden  pbr.  Im  Salzburger  Nckr.  (Archiv  Bd.  28)  am  20.  Juli. 

Johannes  de  Topel  (nicht  dictusHopel)  canon.  eccl.  Salcz- 
purgens.  In  den  Salzburger  Nekrologien,  Archiv  Bd.  19, 
am  9.  August,  Bd.  28  am  27.  August  als  Dekan  verzeichnet 
mit  dem  Sterbejahr  56.  d.  i.  1456. 

„ 8.  Georius  polhaimer  (nicht  poihammer) . . . chunradus  Seman 

.Caspar  libentweriger,  Johannes  ergolczpech  (nicht  Johann 
ergolspeck). ' Im  Salzburger  Nekrol.  (Archiv  Bd.  19)  sind 
Georius  Polhaymer  und  Chunradus  Seman  am  16.  Sept. 
Caspar  Liebenwerigar  am  17.  Sept.  eingetragen. 

Otto  de  la  (nicht  Utto  dictiis  la)  canon.  secnviensis. 

Thomas  wermschimi  (nicht  wermschmul)  olim  decaniis 
in  Newnburga.  Bei  Duellius:  Wernmschmil. 

Michael  plebanus  in  Graiienberd,  d.  i.  Gravenwerd  (nicht 
Grauenberg).  Derselbe  Fehler  am  12.  November. 

M II.  Dom.  Jacobus  pSprI.,  d.  i.  paperl  (nicht  päpel)  prepns 
Newnburg.  Im  Salzburger  Nekrol.  (Archiv  Bd.  28)  Jacobus 

Paperl  am  1.  December. 

n 12.  Andreas  suehensyn  (nicht  suchensyn)  de  Secovia  pbr. 

n 13.  Ulricus  prepns.  in  matircz  (nicht  mautern).  Bei  Duellius 
richtig. 

Margaretha  (nicht  Martha)  rattalerin,  barbara  holczerin, 
Katerina,  Margareta  (nicht  katerina  Maygarterin),Juliana  Ur- 
ban ledrarin  (dieser  letzte  Beisatz  fehlt  beiW.)  deVarau  con- 
sorores  nre.  Im  Begister  .stehen  Martha  Battalerin  und  Martha 
(sic!)  Holczerin  als  Bürgerinnen  von  St.  Pölten,  eben  so 
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Katerina  Maygarterin,  doch  Juliana  Urban  als  Bürgerin  von 
Voran. 

Aug.  14.  Johannes  studens  (nicht  scuder)  mon.  in  campolil. 

„15.  Sigismundus  Feuchter  (nicht  Fauchter)  pbr.  et  fr.  nr. 

Johannes  perchtolstorifer  (nicht  perchtolstorf)  de  newn- 
burga  pbr. 

Albanns  (nicht  Albertus)  hochholtinger  de  werthers- 
gaden  pbr. 

„ 19.  Jeorius  faber  laicus  cum  uxore  qui  nobis  (nicht  nobiscum 
fuerunt  sortiti  laicali  fraternitate.  Auch  bei  Duellius:  no- 
biscum. 

Cristanmis  pawgartner  (nicht  Cristanus  paumgartner)  de 
newbnrga  pbr. 

„ 20.  Georgius  decanus  . . . Michael  beidpolt,  Johannes  capella- 
nus  in  oberinperg  (nicht  Johannes  neuperg),  dom.  Martinas 
starch.  Hierauf  folgt  in  der  Handschrift,  jedoch  von  anderer 
Hand  und  durch.strichen ; 

Ecziinger  ex  Vienna  obligamur  iiuum  anniver.sariiim  qui 
dedit  nobis  magnam  pecuniam  in  aureis  ungaricalibus  anno 
m.  cccc.  99.  Sodann  steht  nicht  durchslrichen : 

Dom.  Osbaldus  et  dom.  Sigismundus  de  s.  Nicolao  con- 
fratres  nri. 

Herr  Wiedemann  hat  die  diirchstrichenen  Zeilen  wegge- 
lassen und  die  durch  sie  geschiedenen  Namen : Michael 
heidpolt.  Johannes  capellanus  in  Oberinperg.  Martinas  starch 
mit  Oshald  und  Sigmund  von  St.  Nicolai  vereinigt.  Die  hier- 
durch entstandene  Verwirrung  hat  im  Register  ihren  Aus- 
druck darin  gefunden , dass  auch  erstere  Namen  unter  den 
Geistlichen  von  St.  Nikolai  angeführt  werden. 

„ 22.  fr.  Johannes  de  perig  (nicht  perg)  accolitus  in  Walthusa 
(nicht  de  walthausen). 

„ 23.  Hae.stolfus  (nicht  Maestolfiis)  phr.  de  campolil. 

Barbara  hechtin  (nicht  lechtin)  monialis  de  Neunburga. 
Beurkundet  1463  Fontes  II.  Bd.  10,  S.  294. 

„ 24.  Benigna  piiechlerin  (nicht  pnchlerin)  de  Godhico  monialis. 

„ 25.  Heinricns  winchler  de  wernherstorf.  Ohl.  V sol.  et  ij 
den.  in  Prnnssestorf  (nicht  priin.sarstorf).  Bei  Duellius 
richtig. 
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Joseph  Guetlieh  (nicht  Giirtlich)  ex  newstati  (nicht  neu- 
staetl)  (idelis  famiilus  (nicht  famulis)  etc. 

Aug.  28.  Chunradus  popenperiger,  Gebhardus  (durch  Radirnng  etwas 
unleserlich  folgt  ratenstorfer),  Thomas  Schoren  (nicht  scho* 
mer)  presbiteri  et  confratres  nri.  Im  Register  stehen  sie 
trotz  des  confratres  unter  den  Chorherren  von  St.  Pölten , sie 
waren  jedoch  Chorherren  in  Voran  zufolge  des  Salzburger 
Nekrologiums  (Archiv  Bd.  28),  wo  der  erste  am  20.,  der 
zweite  am  23.,  der  letzte  am  24.  August  eingeschrieben  sind. 

Wolfgannus  Feuchter  (nicht  Wolfgangus  seychter)  can.  et 
prb.  fr.  nr.  Beurkundet  1388.  Duellius  Exc.  pg.  216  nr.  177. 

„ 30.  Sebastianus  wexgselperger  (nicht  weichlsperger)  de  Ranns- 
hofen  pbr. 

„ 31.  Georgius  feruler?  (statt  ferul)  pbr.  et  fr.  nr.  Durch  den 
oberen  Theil  des  I ist  ein  Strich  geschlungen. 

Sept.  2.  Caspar  Gull  (nicht  Sali)  de  novacella  pbr.  Zufolge  des  Regi- 
sters beim  Salzburger  Nekr.  (Archiv  Bd.  28)  am  2.  August 
dort  eingetragen,  doch  im  Texte  nicht  zu  finden.  Im  anderen 
Salzburger  Nekr.  (Archiv  Bd.  19)  am  1.  August. 

„ 3.  Herbordus  (nicht  Herwerdus)  sacerd.  de  campolilior. 

K 4.  perichtramus  (nicht  percht.)  pbr.  de  s.  tloriano.  Der  Name 
ist  in  der  Handschrift  ganz  ausgeschrieben. 

Dom.  Michael  Stainmar  (nicht  Stainman)  pbr.  et  confr.  nr. 

Dom.  Wolfgangus  friesinger  (nicht  Maurus  fruesiiiger)  ex 
berchtersgarden  pbr.  Auch  im  Salzburger  Nekrol.  (.Archiv 
Bd.  28.) 

Dom.  Johannes  Greiner  (nicht  Greimer)  procurator  in 
walthausen  pbr. 

Dom.  valentinus  Wäger  (nicht  Wäger),  dom.  erasmus 
Maurkhircher,  dom.  Jodociis  sacerdotes  (nicht  Sardorrer) 
seculares  (nicht  scolares)  patavienses.  Diese  drei  sacerdotes 
seculares  sind  zufolge  dieser  irrigen  Lesung  im  Register 
S.  630  unter  den  weltlichen  Personen  als  scolares  einge- 
tragen, Jodocus  nebenbei  mit  dem  Familiennamen  Sardorrer 
statt  dessen  die  Handschrift  deutlich  sacerdotes  hat. 

„ 5.  Methildis  (nicht  .Mehtildi.s)  conv. 

Elizabeth  de  rongdorff  (nicht  ronzdorf)  consor.  nra. 

„ 6.  Georgius  de  linczchaw?  (nicht  luczchaw)  in  tiernstain  pbr. 
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Dom.  bolfganus  bogramer,  d.  i.  Wolfgang  Wagramer 
(nicht  bojTamer)  de  Neuburga  pbr. 

Sept.  7.  Thomas  chaczlstorffer  (nicht  chuzlstorfer)  pbr.  et  canon.  de 
voran.  Auch  im  Salzburger  Nekr.  Archiv  Bd.  28. 

Dom.  cristofferus  roblar  (nicht  cobler)  de  tuernstain. 

Hermanns  haberkrich  (nicht  hakking)  et  Joannes  (nicht 
Jonas)  magus?  (nicht  magg)  laycy.  Eine  Anna  haberkrichin 
am  27.  October. 

Lucia  conversa  Viennensis  ad  sanctam  magdalenam  consor. 
nra.  (nicht  Lucia  conversa  Wiennae  cons.  n.). 

„ 8.  Heinricus  (nicht  Wernerus)  pbr.  de  campo  lilior. 

Thomas  harder  (nicht  hard)  pbr.  herczoburg. 

Dom.  Wilhelmns  Stör  (nicht  Star)  de  Ror  pbr. 

„ 9.  Dom.  Johannes  vogl  (nicht  vogt)  procurator  de  scto  Nico- 

lao pbr. 

„10.  Nycolaus  puezzer  (nicht  pernczzer)  de  s.  floriano  pbr.  Im 
Regi.ster  steht  pemezzer. 

fr.  Sigismundus  reckher  ex  baunberg  (nicht  bamberg) 
confr.  nr.  Vrgl.  19.  Januar;  Dom.  Vitus  Awer  ex  baun- 
berg confr.  nr.  Während  dieser,  und  mit  Recht,  im  Re- 
gister unter  den  Chorherren  von  Baumburg  steht,  befindet 
sich  Sigismund  unter  den  weltlichen  Personen  S.  649. 

„ 11.  Dom.  michael  .sacerdos  secularis  (nicht  sacerdos  s.  clarae). 

Dorothea  relicta  Weikhardi  (nicht  W'eilhardi)  quondam 
Scolastici  nri.  Bei  Duellius  richtig. 

Soffia  (nicht  Eufemia)  von  oberstorf. 

„ 12.  Ulricus  götth  (nicht  gottl)  confr.  nr.  (nicht  fr.  nr.).  Im 
Register  als  Bürger  von  St.  Pölten. 

Johannes  wShinger  (nicht  wacbringer)  canon.  Salcz- 
hurgens.  Auch  im  Salzburger  Nekr.  (Archiv  Bd.  28): 
Johannes  Wehinger. 

Johannes  schfiler  pbr.  secularis  (nicht  scolaris). 

„ 13.  Anna  radtin  (nicht  rodtin)  de  s.  .Tacobo  Wienens. 

Michael  lang  pbr.  Adno  83  (nicht  53). 

Leonhardus  pbr.  Ao.  84  (nicht  54). 

Michael  Notinus  pbr.  die  2'°  (nicht  20.)  mens.  Decemb. 
Ao.  86. 

Vaientinus  Birner  pbr.  Ao.  88  (nicht  85). 

Arcbir.  XXXIV.  2.  97 
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Georgius  Pussus  (nicht  pusch)  udministrator  in  Piilgrani. 

14.  Bei  Thomas  enser  prepos.  in  Stentz  wird  bemerkt:  „von 
1461  bis  14.  Sept.  1472“,  allein  naeh  Kuen,  Coli,  script.  V, 
pars  2,  pg.  107  ist  er  am  15.  August  gestorben. 

15.  Perchtoldus  pbr.  et  fr.  nr.  dietus  tuchel  (nicht  cuchel)  de 
pach.  Im  Salzburger  Nekr.  (Archiv  Bd.  19)  am  4.  Nov. 

16.  Dom.  Johannes  pudla  oder  piedla  (nicht  pridler)  de  tiern- 
staiii. 

18.  Xycolaus  polanus  (nicht  poloiiii.s)  pbr.  secoviensis. 

fr.  Cholomanus  Sunklar  (nicht  Dunklar)  de  s.  floriano 
dyaconus. 

19.  Dom.  Pelms Schöaicher (nicht Schoencher)  des.  Andrea  pbr. 

Dom.  Jacobus  hoser  (nicht  hosper)  plehanus  de  s.  Andrea. 

Michael  (nicht  Jacobus)  lemberger  pbr.  in  Reichensperg. 

20.  Chunegundis  de  ...  . (nicht  cons.  n.)  Ohl.  zl.  den. 

Stephanus  tredorifer  (nicht  tiedoilfer)  pbr.  ad  .setum 
Andream. 

Wilhalmus  rietentaler  (nicht  ritentaler)  de  newbiirga 
pbr.  et  confr.  nr. 

21.  Kilianus  (nicht  Rickanus)  pbr.  et  fr.  nr. 

Barbara  dicta  Beslin  (nicht  bestlin). 

Agnes  mater  domini  Prepositi  et  soror  nra.  1453  (nicht 
1473). 

Dom.  Wolfgangus  de  duceburga  (nicht  de  neiiburga) 
pbr.  Vergl.  9.  Oct.  Dom.  Udalricns  ex  duceburga,  wo  Herr 
Wiedemann  zu  heiterer  Abwechslung  ex  Nurebiirga  ge- 
lesen hat. 

23.  Paulus  (nicht  Jacobus)  phr.  et  mon.  scolor.  Vienne. 

24.  Michahel  de  Chasten  (nicht  Michael  de  kastn)  pbr.  et  fr.  nr. 

Stephanus  dietus  freunczperger  (nicht  freintzperger) 
Canon.  Salczpurg.  In  den  Nekrologien  von  Salzburg  (Archiv 
Bd.  19  und  28)  am  7.  und  8.  October. 

Jeronimus  kalinger  (nicht  kaling)  de  reichensperg  pbr. 
Im  Szlzburger  Nekr.  (Archiv  Bd.  28)  mit  anderen  Chor- 
herren aus  Reichersberg  am  15.  Februar. 

27.  Dultingus  (nicht  Dultinger)  conv.  et  fr.  nr. 

Herwicus  (nicht  Hertwicus)  prior  pbr.  et  mon.  de 
medlico. 
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fr.  Nicolaus  coiiv.  monast.  s.  andree  confr.  nr.  et  fridri- 
cus  et  laurencius  prebendarii  (nicht  presb.)  ibidem. 

Georius  H&merl  (nicht  hamerl)  conv.  de  Seccovia. 

Sept.  28.  Heinricus  Sweinpek  (nicht  Swinpeck)  prepos.  in  walthusa. 

Ambrosius  mAusler  (nicht  mausler)  de  Rör  pbr. 

„ 29.  Walcherus  (nicht  walthuser)  ibid.  pbr.  confr.  nr. 

L'dalricus  fäuchter  (nicht  fauchter)  plebanus  in  recz. 

„ 30.  Statt  Ulricus  sacerdos  et  mon.  de  medlico  confr.  nr.  ist  zu 
lesen:  Ulricus  sacerd.  et  mon.  de  campolilior.  confr.  nr. 
und  Benedictus  sacerdos  et  monachns  de  medlico  confr.  nr. 

Oct.  1.  Wltingus  de  stira  (nicht  Wuliinger  de  stirn)  . . . albertus 
de  aschach  (nicht  de  aschad)  . . . sacerdotes  scti  floriani. 

Wolfhardus  decanus  (nicht  diaconus)domus  scti  Floriani. 

Dom.  Christophorus  Kaäsch  (nicht  Kausch)  ad  scotos  pbr. 

Ulricus  de  Wieniia  (nicht  de  Avienna,  wie  auch  im  Re- 
gister steht)  pbr.  et  fr.  nr.  Auch  im  Salzburger  Nekr. 
(Archiv  Bd.  28). 

Dom.  .lohannes  matler?  (nicht  martl)  de  Newnburga 
claustrali.  Die  Handschrift  hat  mati  mit  oben  durch- 
strichenem  I. 

Erhardus  de  stira  (nicht  dictiis  stark)  mon.  monast.  in 
Kremsmünster. 

Michael  kamerer  (nicht  kramer)  pbr.  et  confr.  nr.  Trotz 
des  confrater  ist  er  im  Register  den  Chorherren  von  St.  Pölten 
zugezählt;  er  war  Chorherr  in  Reichersberg  zufolge  des 
Salzburger  Nekr.  (Archiv  Bd.  28)  11.  September. 

Dom.  Melchior  Rattmanstarffer  canonicus  salzpurgens. 
pbr.  et  confr.  nr.  (nicht  melchior  wattmanstorfer  salzpur- 
gensis).  Im  Register  S.  661  steht  zufolge  dieser  ungenauen 
Lesung  der  Kanonikus  unter  den  weltlichen  Personen  mit 
dem  Druckfehler  melichior.  Im  Salzburger  Nekr.  (Archiv 
Bd.  28)  als  plehanus. 

„ 2.  Chunradus  mon.  etsacerd.(nichtdiaconus)depaungartenperg. 

Hainricus  (nicht  Mauricius)  canonicus  in  herczowurga. 

„ 3.  Leupoldus  monachus  et  pbr.  monast.  Melicens.  (nicht  Ni- 

colai) confr.  nr. 

fr.  eustacius  (nicht  eucharius)  pbr.  et  mon.  de  tegemsee 

„ 4.  Ortolfus  (nicht  Artolfus)  de  scta  cruce  pbr. 

27* 
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Petrus  tusem  (nicht  lucz)  de  newburga  pbr.  Ein  Udalri- 
cus  tusem  am  23.  October. 

Johannes  de  tyema  (nicht  dictus  yema)  de  newburga 
accolitus.  Vergl.  Pilgrein  der  Tyeminger  a.  1345.  Duellius 
Exc.  pg.  195,  nr.  77. 

Oct.  5.  Symon  (nicht  Eymo)  pbr.  in  paungarteiiperig. 

„ 6.  Fridricus  butter  (nicht  hutler)  pbr.  s.  fluriani. 

Caspar  dictus  Terras  (nicht  Tenar)  pbr.  de  s.  Floriano. 
Im  Salzburger  Nekr.  (Archiv  Bd.  28)  am  7.  October  zufolge 
der  Handschrift:  Caspar  Terra.sz  (nicht  Tcrrass). 

Dom.  Guolfgangus  Siegbouer  (nicht  Steghouer) , Wel- 
sensis  pbr. 

„ 8.  Udalricus  Madicr  (nicht  madl)  confr.  nr. 

„ 9.  Trauta  (nicht  Traura)  conversa  et  sor.  nra.  Im  Register  ist 

Traura  als  monialis  von  St.  Pölten  eingetragen. 

Dom.  Udalricus  ex  duceburga  (nicht  Nureburga).  Vergl. 
21.  September. 

, 10.  Dom.  Thomas  lachnar  (nicht  lachnar)  extra  muros  patav.  pbr. 
Nicolaus  cerdo  (nicht  cordo)  laycus.  Ein  Vitus  cerdonis  am 
2.  März;  ein  Udalricus  cerdonis  am  13.  August. 

, 11.  Wolfgangus  (nicht  magi.ster)  Endorffer  olim  decanus  in 
Werchtesgaden. 

„ 12.  Chainradus  (nicht  Chiinradus)  dictus  .schuczcnmaister. 

Joachim  lawer  (nicht  lawn)  acolitus  et  fr.  nr. 

chiinradus  dictus  Tornsawler  (nicht  Tornsawler)  de 
stencz  pbr. 

„ 13.  Leutoldus  (nicht  Reinwaldus)  subdiac.  de  varaw. 

Wolf  (mit  einem  Zeichen  der  Verkürzung,  wahrscheinlich 
= Wolfgang)  de  ZhetI  pbr.  Die  Ergänzung  in  Wolfgcr  ist 
w'illkürlich. 

Achacius  Tainfoit  (nicht  Tamfoit)  plehanns  in  Richhofen 
(nicht  Fichhofen).  Bei  Duellius  Tainfoit,  doch  Fichhofen. 

„ 14.  Anthonius  kunghueher  (nicht  kunglhueber)  extra  muros 
patav. 

Magr.  Johannes  klophenprunner  (nicht  klopfnpruner) 
diacon.  de  Neunburga. 

„ 17.  Johannes  dictus  deygslar  (nicht  weygslaer)  de  s.  floriano  pbr. 

„ 18.  Johannes  professus  (nicht  pbr.)  in  chremsmunster. 
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Oct.  19.  Dom.  Gregorius  gukhmuasi?  (nicht  unkhnmasi)  de  harn  phr. 
et  fr.  nr. 

Dom.  Joannes  Kugel  (nicht  Johannes  Rögel)  senior  nostri 
monast.  phr. 

„ 20.  Chunradus  dictus  gSt  (nicht  got)  acolitus  et  fr.  nr. 

Hiniricus  (nicht  heinricus)  decan.  Salczpurgensis. 

„ 21.  Dom.  bernhardinus  beugenast  (nicht  beimast)  de  neu- 
burga  phr. 

„ 22.  Huno  (nicht  Chuno)  phr.  et  fr.  nr. 

K 23.  Dom.  Wolfgaiigus  Sarspacher  (nicht  Saspacher)  quondam 
abbas  monast.  Ossiac.  confr.  nr.  Nach  Fiedler,  Austria 
sacra,  Theil  3,  Bd.  3:  Wolfgang  Gleisbacher,  gest.  am 
22.  Wintermonat  1323;  in  den  Annales  Ossiac.  abbatis 
Zachariae  Gröblacher  (Archiv  Bd.  7,  S.  219  fg.):  Wolfgang 
Gaispacher  de  Sternberg  erw.  19.  Nov.  1310,  gest.  23.  Nor. 
1323.  Herr  Wiedemann  bemerkt  von  dem  allem  nichts  und 
hält  auf  Grundlage  des  unzuverlässigen  St.  Pültner  Nekro- 
logiums  am  23.  October  als  Sterbetag  fest. 

„ 23.  Johannes  Cueruzer  (nicht  luerczer)  laycus  et  confr.  nr. 

„ 26.  Ortulfus  (nicht  Artolfus)  de  medlico  phr. 

Christannus  (nicht  Cliristammus)  de  loferpbr.  et  confr.  nr. 

n 27.  Mäcze  d.  i.  die  Deminitivform  für  Mahthilde  (nicht  Maria) 
monial.  de  Seccovia. 

„ 28.  Udalricus  prepos.  et  canon.  fr.  nr.  (nicht  confr.  nr.). 

Dom.  liebhardus  (nicht  libhardus)  de  s.  floriano. 

Nov.  1.  Johannes  dictus  staindorfer  (nicht  staindorf)  phr.  et  prepos. 
in  Stenz. 

Johannes  dictus  pikchler  (nicht  pikchter)  de  herczogen- 
burga  phr. 

Dom.  vitus  vaschang  (nicht  vasthann)  de  vorau  phr. 

Dom.  Wolffgangus  thingler  (nicht  thingl)  de  scto  An- 
drea phr. 

„ 3.  Nicolaus  domicellus  (nicht  domicellarius)  secoviensis. 

„ 4.  In  der  Anmerkung  über  den  Jahrestag  des  Paul  Welmikcher 

ist  gegen  das  Ende  statt  commendando  amicos  praedeces- 
sorum  zu  lesen:  commendando  animas  praedeeessoriim. 
Die  Anmerkung  hat  Herr  Wiedemann  sammt  dem  Fehler  aus 
Duellius  abgeschrieben. 
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Not.  K.  Auch  die  Note  über  den  Jahrestag  des  Propst  Ulrich  Veier- 
tager  ist  mit  den  Fehlern  aus  Duell  ius  abgeschrieben.  In 
der  Handschrift  steht  gleich  im  Anfang:  prepositi  huius 
(nicht  nostri)  monasterii  und  weiter  unten  ist  nach  pro  riij 
candelis  zu  ergänzen:  que  porriguntur  ad  sepulchrum  cum 
aureo  panno. 

Johannes  mülherr  (nicht  mulherr),  Michael  Strutter  (nicht 
Strutter)  . . . eccl.  scti  Nicolai  presbiteri. 

, 6.  Herlint  (nicht  Herlintus)  de  Ochsenburch.  Auch  bei  Duellius 

dieser  Fehler.  Herlint  ist  vielleicht  die  Schwester  des  am 
14.  Nov.  im  Nekr.  eingetragenen  Chunrad  de  Ochsenburch, 
der  im  Jahre  1281  in  einer  Urkunde  des  Kaiser  Rudolf  von 
Habsburg  als  strenuus  vir  bezeichnet  und  aus  den  Brüdern 
vom  Propste  „pro  advocato“  erwählt  wird,  um  eine 
Streitsache  schlichten  zu  helfen.  Vergl.  Duellius.  Exc. 
pg.  4,  nr.  2. 

Haertwicus  (nicht  Hartwicus)  eccl.  s.  Nicolai  pbr. 

Ulricus  ofenbek  (nichl  oseiibek)  de  Neunburga  pbr.  Im 
Salzburger  Nekr.  (Archiv  Bd.  28)  am  3.  November. 

Caspar  Cophinger?  (statt  lophinger)  pbr.  et  confr.  nr. 

„ 7.  Barbara  Aschauerin  (nicht  schauerin).  Sie,  dann  Dorothea, 

Juliana  und  Rosina  sind  als  moniales  bezeichnet.  Dass  sie 
nach  Klosterneuburg  geboren,  lässt  sich  daraus  erschlies- 
sen,  dass  unmittelbar  vorher  von  derselben  Hand  geschrie- 
ben steht : Leopoldus  haymerl  (nicht  haymi)  de  Neunburge 
pbr.  Der  sichere  Beweis  dafür  findet  sich  in  den  Fontes  II, 
Bd.  10,  S.  296,  wo  Barbara  Aschawerinn  conversa,  gest. 
24.  Oct.  1521,  aber  auch  drei  Nonnen  Namens  Dorothea, 
dann  eine  Juliana  Wisentin,  gest.  18.  Oct.  1521,  und  eine 
Rosina  Mälssin,  beurkundet  1515  und  1521,  aufgezeichnet 
sind.  Im  Register  des  Herrn  Wiedemann  konnte  ich  diese 
Namen  nicht  finden. 

„ 9.  Gundacharus  laycus  qui  fecit  testudincs  (nicht  testitudines) 

chori.  Auch  bei  Duellius  steht  dieser  Fehler,  obgleich  ti  vor 
liidines  durchstrichen  ist.  Was  bedeuten  wohl  dem  Herrn 
Wiedemann  testitudines  chori? 

„ 12.  Heinricus  guaekner?  (statt  guackner)  pbr.  de  grauenberd 
f nicht  grauenberg). 
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Johannes  de  AbsUrlT  (nicht  de  AbstorfTer)  pbr.  Neun- 
burgensis. 

Dom.  Alexius  Weyhinger  (nicht  Weychinger). 

Nor.  13.  Bei  der  Note  über  den  Jahrestag  des  Tylberch  steht  am 
Ende:  de  qua  nobis  annuatim  censualiter  porrigitur  media 
den.  ceteror.  reddituum  (nicht  de  qua  nobis  annuati  censual 
porriguntur  media  U den.  reddituum).  Die.ses  treffliche  La- 
tein ist  dem  Umstande  zu  danken,  dass  diese  Zeilen  beiDuel- 
lius  weggelassen  sind  und  daher  in  riclitiger  Lesung  nicht 
abgeschrieben  werden  konnten,  wie  das  Übrige. 

„ 17.  Dom.  blasius  stoszer  oder  steszer  (nicht  sturzer)  plebanus 
in  willering  (nicht  willing). 

Dom.  Michael  Muer  (nicht  Murer)  ex  spitz?  (kaum  ex  s. 
spiritu).  Ein  Cristofferus  Graetzer  de  spitz  confr.  nr.  am 
23.  November. 

„ 18.  Amelia  ramunginn  (nicht  ramangin),  Cleola  (nicht  cleoca). 

„ 20.  Statt  Dom.  fabianus  kranibitter  .senior  in  walthausen  pbr.  et 
confr.  nr.  ist  zu  setzen:  Dominus  fabianus  monachus  in  seyt- 
tensteten  pbr.  et  confr.  nr.  und  Dom.  Michael  kranibitter 
senior  in  walthausen  pbr.  confr.  nr.  Im  Salzburger  Nekrolo- 
ginm  (Archiv  Bd.  28)  am  18.  Februar  ein  Dom.  Johannes 
Kranbitter  pbr.  et  professus  in  walthausen. 

Dom.  Joh.  Ampeyss  (nicht  Anweyser)  de  scto  Andrea  pbr 

„ 23.  Johannes  Hochentamerer  (nicht  hohentanner)  in  Werch- 
tesgadem  pbr. 

„ 24.  Reinboto  de  Wograim  (nicht  wogrann)  dictus  hager. 

Erasmus  welczzer  (nicht  weizz)  acolitus  Seccoviensis.  In 
den  Salzburger  Nekrologien  (Archiv  Bd.  28  und  10)  am  8. 
und  24.  December. 

Cristannus  puechBnckch  (nicht  cristanus  puehfunck)  de 
Stentz  pbr. 

Johannes  Zierringer  (nicht  zirringer,  wie  auch  bei  Duel- 
lius  steht).  Vergl.  9.  Dec.  Wolfgang  Zieringer,  wo  aber  Herr 
Wiedemann  zerniger  gelesen  hat. 

„ 26.  Anshälmus  (nicht  Anshaimus)  pbr.  et  fr.  nr. 

„ 29.  Meinhardus  (nicht  Minhardus)  et  uxor  sua  Getrudis. 

» 30.  Andreas  dictus  Solsneyder  (nicht  Sollneyder)  de  s.  yppo- 
lito  pbr. 
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Dec.  1.  Dom.  Wolfgaiius  (nicht  Wolfgangas)  canon.  eccl.  s.  floriani. 

Katherina  kerczinmacherin  cons.  nra.  que  testata  est  nobis 
ij  tal.  den.  1501»  anno  (nicht  anno  1500). 

. 3.  Johannes  dictus  Tuchei  et  antecessorum  suorum  oblatio  j 

tal.  (nicht  flf)  etc. 

Jodocus  dictus  ämphinger  (nicht  amphinger)  deSuben  pbr. 

Dom.  Georius  Wurffel  (nicht  wurstl)  de  s.  Nicolao.  Im 
Salzburger  Nekr.  (Archiv  Bd.  28)  1.  December:  Georgius 
Wurifel  Canon,  ad  s.  Nicolaum.  Im  Register  nicht  zu  finden. 

„ 4.  Haydenricus  (nicht  Hayndenricus)  sac.  et  mon  in  campolilior. 

„ 6.  Herwordus  (nicht  Heravordus)  circa  pratum.  Auch  bei  Duel- 

lius:  Heravordus. 

Jacobus  decanus  (nicht  de  caz)  de  scto  Andrea  pbr. 

„ 9.  Wolfgangus  Zieringer  (nicht  zerniger)  diaconus  et  fr.  nr. 

„ 10.  Dorothea  Revdiin?  (nicht  Rendliii)  consor.  nra. 

„ 18.  Leinwolfus  (nicht  Lemwolfus)  conv.  et  fr.  nr. 

Dom.  Wolffgangus  göldl  (das  auslautende  I ist  oben 
durchstricheii)  pbr.  et  fr.  nr.  anno  85  (nicht  82). 

„ 19.  Gemolsus  (niaht  Germolsus)  sac.  et  mon.  de  campolilior. 

„ 20.  Elizabeth  weydingerin  (nicht  weydingin)  consor.  lu^.  Bei 
Dueilius:  Weydingern. 

fr.  Thomas  Agier  (nicht  Ayler)  in  Seyttensteten  pbr. 

„ 21.  Dietricus  pbr.  dictus  iacober  (nicht  iatober). 

Katherina  pharringerinn  (nicht  pharringerin)  cons.  nra. 

H 22.  Dom.  Cristoferus  notthast  (nicht  nottbaft)  canon.  salcz- 
purgens. 

Dom.  Johannes  polster  (nicht  pbr.)  et  dum.  Augustinus 
capellani  in  berchtesgaden. 

„ 23.  Dom.  Georius  pusenperger  (nicht  pusenperger)  pbr.  et  fr.  nr. 
Püsenperg  = Bisamberg  (Urkundenb.  von  Klosterneuburg 
nr.  281,  a.  1339). 

Johannes  Subenschön  (nicht  Subenschon)  de  Seco 
via  pbr. 

„ 25.  Danchardus  (nicht  Manchardus)  conv.  de  campo  lilior. 

„ 28.  Nach  Johannes  dictus  Straustarfer  etc.,  ist  am  Ende  confr. 
nr.  zu  tilgen. 

Martinus  SnurenhumI  (nicht  SmurenhumI)  de  herzogen- 
burga  pbr. 
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Dec.  29.  Weychardus  dictus  Messenpech  (nicht  Gessenpech)  pbr.  in 
chremsmünster. 

fr.  Johannes  de  khremsmünster  (nicht  de  tirnstain)  pbr. 
„ 31.  Johannes  sacerd.  et  mon.  de  czwetia  (nicht  de  campolil). 


2. 

Jan.  6.  Hartungus  conr.  (nicht  mon.)  et  fr.  nr.  Im  Salzburger  Nekr. 
(Archiv  Bd.  28)  am  7.  Januar. 

„ 8.  Isengrimus  conv.  (nicht  Isengrinus  m.)  et  fr.  nr. 

„ 9.  Chunegundis  conversa  (nicht  mon.)  et  soror  nra. 

„ 16.  Liupurch  conversa  (nicht  mon.)  et  soror  nra. 

„ 28.  Nach  Seylfridus  piescli  etc.  ist  pbr.  zu  tilgen. 

„ 30.  Hermannus  conv.  (nicht  mon.)  et  fr.  nr. 

Dom.  Oswaldus  prepos.  in  s.  Andrea  et  confr.  nr.  (nicht 
fr.  nr.). 

n 31-  Hermannus  conv.  (nicht  Hainricus  mon.)  et  fr.  nr. 

Febr.  1.  Msehthildis  conversa  (nicht  Machtildis  mon.)  et  soror  nra. 

Ulricus  conv.  (nicht  mon.)  de  czwetl  confr.  nr.  (nicht  et 
fr.  nr.). 

„ 20.  Engelradis  conversa  (nicht  mon.)  et  soror  nra. 

Mürz  14.  Rapoto  conv.  (nicht  mon.)  et  fr.  nr. 

„ IS.  Ulricus  conv.  (nicht  m.)  et  fr.  nr. 

„ 16.  Tyemo  conv.  (nicht  mon.)  et  fr.  nr. 

„ 22.  Cliunradus  conv.  (nicht  mon.)  et  fr.  nr. 

Fridricus  sacerdos  et  mon.  confr.  nr.  (nicht  fr.  nr.). 

„ 23.  Eberhardus  pbr.  et  fr.  nr.  (nicht  confr.  nr.). 

„ 24.  Leutoldus  conv.  (nicht  mon.)  et  fr.  nr. 

Ulricus  conv.  (nicht  mon.)  et  fr.  nr. 

Chunegundis  conversa  (nicht  mon.)  et  soror  nra. 

„ 2S.  Wernhardus  conv.  (nicht  m.)  et  fr.  nr. 

Richkardis  conv.  (nicht  Eichkardis,  noch  Eickhardis  m. 
wie  im  Register  steht)  et  soror  nra. 

Sophia  conversa  (nicht  mon.)  et  soror  nra. 

„ 27.  Geppa  conversa  (nicht  mon.)  et  soror  nra. 

„ 29.  Alheidis  conversa  (nicht  mon.)  et  soror  nra. 

„ 30.  Dietmarus  conv.  (nicht  mon.)  et  fr.  nr. 

, 31.  Dietricus  conv.  (nicht  mon.)  et  fr.  nr. 
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April  1.  frnfridus  conv.  (nicht  mon.)  et  fr.  nr. 

Perngerus  coav.  (nicht  mon.)  et  fr.  nr. 

„ 2.  Johannes  plebanus  de  paumgartenperg  pbr.  et  confr.  nr. 

(nicht  fr.  nr.). 

. 3.  Gotfridus  conv.  ( nicht  mon.)  et  fr.  nr. 

. S.  Tanquardus  conv.  (nicht  Marquardus  mon.). 

_ 8.  Chunradus  conv.  (nicht  mon.)  et  fr.  nr. 

Alhaidis  conv.  (nicht  mon.)  et  sor.  nra. 

„ IO.  Herwiciis  conv.  (nicht  mon.)  et  fr.  nr. 

Wolfkerus  conv.  (nicht  mon.)  et  fr.  nr. 

Albero  conv.  (nicht  mon.)  et  fr.  nr. 

. 11.  Engelradis  conv.  (nicht  mon.)  et  sor.  nra. 

„ 14.  Alhaidis  conv.  (nicht  mon.)  et  sor.  nra. 

Irngardis  conv.  (nicht  mon.)  et  sor.  nra. 

Heinricus  conv.  (nicht  mon.)  et  fr.  nr. 

Nicolaus  prior  et  sacerdos  (nicht  sacerd.  et  mon.)  de 
czwetl.  confr.  nr. 

„ 16.  Heinricus  conv.  (nicht  mon.)  et  fr.  nr. 

„ 17.  Gcdrudis  conv.  (nicht  Gertrudis  mon.)  et  sor.  nra. 
Wintherus  conv.  (nicht  mon.)  et  fr.  nr. 

Herradis  conv.  (nicht  Herrardis  mon.)  et  sor.  nra. 

„ 18.  Christina  conv.  (nicht  monial.)  et  sor.  nra. 

„ 19.  Heinricus  conv.  (nicht  mon.)  et  fr.  nr. 

„ 22.  Chunegundis  conv.  (nicht  mon.)  et  sor.  nra. 

Gregorius  conv.  (nicht  mon.)  sti  floriani  et  confr.  nr. 

, 27.  Dom.  Joannnes  diecz  de  Herczohurga  confr.  iir.  (nicht 
fr.  nr.). 

„ 28.  Marquardus  conv.  (nicht  mon.)  et  fr.  nr. 

Mai  1.  Dom.  thomas  posch  de  hercoburga  pbr.  et  confr.  nr.  (nicht 
fr.  nr.). 

„ 2.  Hartmannus  laycus  et  confr.  nr.  (nicht  fr.  nr.). 

„ 3.  Heinricus  de  zwetla  conv.  et  confr.  nr.  (nicht  fr.  nr.). 

„ 6.  Hermannus  conv.  (nicht  mon.)  et  fr.  nr. 

„ 8.  Walto  conv.  (nicht  mon.)  et  fr.  nr. 

„12.  Margareta  conv.  (nicht  Margaretha  mon.)  et  sor.  nra. 

„ 16.  Sifridus  conv.  (nicht  mon.)  in  chremsmunster. 

, 30.  Wolfgangus  pbr.  et  conf.  nr.  (nicht  fr.  nr.). 

Philippus  pbr.  et  confr.  nr.  (nicht  fr.  nr.). 
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Beide  Namen  stehen  daher  mit  Unrecht  im  Register  unter 
den  Chorherren  von  St.  Pölten. 

Juni  2.  fr.  thomas  krabat  mon.  in  seyttensteten  pbr.  et  confr.  nr. 
(nicht  fr.  nr.) 

, 5.  Steffanus  sartor  pbr.  ipsius  confr.  nr.  (nicht  fr.  nr.). 

dom.  Virgilius  de  Herzogenburga  pbr.  et  confr.  nr.  (nicht 
fr.  nr.). 

H 28.  Johannes  de  scta  Dorothea  conv.  et  confr.  nr.  (nicht  fr.  nr.). 

Juli  30.  Stephanus,  Georius,  Chunradus  ilüinicelli  et  confratres  nri. 
(nicht  frat.  n.). 

Oct.  21.  Ebro  conv.  (nicht  pbr.)  et  fr.  nr. 

, 28.  Udalricus  prepos.  et  canon.  fr.  nr.  (nicht  confr.  nr). 

Er  war  ja  Propst  zu  St.  Pölten. 

Dec.  4.  Rudbertiis  pbr.  et  confr.  nr.  (nicht  fr.  nr.)  Er  steht  daher 
irrig  unter  den  Chorherren  von  St.  Pölten. 


3. 

Jän.  2.  Nach  magister  Paiigracius  fehlt : Christoferus  Ingerman  obiit 
in  Chremisa  morte  libera  nos  . . . 

„ 27.  Nach  Hermannus  pbr.  etc.  fehlt:  Berchtoldus  quondam  pre- 
positus  in  stencz  pbr.  et  confr.  nr. 

„ 28.  Vor  Gebolfiis  fehlt : Gerhardus  conv.  et  fr.  nr. 

Nach  Heynricns  fehlt  der  Familienname,  der  durch  Ra- 
dirung verletzt  etwa  Naufuerus  zu  lesen  ist. 

„ 31.  Nach  Irngardis  layca  Ohl.  I.  den.  fehlt:  et  v m«  silig(inis). 

Febr.  3.  Nach  Stephanus  swerar  (nicht  averaer)  de  herczenburga 
pbr.  fehlt:  Martinus  prepositus  patav.  extra  muros  pbr.  et 
confr.  nr.  Derselbe  ist  auch  im  Salzburger  Nekrologium 
(Archiv.  Bd.  28)  eingetragen. 

„ 4.  Nach  Johannes  pbr.  et  mon.  de  medlico  fehlt:  de  . . . 

. . . . w.  Ich  vermuthe  hierschaw. 

H 10.  Hier  fehlt:  .Anniversarius  dies  domini  Wernhardi  Episc. 

. patav.  peragitur  in  die  Scolastice  virginis  cum  ij  tal.  den. 
qui  dedit  nobis  domum  sitam  in  Strata  claustrali.  Bei  Duel- 
lius  nicht  übersehen.  Es  ist  wohl  der  am  29.  Juli  einge- 
tragene Bischof  Wernbard  gemeint. 

„ 11.  Vor  hainricus  kolb  fehlt  Magister. 
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Febr.  12.  Nach  Gotsalicus  dictus  Holnstainer  de  Jewching  fehlt;  Obi. 

j tal.  de»,  annuatim  de  una  vinea  que  dicltur  hawswein- 
garten. 

» 14.  Vor  fr.  thomas  diacomis  etc.  steht  ?on  einer  älteren  Hand 

geschrieben:  fr.  Thomas  Sundhaymer  diaconus  et  fr.  nr. 
M.  iviij.,  d.  i.  1518.  Diese  beiden  Thomas  sind  aber  eine 
und  dieselbe  Person  und  die  Jahreszahl  1508  bei  Wiede- 
mann ist  verfehlt,  doch  nicht  in  der  Handschrift,  wo  auch 
bei  ersterem  Thomas  1518  steht. 

„ 15.  Vor  Brigida  fehlt:  Katherina  Trägerin. 

Vor  Johannes  kastner  fehlt : Dom.  Geronimus  in  rorau 
pbr.  et  conf.  nr. 

„ 16.  Nach  Deinhardus  fehlt  Wernherus  pbr.  et  fr.  nr. 

„ 17.  Nach  petrus  (canon.  Salispurg.)  fehlt  der  Familienname 

perigawer,  der  auch  bei  Duellius  nicht  übersehen  ist.  Im 
Salzburger  Nekrol.  (Archiv  Bd.  28)  am  25.  Februar  mit 
dem  Todesjahr  1417. 

„ 23.  Nach  Johannes  sacerdos  etc.  fehlt:  Cholomanmis  de  nora- 

cella  pbr.  et  confr.  nr.  .Auch  im  Salzburger  Nekr.  (Archiv 
Bd.  28). 

März  2.  Vor  Dom.  Johannes  de  Wyenna  fehlt:  Christoferus  pbr. 

Novecellensis  confr.  nr.  Im  Salzburger  Nekr.  (Archiv 
Bd.  28)  am  1.  März. 

Nach  fr.  Vitus  fehlt  cerdonis.  Vergi.  13.  August:  Udal- 
ricus  cerdonis.  und  am  10.  October:  Nicolaus  cerdo. 

„ 9.  Nach  Nicolaus  meyxner  etc.  fehlen:  Leonhardus  sacerd. 

secularis  et  confr.  nr.  iitid  Magdalena  quaedam  vidua  con- 
soror  nra.  (wahrscheinlich  beide  auch  aus  Seckau). 

„ 18.  Bei  Dom.  pernhardus  de  Bor,  Archiep.  Saltzeburgensis  etc. 
bemerkt  Herr  Wiedemann:  „Er  bekleidete  als  der  53.  Erz- 
bischof von  Salzburg  diese  Würde  von  1468  bis  14.  Jan. 
1482“  und  hat  in  der  Handschrift  übergangen;  Quinqua- 
gesimiis  quartus  ordine.  Infulatus  1467.  Obiit  1491,  21.  Jan. 

„ 21.  Am  Ende  fehlt:  Anniversarius  Schenk  de  wolfesperig  (?) 
peragitur  s . . . feria  post  .... 

„ 23.  Nach  Eberhardus  pbr.  et  fr.  nr.  fehlt:  Johannes  dictus 
Woflker  (verschrieben  für  VVolfker)  eccle.  scti  Nycolai 
pbr.  et  confr.  nr 
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Nach  Dom.  Cristofferus  Mayrhofer  etc.  fehlt:  Anni- 
versariii.s  domini  wolfgangi  de  wald  peragitur  singulis  annis 
qiiarta  feria  post  ....  cum  xij  ß.  den.  Super  duohus 
feodis  in  Spreczarn.  Ein  Albertus  villicus  de  spraetzorn  am 
7.  Oktober. 

philippus  pranthofer  nr.  fidelis  organicus  qui  e muro 
runtach?  (nicht  rintach)  lapsus  in  ictu  oculi  (d.  h.  im 
Augenblicke)  ritam  finivit  1533  (nicht  lapsus  vitam  finivit). 

März  30.  Nach  Caspar  (subdiaconus  ibidem,  d.  i.  in  Salzburg)  fehlt: 
de  tirnaw.  Dieser  Beisatz  ist,  weil  verwischt,  aus  der  Hand- 
schrift kaum  zu  lesen,  doch  vergl.  das  Salzb.  Nekr.  (Archiv 
Bd.  28)  7.  Juli : Caspar  de  tyrna  subdiac.  et  can.  s.  Ruperti. 

April  3.  Nach  Ulricus  (subdiaconus  et  fr.  nr.)  fehlt  der  Familien- 
name ciso.  Ein  Nicolaus  eiso  pbr.  de  medlico  am  16.  Mai. 

„ 6.  Nach  Jacobus  pbr.  etc.  fehlt  Tuta  dicta  Wildenhagerin  (?) 

conversa  de  herczowurg^  consoror  nra.  Bei  Duellius : 
Bauldenbagerin. 

„ 13.  Nach  hainrieus  pbr.  (in  zwetl  confr.  nr.)  sind  etwa  zwei 
Worte  ausradiert;  ich  vermuthe  quondam  oder  olim  senior. 

„ 14.  Nach  petriis  (de  secovia)  fehlt  Chraeppel.  In  den  Salzburger 
Nekrologieii  (Archiv  Bd.  19  und  28)  am  6.  Mai:  Petrus 
Chreppel  canon.  Secov.  obiit  1395. 

„ 15.  Nach  Dom.  pang^racius  (canon.  ex  novacella)  fehlt:  khers- 

pomcr. 

„ 16.  Nach  Ekhardus  (pbr.  et  canon.  eccl.  salczpiirgens)  fehlt: 

dictus  Tauner.  Im  Salzburger  Nekrologium  (Archiv  Bd.  28) 
am  28.  März:  Ekhardus  de  lanii  pbr.  et  can.  s.  R. 

Nach  Dom.  Chouradus  fehlt:  Abbas  (Altenburgensis). 
Im  Register  (Nachtrag  S.  662)  steht  dieser  Abt  unter  den 
weltlichen  Personen.  Er  ist  in  der  Crk.  d.  Bened.  Abtei 
z.  h.  Lambrecht  in  Altenburg  noch  1449  beurkundet. 

„ 17.  Nach  Chunradus  filius  Olrami  etc.  fehlt:  .lohannes  celera- 
rius  (?)  pbr.  et  mon.  de  scta  cruce  confr.  nr. 

„ 18.  Nach  Nikolaus  Hochenhoser  laicus  confr.  nr.  fehlt:  1505. 

, 20.  Nach  Wernhardus  miles  fehlt  de  nuzdorf.  Ohl.  j t(al.  den.). 

Nach  Chunradus  (pbr.  et  fr.  nr.)  fehlen  drei  Worte : de 
winna  senior.  Auch  ist  vor  fr.  das  ursprüngliche  con  durch 
Radierung  getilgt. 
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Nach  Appolonia  etc.  fehlt : Mag.  philippus  swairatt  in  decretis 
liceneiatus  de  xerovia  confr.  nr.  Bei  Diiellius  nicht  iihersehen. 

April  22.  Nach  Ulriciis  (de  s.  cruce)  fehlt;  conrersus.  Im  Register 
ist  er  als  presbiter  eingetragen. 

, 23.  Nach  Wernhardus  fehlt : pater  (Rudolh  pistoris).  Bei  Duel- 
lius  richtig. 

„ 25.  Nach  Elizabeth  etc.  fehlt : Dietmarus  prepos.  eccl.  Secoviens. 
confr.  nr.  Im  Salzburger  Nekrologium  (Archiv  Bd  19)  am 
27.  April. 

„ 28.  Nach  colomanus  (pbr.  nr.)  fehlt  der  Familienname,  der  etwa 
Simmer  oder  Singner  gele.sen  werden  mag. 

Mai  2.  Nach  HerMordus  de  Egenhurga  fehlt  pbr.  Er  war  Chorherr 
von  St.  Pölten,  doch  steht  er  im  Register  unter  den  weltlichen 
Personen. 

„ 25.  Nach  Dom.  paulus  (prepos.  de  Reichersperg)  fehlt  der  Fami- 
lienname Tellinpechk.  Im  Salzburger  Nekr.  (Archiv  Bd.  28) 
am  15.  Februar  und  8.  Mai.  Bei  Duellius;  de  Rettenberg. 

Juni  5.  Nach  Dom.  Virgilius  de  Herzogeuburga  fehlt:  pbr. 

„ 7.  Nach  Dom.  walthasar,  dom.  Cristannus,  dom.  Johannes,  dom. 

Petrus,  dom.  Vitus,  dom.  Georius,  dom.  Wolfgangus  (nicht 
Marcus),  dom.  Jacobiis  fehlt:  de  sopronio  (?)  pbri  et  con- 
fratres  nri.  Im  Register  kann  ich  alle  diese  Namen  nicht 
linden.  Bei  Duellius:  de  Sopronio. 

„ 10.  Nach  Johannes  .sacerd.  et  mon.  in  campolilior.  fehlt : Fridricus 
conversus  ibidem  confr.  nr. 

- 28.  Nach  fr.  Johannes  (confr.  nr.)  fehlt:  ex  altenwurck.  Im 
Register  habe  ich  diesen  Namen  nicht  gefunden. 

Juli  2.  Nach  lienhardus  fehlt : oshaldi  lairiis. 

Nach  Bertoldus  (de  newuburga  pbr.)  fehlt;  dictus . . yd  . . 
. . tter  (seydenmitter?). 

„ 12.  Nach  Dom.  Kylianus  fehlt  Bron  ....  (Das  Ende  de.s  Namens 
ist  weggeschnitten.  Bei  Duellius:  Vxont)  consellarius  (nicht 
consiliarius)  et  canon.  (in  summo  patavie). 

„ 13.  Nach  Dom.  Wolfgangus  .senior  etc.  fehlt:  fr.  andreas  eberawr 
extra  muros  patav.  confr.  nr. 

„ 18.  Nach  Otto  Vezzo  fehlt:  Obi.  j tal.  de  domo  ligatoris  contra 
cimiterium.  Als  Zeuge  begegnet  Otto  der  Vetze  öfter,  zuletzf 
1324  bei  Duellius  pg.  188,  n.  49. 
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Juli 20.  Nach  Jacobus  de  tiernstain  etc.  fehlt:  Georgius  prior  in 
altenwuerg  pbr.  et  confr.  nr.  Bei  Duellius  nicht  übersehen. 

„ 22.  Nach  Mai^aretha . . . consorores  nostrae  fehlen : .Vlassa  Sehön- 
pergerin,  Margareta  ibidem  consorores  nostre.  Massa  ist  = 
Mazza  d.  i.  Mathilde. 

„ 24.  Nach  Ulricus  (familiaris  nr.)  fehlt:  magister?  Bei  Duellius 
auch  so  gelesen. 

„ 25.  Vor  Gerdrudis  de  s.  Jacobo  etc.,  steht  Pignosa,  daher  auch 
consorores  nre.  (nicht  cons.  n.).  Vergl.  Periiignesa  ad  sctum 
Jacobum  consoror  nra.  26.  December. 

August  1.  Nach  Grisso  pbr.  etc.  fehlt:  Perchtoldus  pbr.  in  voraw 
confr.  nr. 

« 3.  Nach  Dietricus  (pbr.  s.  Floriani)  fehlt  der  Familienname, 

den  ich  wolfbain  lese. 

Nach  Hugo  Gesnicer  fehlt  pbr.  (regularis). 

Nach  Johannes  (pbr.  de  campciilior.)  fehlt  der  Familien- 
name .Mynner. 

„ 6.  Nach  Chunradus  conv.  Medlieensis  fehlt:  Johannes  zinczen- 

dorfer  canon.  salczpurg.  pbr.  et  confr.  nr. 

„ 13.  Nach  Wolfhardus  prepos.  etc.  fehlt:  Ohl.  j.  (tal.  den.). 

Nach  Udalriciis  cerdonis,  Sebastianiis  fehlt  bei  paulus 
der  Familienname  pader. 

Nach  Juliana  iirban  fehlt  ledrarin  (de  varau). 

„ 16.  Am  Ende  fehlt  Maurus  Sodoms  ex  gotbico  phr.  et  confr. 

nr.,  doch  ist  Maurus  durchstrichen. 

„ 19.  Nach  Jeoriiis  faber  etc.  fehlt:  Ohl.  iv.  tal. 

r,  23.  Nach  Micliahel  (de  Wienna)  fehlt  phr.  Im  Register  S.  654 

unter  den  Bürgern  von  St.  Pölten. 

„ 29.  Nach  fr.  Johannes  subdiaconus  etc.  fehlt  der  Familien- 

name: dictus  Abeliinger  (?). 

, 30.  Nach  Ortolfus  pbr.  (et  confr.  nr.)  fehlt:  de  scto  floriano. 

Im  Register  unter  den  Chorhemi  von  St.  Pölten. 

Nach  hedwigis  . . . Margaret!)  sanctimoniales  fehlt: 
professe. 

Sept.  13.  Nach  katherina  et  dorothea  (consorores  nre.)  steht  ot,  n’ahr- 
scheinlich  der  Familienname  beider. 

Nach  Rev.  dom.  Urbanus  (abbas)  fehlt  der  Familienname, 
der  corrigiert  und  etwa  Perntatz  zu  lesen  ist. 
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Nach  Joannes  (prior)  fehlt:  E(cc)onbertus. 

Sept. 20.  Nach  dom. Pangracius  etc. fehlt:  Walpurge,  Hanns  am  puch- 
lin.  Dieselbe  nochmals  am  8.  October:  Walburge  uxor  Jo- 
hannis carnificis  am  puchel  consoror  nra. 

„ 29.  Nach  Johannes  (canon.  de  newnburga)  fehlt:  de  Otf  . . g 
(Otting).  Im  Salzb.  Nekr.  (Archiv  Bd.  28)  am  13.  October: 
Joh.  de  Otting  pbr.  et  can.  eccl.  newnburg. 

Nach  Johannes  (de  Stencz  pbr.)  fehlt:  dictus  Wenncz  (?) 
und  Johannes  abbas  monasterii  scti  Lamberti  in  Altenwurga. 

Nach  Artolfus  de  wald  fehlt:  baro.  Bei  Duellius  nicht 
übersehen. 

„ 30.  Nach  Martinus  (de  herzowurga  pbr.)  fehlt:  misdorfer  (?). 

Oct.  1.  Nach  Dom.  Johannes  senior  pbr.  monast.  (confr.  nr.)  fehlt 
ein  Wort,  das  wie  chrebom  zu  lesen  ist. 

„ 4.  Nach  Wilhalmiis  . . . Katharina  uxor  sua  fehlt:  Obi.  de  rinea 

Pybrinne. 

Von  der  Note  über  den  Gedenktag  für  Chunrad  Silber  ist 
durch  Herrn  Wiedemann  nur  der  Anfang  mitgetheilt,  weil 
auch  bei  Duellius  das  Übrige  übergangen  ist. 

„ 9.  Nach  Johannes  decan.  Secoviens.  etc.  fehlt : Magister  Bolf- 

gangus  walichpeckh  pbr.  et  confr.  nr.  (anno)  82  (d.  i.  1482). 

„10.  Nach  Michael  in  der  vorletzten  Zeile  fehlt:  lutifigulus. 

„ 13.  Bei  Barbara  ist  über  dicta  pernnerin  geschrieben:  vel 
Hörerin. 

Auch  hier  i.st  von  der  Note  über  den  Gedenktag  für  Ste- 
phan Alartzpeckh  nur  das  Wenige  mitgetheilt,  was  bei  Duel- 
lius sich  abgedruckt  findet. 

„ 20.  Nach  dom.  Udalricns  (prepos.  ad  s.  Andream)  fehlt  ein 
Wort ; ich  lese  olim. 

„ 21.  Nach  Ebro  conv.  (nicht  pbr.)  fehlen  als  älteste  Eintragungen 
Hermannus  fr.  nr.  Rueldolfus  fr.  nr.  Walchiinus  Ciso  pbr. 
et  fr.  nr. 

„ 22.  Vor  thomas  scriptor  coquinae  fehlt:  Thomas  gall  acolitus  de 
voraw  confr.  nr. 

Nov.  2.  Nach  Hainricus  (de  Ranshoflen  pbr.  et  confr.  nr.)  fehlt  ein 
Wort;  ich  vermuthe.  den  Familiennamen  Awer.  Im  Salzb. 
Nekr.  Handsch.  Nr.  434  ohne  diesen  Familiennamen,  jedoch 
mit  dem  Todesjahr  1407  am  30.  October. 
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Nov.  8.  Hier  hat  Herr  Wiedemanii  die  näheren  Bestimmungen  über 
den  Jahrestag  des  Propst  Stephan  übergangen,  weil  sie  auch 
bei  Duellius  nicht  mitgetheilt  sind. 

„ 12.  Vor  Ursula  Selemanin  (nicht  Selmanin)  fehlt;  Elizabet  mo- 
nialis  de  s.  Jacobo  consoror  nra. 

„ .14.  Nach  Cristophorus  de  lambaco  pbr.  fehlt;  Andreas  Tinctor 
caplicensis  pbr.  et  confr.  nr. 

„ 16.  Nach  Ulricus  pbr.  et  mon.  de  s.  cruce  fehlt;  Agnes  abbatissa 
in  sclo  b'u  do  (?). 

Nach  fr.  Steffanus  (de  s.  dorothea)  fehlt  conversus.  Im 
Register,  S.  748,  ist  er  als  presbiter  eingetragen. 

Dec.  3.  Nach  Perchta  Wilhalmspurgerinna  fehlt : Richerus  pbr.  de 
s.  floriano  confr.  nr. 

„ 4.  Nach  Michahel  conv.  de  melico  etc.  fehlt;  Nicolaus  de  gott- 

wico  pbr.  et  confr.  nr. 

„ 5.  Nach  Thomas  de  Mellico  etc.  fehlt  Udalricus  pbr.  et  mon. 

de  chottwico  confr.  nr. 

„ 13.  Nach  Katherina  (monialis  eccl.  secov.  consor.  nra.)  fehlt 
dicta  mosingerin. 

„ 29.  Nach  Stephanus  sacerd.  etc.  fehlt ; Nicolaus  sacerdos  et  mon. 
de  czwetia  et  confr.  nr. 

„ 31.  Nach  Johannes  sac.  et  mon.  de  czwetia  (nicht  de  campolil.) 
fehlt;  Serracius  sacerd.  et  mon.  de  campolilior.  et  confr.  nr. 
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Vorwort. 


Ich  habe  nur,  was  die  Quellen  meiner  Arbeit  und  die  Art  und 
Weise  ihrer  BenQlzung  betriiH,  ein  paar  Worte  zu  sagen. 

Das  ganze,  reiche  Materiale  fand  ich  im  Archive  des 
kais.  Staatsministeriums.  War  mir  das  im  Verlaufe  meiner 
Forschungen  eine  grosse  Befriedigung,  so  hatte  ich  noch  mehr 
Ursache  erfreut  zu  sein,  als  mir  während  des  aufmerksamen  r'  " 
Studiums  dieses  Materiales  nicht  geahnte  Resultate  entgegen- 
sprangen, Resultate  die  zu  dem  positiven  Werthe  des  Gefun- 
denen auch  noch  den  einer  staatswirthschaftlichen  Studie  hin- 
zufügten. Wenn  man  nun  vielleicht  findet,  dass  ich  hie  und 
da  zu  wenig  der  Versuchung  widerstanden  habe,  aus  dem 
Materiale  Alles  das  zu  gewinnen  was  eben  zu  gewinnen  war, 
so  möge  man  mir  verzeihen;  ich  meine:  der  Geschichtsforscher 
ist  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  eben  so  sehr  der  Sei  ave 
seines  Materiales  als  er  sein  Herr  sein  muss. 

SchIQsslich  obliegt  mir  noch  die  Pflicht  der  Danksagung  an 
Seine  Excellenz  Herrn  Anton  Ritter  v.  Schmerling, 
der  mir  als  Leiter  des  kais.  Staatsministeriums  in  liberalster 

Weise  die  Benützung  des  Archires  gestattete;  sowie  ich  auch, 

!• 
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was  meine  Nachforschungen  im  Archire  betrifft,  der  freund- 
lichen Unterstützung  des  Herrn  V.  Reute  rer,  Archirs- 
beamten  im  kais.  Staatsministerium,  freundlichst  geden- 
ken muss. 

Wien,  am  Tage  Aller  Heiligen  1865. 

A.  Gigl. 
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1. 

Historische  Einleitung.  — Der  Vorkauf.  — Prohiblüvsystein  und 
Freihandeisideen.  — Der  Markt  und  seine  Elemente. 


Rinleitani'. 

W enn  wir  in  diesem  Auf^enblicke  unsere  Capitale  so  recht  mit  dem 
Charakter  einer  Weltstadt  sich  umkleiden  sehen  und  dahei  einen 
Blick  in  die  Fülle  ihrer  Elemente  thun , so  wird  es  uns  mehr  und 
mehr  unhegreiflich,  dass  sie  so  langsam  in  den  ihr  gehührenden  von 
der  Natur  angewiesenen  Rang  eingerückt  ist.  An  einem  der  wichtig- 
sten Ströme  gelegen,  auf  einehi  Flecke,  der  ganz  dazu  geschaffen 
ist,  sich  nach  allen  Seiten  hin  hemerkhar  und  wie  ein  Schwerpunkt 
(uhlhar  zu  machen,  mit  einer  Vorgeschichte,  in  der,  man  möchte 
sagen,  ein  Bewusstsein  zu  erkennen  ist;  mit  einem  kernigen  Beröl- 
kerungsstocke ; mit  den  ausgesuchtesten  Lehenshedingungen ; begün- 
stigt von  den  Machthabern  der  ältesten  Zeit,  gesucht  von  allen 
Fremdlingen,  geliebt  von  ihren  Söhnen,  hat  die  Stadt  gleichwohl 
bis  in  die  neueste  Zeit  in  dem,  was  wir  den  Weltberuf,  das  Hinaus- 
treten aus  sich  selbst  nennen,  eine  Jungfräulichkeit  und  Kindlichkeit 
bewahrt,  die  mit  ihrer  stolzen,  unabweislichen  Bestimmung  wenig 
harmonirt.  Längst  schon  hatte  die  Politik  der  heimischen  Beherrscher 
die  grössten  Erfolge  erzielt,  ward  von  ihnen  der  erste  Grundstein 
zur  Grossmacht  Österreich  gelegt;  bereits  hatten  weltgeschichtliche 
Thaten  Wiens  Mauern  classisch  gemacht  und  mehr  als  einmal  hatte 
ihr  wachsender  Umfang  den  hemmenden  Gürtel  ge  sprengt : und  noch 
immer  lebte  Wiens  Bürger  in  seihstgenügsamer  Stille  dahin  , nicht 
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ahnend,  was  sich  draussen  für  ihn  vorbereitete , nichts  wünschend, 
als  die  Fortdauer  seiner  Existenz  und  höchstens  die  Bestätigung  eben 
Jener  Privilegien , die  ihm  diese  garantirten , nichts  fürchtend , als 
Hungersnoth,  Pest  und  den  grimmigen  „Erbfeind“.  Die  Menge  und 
der  Inhalt  der  Chroniken  dieser  Tage  bezeugt  es  am  besten.  Mau 
erstaunt  über  den  sorgsamen  Fleiss,  mit  dem  darin  fruchtbare  und 
Missjahre,  Brände,  verheerende  Ungewitter,  „fürchterliche  Sterb“ 
und  dergleichen  verzeichnet  sind.  Aus  der  Fassung  dieser  Aufzeich- 
nungen weht  uns  die  ganze  Engherzigkeit  des  rein  bürgerlichen 
Geistes  an,  und  in  den  Wirkungen  solch'  energischer  Ereignisse 
sehen  wir  fast  nichts  als  die  BiQthe  flacher  Frömmelei,  dumpfen  Krä- 
mersiunes  und  des  dichtesten  Aberglaubens.  Freilich  ist  nicht  zu 
leugnen,  dass  unter  einem  andern  Gesichtspunkte  betrachtet,  alle 
diese  bürgerlichen  Hausbackenheiten  eben  so  viele  Tugenden  waren, 
die  den  Menschen  an  und  für  sich,  den  Vater  des  Hauses  und  der 
Gemeinde,  den  Sohn  der  Kirche  schmücken,  und  dass  sie  mehr  als 
anderes  und  durch  längere  Zeit  mitgewirkt  haben,  deutschen  Sinn 
und  deutsche  Zucht  und  Sitte  auf  Erden  zu  erhalten  und  zu  Ehren 
zu  bringen;  aber  der  Beruf  einer  Weltstadt  darf  diesen  Privattugen- 
den nicht  aufgeopfert  werden,  und  in  dem  Augenblicke,  als  man 
dennoch  dazu  entschlossen  war,  erfolgte  das  unausbleibliche  Still- 
stehen auf  einer  Bahn,  welche  gleichwohl  früher  oder  später,  aber  mit 
um  so  härteren  Wehen  eingehalten  werden  musste.  Wir  sehen  heute 
klar  genug,  mit  weichen  Nachtheilen  für' das  Glück  der  Einzelnen 
der  Aufschwung  zur  Gressstadt  verbunden  ist,  wie  mehr  und  mehr 
der  Schimmer  der  bürgerlichen  Einfalt  und  Tugend  in  dem  Geräusche 
der  Entwicklung  verblasst,  und  welche  Elemente  wir  mit  diesem 
Anwachsen  in  Kauf  nehmen  müssen;  aber  keinem,  der  den  Geist  des 
Fortschrittes  kennt,  wird  es  einfallen,  über  den  Weg  das  grosse 
zu  vergessen. 

Dem  Bürger  kam  in  dieser  Richtung  die  Obrigkeit  entgegen,  ja 
sie  musste  naturgeihäss  ihn  endlich  übertreffen.  Materielle  Neigungen 
führten  zu  einem  geistigen  Verhältnisse,  das  für  Jahrhunderte  ent- 
scheidend war  und  über  dessen  Tragweite  wir  noch  Auskunft  geben 
können ; es  entwickelte  sich  daraus  jenes  wunderliche  patriarchalische 
Ding,  ein  Unding  in  der  Textur  der  modernen  Staaten,  das  gleich 
dem  extremen  Katholicismus  zur  Passivität  auf  allen  Gebieten  des 
Lebens  und  in  seinem  letzten  Ausläufer  zum  ausgeprägtesten  unleid- 
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liebsten  Berormundungsaysteme  führt  Die  menschliche  Natur  rer- 
half  hier  dem  Regierer  und  dem  Regierten  zu  einem  schnellen  Ein- 
verständnisse, und  die  nie  fehlende  Opposition  einzelner,  entweder 
der  Zeit  vorangeeilter  oder  vernachlässigter  Volksclassen  befestigte 
nur  die  verhängniss volle  Verbindung,  deren  Kinder  endlich  Mass- 
regeln  und  Willküracte,  weit  hinaus  über  das  ursprüngliche  Ziel 
schiessend,  waren.  Aber  lange,  ehe  mau  zum  Bewusstsein  dieser 
Resultate  gelangt  war,  hatte  diese  Alliance  ihre  Honigmonde  gefeiert, 
und  M'as  wir  jetzt  verketzern  und  bekämpfen,  war  gesucht  und  geliebt. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  unter  solchen  Umständen  die 
Erfolge  der  grossen  Politik  nach  Aussen  keinen  Einfluss  auf  das 
Innere  haben  konnten,  einmal,  weil  das  „Regiment“,  wie  man  vor 
Jahrhunderten  die  Regierung  nannte,  nur  im  Fürsten  verkörpert  war 
und  keine  nationalen  Wurzeln  geschlagen  hatte,  dann  auch,  weil  die 
Besorgung  des  Nächstliegenden  nicht  Lust  und  Müsse  übrig  liess, 
sich  mit  den  Landesangelegenheiten  zu  befassen.  Von  Cosmopolitis- 
mus,  von  national-ökonomischen  Anschauungen  war  natürlich  gar 
keine  Rede;  aber  auch  nicht  die  nothdflrftigste  politische  Gesinnung 
mochte  sich  da  ansetzen,  wo  man  eben  derlei  lästigen  Ballast  der 
väterlichen  Regierung  überlassen  konnte  und  wo  man  die  ungestörte 
Fortführung  des  häuslichen  Lebens  für  das  Um  und  Auf  der  Bürger- 
pflichten, des  Patriotismus  und  der  politischen  Anstrengung  hielt. 
Man  wendete  Geist  und  Mühe  nur  an,  um  die  Mittel  dazu  aufzutrei- 
ben; um  Grundsätze  kümmerte  man  sich  nicht,  und  zeigte  sich  eine 
Massregel  nur  für  den  Augenblick  in  diesem  Sinne  wirksam,  so  durfte 
sie  immerhin  gegen  das  Abc  der  Staatskunst  und  Volkswirthschaft, 
der  Moral  und  der  gesunden  Vernunft  verstossen.  Man  wusste  zwar, 
dass  man,  um  die  physische  Existenz  zu  ermöglichen,  essen  müsse, 
und  man  war  oft  sinnreich  toll  in  Herheischaffung  der  Zuflüsse,  aber 
lange  Zeit  dachte  man  nicht  an  die  jedem  Elemente  inwohnenden 
Gesetze  der  Natur  und  nicht  an  die  einfachsten  mathematischen 
Formeln;  man  wusste  recht  gut,  dass  man  aus  mehr  Getreide  mehr 
Mehl  bereiten  kann,  aber  an  die  Mittel  zur  Vermehrung  des  Getrei- 
des dachte  man  nicht;  man  wusste,  dass  die  Consumtion  der  Pro- 
duction folge:  die  Consequenzen  der  Consumtion  zu  ziehen  war  man 
schon  nicht  mehr  im  Stande.  Die  ersten  Quellen  aller  Erscheinungen 
blieben  diesen  Augen  verschleiert  Unendlich  lehrreich  für  alle  Fra- 
gen unserer  Geschichte  ist  daher  das  Leben  und  Treiben  eines  Bür- 
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gerthums,  dessen  historisches  Bewusstsein  die  längste  Zeit  nur  in 
der  Treue  gegen  den  Herrscher,  dessen  culturhistorisches  nur  im 
engsten  häuslichen  Verkehr,  dessen  sociales  nur  in  der  nächsten 
Nachbarschaft  zum  Ausdrucke  kam. 

Einen  nicht  unbedeutenden  Beitrag  zu  dieser  Verirrung  liefert 
das  Verhältniss  der  Stadt  zum  flachen  Lande.  Die  Stadt  war  gewohnt, 
sich  als  den  privilegirten  Complex  von  Individuen  und  Dingen  zu 
fühlen;  war  die  Stadt  doch  erst  durch  ein  förmliches  äusserliches 
Privilegium  des  Fürsten  zu  einer  solchen  geworden.  Kein  Wunder, 
dass  sie  dieses  Privilegium  geltend  machte,  als  das,  was  es  war: 
ein  Raub  am  Allgemeinen.  So  wie  die  Regierung  in  ihr  centralisirt 
war,  so  fühlte  sich  auch  jede  andere  Körperschaft,  jede  Familie, 
jeder  einzelne  Private  als  Mittelpunkt  des  Landes  in  seinen  Interessen 
und  liess  es  die  ausserhalb  des  Kreises  Stehenden  auch  wacker 
fühlen.  Wir  dürfen  aber  nicht  glauben,  dass  dies  eine  Präpotenz 
war,  wie  sie  heute  bewusste  despotische  Neigung  oder  nationale 
Eitelkeit  von  Zeit  zu  Zeit  zu  gewinnen  suchen.  Es  war  rein  localer 
Natur  und  theils  im  Wesen  städtischer  Entwickelung,  die  nothwendig 
zur  Kleinstädterei  führen  musste,  theils,  wie  gesagt,  in  dem  künst- 
lichen, oft  voreilig  hergestellten  Apparate  ihrer  Privilegien  gelegen. 
Heute,  da  die  Städte  sich  öffnen  und  die  Statistik  in  der  Bevölkerung 
des  flachen  Landes  den  Hauptfond  der  städtischen  Population  entdeckt 
hat,  wissen  wir  freilich  besseren  Bescheid. 

Die  Hauptstadt  von  damals  musste  daher  alle  ausser  ihr  gelege- 
nen Elemente  und  Objecte  als  abhängig  und  dienstbar  betrachten, 
und  es  ging  von  ihr  keine  andere  Anregung  aus , als  die  selbstsüch- 
tige einer  scrupulösen  Erhaltung  ihrer  Existenz.  Ein  Glück  noch, 
dass  der  Umfang  ihrer  Bedürfnisse , ohne  dass  sie  es  darauf  anlegte, 
von  selbst  einen  Rückschlag  auf  das  Land  ausübte  und  auf  diese 
Weise  ihr  Vorhandensein  doch  mittelbar  den  Geist  der  Wirthschaft, 
des  Handels  und  der  Gewerbe,  nach  und  nach  auch  national-ökono- 
mische Ideen  unterstützte.  Die  Folge  wird  beweisen,  wie  wenig  ihr 
Bewusstsein  an  dem  Aufbaue  einer  wirklichen  Grossstadt  betheiligt 
war,  denn  wir  werden  mit  Massregeln  bekannt  werden,  die  dem 
Wesen  der  Production  geradezu  feindlich  waren  und  allen  volkswirth- 
schaftlichen  Principien  den  lautesten  Hohn  sprachen. 

Unter  solchen  Umständen  muss  dem  derben  Materialismus , der 
natürlichen  Mathematik  der  Bewohner  des  Flachlandes  in  ihrem  Ver- 
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kehre  mit  der  Hauptstadt  noch  ein  geistiger  Vorzug  eingeräumt  wer- 
den. Ihre  heharrliche  Opposition  gegen  die  behördlichen  und  socialen 
BedrQckungeu  der  Hauptstadt,  das  RafBnement,  mit  dem  sie  stets 
Mittel  erfanden,  dem  Egoismus  ihrer  Herren  die  Spitze  abzubrechen, 
machte  überhaupt  diesen  Verkehr  noch  möglich,  und,  so  sonderbar 
es  klingt,  die  Früchte  ihrer  Widersetzlichkeit  kamen  stets  dem 
Städter  wider  seinen  Willen  zu  Gute.  Der  schlichte  Verstand  des 
Landmannes  wollte  es  nie  begreifen,  wie  man  ihn  bindern  könne, 
sein  Erzeugniss,  waiui  und  wo  und  wie  immer  zu  verwerthen.  Um 
so  mehr  darf  man  sich  wundern,  wenn  man  sieht,  wie  lange  es 
brauchte,  der  Intelligenz  die  Stichhältigkeit  des  Resultates  von  2X% 
zu  Gemüthe  zu  führen.  Wenn  wir  gleichwohl  auch  auf  dem  Flach- 
lande den  Ehrgeiz  der  Orte  wahmehmen,  ein  Stadt-  oder  Markt- 
privilegium  zu  erhaschen,  so  war  das  immer  eine  natürliche  Folge 
des  Ranges  und  der  Bestrebungen  der  Hauptstadt,  eine  Art  persön- 
licher Nothwehr  gegen  die  leidigen  Folgen  des  Nichtpririle- 
girtseins ! 

So  hatte  sich  Wien  isolirt;  abgeschnitten  war  es  von  allem 
materiellen  und  geistigen  Verkehr;  seine  Fäden  erstreckten  sich 
nach  keiner  Richtung  hin  in  die  Weite;  es  führte  das  Leben  einer 
Raupe,  die  sich  selbst  eiugesponnen.  Hier  zeigt  sich's  am  deutlich- 
sten , wie  nur  der  Antheil  eines  Volkes  am  politischen  Leben  seine 
Reife  auch  im  bürgerlichen  Leben  nach  sich  zieht  Wien  Hess  sich 
von  der  Politik  der  jeweiligen  Machthaber  in's  Schlepptau  nehmen; 
aber  man  darf  nicht  glauben,  dass  es  den  daraus  gewonnenen  Spar- 
pfennig der  Stärkung  und  Grösse  seiner  eigenen  Existenz  zugesetzt 
habe;  aus  der  Negation  wird  sich  nie  eine  gangbare  Münze  schlagen 
lassen;  das  sich  selbst  genügende  Börgerthum  schrumpRe  endlich 
zum  Spiessbörgerthum  ein,  und  der  so  gross  angelegte  Strom  ver- 
siegte aus  Mangel  an  Zuflüssen , deren  Quellen  man  verstopft  hatte. 
Was  nützten  der  Capitale  die  Erfolge  ihrer  Herrscher  nach  Aussen ; 
sie  schützte  sich  gegen  die  wohltliätigen  Folgen  derselben  durch 
Privilegien;  was  nützte  ihr  die  Gunst  dieser  Privilegien;  sie  machte 
davon  nach  Aussen  hin  keinen  Gebrauch.  Sie  konnte  den  Ehrgeiz 
nicht  haben,  zur  Weltstadt  zu  werden,  weil  ihre  Bürger  mit  der 
Welt  nicht  verkehrten,  die  Welt  nicht  kannten,  von  ihr  nichts 
empfingen  und  ihr  nichts  gaben.  Und  zu  alledem  fehlte  ihr  noch 
Eins,  das  anderwärts  Wunder  gewirkt,  das  so  viele  Städte  frühzeitig 
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gross  gemacht:  die  Nothwendigkeit  des  Wetteifers  mit  anderen 
naheliegenden  Städten  oder,  kurz  gesagt,  die  Concurrenz. 

Aber  dieser  privilegirte  Zustand  der  Stadt  hatte  ihr  doch  nach 
einer  Seite  hin  — freilich  eben  nicht  nach  jener,  die  von  einer  Ver> 
werthung  ihrer  Freiheit  sprechen  Hess,  Interessen  getragen.  Bei 
aller  Beschränktheit  der  Anschauungen  und  des  Lebens  hatte  das 
Bürgerthuin  so  viel  Raum  undlnstiuct  gegen  den  Landesherrn,  wenn 
er  es  in  seiner  Behäbigkeit , in  seinen  Yorurtheilen  stören  wollte. 
Fronte  zu  machen,  das  heisst,  die  verliehenen  Privilegien  gegen  den 
Geber  selbst  zu  kehren.  Es  wurde  nach  und  nach  in  seiner  Spiess- 
bürgerlichkeit  mächtiger  und  souveräner  als  der  Fürst  selbst  und 
dieser  hatte  sich  sorgfältig  zu  hüten,  an  ihre  sogenannten  Frei- 
heiten auzukommen.  Wir  sehen  die  sociale,  administrative  und 
finanzielle  Geschichte  der  Stadt  angefüllt  mit  Beispielen  dieser  Art 
Entwickeking.  Es  ist  klar:  da  der  Landesfürst  nur  das  Ganze, 
den  Gang  der  grossen  Politik  im  Auge  hatte,  das  Bürgerthum 
aber  nur  an  localen  Interessen  hing , so  musste  man  sich  immer 
kreuzen,  musste  das  Gebaren  der  Stadt,  die  sich  die  Hauptstadt 
nannte  und  einen  „ehrsamen,  weisen,  besunder  lieben  und  getrewn 
Bürgermeister,  Richter  und  Rath“  besass,  die  Schritte  des  Herr- 
schers immer  aufhalten.  Unzählige  Actcnstücke  geben  uns  ein  Bild 
der  permanenten  Zänkereien  zwischen  beiden  Elementen,  und  es 
geht  aus  ihnen  der  ganze  Unwerth  und  die  Verkehrtheit  jenes  Pri- 
vilegienwcseus  schlagend  hervor. 

Es  ist  lehrreich,  in  der  Geschichte  Wiens  die  zahlreichen  Bei- 
spiele dieser  Wirthschaft  nachzulcsen,  und  zwar  vom  dreizehnten 
Jahrhunderte  an  bis  zu  Ende  des  fünfzehnten,  wonach  allerdings  ein 
anderer  Geist  alle  socialen  und  politischen  Verhältnisse  zu  durch- 
dringen  begann,  und  das  Übergewicht  einer  privilegirten  Stadt  auf 
ein  bescheidenes  Mass  zurückgeführt  wurde.  Interessant  ist  es,  wahr- 
zunehmen, wie  nach  und  nach  die  Regenten,  um  sich  und  andere 
gegen  die  Tirannei  des  verrotteten  Bürgerthums  zu  schützen,  ge- 
zwungen waren,  in  noch  grösserer  Zahl  Privilegien  an  Einzelne, 
d.  h.  Exemptionen  von  den  Freiheiten  der  Wiener  zu  verleihen 
und  so  seltsamer  Weise  das  einst  gegebene  tbeilweise  unwirksam 
zu  machen. 

Wie  unvermögend  die  so  gesuchten  und  mit  Freigebigkeit  ver- 
liehenen Privilegien  waren,  aus  Wien  vorzeitig  eine  Gressstadt  zu 
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machen,  beweist  ein  Blick  auf  die  Anfänge  der  Stadt,  da  sie  begann, 
je  nach  Umständen  der  Mittelpunkt  oder  das  Hemmniss  politischer 
Bestrebungen  der  Weltlenker  zu  werden , und  ein  Blick  auf  ihre 
neueste  Gestalt.  Im  XIII.  Jahrhunderte  wurde  sie  zur  vornehmsten 
Stadt  des  deutschen  Reiches  nach  Köln,  und  dreimal  nach  einander 
von  drei  Herrschern  zur  Reichsstadt  erklärt;  im  XIV.  und  XV. 
Jahrhunderte  kam  sie  in  den  Besitz  reicher  Ilandelsprivilegien ; in 
dem  folgenden  Jahrhunderte  schnellte  sie  zur  höchsten  Höhe  einer 
privilegirten  gegenüber  den  neu  zugewachsenen  Ländertheilen  empor, 
und  endlich  kamen  jene  glänzenden  Tage,  in  denen  sie  zur  Kaiser- 
stadt, zur  Einen  und  einzigen,  wie  der  Volksmund  sich  stolz  aus- 
drückte, gemacht  ward.  Das  Alles  aber  hinderte  nicht,  dass  sie  nicht 
von  Zeit  zu  Zeit  zu  socialer  und  politischer  Kleinheit  herabgedrückt 
wurde;  dass  sie  eigentlichen  Handel  niemals  besass;  dass  sie  für  die 
Hauptstädte  der  erworbenen  Provinzen  nur  eine  aufgedrungene, 
gekünstelte  Grösse  ohne  Fühlung  in  die  Weite  war;  ja  dass  sie  end- 
lich mit  dem  Ruhme  jener  politischen  Nichtigkeit  sich  bedeckte,  die 
unser  Bürgerthum  heute  noch  an  tausend  schweren  Folgen  empfindet. 
Erst  jetzt,  da  in  allen  Schichten  ein  heilsamer  Kampf  gegen  das 
Privilegienwesen,  eine  richtige  Würdigung  desselben  begonnen  hat, 
thun  wir  innerlich  und  äusserlich  die  ersten  Schritte  zur  Grossstadt. 

Wir  dürfen  aber,  indem  wir  hier  die  alte  und  die  neue  Zeit 
gegenüberstellen.  Eines  nicht  verschweigen,  mag  es  auch  unserem 
grossstädtischen  Bewusstsein  eben  nicht  munden.  Wenn  damals  das 
Bürgerthum  in  seiner  Engherzigkeit  aus  dem  Rahmen  seiner  Privile- 
gien sich  nicht  herau.swagte , so  hatte  es  doch  einen  Umfang  und 
ein  festbestimmtes  Terrain,  auf  dem  es  sich  entwickelte  und  das  ihm 
nach  und  nach  zu  einem  gewissen  Charakter  verhalf.  Innerhalb  dieser 
engen  Grenzen  bildete  es  sich  zu  einer  Selbstständigkeit  heran,  die 
dem  Fürsten  manche  Aufgabe  zu  lösen  gab,  die  manchen  Umweg 
machen  hiess.  Unzählige  Male  musste  dieser,  um  etwas  zu  erreichen, 
alte  Privilegien  erneuern,  neue  schenken,  auch  Reelleres  geben,  und 
meist  als  Bittender  auftreten,  dass  der  trotzige  Bürger  sich  hinter 
seine  Freiheiten  ja  nicht  zu  sehr  verschanze.  Diente  das , wie  schon 
gesagt,  eben  nicht  zu  gedeihlicher  Entwickelung  des  Ganzen,  so 
hatte  es  doch  auch  sein  Gutes;  die  Geltendmachung  eines  formellen 
Rechtes  verhalf  oft  zur  Anerkennung  eines  wirklichen,  und  es  stand 
dem  absoluten  Willen  einzelner  Herrscher  eine  nicht  so  leicht  zu 
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durchbrechende  Gewalt  entgegen.  Die  neuen,  die  glänzenden  Tage 
der  „einzigen  Kaiserstadt“,  da  sie  scheinbar  schon  an  die  grosse  Po- 
litik herangetreten  war,  entbehrten  dieser  Vortheile  gänzlich,  der 
letzte  Rest  bürgerlicher  Freiheit  ging  im  Walten  einer  heillosen 
Staatskunst  unter;  für  die  verlorenen  Privilegien  hatte  die  Stadt 
keinen  Ersatz  erhalten  und  die  Engherzigkeit  des  Charakters  hatte 
dem  Mangel  alles  Charakters  Platz  gemacht 

Einen  sprechenden  Beitrag  zur  Kenntniss  dieser  Verhältnisse 
bildet  die  Geschichte  der  Wiener  Marktordnungen.  Das  Terrain, 
auf  dem  sie  sich  entwickelten,  die  Menschen,  welche  sie  ausbildeten, 
die  Menschen,  für  welche  sie  geschaffen  wurden,  erklären  uns  hin- 
länglich den  Geist  derselben , und  wir  werden  nicht  erwarten , dass 
sie  je  dem  Geiste  ihrer  Zeit  über  den  Kopf  gewachsen  waren.  Wenn 
uns  auch  das  nicht  so  sehr  überrascht,  so  werden  wir  doch  erstau- 
nen müssen , wenn  wir  sehen , wie  wenig  man  seine  eigenen  Inter- 
essen, die  doch  überall  herausgekehrt  wurden,  zu  wahren  verstand; 
wie  hartnäckig  und  blöde  man  sich  gegen  die  Aufnahme  handelspo- 
litischer Grundsätze  wehrte  und  wie  weit  man  in  geistiger  Hinsicht 
von  der  Kenntniss  des  Landes  und  seiner  Hilfsquellen  entfernt  war. 
Andererseits  werden  wir  mit  den  verschiedenen  an  sich  ehrenwerthen, 
aber  gegenüber  dem  Elemente,  mit  dem  man  es  zu  thun  hatte,  stets 
erfolglosen  Versuchen,  den  Bürger  gegen  Übervortheilung  und 
Schwindel  zu  schützen,  bekannt  werden.  Wir  werden  diese  Versuche 
belächeln  müssen,  da  gerade  das  Gegentheil  der  ergriffenen  Mass- 
regeln  zum  Ziele  geführt  hätte,  und  da  dieses  so  nahe  gelegen  war. 
Wir  werden  den  interessanten  Kampf  zwischen  Prohibitiv-  und  Frei- 
handelssystem im  Kleinen  vor  uns  abspielen  sehen  und  in  diesem  an 
menschlichen  Thorheiten  und  Verirrungen  reichen  Schauspiele  werden 
wir  einzelne  Lichtpunkte  wahrnehmen,  einzelne  Gestalten  auftreten 
sehen,  die  als  die  Vorkämpfer  gesunder  Ideen  und  vernünftiger  Politik 
das  Ideal  der  dramatischen  Gerechtigkeit  zu  retten  hatten.  Freilich 
werden  wir  sie  fallen  sehen,  aber  das  Princip  war  geboren,  und  seine 
Träger  bleiben  uns  achtenswerthe  Helden,  welche  von  der  Nachwelt 
und  von  den  kommenden  Ereignissen  glänzend  gerechtfertigt  worden 
sind.  Nebenbei  werden  uns  die  Einzelheiten  des  geschichtlichen 
Materiales  interessante  Einblicke  in  das  Leben  und  Treiben  der  Be- 
völkerung, in  die  behördliche  Gliederung  und  Wirksamkeit  gestatten; 
vor  Allem  aber  werden  wir  eine  klare  Einsicht  in  das  Wesen  des 
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Marktes  und  eine  feste  Definition  dieses  Begriffes  gewinnen,  wir  wer- 
den überzeugt  werden,  dass  das  Leben  des  Marktes  an  eben  so  zarten  , 

FSjJen  bängt,  wie  ein  anderes  organisches  Sein,  und  dass  es,  auf 
weiteren  Bahnen  als  denen  des  augenhiicklichen  Bedürfnisses  ruhend, 
mächtig  in  den  Bereich  der  Staatskunst  hineinragL 

In  dreifacher  Richtung  macht  sich  uns  daher  das  Materiale  zu 
einer  Geschichte  der  Wiener  Marktordnungen  fruchtbar.  Wir  finden  ^ 

^ darin  1.  die  Soi^e  der  Behörden  für  den  kaufenden  Städter  zum 

Stutze  gegen  materielle  U^vortheilujig.  2.  Den  Kampf  des  Pro-  'i 

hibitivsystems  mit  Freihandelsprincipien.  3.  Die  localgeschichtlichen 
Elemente  des  Marktes  und  des  Marktlebens,  ein  culturhistorisches 
Bild  der  Stadt,  in  dem  der  Wiener  seine  Farben  erkennen  wird. 
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Der  Verkauf, 

Wenn  wir  fQnfhundert  Jahre  zurück  die  Schlag\rörter  des  Ver- 
kehrs und  marktlichen  Lebens  überschauen,  so  tritt  uns  Eines  entge- 
gen, das  sich  vor  Allem  geltend  und  berüchtigt  gemacht,  das  den 
Verstand  unserer  Väter  behext  und  wie  ein  Gespenst  in  ihre  Träume 
sich  geschlichen  hat,  das  mit  List  und  Gewalt  bekämpft  wurde,  aber 
dennoch  immer  wieder  auftauchte,  und  seiner  Gegner  spottend  die 
Einfalt  des  Bürgers  zur  Verzweifelung  trieb,  die  Sorge  der  Behörden 
zu  Schanden  machte:  es  heisst  Vor  kauf. 

Versuchen  wir  uns  eine  klare  Definition  dieses  Begriffes  und 
einen  Einblick  in  das  Wesen  desselben  zu  verschaffen.  Vorkauf, 
später  mehr  unter  den  Namen  Unter-  und  Zwischenhandel 
bekannt,  hiess  jene  Art  des  Einkaufes  aus  der  Hand  der  ursprüng- 
lichen Erzeuger  eines  Lebensmittels,  welche  darauf  ausging,  die 
Waaren  entweder  in  übergrossen  Quantitäten  an  sich  zu  bringen  oder 
sie  gänzlich  vom  Markte  auszuschliessen , d.  h.  der  Concurrenz  zu 
entziehen.  Der  Zweck  war:  einerseits  billigerer  Einkauf,  andererseits 
theurerer  Wiederverkauf.  Das  Besultat  musste  natürlich  sein:  Ver- 
kürzung und  Übervortheilung  jenes  Theiles  des  städtischen  Publi- 
cums,  der  seine  Lebensbedürfnisse  von  Tag  zu  Tag  zu  besorgen  hatte 
und  daher  auf  den  Local- und  Kleinkauf  angewiesen  war.  Die 
„Vorkäufler“,  wie  man  die  Leute  nannte  welche  sich  mit  dem 
Vorkaufe  abgaben,  waren  also  offenbar  ein  Element,  das  sich  zwi- 
schen dem  Producenten  und  Consumenten  in  einer  Art  einschob,  die 
sich  in  ihren  nächsten  Wirkungen  als  schädlich  und  gefährlich 
enthüllte.  Wenn  wir  nun  so  das  Wesen  des  Vorkaufs  in's  Bewusstsein 
aufgenommen  denken,  wenn  wir  uns  von  dem  Boden  localer  Interes- 
sen nicht  weghehen,  und  wenn  wir  auch  noch  unser  Gefühl  auf  die 
Wagschale  werfen,  das  sich  gegen  jede  Übervortheilung  empört,  so 
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werden  wir  uns  Uber  die  Anstrengungen  nicht  wundem , die  zur  Be- 
kämpfung dieses  Ungeheuers  jederzeit  gemacht  wurden,  und  die 
Sorge  der  Behörden , die  Bürger  dagegen  zu  schützen,  muss  uns  im 
Lichte  der  humansten,  räterlichsten  Fürsorge  erscheinen;  die  Ge- 
waltthat  nach  der  Einen  Seite  hin  scheint  zu  einer  Wohlthat  für  die 
andere  zu  werden ; die  Despotie  der  Massregetn  mildert  sich  zu  einem 
Irrthume  ab.  Aber  verwundern  müssen  wir  uns  darüber,  dass  man 
einen  Rechnungsfehler  so  lange  Zeit  nicht  entdeckte , dass  man  Ur- 
sache und  Wirkung  so  unlogisch  mit  einander  verwechselte,  und  dass 
die  Staatslenker  ihren  ganzen  Scharfsinn  auf  die  Erhaltung  eines 
Zustandes  verwendeten,  der  ihnen  seihst  unzählige  Verlegenheiten 
bereitete.  Geradezu  unbegreiflich  ist  es,  dass  man  nicht  nach  der 
kürzesten  Zeit  gefunden  hat,  wie  alle  Ma.ssregeln  gegen  den  Vorkauf 
diesen  erst  recht  begünstigten  und  die  Consumcnten  in  immer  grös- 
seren Schaden  brachten;  es  gehörte  dazu  gänzliche  Unklarheit  über 
die  Begriffe  Production  und  Consumtion,  sowie  über  den  Be- 
griff Markt. 

Heute  ist  es  Keinem,  der  die  Grundzüge  der  Volkswirthschaft 
hinter  sich  hat,  unbekannt,  dass  der  Producent  nur  dort  sich  wohl 
fühlt,  wo  ihm  der  unbeschränkteste,  gewinnreichste  Absatz  seines 
Productes  ermöglicht  wird,  wo  er  daher  die  grösste  Anzahl  Consu- 
menten  findet.  Der  Consument  wünscht  vor  Allem  das  Product  anzu- 
treffen, und  zwar  in  der  grössten  Fülle,  damit  er  Wahl  und  Auswahl 
habe.  Man  sieht,  wir  haben  es  hier  mit  zwei  Elementen  zu  thun,  die 
sich  begegnen,  naturgemiiss  und  willig  sich  entgegen  kommen,  sich 
verstehen  und  ergänzen.  Es  ist  also  klar,  dass,  wenn  zwischen  diesen 
zwei  Elementen  ein  drittes  unberufen  sich  eindrängt,  Unruhe  und 
Verwirrung  entstehen  muss.  Es  geht  da  in  grossen  Wirth.schaften 
wie  in  kleinen.  Das  Terrain , auf  dem  derlei  volkswirthschaftliche 
Niederlagen  herbeigeführt  werden , ist  der  Markt;  denn  er  ist  nur 
das  Product  jener  zwei  in  Thätigkeit  gesetzten  Elemente.  Uhne  die 
stete,  gleichmäs.sige  Wechselwirkung  beider  kein  Markt. 

Gegen  dieses  natürliche,  urewige  Verhältniss  nun  sehen  wir  die 
Behörden  mit  aller  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Macht  auflreten;  wir 
sehen  sie  auf  einem  Gebiete  zu  Despoten  werden,  auf  dem  sie  sonst 
für  ihre  höheren  politischen  Zwecke  nichts  zu  suchen  , nichts  zu  ver- 
lieren hatten:  wir  sehen  sie  einen  Kampf  aufnehmen,  in  dem  sie  von 
vomeherein  geschlagen  und  geächtet  sein  mussten;  in  dem  sie  mit 
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„Pratschlerinen“  und  „Kräutlern“  sich  herumschlagend  unrühmliche 
Lorhern  pflückten  und  endlich  mit  dem  Fluche  der  Lächerlichkeit 
beladen  fliehen  mussten. 

Wenn  wir  aber  die  Genesis  dieser  rerhängnissvollen  Anstren- 
gungen aufsuchen,  so  Anden  wir  die  Behörden  nur  als  die  Voll- 
strecker eines  Willens,  der  sich  an  der  Privilegienkrippe  zum  allein 
souveränen  und  despotischen  gemästet  batte;  als  die  Opfer  eines 
Zustandes,  den  wir  als  die  Blüthe  der  Kleinstädterei  und  Spiess- 
bürgerlichkeit  kennen  gelernt  haben : der  Aufschrei  eines  engherzigen, 
um  sein  physisches  Leben  ängstlich  besorgten  Bürgerthums  war  es, 
der  die  Behörden  in  missverstandener  Pflege  des  Völkerwohles  auf- 
stachelte. so  weit  zu  gehen  und  allen  staatsmännischen  Instinct  über 
Bord  zu  werfen.  l)a.ss  die  Stadt  als  solche,  in  ihrer  ari.stokratischen 
Eigenschaft  tonangebend,  die  An.stifterin  die.ser  weltgeschichtlichen 
Verirrung  war,  dafür  nur  Einen  Beleg.  Schon  damals,  als  jene  trau- 
rigen Massregeln  in  ihrer  üppigsten  Blüthe  standen,  erfreuten  sich  die 
Vorstädte  einer  durchaus  verständigeren  Behandlung;  man  ignorirte 
sie  so  zu  sagen,  da  man  nicht  im  Entferntesten  glauben  mochte,  sic 
ständen  in  ihrer  Organisirung  und  in  ihren  Bedürfnis.scn  auf  gleicher 
Höhe  mit  der  Stadt;  und  bis  auf  die  neueste  Zeit  wucherte  diese  An- 
schauung fort  und  prägte  sich  nach  und  nach  dem  Charakter  der 
Städter  und  Vurstädter  ein.  Die  ßeohachtung  dieses  Verhältnisses  ist 
nicht  so  unwichtig  als  man  glauben  möchte;  die  culturhistorische 
Skizze  mit  ihren  leichten,  flüchtigen  Farben  ist  die  getreue  Copie 
eines  grossen  Historienbildes. 

Verfolgen  wir  nun  die  Logik  der  Sache.  Da  liegt  die  Haupt- 
stadt, ein  Ungethüm  mit  riesigem  Magen,  ein  Polyp  inmitten  eines 
weiten  Ländergebietes,  mit  ei.sernen  Fangarmen  unermüdlich  aus- 
greifend nach  Fra.ss  und  Raub;  ein  Abgrund  von  Bedürfnissen,  unaus- 
fUllbar,  alles  verschlingend,  nichts  wiedergebend;  und  diese  Bedürf- 
nisse. unabweislich,  unaufschiebbar,  tyrannisch,  brutal,  kehren  täglich 
wieder  und  müssen  befriedigt  werden,  befriedigt  um  jeden  Preis; 
denn  sonst  tönt  der  wilde  Verzweiflungsschrei  einer  halben  Million  zu 
Bestien  gewordener.  Menschen  in  die  Lüfte , und  unbändiger  Aufruhr 
bricht  den  Schild  des  Gesetzes , zerreisst  die  Bande  der  Natur.  Aber 
nicht  der  Hunger  allein  ist  der  ewig  drohende  Popanz  dieser  auf  kleiner 
Scholle  zusammengedrängten  Menschenmenge;  hinter  ihm  schleicht 
di  e Gier,  die  Lüsternheit,  ein  Sybaritismus,  der,  was  der  Hunger  ver- 


Digitized  by  Google 


17 


s chont,  auf  seine  Proscriptionsliste  setzt  und  kalt , unerbittlich  ein- 
treibt: der  die  Welt  nur  in  zwei  HSlften  theilt,  in  eine  essbare  und 
in  eine  nicht  essbare  und  in  dem  Satze  gipfelt ; Eines  friesst  das  an- 
dere. das  Grössere  immer  das  Kleinere.  Da  breitet  sich  auf  der  an- 
deren Seite  das  Flachland  aus,  weithin  gedehnt ; der  Boden  seufzend 
unter  der  Hast  und  dem  Fleisse  seiner  Bebauer,  gebraucht  und  miss- 
braucht, gedüngt  und  ausgepresst,  und  darauf  Menschen,  deren  Auf- 
gabe es  ist.  für  den  Magen  jenes  Ungeheuers  zu  sorgen.  Auf  den 
Wiesen  wogen  die  Halme  und  Blumen  durcheinander;  aber  die  Sense 
föllt  sie.  sie  gehören  dem  Rinde ; die  schimmernden  Heerden  die  dar- 
über wandeln  sind  gezählt  und  gewogen;  ihre  Milch,  ihr  Fleisch,  ihr 
Fett,  Klauen  und  Haare  gehören  der  Stadt;  der  Bauer  mästet  und 
veredelt  sie  nicht  zu  seiner  Augenweide,  in  ästhetischer  oder  wissen- 
schaillicher  Anwandlung;  die  Saaten,  die  goldenen,  flutähnlich  wal- 
lenden müssen  zu  jenem  weissen  Staube  zerfallen,  den  der  Städter 
zu  seinem  Brote,  zu  seinen  Kuchen  verlangt.  Kurz,  was  wir  schauen, 
was  keimen  und  wachsen  will,  tritt  seine  Wanderung  nach  der  Haupt- 
stadt an  und  verschwindet  durch  ihre  Thore , um  nie  wieder  gesehen 
zu  werden.  Das  sind  die  beiden  Elemente,  das  erzeugende  und  das 
verzehrende,  aus  denen  alle  nationalökonomische  Weisheit  sich  auf- 
gebaut, aus  denen  die  Weltgeschichte  ihre  Fäden  fortspinnt.  Nun  ist 
es  ein  Unglück,  dass  diese  beiden  Elemente  Einen  Zweck  verfolgen : 
der  Städter  verzehrt  nicht,  um  den  Landmann  zu  bereichern,  und 
dieser  erzeugt  nicht,  um  den  Städter  zu  sättigen;  sondern  der  eine 
nimmt  um  zu  prosperiren,  der  andere  gibt  um  das  gleiche  zu  können. 
Man  weiss  das  und  findet  es  natürlich.  Aber  die  Consequenzen  haben 
sich  in  der  socialen  Welt  und  in  der  Geschichte  der  Administration 
herbe  genug  empfinden  lassen;  sie  haben  jene  Approvisionirungs- 
massregeln  hervorgerufen,  deren  Unnatur  wir  eben  zu  schildern  ver- 
suchen. Die  Entwicklung  dieser  Consequenzen  ist  leicht  darzustellen. 
Der  Producent,  seinem  Zwecke  nachgehend,  zog  mit  der  Waare  aus, 
um  den  Käufer  zu  suchen.  Da  es  sich  um  ein  abfallendes  Capital 
handelt,  so  kommt  auch  die  Zeit,  nach  dem  alten  volkswirthschaflt- 
lichen  Spruche,  in  Betracht.  Der  Gewinn,  der  ihm  auf  dem  Flecke 
und  wenige  Schritte  von  seinem  Hause  ward . war  ein  doppelter  und 
dreifacher,  und  er  Hess  es  sich  natürlich  gefallen,  wenn  er  den  Käufer 
nicht  nur  fand,  sondern  wenn  dieser  zu  ihm  kam;  wenn  er  die  Waare 
nicht  nur  überhaupt,  sondern  wenn  er  sie  in  der  kürzesten  Zeit  an 
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Mann  brachte.  Das  Alles  lag  so  sehr  in  der  Natur  der  Verhältnisse, 
dass  die  Sache  bald  im  Zuge  war.  Nun  aber  verstiess  diese  Ordnung 
gegen  den  gleichen  egoistischen  Zweck  des  Städters,  der  die  Bewe- 
gung seiner  Lebensmittel  in  stetem  Flusse  sehen  wollte,  nicht  auf- 
gehalten auf  dem  Wege  durch  einen  dritten,  der  ihm  den  Bezug  ver- 
zögerte , vertheuerte  und  oft  den  Genuss  des  Productes  schmälerte; 
es  lehnte  sich  dagegen  der  Unbemittelte  auf,  der  zu  seinem  Schaden 
es  nicht  mehr  mit  dem  ersten  Erzeuger,  sondern  mit  einer  Mittels- 
person zu  thun  hatte,  die  dem  Markte  andere  Satzungen  auferlegte, 
weil  auch  sie  auf  Gewinn  speculirte  und  diesen  nur  haben  konnte, 
wenn  der  wirkliche  Preis  des  Productes  durch  einen  künstlichen  hö- 
heren ersetzt  war. 

Es  waren  also  die  Elemente  des  Zusammenstosses  gegeben;  es 
ertönte  der  erste  Aufschrei,  und  der  kleine  Krieg  begann,  als  die  Be- 
hörden die  Sache  der  gekränkten  Städter  zu  der  ihrigen  machten. 

Wir  kennen  nun  die  Genesis  einer  Reihe  von  Massregeln,  die 
den  Polizeistaal  par  excellence  charakterisiren  und  mit  diesem  auch 
fallen  mussten.  Interessant  ist  cs  nun  auch,  sie  in  ihren  Stadien  zu 
verfolgen.  Zuerst  hatte  man  hios  den  localen  Markt  im  Auge  und  sich's 
zur  Aufgabe  gemacht,  diesen  zu  schützen.  Man  glaubte  die  Quelle  des 
Übels  klar  erschaut  zu  haben,  und  demgemäss  schien  die  AbliQlfe 
leicht.  Man  verbot  einfach  den  Vorkauf,  und  theilte,  um  ihn  zu  ver- 
hindern, das  kaufende  Publikum  in  zwei  Theilc:  in  einen,  der  zuerst, 
und  in  einen  anderen,  der  erst  nach  diesem  kaufen  durfte.  Den  er- 
sten Theil  bildete  jenes  Publikum,  das  mit  den  angekauften  Waareii 
nicht  wieder  selbst  Handel  trieb  und  sie  zum  täglichen  Hausbedarfe 
verbrauchte;  den  zweiten  Theil  die  Schaar  jener  Gewerbsleute  und 
Provisionisten,  die  in  grossen  Quantitäten  kauften,  um  wieder  zu  ver- 
kaufen, u.  z.  an  das  Publikum  der  ersten  Gattung.  Der  Gedanke-war 
an  und  für  sich  gesund  und  human;  man  wollte  jenes  zum  ersten 
Käufer  machen,  um  die  Bestimmung  des  Marktpreises  in  seiner  Hand 
zu  lassen.  Aber  man  vergass  dabei  zweierlei:  erstens,  dass  dadurch 
dem  Verkehr  die  fürchterlichsten  Daumschrauhen  angelegt  wurden, 
und  dass  man  auf  diew'ohlthätigenFolgeiiderConcurrenz  freiwillig  ver- 
zichtete , die  allein  hingereicht  hätte,  alle  geträumten  Nachtheile  des 
Vorkaufes  zu  paralysiren;  dann  vergass  man  auf  die  Opposition  der 
Producenten,  denen  diese  Massregeln  natürlich  Gift  sein  mus.sten,  sowie 
auf  jene  der  Provi.sionisten,  welche  in  ihrem  Handel  und  Wandel  auf- 
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('eliaiten  wurden  und  tnusend  Büttel  .surliten  und  fundeii,  die  lästigen 
Verordiiuiigen  zu  umgelien  und  illtisori.seh  zu  niaelien.  Als  man  dies 
gewahr  wurde,  schraubte  inan  die  Schärfe  der  Massregeln  bis  zur 
verrücktesten  Höhe  hinauf.  Das  Resultat  waren  Stockungen  des  Ver- 
kehrs, Mangel,  l’nter.schleife  aller  Art,  Klagen  aller  Parteien.  Es  ging 
nicht.  Nun  trat  die  Sache  in  ein  drittes  Stadium.  Man  verwarf  die 
bisherige  Strenge  und  beschränkte  sieh  darauf,  so  viel  als  möglich 
zu  verhüten:  das  heisst,  man  operirte  nach  gar  keiner  bestimmten  Ord- 
nung. Das  half  aber  nichts.  Das  handeltreibende  Publikum  war  natürlich 
so  gefühllos,  im  Trüben  erst  recht  tieis.sig  zu  fischen;  es  kamen  einige 
flagrante  Fälle  von  L'bervortheiliing  vor;  abermals  grosses  Geschrei; 
starke  Repressalien;  Verwirrung  und  Dcsperation  in  den  gouverne- 
mcntalen  Kreisen.  Aber  dieser  Zustand  zeitigte  eine  Frucht,  die  ewig 
dankenswcrth  in  der  Geschichte  der  Administration  und  der  Geister 
bleiben  wird.  Es  liessen  sich  im  Schosse  der  Gewalt  einzelne  Stimmen 
vernehmen,  welche  als  die  ynelle  des  Fbels  das  Verkennen  aller 
nationalökonomischen  Grundsätze  und  das  zu  starre  Festhalten  am 
Prohibitivsystem  erklärten.  Das  war  das  vierte  und  interessanteste 
Stadium  dieser  Geschichte,  und  einen  Glanzpunkt  de.sselben  bildet 
eine  Entschliessung  des  Kaisers  .loseph  II.,  der  sich  hier  wie  immer 
und  überall  als  seiner  Zeit  weit  vorausgeeilt  und  im  wahren  Sinne  des 
Wortes  aufgeklärt  darstellte.  Auch  erfuhr  durch  ihn  derBegrilT  „Vor- 
kauf“ eine  der  merkwürdigsten  Wandlungen.  Er  hob  nämlich  den 
Vorkauf  als  einen  Vorzug,  als  ein  Privilegium  des  „Publikums“ 
auf  (Verordn,  v.  27  Decemher  1787),  und  es  sollte  Jedermann  das 
gleiche  Recht  haben,  auf  den  Märkten  zu  kaufen  und  zu  verkaufen. 
Dadurch  erscheint  mit  Einem  Male  das  „Publikum“  als  jenes  Ele- 
ment, welches  die  anderen  benachtlieiligte.  da  die  Behörden  ja  stets 
nur  ihm  den  Vorkauf  zu  vindiciren  suchten.  Nachdem  auch  noch  die- 
ses Kaisers  Nachfolger,  Leopold  II.,  freieren  Anschauungen  gehuldigt, 
erfolgte  aber  in  den  nächsten  Decennien  auch  auf  diesem  Gebiete  voll- 
kommene Reaction  und  ein  entschiedenes  Fallenlassen  aller  Frei- 
handelsideen; dies  das  fünfte  Stadium,  angetreten  zu  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  und  wenig  modificirt  in  den  ersten  Tagen  des  neun- 
zehnten. - 

Man  würde  sich  aber  bei  alledem  mit  jenen  Massregeln  ver- 
söhnen können,  wenn  sie  je  zu  einem  gedeihlichen,  auch  nur  prakti- 
schen Resultate  geführt  hätten.  Das  war  jedoch  nicht  der  Fall  und 
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konnte  es  nicht  sein.  Es  war  das  eigenthümliche  Schicksal  dieser 
Gesetzgebung,  dass  sie  keinen  Theil  befriedigte  und  gerade  das 
Gegentheil  von  dem,  was  sie  wollte,  erzielte.  Geschützt  sollte  der 
im  Kleinen  kaufende  Städter  sein;  unterdrückt  oder  wenigstens 
beirrt  der  im  Grossen  kaufende  Provisionist  werden.  Nun  stand  aber 
vor  ihnen  ein  drittes  Element:  der  die  Waaren  liefernde  Producent, 
den  man  in  die  Berechnung  zu  ziehen  vergessen  hatte.  Es  ist  nicht 
seltsam,  dass  der  gewinnsüchtige  Provisionist  sich  gekränkt  fühlte; 
denn  diesem  war  es  ja  vermeint;  aber  wie  kamen  die  Producenten 
zu  dieser  Kränkung,  denen  eine  gesunde  Staatsverwaltung  stets  alle 
nur  möglichen  Behelfe  zum  Absätze  bietet,  alle  Wege  des  Verkehrs 
ebnet,  und  auf  deren  Menge  und  Freiheit  allein  der  Begriff  des 
Marktes  fusst?  Gekränkt  aber  wurden  sie,  weil  jene  Massregeln  gegen 
einen  Theil  der  Abnehmer,  und  zwar  gegen  den  geschlossenen  und 
mächtigeren,  ohne  Rettung  einen  Rückschlag  auf  sie  ausüben  muss- 
ten. Wie  man  den  Provisionisten  zwang,  erst  von  einer  bestimmten 
Stunde  an  und  in  gewissen  Quantitäten  zu  kaufen,  so  zwang  man  die 
Producenten,  nur  an  gewisse  Abnehmer  zu  verkaufen;  d.  h.  man 
nöthigte  die  Waare  in  Geleisen  zu  gehen , die  sie  ihrer  Natur  nach 
nicht  gehen  mag,  und  beging  in  Folge  dessen  die  grosse  volkswirth- 
schaftliche  Sünde,  den  Preis  der  Waare  zu  alteriren.  Die  dabei  Be- 
theiligten aber  beeinträchtigte  man  in  ihrer  Erwerbsfreiheit,  ein 
Fehler  der,  selbst  wenn  augenblickliche  Vortheile  zu  erringen  waren, 
sich  nach  anderer  Seite  hin  früher  oder  später  gewiss  und  entsetz- 
lich rächen  musste.  Ist  nun  einmal  erwiesen,  dass  der  Producent 
durch  solches  Gebühren  zu  Schaden  kam,  so  versteht  sich  von  selbst, 
dass  auch  jene  Consumenten,  die  man  mit  so  grossen  Opfern  zu 
schützen  unternommen,  ihre  Rechnung  nicht  finden  konnten.  Was 
nützte  es  ihnen,  dass  sie  den  Vorkauf  gesetzlich  hatten,  wenn  sich 
der  Producent  von  ihnen  nicht  finden  liess ; wenn  die  geknechtete 
Waare  dem  Begünstigten  sich  entzog,  und  nun  dieser  endlich  froh 
sein  musste,  seinen  Bedarf  aus  der  Hand  des  Unterhändlers  zu  em- 
pfangen? Und  in  der  That  zeigt  uns  die  ganze  Geschichte  unserer 
Marktordnungen,  dass  die  Producenten  all  ihren  Witz  dahin  anspann- 
ten, durch  ungesetzliche  Umgehungen  eines  tirannischen  Gesetzes 
dem  von  der  öffentlichen  Gewalt  hingestellten  ersten  Käufer  sich  zu 
entziehen  und  dem  en  gros  Käufer  in  gesundem  national-ökonomischen 
Instincte  sich  zuzuwenden.  Die  Einsicht  in  dieses  Getriebe  beweist 


Digitized  by  Google 


21 


uns  glänzend  die  Fruchtlosigkeit  aller  Massregeln  gegen  den  Vorkauf. 
Die  Landleute  yerstecken  in  einzelnen  Häusern  jenen  Theil  der 
nach  Wien  gebrachten  Waaren,  den  sie  nur  en  gros  verkaufen  wol- 
len und  für  welchen  sie  die  Käufer  schon  früher  heimlich  gewonnen 
haben.  Als  eine  scharfe  Verordnung  dagegen  erscheint  und  Haus- 
durchsuchungen die  Sache  misslich  machen,  lassen  sie  die  Unter- 
händler vor  die  Thore  der  Stadt  sich  entgegengehen , und  dort  w'ird 
der  verpönte  Handel  abgeschlossen.  Als  die  Regierung  auch  das  ab- 
stellen will  und  verfugt,  dass  innerhalb  vier  Meilen  um  die  Stadt  nichts 
vorgekault  werden  dürfe,  bleiben  sie  gar  zu  Hause  und  die  Unter- 
händler besuchen  sie  und  nehmen  ihnen  die  Waaren  ab.  Die  Erkennt- 
niss  dieser  Zustände  führte  zu  noch  grösserer  Verirrung.  Man  dachte 
daran,  durch  die  Ortsrichter  Marktzettel  an  die  Producenten  erthei- 
len  zu  lassen  und  diese  so  zu  controliren.  Es  wird  sogar  bestimmt, 
woher  Eier  und  Geflügel  ausschliesslich  en  gros  bezogen  werden 
dürfen,  und  daran  die  Bezeichnung  eines  ersten  Verkäufers 
gebunden.  Wie  hätte  Alles  das  den  Producenten  ermuntern  sollen, 
sein  Erzeugniss  auf  einen  Markt  zu  bringen,  der  so  gemassregelt  war? 
Wie  hätte  der  Markt  unter  solchen  Verhältnissen  zu  einem  Leben 
gelangen  können,  das  einzig  und  allein  Bedürfnisse  der  Käufer  befrie- 
digt hätte?  Der  Geist  des  Handels  war  verletzt,  und  in  ihm  das  Inter- 
esse aller  jener  Elemente , die  in  ihm  weben  und  in  denen  er  sich 
äussert. 

Viel  besser  als  die  ersten  Erzeuger  waren  die  Vorkäufer  daran, 
gegen  welche  die  behördlichen  Anordnungen  eigentlich  gerichtet 
waren.  Sie  wussten  durch  ihren  fortgesetzten,  oft  in  Stra.ssenscanda- 
len  sich  Luft  machenden  Widerstand , durch  Vorstellungen,  Gewalt- 
thaten  und  Umtriebe  aller  Art  der  Regierung  nach  und  nach  eine 
Reihe  von  Concessionen  zu  erpressen,  die  zuerst  unter  dem  Gesichts- 
punkte eines  nothwendigen  Übels  gegeben,  sie  endlich  zu  einem 
anerkannten,  berechtigten  Stande,  und  nicht  mehr  als  Feinde  des 
Marktes,  sondern  als  einen  Bestandtheil  desselben  ansehen  machten. 
Aber  freilich  hatte  die  Regierung  ihr  Princip  noch  nicht  geändert, 
uird  das  einseitige  Abgehen  von  demselben  sprach  um  so  mehr  gegen 
sie,  und  so  gerieth  sie  allenthalben  in  den  schreiendsten  Wider- 
spruch mit  der  Bevölkerung,  ja  mit  sich  selbst  Denn  wie  könnte  man 
das  anders  nennen,  wenn  sie  einerseits  in  richtiger  Erfassung  ihrer 
Aufgabe,  stets  eine  hinreichende  und  billige  Approvisionirung  der 
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Stadt  zu  bewerkstelligen,  eigens  eine  Commission  zur  Erzielung  wohl- 
feiler Lebensmittel  niedersetzte ; auf  der  andern  Seite  aber  Alles 
that,  die  einzige  Bedingung  aller  Preiseruiedrigung,  den  ungehinderten 
Zufluss  der  Waaren  zu  erschweren?  Aber  da  mussten  freilich  die 
Ursachen  der  Preisbewegung  bekannt  sein;  und  wie  hätte  man  von 
einer  Verwaltung,  die  nur  von  heute  auf  morgen  sorgte,  unter  deren 
Ausgangspunkten  der  nationalükonomischc  nicht  war,  und  die  so 
häufig  Ursachen  und  Wirkungen  mit  einander  verwechselte,  das  ver- 
langen können ! 

Heute  sind  wir  darüber  Eins,  dass  man  die  Natur  des  Marktes 
nur  dann  beurtheilen  könne , wenn  man  Volkszahl , Production , Pro- 
ductionsfähigkeit,  Einfuhr  und  Bedarf,  Menge  und  Werth  des  Geldes, 
so  wie  viele  andere  sociale,  ethnographische,  handelspolitische 
Factoren  übersichtlich  stets  vor  Augen  hat  und  sie  zu  verwerthen 
versteht.  Nun  sind  aber  diese  Verhältnisse  so  wechselnd,  irgend  ein 
Factor  bald  ein  fördernder,  bald  ein  hemmender,  Zeit  und  Ort  so 
sehr  massgebend,  da.ss  es  voller  staatsmännischcr  Weisheit  bedarf, 
die  Gesetzgebung  immer  diesen  Erscheinungen  anpassend  zu  gestal- 
ten. Im  Laufe  der  Zeit  verwandelt  sich  z.  B.  ein  ackerhautreibender 
Staat  in  einen  industriellen;  das  Aufblühen  oder  Verschwinden  eines 
Handelsartikels  verändert  wieder  die  yolkswirthschaftliche  Basis; 
politische  Ereignisse  alteriren  das  Finanzsystem.  Was  vor  300  Jahren 
eine  schützende,  wohlthätige  Massregel  war,  ist  heute  ein  unerträg- 
liches Hemmniss  des  Verkehrs ; was  man  damals  suchte , meidet  man 
heute;  Dinge  von  keinem  Werthe  sind  zu  Luxusartikeln  geworden, 
und  theuer  und  wohlfeil  stellen  sich  als  das  dar,  was  sie  sind:  als 
relative  Begritfe.  Das  Alles  ward  in  älterer  Zeit  gar  nicht,  in  späterer 
nur  nebenbei  bedacht,  und  zwar  leider  nicht  auf  solider  Grundlage 
und  mit  tüchtigem  Bewusstsein;  denn  es  fehlten  einerseits  die  Vor- 
lagen, andererseits  die  wissenschaftliche  Combination,  die  Statistik: 
Anhaltspunkte,  wie  wir  sie  erst  heute  haben  und  die  kein  Staatsmann 
vermissen  kann.  Noch  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  kannte  man 
die  richtige  Ziffer  der  Stadthevölkerung  nicht  '),  und  sie  schwankte 
zwischen  (iOO.OOO  (!)  und  2S0.000.  Dass  es  sich  dabei  nicht  um 
Fehler  von  Hunderten,  sondern  von  Tausenden,  ja  Hunderttausenden 
handelt,  wird  klar,  wenn  man  die  Art  der  Berechnung,  die  bei  der 
Zählung  angewendet  wurde , ins  Auge  fasst.  So  sagt  Aeneas  Syl- 
vias circa  14K0,  dass  die  Anzahl  der  Bewohner  Wiens  auf  50.000 


Digitized  by  Google 


23 


Erwachsene  berechnet  wird.  Woher  diese  Ziffer  kommt,  ist  nicht 
gesagt.  320  Jahre  später  hilft  W e i s k e r n dieser  Berechnung  nach. 
Aber  nach  welchem  Massstahe!  Er  nimmt  an,  dass  diese  30.000 
Seelen  des  Aeneas  Sylvius,  weil  er  darunter  nur  Erwachsene  ver- 
stand, Menschen  von  20  Jahren  an  waren ; er  rechnet  nun  dazu  1 9.000 
im  Alter  von  1 — 20  Jahren,  und  stellt  die  Zahl  von  69.000  Einwoh- 
nern um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  auf.  Wir  haben  es  hier  durch- 
aus mit  der  so  beliebten  oberflächlichen  Combination  zu  thun,  die  keine 
Vorlagen  brauchte  und  die  Mutter  der  verwegensten  Fictionen  war. 
Wie  mögen  nun  die  auf  Grundlage  solcher  Ziffern  gewonnenen  Resul- 
tate nach  allen  Richtungen  hin  ausgefallen  sein!  Als  man  sich  z.  B. 
versucht  fühlte,  den  Consum  der  Hauptstadt,  Zollerträgnissc  u.  s.  w. 
zu  berechnen,  musste  man  es  natürlich  auf  Grund  jener  Ziffern,  und 
es  gab  wieder  chimärische  Zahlen,  um  so  mehr  als  man  es  auch  mit  der 
Berechnung  der  Einfuhrsquanten  nicht  genau  nahm.  Die  allgemein- 
sten Bezeichnungen  mussten  eine  positive  Ziffer  der  Menge  ersetzen. 
Sylvius  sagt,  da.ss  alle  Tage  eine  „grosse  Menge  Nahrungsmit- 
tel“ in  die  Stadt  gebracht  wurde;  dass  täglich  „viele  vierspännige 
Wägen  mit  Eiern  und  Krebsen  ankommen“;  dass  „Brod,  Fleisch, 
Geflügel  in  erstaunlicher  Anzahl  herzugebracht  werden“;  es  sei 
„unheschreiblich,  wie  viel  Wein  in  Wien  getrunken  oder  ausge- 
führt wird“.  Ein  einziger  zur  Berechnung  einladender  Wink,  dass  von 
diesem  Weine  der  zehnte  Pfennig  dem  Landesfürsten  zu  Gute  kam  und 
ihm  dadurch  eine  Rente  von  12.000  Goldstücken  (ä  = 1 fl.  13  kr.) 
abfiel,  wurde  nicht  weiter  benützt.  Dafür  erhalten  wir  eine  ganz 
werthlose  Zugabe,  die  Anzahl  der  Pferde  in  Kauf,  welche  zur  Zeit  der 
Weinlese  mit  dem  Einschaffen  des  Productes  beschäftigt  waren,  und 
deren  „bis  1200“  gewesen  sein  sollen.  Als  man  bei  einer  Vergleichung 
der  Consumoziffern  der  Jahre  1727 — 1728  und  1733  — 1736  für  die 
erstereu  Jahre  bedeutend  höhere  Ansätze  als  für  die  letzteren  fand, 
z.  B.  den  Rinder-Consum  mit  3184  Stück,  den  Wein-Consum  mit 
476.232  Eimern  mehr,  half  man  sich  rasch  mit  der  Annahme  eines 
grösseren  Zuflusses  an  Fremden  in  den  Jahren  1727 — 1728.  Conse- 
quent  solchem  Vorgehen  war  dann  auch  die  Berechnung  des  W e r* 
thes  der  eiiigeführten  Nahrungsmittel,  und  Weiskern  konnte  uns 
mit  dem  unglaublichen  Satze  abspeisen,  dass,  um  eine  „schickliche“ 
Summe  dafür  zu  finden,  20  Millionen  Gulden  angenommen  werden 
müssen. 
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Eine  andere  wichtige  Vorbedingung  für  eine  vollständige  Berei- 
tung und  Beurtheilung  des  Marktes  ist  die  Kenntniss  der  Production 
und  Productionsfähigkeit  eines  Landes.  Nun  aber  waren  bis  in  die 
neueste  Zeit  die  Resultate  der  Landwirthschaft  eben  sowenig  begriflTen. 
als  die  Gesetze  derselben ; Bedeutung  und  Einfluss  einzelner  Zw'eige 
und  Artikel  oft  ganz  verkannt  und  von  der  Verwaltung  nur  dann 
beachtet,  wenn  sie  unmittelbar  davon  berührt  wurde.  Von  der  ratio- 
nellen Benützung  eines  Elementes  war  daher  keine  Rede;  an  die 
mögliche  handelspolitische  Zukunft  eines  Artikels  dachte  man  nicht; 
der  Boden  war  das  wichtigste  Substrat  des  Staates,  weil  er  das  sicht- 
barste war;  sein  Product  stellte  sich  als  eine  Noth Wendigkeit  dar, 
folglich  nahm  man  es  ihm  ab;  das  Mehr  oder  Weniger  in  der  Menge 
des  Productes  schrieb  man  auf  Rechnung  ausserhalb  der  Menschen- 
kraft und  der  Staatsweisheit  liegender  Ursachen;  daher  wusste  man 
dem  Boden  nichts  zu  geben;  keine  Theorie  erzeugte  eine  Muster- 
wirthschaft;  daher  der  Laudwirth  in  jahrhundertaltem  Schlendrian 
fortging  und  die  Staatsverwaltung  sich  nicht  ermuntert  fühlte,  dorthin 
ihre  Blicke  zu  richten,  wo  ihr  keine  Gelegenheit  zu  Berechnungen, 
keine  Aussicht  auf  politische  und  finanzielle  Erfolge  geboten  waren. 
Ja,  es  wird  uns  unter  solchen  Verhältnissen  nicht  wundern,  wenn  wir 
auf  Seite  der  leitenden  Organe  nicht  nur  [udifferentismus  finden, 
sondern  auch  noch  bemerken,  dass  oft  die  tüdtlichsten  Streiche  gegen 
irgend  einen  landwirtlischaltlichen  Zweig  von  ihnen  geführt  wurden. 
So  ist  bekannt,  dass  noch  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  im 
Marchfelde,  um  Krems,  St.  Pölten  und  Molk  der  Saffran- 
bau  blühte  und  ein  in  ganz  Europa  berühmtes  Product  lieferte. 
Er  ist  heute  verschwunden.  Oer  Weinbau  war  in  unserem  Vater- 
laude  stets  eine  Quelle  des  Wohlstandes  für  die  Landbevölkerung. 
Nun  finden  wir  in  nicht  allzu  entfernter  Zeit  legislatorische  Denkmale, 
die  uns  mit  Schreck  erfüllen  müssen : wenn  sich  zuweilen  der  Mangel 
irgend  eines  Productes,  das  man  auf  den  Märkten  nun  eben  nicht 
vermissen  konnte  oder  wollte,  bemerkbar  machte,  so  schob  man,  ohne 
weiters  darüber  nachzudenken,  die  Schuld  auf  das  „Überhandnehmen“ 
eines  anderen  Productes,  und  die  in  diese  Schlinge  gehende  Logik 
heckte  mehr  als  Einmal  Gesetze  aus,  welche  den  weiteren  Anbau 
des  Weines  untersagten,  ja  sogar  hie  und  da  den  Abbau 
anordneten  *).  Um  das  Getreide  zu  „schonen“ , verfiel  man  auf  den 
Gedanken,  die  Sperlinge  auszurotten,  und  mehrere  Verord- 
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nuugen  befahlen  strenge  die  Einlieferung  von  Sperlings- 
köpfen *). 

Aber  es  war  auch  die  landwirthschaftliche  Statistik  elend  genug 
und  bewegte  sich  in  demselben  Geleise  der  harmlosen , naiven  Com- 
bination,  wie  die  Bevölkerungsstatistik.  In  einem  1782  von  B.  Fr. 
Hermann  herausgegebenen  „Abriss  der  physikalischen  BeschafTen- 
heit  der  österreichischen  Staaten  etc.“  kommt  auf  Seite  14  die 
bezeichnende  Stelle  vor:  „Österreich*)  ist  das  Land,  in  welchem 
unter  allen  k.  k.  Erblanden  die  Land\tirthschaft , vorzüglich  aber  der 
Acker-  und  Wiesenbau,  zur  grössten  Vollkommenheit  gebracht  ist. 
Allein  dies  versteht  sich  nur  von  Oberösterreich;  aber  in  Unter- 
österreich sieht  es  mit  dem  Ackerbau  noch  elend  genug  aus, 
ungeachtet  sich  die  k.  k.  patriotische  Societät  in  Wien  viele  Mühe 
gibt,  ihn  emporzubringen.“  Oder  Stellen  wie:  „der  Obst-  und  Garten- 
bau ist  in  Österreich  sehr  beträchtlich,  und  es  ist  unglaublich,  wie 
viel  täglich  von  allerhand  grünen  Waaren  und  Obst  in  Wien  verkauft 
wird“:  — »die  getrockneten  Zwetschken  etc.  machen  einen  beträcht- 
lichen Artikel  in  der  Handlung  aus“;  — „Ich  habe  anderswo  die 
jährliche  Ernte  des  österreichischen  Weinbaues  auf  1,500.000  Eimer 
angegeben,  da  aber  in  Unterösterreich  allein  jährlich  1,782.467  Eimer 
getrunken  werden  sollen  (sic) so  kann  die  jährliche  nieder- 

österreichische Weinfechsung  vielleicht  auf  2 Millionen  ange- 
nommen werden“;  — solche  Stellen  geben  uns  ein  klares  Bild  von 
der  heillosen  Behandlung  der  wichtigsten  Verwaltuiigsgrundlagen. 

Erst  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts,  mit  Kaiserin  Maria 
Theresia  und  ihrem  grossen  Sohne  Joseph,  welche  ihre  Blicke, 
auf  das  Land,  als  Quelle  des  Nationalreichthums,  und  auf  bäuerliche 
Verhältnisse  zu  lenken  begannen,  wie  zu  Anfang  unseres  Jahrhun- 
derts, finden  sich  in  Acten  und  öffentlichen  Schritten  Spuren  statisti- 
scher Details  und  auf  positive  Daten  gegründeter  Berechnung.  Es 
wurden  Tabellen  über  Ein-  und  Ausfuhr,  über  Consumtion  und  Geld- 
werth, über  Quantitäten  und  Qualitäten  angelegt  und  die  ersten  Ver- 
suche gemacht,  aus  den  gefundenen  Ziffern  Resultate  zu  ziehen.  Man 
fing  an,  den  Aufschwung  der  Gewerbe  zu  beobachten  und  den  Werth 
statistischer  Grundlagen  einzusehen.  Im  Jahre  1768  ward  die  Ein- 
sendung jährlicher  Verzeichnisse  der  Erzeugnisse  angeordnet;  in  den 
Jahren  1768  und  1770  wollte  man  Auskunft  haben  über  den  jähr- 
lichen Zuwachs  der  Fabriken  und  Fabrikanten  in  den  Städten  (Codex 
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austriacus  VI,  SS.  692,  1063,  1349);  und  in  Wien  entsteht  eine 
Landwii'thschalt.sgesellschaft. 

So  hatte  sich  nach  und  nach  das  Übel  mit  seinen  Quellen  aul- 
gedeckt und  auf  diesem  Wege  kam  ein  bekannter  österreichischer 
Geograph  und  Statistiker,  J.  M.  Baron  Liechtenstern,  zu  dem 
Ausspruche,  dass  „in  einer  Reihe  von  Jahrhunderten  der  Österreicher 
auch  bei  aller  Arbeitsamkeit,  die  ihm  eigen  ist,  nicht  im  Stande  war, 
seinen  nur  theilweise  dankbaren  Boden  umzuäudern“;  — dass  „nicht 
zu  lange  alle  Wohlhabenheit  blos  von  der  Grösse  der  Besitzungen  an 
liegenden  Gründen  abhing,  sondern  der  Mittelstand  sich  früh 
begründet  hatte  und  von  den  Landesherrn  beschützt  und 
begünstigt  wurde“,  was  einen  gewissen  einseitigen  Aufschwung 
in  industrieller  und  gewerblicher  Hinsicht  herbeiführte;  — dass  aber 
„indem  der  Handel  und  die  Kunstgewerbc  den  kürzesten  Weg  zu 
grösserer  Wohlhabenheit  eröffneten,  auch  jener  nicht  ohne  Nachtheil 
des  Landbaues  thätiger  verfolgt  ward“;  dass  daher  „im  Ganzen  die 
landwirthschaftliche  Production  noch  immer  nur  mittelmässig 
betrieben  wird“.  „Man  erstaunt  mit  Recht“,  sagt  Liechtenstern, 
„noch  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  eine  Cultur- Vernachlässigung 
und  Nichtbeachtung  besserer  Wirtlischaftsgrundsätze  wahrzuiiehmen, 
welche  die  Mittelmässigkeit  der  Bodengattung  nicht  zu  entschuldigen 
vermag,  und  wo  der  reichliche  Gewinn,  den  eine  bessere  und  verstän- 
digere Benützung  des  Bodens  sichert,  eine  fruchtbarere  Aufmunterung 
hervorbringensollte“.  Auch  Blumenbach,  unserclassischerÜarstel- 
1er  des  Landes  unter  der  Enns,  nennt  es  Anfänge  volkswirthschaftlicher 
Arbeiten,  dass  „ökonomische  und  andere  Zeitschriften  und  Kalender 
bessere  Grundsätze  zu  verbreiten  und  auf  Gegenstände  aufmerksam 
zu  machen  suchten,  welche  früher  ganz  unbeachtet  geblieben  waren  “; 
obwohl  noch  immer  „nicht  den  gesunden  Grundsätzen  und  Forderun- 
gen der  Wissenschaft  entsprochen  wird“. 

Nachdem  man  einmal  so  weit  war,  musste  man  endlich  auch  das 
andere  linden.  Aber  wie  viele  Jahrhunderte  des  Schlarafienthunis 
waren  hingegangen  und  welche  administrativen  Operate  der  Staats- 
Iciter  mussten  nicht  verdaut  werden,  bis  man  nur  dahin  gekommen 
war,  die  .Augen  zu  gebrauchen,  zu  sehen  und  das  Gesehene  ad  notam 
zu  nehmen;  bis  man  das  Product  nicht  mehr  als  Fremdling  behan- 
delte, dessen  Quellen,  dessen  starke  und  schwache  Seiten  man  nicht 
kannte  und  das  man  daher  unter  polizeiliche  .Aufsicht  stellte.  Schroffer 
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kann  sich  das  Unnatürliche  solchen  Zustandes  wohl  nicht  mehr  dar- 
stellen als  unter  dem  Gesichtspunkte  der  Fragen:  Was  die  Haupt- 
stadt vorn  Flachlande  verlangte,  und  was  sie  dafür  that,  um  der 
Befriedigung  des  Verlangens  sicher  zu  sein! 

Indem  man  die  Massregcln  gegen  den  Vorkauf  ins  Leben  treten 
und  den  Markt  von  ihnen  tirannisiren  liess,  handelte  es  sich  zunächst 
um  möglichst  billige  Versorgung  mit  Lebensmitteln,  also  in 
letzter  Instanz  um  Schonung  der  Finanzkraft  der  Bevölkerung,  um 
ihr  Geld.  Man  trieb  diese  Rücksicht  bis  zur  Aufstellung  von  Maxi- 
malpreisen. Es  erschienen  vom  17.  Jahrhunderte  an  sogenannte 
Satzordnungen  oder  wie  es  hiess  „Satz-  und  Ordnungen“,  in 
welchen  die  Preise  für  jeden  Gewerbs-  und  Marktartikcl  vorge- 
schrieben waren.  Eine  der  ausführlichsten  Satzordnungen  , au.sser 
denen  vom  9.  Jänner  1623  (Beilage  XXXVIII),  28.  .August  1624  und 
21.  April  162S,  war  die  vom  21.  Juni  1689  (Beilage  XXXIX),  die  sich 
auf  folgende  Arbeiter,  Professionen  und  Artikel  erstreckt:  „Aufläger, 
Bauholtz,  Becken,  Binder,  Brunn-Meister,  Büchsenmacher,  Büchsen- 
schifller,  Buchbinder,  Bürstenbinder,  Decken-  und  Kotzenmacher, 
Fütterer,  Fuhrleute  undFliegen-Scliützen,  wie  auch  Landkutscher  und 
Ross-Ausleiher, Glaser,  Greissler,  Gürtler,  Gewand-Sehneider,  Hafner, 
Hauer,  Häute  und  Felle,  Huther  undlluthstepper,  wie  auch  alle  andere, 
so  dergleichen  Hüthe  lühren,  Kässstecher,  Klampferer  und  Flasch- 
ner, Kohlenmesser,  Kräntzcl-Binder,  Kraut-Schneider,  Kühnbauern, 
Kupffer-Schmide,  Lederer,  wie  auch  Leder-Zurichter  und  Leder- 
Händler,  Maurer,  Mehlmesser,  Nachtfübrer,  Öler,  Radschmiede  und 
Stückgiesser,  Rauchfang-Kehrer,  Riemer,  Seiler,  Sattler,  SchleilT  er, 
Schlosser,  Schmiede,  Schneider,  Schnürmacher,  Schuhmacher,  Sporer, 
Steinmetzen,  Stockathor,  Stroh-Schneider,  Tafel-Decker,  Täsch- 
ner, Ti.scher,  Trechsler,  Träger  so  auf  dem  Kohlmarekt,  Hof,  Stock 
im  Eisen,  Hochenmarckt  und  anderwertig  ihren  Stand  haben,  Fass- 
zieher, Wachskertzler,  Wagner,  Weiss-Gerber,  Ziegeldecker,  Zimmer- 
leute, Zinngie.sser“.  Die  Brot-,  Mehl-,  Fleisch-  und  Fischsatzungen 
erhielten  sich  bis  in  die  neueste  Zeit  »).  — 

Aber  auch  die  Arbeit  kam  „unter  das  Maass“ , und  die  Höhe 
des  Taglohns  für  alle  Gattungen  Arbeiten  ward  genau  bestimmt  *). 
Besonders  interessant  sind  die  Sätze  für  Weingarten-Arbeiten  ’); 
und  noch  in  neuerer  Zeit  findet  sich  eine  Satzung  für  Ziegel- 
fuhren »). 
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Nun,  wir  sehen  hier  denselben  Geist  der  den  Missgriff  der  Vor- 
kaufsmassregeln  dictirte : den  Säckel  der  Einen  geschont  auf  Kosten 
der  Andern;  das  System  der  türkischen  Staatsweisheit,  die  das  ein  Haus 
bedrohende  Wasser  auf  den  Grund  des  Nachbars  ableitete;  wir  sehen 
hier  die  vollendete  Unkenntniss  der  delicaten  Natur  des  Geldes,  wie 
dort  die  Unkenntniss  der  Waare  und  ihres  Wesens  — man  hatte 
keine  Ahnung  von  der  Wechselbeziehung  beider;  ja  die  Regierung 
kannte  nicht  einmal  die  Tragweite  ihrer  finanziellen  Massregeln, 
welche  die  Menge  und  den  Werth  der  umlaufenden  Münze  bestimmten, 
und  deren  Resultate  jedenfalls  zu  Rathe  gezogen  werden  mussten, 
wenn  man  über  den  Stand  der  Waarenpreise  ein  gütiges  Urtheil 
abgeben  wollte.  Nicht  die  Waare  allein  ist  wohlfeU  oder  theuer;  auch 
das  Geld  ist  es  je  nach  Zeit  und  Weile.  Es  unterliegt,  namentlich 
als  Verkehrsmittel,  äusserliehen  und  inneren  Wandlungen.  Dieäusser- 
lichen  werden  dureh  die  gesetzliche  Werthbestimmung  der  Münze, 
die  inneren  so  recht  durch  die  Abhängigkeit  des  Geldes  von  politi- 
schen und  socialen  Factoren  herbeigeführt  Was  die  ersteren  betrifil, 
so  ist  bekannt,  wie  sehwankend  durch  die  Jahrhunderte  der  Werth 
des  Guldens  und  Kreuzers  war,  und  was  obendrein  oft  absichtliche 
Münzverschlechterung  da  auf  dem  Gewissen  hatte.  Die  letzteren  sind 
die  wichtigsten;  sie  spielen  sich  auf  dem  Markte  ab.  Der  Gesetz- 
geber muss  sie  mit  der  scrupulösesten  Aufmerksamkeit  verfolgen, 
um  so  mehr  als  sie  sich  stets  verbergen  und  wie  feine  Adern  im  Inner- 
sten des  Organismus  vertheilen.  Dass  eine  Zeit,  welche  die  Erfindung 
der  Privilegien  zu  ihren  Triumphen  zählt,  das  Verständniss  für  solche 
Elemente  nicht  hatte,  braucht  nicht  gesagt  zu  werden.  Nur  Eine 
Betrachtung:  Als  man  z.  B.  die  Höhe  des  Tagelohns  für  eine  Arbeit  • 
festsetzte,  hatte  man  bestimmte  Verhältnisse  des  Arbeitsobjectes,  des 
Arbeitsgebers  und  der  Arbeitenden  vor  Augen,  und  die  Logik  der 
Massregel  war  einfach,  ja  scheinbar  einleuchtend  — der  die  Arbeits- 
kraft suchende  Tbeil  sollte  gegen  die  Überbietungen  des  Arbeiters 
geschützt  werden.  Wie  aber,  wenn  diese  Verhältnisse  über  Nacht 
oder  in  dem  Augenblicke  sich  änderten,  als  der  Gesetzgeber  die  Feder 
aus  der  Hand  legte  ? Wenn  eine  Quelle  von  Arbeitskräften , die  man 
bisher  fliessen  sehen,  plötzlich  versiegte,  und  der  Käufer  derselben 
sich  kategorisch  gezwungen  sah,  sie  theurcr  zu  bezahlen,  und  es 
auch  gerne  that,  um  nur  halbwegs  auszugleichen?  Musste  da  das 
Gesetz  nicht  illusorisch  werden,  oder  vielmehr  bewiesen  nicht  tausend 
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lebendige  Thatsachen  die  Lebensunßhigkeit  der  grauesten  aller 
Theorien? 

Indem  mau  den  Preis  eines  Lebensmittels  bestimmte,  griff  man 
noch  tiefer  in  den  Verkehr  und  in  die  Interessen  der  Käufer  und  Ver- 
käufer ein  und  brachte  sie  in  eine  falsche  Stellung  zu  einander.  Man 
sprach  von  theuer  und  wohlfeil  auf  dem  Markte , aber  man  definirte 
sich  diese  Begriffe  nicht.  Der  Markt  erfindet  nichts , er  drückt  nur 
aus,  möchten  wir  parallel  dem  Dichter  nachsprechen.  Theuer  kann 
doch  nur  das  sein,  was  in  zu  geringer  Menge  auftritt;  wohlfeil  nur 
der  Überfluss.  Nun,  welche  Massregel  kann  sich  Zutrauen,  die  natür- 
lich prodncirte  Menge  einer  Waare  zu  vermehren?  Diese  Zumn- 
thung  würde  gewiss  entspreclfende  Heiterkeit  hervorrufen , und  doch 
konnten  jene  Massregeln  nur  diesen  Sinn  haben:  Den  Mangel  der 
Waare  feierlichst  zum  Überflüsse  zu  decretiren. 

Aber  wir  haben  noch  einen  anderen,  weitaus  zutreffenderen  Mass- 
stab für  die  Beurtheilung  dieser  Thatsachen , namentlich  wo  es  sich 
darum  handelt , den  Mangel  des  Fortschrittes  auch  für  jene  Zeit  sich 
zu  erklären,  als  die  statistischen  Hilfsmittel  nicht  mehr  ärmlich 
und  unbeachtet  waren;  und  das  ist  die  Betrachtung  der  gänzlich 
unselbstständigen  Gemeinde  und  ihrer  absoluten  Unter- 
ordnung unter  die  politischen  Behörden  und  Rücksichten  aller  Art. 
Es  liegt  hier  nahe  zu  fragen , wie  denn  die  jeweiligen  öffentlichen 
Verwaltungsorgane  in  einander  gegriffen  und  auf  einander  gewirkt 
haben  mochten,  um  solche  Zustände  herbeizuführen,  zu  sanctioniren 
und  fast  unsterblich  zu  machen.  Ein  Überblick  ihres  Verhältnisses  zu 
einander  wird  uns  die  Sache  aufklären. 

Noch  bis  zu  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  gab  es  den  uns  jetzt 
bekannten  gegenseitigen  Rapport  der  Verwaltungsorgane , einen 
eigentlichen  Instanzenzug  nicht  Der  Landesherr  als  solcher,  abge- 
trennt vom  deutschen  Kaiser,  verkehrte  unmittelbar  mit  den  Organen 
seines  Erblandes , die  für  die  politischen  Angelegenheiten  seine 
„Räthe“ , für  die  Gemeindeangelegenheiteil  „die  von  Wien“,  d.  i. 
Bürgermeister,  Richter  und  Rath  der  Stadt  Wien  waren;  ja  selbst 
an  einzelne  Bürger  gingen  die  Erlässe  des  Fürsten  unmittelbar  aus 
seiner  Privatkanzlei,  und  sie  waren  stets  „per  dominum  imperatorem“ 
oder  „ex  commissione“,  „ex  consilio  domini  imperatoris“  ausgefertigt. 
Umgekehrt  brachte  der  Statthalter,  meist  ein  Mitglied  des  regieren- 
den Hauses,  die  Wünsche  des  Landes  an  den  Herrn,  und  auch 
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w urden  an  diesen  selbst  oder  wieder  nur  an  den  Statthalter  Deputa- 
ti  onen  von  der  Bürgerschaft  abgeschickt.  Die  Sache  änderte  sich 
und  kam  der  heutigen  Gliederung  nahe,  als  Kaiser  Maximilian  I.  im 
Jahre  1501,  da  er  zu  sehr  von  den  Angelegenheiten  des  deutschen 
Reiches  in  Anspruch  genommen  war,  eine  ihn  vertretende  Behörde, 
nämlich  den  sogenannten  „Hofrath“  einsetzte,  und  einen  Landes- 
hauptmann, einen  Kanzler  und  drei  Statthalter  bestellte,  welche  über 
alle  Angelegenheiten  des  Erblandes  zn  entscheiden  hatten.  Die 
Mittelglieder  waren  nun  gesehaflen,  und  der  Instanzenzng  ergab  sich 
von  selbst.  Wir  sehen  ihn  seit  fast  200  Jahren  in  den  Schlagwörtern 
Ma  gi stra t,  R egi er u ng  und  Hofka  nzl ei  vor  uns,  nämlich:  Das 
Organ  des  Bürgerthums,  die  politisdie  Behörde  des  Erblandes  und 
die  oberste  politische  Centralstelle  »). 

Wenn  wir  uns  nun  vor  Augen  halten,  dass  der  Markt  ins 
Ressort  der  Gemeindevertretung  gehört,  so  begreifen  wir,  dass  diese 
Gliederung  wenig  geeignet  war,  seine  delicate  Natur,  die  mehr  als 
ein  anderes  Element  auf  Selbstständigkeit  angewiesen  war,  zu  scho- 
nen und  zu  pflegen.  Wie  konnte  es  auch  anders  sein?  Alle  socialen 
und  Gemeindefragen  wurden  auf  <^in  Terrain  geschleppt,  wo  sie  dem 
Kreuzfeuer  der  ihrer  Natur  ganz  fremden  politi.schen  Anschauungen 
beständig  ausgesetzt  waren  und  nie  dahin  kamen,  sich  aus  sich  selbst 
zu  entwickeln  und,  da  sie  an  den  cxelusivsten  aller  grünen  Tische 
gewiesen  waren,  von  der  Erfahrung  zu  proiitiren.  Es  kann  nicht  zur 
Entschuldigung  dienen,  dass  im  Gremium  der  Centralbehörde  oder 
der  Mittelsbchörde  zu  einer  gewissen  Zeit  gesundere  Anschauungen 
zu  Tage  kamen,  freiere  Äusserungen  sieh  hören  liessen;  denn  erstens 
standen  diese  vereinzelt  da,  und  dann  waren  es  eben  jene  Behör- 
den die,  nachdem  die  Wege  bereits  geebnet,  nachdem  manche 
Schranken  gefallen  waren,  ihre  Schritte  wieder  entschieden  nach 
rückwärts  wendeten  und  noch  einmal  die  Nothwendigkeit  der  streng- 
sten Prohibition  predigten.  Was  Kaiser  Joseph  II.  und  Leopold  II.. so 
schön  angebahnt,  haben  die  „Räthe“  der  darauffolgenden  Geschichts- 
epoche mit  dem  Schutte  ihrer  Engherzigkeit  und  Kurzsichtigkeit 
bedeckt. 

ln  diese  Ordnung  der  Dinge  griffen  nur  ausnahmsweise  beson- 
dere Ereignisse  ein  und  zeitigten  zuweilen  ein  Gesetz  oder  eine 
Einrichtung  die  fördernder  waren  als  ein  jahrhundertelanges  unge- 
störtes Zusammengehen.  So  war  überliandnelimende  Tbeuerung  die 
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Ursache  der  im  Jahre  1791  niedergeset/.len  „Wohlfeilheitscommis- 
sion“ '»),  und  der  Ubermulh  der  Vorkäiifler  die  Veranlassung  einer 
im  Schosse  der  Regierung  tagenden  permanenten  Commission  für  das 
Marktwesen  (Ilofdecret  vom  7.  Jänner  1792).  Selbstverständlich 
konnten  diese  Institute  an  der  Lage  der  Dinge,  an  natürlichen  und 
nothwendigen  Resultaten,  deren  Quelle  Niemand  kannte,  nichts 
ändern;  aber  sie  trugen  viel  dazu  bei,  in  die  träge  Masse  den  Sauer- 
teig verständiger  Meinungen  zu  bringen  und  richtigere  Ansichten 
über  Geld  und  Waare  zu  verbreiten. 


Prohibitivsystem  und  Preihandelsideen. 

Eines  der  interessantesten  Resultate  des  Studiums  der  Markt- 
ordnungen ist  der  Einblick  in  den  Kampf  des  strengsten  unbe.schränk- 
testen  Prohibitivsystems  mit  den  mehr  und  mehr  aultauchenden 
Freihandelsideen;  ist  die  Betrachtung  des  Fort.schrittes  in  der 
Auffassung  des  Marktes  als  rein  localen  Momentes  zu  dem  Bewusst- 
sein, dass  auch  er  mit  den  Grundsätzen  des  Welthandels  stehe  und 
falle.  Die  ersten  Spuren  dieses  heilsamen  Kampfes  finden  wir  im  * • • 
Jahre  1766;  sein  Ende  nimmt  er  zu  Gunsten  des  Zwangssystems  im  r. . , 
Jahre  1792,  wahrlich  eine  zu  kurze  llerrschalt  der  Vernunft  und  der  • 
Freiheit. 

Aber  indem  wir  die  Marktfrage  im  Auge  haben,  dürfen  wir  uns 
nicht  wundern,  dass  dieser  kleine  Ausfluss  des  volkswirthschaftlichen 
Lebens  so  trübe  war;  war  es  doch  die  Quelle,  welcher  er  entsprang, 
das  grosse  Ganze  der  Handelspolitik  nicht  minder;  und  es  ist  eine 
traurige  Wahrheit,  dass  Wien,  zu  einer  Handelsstadt  angelegt  wie 
keine,  seine  Mission  in  dieser  Richtung  noch  nicht  bat  erfüllen 
können.  Est  ist  überflüssig,  hier  zu  wiederholen,  was  Kurz  in  seinem 
vortrefflichen  Buche  «.»)  mit  Schärfe  nachgew'iesen  hat.  Das  Resultat 
ist,  dass  Österreich  so  viel  als  gar  keinen  Handel  hatte  und  selbst  das, 
was  als  Beförderungsmittel  desselben  genannt  wurde,  z.  B.  die 
berüchtigten  „Niederlagsprivilegien“  »),  die  .Abhaltung  der  Coücur- 
renz  fremder  Kaufleute  <*),  Strassenzwang  '*),  nur  cinHemmniss,  eine 
fortgesetzte  Beleidigung  des  Handelsgeistes  war. 

Als  endlich  in  den  letzten  Jahrzehenten  des  vorigen  Jahrhunderts 
eine  freiere,  vernünftigere  Anschauung  sich  geltend  machte,  da  hätte 
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man  denken  sollen , dass  das  Eis  für  immer  gebrochen  sei  und  eine 
Weltpolitik,  welche  der  ganzen  menschlichen  Gesellschaft  angehört,  die 
kleinliche  Politik  der  Sonderinteressen  unter  sich  hringen  werde.  Aber 
dem  war  nicht  so  — noch  drSute  ein  anderer  Feind  des  öffentlichen 
Lebens  und  der  Freiheit,  nämlich  das  Zunftwesen.  Es  hätte  nicht 
viel  zu  bedeuten,  wenn  es  nichts  anderes  als  die  natürliche  Gruppi- 
rung  der  durch  einerlei  Werkzeug  zu  einerlei  Physiognomie  und 
socialen  Gestaltung  gekommenen  gewerblichen  Glieder  des  Volkes; 
wenn  es  nichts  anderes  als  Association  wäre,  die  jeder  Staat  zu  seinem 
Heile  zu  befördern  hat  und  deren  Aufkommen  in  neuester  Zeit  einen 
der  wirklichsten  Fortschritte  bildet  Die  Association  vereinigt  die 
Kräfte,  um  durch  Viele  das  zu  erreichen,  was  Einem  unmöglich  ist 
Das  Zunftwesen  will  durch  Einen  Alles  erreichen  und  kann  es  das 
nicht,  es  auch  einem  Andern  unmöglich  machen  <*).  Die  Association 
ist  Anschluss;  das  Zunftwesen  Ausschluss;  die  Association  schafft 
positiv;  das  Zunftwesen  verneint;  es  ist  jener  Geist,  der  überall 
angetroffen  wird,  wo  Missgunst,  Vorurtheile,  Scheu  vor  der 
Öffentlichkeit  ihre  Zelte  aufgeschlagen  haben;  mit  einem  Worte, 
das  Zunftwesen  ist  identisch  mit  jenem  Bevormundungssystem, 
das  wir  gar  oft  als  den  Feind  jeder  Entwickelung  kennen  ge- 
lernt haben.  Diesem  Elemente  gegenüber  konnte  das  Institut  der 
sogenannten  Hofbefreiten  <*),  obwohl  gleichfalls  ein  von  den 
allgemeinen  Interessen  ableitendes  Privilegium,  wenig-stens  eine  Zeit 
lang  als  der  wohltbätige  Gegensatz  betrachtet  werden.  Später 
freilich  schlug  die  Sache  um,  und  die  Hofbefreiungen  fingen  an  den 
bürgerlichen  Gewerben  lästig  zu  werden.  Namentlich  waren  es  Juris- 
dictionsstreitigkeiten zwischen  dem  Oberst-Hofmarschallamt  und  dem 
Wiener  Magistrat,  durch  die  sie  sich  unangenehm  machten,  und  die 
aus  dem  Umstande  entsprangen , dass  viele  Hofbefreite  zugleich  das 
Bürgerrecht  besassen  und  umgekehrt  Bürger  sich  um  die  Hofbefreiung 
'bewarben.  Auch  nahmen  diese  Privilegirten  es  mit  ihrer  Verpflich- 
tung, dem  Hofe  in  Person  zu  folgen,  nicht  sehr  genau,  und  zogen  es 
häufig  vor,  neben  dem  Genüsse  aller  mit  der  Hofbefreiung  verbun- 
denen Vortheile  auch  ihre  Gewölber,  Läden  und  Werkstätten  in  der 
Stadt  offen  zu  halten.  Kaiser  Leopold  machte  diesem  Treiben  mit 
Entschliessung  vom  13.  Juli  1660  (Verordn,  v.  22.  Nov.  1660  und 
6.  Mai  1661)  <■»)  ein  Ende.  Es  sollten  nun  neue  Hofbefreiungen  nicht 
mehr  ertheilt,  die  bestehenden  bei  Verlust  ihrer  sonstigen  bürger- 
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liehen  Hantiningen  zur  Erfiilliing  ilirer  Pflielit  verhiilteu;  liaiipt- 
sächlicli  aber  die  IVsaehe  der  Jurisdiclionsstreitigkeiten  aufgehoben 
werden.  ^ 

Ein  Blick  in  die  (je.«eliiehte  der  Markturdnungen  überzeugt  uii!!, 
welche  Rolle  das  Zunftwesen  dabei  ge.spielt,  und  welche  Verlegen- 
heiten es  den  leitenden  Behörden  bereitet,  zu  welcher  .Absurdität  es 
eine  ursprünglich  gute,  humane  Idee  geführt,  zu  welchen  Dementis 
es  die  Gesetzgeber  genötbigt  hat.  Unglückseliger  Weise  schuf  man 
sich  selbst  durch  die  Massregelii  zum  Schutze  der  Gesellschaft  stets 
neue  Zunftelemeute.  und  bald  waren  cs  die  Öbstler  und  Grünzeug- 
händler, bald  die  Eierweiher  und  Höckeriueii,  welche  den  Vätern  der 
Gemeinde  und  den  Räthen  des  Kaisers  warm  machten. 

Wenn  wir  die  handelspolitischen  Gesetze  ?om  16.  bi.s  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  überblicken,  so  sehen  wir  als  Summe  aller 
Weisheit  den  Grundsatz  befolgt;  Von  den  einheimischen  Märkten 
jede  f’oncurrenz  ahzubalten.  Die  .Absicht  war  wie  liei  der  Idee  der 
Marktpolizei  eine  ganz  löbliche:  Der  einheimisehe  Erzeuger  sollte 
geschützt  werden  gegen  llerabdrüekung  des  Wcrthes  seiner  Waare, 
wie  dort  das  kaufende  Publicum  gegen  willkürliche  Steigerung  des 
Werthes  seiner  Bedürfnisse.  Das  konnte  natürlich  nur  erreicht 
werden,  wenn  mau  dem  Haiidelsgeiste  mit  Ordonnanzen  seine  Wege 
anwies,  und  die  Concurrenz  abhielt.  Dadurch  verlegte  man  sich  aber 
die  Quelle  des  Natioualreichthums;  man  verhinderte  wohl  die  rasche 
Entwerthung  des  Productes,  aber  auch  den  .Aufschwung  desselben 
nach  Quantität  und  Qualität  und  brachte  zu  gleicher  Zeit  das  Publi- 
cum und  die  Erzeuger  zu  Schaden.  Es  (ällt  uns  hier  gewiss  nicht 
ein,  das  Prohibitivsystem  unbedingt  zu  verwerfen  und  selbst  seine 
theilwei.se  Nothwendigkeit  zu  leugnen;  aber  es  muss  die  feine  Grenze 
eingchalten  werden,  die  ausziimitteln  allerdings  das  höchste  staats- 
inännische  Genie  erfordert.  Vor  Allem  aber  muss  die  Freiheit  des 
Handels  als  Grundsatz  ausgesprochen  sein.  Nichts  rächt  sich  auf 
dem  Gebiete  der  Handelspolitik  mehr,  als  das  Leben  von  Heute  auf 
Morgen;  denn  jede  Massregel  berührt  tausenderlei  Interessen  und 
hat  tausendfache  Consequenzen. 

Wohltliuend  ist  es,  in  diesem  Gemenge  einzelne  aufgeklärte 
Regenten  und  Staatsmänner  als  Vorkämpfer  nationalökonomiseber 
Ideen  zu  sehen,  welche  am  grünen  Tische  oft  ihre  im  Schlendrian 
der  Rathszunft  gross  gewordenen  und  verknöcherten  Collegen  durch 
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ihren  „Rath“  und  ihr  Votum  verblüfften.  Aus  der  ganzen  Scenerie 
solcher  Autführuugen,  aus  ihren  unmittelbaren  Wirkungen,  Auf- 
regungen und  Verbitterungen  können  wir  die  Wichtigkeit  und  den 
Ernst  eines  Kampfes  entnehmen,  zu  dem  der  grosse  Geist  der  Wahr- 
heit und  der  Geschichte  Willenlose  und  Bewusste  gleich  nüthigend 
engagirt  hatte. 

Ein  interessanter  Act  ist  uns  schon  aus  dem  16.  Jahrhundert 
aufbewahrt.  Im  Jahre  1S73  nämlich  confiscirte  der  Wiener  Magistrat 
einem  Triester  Kaufmanne  .seine  Waare,  weil  er  den  Semmering,  der 
nur  den  Wiener  Kaufleuten  zum  Verkehre  erlaubt  war,  als  Strasse 
benützt  hatte.  Der  Kaiser  bestätigte  diese  Massregel,  und  nur 
der  Vermittelung  des  Erzherzogs  Karl  gelang  es,  die  Wiener  zur 
Zurückgabe  von  zwei  Drittel  der  Waare  an  den  Triester  zu  vermögen. 
Dabei  verwahren  sich  aber  jene  ausdrücklich,  dass  diese  Humanität 
des  Erzherzogs  ihren  Freiheiten  präjudicirlich  sein  solle. 

Wenn  wir  hier  einen  Fürsten,  und  zwar  weniger  aus  handels- 
politischem Bewusstsein  als  von  humanen  Regungen  erfüllt,  haben 
eingreifen  sehen,  so  tritt  uns  fast  zwei  Jahrhunderte  später  (1766), 
und  dann  öfter  und  rascher  wiederkehrend,  ein  entschiedener,  aus 
vollem  Bewusstsein  hervorgegangener  Protest  gegen  den  Unfug  eines 
ausgelassenen,  unbedingten  Prohibitivsystems  entgegen.  Es  beschwer- 
ten sich  nämlich  „einige  Länder“  wider  die  „Waaren-Verbots- 
gesetze“  und  verlangten,  „solche  wiederum  aufzuheben  und  im 
Handel  und  Wandel  völlige  Freiheit  zu  gestalten“.  Zwar  wurde 
dieses  Verlangen  zurOckgewiesen,  da  man  die  Sache  „reiflich  über- 
legt“, und  die  Verbotsgesetze  ja  nur  „zur  Emporbringung  der  Erb- 
ländischen Fabriken“  eingeführt  worden  waren;  aber  es  war  der 
Anstoss  gegeben,  und  man  ersieht  daraus  immerhin,  dass  die 
nationalökonomische  Idee  bei  den  Massen  in  Fluss  gerathen  war. 

Zehn  Jahre  später,  als  die  so  und  sovielte  Marktordnung  vom 
1.  Juli  1776  (Beilage  XXVIU),  wie  natürlich,  abermals  ihre  Lücken  und 
Mängel  dargethan,  vereinigten  sich  die  leitenden  Organe  zu  einem 
neuen  Vortrage  an  die  Kaiserin,  dessen  Spitze  wohl  das  Festhalten 
an  dem  Grundsätze  war:  Den  Vorkauf  zu  beschränken,  darin  aber 
zugleich  eine  Novelle  zur  Marktordnung  von  1776  beantragt  war,  die 
endlich  aussprechen  sollte:  „Dass  der  ursprüngliche  Ver- 
käufer wann,  wo  und  wie  er  wolle,  seine  Waare  ver- 
kaufen könne“.  Wahrlich  ein  ungeheurer  Fortschritt,  wenn  man 
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ans  demselben  Vortrage  erfahrt,  dass  früher  für  die  Verkäufer  nicht 
nur  Plätze  und  Stunden  bestimmt  waren,  sondern  dass  diese  „auch 
mit  Schlägen  vom  Markte  abgetrieben  worden  sind“,  wenn  sie  sich 
an  diese  Bestimmungen  nicht  halten  wollten.  Die  grosse  Kaiserin, 
stets  eingehend  auf  humane  und  gesunde  Anschauungen,  resolvirte 
auch  demgemäss:  „es  sei  vorzüglich  darauf  zu  sehen,  damit  die  mit 
den  Feilschaflen  selbst  zu  Markt  kommenden  Eigenthfimer  auf  keine 
Art  gekränket,  sondern  denselben  vielmehr  alle  Erleichterung  zuge- 
wendet werde.“  (1776.) 

In  dem  Schlagworte  Eigenthümer  liegt  schon  die,  obwohl 
erst  später  nationalökonomisch  ausgearbeitete  Anerkennung  des 
freien  Verfügungsrechtes,  das  ja  die  Vorbedingung  alles  Handels  und 
Wandels  ist.  Wenn  an  diesem  Ausspruebe  der  Kaiserin  festgehalten 
ward,  gab  es  keine  Marktordnung  alter  Physiognomie  mehr;  denn  er 
gilt  eben  für  jeden  Eigenthümer,  d.  i.  für  den,  der  im  factischen 
Besitze  einer  Sache  ist,  und  wir  brauchen  uns  nur  die  Idee  des 
W'echselnden  in  diesem  Momente  zu  vergegenwärtigen.  Wenn  sich 
nicht  schon  damals  die  Idee  ganz  klar  und  zu  allen  Consequenzen 
hindurchgearbeitet  hatte,  so  lag  die  Schuld  daran,  da.ss  man  mehr 
einen  socialen  als  rechtlichen  Begriff  von  „Eigenthum“  hatte,  und 
vis-ä-vis  dem  Markte  allein  der  Bauer  und  erste  Erzeuger  als  solcher 
galt.  Jedenfalls  ward  dadurch  den  Anhängern  des  Prohibitivsystems 
ein  nachhaltiger  Stoss  gegeben,  und  es  stand  zu  erwarten,  dass  bald 
alle  anderen  Hauptschlagwürter  der  Volkswirthschaft  auftauchen 
würden. 

In  der  Tliat  fiel  ein  solches  Schlagwort  schon  im  nächsten  Jahre 
(1777),  und  zwar  in  einem  Bescheide  vom  22.  März  und  einem 
Beschlüsse  vom  26.  Juli.  Besonders  interessant  ist  es,  dass  der 
erstere  sich  gegen  jenen  öffentlichen  Egoismus  erhob,  der  sich  zu 
eigenem  ausschliesslichen  V'ortheile  und  zum  Ruine  des  Ganzen  stets 
mit  Privilegien  umgeben  will.  Die  bürgerlichen  Kässtecher  und 
Öbstler  in  Wien  nämlich  hatten  eine  Beschwerde  gegen  die  Beschrän- 
kung ihres  Ankaufes  auf  den  Märkten  und  gegen  die  sogenannten 
„Fratschlerleute“,  die  wir  später  näher  kennen  lernen  werden,  ein- 
gebracht Sie  wurden  damit  abgewiesen;  und  in  den  Motiven  dieses 
Bescheides  heisst  es  ausdrücklich,  dass  durch  eine  Begünstigung 
dieser  befugten  Kammerhändler  ihnen  „nur  Gelegenheit  gelassen 
würde,  das  Publicum  noch  mehr  zu  drücken“.  Hinter  Allem  aber 

3* 


Digitized  by  Google 


36 

steckte  die  Mahnung  des  erwachten  nationalükonomischen  Gewissens, 
denn  es  ward  ausgesprochen,  dass  man  sich  „besonders  wegen 
der  wohlthätigen  Concurrenz“,  zu  einer  Beschränkung  der 
Fratschlerleute  nicht  herbeilassen  könne. 

Präciser,  wir  können  sagen,  wissenschaftlicber  ward  dies  im 
Beschlüsse  rom  26.  Juli  desselben  Jahces  geoffenbart.  „Es  komme“, 
heisst  es  da,  „zur  Erzielung  der  Wohlfeilheit  nicht  allein  darauf  an, 
dass  blos  dem  Publicum  einseitig  der  Vortbeil,  aus  der  ersten  Hand 
zu  kaufen,  verschafllt  werde;  sondern  es  müsse  auch  dafür  gesorgt 
werden,  dass  der  Überfluss  erreicht  und  die  Concurrenz  auf  die 
Seite  der  Händler  gebracht  werde,  die  man  daher  nicht  kränken  darf, 
sondern  denen  alle  mögliche  Freiheit  zu  gönnen  ist“.  Es  handelte  sich 
hier  um  Zulassung  der  „wo  immer  herkommenden“  Geflügelhändler 
zu  den  hiesigen  Märkten,  und  es  ward  ihnen  in  Folge  dieses  Grund- 
satzes auch  gestattet,  „ihre  Waare,  wo  und  wie  sie  wollen,  zu  rer- 
kaufen“. 

Ein  wahrhaft  vernichtender  Schlag  ward  im  Jahre  1778  gegen 
das  Princip  der  bisherigen  Marktordnungen  geführt.  Es  ist  uns  ein 
Votum  in  einem  Vortrage  der  Hofkanzlei  an  die  Kaiserin  vom 
14.  Jänner  d.  J.  aufbewahrt,  das  voll  von  Lichtpunkten  national- 
ökonomischer Einsicht  ist,  und  mit  Klarheit  den  ganzen  Unsinn  klein- 
städtischer Bevormundungsweisheit  und  die  schlimmen  Consequenzen 
derselben  aufdeckte.  Uie  hiesigen  bürgerlichen  Öbstler  nämlich,  von 
denen  wir  so  eben  gehört,  gaben  den  Versuch  einer  Opposition  gegen 
die  ihnen  unbequemen  freisinnigen  Grundsätze  der  Regierung  nicht 
auf.  Sie  brachten  eine  neue  Beschwerde  wider  die  Fratschler  und 
Ablöserleute  ein  und  die  Sache  reiRe  zu  einem  Vortrage  an  die 
Kaiserin.  Das  Votum,  welches  die  Hofkanzlei  als  Resumd  ihrer 
Berathungen  abgab,  möge  hier,  als  seltenes,  bezeichnendes  Acten- 
stück  seinem  ganzen  Wortlaute  nach  Platz  finden. 

„Zu  allen  Zeiten“,  sagt  es,  „hat  es  Ablöser  oder  sogenannte 
Fratschlerleute  oder  im  eigentlichen  Verstände  Wiederverkäufer 
gegeben  und  auch  geben  müssen,  zur  Erleichterung  des  Ver- 
kehrs. Man  war  früher  stets  bemüht,  diesen  Wiederverkauf  und 
den  sogenannten  Vorkauf  zu  beschränken  — durch  die  selt- 
samsten Mittel  (z.  B.  Aufstellung  von  Stangen,  Binden  an  gewisse 
Plätze  etc.);  daraus  entstand  unvortheilhafter  Zwang.  Es 
verscheuchte  die  ersten  Eigenthümer  und  förderte  nur 
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den  Kammerhandel ; auch  öffnete  es  die  Thore  den  Betrügereien  der 
Marktcommissäre  und  Wächter.  Man  hielt  sich  daher  bald  an  den 
Grundsatz  der  Ermunterung  der  ersten  Händler,  und 
erlaubte  den  Wiederverkauf  allgemein.  Die  Folge  ist  Billig- 
keit wie  nie,  z.  B.  ein  paar  junge  Hühner  zu  6 kr.  Die  sich 
beschwerenden  Öbstler  — 12  an  der  Zahl  — sollen  daher  nicht 
klagen  gegen  die  14—1500  Ablöser,  welche  dem  Publicum  dienen. 
Sie  stehen  gut,  haben  eigene  und  Bestandgärten  und  können  grosse 
Partien  Obst  auf  einmal  kaufen.  Man  könne  nichts  thun,  als  sie  von 
dem  Marktbeitrage  jährlicher  5 — 6 fl.  entheben  und  ihnen  eine  frühere 
Stunde  zum  Einkauf  auf  dem  Markte  bewilligen.  Wenn  der 
Zwang  aufhört,  entfällt  die  Schädlichkeit  des  Ver- 
kaufes von  selbst.  Die  bisher  bestandenen  Marktordnungen 
haben  die  Freiheit  im  Kaufen  und  Verkaufen  zu  sehr  beschränkt. 
Man  nimmt  daher  keinen  .4iistand,  den  ganzen  Vorkauf  als  eine 
Ch  imäre  ganz  aufzuheben“. 

Die  Resolution  der  Kaiserin  lautete  demgemäss: 

„Placet  das  ihnen  die  2 puncte  zu  accordiren,  nicht  aber  die 
Frätschler  aufzuheben.“ 

Die  Details  dieses  Votums  sind  in  mehr  als  Einer  Hinsicht  bemer- 
kenzwerth.  Wenn  wir  aus  den  ersten  Zeilen  desselben,  welche  in 
naiver  Form  eine  grosse  handelspolitische  Wahrheit  aussprechen,  er- 
sehen, dass  von  einem  strengen  nationalökonomischen  Bewusstsein 
in  diesen  Kreisen  noch  keine  Rede  sei , so  erstaunen  wir  auf  der  an- 
dern Seite  über  die  treffenden  Bemerkungen,  mit  denen  hier  das  Kind 
zum  ersten  Male  bei  seinem  Namen  genannt  wird;  Ober  den  Scharf- 
sinn, mit  welchem  endlich  die  wunde  Stelle  der  damaligen  Markt- 
ordnungen aufgedeckt,  und  dass  endlich  dem  Spucke  des  Vorkaufes 
seine  Gespenstermaske  abgerissen  wird.  Voransteht  das  Schlagwort: 
„Erleichterung  des  Verkehrs“.  Ein  grosses  Wort,  wenn  auch 
hier  im  engsten  Sinne  genommen.  Sein  gerades  Gegentheil  ist  jeden- 
falls der  Zwang,  und  was  den  Markt  betrifft,  sagt  das  Votum,  gebar 
sich  jener  aus  den  Massregeln  gegen  den  Vorkauf,  den  cs  nur  als 
einen  „sogenannten“  gelten  lässt  und  als  eine  „Chimäre“  ange- 
sehen haben  will.  Klar  ist  man  sich  auch  über  die  nächsten  ver- 
heerenden Wirkungen  dieses  Zwanges : er  „verscheucht  die  er- 
sten Eigenthämer“  und  verhindert  das,  was  man  durch  jene 
Massregeln  eigentlich  herbeiführen  wollte , die  einzig  und  ewig  hren- 
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iieude  Frage  der  Population,  die  Billigkeit.  Ein  Beispiel  wird  ange- 
führt, das  schlagend  ist;  und  nun  werden  mit  edler  Entrüstung  die 
Bewerbungen  einzelner  Egoisten,  die  Principien  der  bisherigen  Markt- 
ordnungen und  die  Arbeiten  früherer  Tage,  als  engherzig,  unfrucht- 
bar und  nachtheilig  zurttckgewiesen. 

Wahrlich,  wenn  man  diese  Zeilen  liest,  so  meint  man,  die  Frage 
hätte  müssen  auf  immer  gelüst  und  eine  Wiederkehr  zu  alten  Verirrun- 
gen unmöglich  sein. 

Mehr  als  ein  Decennium  war  seitdem  hingegangen;  da  fand  sich 
Gelegenheit  zu  einer  Entscheidung,  die  aus  der  Finsterniss  handels- 
politischer Ignoranz  den  hüpfenden  Punkt  herausgrilT  und  dem 
Kampfe  des  Freiheitsprincips  gegen  ein  wahnwitziges  Prohibitivsystem 
seinen  Ausdruck  und  seine  Weihe  gab.  Sie  trägt  den  Namen  Joseph, 
jenes  Monarchen,  der  seine  kurze  Regierung  mit  hunderten  solcher 
Lebenszeichen  ausfülltc  und  noch  am  Abende  seines  Lebens  das 
grösste  staatsmännische  Wort  sprach. 

Es  waren  im  Jahre  1789  der  niederösterr.  Regierung  wieder 
einige  Bedenken  über  „Körner-Vorkäuflerei“ , wie  sic  sagte,  auf- 
gestiegen. Oie  Sache  ward  ernst  genug  genommen,  um  sie  zum  Gegen- 
stände der  Berathung  im  Schoosse  der  Hoilcanzlei  und  eines  Vortrages 
an  den  Kaiser  zu  machen.  Aber  im  Rathe  ging  es  nicht  so  glatt  ab ; es 
sassen  doch  Männer  drinnen , welche  nicht  nur  die  Bedürfnisse  der 
Zeit,  sondern  auch  die  Bedeutung  nationalökonomischer  Schlag- 
worte  kannten;  und  diese  — sie  bildeten  sogar  die  Majorität  — waren, 
gegenüber  dem  Anträge  der  Regierung  auf  unbedingte  Beschränkung, 
der  Meinung,  es  lasse  sich,  wenn  man  den  Handel  nicht  verderben 
und  Ungerechtigkeiten,  ja  Lächerlichkeiten  decretiren  wolle,  in  der 
Sache  nichts  machen.  Eine  unverbesserliche  Minorität  dagegen  rieth 
zu  Zwangsmassregeln.  Wie  es  der  Gebrauch  war,  wurden  dem  Kai- 
ser beiderlei  .Meinungen  vorgelegt,  und  dieser  resolvirte  wörtlich 
Folgendes : 

„Ich  hegnehmige  das  Einrathen  der  mehreren  Stimmen,  die 
allein  zweckmässig  und  anpas.send,  die  minderen  aber  cntitalten  nur 
gewöhnliche  verderbliche  Vorschläge,  welche  von  Kuchelbüchern 
hergelcitet  und  auf  die  Staatsverwaltung  wollen  ausgedehnt 
werden“. 

Schärfer  sind  wohl  nie  die  liächerlichkeit  der  Kleinstädterei  und 
die  Gelüste  der  Privilegirten  von  souveräner  Seite  zurückgewiesen 
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worden;  deutlicher  hat  auch  wohl  noch  heute  kein  Staatsmann  über 
den  Geist  und  die  Gesetze  des  Handels  sich  ausgesprochen;  und  es 
gehörte  die  ganze  Misere  der  nachfolgenden  Zeit  und  die  Unzuläng- 
lichkeit ihrer  Grössen  dazu,  eine  solche  Vorarbeit  unbenützt  zu  lassen 
und  nicht  darauf  lörtzubauen.  Schon  auf  des  grossen  Kaisers  unmit- 
telbaren Nachfolger , der  doch  nach  allen  Traditionen  aufgeklärten 
Geistes  und  edlen  Herzens  war,  vererbt  sich  von  jenen  Anschauungen 
nur  so  viel,  dass  man  nicht  allzu  rasch  und  zu  auffallend  in's  Gegen- 
theil  zurüekkehrte;  sonst  war  man  aber  fest  entschlossen,  sich  wieder 
an  die  Vortrefflichkeit  des  alten  Systems  zu  halten  und  Schlag- 
wort „V’orkauf“  wieder  recht  zu  Ehren  zu  bringen. 

Dies  beweist  uns  sprechend  eine  Verhandlung  aus  dem  Jahre 
1791.  Die  W iener  Küchengärtner  nämlich  baten  um  Abänderung  der 
neuen  Marktordnungen  vom  12.  Jänner  1791  dahin:  dass  ihnen  die 
sogenannten  Kräutlerinnen  die  zum  Verkaufe  auf  den  angewiesenen 
Marktplätzen  nöthigen  Waaren  frei  und  ungehindert  abnehmen  dürfen. 
Die  Hofkanzlei  trat  diesem  Gesuche  scharf  entgegen  und  hob  die  Schäd- 
lichkeit des  Vorkaufs  überhaupt  hervor.  Die  hierauf  erflossene  kais. 
Ite.solution  athmet  zw'ar  einen  gewissen  Geist  der  Milde  und  Liberali- 
tät, aber  sie  hält  das  verderbliche  Princip  aufrecht  und  sanctionirt 
geradezu  den  .\hfall  von  dem  Cultus  der  Freihandelsidee,  wenn  er  nur 
Vorsichtig  und  in  aller  Stille  in  Scene  gesetzt  werden  kann.  Man 
lese; 

„Daran  geschieht  zwar  ganz  recht,  dass  auf  die  Befolgung 
der  neuen  Marktordnung  im  Ganzen  genommen  genau  gehalten  werde, 
nur  muss  solche,  um  nicht  durch  den  gäben  Übertritt  von  der 
vorigen  Freiheit  zu  dem  äussersten  Zwange  gerade  bei 
der  ärmsten  Classe  der  Producenten  und  ihrer  Ablöser  eine  widrige 
Sensation  zu  erwecken,  nach  und  nach  zu  bewirken  getrachtet  und 
nicht  mit  all  zu  vieler  Strenge  durchgesetzt  werden.“ 

Also  ein  leiser,  alimähliger  Übertritt  von  voriger  Freiheit  zu 
dem  äussersten  Zwange,  den  man  vorhat  und  billigt,  wird  empfohlen, 
und  zwar  nur  um  „widrige  Sensation“  und  Lärm  zu  vermeiden. 
Gleichwohl  dürfte  sich  diese  kais.  Resolution  in  einem  günstigem 
Lichte  darstellen,  wenn  wir  sie  nämlich  als  einen  freilich  zu  wenig 
energischen  und  noch  nicht  durch  bessere  Überzeugung  dictirten 
Prote.st  gegen  den  unvorsichtigen  Rückzug  der  Behörden  ansehen, 
die  ja  auf  strengste  Handhabung  der  bestehenden  Marktordnung  dran- 
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geil.  Bestärkt  werden  wir  in  dieser  Ansicht  nicht  nur  durch  die  schon 
erwähnte  Charakteristik  des  Kaisers  Leopold  II. , sondern  auch  durch 
ein  merkwürdiges  umfangreiches  Handbillet  desselben  Kaisers,  das 
bald  nach  jener  Resolution,  am  9.  August  1791 , an  den  Präsidenten 
der  Hüfkanzlei  gerichtet  ward.  Wenn  in  diesem  Acte  auch  nicht  die 
Spitzen  Josephinischer  Anschauung  und  Energie  zu  finden  sind,  so 
muss  man  unbefangen  und  ehrlich  bekennen,  dass  die  klare  und  ruhige 
Darstellung  der  Sachlage,  der  milde  Geist,  der  sie  durchweht,  die 
unparteiische  Haltung  zwischen  beiden  Parteien,  das  verständige 
Erkennen  der  Ursachen  und  Wirkungen  und  die  präcise  .Andeutung 
der  Mittel  zu  möglicher  Abhilfe,  der  brennenden  Frage  ganz  nahe 
getreten  sind,  aber  noch  mehr  als  das,  in  handelspolitischer  Hinsicht 
eine  ^Weisheit  beurkunden,  die  wenigstens  an  die  Schule  des  heimge- 
gangenen  grossen  Meisters  erinnert,  und  nur  da  im  Sande  verläuR, 
wo  sie  an  das  locale  Element,  die  ewig  wiedergekäute  Marktordnung, 
herantritt.  Denn  in  diesem  Punkte  anerkennt  das  kais.  Handbillet  den 
Grundsatz  des  Kampfes  gegen  den  Vorkauf  und  gibt  noch  immer 
nicht  die  Freiheit  des  Kaufes  und  Verkaufes  zu;  hält  noch  immer  an 
ausschliessenden  Marktstunden  fest  und  spricht  von  Strafe  der  Confis- 
cation  und  des  Gewerbsverlustes. 

So  weit  nun  dieses  kais.  Handbillet  die  allgemeinen  Grundsätze 
festgestellt,  sei  es  hier  citirt;  den  vollen  Inhalt  desselben  werden  wir 
bei  der  speciellen  Darstellung  der  Marktordnungen  Gnden. 

Der  Kaiser  sagt:  „So  sehr  Ich  von  der  Nothwendigkeit  über- 
zeugt bin,  die  durch  einen  ungünstigen  Zusammenfluss  von  Umstän- 
den und  allerdings  auch  zu  sehr  erweiterten  Begriffe  von  Freiheit  in 
Unordnunggerathene  Polizei  der  Lebensmittel  nach  und  nach  wieder  her- 
zustellen, so  sehr  bin  Ich  ebenfalls  überzeugt,  dass  diese 
Polizei,  wenn  sie  in  ängstlichen  Anordnungen  bestehet, 
anstatt  den  heilsamen  Zweck  der  öffentlichen  Verwal- 
tung zu  erhalten,  zuletzt  denjenigen  selbst  zum  Nach- 
theil gereichen  würde,  denen  dadurch  Erleichterung 
verschaffet  werden  sollte.  Ich  will  dahero  der  Kanzley  Meine 
Gesinnung  deutlich  erklären,  und  den  Grundsatz  bestimmen,  nach 
welchem  sie  bey  diesem  wichtigen  Gegenstände  vorzugehen  hat.  Es 
handelt  sich  aber  gegenwärtig  nicht  um  Lebensmittel,  welchen  eine 
Preisbestimmung  zu  geben,  sondern  um  diejenigen,  bei  denen  die  zu- 
reichende Menge  und  der  Mittelpreis  hauptsächlich  von  der  beför- 
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derten  Zufuhr  erweckt  werden  muss.  Als  die  Grundlage 
aller  hieher  einschlagenden  Vorkehrungen  muss  angenommen  werden : 

a)  Dass  zwar  Ordnung  aber  nicht  Zwang  herrschen; 

b)  Dass  das  flache  Land  nicht  als  wäre  solches  der 
Hauptstadt  zinsbar,  behandelt;  c)  Dass  für  das  Eigen- 
thum des Erzielers  durchaus  Achtung  getragen  werden 
muss“. 

Wir  sehen,  dass  hier  all*  die  wunden  Stellen  der  bisherigen 
Marktordnungen  berührt  sind:  der  Umschlag  der  Massregeln  zum 
Nachtheile  jener,  die  man  schützen  wollte;  der  Despotismus  der  Haupt- 
stadt gegenüber  dem  Flachlande ; und  die  nächste  Folge  des  Zwanges, 
das  Feriihalten  der  Waare  durch  ihren  Erzeuger  und  daher  Vermin- 
derung der  Zufuhr. 

Mit  diesem  Acte  hatte  eine  verständige  Handelspolitik  ihren  letz- 
ten Triumph  gefeiert;  von  da  ab  treten  wieder  die  Verfechter  des  Pro- 
hibitivsystems auf  lange  Zeit  in  den  Vordergrund.  Noch  war 
Leopold's  Todesjahr  nicht  abgelaufen,  als  man  sich  beeilte,  die 
Anpflanzungen  dieses  Kaisers  und  seines  Vorgängers  zu  vernich- 
ten und  selb.st  jene  Anschauung,  die  man  sich  über  den  Werth 
der  Schlagworte  dieser  Frage  bereits  errungen,  über  Bord  zu 
werfen.  Nur  einmal  noch  ward  vom  Kaiser  aus  Anlass  eines  spe- 
ciellen  Falles  das  Wort  „Zwan'“  wie  eine  Mahnung  au.sgespro- 
chen;  aber  im  Gremium  der  Hofkanzlei  schien  man  jetzt  mehr  als  je 
entschlossen,  mit  allen  Freihandelsideen  zu  brechen,  und  das  Wort 
Vorkauf  ward  wieder  als  das  grösste  Schreckwort  betont.  Nach- 
dem in  jenem  denkwürdigen Handbillete  vomO.  August  1791  ausdrück- 
lich gesagt  worden  war:  „Dass  die  Marktverordnungen  für 
die  Stadt  sich  nicht  ausserhalb  der  Linien  erstrecken 
sollen“,  verlangt  die  Hofkanzlei  die  Wiedereinführung  des  Ver  botes 
in  einem  Umkreise  von  vier  Meilen  um  Wien  Esswaaren  aufzukaufen, 
spricht  von  den  „unseligen  Verfügungen  der  Regierung“,  welche  die- 
sen Handel  gestatteten,  und  widerlegt  die  Bedenken  des  Kai.scrs,  indem 
sic  schliesst,  dass  nii^ends  zu  viel  Zwang  eintritt.  Sie  folgert  die  Vor- 
trefflichkeit  ihrer  Massregeln  aus  dem  Umstande,  dass  sich  eben  ein 
Sinken  der  Lebensmittelpreise  bemerkbar  gemacht  hatte.  Die  ganz 
besondere  Ungunst  der  damaligen  politischen  Verhältnisse  wollte 
es,  dass  diese  Anschauungen  siegten  und  vom  Kaiser  sanctionirt 
wurden. 
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Was  von  Zeit  zu  Zeit  dagegen  auftauchtc,  war  nur  verein- 
zelte, ja  so  sehr  ausschliesslich  persönliche  Anschauung,  dass  es 
niemals  an  hewältigeiidcr  Majorität  fehlte.  Einer  jener  wenigen  Vor- 
kämpfer im  Rathe  war  der  u.  ü.  Regierungspräsident  Graf  Sauer. 
Er  trat  gegen  eine  Massregel  der  Regierung  auf,  welche  wie  so  viele 
andere  das  Publicum  gegen  die  lästige  Concurreiiz  heim  Kaufe  schützen 
sollte,  und  er  nahm  die  Sache  so  ernst,  dass  er  dem  Kaiser  einen 
eigenen  Vortrag  erstattete  und  zu  Gunsten  der  Ahlüserleute  plaidirte. 
Er  sagt,  dass  man  diesen  armen  Leuten,  welche  entweder  Fragner- 
gewerbe oder  kleine  Häuser  haben , die  sie  nicht  ernähren , in 
schlechtverstandener  Sorge  für  das  Gemeinwohl,  in  Schwarzseherei  und 
auf  Grund  lächerlicher  nationalökonomischer  Grundsätze,  die  Gelegen- 
heit ehrlichen  Gewerbes  entzogen  habe.  „Man  hat  bisher  nie- 
mals, und  selbst  zu  jenen  Zeiten  nicht,  wo  Alles  nur 
Marktzwaug  athmete,  derley  Leute  für  überflüssig 
oder  schädlich  gehalten.“  Köstlich  ist  seine  (diarakteristik 
solcher  Massregeln,  da  er  beispielsweise  anführt:  „ . . . . vorzüg- 
lich in  der  Freiheit  die  Eyer  von  den  grossen  Hutten 
in  die  kleinen  zu  überlegen,  witterte  man  grosses  Un- 
heil und  die  gefährlichsten  Folgen  für  die  Wohlfeil- 
heit!“ 

Als  der  Kaiser  hierüber  die  Äusserung  der  Hotlanzlei  verlangt, 
weiss  diese  die  Bemerkungen  Sauer's  in  Nichts  aufzulösen  und  es 
bleibt  beim  Alten,  da  man  nun  einmal  das  Publicum  gegen  diese  Vor- 
käufler  schützen  müsse. 

Nur  als  eine  Consequenz  dieser  handelspolitischen  Reaction  kann 
es  betrachtet  werden,  dass  man  drei  Jahre  später  sogar  zur  Verirrung 
des  Preiszwanges  gelangte.  Als  nämlich  die  hiesigen  fahrenden 
Fcderviehhändler  baten,  auch  den  Käsestcchcrn  und  Fragnern  Eier 
verkaufen  zu  dürfen,  hiess  es  in  dem  darüber  erstatteten  Vortrage 
an  den  Kaiser,  dass  man  diesen  Leuten  zu  ihrer  Erleichterung  erlau- 
ben könne,  dass  sie  auch  auf  der  Seilerstätte  ihre  Hühner  und  Eier, 
jedoch  an  einem  von  den  Fremden  abgesonderten  Platze  und  stets 
in  den  selbst  eingegangenen  niederen  Preisen,  d.  i.  um 
G Kreuzer  7 Eier  im  Winter,  und  vom  April  an  auch  10 
bis  12  Eier  verkaufen!  Nebenbei  wird  als  Beweis,  dass  nur 
Wucher  den  Mangel  verschuldet,  angeführt,  dass  die  Dispensation 
zweier  Fasttage  in  der  Woche  die  Preise  der  Eier  von  7 und  l) 


Digitized  by  Google 


43 


Kreuzern  per  Stück  auf  den  Preis  von  2 Groschen  für  S — 7 Stöcke 
gebracht,  und  daraus  geschlossen:  Wäre  der  Mangel  wirklich  da,  so 
würden  die  Eier  auch  durch  die  Dispensation  nicht  so  billig  geworden 
sein! 

So  weit  nun  lässt  sich  auf  dem  Hintergründe  des  Marktwesens 
dieses  interessante  handelspolitische  Drama  verfolgen.  Aber  es  genügt, 
einerseits  um  zu  zeigen,  wie  sehr  der  beschränkte  Raum  eines  localen 
Marktes  in  seinem  Wesen  und  Gedeihen  an  die  grössten  Weltfragen 
gebunden  war;  andererseits,  um  aus  der  Hartnäckigkeit  des  Kampfes 
zu  ersehen,  welche  Aufgabe  der  Zukunit  noch  Vorbehalten  blieb.  Wir 
.sehen  da  einzelne  Geister  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehen , ja  ihr  zu- 
weilen voraneilen  und  seihst  Monarchen  eine  rühmliche  Initiative 
ergreifen;  wir  sehen  ihnen  gegenüber  den  Tross  der  Ignoranten, 
Verstockten  und  Sophisten,  die  in  ihren  philiströsen,  kleinstädtischen 
Anschauungen  stets  den  Theil  für  das  Ganze,  das  Kleine  für  das 
tirosse,  die  trockene  Negation  für  echte  staatsinäniiisclie  Weisheit 
hielten.  Leider  bilden  diese  meist  die  Majorität  und  „der  Unsinn  siegt**. 
Die  letzten  Tage  des  achtzehnten  Jahrhunderts  waren  auch  nicht 
dazu  angethan,  den  begonnenen  Kampf  zu  Gunsten  der  Vernunft 
weiter  zu  entwickeln,  und  es  bedurfte  des  geräuschvollen  Verkehres 
der  Waffen,  vieler  Enttäuschungen  und  zuletzt  noch  des  Studiums 
eines  „Coiitinentalsystems“,  wie  es  damals  von  dem  gewaltigen  und 
gewalttliätigen  Bändiger  zweier  Erdtheile  uns  aufgegeben  ward , um 
einen  ansehnlichen  Theil  des  „Codex  austriacus“,  entstanden  zum 
Schutze  der  hcimi.schen  Industrie,  um  die  kindische  Weisheit  seiner 
Schöpfer  und  die  Nationalökonomie  der  „Kuchelbücher“  über  den 
Haufen  zu  werfen.  War  dies  geschehen,  dann  musste  auch  über  den 
„Markt“  ein  anderer  Geist  wehen,  und  wie  dort  auf  dem  Gebiete  des 
Welthandels  die  Furcht  vor  der  fremden  Waare,  hier  jenes  Gespenst, 
das  sie  Vor  kauf  nannten,  in  seiner  ganzen  Nichtigkeit  und  Lächer- 
lichkeit .sich  darstellen. 


Der  Markt  und  seine  Elemente. 

Wir  sind  nun  bei  dem  Hauptschlagwortc  dieser  Darstellung,  bei 
dem  was  wir  den  Markt  nennen,  angelangt  und  haben  uns  folgende 
Fragen  zu  stellen:  Was  nannte  sich  .so  zu  allen  Zeiten  und  unter 
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jenem  Gesichtspunkte,  unter  dem  wir  ihn  betrachten?  — Welchen 
Schauplatz  nahm  er  in  der  Capitale  ein?  — Welche  waren  die  han- 
delnden Personen  dieses  Schauplatzes? 

Wir  haben  also  zunächst  die  Definition  des  Begriffes  Markt,  u.  z. 
im  engsten  Sinne  für  Wien,  zu  geben.  Dieser  war,  kurz  gesagt,  jenes 
Terrain,  auf  welchem  der  Städter  zu  einer  gewissen  Zeit  und  auf 
gewissen  Plätzen  seinen  täglichen  Bedarf  an  jenen  nothwendigen 
Lebensmitteln  suchte,  welche  die  Stadt  als  solche  nicht  herrorbringt 
und  welche  ihm  von  der  sie  erzeugenden  Landbevölkerung  geliefert 
werden.  Dies  die  richtige  Definition  des  Marktes,  den  wir  im  Auge 
haben  und  um  welchen  sich  das  System  der  sogenannten  Markt- 
ordnungen dreht.  Es  begfrcift  sich  daher,  und  wir  bemerken  es  aus- 
drücklich,  dass  unserer  Beachtung  alle  jene  Kaufs-  und  Verkaufs- 
gegenstände nicht  verfallen,  welche  in  ihrer  Gesamnitheit  den  Begriff 
Markt  als  einen  weiteren  erscheinen  lassen,  wenn  sie  auch  stets 
Gegenstand  der  behördlichen  Aufmerksamkeit  waren  und  dieser  unter 
demselben  Titel,  nämlich  dem  des  Schutzes  der  Bevölkerung,  anheim- 
fielen. Dahin  gehören  ausser  allen  Specereiwaaren  und  Südfrüchten 
z.  B.  die  Getreidefrage,  die  Brotfrage,  Mehl,  Fleisch,  Fische,  Milch, 
Schmalz,  Käse  und  alle  jene  kleinen  Victualien,  welche  den  Fragnern 
und  Greislern  anheimgegelen  und  nicht  eigentlich  marktmässig  waren. 
Im  Ganzen  also  können  wir,  um  den  rechten  Begriff  dieses  Marktes 
zu  haben,  uns  an  seine  Physiognomie  in  der  Gegenwart  halten.  Um 
jedoch  ein  Bild  des  wechselnden  Inhalts  der  Märkte  zu  bekommen, 
müssen  wir  Folgendes  zur  Kenntniss  nehmen : 

ln  der  Marktordnung  vom  1.  Juni  1569  sind  als  marktmässig 
genannt:  Junges  Vieh  und  Fleisch  und  andere  Victualien;  grünes 
Kraut,  Salat,  Rettig,  Kren,  Obst;  Hühner,  Gänse,  Kapaunen,  Ferkel, 
Anteil  und  dergleichen;  aber  auch  Wildpret,  Häringe.  Käse  und 
Schmalz.  Diese  letzteren  Artikel  nämlich  sind  den  „Wildprädterii, 
Kässstechern  und  Scbmältzlern“  zum  Ankäufe  auf  dem  Markte,  ja 
innerhalb  vier  Meilen  um  Wien,  nicht  erlaubt;  sie  müssen  folglich 
auf  dem  Markte  zu  finden  gewesen  sein. 

Die  Marktordnung  vom  22.  November  1571  hat  vorzüglich  die 
Willkür  der  Fleischer  im  Auge,  mit  welcher  sie  das  Fleisch 
theurer  verkaufen  als  die  Satzung  bestimmt.  Auch  ist  darin  von 
Unffigen  beim  Verkaufe  von  Unscblitt  und  Kerzen  die  Rede, 
welche  vorzüglich  die  „wallischen  Eller  (Ölerer)“  begehen.  Wir 
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sehen  daraus,  dass  damals  noch  nicht  eine  strenge  Definition  des 
„Marltmässigen"  geläufig  war  und  das  Gesetz  nur  Oberhaupt  gegen 
. Übervortheilung  der  Käufer  sich  auflehnte.  Andererseits  wird  in  der- 
selben Marktordnung  auf  die  Befugniss,  Käse  zu  verkaufen,  also  fOr 
marktmässig  zu  erklären,  als  etwas  noch  der  Berathung  unterliegen- 
des, Unentschiedenes  hingewiesen. 

Die  Marktordnung  vom  30.  Jänner  1638  spricht  im  Allgemeinen 
von  „Victualien“;  es  ist  also  anzunehmen,  dass  sie  vorzüglich  jene 
Marktfeilschaften  im  Auge  hatte , die  auch  .später  als  solche , obwohl 
ausschliessliche,  angenommen  wurden.  Des  Artikels  „Fleisch“ 
erwähnt  sie  schon  in  einer  Weise,  die  ihn  gegenüber  der  früheren 
Marktordnung  mehr  als  einen  marktmässigen  hervorhebt.  Sie  bestimmt 
nämlich  die  Zulassung  „jungen  doch  gerechten“  Fleisches  auf  „öffent- 
lichen Marckt“,  u.  z.  als  Concurrenz  gegen  die  hiesigen  Fleischhauer, 
weil  diese  „männiglichen  das  Fleisch  nach  dem  Gewicht  ihrem  Aner- 
bieten nach  nicht  erfolgen  lassen“. 

Die  Marktordnung  vom  27.  August  1647  schreitet  gegen  den 
Vorkauf  der  „auff  der  Donau  zu  dem  Yerkauff  hiehero  bringenden 
Hauss-NothdiirfRen,  von  Waitzen,  Getraid,  Hähern,  auch  Schmaltz, 
Kälber,  Ayer,  Hüner  und  andere  Sachen,  als  Zwiffel,  Kraut,  Rüben, 
Obst,  Bandreiff,  Brenn-  und  Bauboltz“  ein,  und  will  nur  zugeben, 
dass  „allerley  Getraid,  wie  auch  Band-Reiff,  Brenn-  und  Bau-Holtz 
und  dergleichen,  so  in  einer  grossen  Anzahl,  und  wegen  der  Schwere 
in  die  Stadt  nicht  zu  tragen  seynd,  am  Wasser  verkauflt:  hingegen 
aber  die  andere  Sachen,  von  Schmaltz,  Kälber,  Ayer,  Hüner, 
Zwiffel,  Kraut,  Rüben,  Obst  und  andere  Victualien, 
die  gar  leicht  in  die  Stadt  in  den  Krächsen,  Butten  und  Körben  zu 
bringen,  nicht  bey  dem  Wasser  an  der  Gestatten,  sondern  dem  alten 
Herkommen  nach,  an  den  gewöhnlichen  Plätzen  allhiesiger  Stadt 
feilgehabt  und  verkauffl  werden  sollen“. 

Wir  sehen  hier  schon  eine  sehr  genaue  Trennung  eigentlich 
marktmässiger  Artikel  von  solchen,  die  später  wirklich  nicht  mehr 
in  das  Ressort  der  Marktpolizei  einbe'zogen  wurden,  und  die  Nomen- 
clatur  der  Artikel  überzeugt  uns,  dass  man  auf  dem  richtigen  Wege 
war. 

Ein  Mandat  vom  5.  December  1724,  aus  Anlass  eines  beson- 
deren Falles  erlassen,  macht  uns  mit  „Victualien,  insonderheit 
Gänsen,  Capauner,  Hüner  und  Enten  etc.“  als  marktmässigen  Artikeln 
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bekannt.  Durch  den  Befehl,  dass  dieses  Mandat  „durch  drey  Wochen- 
Märkte  jedermännig  kund  gemacht,  und  an  die  Häringer-Hfitten 
angeschlagen  werden“  solle,  werden  auch  die  „Häringer“  in  den  • 
Gesichtskreis  unserer  Betrachtung  gezogen. 

Unfüge  und  Excesse  im  Schmalz-  und  Butterankaufe  gaben 
Veranlassung  zu  einer  Verordnung  der  n.  ö.  Regierung,  nach  welcher 
den  bürgerlichen  Kässtechern,  Kipfelbäckern,  Wirthen  und  Krapfen- 
bäckerinen verboten  wird , Käse , Butter  und  Schmalz  vor  einer 
gewissen  Zeit  und  in  ungebührlicher  Menge  auf  den  Märkten  aufzu- 
kaufen, und  die  Marktrichter  und  Aufschauer  ermahnt  werden,  „die 
Schmalzhändler  sowohl  als  übrige  mit  den  Feilschaften  handlende 
Fuhrleute  mit  ungebührlicher  Taxe  nicht  zu  beschweren“. 

Aus  einer  Verordnung  vom  27.  August  1744  entnehmen  wir  die 
Zulassung  „gebutzten  Flügel viehes“  zum  Verkaufe  auf  den 
Woebenmärkten.  " 

Eine  Bestimmung  über  die  „Grüne  Waare“  und  das  „Kräuter- 
werk“ der  Landleute  und  „Kuchelgärtner“  tritt  zum  ersten  Male  in 
einer  Verordnung  vom  30.  December  1748  auf. 

Bei  Gelegenheit  einer  im  Jahre  1783  angeordneten  Veränderung 
der  Standorte  einzelner  Artikel,  um  „mehrere  Säubrigkeit  in  die  Stadt 
einzufübren“,  erfahren  wir,  dass  damals  grüne  Waare,  Hühner, 
Schmalz,  Dürrkräuter.  Schnecken,  Kienholz,  Mehl-  und 
Greislersachen,  fremde  Müller- und  Bäckerwaaren  markt- 
mässig  waren. 

Eine  Verordnung  vom  31.  Juli  1784  schärft  den  Greislern, 
Häringcrn,  Kässtechern,  Öbstlern,  Wildpret-,  Hühner-  und  Eierhänd- 
lern neuerdings  ein,  ja  nicht  vor  10  Uhr  auf  den  Märkten  zu  erschei- 
nen, und  auch  da  nicht  Schmalz  und  gesalzene  Butter 
abzulüsen. 

Die  Marktordntiiig  vom  14.  April  1772  spricht  von  Butter, 
Fleisch,  Fischen,  grünem,  frischem  oder  gedörrtem 
Obste,  Schwämmen  etc.  und  wiederholt  die  Mahnung  an  die 
Kässtecher,  Fragner,  Häringer,  Öbstler  etc.,  vor  10  Uhr 
auf  den  Märkten  nichts  aufzukaufen. 

Sehr  belehrend , was  die  Gliederung  der  Victualien  anbelangt, 
ist  ein  Hofkanzleibescheid  vom  21.  December  1776  auf  einen  ^ericht 
der  Landesregierung  wegen  einiger  in  der  „Ablös'u  ngsfrage“ 
vorgekommenen  Anstände.  Es  heisst  da:  Den  .4blöserinen  sind  zu 
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Kauf  und  Verkauf  anheimgegeben  „auch  Limonien  und  Pome- 
ranzen, die  ihnen  von  den  Gewflrzkramern  seihst  zum  Verkauf 
immer  behändigt  worden  sind,  sobald  sie  die  Fäulniss  der  liegenblei- 
beiidcn  Waare  ftirchten  mussten“,  ln  der  Regel  gehört  ihnen: 
„Frisches  Obst,  frische  grüne  Waare,  Geflügel,  Butter, 
Schwämme  und  Eier;  dann  Krapfen,  Hohlippen  und  Germ- 
bäckerei“. .Ausgeschlossen  von  ihrer  Befugniss  sind:  „.Alle 
Waaren,  die  einer  Satzung  unterliegen,  als  Schmalz,  Salz,  Käse; 
dann  die  Feilschaften,  die  auf  Wochenmärkten  nicht  gewöhnlich  sind, 
als:  lebendige  Fische,  Häringe,  Stockfische,  Essig, 
Branntwein,  Kaffee;  endlich  Artikel,  welche  allein  zum  Kammer- 
handel gehören,  z.  B.  dürres  Obst,  Selchwürstel  etc.“ 

W'ir  haben  hier  eine  klare  Eintheilung  aller  Victualien  in  vier 
Classen  vor  uns:  1.  solche,  die  in  der  Regel  auf  den  Märkten 
erscheinen,  also  die  eigentlich  marktniässigen;  2.  Waaren,  die  einer 
Satzung  unterliegen;  3.  die  auf  den  Wochenmärkten  nicht  gewöhn- 
lich sind;  4.  solche,  welche  den  Inhalt  des  Kammerhandcls  •>)  aiis- 
machen.  Wir  können  nach  dieser  Verordnung  den  Begriff  des  „Markt- 
mässigen“  als  festgestellt  und  ziemlich  unwandelbar  betrachten. 
Namentlich  hat  sich  die  Unterscheidung  zwischen  Waaren  dieser  Art 
und  jenen,  welche  der  Satzung  unterliegen,  in  ihrer  Schärfe  erhalten; 
und  was  z.  B.  Häringe,  Kaffee,  Würste  ii.  dgl.  betrifft,  wären  wir  sehr 
erstaunt,  sie  auf  unseren  Woehenmärklen  gang  und  gäbe  zu  finden, 
wenn  auch  längst  von  diesem  Elemente  der  strenge  Bann  vergangener 
Tage  genommen  ist,  so  dass  höchstens  irgend  ein  orthodoxer  Zünftler 
sich  darüber  ereifern  würde. 

Im  Jahre  1790  und  1791  finden  wir  einen  Unterschied  zwischen 
gerupftem  Vieh  und  Vieh  in  Federn  gemacht;  es  wird  verordnet, 
dass  das  erstere  nur  die  „Capäunlerinen“,  das  letztere  nur  die  Ablö- 
serleute zu  Markte  bringen  sollen. 

Ganz  deutlich  spricht  sich  die  Marktordnung  vom  t3..Iänner  1791 
aus.  Sie  unterscheidet  zwischen  eigentlich  markt m äs sigen 
Feilschaften  und  solchen,  die  man,  ohne  sic  in  diese  Reihe  zu 
stellen,  wohl  zu  Markte  bringen  lässt,  aber  auf  eigene  Plätze  venveist. 
Zu  den  ersteren  gehörten  also:  Fische,  Butter,  Eier,  Geflügel, 
junge  unausgezogene  Lämmer,  Krebse,  Obst,  alle 
grünen  Waaren  und  Zugemüse.  Üie  übrigen  zugelassenen 
Feilschaften  waren:  Brot  vom  Lande,  „nur  gegen  dem  gestattet. 
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dass  das  eingefiihrti-  Brod  von  was  immer  für  einer  Gattung  nicht 
geringer  als  nach  jener  Satzung,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  für  Wien 
bestimmt  wird,  ausgebacken  sey“;  ferner  Mehl,  Taubenfutter 
und  alle  Gattungen  Hülsenfrüchte,  jedoch  „blos  auf  dem  Neuen- 
markte“; Käse,  Schmalz  und  gesalzene  Butter  darf  auf  dem 
Do minicanerplalzc;  Fischwaare  auf  dem  Fischmarkte  verkauft 
werden. 

Ein  Regierungs-Circular  vom  23.  Februar  1792  zieht  den  Ablöser- 
leuten  gegenüber  ausdrücklich  eine  Grenze  zwischen  „nothwendigen 
und  eigentlichen  Victualien“  und  Waarengattungen,  welche  „zu  den 
nothwendigen  Bedürfnissen  nicht  gehören“  und  „keine  Victualien“  sind. 
Der  Verkauf  dieser  letzteren  nun  ward  den  sogenannten  „Höckern“ 
preisgegeben.  Es  waren : „Pomeranzen,  Limonien,  Kletzenbrod,  Rosi- 
nen, Ziweben,  Feigen,  Mandeln“;  ferner:  „Schwefelkerzeln,  Schuh- 
wixe  und  alle  dergleichen  kleine  Gattungen  Feilschaften,  die  keine 
Victualien,  und  nicht  unter  den,  anderen  Kaufleuten  oder  Kammer- 
liändlern  vorhehaltenen  Gattungen  hegriffeii  sind“.  Wie  wir  sehen^ 
führt  diese  strenge  Scheidung  schnurgerade  zu  der  oben  gegebenen 
Deßnition  des  „Marktes“. 

Die  in  der  Marktordnung  vom  Iß.  Jänner  1791  und  in  dem  eben 
citirten  Regierungs-Cireulare  vom  23.  Februar  1792  enthaltenen  Be- 
stimmungen wurden  in  einer  neuen  Marktordnung  vom  24.  April  1792 
zusammengesetzt.  Von  da  ab  ist  kein  Schwanken  mehr  in  der  Auf- 
fassung des  Begriffes  „marktmässig“  zu  bemerken,  und  nahezu  drei 
Viertheile  eines  Jahrhunderts  haben  jene  Definition  sanctionirt. 

Wenn  wir  nun  dieses  Tableau  marktmässiger  Artikel  über- 
schauen, so  tritt  uns,  insoferne  es  auf  nationalökonomische  An- 
schauungen und  sociale  Zustände  Streiflichter  wirft,  manche  interes- 
sante Erscheinung  entgegen:  Wir  sehen,  wie  schon  entwickelt  wor- 
den ist,  den  Begriff  Waare  voa  einer  Seite  aufgefasst,  die  ihrer 
Natur  wahrlich  nicht  entspricht;  wir  sehen  vor  Allem  den  Begriff 
„Markt“  in  keiner  Phase  als  das  aufgefasst,  was  er  ist,  nämlich:  ein 
Kreuzungspunkt  der  Verkehrslinien;  wir  sehen  so  zu  sagen  den  Markt 
dem  Markte  entgegengestellt,  d.  h.  die  locale  Stätte  dem  grossen 
Gebiete  des  Handels  und  Wandels;  wir  sehen  eine  merkwürdige 
Octroyirung  der  Lebensmittel  vor  uns.  Aber  auch  die  Folgen  all' dieser 
nationalökonomischen  Sünden  sehen  wir  deutlich,  nämlich  das  stete 
Schwanken  und  Herumtappen,  heute  die  Erweiterung,  morgen  die 
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Verengerung  des  Marktes  und  seines  Inhaltes.  Es  ist  merkwürdig, 
dass  bis  in  die  Mitte  des  XVU.  Jahrhunderts  marktmSssig  Alles  war, 
was  nur  immer  leibliches  Bedürfniss  als  kaufmässig  erklärte,  und  dass 
von  da  ab  das  Gebiet  des  Marktes  sich  immer  mehr  verengert  und 
auf  einen  Sammelplatz  der  Zufuhren  vom  flachen  Lande  zuspitzt.  In 
der  That  sehen  wir,  als  die  Anschauungen  sich  mehr  geklärt  haben, 
in  der  Gesetzgebung  nichts  so  sehr  hervorgehoben,  als  die  Nothwen- 
digkeit  des  Schutzes  der  ersten  Erzeuger,  der  Landleute. 
Dies  sollte  aber  nicht  blos  dadurch  erreicht  werden,  dass  man  in  der 
Rigorosität  bei  Bestimmung  gewisser  Verkaufsstunden  und  gegen  die 
Ablöserleute  nachliess,  sondern  später  vorzüglich  dadurch,  dass  man 
dem  städtischen,  zünftigen  Krämer  nicht  gestattete,  dem  ersten  Er- 
zeuger Concurrenz  auf  dem  Markte  zu  machen.  Dies  führte  aber 
Oberhaupt  zu  einer  .schäiTcren  Unterscheidung  der  Waarenlager  und 
Waarengattungen,  zu  einer  Trennung  des  Marktes  von  dem,  was  wir 
„Gewölbe“,  „Laden“,  „Stand“  nennen,  endlich  zu  jener  Deßnition 
des  „Marktmässigen“.  Es  sind  also  hei  Bestimmung  des  Umfanges 
und  der  Grenzen  des  Marktes  nicht  nur  alle  jene  Elemente,  die  wir 
bisher  als  die  Quelle  aller  Marktordnungen  kennen  gelernt  haben, 
sondern  auch  noch  andere  Einflüsse  thätig,  die  sich  natürlich  im 
Ablauf  der  Zeit  verschieden  geltend  gemacht  haben.  Unter  diesen 
Einflüssen  steht  der  des  Zunftwesens  obenan,  und  von  diesem 
können  wir  par  excellence  sagen:  Dass  es  den  Markt  gegen  den 
Markt  gestellt  habe.  Der  Bäcker  wollte  das  Brot,  der  Fleischer  das 
Fleisch,  der  Gemüsehändler  das  Grünzeug  als  marktmässig  nicht  aner- 
kennen; jeder  wollte  seinen  Artikel  mit  Privilegien  verharrikadirt 
haben;  und  sie  proteslirten  gleichzeitig  gegen  die  Zulassung  solcher 
Artikel  auf  den  Markt  wie  gegen  ihre  AbschafTung  von  demselben, 
d.  h.  hier  sprachen  sie  für  die  Concurrenz.  dort  traten  sie  feindlich 
gegen  sie  auf.  In  diesem  heillosen  Widerstreite  von  Anschauungen 
lind  Intere.ssen  blieb  den  Behörden  freilich  nichts  anderes  übrig,  als 
je  auf  den  Schutz  des  kaufenden  Publikums  bedacht  zu  sein.  So  kam 
es,  dass  nach  und  nach  alle  jene  Artikel,  die  wir  im  Vorhergehenden 
als  gar  nicht  oder  nur  in  gewissem  Sinne  und  unter  Bedingungen  dem 
Markte  zugesprochen  .sahen,  auch  von  der  öffentlichen  Meinung  als 
nicht  eigentlich  marktmässig  betrachtet  wurden.  Ganz  scharf  beleuch- 
tet stehen  diese  Verhältnisse  in  der  Brotfrage  vor  uns.  Dieses  Nah- 
rungsmittel, das  seiner  Natur  nach  unter  den  Leben.sbedürfnissen  in 
Arohir.  XXXV.  l.  4 
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erster  Reihe  steht,  betrachteten  die  BScker  eifersüchtig  als  ihr  Mono- 
pol, und  sie  durften  wohl,  da  dieser  Artikel  einer  Satzung  unterworfen 
war.  Nun  drohte  ihnen  aber  gerade  vom  Flachlande,  das  dem  localen 
Markte  seinen  Namen  und  seine  Bedeutung  schuf,  eine  starke  Con- 
currenz  in  dieser  Richtung.  Die  in  den  Häusern  der  Landleute  er- 
zeugte Hausbäckerei  hatte,  was  den  dazu  verwendeten  Stoff  und  die 
Art  und  Weise  der  Darstellung  des  Brotes  betrifR,  Vortheile  für  sich, 
die  dem  städtischen  Consumenten  nicht  verborgen  bleiben  konnten, 
und  ihn  stets  drängten,  das  sogenannte  „Land-“  oder  „Hausbrod“ 
dem  einheimischen  Brote  vorzuziehen.  Der  einheimische  Bäcker 
musste  sich  dadurch  natürlich  in  seiner  Existenz  bedroht  sehen  und 
er  bot  Alles  auf,  diese  gefährliche  Concurrenz  ferne  zu  halten.  Dem 
Markte  gegenüber  erreichte  er  dies  nur  theilweise;  denn  wir  wissen, 
dass  der  Artikel  „Brot“  unter  den  nicht  eigentlich  marktmässigen 
genannt  und  auf  gewisse  Plätze , gleichsam  ausnahmsweise  und  nur 
durch  langjährigen  Usus  sanctionirt,  verwiesen  ward;  und  offenbar 
schlossen  die  Massregeln  der  Behörden  die  Begün.stigung  der  Zunft 
in  sich  und  bewirkfen  endlich,  dass  der  ganze  Artikel  aus  dem  Be- 
wusstsein des  marktbesuchenden  Publikums  schwand.  Aber  entschie- 
den glücklich  waren  die  Bäcker  gegenüber  den  Versuchen  der  Land- 
leute, mit  ihrem  Brote  hausiren  zu  gehen;  denn  in  diesem  Wider- 
stande unterstützte  sie  die  Behörde  ganz  und  rückhaltslos,  und  zwar 
bis  in  die  neueste  Zeit 

Was  die  entschiedene  Ausschliessung  anderer  Artikel  vom  Markte 
betrifft,  so  muss  deren  Ursache  wohl  zunächst  in  der  Natur  dieser 
Artikel  gesucht  werden,  in  soferne  sie  nämlich  entweder  nicht  in  den 
Bereich  der  Culturen  unseres  Landvolkes  fallen,  oder  dem  raschen 
Verderben  unterliegen,  so  dass  derVerkäufer  sie  nicht  so  leicht  unbe- 
schädigt zurückziehen  und  von  Markttag  zu  Markttag  schleppen  kann. 
Es  begreift  sich,  dass  solche  Artikel  ehestens  in  feste  Stände  sich 
zusammenzuthun  suchten,  und  nur  in  den  Händen  angesessener 
Gewerbsleute  eine  ihrer  Natur  angemessene  Sicherheit  fanden.  Noch 
zwei  Hauptmomente  spielten  bei  dieser  Trennung  der  Lebensbedürf- 
nisse eine  Rolle;  nämlich  eine  Gattung  von  Artikeln,  welche  aus  den 
Nachbarprovinzen,  also  nicht  aus  der  nächsten  Nähe  der  Hauptstadt, 
en  gros  und  daher  meist  nur  von  Capitalisten  bezogen  wurden;  das 
andere  Moment  war  die  Berücksichtigung  jener  Lebensmittel,  welche, 
an  und  für  sich  unbedeutend,  dem  Publikum  stündlich , bei  Tag  und 
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bei  Nacht  zur  Verfügung  stehen  mussten , wenn  von  einer  regel- 
mässigen Befriedigung  die  Rede  sein  sollte.  Wir  haben  also  da  vier 
Kategorien  von  Artikeln  vor  uns : in  die  erste  gehörten  alle  unter  dem 
Namen  „Südfrüchte“  bekannten  Waaren;  in  die  zweite  vor  Allem 
Fleisch  von  gi-ossem  Vieh,  das  nur  ausgeschrottet  wird , und  Fische ; 
in  die  dritte  alle  Käse-  und  Fettgattungen,  ungerupRes  Vieh  und 
gedörrtes  Obst;  in  die  vierte  endlich  alle  sogenannten  kleinen 
Victualien  und  Hausbedürfnisse,  die  wir  heute  im  Wparenlager  der 
Victualienhändler  und  Greisler  linden. 

Wir  kommen  jetzt  naturgemäss  auf  die  sogenannten  „festen 
Stände“  und  „Ständchen“  zu  sprechen,  d.  i.  die  Zufluchtsstätten 
gewisser  Artikel,  die  sich  unter  einer  der  eben  gezogenen  Rubriken 
finden,  und  später  auch  die  Auskunftsmittel  in  dem  ewigen  Streite  der 
über  das  Marktwesen  und  seine  Elemente  hen*$chenden  Meinungen. 
Die  „Ständler“  bilden  das  Mittelglied  zwischen  den  Marktleuten  und 
den  ansässigen  Gewerbsleuten , und  wir  werden  es  natürlich  finden, 
dass  den  Inhalt  ihres  Verschleisses  alle  jene  Artikel  ausmacben,  die 
wohl,  so  zu  sagen,  stets  mar  kt  läufig,  aber  nie  eigentlich  markt- 
mässig  waren.  Diese  Artikel  sind  vorzüglich:  Mehl,  Hülsen- 
früchte und  Fleisch.  Wir  werden  sehen,  dass  es  damit  seine 
eigene  Bewandtniss  hat.  Das  Mehl,  als  nächstes  Product  der  Ge- 
treidegattungen, ward  von  jeher  unter  einem  höheren  national-ökono- 
mischen Gesichtspunkte  aufget'asst.  Die  Fluctuationen  der  Getreide- 
preise kamen  natürlich  in  diesem  Producte  zum  Ausdrucke,  und  wir 
müssen  die  Gesetzgebung,  welche  die  Gebarung  mit  den  Getreide- 
vorräthen,  deren  Ein-  und  Ausfuhr  regelt,  entschieden  von  der  Gesetz- 
gebung des  Marktes  trennen.  Zudem  kann  der  Landmann,  der  eigent- 
liche und  ursprüngliche  Versorger  der  Märkte,  das  Mehl  nicht  so  recht 
in  seinen  Bereich,  als  Verkaufsartikel,  ziehen.  Er  hat  den  Müller  neben 
sich  auf  seinem  Grund  und  Boden,  und  weiss  es  ganz  gut,  dass  er  mit 
dem  die  Concurrenz  nicht  auszuhalten  vermag.  In  der  That  sehen  wir 
den  Bauer,  wo  er  auch  immer  über  Getreidefelder  zu  verfügen  hat. 
diese  entweder  nur  für  seinen  Hausbedarf  verwerthen,  oder  auf  den 
Weltmarkt  werfen.  Der  grössere  Capitalswerth  des  Productes  gibt 
also  hier  den  Ausschlag;  es  kann  zum  Detailverkaufe  nur  über 
eine  Stufenleiter  geführt  werden,  von  welcher  der  sogenannte  kleine, 
offene  Markt  keine  Sprosse  bildet ; und  so  kam  es  ganz  natürlich,  da.ss 
das  Mehl,  obschon  ein  auf  den  täglichen  Markt  gewiesenes  Lebens- 
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bedürfiiiss  in  erster  Linie,  sich  in  festen  Verkaufsorten,  beim  Vi- 
ctualicnhändlcr,  Fragner  und  Greisler  niederliess.  Um  aber  doch  seiner 
Wesenheit,  als  unentbehrliches  Lebensbedürfniss,  gerecht  zu  werden, 
musste  man  ihm  gleichfalls  den  Markt  üiTaen,  und  zwar  zuerst  auf 
gewissen  Plätzen  und  endlich  in  eigenen  von  dem  übrigen  Markt- 
apparate sich  unterscheidenden  „Ständen“.  Es  entstand  der  „Mehl- 
markt“ und  die  uns  bekannten  „Mehlstände“,  jene  mobilen  Buden, 
die  den  Charakter  fester  Gewerbslocale  ganz  deutlich  in  ihren  .Aus- 
hängeschildern verratlien. 

Aus  einer  anderen,  fast  entgegengesetzten  Ursache,  schieden 
sich  die  llülsenfriiclite  aus  dem  Contingente  der  streng  marktmässigen 
Artikel  aus.  Sie  sind  eben  kein  Gegenstand  täglichen  Bedarfes  und 
der  sie  erzeugende  Laiulmann  kann  nicht  darauf  rechnen,  seine 
verliällnissmässig  grossen  Vorräthe  von  Tag  zu  Tag  im  Detailver- 
kaufe an  das  Publikum  unmittelbar  abzusetzen.  Das  besorgt  sehr 
willkommen  wieder  Jener  Gewerbsmann,  der  solche  Artikel  absicht- 
lich und  ungefährdet  aufsammeln  und  der  Bevölkerung  in  den  klein- 
sten Mengen  stündlich  zur  Verfügung  stellen  kann. 

Gleichwohl  bilden  auch  die  Hülsenfrüchte  einen  Theil  des 
offenen  Marktes;  denn  die  Wiener  Innungsordnung  vom  13.  October 
1716  erlaubt  den  im  Wiener  Burgfrieden  wohnenden  Erbsenhändlern 
nicht  mehr  als  fünf  Sorten,  nämlich:  Erbsen,  Lin.sen,  Koebbrei. 
Hühnerbrei  und  schwarzen  Hühnerheiden,  neben  den  Bauer.s- 
leuten,  an  den  gewöhnlichen  Wochenmärkten,  feil  zu 
haben  — bei  sonstiger  Conliscirung  der  Waare.  Diese  und  andere 
Victualien  im  engeren  Sinne  bildeten  jederzeit  eine  Hauptdomäne  der 
„Greisler“,  die  sich  dadurch  nach  allen  Seiten  hin  als  Coneurrenten 
bemerkbar  machten.  So  musste  1709  ein  Streit  zwischen  ihnen  und 
den  Hof-,  Lust-  und  Blumengärtnern  geschlichtet  werden.  Es  ward 
entschieden,  dass  die  letzteren  alle  selbst  gebauten  Waaren, 
aber  auch  nur  diese,  und  zwar  gedörrt  und  ausgetrocknet  auf 
dem  Markte  feil  haben  dürfen  (Wiener  Innungsordn.  v.  13.  October 
1716). 

Am  entschiedensten  widerstrebte  wohl  zu  allen  Zeiten  der  Artikel 
Fleisch  seiner  Erhebung  zu  einem  eigentlich  marktmässigen.  Nicht 
nur  die  Art  seines  Bezuges,  sondern  auch  wie  schon  gesagt  seine 
innerste  Natur  verbietet  dies.  Zudem  fordert  seine  Zurechtlegung  für 
den  Verkauf  gewisse  Vorbereitungen  und  eine  Art  complicirter  Ein- 
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richtung,  so  dass  die  Einbürgerung  desselben  in  „Bänken“  und  in 
„Ständen“  fast  zu  einer  Nothweiidigkeit  ward.  Wenn  wir  gleichwohl 
in  einzelnen  Marktordnungen  das  „Fleisch“  als  Schlagwort  linden, 
z.  B.  in  jenen  vom  22.  November  1S71  und  vom  30.  Jänner  1638, 
und  namentlich  in  letzterer  von  der  Zulassung  „jungen  doch  gerechten 
Fleisches  auf  üflentlichen  Markt“  die  Rede  ist,  so  war  dies  nur  eine 
vorübergehende  heilsame  Repressalie  gegen  die  Fleischhauer  von 
damals,  welche  das  Publikum  mit  dem  Gewichte  übervortheilten. 
Klarer  noch  wird  uns  dieses  Verhältniss,  wenn  wir  in  den  als 
eigentlich  marktmässig  erklärten  Feilschaften  der  Marktordnung 
vom  15.  Jänner  1791  den  Artikel  „Fleisch“  nur  in  „jungen 
unausgezogenen  Lämmern“  vertreten  sehen.  Derlei  vereinzel- 
tes Vieh  wurde  gewissermassen  als  auf  gleicher  Höhe  mit  dem 
Geflügel  betrachtet,  das  in  der  Bauernwirthschafl  sich  findet  und  von 
da  auf  den  offenen  Markt  gebracht  wird.  Das  Moment  der  Ausschrot- 
tung  fallt  hier  als  die  Grenze  des  marktmässigen  und  gewerhsmässi- 
gen  Fleisches  in  die  .\ugen,  die  sich  im  Laufe  der  Zeit  immer  präg- 
nanter entwickelte.  Der  sogenannte  „Fleischmarkt“  in  Wien  ist 
heut  zu  Tage  nur  mehr  eine  historische  Erinnerung,  und  vergegen- 
wärtigt uns  höchstens  die  .Auffassung  des  Begriffes  Markt  in  jenem 
anderen  uns  ebenfalls  bekannten  weiteren  Sinne.  Die  auf  dem  offenen 
Markte  aufgeschlagenen  „Fleischstände“  allein  leihen  diesem  Artikel 
den  Charakter  strengerer Marktmässigkeit,  in  soferne  darin  der  höchste 
Zweck  des  localen  Marktes:  das  Publikum  mit  den  ersten  Lebens- 
bedürfnissen rasch  und  reichlich  zu  versehen,  unterstützt  erscheint 
Aber  wir  dürfen  nicht  vergessen,  dass  sie  nur  Filialen  bestehender 
Fleischereien  sind  — etwa  wie  die  „Häringerhütten“,  die  Südfrüch- 
ten-, Schnecken-,  Kienholz-Ständchen,  hinter  denen  ebenfalls  eigene 
priviiegirte  Händler  standen;  und  dass  sie  durchaus  nicht  die  Beweg- 
lichkeit des  eigentlich  marktmässigen  Apparates  haben. 

Aber  wir  finden  in  der  Entwickelung  der  Marktordnungen  noch 
andere  „Stände“,  deren  Inhalt  ein  streng  marktmässiger  Artikel  ist, 
nämlich:  Grünzeug.  In  einer  Verordnung  vom  30.  December  1745, 
mit  welcher  der  Verkauf  grüner  Waaren  auf  dem  Markte  geregelt  wird, 
sollen  die  „bürgerlichen  Kuchclgärtner“ , welche  ausdrücklich  von 
den  „Frätschlerinen“  und  den  „Bauersleuten“  geschieden  werden, 
„grüne  Waare  und  Kräuterwerk“  „alleinig“  bei  den  ihnen  angewie- 
senen Kräuterständen  verkaufen;  hingegen  werden  alle  durch 
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die  „Fräfschlerweiber“  oder  „Kuchelgärtner“  eingeschlichene  *Sei- 
tenstände“  abgestellt.  Die  Bauersleute  dürfen  Grünwaare  wie  andere 
ihrer  marktmässigen  Artikel  offen  feilhaben. 

Im  Juli  1791  M'ird,  um  den  Klagen  des  Publikums  über  zuneh- 
menden Vorkauf,  besonders  in  Betreff  der  grünen  Waare  abzu- 
belfen,  diese  Waare  auf  die  „Ständel“  beschränkt;  die  Ablöserleute, 
welche  eben  in  einem  das  Publikum  bedrückenden  Einvernehmen  mit 
den  Küchengärtnern  standen,  wurden  „von  den  Märkten  der 
Stadt  ganz  abgeschafft“,  in  die  Vorstädte  verwiesen  und,  um 
sie  auch  da  zu  vermindern,  auf  „Ständel“  angesetzt. 

Einen  klaren  Einblick  in  die  Genesis  und  Bedeutung  dieser 
Grünwaaren-Stände  gewährt  ein  Erlass  der  vereinigten  Hotkanzlei  an 
die  Regierung  von  demselben  Jahre.  Sein  Inhalt  ist  im  Wesentlichen 
folgender:  „Die  bisher  immer  gewöhnlich  gewesenen  grünen  Waaren 
oder  sogenannte  grüne  Kräutlerstände  gehören  zwar  gewiss  zu  den 
Ablöserleuten , aber  zu  denen  die  nothwendig  sind ; und  wenn  ihrer 
bisher  82  in  der  Stadt  und  künftig  mit  Zurechnung  der  Vorstädte 
200  wären,  so  würden  sie  bei  Weitem  noch  nicht  die  Zahl  der 
Ablöser  ausmachen,  die  man  als  nothwendig,  und  zwar  zwischen 
800 — 900  angenommen  hat.  Sie  sind  übrigens  in  Anbetracht  ihres 
weniger  ausgebreiteten  , leicht  zu  übersehenden  , daher  minder 
ränkevollen  Vorkaufes  weniger  schädlich  und  dem  Publikum  mehr 
nützlich,  weil  alles  Grünzeug  zu  allen  Tageszeiten  von  ihnen  zu 
haben  ist“.  Daher  wären  die  Kräutlerstände  vorzüglich  zu  dulden; 
doch  darf  ihre  Zahl  nicht  übergross  sein;  höchstens  100  in  der 
Stadt.  Auch  musste  auf  gute  Vertheilung  der  „Ständel“  gesehen 
werden. 

Das  mehrerwähnte  Leopoldinische  Handbillet  vom  9.  August 
1791  lässt  sich  auch  über  das  Institut  der  „Ständel“  vernehmen,  und 
deutet  es  als  das  einfaeihste  Mittel  an,  dem  so  verhängnissvolleii 
Schlagworte:  „Ablöserleute“,  durch  das  Behörden  und  Publikum 
fortwährend  gehetzt  waren,  seinen  Stachel  zu  nehmen.  Um  dies  zu 
erreichen,  meint  der  Kaiser,  wäre  es  vielleicht  am  Besten,  „wenn 
das  Ablösergewerb  auf  Ständel , die  an  beständige  Plätze  gebunden 
sind,  beschränkt,  ihre  Anzahl  nach  dem  Totalerfordernisse,  und  mit 
Rücksicht  auf  die  Freihaltung  der  Strassen  bestimmt,  die  Befugniss 
zu  solchen  Ständeln  aber  nur  an  Leute  von  einem  gewissen  Alter  zur 
Erleichterung  ihres  Unterhaltes  ertheilet  ....  würde“. 


Digitized  by  Google 


u 


Als  Resultat  dieser  hier  ausgesprochenen  Grundsätze  kann  das 
Regierungs-Circulare  vom  23.  Februar  1792  angesehen  werden, 
welches  die  „Ständel“  förmlich  einführt  und  dies  motivirt.  „Damit“, 
heisst  es,  „einestheils  das  Publikum  in  der  Stadt  zur  Zeit,  wo  die 
ursprünglichen  Erzeuger  die  Märkte  verlassen,  und  nach  Hause 
zurückkehren , und  anderntheils  auch  das  Publikum  in  den  hiesigen 
V'orstadtgründen , in  weichen  die  ursprünglichen  Erzeuger  nicht 
immer  in  hinreichender  Menge  sich  einfinden,  zu  allen  Stunden 
mit  den  nöthigen  Feilschaften  versehen  sei,  werden  in  der  Stadt 
eigene  grüne  Waarenstände,  auf  welchen  nach  geen- 
detem Markte  der  Verkauf  dieser  Waaren  anzufangen 
hat,  für  die  Vorstadtgründe  aber  sogenannte  Höckerleute  in  einer 
dem  Bedürfnisse  zusagenden  Anzahl  bestellt,  und  diesen  daselbst  der 
Verkauf  der  Feilschaften  zu  allen  Stunden  des  Tages  gestattet  werden.“ 

Diese  Hückerleute,  denen  auch  „eigene  Plätze  und  Ständchen 
nach  einer  der  Bequemlichkeit  des  Publikums  angemessenen  Ver- 
theilung  zum  Verkaufe  angewiesen  werden“,  sind  also  nichts  anderes 
als  Besitzer  von  Ständen  in  der  Vorstadt;  und  wir  müssten  uns 
wundern,  dass  eine  so  scrupulöse  Unterscheidung  zwischen  ihnen 
und  den  städtischen  gemacht  wird,  wenn  wir  nicht  schon  über  die 
Anschauungen  der  „privilegirten“  Stadt  uns  aufgeklärt  hätten. 

In  der  aus  diesen  Detailbestimmungen  erwachsenen  Marktord- 
nung vom  24.  April  1792  findet  sich  all  das  präcisirter  und  mit  einigen 
interessanten  Nebenmomenteu  ausgesprochen.  Es  wird  also  „in  der 
Stadt  eine  verhältni.ssmässige  Anzahl  Verkaufsstände  auf  grüne 
Waaren,  Obst,  und  allenfalls  nach  Befund  der  Erfor- 
.derniss,  auch  noch  auf  einige  andere  Artikel,  und  in 
den  Vorstädten  die  verhältnissmässige  Zahl  Höckerleute  vom 
1.  Mai  d.  J.  an  bestellet“.  Die  Befugniss  hiezu'wird  auf  ein  Jahr  um 
den  Preis  von  4 fl.  gegeben.  In  der  Stadt  dürfen  diese  Stände  im 
Sommer  nicht  vor  11  Uhr,  im  Winter  nicht  vor  12  Uhr  eröffnet 
werden.  Die  Vorstadtstäudler  dürfen  von,  früh  Morgens  an,  zu  allen 
Stunden  des  Tages  verkaufen.  Das  Vorkaufen,  Hausiren,  Terrori- 
siren  der  Marktplätze  ist  verboten.  Doch  finden  wir  unter  den  Stän- 
delplätzen,  ausser  denen  in  der  Stadt  und  den  Vorstädten,  auch  das 
„Glacis“  angegeben. 

So  sehen  wir  in  einer  anscheinend  wenig  erheblichen  Massregel 
in  einem  kleinen,  fast  lächerlichen  Schlagworte  eine  Concession  auf- 
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tauchen,  die  den  Markt  seinem  vollkswirthschaftlichen  Ideale  Zu- 
fuhren konnte,  jedenfalls  aber  die  stillschweigende  Anerkennung  und 
wenn  auch  vorsichtige  Duldung  der  Concurrenz  war. 

Gleichwohl  schien  die  Ständelfrage  noch  eine  Phase  der  Ver- 
wicklung durchmachen  zu  wollen.  Nachdem  man  von  Seite  der 
Regierung  wohlweislich  diese  Concurrenz  zugelassen  und  die  Bedeu- 
tung, die  dem  Ständelwesen  gegenüber  dem  oft  unerträglichen 
Zwange  der  Marktordnung  in  der  That  zukam,  richtig  erkannt  hatte, 
versuchten  die  „Küchel-,  Zier-  und  Lustgärtner**  eine  nationalökono- 
mische Diversion,  die  an  und  für  sich  wohl  gerecht  war,  aber 
zugleich  das  .schon  gewonnene  karge  Gute  in  Frage  zu  stellen  drohte. 
Sie  erklärten  nämlich,  dass  sie  die  Grünwaaren-Stände  in  der  Stadt 
mit  der  Beschränkung  auf  ihre  eigenen  Erzeugnisse 
nicht  antreten  wollten.  Es  waren  nun  damals  eben  79  solcher  Stän- 
del  besetzt,  und  da  man  sie  auf  die  Zahl  von  100  bringen  wollte, 
noch  21  zu  besetzen.  Die  n.  ö.  Regierung  machte  den  Vorschlag, 
diese  21  „ohne  weiters**  an  andere  Individuen  zu  vergehen ; zugleieh 
aber,  um  freie  Hand  zu  behalten , diese  Concessionen  auch  nur  auf 
ein  Jahr  und  gegen  die  gleiche  Gebühr  mit  den  Vorstädtern  zu  ver- 
leihen. Die  Ilofkanzlei  suchte  aber  einen  Ausgleich.  Sic  meinte,  die 
Küchengärtner  dürften  „die  Beschränkung  in  einem  zu  engen  Ver- 
stände auf  einen  Gärtner  allein  genommen  haben.**  Man  könnte  nun 
nochmals  versuchen,  „ihnen  zu  bedeuten,  dass  drei,  vier  oder  meh- 
rere aus  ihnen  gemeinschaftlich  einen  solchen  Stand  verlegen  können, 
wornach  es  ihnen  nicht  schwer  fallen  würde,  die  hierzu  erfor- 
derliche verschiedene  Waaren  zusammenzubringeu**. 
Man  hoIRe  dabei,  dass  diese  Leute,  wenn  sie  nach  gänzlicher  Ab- 
schalTung  der  Bolletcnweiber  aus  der  Stadt  an  diese  nichts  mehr  zu 
verkaufen  Gelegenheit  haben,  sich  leichter  zur  „Verlegung  wenig- 
stens einiger  grüner  Waaren-Stände**  herbeilassen  werden,  „welches 
auch  allerdings**,  heisst  es  — „das  natürlichste  wäre**  (30.  März 
1792). 

Am  Schlüsse  des  Jahres  1792  finden  wir  200  Höckerstände- 
inhaberinen in  und  vor  der  Stadt,  an  welche  die  Ziergärtner 
ihre  grüne  Waare  verkaufen  dürfen. 

Das  Hofkanzlei -Decret  vom  22.  Februar  1793  hält  diese 
Concession  trotz  des  Einspruches  der  Landesregierung , welche  die 
neue,  Concurrenz  der  Ziergärtner  für  unnöthig  und  schädlich  hält. 


Digiiized  by  Google 


57 

aufrecht.  Nur  sind  zur  ErüfTiiung  dieses  Verkehrs  Bolleteii  erfor- 
derlich. 

In  einem  Decrete  vom  7.  Mai  desselben  Jahres  wird  die  Auf- 
gabe der  Höckerinen  klar  ausgesprochen  und  das  Festhalten  an 
diesem  Institute  durch  die  Vorzüge  motivirt,  die  es  gegenüber  den 
sogen.  Ablöserleuten  hat.  Diese  nämlich  pflegen  nur  den  Vor- 
kauf und  führen  dadurch  Vertheuerung  herbei;  die  Ilöckerinen 
hingegen  sind  auf  ihren  bestimmten  Ständen  zur  „allstündigen 
Bedienung  des  Publikums“  da,  und  bezahlen  überdies  nebst  der 
Ablöserbollete  auch  6 fl.  Standgeld. 

Wenn  wir  nun  die  Reihe  der  den  Artikel  „Grünzeug“  behan- 
delnden Massregeln  überschauen,  beleuchten  sich  uns  folgende  Mo- 
mente hell  und  scharf:  wir  haben  dreierlei  Verkäufer  dieses  Artikels 
vor  uns;  die  Bauersleute  als  ursprünglich  und  eigentlich  markt- 
berechtigte; die  Ablöserleute,  d.  i.  jene  an  welche  das  Publikum 
als  an  die  zweite  Hand  gewiesen  war,  die  |jch  aber  nur  zu  bestimmten 
Stunden  auf  dem  Markte  einfinden  durften;  und  die  Hücker  inen, 
welche  auf  priv.  Ständen  den  ganzen  Tag  über,  ohne  an  eine  be- 
stimmte Verkaufsstunde  gebunden  zu  sein,  ihre  Waare  absetzen  durf- 
ten. Die  Bauersleute  brachten  das  Grünzeug  unter  ihren  anderen 
marktmässigen  Artikeln  auf  den  Markt,  setzten  davon  ah,  was  bis  zur 
letzten  Stunde  möglich  war,  und  mussten  die  unangebrachte  Waare 
wieder  mit  sich  heimführen.  Was  ihnen  das  Publikum  in  den  Früh-  und 
Vormitüigsstunden  nicht  abgenommen,  konnte  dieses,  wenn  sich  ihm 
während  des  Tages  ein  Bedürfniss  ergab,  nicht  mehr  von  ihnen  er- 
halten. Die  Ablöserleute  hatten  nun  ursprünglich  diese  Lücke  aus- 
zufüllen; doch  durften  sie  sich  nie  in  den  Frühstunden,  d.  h.  nicht 
ehe  das  Publikum  die  erste  Hand  benützt,  auf  dem  Markte  blicken 
lassen.  Man  betrachtete  sie  als  Vorkäufler,  als  ein  Element  welches, 
indem  cs  dem  Publikum  Concurrenz  machte,  d.  h.  in  erster  Linie  ein 
kaufendes  und  erst  in  zweiter  Linie  u.  z.  auf  dem  Markte  selbst  ein 
verkaufendes  war,  nach  allgemeiner  Anschauung  die  Theuerung  der 
Lebensmittel  hervorrief.  Um  nun  dem  Publikum  die  Möglichkeit  zu 
schaffen,  gewisse  Artikel  zu  jeder  Stunde  des  Tages  zu  kaufen,  und 
dennoch  nicht  die  so  gefürchtete  Thätigkeit  der  Ablöserleutc  zu  un- 
terstützen, begünstigte  man  die  an  feste  Stände  wie  an  einen  Grund 
gebundenen  Höckerleute,die  eher  als  ein  Markt  neben  dem  Markte, 
denn  als  concurrirendes  Element  betrachtet  werden  konnten.  Dazu 
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Terhalf  die  Natur  des  Objectes  vortrefflich.  Grünzeug  wurde  in  vielen 
und  ausgedehnten  Gärten  der  Hauptstadt  selbst  so  reichlich  erzeugt, 
und  von  den  Höckerleuten  gewissermassen  nur  als  Vermittlern  zum 
Kaufe  gebracht,  dass  diese  nicht  den  eigentlichen  Markt  zu  brand- 
schatzen hatten,  und  ihre  Waare  als  erwünschter  Zufluss  erschien. 
So  trugen  die  Höckerleute  die  Physiognomie  ursprünglicher  Erzeuger, 
und  sie  wurden  dem,  was  man  stets  ein  Übel  nannte,  dem  Institute 
der  Ablöserleute,  dieser  bösen  Genien  des  Vorkaufes,  als  ein  will- 
kommenes Mittel  entgegengestellt.  Interessant  ist  es  nach  alledem  zu 
sehen,  wie  man  um  das  richtige  nationalökonomische  Princip  in  einem 
circulus  vitiosus  herumging,  wie  man  das  richtige  Ziel  im  Auge,  doch 
stets  die  Unrechten  Mittel  wählte,  und  wie  man  sich  genöthigt  sah,  in 
dem  so  fest  gehaltenen  Prohibitivsystem  durch  allerlei  Ausnahmsmass- 
regeln  selbst  Bresche  zu  schiessen. 

Nachdem  wir  nun  den  BegrilT  Markt  als  solchen  festgestellt,  be- 
schauen wir  uns  jene  Plätze,  auf  denen  sich  sein  Leben  entfaltete,  seine 
Standorte. 

Die  Marktordnung  vom  1.  Juni  1569  (Beilage  VI)  bestellt  den 
HohenMarkt  für „Wildprädt, Geflügel, Gäns,Ainden,  auflgeschrotten 
Spensew  (geschlachtete  Ferkel),  Platteisn  (Fische),  Stockvisch, 
Häring,  Alle  (Aale)  und  dergleichen  gesalzen  wahr  (waare)“;  — 
ferner  den  Bauernmarkt  „am Graben“  für  „alles  junges  Viech  vnd 
Fleisch,  vnd  andere  Victualia,  so  durch  die  Paurssleuth  inn  die  Statt 
geführt“  werden.  Dass  übrigens  andere  Artikel  schon  längst  be- 
stimmte Plätze  angewiesen  hatten,  geht  aus  dieser  wie  aus  der  fol- 
genden Marktordnung  vom  27.  August  1647  hervor,  da  in  beiden 
neben  diesen  hier  genannten  Localitäten  von  anderen  „gewöhnlichen 
Plätzen“  die  Rede  ist. 

In  derVerordnung  vom  30.  December  1745  (Beilage  XXI)  wird  der 
Hof  als  Waarenstand  für  das  Grünzeug  der  Bauersleute  bestimmt. 

Die  Verordnung  vom  14.  August  1753  (Beilage  XXIII).  nach 
welcher  eine  allgemeine  Transferirung  der  Marktplätze  vorgenommen 
wird,  macht  uns  mit  allen  älteren  Standorten  bekannt  Wir  sehen  auf 
dasSchanzel  vordemrothen  Thurm  die  Fische  von  den  Tuch- 
lauben und  dem  hohen  Markt  versetzt;  — die  grüne  Waare  wan- 
dert von  den  hiesigen  Hauptplätzen  weg  auf  den  Salzgries,  zum 
Theil  auch  zwischen  das  Schänzel  und  den  rothen  Thu  rm 
und  auf  dasPlätzelvordcmWachthause;  — auf  der  Seil  er- 
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Stätte  finden  wir  nun  die  Hühner  und  das  Schmalz,  nachdem 
erstere  den  neuen  Markt,  letzteres  den  hohen  Markt  einge- 
nommen: — Dürrkräuter  und  Schnecken  kommen  vom  Petershofe, 
die  Kienbauem  vom  Judenplatz  weg,  u.  z.  erstere  „längst  der 
Mauer  an  dem  Sc  hotte  nfreythofe“,  letztere  auf  die  Freiung; 
— auf  dem  neuen  Markte  stehen,  wie  bisher,  Mehl-  und  Greissle- 
reisachen;  eben  so  unverrückt  bleiben  aufdem  Hofe  Obst,  fremde 
Müller-,  Bäcker-  und  Brotartikel. 

In  der  Marktordnung  vom  14.  April  1772  (Beilage  XXVII)  heisst 
es  zum  Schlüsse,  dass  sie  „sich  auf  alle  Märkte  in-  und  vor  der  Stadt, 
besonders  den  Getreid-  und  Häumarkt,  nicht  weniger  auf  die  Frey- 
grUnde  zu  erstrecken  bat“. 

Aus  dem  Jahre  1781  (Beil.  XXXV)  liegt  ein  vollständiges  Verzeich- 
niss der  Marktplätze  in  und  ausser  der  Stadt  vor  uns.  Wir  finden  genannt : 
den  Dominicanerplatz  für  Geflügel;  die  Scilerstätte  für  Eier, 
Butterund  Spargel;  den  Hof  für  frischesObst,  Schwämme,  Zwiebel, 
Knoblauch;  die  Freiung  für  Grünzeug;  den  Kienmarkt  flir  Feder- 
wildprät;  — Vorstadtmärkte  waren:  beim  Kärntnerthore  für  Obst; 
am  Schanze!  tiirObst;  auf  der  Laimgrube  für  verschiedene  Ess- 
waren; zuMariahilf,  Gumpendorf,  aufdemNeubau,StUlrich, 
Schottenfeld,  der  W'ieden,  zu  Margarethen,  Matzleins dorf, 
in  der  Josephstadt,  am  Strozzengrund,  in  Altlerchenfeld, 
am  Spittelbergplatzei,  im  Liechtenthal,  am  Himmel- 
pfortgrund,  Tury,  in  der  Alser-  und  Währingergasse,  in 
der  Rossau,  am  Erdberg,  in  der  Leopoldstadt,  Jägerzeile, 
unter  den  Weissgärbern,  am  Ma gdalenengrund,  an  der 
Wien. 

Oie  besuchtesten  Plätze  in  der  Stadt  waren  damals;  die  Se  iler- 
stätte  wegen  des  Eiermarktes;  der  Hof  wegen  des  Obstes;  die 
Freiung  wegen  des  Grünzeugs;  der  Dominicanerplat  z wegen 
des  Geflügels;  — in  den  Vorstädten:  beim  Kärntnerthor;  zu  St 
Ulrich;  Mariahilf;  auf  der  Wieden;  am  Schänzel;  in  der 
Leopoldstadt 

In  der  Marktordnung  vom  lä.  Jänner  1791  (Beilage  XXIX)  sind  in 
der  Stadt  „der  Ho f,  Judenplatz,  der  hohe  Markt  die  Freiung, 
die  Seilerstätte  und  der  Theil  des  neuen  Marktes  gegen  die 
Schmidte,  am  Ende  der  Mehlstände“  für  alle  eigentlichen  markt- 
massigen  Feilschaften;  die  Seilerstätte  allein  aber  für  jenes  Ge- 
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flügel  und  die  Eier,  so  auf  Wägen  hieher  gebracht  werden,  bestimmt ; 
in  den  Vorstädten  bleiben  die  bisher  angewiesenen  Plätze;  ausser 
dem  Kärntnerthore,  vor  dem  fürstl.  Starhembergischen 
Frei  hause,  werden  Obst,  Kraut,  Rüben  auf  Wägen  nach  Wien 
gebracht  und  verkauft;  Mehl,  Taubenfutter  und  die  Hülsenfrüchte  sind 
ausschliesslich  auf  den  neuen  Markt;  Käse,  Schmalz  und  gesalzene 
Butter  auf  den  Dominicanerplatz;  die  Fische  auf  den  nder- 
maligen  Fischmarkt  noch  ferner“  gewiesen. 

Diese  Standorte  bestätigt  auch  die  Marktordnung  vom  24.  April 
1792  (Beilage  XXXf),  und  sie  bemerkt  dazu,  dass  der  tiefe  Grabe  n 
„noch  ferners“  dem  gemästeten  Geflügel  aus  dem  Marchfelde  einge- 
räumt, und  das  vom  Lande  eingeführte  Brot  auf  den  gewöhnlichen 
Plätzen  zu  verkaufen  gestattet  sei. 

Endlich  ersehen  wir  aus  einer  Verordnung  Ende  1792,  dass  auch 
der  Salzgries  ein  Marktplatz  für  Hühner  und  Eier  war.  Es  standen 
nämlich  auf  diesem  Platze  30  alte  fahrende  Hühnerkrämer,  Hühner 
und  Eier  verkaufend.  Um  nun  das  Zu.strömen  von  Käufern  zu  ver- 
mehren, werden  im  Interesse  der  Hühnerkrämer  auch  die  wenigen 
(1 0)Gänsehändlerinen  und  Taubenhändler  vom  Dominicanerplatze 
auf  den  Salzgries  verlegt. 

Auf  allen  diesen  Plätzen  nun  entwickelte  sich  zu  jeder  Zeit  ein 
bewegtes,  eigenthümliches  Leben,  reich  an  bunten  Gestalten  und 
drastischen  Scenen.  Und  dazu  liefern  gleichmässig  alle  Stände , alle 
Elemente  und  Gewalten  des  socialen  und  staatlichen  Lebens  ihr  Con- 
tingent  und  kreuzen  sich  auf  den  Märkten  im  lautesten  Gewirre.  Die 
Bauerndirne  und  der  herrschaftliche  Groom;  die  „gnädige“  Frau  und 
die  keifende  „Frätschlerin“ ; der  Hoflakai  und  der  majestätische  „Ru- 
morwächter“  begegnen  sich  da  auf  neutralem  Boden  und  verstehen 
sich  in  allen  Zungen,  in  allen  Wünschen,  in  Einer  Befriedigung,  in 
Einer  Klage.  In  der  Regel  bilden  die  gemeinsamen  Interessen  den 
bindenden  Ring,  und  es  waltet  einzig  und  allein  der  Geist  des  Handels 
und  Wandels,  herrschend  durch  uralte  Gesetze  der  Natur,  über  dem 
Gewirre;  aber  mit  Eins  tritt  eine  am  „grünen  Tische“  geborne  M ass- 
regel wie  ein  Kobold  hinein ; da  haben  wir  einen  Ameisenhaufen  vor 
uns,  dessen  Ordnung  eines  Menschen  Fuss  unterbrochen  hat;  hier  zu- 
sammengeballte  Klumpen,  dort  Trennung  und  ängstliches  Umherlaufen ; 
und  nicht  selten  verwandelt  sich  der  Markt  in  ein  Schlachtfeld,  auf 
dem  auch  wir  unsere  „Dames  de  la  halle“  bewundern  lernen  könnten. 
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Ganz  besonders  waren  es  einzelne  Elemente,  die  sich  im  Laufe 
der  Zeit  grüsstentheils  als  eine  Folge  verkehrter  nationalökonomi- 
scher Anschauungen,  als  nothwendige  Übel  in  das  System  des  Marktes 
eingeschlichen  , und  die  erst  auf  langen  Umwegen  mit  den  zwei 
ursprünglichen,  einzig  natürlichen  Elementen  desselben  sich  ver- 
schmelzen Hessen.  Sie  treten  uns  in  der  Geschichte  der  Marktord- 
nungen unter  dem  Gattungsnamen:  Ablüserleute  und  unter  den 
Speciesnamen : „Fratschlerinen“  und  „Bolletenweiber“  ent- 
gegen. Welche  Rolle  hatten  sie  nun  zu  spielen,  und  wie  standen  sie 
zur  Theorie  des  Marktes,  der  doch  nur  aus  Verkäufern  und  Käufern 
bestehen  kann?  Ein  einfacher  nationalökonomischer  Verstand  wird 
natürlich  antworten  müssen,  dass  sie  nichLs  als  Käufer  waren  und 
so  in  einem  Geleise  mit  dem  marktbesuchenden  Publikum  gingen. 
Aber  den  ängstlichen  Theoretiker  beirrte  cs,  dass  sie  zugleich 
Verkäufer  waren  und  diese  ihre  Aufgabe  durch  Einkäufe  en  gros 
offen  verriethen.  Man  calculirte  nur  auf  Nasenlänge  und  sah  das 
Publikum  dadurch  gelahrdet;  bedachte  aber  nicht,  dass  der  Satz: 
einmal  angekauftes  Gut  ist  der  fontrole  der  Öffentlichkeit  und  den 
Eingriffen  der  Polizei  entzogen,  ein  älterer,  ein  unumstösslicher  sei. 
Die  Geschichte  der  Collisionen  zwischen  den  Behörden  und  diesen 
Elementen  beweist  zu  Genüge  die  Unhaltbarkeit  aller  dafür  und  da- 
gegen ergriffenen  Massregcln.  Anfangs  mit  allen  Mitteln  der  Legis- 
lative und  Executive  dagegen  einschreitend,  mussten  jene  bald  die 
Thatsachen  sich  über  den  Kopf  wachsen  sehen  und  endlich  zu  einer 
gesetzlichen  Duldung  und  Organisirung  des  Bekämpften  übergehen. 
Nichts  bewies  glänzender  die  Schemenhnftigkeit  aller  aus  der  köhler- 
glaubensstarken Opposition  gegen  den  Vorkauf  genommenen Grund- 
.sätze,  als  die  Genesis  und  Entwickelung  dieses  Verhältnisses. 

Es  drängt  sich  nun  zunächst  die  Frage  auf,  welches  Moment  in 
dem  Institute  der  Ablöserleute  jenes  war,  das  man  verfolgte,  und 
welches  jenes,  das  man  schon  früh  als  nothwendig  erkannte  und 
später  zu  einem  stehenden  auf  den  Märkten  machte?  Nun,  man  sagte: 
Die  Ablöserleute  dürfen  und  sollen  sogar  kaufen,  aber  nicht  wann  es 
ihnen,  sondern  wann  es  der  Behörde  beliebt:  nicht  vor  10  oder 
12  Uhr,  .sondern  nach  dieser  Zeit;  sie  sollen  Käufer,  aber  nicht 
Vorkäufer  .sein.  Diese  Logik,  abgesehen  davon,  dass  sie  ein  Kind 
des  Schwankens  ist,  hat  auch  in  nationalökonomischer  Hinsicht  Alles 
gegen  sich;  denn  wollte  man  jene  Leute  nicht  als  Vorkäufer  haben. 
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so  lag  es  nahe,  sie  gar  nicht  zu  Käufern  zu  machen,  die  als  solche, 
wie  die  Verkäufer,  nur  iro  unbedingten,  unbeschränkten 
Verkehre  gedeihen.  Nehmt  dem  Käufer  die  Zeit  und  die  Gelegen- 
heit, so  er  am  besten  für  sein  Geschäft  erachtet,  und  Ihr  nehmt  ihm 
sein  Privilegium.  Daher  die  ewigen,  unlösbaren  Verwickelungen  auf 
dem  Markte. 

Wenn  wir  nun  die  Menge  aller  dieser  ins  Marktleben  verfloch- 
tenen Elemente  an  der  Hand  des  vorfindigen  geschichtlichen  Materia- 
les überschauen , so  ergeben  sich  uns  nach  der  bisherigen  Entwicke- 
lung nur  zwei  Hauptgruppen,  nämlich:  Privilegirte  und  nicht 
privilegirte  Ablöser.  Zu  den  ersteren  gehörten  die  im  Allgemeinen 
„Ahlöserleute“  genannten,  aus  denen  sich  dann  die  Bolleten- 
weiber  und  endlich  die  Höckerinen  entwickelten;  zu  den 
anderen  zunächst  die  angesessenen  Gewerbsleute : als  Wildpret-, 
Hühner-,  Eierhändler,  die  Fragner,  Greisler,  Häringer,  Kässtecher 
und  die  sogenannten  Grosshändler;  ferner  die  Fratschler  und  Fratsch- 
lerinen,  die  im  Gesetze  nicht  immer  klar  von  den  Ablöserleuten  über- 
haupt unterschieden  werden:  endlich  alle  Personen,  welche  durch 
ihre  Stellung  oder  ein  Privilegium  gedeckt  unbefugtenVorkauf  betrie- 
ben oder  sich  dazu  gebrauchen  Hessen,  nämlich  Hofküchenleute, 
Herrschaftsbediente,  Stadtgarde-Soldaten  und  ihre  Weiber;  dann  die 
sogenannten  „Helfer“  auf  den  Märkten,  Tagwerker  und  Trägerweiber. 
Sie  treten  unter  verschiedenen  Namen,  als:  Händler,  Lieferanten. 
Negozianten,  Commissionäre,  Wohlfeilheitsbefugte  u.  dgl.  auf. 

Die  engere  Definition  und  das  Gewicht  dieser  SchlagMÖrter,  ihr 
erstes  Auftreten,  ihre  Wandlungen  und  die  Kämpfe,  welche  ihren 
Namen  tragen , werden  wir  am  besten  am  Faden  eines  reichen 
geschichtlichen  Materiales  verfolgen. 

Vor  Allem  sehen  wir  da,  und  wir  müssen  uns  dies  vor  Augen 
halten,  dass  es  Niemanden  absolut  verboten  war,  auf  dem 
Markte  sich  einzufinden  und  zu  kaufen;  ferner,  dass  man 
stets  einen  Unterschied  machte  zwischen  der  Concurrenz  durch  Ver- 
kauf, welche  das  ursprüngliche  und  berechtigte  Marktelement,  den 
Producenten,  beeinträchtigte,  und  der  Concurrenz  durch  den 
Kauf,  den  man  eben  Vor  kauf  nannte  und  von  dem  man  annahm, 
dass  er  das  Publikum  benachtheilige.  Dies  zieht  sich  wie  ein  rother 
Faden  bis  zu  den  ältesten  Marktordnungen  hinauf.  Es  werden  in 
der  Marktordnung  vom  1.  Juni  1569  die  städtischen  Gewerbsleute 
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einerseits  ermahnt,  auf  den  Märkten  nichts  „feil  zu  haben" , womit 
sie  den  Marktleuten  Concurrenz  machen  würden;  andererseits  ist 
ihnen  zugleich  bei  Strafe  aufgeboten,  sie  „sollen  sich  weder  inn 
der  Statt  noch  vor  den  Thoren  kainerlay  fürkaulTs  vndersteen". 
Hingegen  ist  ihnen  wohl  gestattet , die  Märkte  überhaupt  zu 
besuchen  und  dort  „jrer  nottürfft  nach  zu  kauffen",  doch  nicht  vor 
10  Uhr  im  Sommer  und  vor  12  Uhr  im  Winter,  welche  Zeiten  ihnen 
durch  Aussteckung  einer  eigenen  Marktfahne  markirt  wurden.  Das 
Publikum  sollte  durchaus  die  erste  Hand  haben.  Gestattet  ist 
nur  Eine  Art  Vorkauf,  nämlich  von  Feilschaften,  weiche 
nicht  schon  Gegenstände  des  Marktes  waren  und  als 
solche  vorgekauft  wurden  in  der  Absicht,  sie  mit  einem 
höheren  Gewinne  wieder  zu  verkaufen.  Es  heisst,  es  sollen 
„alle  die  so  bissher  Hüener,  Gänns,  Copauner,  Spensäw,  Ainten  vnd 
dergleichen,  alhie  am  Markt  fürkaufit,  dieselben  gemöst,  vnnd  alss- 
dann  von  aygens  nutz  vnd  gewinns  wegen,  widerumb  verkauft,  Sy 
sein  in  der  Statt,  in  Vorstötten,  oder  in  den  nächst  vmbligenden 
dörifern  wonhafit,  strackhs  abgeschafft,  vnnd  . . . gestrafft  werden. 
Aber  denen  die  dergleichen  Gattungen  auff  dem  Landt, 
an  den  gewöhnlichen  Wochenmärkten  erkauffen  vnd 
all  her  bringe n,  auch  derwegen  glaubw  ürdige  schrifft- 
liche  Kundtschafften  . . . fürzulegen  haben,  denen 
solle  die  Verkauffung  am  hieigen  Marckbt  vnuerwerth 
sein". 

Die  verlangten  „schriftliche  Kundtschafften"  waren  eine  Con- 
trole,  durch  welche  möglichst  so  zu  sagen  die  Jungfräulichkeit  einer 
Waare , in  soferne  sie  noch  nicht  mit  einem  Markte  in  Berührung 
gebracht  ward,  nachgewiesen  werden  sollte.  Diese  „Kundtschafft", 
in  Form  einer  schriftlichen  Bescheinigung,  stellte  die  Obrigkeit  jenes 
Ortes  aus,  in  welchem  die  Waaren  angekauft  wurden,  und  enthielt 
die  Angabe,  „zu  was  zeyt,  wo  vnd  von  wem"  der  Käufer  „seine  Gat- 
tungen erkaufft  habe". 

In  derselben  Marktordnung  tritt  uns  Jenes  Element,  das  wir 
später  unter  dem  Namen  Ablöser  werden  kennen  lernen,  paraphrasirt 
entgegen,  u.  z.  als  „die  Manns-  vnd  Weibspersonen,  so  nit  aygen 
oder  Bestandgärten  haben,  sondern  das  Grien,  Kraut,  Salat,  Rätticb, 
Kren,  auch  Obbss  vnd  dergleichen,  von  andern  die  es  selbs  erbawen 
vnd  allher  bringen,  fürkauffen,  vnnd  wieder  hingeben".  Diese  sollen 
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^allenthalben  inn  vnd  vor  der  Statt  abgeschafit,  vnnd  nimmer  gestatt 
werden“. 

Eine  andere  Art  „Vorkäufer“  waren  jene  Leute,  welche  für  die 
Bedürfnisse  der  Hofküche  zu  sorgen  hatten , und  die  Hofdienerschaft 
überhaupt.  Wie  wir  aus  der  Marktordnung  vom  Jahre  1569  erfahren 
„kommen  Ir  Rüm.  Kay.  May.  in  glaubwirdige  Erfahrung,  wie  nit  allein 
Irer  Kays.  May.  der  geliebsteii  Kays.  Gemahel  vnnd  Jungen  Ertzhertzo- 
gen,  sondern  auch  anderer  Fürsten  vnnd  Herrn  Einkauffer  vnd  Schaffer 
die  Victualia  in  grosser  Anzal,  nit  allein  zu  Irer  vnd  Ires  Diensts  not- 
tiirffl,  sondern  dass  sie  auch  dieselben  mit  Irem  Gewinn,  andern 
wider  verkauffien , auff  failem  Marekht  zu  sich  ziehen , vnnd  sich  also 
Irer  Dienste  missbrauchen“.  Das  soll  abgestellt  und  vorkommenden 
Falls  bestraft  werden.  Der  kaiserl.  „Kuchelmeister“  allein  soll  das 
Recht  haben,  durch  andere  Personen  auf  den  Märkten  cinkaufen  zu 
las.sen,  und  zu  dem  Ende  Zettel  mit  seiner  Unterschrift  auszugeben, 
jedoch  nur  „in  fürfallenderNottdiirlfl“.  Entschieden  verboten  wird  den 
Hofschaffern  und  Einkäufern  der  Majestäten  und  Erzherzoge,  „etlichen 
sondern  Personen  Zettlen  vnder  Irer  Fertigung,  vnnd  darinnen  gewalt 
zugeben  allenthalben  zu  khauffen,  darauss  der  Fürkhauff  vnnd  das 
haussiren  mit  aulfkhauffung  aller  Victualien  . . . schädlich  erfolgt“. 

Auch  die  kaiserl.  „Hartschicr  und  Trabanten,  Jäger,  Laggeicn 
und  andere  Hoff-Bediente,  wie  auch  die  llaussmeister  in  denen  frey- 
häusern,  vornemlich  aber  die  Quardi-Soldaten,  deren  Weiber  und 
sogar  die  Juden“,  sowie  die  „Frätscliler“,  werden  als  unbefugte  und 
schädliche  Vorkäufer  bezeichnet,  und  wird  gegen  sie  in  der  Markt- 
ordnung vom  30.  Jänner  1638,  mit  einem  Mandate  vom  12.  Novem- 
ber 1646,  und  in  der  Marktordnung  vom  14.  Dccember  1665  einge- 
schritten. 

Die  Marktordnung  vom  22.  November  1571  verbietet  alle 
„fürkhauffung  oder  Fretschlerey“,  sie  sei  nun  „haimblich“ 
oder  „öffentlich“.  Die  Fratschlerei  ist  hier  klar  als  Vorkauf  und  als 
durchaus  unbefugt  angesehen. 

in  der  Marktordnung  vom  30.  Jänner  1638  ist  den  „Frätsch- 
lern“  und  allen  „FürkäulTern“,  die  ein  Gewerbe  damit  treiben,  nur 
verboten,  „unter  aussgesteckten  Fahnen  einzukauffen“,  d.  h.  sie  dürfen 
sich  nur  zu  einer  gewissen  Zeit  des  Tages  und  erst  nachdem  dem 
Publikum  Gelegenheit  geboten  war  aus  erster  Hand  zu  kaufen,  auf 
dem  Markte  sehen  lassen. 
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Eine  Verfügung  vom  17.  Juni  1720  bestimmt,  dass  den„Frätsch- 
lern  und  derley  Weibern“,  da  sie  fortwährend  Theucrung  verursachen 
und  den  Gesetzen  „sträflichst“  zuwiderhandeln,  nicht  nur  die  Waaren 
confiscirt  werden,  sondern  dass  sie  auch  mit  „empfindlicher  Leibes- 
StrafTe“  gezüchtigt  werden  sollen  (Codex  austriacus  111,  S.  997). 

Im  Jahre  1724  machten  die  Hä  ringer  eine  vergebliche  .\nstren- 
gung,  auf  den  Märkten  vor  1 Uhr  Mittags  als  Käufer  zugelassen  zu 
werden,  und  sie  erlauben  sich  sogar  eine  Gewaltthat  gegen  die 
Bauersleute,  indem  sie  diesen,  die  den  Platz  vor  1 Uhr  nicht  räumen 
wollen,  mehrere  Gänse,  obendrein  „mit  eigenmächtiger  Zuzie- 
hung der  Wacht“,  wegnehmen.  Ein  von  der  Hofkanzlei  unterm 
5.  December  erlassenes  Decret  spricht  eine  scharfe  .\hndung  über 
dieses  Gebahren  aus. 

Eine  erste  Spur  von  genauerer  Definition  der  „Frätschler“  finden 
wir  in  einer  Verordnung  vom  27.  August  1744,  womit  den  GeflOgel- 
händlern  verboten  wird,  das  nach  Ablauf  der  gesetzmässigen  Markt- 
zeit „übrig  verbleibende  Geflügelwerk  zu  verhausiren,  oder  an 
Frätschler,  und  derley  hausirendeLcute  weiter  abzugeben“. 
Auf  diesem  Standpunkte  fussend  werden  wir  nun  die  Ablöserlcute 
im  engeren  Sinne  als  solche  anzusehen  haben,  welche  entweder  z.  B. 
wie  Greislcr,  den  Einkauf  eii  gros  für  die  Bedürfnisse  ihres  Gewerbes 
betreiben,  oder  wie  z.  B.  Hof-  und  Herrschafts-Kflchenleute,  für  eine 
Menge  von  Parteien,  welche  die  Begünstigung  der  en  gros  Preise 
geniessen  wollen,  grosse  Quantitäten  aufkaufen.  Die  „Frätschler“ 
aber  wären  Leute,  die  sich  vagirend  auf  den  Märkten  einfinden  und 
die  Waaren  im  Vorkaufe  zu  erhaschen  suchen,  um  sie  dann  meist 
hausirend  im  Kleinverkanfe  mit  gewissen  Zinsen  ahsetzen  zu  können. 

Als  es  ein  Jahr  später  galt,  die  mit  den  befugten  Marktstän- 
den für  alle  Gattungen  Verkäufer  neben  und  in  der  Stadt  aufgetauch- 
ten Seitenstände  ahzustellen,  fand  cs  sich,  dass  die  „Frätschler- 
weiber“  theils  für  sieh  seihst,  theils  im  Namen  der  Küchengärtner 
derlei  Seitenstände  mit  Griinwaare  aufgerichtet  hatten.  Sie  Messen 
sich  auch  zu  Vermittlerinen  unbefugten  Verkaufes  gebrauchen,  und 
da  sie  dem  einmal  angenommenen  Grundsätze,  die  Anhäufung  von 
Marktgegenständen  in  zweiten  Händen  gegenüber  den  berechtigten 
ursprünglichen  Vei  känfern  zu  verhindern,  entgegenarbeiteten,  musste 
ihnen  folgerichtig  ihr  Handwerk  gelegt  werden,  was  mit  Regierungs- 
verordnung vom  30.  December  1743  geschah. 
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Im  .lalipe  1754  Intteii  die  Kässtecher  in  den  Vorstädten  gegen 
die  Verfügung  auf,  dass  sie  nur  ein  bestimmtes  Quantum  Schmal* 
kaufen  dürfen.  Sie  werden  als  schädliche  Vorkäufer  zuriick- 
gewieseii,  die  dem  Publikum  die  Wohlthat  des  Kaufes  aus  erster 
Hand  verkürzen. 

Die  Verordnung  vom  31.  Juli  1754  nennt  uns  die  „Greisler, 
Häringer,  Kässteeher,  Obstler,  Wildpräl-,  Hüner-  und 
Eierhänillcr“  als  solche,  welche  Vorkäuflerey  treiben  und 
allgemeine  Theuerung  unterhalten.  Es  bestätigt  sich  uns  hier  zu- 
gleich die  Richtigkeit  der  .\ulTassung  dieser  Personen  als  .Iblöser- 
leute  in  ilem  schon  angegebenen  Sinne;  denn  sie  werden  zugleich 
als  solche  bezeichnet,  „welche  mit  Victualien  cujusque  generis“  zu 
bandeln  pflegen,  oder  auch  dazu  befugt  sind.  Wir  haben  aber  gehört, 
dass  die  Fratschlerineii  niemals  als  dazu  befugt  betrachtet  wurden. 
Am  18.  Octüber  1753  ergeht  ein  Verbot  gegen  den  Vorkauf  von 
Seite  der  Obstler. 

Höchst  interessant  für  die  Unterscheidung  der  bisher  verfolgten 
Schlagworte  ist  ein  Act  aus  dem  Jahre  1702.  Die  Behörden  hatten 
bereits  eine  Menge  Erfahrungen  über  die  Elemente  des  Marktes 
gesammelt,  und  ganz  besonders  das  .Studium  jener  sich  angelegen 
sein  la.ssen,  welche  ihre  unermüdliche  Sorge  für  das  kaufende  Publi- 
kum beständig  und  beharrlich  kreuzten.  Es  boten  sich  bis  dahin  unter 
dem  Namen  „Vorkäuflerei“  drei  BegrilTe  zu  strengerer  Definirung  dar; 
nämlich:  hiesige  Bürger,  als  Wildpret-,  Hühner-,  Eierhiindler, 
Greisler,  Häringer  und  Kässteeher;  Fratschler  und  Fratschle- 
rinen;  und  die  .Ablöscrieutc  als  jenes  Element,  das  jetzt  plötz- 
lich als  ein  den  beiden  anderen  coordinirtes,  und  als  ein  nothwendiges 
hingestcllt  w ird.  Es  wird  gut  .sein,  wenn  wir  uns  mit  dem  Te.xte  dieses 
Actes  bekannt  machen.  Die  in  demselben  entwickelten  .Anschauungen 
gehören  der  Feder  des  Regierungs-Referenten  Egcr  an,  der  sich  oft 
durch  seine  Energie  und  -seine  Freimüthigkeit  in  einer  das  Gremium 
so  sehr  genirenden  Weise  hervorthat,  dass  man  ihn  einmal  förmlich 
bei  der  Kaiserin  verklagte. 

Eger  votirt  nun  so:  Die  Vorkäuflerei  treiben  am  meisten 
hiesige  Bürger;  cs  sei  aber  „noch  ein  schädlicheres  Genus 
der  Vorkäuflerei“  hier  vorhanden,  welches  man  die  Fratschler 
und  Fratschlerincn  nennt.  Von  diesen  „wimmeln“  alle  V'orstädte; 
sie  faullenzen,  kaufen  Alles  auf  und  vor,  und  gehen  selbst  den  Bauers- 
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leuten  auf  1 — 3 Stunden  entj^egen.  So  billig  es  nun  sei,  dass  die 
Bauern  für  nicht  abgesetzte  Waare  Ablöser  finden,  so  müsse  das 
doch  beschränkt  werden.  Auch  die  Ungarn  und  Croaten  werden  in 
den  Vorstadtwirthshäusern,  wo  sie  einstellen,  von  den  Fratschlern 
besucht,  die  ihnen  ihre  Vorräthe  abkaufen,  so  dass  das  Publikum  erst 
aus  dritter  und  vierter  Hand  bekommt.  Richtig  bleibe  indess,  dass  es 
Ablöser  geben  müsse.  In  anderen  policirten  Städten  bestehe  die 
Übung,  dass  eine  Zahl  von  30 — 40  Personen  angestellt,  solche  ordent- 
lich beschrieben  werden  und  ihnen  also  die  Ablösung,  jedoch  zu 
bestimmter  Stunde,  nämlich  11  Uhr  Vormittags,  nachdem  die 
Einwohner  sich  schon  versehen,  gestattet  werde;  aber  dabei  müsse 
aller  Vorkauf  in  den  Vor.stadtwirthshäuseru  streng  verboten  bleiben. 

Also  der  Anlauf  zu  Ahlösern  im  eigentlichsten  und  engsten 
Sinne  des  Wortes  war  genommen,  und  wir  werden  sehen,  in  welcher 
Form  die  Sache  zu  Leben  und  Bedeutung  kam.  Vorderhand  ist  uns 
eine  wichtige  Errungenschaft  für  das  Verständniss  des  ganzen  Bildes 
die  Gewissheit,  dass  unter  den  vorkaufenden  Ahlösern  die  Fratsch- 
ler  und  Fratschlerinen  stets  und  entschieden  als  die  unbefug- 
te.sten  angesehen  wurden , neben  anderen  desselben  Genres , die  ent- 
M'eder  durch  Inhalt  und  Umfang  ihres  Gewerbes  schon  eine  gewisse 
natürliche  Befiigiiiss  hatten,  oder  solchen,  denen  man  sie  im  Laufe 
der  Zeit  nothgedrungen  ertbeilen  musste. 

In  der  Marktordnung  vom  14.  April  1772  werden  hiesige  Bürger 
und  Professionisten,  als  da  sind  „Kässtecher,  Fragner,  Häringer,  Öbst- 
ler etc.“  als  jene  bezeichnet,  welche  zum  Wiederverkäufe  sich  die 
Waare  einschafien  oder  hiemit  ihren  sonstigen  Gewinn  suchen;  es 
ist  ihnen  nicht  erlaubt,  „vor  zehn  Uhr  etwas  vom  Markte  heimlich 
oder  öfientlich  zu  erkaufen“. 

Indem  nun  aber  in  dieser  Marktordnung  ein  anderer  Fall  vorge- 
sehen ist,  nämlich  die  Ablösung  einer  „Waare  unter  dem  Vorwände, 
dass  solche  wiederum  auf  dem  Platze  verkaufet  werden  wolle“, 
führt  dieser  Gedankengang  nothwendig  auf  die  „so  häufig  sich  einge- 
drungenen A hl ö ser i n e n.“  Sind  uns  die  Zwecke  derselben  nunmehr 
vollkommen  klar,  so  lassenuns  die  Artikel  16  bis  einschliesslich  19  auch 
die  Auifassung  der  Behörden  diesem  Elemente  gegenüber  erkennen. 
Erstens  erfahren  wir,  dass  diese  Ablöserinen  sich  bereits  einer 
gewissen  Duldung  vor  dem  Gesetze  zu  erfreuen  hatten;  denn  im 
Artikel  16  heisst  es,  sie  sollen  „von  nun  an  vermindert  und  auf 
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eine  gewisse  Zahl  eingeschränkt“  werden;  ferner,  dass  ihnen  von 
den  Behörden  ihre  Aufgabe,  und  zwar  die  Befugniss  genau  präeisirt 
ward,  — sie  sollen  nämlich  „blos  insoweit  geduldet  werden,  als  sie 
pro  publico  nützlich  und  erforderlich  sein  mögen“;  „dererselben 
Befugniss  hat  sich  demnach  alleinig  dahin  zu  erstrecken,  dass  sie  die 
von  den  Landpartheyen  bis  12  Uhr  Mittags  nicht  verkauften  Feil- 
schaften ...  um  billigen  Werth  an  sich  lösen,  und  sodann  wiederum 
auf  dem  Markte  an  dem  ihnen  angewiesenen  Orte  oder  Numero  hind- 
angeben  dürfen“;  sind  aber  „während  dem  Markte  mit-  und  unter 
andern  Verkäufern  weder  zu  gedulden  noch  ihnen  zu  gestatten,  vor 
12  Uhr  die  abgelöste  Waare  zum  Wiederverkäufe  auszulegeu“.  End- 
lich sehen  wir  die  Behörde  zu  einer  Controlle  dieser  Befugnisse 
schreiten  und  eine  Massrcgel  dictiren,  welche  dem  bisher  so  vagen 
Begriffe  „Ablöserlcute“  eine  bestimmte  Gestaltung  und  einen 
festen  Namen  verleiht:  den  der  sogenannten  Bolletenweiber. 
Jene  Controlle  bestand  aber  darin,  dass  die  unter  den  genannten 
Bedingungen  zur  Ablösung  und  zum  Wiederverkäufe  auf 
dem  Platze  zugelasscnen  Personen  ein  gewisses  Zeichen  („so  den 
zur  Aufsicht  bestellten  Personen  auf  Verlangen  vorzuweisen  ist“)  aus 
dem  Oberkammeramte  zu  empfangen  haben. 

Was  sonstige  Elemente  betrilTl,  so  wird  auch  in  dieser  Markt- 
ordnung erinnert,  dass  „dem  Hufeinkäufer  und  Geflügelmayer 
zwar  der  V'orgriff  oder  Einkauf  vor  andern  gebührt;  doch  haben  sie 
sich  dieses  Vorrechtes  nicht  zu  anderweitigen  Privat-Wiederverkaufen 
und  Kränkung  der  übrigen  Käufer  ...  zu  missbrauchen.“ 

Es  ist  klar,  dass  die.  Begünstigung  eines  Tlieiles  jener  Leute, 
welche  in  den  Chancen  des  Vorkaufs  und  des  Wiederverkaufs  ihre 
Existenz  fanden,  die  Zahl  der  unbefugten  Ablöser  nicht  im  geringsten 
verminderte,  ja  dass  die  Sache  für  das  Publikum,  auf  dessen  Schutz 
man  einzig  und  allein  bedacht  war,  wo  möglich  noch  schlechter 
wurde.  Überdies  fanden  die  privilegirten  Ablöser  die  Vortheile  jener 
Massregeln  nicht  so  gross,  dass  sic  die  unbequemen  Lücken  derselben 
nicht  auf  ihre  eigene  Faust  hätten  ergänzen  wollen.  Das  Verbot,  vor 
12  Uhr  Mittags  den  Landpartbeien  nichts  abzunehmen,  machte  in  der 
That  ihr  Privilegium  so  ziemlich  illusorisch , und  sie  suchten  daher 
vor  Allem  dieser  Unvollkommenheit  abzuhelfen:  Sie  gingen  den 
Bauersleuten  bis  vor  die  Linien  entgegen,  nahmen  ihnen  die  Waaren 
en  gros  ab,  und  betraten  dann  als  Verkäufer  aus  erster  Hand  ihre 
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Plätze  auf  dem  Markte.  Freilich  war  das  der  Platz,  den  die  Aufsicht 
der  Marktwache  zu  beherrschen  hatte;  aber  theils  entging  dieser  die 
Täuschung,  oder  sie  %var  wohl  oft  zu  ohnmächtig  gegenüber  dem 
leideuschaftliclien  Auftreten  der  Ablüserinen,  deren  cigenthümliche 
Waffen  von  den  öffentlichen  Organen  nicht  erwiedert  werden  konnten, 
ln  einem  Berichte  der  n.  ö.  Regierung  heisst  es,  dass  die  Wache 
selbst  oft  gezwungen  ist,  diese  Weiber,  welche  durch  ihr 
Heulen  das  Volk  zum  Mitleide  bewegen,  loszulassen,  um 
keinen  Auflaufzu  erregen!  Welche  Scenen;  aber  wie  organisch  ent- 
keimt aus  der  Drachensaat  nationalökonomischer  Verstocktheit ! 

Nahezu  zwei  Jahre  waren  nach  der  Marktordnung  vom 
14.  April  1772,  die  doch  in  mancher  Hinsicht  ein  Fortschritt  war, 
verfio.ssen , und  die  über  sic  gemachten  Erfahrungen  schienen  nicht 
geeignet  sie  als  probchältig  anzuerkeiinen.  Es  musste  dem  System 
irgend  ein  Gebrechen  anhaften,  das  aller  väterlichen  Sorge  einerseits, 
aller  Nachsicht  und  Humanität  andererseits  spottete.  Wo  lag  es  nur? 
Die  Marktordnung  vom  1.  Juli  177S,  welche  sich  als  „nachträgliche 
Vorschriften  zur  Marktordnung  vom  14.  April  1772“  ankündigte, 
beweist  uns , dass  man  sich  der  Betrachtung  dieser  IJbelstände  hin- 
gegeben  und  der  Quelle  nahe  gekommen  sei;  man  that  einen  Schritt 
vorwärts;  aber  — seltsam  und  fast  unglaublich,  wenn  man  bedenkt, 
dass  der  eingeschlagenc  Weg  wirklich  der  richtige  war,  — man 
durchmass  ihn  nicht  und  blieb  auf  der  halben  Route  stehen.  Die 
durch  Jahrhunderte  festgewurzelten  Ideen  waren  zu  mächtig,  als 
dass  man  sich  mit  hiinemmale  ihrer  Herrschaft  hätte  entledigen 
können.  Die  beste,  ehrlichste  Logik  muss  in's  Wasser  führen,  wenn 
der  Obersatz  falsch  ist;  und  der  Obersatz,  der  die  Gesetzgebung  des 
Marktes  lenkte,  war  ja  falsch. 

Wir  werden  aus  dem  Detail  dieser  „nachträglichen  Vorschriften“ 
vom  1.  Juli  1775  am  deutlichsten  ersehen,  wie  nahe  man  der  Lösung 
gekommen,  wie  ferne  man  ihr  war. 

Belehrt  durch  die  sich  häufenden  Collisionen  und  mit  Gewalt  zu 
den  Quellen  des  Übels  geführt,  fand  man  allerdings  allerlei  sehr 
schätzbare  Dinge,  die  dem  Geiste  des  Marktes  gegenüber  zu  berück- 
sichtigen waren,  unter  Andern,  dass  der  Schwerpunkt  desselben,  der 
Bauer,  als  ursprüngliches  Element  möglichst  aus  den  Fesseln  jener 
gesetzlichen  Beschränkungen  zu  lösen  sei,  die  man  damals  für  so 
nüthig  hielt;  dass  er  nur  dann  dem  Interesse  des  Publikums  ganz 
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dienen  werde,  wenn  ihm  Gelegenheit  geboten  ist,  für  das  seinige  zu 
sorgen.  Ferner  hatte  man  sich  überzeugt,  dass  die  Concurrenz  sich 
doch  nicht  so  ganz,  wie  man  hofite,  durch  Decrete  zurflckdrängen 
lasse;  die  Festsetzung  der  zwölften  Mittagsstunde  war  es,  die  augen- 
scheinlich die  grössten  Scandale  erzeugte.  In  dieser  Richtung  musste 
nun  eingeschritten  werden  und  es  geschah  auch;  aber  ohne  das 
System  umzustossen,  mit  halben  Massregeln,  welche  in  der  Haupt- 
sache nichts  änderten  und  sie  nur  vertagten.  Zwar  entband  man  die 
Bauersleute  von  dem  Zwange  gewisser  Stunden  und  Markttage  und 
gestattete  ibnen,  „so  lange  sie  wollen,  und  aueb  den  ganzen  Tag 
hindurch  auf  den  Marktplätzen  zu  sitzen“  und  diese  „auch  alle  Tage 
zu  besuchen“,  damit  die  Verkäufer  eine  ihnen  irgendwo  an  einem 
Tage  zurückgebliebene  Waare,  wenn  sie  solche  den  Ablösern  zu 
überlassen  nicht  gesinnet  sind , den  folgenden  Tag  wieder  selbst  an 
Mann  bringen  können.  Man  dachte  offenbar,  durch  diese  Massregel 
den  Ablöserleuten  ihr  Object  zu  entziehen  oder  wenigstens  zu  ver- 
kürzen. Aber  was  sollte  die  andere  Bestimmung  wirken,  welche  den 
Ablösern  das  Erscheinen  auf  den  Märkten  anstatt  in  der  12.  Stunde 
schon  in  der  11.  erlaubt?  Wollte  man  das  Publikum  ganz  schützen, 
so  waren  alle  Verkäufer  so  viel  als  möglich  vom  Markte  fern  zu 
halten;  wollte  man  unangenehme  Conflicte  vermeiden,  ja  anerkannte 
man,  wie  es  doch  schon  ausgesprochen  war,  gewisse  Gattungen  Vor- 
käuflcr  als  nothwendig,  so  musste  man  ihnen  den  Markt  unbedingt  öffnen 
oder  eine  noch  frühere  Stunde  einräumen.  Es  ist  aus  alledem  zu  erse- 
hen, dass  die  Behörden  mit  ihrem  eigenen  Systeme  inConflict  gerathen 
waren  und  nur,  um  den  brennendsten  Verlegenheiten  zu  entgehen, 
nicht  aber  um  von  der  Höhe  ihrer  Anschauungen  herab  zu  steigen,  zu 
dieser  Milderung  schritten.  Es  ist  unbegreiflich  wie  man  das  eigent- 
liche punctum  saliens  so  übersehen  konnte  und  immer  daneben  griff. 
Das  Eis  war  nur  insoferne  gebrochen,  als  man  nicht  mehr  gegen  den 
Vor  kauf  als  solchen  ankämpftc. 

' Nun  aber,  was  die  „unbefugten  Fratschlerleute  und  Ablöser“ 
betrifft,  „welche  die  Vertheuerung  aller  Esswaaren  auf  eine  uner- 
laubte Weise  veranlassen“,  so  haben  wir  etwas  Interessantes  aus 
diesen  „Vorschriften“  zu  verzeichnen.  Die  Behörden,  welche  über- 
dies das  merkwürdige  Geständniss  thun,  dass  dieser  Schleichhandel 
„wo  nicht  gänzlich  abzustellen,  doch  wenigstens  nam- 
haft zu  beschränken“  wäre,  kurz  dass  ihnen  die  Sache  über  den 
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Kopf  gewachsen  sei,  machten  sich  nun  daran,  in  Gottes  Namen  auch 
diese  Leute  zu  privilegiren  und  in  eine  Zunft  zu  vereinigen.  Es  ist 
nicht  ahzusehen,  woher  da  die  „Besehränkung“  kommen  sollte;  denn 
war  man  früher  nicht  mächtig  genug,  den  Umtrieben  der  Unbefugten 
zu  begegnen,  so  war  man  es  jetzt  nicht  mehr,  und  was  den  Schutz 
des  Publikums  anbelangt,  so  sah  es  damit  ganz  misslich  aus,  denn  cs 
war  nun  in  einem  förmlichen  Netze  befugter  und  unbefugter  Vor- 
käufer verfangen,  hinter  welchen  zum  Tbcile  sogar  seine  Schützer 
standen.  Glänzender  hätten  die  Behörden  ihre  Schwäche  nicht 
manifestiren  können  ; glänzender  war  ihnen  selbst  gewiss  noch  nicht 
die  Unmöglichkeit  ihres  Systems  vor  Augen  getreten. 

Es  wurde  also  verordnet,  dass  „dergleichen  Ablöscrleute  auf  den 
Märkten  weder  iti  der  Stadt,  noch  in  den  Vorstädten  mehr  geduldet 
werden,  die  sich  nicht  mit  einer  von  der  Begierung  ihnen  zu  erthei- 
lenden  gedruckten  Boll  ete  ausweisen  können“.  Diese  Bollcte  darf 
bei  Strafe  ihres  Verlustes  nicht  von  Hand  zu  Hand  gegeben  werden. 

Wir  werden  im  Verlaufe  dieser  Darstellung  sehen,  dass,  wie 
schon  öfter  bemerkt,  die  öffentlichen  Organe  in  ihrer  Sorge  für  das 
gemeine  Wohl  mit  diesen  Bolleten  w'ieder  eine  Reihe  von  Verlegen- 
heiten hcrautheschw  oren  haben,  die  sie  beständig  in  Athem  erhielten, 
ohne  ihnen  die  Genugthuung  zu  lassen,  irgend  ein  Element  befriedigt 
zu  baben. 

Ausserdem  werden  in  den  „Vorschriften“  vom  1.  .luli  i77ö 
neben  dem  „Hofgeflügelmayer“  auch  die  „Krebsenrichtcr“  und 
„Zehler“  als  solche  genannt,  denen,  „in  so  weit  es  auf  die  Bedienung 
des  allerhöchsten  Hofes  aukömmt,  einiger  V'orzug  zu  gestatten“, 
die  aber  „in  allen  Übrigen  den  andern  Parteien  gleich  zu  achten“ 
seien. 

Eine  a.  h.  Resolution  vom  August  1776  bestimmt,  dass  die  mit 
Bolleten  betheiltcu  Vorkäufer  statt  einer  täglichen  Gebühr  eine  jähr- 
liche ganz  mässige,  gleich  bei  Erhalt  der  Bolleten  zu  berichtigende 
Abgabe  zu  leisten  haben. 

Wir  sehen  in  der  Mahnung  der  Kaiserin,  eine  ganz  mässige 
Abgabe  zu  erheben,  wieder  eine  bedeutende  Milderung  und  die  all- 
mähligc  Erschütterung  eines  Princips. 

Aus  einem  Bescheide  vom  21.  December  1776  lernen  wir  ilen 
Umfang  der  Befugniss  dieser  priv.  Ablöse ri neu  oder  Bolleten- 
w eil) er  kennen.  In  der  Regel  sollte  in  ihren  Ressort  gehören: 
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Frisches  Obst,  frische  grüne  Waarc,  Geflügel,  Buffer,  Schwamme 
und  Eier;  ausnahmsweise  auch  Limonien  und  Pomeranzen,  wenn  sie 
ihnen  von  den  Gewürzkräniern  selbst  zum  Verkaufe  übergeben  wor- 
den waren,  sobald  diese  die  Fäulniss  der  liegengebliebenen  Waare 
fürchten  mussten.  Ausgeschlossen  von  ihrer  Befugniss  waren:  Alle 
Artikel  die  einer  Satzung  unterliegen,  wie  Schmalz,  Salz,  Käse;  dann 
die  Feilschaften  die  auf  Wochenmärkten  nicht  gewöhnlich  sind,  wie 
lebendige  Fische,  Häringe,  Stockfische,  Essig,  Branntwein,  Kaffee; 
ferner  Artikel,  welche  allein  zum  Kammerbandel  gehören;  dürres 
Obst,  Selch  Würstel  u.  s.  w.  Tag  und  Stunde  waren  frei;  das  Bolle- 
tengeld  betrug  3 Gulden. 

Diese  Auseinandersetzung  bildet  einen  seltsamen  Commentar  zu 
dem  Capitel:  Besebützung  der  Interessen  des  Publikums.  Wenn  es 
sich  nämlich,  wie  uns  bisher  alle  Äusserungen  der  legislativen 
Thätigkeit  zu  verrathen  schienen,  zunächst  um  diesen  Schutz 
handelte,  wie  kam  es,  dass  man  von  der  Befugniss  jener  Ablöserinen 
Feilschaften  ausscbloss,  deren  Vorhandensein  auf  dem  Markte  nicht 
dem  Bauer,  folglich  auch  nicht  dem  Publikum  Concurrenz  machte, 
die  Feilschaften  nämlich,  welche  auf  den  Wochenmärkten,  wie  es 
heisst,  nicht  gewöhnlich  sind?  Nun  die  Lösung  dieses  Räthsels  liegt 
in  dem  schon  einmal  genannten  verbängnissvollen  Schlagworte: 
Zunftwesen,  welches  den  Behörden  nicht  verzeihen  mochte,  dass 
sie  nicht  aussclilie-sslich  seine  Interessen  im  Auge  hatten.  So  befand 
man  sich  in  der  grausamsten  Haft  in  selbst  gesponnenem  Netze, 
dessen  Fäden  sich  mehr  und  mehr  kreuzten  und  jedem  Versuehe,  sie 
zu  beherrschen  und  zu  lenken,  entschlüpften.  .\lle  Consequenzen 
bestätigen  die  Richtigkeit  dieser  Wahrnehmungen.  Man  hatte  bei 
Einführung  der  Bolleten  vor  Allem  den  Zweck,  den  nicht  mehr  ahzu-» 
wei.scnden  V'orkauf  in  locale  Schranken  zu  drängen,  und  die  Unmoral 
eines  ewigen  Kampfes  gegen  dieses  Element  durch  seine  Duldung 
aufzuheben.  Aber  was  hatte  man  erreicht?  Nichts  als  die  karge 
Genugthuung,  etwa  zwei  Drittheilc  der  unbefugten  Ablö.serinen  zu 
befugten  gemacht  zu  haben,  und  es  blieb  der  schreiende  Übelstand, 
dass  noch  ein  Drittheil  dieser  Leute  in  gesetzwidriger  Weise  den 
Handel  fortbetrieb.  Im  Jahre  1776  fanden  sich  auf  den  Märkten  im 
Ganzen  1386  Fratschler  und  Fratschlcrincn  ein,  von  denen  nur  1049 
mit  Bolleten  versehen  waren.  Indem  die  n.  ö.  Regierung  dies  con- 
statirt,  meint  sie  mit  Bezug  auf  die  übrigen  unbefugten  lakonisch. 
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dass  sie  abziiscliaffen  seien.  Von  den  Mitteln  zu  dieser  Exeeiition  ist 
keine  weitere  Rede;  und  als  es  sieh  ein  Jahr  später  doch  darum 
handelte,  bei  der  Abschaffung  der  Fratschlerleule  nach  einer  Modali- 
tät vorzugehen,  erinnerte  man  zu  scrupulös  an  den  Unterschied 
zwischen  Verkäufern  und  Einkäufern,  und  an  efne  a.  h.  Entschlies- 
sung,  welche  den  Eratschlerleuten  auf  jedem  Marktplatze  zu  jeder 
Stunde  wohl  zu  verkaufen  aber  nicht  einzukaufen  erlaubt. 

Es  dauerte  aber  nicht  lange,  so  brach  trotz  der  Voraussicht  und 
der  Sorge  der  Behörden  gegenüber  den  Zünftigen,  ein  neuer  Sturm 
über  jene  herein.  Es  liefen  von  den  bürgerlichen  Gewerbsleuten 
Proteste  gegen  das  Institut  der  Fratschler  ein.  Die  ersten  waren  die 
Öbstler  und  Kässtecher  in  den  Jahren  1776  und  1777.  Besonderes 
Interesse  hat  diese  Opposition  für  uns  nur  darum,  weil  sie  der 
Regierung  Veranlassung  bot,  mit  der  anerkennenswerthesten  Energie 
einen  Grundsatz  auszusprechen,  nämlich,  dass  die  Abstellung  der 
Fratschlerleute  nicht  wohl  räthlich  sei,  weil  dadurch  den  befugten 
Kammerhändlern  nur  Gelegenheit  gegeben  würde,  das  Publikum  noch 
mehr  zu  drücken  und  zu  überhaltcn;  und  es  müsse,  besonders 
wegen  der  wohlthätigen  Concurrenz,  jedem  Geeigneten  die 
Bollete  ertheilt  werden. 

In  demselben  Sinne  antwortet  die  Behörde  auf  eine  neuerliche 
Beschwerde  der  Öbstler  im  Jahre  1778,  bei  welcher  Gelegenheit  wir 
erfahren,  dass  die  Zahl  der  Ablöser  bereits  aufl4 — ISOO  gestiegen  war. 

Wir  kommen  jetzt  zu  einem  Abschnitte  in  der  Geschichte  dieses 
Elements,  der  uns  einen  plötzlichen,  unerwarteten  Umsch'vung  wahr- 
nehmen lässt.  Dieser  Umschwung  ging  im  ,Iahre  1781  vor  sich,  drei 
Jahre  nach  den  letzten  .Aussprüchen  der  Behörden.  W’ir  werden  uns 
mit  allen  Dtitails  des  helreffenden  Actes  bekannt  machen  müssen,  um 
einen  Faden  in  die  Hand  zu  bekommen  und  mit  seiner  Hülfe  das,  w'as 
sich  in  jenem  Zwischenräume  zeitigte,  an's  Licht  zu  ziehen. 

Es  legte  nämlich  „Bürgermeister  und  Rath  VVien's“  plötzlich 
einen  haarsträubenden  Bericht  vor  über  die  überhandnehmende  Vor- 
käullerei  und  den  Unterschleifhandel,  namentlich  aber  über  das  beil- 
lose Treiben  der  Bolle ten Weiber,  und  wie  gerade  dieses  Institut 
es  sei,  welches  die  ärgste  Vertheuerung  herbeiführe.  In  drei  Punkten 
lassen  sich  die  geängstigten  Väter  der  Stadt  vernehmen: 

Erstens,  heisst  es,  ist  „stadtkundig,  dass  die  Bolictenweiber, 
bevor  noch  der  Tag  anbricht,  theils  vor  den  Linien  und  in  Vorstädten 
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unterwegs,  theils  auf  den  Marktplätzen  den  hincinkommenden  Land- 
leuten aufpasscn,  solche  umringen,  und  die  Victualien  all’  iiigrosso 
abkaufen,  ja  sogar  hierum  licitiren,  sohin  unter  sich  theilen  und  wie- 
der eine  der  andern  verkaufen , also  dass  die  Stadtparteien  zu  spät 
kommen  und  aus  zweiter  und  dritter  Hand  kaufen  müssen.  Die  Bauern 
sind  dadurch  schon  so  weit  gelangt,  da.ss  sic  die  Waaren  nicht  mehr 
Groschen-  oder  Kreuzerweis  hergebeii  wollen.“ 

„An  der  Donau  ist  es  nicht  ohne  Schauder  anzusehen,  wie 
diese  Bolletenweiher  den  ObstschitTen,  bevor  sie  ordentlich  aiilanden, 
in  das  Wasser  eiitgegeneilen,  und  Tüchl  oder  andere  Sachen  auf 
das  Obst  hineinwerfen,  um  das  Ginkaufsvorrecht  zu  behaupten.“ 

„Auch  kam  vor,  dass  sie  den  Landhändlern  zum  Einkauf  das 
Geld  vorgestreckt,  damit  diese  desto  gewisser  und  vorzüglich  die 
Waaren  ihnen  zuhringen  müssen.“ 

„Durch  diesen  all'  ingrosso  Einkauf  wird  aber  die  Waare  ver- 
theuert,  da  schon  der  erste  Verkäufer  des  Zudranges  wegen  höher 
hinaufgeht.“ 

Zweitens,  wird  bemerkt,  ist  „eine  Rückwirkung  auf  Moral  und 
Arbeitsstatistik  bemerkbar.  Junge  kräftige  Leute  aus  Wien’s 
Umgehungen  kommen  als  Ablüserinen  nach  der  Stadt , lungern 
dort  ganze  Tage  müssig  herum  und  gehen  auf  dem  Lande  ab,  so  dass 
dort  keine  .Arbeitskraft  selbst  um  hohen  Lohn  zu  bekommen  ist.  So 
haben  die  Fabriken  nicht  genugsam  Spinnerleute,  welche  lieber  dem 
Fratscheln  nachziehen.“ 

Drittens  sind  „die  Bolletcnleute  sogar  so  frech , die  Kaufpar- 
teien von  den  Landleuteu  zu  verdrängen  oder  zu  steigern,  und  sie  zu 
höhnen  und  zu  schimpfen  wenn  sie  kaufen.“ 

So  weit  die  drastische  und,  wir  zweifeln  nicht,  wahrheit.sgetreue 
Darstellung  dieser  Verhältnisse.  Das  Resuine  derselhen  und  das  vor- 
gcschlagene  Auskunftsmittcl  sind  in  mancher  Hinsicht  sehr  bemer- 
kenswerth. 

Es  zeigt  sich,  raisonnirte  man,  dass  durch  das  Institut  der  Bol- 
letenweiber  die  wiederverkaufenden  Bürgersleute,  besonders  die 
Häringer,  Öbstler,  Kässtecher,  Greisler,  Wildprethändler  und  Kapäun- 
lerinen  sehr  in  Verfall  kommen,  und  da.ss  dabei  der  Zweck  grösserer 
Wohlfeilheit  für  das  Publikum  nicht  erreicht  werde.  Als  Auskunft.s- 
mittel  wird  die  Verminderung  der  Bolletenweiher  von  i38t>  auf  1000 
vorgeschlagen. 
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Glücklicherweise  Hess  sich  die  Hofslelle  von  der  Panique  der 
Vertreter  der  Stadt  nicht  nnsteckcn  und  resolvirte  lakoniscii , dass  cs 
wie  bisher  hei  der  Verleihung  der  Bolletcn  an  jeden  der  sich  darum 
bewirbt  gegen  Erlag  von  3 fl.  pr.  Bollete  zu  verhleiheu  habe.  Im 
Übrigen  wird  Handhabung  der  Ordnung  lauf  den  Märkten  empfohlen, 
und  es  seien  dcsshalb  die  Marktaufseher  abzusehalTcu,  da  Marktrichter 
und  Polizeieommissäre,  Markt-  und  Polizeiwache  genügen. 

Man  möchte  ohne  die  Kenntniss  dieses  .\ctes  kaum  glauben, 
dass  damals  noch  eine  solche  Unklarheit  der  Bcgrifle  über  die  Natur 
des  Handels  und  VV'andels,  über  Kauf  und  Verkauf  habe  herrsebeu 
können;  es  nicht  für  möglich  halten,  dass  nach  einer  halbwegs  glück- 
lichen .4nbahnung  freierer  und  verständigerer  Anschauung  von  Oben 
jene  Körperschaft,  die  zunächst  berufen  gewesen  wäre , den  Markt 
zu  emancipiren  und  ihm  seine  nationalökonomische  Steilung  anzu- 
weisen, Zeter  und  Mordio  schreit  über  etwas,  das  w'enigsteus  im  Prin- 
cipe, wenn  auch  nicht  in  seinen  Formen  ein  Fortschritt  war,  und 
obendrein  in  gänzlichem  Missverstehen  der  Sachlage,  natürlicher  Ur- 
sachen und  Wirkungen.  Es  ist  schlagend ; Man  musste  faktisch  erst 
von  den  Consequenzen  des  Instituts  überrascht  werden,  um  gegen 
dasselbe  Front  zu  machen,  und  indem  man  dies  nach  der  Hand  thut, 
verräth  man  den  Mangel  aller  Grundsätze  und  aller  Einsicht.  Ver- 
gegenwärtigen wir  uns  das  ganze  Bild.  Man  autorisirt  eine  Classe 
von  Menschen,  die  man  nun  einmal  nicht  wegfegen  kann,  ja  die  man 
bereits  als  nothwendig  erkannt  hat,  dass  sic  ihrem  Erwerbe,  ihrem 
Handel  und  Wandel  nachgehen  können.  Nun,  was  geschieht?  Sie 
überlassen  sich  ganz  dem  Geiste  des  Handels,  der  mit  einem  katego- 
rischen Imperativ  aufzutreten  gewohnt  ist  und  die  Menschen  einem 
Schwerpunkte  folgen  heisst,  der  mit  keinem  anderen  im  Leben  zu- 
sammenfällt.  Dieser  Schwerpunkt  drängt  an  die  Quellen,  und  darum 
„passen  die  Bolletcnweiher,  bevor  noch  der  Tag  anbricht,  den  in 
die  Stadt  kommenden  Landleuteu  auf-'.  .Man  hat  doch  den  Leuten 
nicht  gegeben,  um  ihnen  mit  der  anderen  Hand  zu  nehmen?  Noch 
Einmal : wer  die  Wege  des  Handels  mit  Decreten  reguliren  w ill,  ver- 
kennt die  Natur  desselben , und  wie  gesagt,  in  dieser  Situation  stand 
die  Frage  nur,  ob  überhaupt  bewilligen  oder  nicht.  Entw  eder  — oder. 
Es  ward  bewilligt,  folglich  miKsste  man  auf  die  Consequenzen  gefasst 
sein.  W'cnn  die  Bauern,  aufmerksam  gemacht  auf  die  Vortheile 
schnelleren  Absatzes,  diese  zu  benützen  suchten  und  „schon  so  weit 
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gelangt“  waren,  „dass  sic  die  Waaren  nicht  mehr  Groschen-  und 
Kreuzerweis  hergeben  wollen“,  wer  wird  sieh  dagegen  auflehnen 
können,  wenn  er  das  Signal  zum  Verkehr  gegeben  hat? 

Wahrhaft  komisch  ist  die  Darstellung  der  „ins  Wasser“  gehen- 
den Bolletenweiber,  obwohl  dies  der  Beobachter  „nicht  ohne  Schauder“ 
ansehen  kann.  Seinem  Ordnungssinne  und  seinem  llumanitätsgefiihle 
mag  das  alle  Ehre  machen;  aber  sein  nationalökonomisches  Wissen 
muss  an  dem  banalsten  aller  Sprichworte,  das  ihm  hier  dramatisirt 
vor  Augen  trat,  zu  Schanden  werden.  Und  in  der  That  lässt  sich  aus 
diesen  Vorgängen  entnehmen,  dass  das  Volk,  wenn  irgendwo,  hier 
zumeist  der  wissenschaftlichen  Belehrung  und  des  Zwanges  der 
Theorie  entrathen  könne  und  mit  richtigem  Instinkte  in  alle  Feinhei- 
ten des  Handels  eindringe.  Ein  solcher  .\kt  ist  gewiss  das  Vorstrecken 
von  Geld  an  die  Landhändler,  um  der  begehrten  Waaren  sicherer  zu 
sein.  Wie  tief  musste  nicht  in  alle  rechtlichen  V'erliältnisse,  in  den 
innersten  Privatverkehr,  und  wie  ungesetzlich  eingegrilTcn  werden, 
um  solches  zu  verhindern!  Sehen  wir  nicht  fortwährend  vor  unseren 
Augen  im  Handel  und  Wandel  das  sich  entwickeln,  was  wir  Indu- 
strie nennen,  und  das  im  Grunde  nichts  anderes  ist,  als  die  scrupu- 
löseste  Benützung  aller  Vortheile  mit  Zuhilfenahme  aller  Schlauheit 
und  aller  Mittel , darunter  nicht  immer  moralischer  und  sauberer? 
Wollt  Ihr  dem  Kaufmanne  mit  Gefülilspolitik  kommen?  Dass  nun  die 
Bolletenweiber  dies  auf  eine  geräuschvolle  Weise,  nicht  mit  fashio- 
nabler  Manier  thaten,  liegt  theils  in  der  ihnen  eigenthümlichen  Natur 
theils  wird  uns  um  so  schlagender  das  .Missverhältniss  zwischen  den 
Forderungen  der  Situation  und  dem  unnatürlichen  Zwange  der  Ge- 
setzgebung kund. 

Dass  durch  die  dem  Zwischenhandel  eingeräumte  Freiheit  auf 
die  Moral  und  .\rbeitsstatistik  verschlechternd  gewirkt  wurde , ist  he- 
klagenswerth.  Aber  wie  sollte,  was  jene  betrifft,  die  Legi.slatur  helfen? 
Und  ist  es  denn  andererseits  die  Aufgabe  des  Staates,  Quellen  des 
Erwerbes  zu  vcrschlicsscn,  um  die  arbeitsfähige  Bevölkerung  zu  zwin- 
gen, an  bestimmte  andere  zu  gehen?  Oder  wollte  man  in  seltsamer 
Logik  den  Werth  utid  die  Nothwendigkeit  der  Arbeit  verkünden, 
indem  man  die  Wege  zur  Arbeit  beschränkte?  Die  Regierung  hatte 
sich  nun  einmal  für  das  Institut  der  Ablöserleute  ausgesprochen , sic 
that  es  ausdrücklich,  um  einer  gewissen  Ciasse  von  Menschen  Gele- 
genheit zu  geben,  ihren  Erwerb  zu  finden.  Nun,  wenn  sich  „junge 
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kräftige  Leute“  dazu  drängten,  so  kamen  sie  wohl  nur,  um  diesem  als 
gesetzlieh  anerkannten  Erwerbe  naehzugehen;  oder  wie  hat  man 
einen  Erwerbszweig  aufkommen  lassen,  von  dem  man  dann  als  von 
einem  „Herumlungern“  sprechen  konnte?  Was  soll  das  Erstaunen 
über  die  „jungen  kräftigen  Leute?“  Hatte  die  Regierung  nur  ältere 
im  Auge,  als  sie  die  Bewilligung  ertheilte,  und  wenn,  warum  hat  sie 
das  nicht  ausgesprochen?  Gewiss,  weil  man  sich  denn  doch  nicht  so 
arg  am  gesunden  Verstände,  an  aller  Praxis  versündigen  hat  wollen. 

Aber  hinter  diesem  Zeter  des  Wiener-Magistrats  steckt  der 
schlecht  verhüllte  Pferdefuss.  Im  Resume  seines  Berichtes  fällt  die 
Maske:  es  sind  die  Interessen  der  ewig  drängenden  und 
an  den  Marktordnungen  mäckelnden  „wiederverkau- 
fenden Ge werbsleute“,  besonders  der  Häringer,  Öbstler,  Kä.s- 
stecher,  Greisler,  Wildprethändler  und  Kapäunlcrinen,  die  er  hier 
verficht,  und  die  durch  ihre  natürliche  Behörde  einen  Hauptsturm 
unternahmen,  nachdem  sie  in  ihren  vereinzelten  Petitionen  an  die  Hof- 
stelle, wie  wir  gesehen,  nicht  sehr  glücklich  gewesen  waren.  Gleich- 
wohl kann  sich  die  jammernde  Mutier  auch  nicht  aus  dem  Fluche  der 
Halbheit  herauswinden,  und  sie  trägt  nur  auf  Herabsetzung  der  Zahl 
der  Bolletenweiber  von  1386  angemeldeten  und  1049  angetragenen 
auf  die  Zahl  von  1000  an  (Beilage  XXXV). 

Angesichts  des  Bescheides  der  Hofstelle,  dass  es  bei  der  alten 
Vertheiliing  der  Bolleten  zu  verbleiben  habe,  war  nun  nichts  Anderes 
zu  thnn,  als  in  die  Bollete  alles  das  aiifzunehmen,  was  man  auf  dem 
Herzen  hatte;  und  so  finden  wir  aus  dem  Jahre  1781  das  folgende 
Muster  einer  gedruckten  Marktbollete: 

„Vorzeigerin  dieses  N.  N.  hat  die  alljährlich  um  die  nämliche 
Zeit  abzuführen  kommende  Markthefugiii.ssgebühr  für  das  ,Iahr  1781 
mit  drey  Gulden  entrichtet,  und  wird  dagegen  berechtiget,  ohne  eine 
weitere  Gewerbs-  oder  Industriesteuer  mit  allen  Gattungen  Esswaaren 
zu  fratschlen,  und  solche  nach  Gefallen  in  und  vor  der  Stadt  frey  zu 
verkaufen.  Jedoch  mit  der  ausdrücklichen  Warnung,  dass  sie  bey  an- 
sonst unausbleiblicher  Strafe  der  Polleten.abnahme , Verhaftnehmung 
ihrer  Person,  AbschafTung  vom  Markte,  und  Konfiscirung  ihrer  Waare 
den  ursprünglichen  Händlern  und  Eigenthümern  bey,  oder  vor,  oder 
inner  den  Linien  abzupa.ssen,  denenselben  entgegen  zu  gehen,  ihnen 
die  Waare  abzniösen  oder  denenselben  vorzukaufen , oder  auch  auf  dem 
Markte  durch  unnüthiges  Zudringen  oder  muthwillige  selbsteigene 
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Steigerung  anderen  schon  im  Kaufe  begritfenen  Personen  die  Waa- 
ren  auszukaufen,  oder  zu  vertheuern  sich  nicht  gelüsten  lassen;  über- 
haupt aber  allen  anderen  bestehenden  Marktordnungen  und  etwa 
weiters  folgenden  diesstÜlligen  Befehlen  bey  all  den  obigen  Strafen 
auf  das  genaueste  nachlehen  sollen.  Wien  den  . . . Von  der  k.  k. 
n.  ö.  Regierung  wegen“.  (L.  S.) 

An  der  Spitze  der  Bollete  ward  die  fortlaufende  Nummer,  und 
auf  ihrerRückseile  die  Bezeichnung:  „Für  dasJahrl78l“  angebracht 

Eine  noch  grellere  Darstellung  des  Treibens  aller  jener  Leute, 
die  sich  dem  ,\blöscrgewcrbe  und  dem  Vorkaufe  ergaben,  finden  wir 
einige  Jahre  darnach  in  der  schon  illustrirten  merkwürdigen  Eingabe 
des  Wiener  Magistrats  vom  7.  Deccmber  1789  wegen  Wiederein- 
führung der  Satzungen  (sieh:  Anmerkungen  Seite  227 — 228); 
freilich  von  einem  Standpunkte,  den  wir  nicht  ganz  abweisen  wollen, 
obgleich  er  zu  einseitiger  und  übertriebener  AnlTassung  verleitete. 

„So  viele  tausend  .Menschen“,  heisst  es,  „die  sich  auf  diese  Wie- 
derverkäufe zu  verlegen  gereizet  worden,  Übervölkern  die  Stadt  und 
entziehen  der  Landwürthschaft,  den  Fabriken  und  Manufakturen  eben 
so  viele  arbeitsame  Hände.  Diess  ist  ein  zweifacher  Nachfheil:  denn 
wie  sehr  eine  unvcrhältnissmässige  Volksmenge  in  einer  Stadt,  der 
■Arbeitsamkeit,  der  Wohlfeilheit,  der  Cultur  des  fiachen  Landes,  der 
Sittlichkeit  schade,  ist  bekannt  genug.  Wer  den  Grundsatz  der  Bevöl- 
kerung auf  Hauptstädte  ausdehnen  und  daraus  den  Zusainmentluss  die- 
ser Leute  billigen  wollte,  der  betrachte  sie  in  der  Nähe  und  beobachte 
dieses  inüssige,  ungezogene  (jcsindcl,  wie  es  Nachts  Familienw  eise  in 
einer  kleinen  V^orstadtkanimer  kleiderlos , seine  ganze  Habseligkeit 
unter  dem  Kopfe,  beisammenschläft,  sohin  vor  Tagesanbruch  sich  mit 
Körben  und  Butten  in  allen  Gegenden  und  Gassen  ausgiesst,  alles 
was  es  erwirbt  verzehrt,  nichts  hat,  nirgends  zu  Hause  ist.  Wahr- 
haftig ein  Blick  auf  die  Lebensart  dieser  so  elenden  als  schädlichen 
Klasse  von  Menschen  müsste  seinUrtlieil  ändern.  Was  kann  man  erst 
von  der  Sittlichkeit  dieser  Leute,  von  ihren  Generazionen , von  der 
Erziehung  ihrer  Kinder  erwarten?  Oder  vielmehr  was  hat  man  nicht 
schon  hievon  erlebt?  Das  ausgelassenste,  frechste,  verworfenste 
Geschlecht,  beinahe  dazu  geboren,  um  unsere  Spitäler  und  Gefangen- 
häuser zu  füllen!  Die  Söhne  unwissend  und  mühselig,  und  daher 
grösstentheils  auch  nicht  zumGcwcbrstande  tauglich;  die  Töchter  von 
ihrer  ersten  Jugend  zu  dem  Gewerbe  ihrer  Mütter  abgerichtet  und 
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verdorben.  Jede  gutdenkende  Mutter  muss  Bedenken  tragen,  ihre 
heran  wachsenden  Töchter  die  Märkte  he  suchen  zu  lassen, 
die  die  Tummelplätze  der  Unverschämtheit  sind.  Diess 
ist  der  Gewinn  von  dieser  Volksvermehrung.  So  ist  die  HoflFnung 
bestellt,  die  sich  der  Staat  von  seinen  künftigen  Bürgern  machen 
kann!“ 

Es  ist  merkwürdig  zu  sehen,  wie  man  sieh  einerseits  in  das  ganze 
Institut  nicht  recht  hineintinden,  auf  der  andern  Seite  aber  immer  nicht 
daran  gehen  wollte , mit  ihm  zu  brechen.  So  hebt  der  schon  erwähnte 
Vortrag  vom  11.  .Jänner  1790  (sieh:  .Anmerkungen  Seite  228),  mit 
dem  die  Satzungsfrage  sieh  erledigte  und  auch  die  Bedenken  wegen  der 
Bolletenwciber  zur  Sprache  kamen,  ausdrücklich  hervor,  dass  die 
Bolletenweiher  oder  sogenannten  Fratsehlerleute  auf  mehrere 
Tausend  angewaehsen  seien;  dass  die  wenigsten  zu  dem  Bolleten- 
fond  die  Abgabe  entrichten , da  eines  dem  andern  die  Karten  leiht ; 
dass  sie  für  den  Markt  sehr  schädlich  seien.  Üennoeh  aber  sei  zu 
bedenken,  dass  der  Magistrat  an  Bollctengeldern  jährlich  10.000  Gid- 
den  an  den  Polizeifond  abzuliefern  habe,  die,  wenn  man  an  die  plötz- 
liche Abschaffung  dieser  Leute  ginge,  unbedeckt  blieben. 

Dennoch  wurde  zu  Ende  des  Jahres  1790  über  eine  .Auffor- 
derung des  Kaisers  berathen,  „wie  die  sogenannten  privilegirten 
Bollefenlente  abzusehalfen  seyen,  welche  vieles  zur  Vertheueriing  bei- 
tragen“. Die  n.  ö.  Regierung  sowie  die  Holkauzlei  sprachen  sieh 
entschieden  gegen  die  unbedingte  Abschaffung  dieser  Leute  aus,  da  es 
Ahlöserleutc  immer  gegeben  habe,  die  Bolletenwciber  aber  nichts  an- 
deres als  .Ablöserinen  seien,  die  eine  jährliche  Gebühr  zahlen;  und 
„einige“  derselben  für  das  Landvolk  sowohl  als  für  das  Publikum 
immer  nothwendig  und  nützlich  seien.  .Auf  einen  in  diesem  Sinne  an 
den  Kaiser  erstatteten  Vortrag  vom  20.  December  1790  hielt  dieser 
seine  Resolution  noch  zurück,  bis  auch  die  „Wohlfeilheifscommission 
ihr  Gutachten  abgegeben.“  Nachdem  diess  geschehen  und  die  Commis- 
sion sich  nur  für  Verminderung  der  Bolletenweiher  und  Festset- 
zung einer  bestimmten  Stunde,  vor  welcher  sie  auf  den  Märkten  nicht 
erscheinen  dürOen,  ausgesprochen  hatte,  so  blieb  es  im  .Allgemeinen 
bei  der  legalen  .Anerkennung  und  Zulassung  der  Bolletenweiber;  nur 
wurden  die  bei  dieser  Gelegenheit  zur  Sprache  gekommenen  Grund- 
sätze in  der  hierauf  erflossenen  Marktordnung  vom  lö.  Jänner  1791 
(Beilage  XXIX)  in  folgender  Weise  formulirt; 
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„Den  Kleinverkauflern,  oder  sogenannten  Polletenleuten  wird 
hiemit  verbothen,  im  Sommer  vor  11  Uhr  und  im  Winter  vor  12  Uhr, 
auf  den  Marktplätzen  zu  erscheinen,  und  vor  dieser  gesetzten  Stunde 
Feilschaflen  entweder  selbst  oder  durch  andere  von  ihnen  bestellte 
Leute  abziilüsen.  Nur  in  Ansehung  desjenigen  Obstes,  Kraut  und 
Rühen,  was  auf  den  Zillen  hei  dem  Sehanzl  anlanget,  stehet  es  jeder- 
mann, folglich  auch  den  Gewerbs-  und  Ablüserleutcn  frey,  solches, 
da  die  Zillen  nicht  lange  aufgehalten  werden  können,  zu  allen  Stunden 
käuflich  an  sich  zu  bringen.“ 

„Nur  l)los  allein  jenen  Personen,  welchen  von  dem  Magistrate 
nach  den  in  Sachen  neuerlich  festgesetzten  Grundsätzen  eine  Markt- 
pollete  ertheilet  werden  wird,  wird  der  Handel  und  auch  nur  mit  den 
in  der  Pollete  namhaft  gemachten  Feilschaften  gestattet.“ 

„Jedes  zum  Handel  durch  die  Marktpolleten  befugtes  Indi- 
viduum hat  täglich  seine  gedruckte  Pollete  auf  dem  Markt  mit 
sich  zu  bringen  und  solche  auf  Verlangen  dem  Marktrichter  aufzu- 
weisen.“ 

„Wenn  eine  Parthey  die  Pollete  auf  Verlangen  des  Marktrichters 
aufzuweisen  nicht  vermag,  und  dem  Marktrichter  nicht  etwa  ohnehin 
als  zum  Handel  befugt  bekannt  ist,  solle  .solche  von  dem  Markt  abge- 
schalTt,  ihre  Waare  indessen  in  IJeschlag  genommen,  und  wenn  die 
Polleten  hinnen  24  Stunden  nicht  heigehracht  wird , solche  bestmög- 
lich.st  zum  Besten  des  aerarii  civici  veräussert  werden.“ 

„Wenn  eine  Pollete  verlohren  gehet,  hat  die  Parthey,  welche  es 
hetrilR,  den  Verlust  gleich  anzuzeigen,  und  sieh  um  eine  neue  zu 
bewerben , die  Zahl  der  verlohrnen  Pollete  aber  ist  von  den  Markt- 
richtern vorzumerken , und  wenn  eine  solche  Pollete  wieder  in  Vor- 
schein kömmt,  selbe  dem  Besitzer  ohne  weiters  ahzunehmen,  und 
dieser  vom  Markte  abzuschaffen.“ 

„Wer  eine  Pollete  verkaufet,  auslehnt,  oder  sonst  damit  einen 
Unfug  treibet,  ist  der  Pollete  verlustiget,  und  nebst  der  mit  verflochte- 
nen Parthey  zuFrlangung  einer  neuen  anf  immer  unlTdiig  zu  erklären.“ 
„Den  Polletenleuten  werden  zum  Verkauf  die  nämlichen  Plätze, 
die  für  die  übrigen  Marktleutc  bestimmt  sind,  angewiesen;  jedoch 
haben  sie  sich  nicht  vor  der  ihnen  zur  .Ablösung  be.stimmten  Stunde, 
weil  vor  dieser  kein  Kleinhändler  oder  Ahlöscr  auf  den  Marktplätzen 
erscheinen  darf,  daselbst  einzuflnden.  Die  Pulletcnleiite  sind  auf  den 
Marktplätzen  von  dem  Landvolk,  soweit  es  nur  immer  möglich  seyn 
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wird,  abzdsündem;  auf  den  Strassen  aber  und  unter  Hausthüren 
werden  selbe  gar  nicht  mehr  geduldet,  auch  wird  ihnen  bei  Strafe 
der  Conhscation  ihrer  Waare  das  Hausieren  ohne  Weiters  hiemit 
Tcrbothen.“ 

„Da  die  Polletenleute  sich  bisher  den  Unfug  erlaubet  haben,  den 
anherkommenden  Händlern  und  Bauersleuten  nicht  nur  vor  die  Linien 
entgegen  zu  gehen , sondern  sogar  bis  in  näher  gelegene  Ortschaften 
entgegen  zu  fahren  und  die  hieher  bestimmten  Feilschaften  an  sich 
zu  bringen,  und  andere  von  dem  Kaufe  zu  verdrängen;  so  wird  den 
Polletenleuten  dieser  Unfug  hiemit  auf  das  schärfste  untersaget,  und 
sowie  den  Marktrichtern  sowohl,  als  auch  anderen  Individuen  die 
genaue  Nachspürung  über  diesen  Unfug  aufgetragen  ist;  so  werden 
auch  die  betretteiien  Personen  unnachsichtlich  mit  Abnehmung  der 
Pollete  bestrafiet,  und  zu  dem  Handel  weiters  nicht  mehr  zugelassen 
werden.“ 

Wie  wir  sehen,  bildet  den  Hauptinhalt  dieser  Verfügungen  das 
Bestreben,  eine  gewisse  Ordnung  in  Handhabung  der  Bollete  einzu- 
führen; und  neu  ist  auch  nicht,  früheren  Bestimmungen  gegenüber, 
die  Warnung  an  die  Bolletenleute,  die  Feilschaften  ja  nicht  vor  der 
Stadt  einzukaufen,  ein  fortwährendes  Sichkreiizen  der  durch  die 
Nothwendigkeit  und  die  Erfahrung  aufgedrängten  Anschauungen  und 
der  Engherzigkeit  in  nationalükonomischen  Fragen.  Ganz  unbegreif- 
lich ist  die  Stelle,  welche  eine  Absonderung  der  Bolletenleute  von 
dem  Landvolke,  soweit  nur  immer  möglich,  anordnet.  Was  soll  das? 
Die  Bolletenleute  durften  ja  nicht  vor  11  und  12  Uhr  auf  den  Märkten 
erscheinen.  Man  muss  annehmen,  dass  man  dabei  der  Marktpolizei 
die  Mittel  zugetraut  habe,  die  Leute  vor  diesen  Stunden  fern  zu 
halten;  waren  sie  aber  einmal  erschienen,  d.  h.  war  ihre  gesetzliche 
Stunde  gekommen,  was  hatte  ihre  .Absonderung  von  den  Landleuten, 
mit  denen  man  sie  eben  in  Berührung  bringen  wollte,  zu  bedeuten  ? 

Auf  zwei  Momente  der  diesen  V'erfügungen  vorangegangenen 
Verhandlungen  müssen  wir  noch  aufmerksam  machen,  indem  sie  eines- 
theils  ein  interessantes  Schlaglicht  auf  die  Stellung  der  Behörden  zu 
einander  fallen  lassen,  andererseits  eine  unserer  früheren  Wahr- 
nehmungen bestätigen.  In  jenem  oben  citirten  Vortrage  vom  20.  Decem- 
ber  1790  motivirt  nämlich  die  Hofstelle  ihre  Anschauung  von  der 
Nothwendigkeit  und  Nützlichkeit  der  Ablöserleute  u.  z.  was  das 
Publikum  betrilfl  damit,  dass  die  Ablöserleute  eine  Art  von  Con- 
Archir.  XXXV.  1.  0 
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currenz  mit  den  Gewerbsleuten  au.smachten.  Wir  erinnern 
uns,  dass  dieGewerbsleiile  diejenigen  waren,  welchen  gleich  anfangs 
die  freiere  Zugänglichkeit  der  Märkte  durch  andere  Käufer  als  sie 
seihst  widerstrebte,  und  wie  viele  Recurse  sie  dagegen  ergriffen. 
Sie  hätten  es  gerne  gesehen,  wenn  ein  Zwang,  von  dessen  Unmoral 
und  Nutzlosigkeit  sie  durchdrungen  waren,  zu  ihrem  Vortheile  wäre 
aufrecht  erhalten  worden.  Sie  waren  es  auch , die  den  Wiener 
Magistrat,  wie  wir  erfahren  haben,  zu  jener  plötzlichen,  seltsamen 
Razzia  gegen  die  Bnlletenleutc  aufstachelten.  Die  Hofkanzlei  griff 
hier  durch  das  Festhalten  an  ihren  Anschauungen,  vor  Allem  an  dem 
so  schmerzlich  gehornen  kleinen  Fortschritte,  mit  ganz  richtigem 
Tacte  ein,  und  vereitelte  eine  Tirannei,  die  der  Bevölkerung  gewiss 
unleidlicher  und  schädlicher  als  die  ausschweifendste  Vorkäutlerei 
gewesen  wäre. 

Dass  diese  auffallende  Schwenkung  des  Magistrats  einen  Ein- 
druck gemacht,  ist  weiters  aus  jenem  Gutachten  der  „Wohlfeilheits- 
commission“ zu  entnehmen,  das,  wdc  wir  gehört  haben,  der  Kaiser 
noch  zu  dem  Votum  der  Hofkanzlei  ahverlangte.  Nach  .Aufzählung 
von  6 Punkten,  in  welchen  die  genannte  Commission  eben  so  viele 
Mittel  zur  Erreichung  grösserer  „Wohlfeilheit“  angiht,  bemerkt  sie, 
dass  der  Antrag,  den  Magistrat  von  diesem  Geschäfte 
ganz  auszuschliessen,  nicht  anzunehmen  wäre.  Es  muss  also 
ein  solcher  Antrag  gestellt  worden  sein,  was  um  so  wahrscheinlicher 
ist,  da  der  Magistrat  auch  in  dieser  letzten  vom  Kaiser  angeregten 
Verhandlung  an  seiner  früheren  Meinung  consequent  festgehalten 
und  sieh  dahin  ausgesprochen  hat,  es  könnte  „sofort  die  Ahschalfung 
der  Bolletenleiite  unhedenklich  geschehen“. 

Von  da  ah  sehen  w'ir  die  Existenz  dieses  Instituts  grundsätzlich 
gesichert,  und  mit  der  in  Aller  Bewusstsein  eingekehrten  Klarheit 
über  dasselbe  war  auch  der  bezeichnendste,  umfassendste  Name 
gefunden:  es  werden  von  nun  an  alle  diese  in  das  Leben  des 
Marktes  verwebten  Elemente,  diese  seltsamen  Concurrenten  von 
Käufern  und  Verkäufern,  Ablöser  und  Ablös erinen  genannt, 
freilich  ein  Name,  der  den  nationalökonomischen  Irrthum  nur  unsterb- 
lich macht. 

Indes.sen  würde  man,  was  die  Betrachtung  der  Consequenzen 
anbelangt,  sich  gewaltig  täuschen,  wenn  man  glauben  wollte,  dass 
diese  Anerkennung  und  Organisirung  eines  noch  vor  Kurzem  ver- 
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pünten  und  verfolgten  Erwerbszweiges  die  Begünstigten  zu  einer 
gewissen  Dankbarkeit  für  die  Concessionen  der  Regierung  hingerissen 
habe.  Das  war  aus  zwei  Gründen  nicht  wohl  möglich:  erstens  war 
die  Massregel  nicht  eine  aus  der  Tiefe  handelspolitischen  Bewusst- 
sein.s  entsprungene  und  ihre  Wirkungen , weil  den  Geist  des  Handels 
nicht  befriedigend,  konnten  daher  auch  den  Elementen  des  Marktes 
nicht  genügen;  zweitens  hatte  sich  die  Ansicht  festgesetzt,  dass  das 
Institut  der  Ablüserleute  eine  Art  Armenversorgung  sei,  eine 
Ansicht  die  überdies  ihren  Ursprung  in  den  Regierungskreisen  hatte. 
Freilich  sprach  die  Hofkanzlei,  als  diese  verschiedenen  Consequenzen 
an  sie  herangetreten  waren,  es  bald  entschieden  und  deutlich  aus, 
dass  diese  Auffassung  des  Ablöserwesens  eine  unstatthafte  sei;  aber 
sie  hatte  gut  protestiren,  nachdem  der  Chor  der  Ahlöser  und  Ablöse- 
rinen  sammt  seiner  Sippe  sich  in  diesen  Gedanken  hineingefunden 
und  eine  Frage  der  Polizei  zu  einem  Humanitätsthema  gemacht  hatte. 
Man  denke  sich  die  exccutiven  Organe  im  Kampfe  mit  solchen  Vor- 
aussetzungen ! 

Es  will  also  nicht  Ruhe  werden.  Die  Ablöser,  den  natürlichen 
Gesetzen  der  Industrie  und  ihrem  In.stincte  nachgehend,  kümmern 
sich  durchaus  nicht  um  die  mit  Ertheilung  der  Privilegien  verbun- 
denen Bedingungen  und  verfolgen  ihren  V’ortheil  rücksichtslos  bis  an 
die  äusserstc  Grenze,  d.  h.  sie  vervollständigen  die  halben  Mass- 
regeln  der  Legislatur.  So  haben  wir  gehört , dass  sie  vor  Allem  in 
ihrem  Erscheinen  auf  den  Marktplätzen  an  bestimmte  Stunden  gebun- 
den .sind : aber  sie  wissen  sich  stets  über  diese  Kleinigkeit  hinwegzu- 
setzen; es  werden  feste,  wohldurchdachte  Marktordnungen  procla- 
mirt:  die  Leute  bringen  mit  unerschütterlicher  Ruhe  Gesuche  um 
Aufhebung  dieser  Marktordnungen  ein.  Wir  lesen  z.  B.  eine  Anzeige 
des  Marktaufsehers  Joseph  Voll  imDecember  1791,  worin  er  berichtet, 
dass  die  „Erbsenhäiuller,  die  doch  blosse  .Ahlöser  sind, 
sich  mit  Tagesanbruch  unter  den  fremden  Hülscnfruchthändlern  ein- 
finden, sich  an  beiden  Seiten  des  Platzes  in  zwei  Reihen  festsetzen, 
noch  bevor  das  Publikum  erscheint,  einkanfen,  den  fremden 
Händlern  die  Passirenden  abfangen  und  an  sich  ziehen“.  Welch 
ein  Bild!  Sie  marschiren  förmlich  und  im  Pompe,  mit  takti- 
scher Ruhe  auf ; sie  sind  plötzlich  da,  in  Mitte  der  anderen  Markt- 
leute und  sie  bleiben  da,  angesichts  der  Marktaufseher!  Wenn 
dann  auf  die  „Anzeige“  zum  so-  und  sovielten  Male  decretirt  wird, 
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dass  dieser  Unfug  „abzustellen“  sei,  so  mag  man  sich  die  Verzweif- 
lung eines  Marktaufsehers  vorstellen,  der  es  eben  nicht  abstellen 
kann  und  sich  desswegen  höheren  Orts  angefragt  hat. 

Ein  anderes  Mal  werden  neun  Abloserinen  „sogleich“  die  Bolicten 
abgenommen , weil  sie  auf  der  Seilerstätte  mit  Eiern  handelnd,  das 
Publikum  dadurch  täuschten,  dass  sie  sich,  die  theils  Hausbesitzer, 
theils  selbst  Fragner  waren,  als  erste  Verkäufer  darstellten. 

Nicht  geringe  Sorge  machte  der  Verkehr  der  Ablöserleute  mit 
den  Wiener  Köchengärtnern,  die,  in  ewiger  Opposition  mit  den 
Regierungsmassregeln,  ihrerseits  Alles  dazu  beitrugen,  die  Frage 
brennend  zu  erhalten.  So  fand  die  Hofkanzlei  in  einem  Vortrage  an 
den  Kaiser  ddo.  13.  Mai  1791  Gelegenheit,  das  Treiben  dieser  Ele- 
mente auf  den  Märkten  nach  einer  Darstellung  ihres  Referenten  als 
Augenzeugen  zu  schildern  und  wieder  das  Schädliche  der  Vorkäuflerei 
zu  betonen.  Es  ist  gleich  interessant  für  das  Verständniss  der  Situa- 
tion wie  des  Standpunktes  der  Behörde,  das  Detail  jener  Darstellung 
einzuselien.  „Vor  wenigen  Tagen“,  so  berichtet  der  Referent,  „kam 
ein  Gärtner,  wie  sie  es  jetzt  durchaus  thun,  erst  um  11  Uhr 
mit  einer  zugebundenen  Butte  zu  Markt.  Vier  Ablöserweiber  kamen 
schon  mit  ihm  und  nahmen  diese  mit  Spinat  angefüllte  Butte  dem 
Gärtner  um  IK  Kreuzer  ah,  theilten  sie  in  4 gleiche  Theile,  und  jede 
den  ihrigen  in  5 kleinere  Theile,  nach  ihrer  Marktsprache  zu  3 
„Nägel“.  In  Gegenwart  des  Referenten  nun  verkaufte  eines  dieser 
Weiber  3 solche  Nägel  je  für  1 Groschen.  „Haben  nun  die  Anderen 
auch  so  verkauft,  so  stieg  die  von  dem  ursprünglichen  Händler  um 
6 Groschen  erkaufte  Waare  in  den  Händen  dieser  vier  Ablöserinen  auf 
1 Gulden,  das  macht  300  <>/o!“ 

Allerdings  ein  triftiger  Grund  zu  gelindem  Entsetzen , wenn  man 
bedenkt,  dass  uns  durch  solchen  Wucher  aller  Massstab  für  den  wah- 
ren Werth  der  Dinge  und  dem  halben  Theil  der  Bevölkerung  die 
beste  Frucht  ihrer  Arbeit  geraubt  wird;  und  dieses  Entsetzen  kann 
den  Mann,  der  davon  befallen  wird , nur  ehren ; aber  man  verge.sse 
nicht,  dieser  Wucher  ist  die  Seele  alles  Handels,  er  heisst  Industrie, 
und  mau  muss  ihn,  will  man  nicht  alle  nationalökonomischen  Grund- 
sätze aufgeben  und  umstossen,  der  Welt  eine  andere  Basis,  dem 
Menschen  andere  Tugenden  gehen,  seine  Wege  wandeln  lassen.  Und 
um  auf  den  vorliegenden  Fall  zurückzukommen , haben  wir  schon  im 
Allgemeinen  berührt,  welche  starken  Gründe  sich  für  diese  eii  gros 
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Verkäufe  sowohl  im  Interesse  des  Publikums  als  des  ursprünglichen 
Verkäufers  geltend  machen  Hessen. 

Dass  die  Behörden,  gedrängt  von  so  vielen  unbegriffenen,  aber 
nicht  zu  beseitigenden  Thatsachen,  Aushilfsmittel  ersonnen,  die  end- 
lich selbst  einen  komischen  Eindruck  machten,  i.st  leicht  erklärlich. 
So  glaubte  man,  ein  sinnreiches  Mittel  gefunden  zu  haben,  die 
Kapäunleriiieii  gegen  die  Übergriffe  der  Ablüserleute  zu  schützen, 
indem  man  den  letzteren  nur  Vieh  in  Federn  zu  Markte  zu  bringen 
erlaubte.  Denn,  so  motivirte  man,  wenn  die  Ablöserleute  auch 
gerupftes  Vieh  verkaufen  dürfen,  so  werden  sie  alle  Hühner  für 
Kapauner  ausgeben,  und  das  könne  man  ohne  Federn  nicht  so 
leicht  entdecken! 

Ais  man  sich  nach  einiger  Zeit  überzeugt  hatte , dass  alle  diese 
Massregeln  gegen  die  Umtriebe  der  Bolletenleute  nichts  fruchteten, 
dachte  man  plötzlich  wieder  auf  ihre  V'erminderung.  Es  sollten  alle 
diejenigen  ausgeschieden  werden,  welche  auf  anderen  Wegen  sich 
Nahrung  verschaffen  können  (!)  und  sollte  dann,  hiess  es,  die  be- 
schränkte Zahl  von  800 — 900  nicht  genügen,  so  werde  man  sie  später 
wieder  um  50 — 100  vermehren  (!). 

In  ein  neues  Stadium  trat  diese  Frage  durch  das  schon  öfter 
erwähnte  so  lichtvolle  Handbillet  des  Kaisers  Leopold  vom  9.  Au- 
gust 1791.  Es  lässt  sich  Ober  die  Ablöserleute  so  vernehmen: 

„Sie  treiben  ihr  Gewerb  bauptsächlich  mit  Vorkauf  unterwegs 
oder  auf  den  Märkten;  ihre  Feilschaften  sind  grösstentheils  Bedürf- 
nisse der  Volksclassen,  deren  Verzehrung  eine  ungefähr  bestimmte 
Grösse  hat,  welche  also  nothwendig  vertheuert  werden,  wenn  von 
dem  dabei  fallenden  Gewinn  zu  viele  Familien  ihren  Unterhalt  finden 
müssen.“ 

„Noch  eine  Betrachtung  kann  der  öffentlichen  Aufsicht  nicht 
gleichgiltig  sein.  Diese  Gattung  von  Gewerb  artet  so  leicht  zu  einer 
Pflanzschulc  des  Müssiggangs  aus,  wodurch  den  Beschäftigungen 
brauchbare  Hände  entzogen,  und  häufige  Unordnungen  herbeigefOhrt 
werden.  Weil  aber  diese  Art  von  Kleinverkauf  zum  Bedürfnisse  des 
gemeinen  Volks  nöthig  ist,  so  muss  die  nötbige  Anzahl  beibehalten, 
und  dabei  gleichwohl  die  zu  grosse  Menge  und  dadurch  alles  Ueble 
gehindert  werden,  was  sonst  unzertrennlich  damit  verbunden  ist.“ 

„Vielleicht  dass  diese  Absicht  am  föglichsten  dadurch  erreicht 
werden  könnte , w enn  das  Ablösergewerb  auf  Ständel,  die  an  bestän- 
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dige  Plätze  gebunden  sind,  beschränkt,  ihre  Anzahl  nach  dem  Local- 
erfordernisse und  mit  Rücksicht  auf  die  Freihaltung  der  Strassen 
bestimmt,  das  Befiigniss  zu  solchen  Ständeln  aber  nur  an  Leute 
von  einem  gewissen  Alter  zur  Erleichterung  ihres  Unterhalts  ver- 
theilt,  mithin  dadurch  auch  der  allgemeinen  Versorgungsanstalt  ge- 
wissermassen  zu  Hülfe  gekommen  würde.“ 

„Über  diesen  letzten  Punkt  erwarte  Ich  von  der  Kanzley  nach 
Einvernehmung  der  Regierung  die  Äusserung,  in  welcher  aber  aueh 
darauf  zurückzuselien  sein  wird , damit  durch  zu  gähe  AbschalTung 
der  häufigen  Ablüserinen  nicht  von  irgend  einer  anderen  Seite  Unord- 
nungen veranlasst  werden.“ 

Die  meisten  der  hier  ausgesprochenen  Ideen  sind  uns  nicht 
mehr  fremd;  auch  der  Kaiser  sicht  die  Ablüserleute  als  ein  nothwen- 
diges  Übel  an:  deutet  auf  die  Möglichkeit  einer  Demoralisirung  hin; 
will  aber  nicht  „zu  gähe  AbschalTung“  dieser  Leute.  Nur  in  Einem 
Punkte  entfernt  sich  die  Anschauung  des  Monarchen  ganz  von  der 
seiner  ürgane.  Wir  erinnern  uns,  dass  die  Hofkanzlci  sich  gegen  die 
Auffassung  des  Instituts  der  Ablöserleute  als  einer  Art  V^ersorgungs- 
anstalt  verwahrt  habe ; nun,  der  Kaiser  meint , dass  bei  Verleihung 
des  Ablösergewerbes  auf  die  Erlcichtening  des  Unterhalts  gewisser 
Leute  eben  insoweit  Rücksicht  genommen  werden  solle,  dass  „dadurch 
auch  der  allgemeinen  Ver.sorgungsanstalt  gewisserma.ssen  zu  Hülfe 
gekommen  würde.“ 

Wir  nähern  uns  nun  der  letzten  Phase  dieser  lange  Zeit  hin- 
durch so  brennenden  Frage.  Sie  zeigt  sich  uns  in  dem  n.  ö.  Regie- 
rungs-CircuIare  vom  23.  Februar  1792  (Hcilage  XXX),  das  folgende 
Bestimmungen  enthält; 

Die  Bolletcnleute,  — wir  erfahren  bei  dieser  Gelegenheit,  dass 
dieserNamc  dem  Publikum  verha.Hst  war,  — sollen  aufgehoben  sein  und 
statt  der  Bolicten  sind  lur  die  Stadt  Coiicessioncn  auf  tormliche 
Ständchen  zu  ertheileii;  in  den  Vorstädten  nehmen  Höckerleute 
die  Stelle  der  Bolletenweiber  ein.  Diese  erhalten  die  Befugniss  auf  Ein 
Jahr  gegen  Gebühr  von  4 Gulden;  Grundgerichts-  und  Pfarrzeugnisse 
sind  nöthig,  welche  aussagen,  dass  die  Bewerber  um  solche  Stände 
zu  anderem  Verdienste  untauglich  sind.  Sie  sind  an  bestimmte  Markt- 
.stunden  gebunden;  auch  ihnen  werden  eigene  Plätze  und  Ständchen 
angewiesen;  ausser  diesen  Standorten  dürfen  sie  nicht  verkaufen  und 
überhaupt  erhalten  sie  die  Befugni.ss  nur  für  bestimmte  Feil.schaRen. 
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Die  Zahl  von  800  Ständeln  ist  nicht  zu  überschreiten.  Zugleich  bean- 
tragte man,  mit  solchen  „Ständeln“  auch  die  sogenannten  Gross- 
häiidler,  d.  i.  jene,  „welche  die  Waaren  in  grossen  Partien  anher 
zu  verschalTen  vorgeben“,  zu  entschädigen,  nachdem  man  sie  zu  der- 
selben Zeit  ihrer  Befugniss  verlustig  erklärt  hatte. 

Damit  war  die  Sache  abgethan,  wenn  auch  im  Grunde  nichts 
geändert.  Die  Achillesferse  der  ganzen  Massregel  blieb  die  Nothwen- 
digkeit,  die  auf  Ständen  fixirlen,  als  Ver  kä  u fer  privilegirten  Höcker- 
leute auf  den  Märkten  auch  einkaufen  zu  lassen.  Zwar  band  man 
sie  an  gewisse  Stunden ; aber  das  war  auch  bei  den  Bolletenleuten 
der  Fall,  und  was  hatte  es  geholfen?  Es  lag  auch  da  wieder  der 
unlösbare  Widerspruch  vor,  dass  man  einerseits  das  Ablösergewerbe 
für  schädlich  hielt,  andererseits  es  in  gleiche  Linie  mit  den  ursprüng- 
lichen Marktclementen  stellte,  und  dass  man  bei  alledem  behauptete, 
sowohl  den  ersten  Erzeuger,  als  auch  das  Publikum  dadurch  zu 
schützen. 

Bald  fand  die  Behörde  Gelegenheit,  den  Schutz,  in  welchen  sie 
die  von  ihr  befugten  zu  einer  Gebühr  verhaltenen  Höckerinen  genom- 
men, stärker  zu  accentuiren;  einerseits  nämlich  gegenüber  den 
Küchengärtnern,  die  noch  immer  ihrer  Waare  das  Monopolsrecht  zu 
erringen  trachteten;  andererseits  gegenüber  den  übrigen  Ablöser- 
leuten,  nämlich  jenen  Marktparteien,  welche  ursprünglichen  Erzeugern 
oder  Händlern  die  W'aaren  in  den  bestimmten  Stunden  auf  den  Markt- 
plätzen abkaufen  und  in  ebenso  bestimmten  Stunden  w'ieder  ver- 
kaufen durften.  Es  waren  dieselben  die  wir  stets  auch  neben  den 
Bolletenweibern  gefunden  haben.  Sie  zahlten  als  Gebühr  nur  das 
Standgeld,  während  die  Höckerinen  auch  die  Bollete  zu  lösen  hatten, 
und  man  glaubte  daher  schon  deswegen  diesen  den  Vorzug  einräumen 
zu  müssen  (Hofkanzleidecret  vom  7.  Mai  1793).  Die  Gelüste  der 
Küchengärtner  suchte  man  dadurch  zurückzuweisen,  dass  man  den 
200  Höckerleuten  in  und  vor  der  Stadt  gegen  einen  Antrag  der 
Regierung  gestattete,  ihr  Grünzeug  nicht  ausschliesslich  auf  dem 
.ludenplatze,  sondern  auch  auf  dem  Hofe,  u.  z.  von  den 
Ziergärtnern,  die  ein  Hofgesuch  zu  ihren  Gunsten  durchgebracht 
hatten,  zu  kaufen.  Die  Motive  waren:  dem  Publikum  den  Kauf  mehr 
aus  erster  Hand  zu  ermöglichen,  und  den  Küchengärtnern  die  Anmas- 
sung  des  Rechtes  zum  en  gros  Verkaufe  zu  verleiden  (Hofkanzlei- 
Decret  vom  22.  Februar  1793). 
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Wie  wenig  indess  die  Beliürden  auch  jetzt  von  einem  festen 
Grundsätze  geleitet  wurden,  beweist  ein  Decret  vom  18.  December 
1795,  aus  dem  wir  erfahren,  dass  man  die  Zahl  der  Stände  auf  544 
hat  anwachsen  lassen , davon  62  allein  auf  den  „Grahen“  kamen.  Es 
ergeht  der  strengste  Auftrag,  keine  Befugniss  auf  grüne  Waaren- 
oder  Obststände  mehr  zu  ertheilen,  bis  deren  Anzahl  wieder  auf  200 
reducirt  sein  wird.  Man  war  also  aus  dem  Experimentiren  noch 
immer  nicht  herausgekommen,  und  die  grösste  Liberalität  im  Erthei- 
len der  Bolleten  wechselte  fortwährend  mit  deren  Einschränkung  ab. 

Beinahe  ein  Vierteljahrhundert  später,  als  die  Behörden  einen 
gewaltigen,  nationalökonomischen  Schritt  nach  V'orwärts  thun  woll- 
ten, und  es  in  einem  Vortrage  an  den  Kaiser  endlich  aussprachen, 
dass  im  Interesse  des  Handels  der  Vorkauf  nicht  zu  beschränken,  und 
die  hezüglich  der  Höckerleute  bestehende  Anordnung  einer  bestimm- 
ten Einkaufstunde  au fz u heben  wäre,  schnitt  die  hierauf  er- 
folgte Resolution  des  Kaisers  vom  23.  November  1818  diesen  Erörte- 
rungen und  Anschauungen  den  Faden  ab,  indem  sie  kurz  bestimmte: 
„dass  es  in  dieser  Sache  bei  den  bisher  bestandenen  Verordnungen 
und  für  die  Höcker  zum  Vorkauf  bestimmten  Stunden  noch  ferner  zu 
verbleiben  hat.“ 

Was  die  soustigen  Elemente,  welche  die  Marktplätze  beleben 
halfen,  betrifR,  so  finden  wir  unter  ihnen  die  sogenannten  „Helfer“, 
dann  „Tagwerker“  und  „Trägerweiber“  als  solche  genannt,  die  sich 
des  Vorkaufs  verdächtig  machen.  Die  „Helfer“  waren  Tagwerker  auf 
dem  Getreidemarkte,  die  sich  den  Marktparteien  zur  Verrichtung  von 
Last-Arbeiten  anboten.  Es  stellte  sich  aber  heraus,  dass  ein  grosser 
Theil  derselben  sich  „vielmehr  mit  Mäcklereien  und  Zubringen  abgebe, 
und  anstatt  auf  dem  Marktplatze  auf  die  Parteien  zu  warten,  selbigen 
theils  in  den  Wirtbshäusern,  theils  sogar  auch  ausser  den  Linien 
ailOauere,  sie  von  Befahrung  des  Marktes  abrede,  und  gleich  unmit- 
telbar in  die  Häuser  seiner  Kundschaften  führe.“ 

Eine  andere  Art  Tagwerker  und  Trägerweiber  trieben  sich  be- 
sonders auf  der  Seilerstätte  umher,  Hessen  ihren  eigentlichen  Beruf, 
den  Marktparteien  in  verschiedenen  Arbeiten  zu  Dienste  zu  sein,  fah- 
ren und  trieben  die  lucrativere  Unterhändlerei,  lösten  auf  eigene  Rech- 
nung Feilschaften  ab,  besorgten  geheime  Bestellungen  für  andere 
Vorkäufler  und  wurden  überdiess  durch  „zügellose  Zudringlichkeit“ 
allen  Marktparteien  lästig. 
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Die  Marktordnung  vom  24.  April  1792  (Beilage  XXXI)  widmete 
daher  die.sen  Leuten  einen  eigenen  Abschnitt  und  wies  in  derselben 
auf  schon  bestehende  Verordnungen  hin;  nämlich  auf  die  vom 
30.  März  1792  gegen  die  „Helfer“  und  vom  3.  April  d.  J.  gegen  die 
Tagwerker  und  Trägerweiber  ergangene  (Beilage  XXXII). 

Die  „Helfer“  wurden  protokollirl  und  mussten  sich  mit  magi- 
stratischen Passirungszetteln  ausweisen.  Alles  Mückeln,  Aullauern  der 
Parteien  und  Zubringerei  ist  ihnen  bei  Verlust  ihres  Privilegiums  und 
nach  Umständen  bei  „empfindlichen“  Strafen  untersagt.  Ebenso  wur- 
den die  Tagwerker  und  Trägerweiber  consignirt  und  mit  Pässen  ver- 
sehen. Die  Nummern  dieser  Pässe  sind  auch  auf  ihren  Tragbutten 
ersichtlich.  Sie  dürfen  unter  keinem  Vorwände  sich  in  die  Kaufs-  und 
Verkaufsgeschäfte  mengen.  In  Übertretungsiallen  wird  Abschaffung 
vom  Markte  verhängt.  Künftig  wird  man  nur  wahrhaft  Mittellosen 
solche  Passirzettel  ertheilen. 

In  der  Marktordnung  vom  24.  April  1792  wird  auch  der 
„Dollmetscher“  als  solcher  erwähnt,  die  auf  den  Marktplätzen 
nicht  geduldet  werden,  wenn  sie  „sich  nicht  bei  dem  hiesigen 
Magistrate  gemeldet  und  einen  eigenen  Passirungszettel  hierauf 
erhalten“  haben.  Sie  mochten  sieh,  namentlich  zu  einer  Zeit,  da 
der  Markt  von  den  ungarischen  und  kroatischen  Geflügel-,  Eier-  und 
Fetthändlern  in  grosser  Menge  besucht  wurde,  als  ein  Bedürfniss  dar- 
gestellt haben.  Aber  sie  schienen  sich  den  ursprünglichen  Verkäufern 
bald  unbequem  gemacht  zu  haben;  denn  unterm  21.  Juni  1785  findet 
sich  ein  Regierungsdecret,  worin  es  heisst:  „Die  Eierhändler  sind  an 
keine  Dolmetsche  gebunden,  und  können  sich  ihrer  eigenen  oder  was 
immer  für  Leute  und  auch  gar  keiner  bedienen.“ 
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Entnickelung  der  Marktordnungen. 


Man  sollte  denken , dass  man  bei  einer  Geschichte  der  Markt- 
ordnungen nur  mit  der  Geschichte  ihrer  Polizei  zu  thun  haben 
könne.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Das  schon  frühe  so  scharf  accentuirte 
Schlagwort:  Vorkauf,  gibt  unseren  Marktordnungen  einen  wesent- 
lich anderen  als  rein  administrativen  Inhalt,  erhebt  sie  geradezu  auf 
den  nationalükonomischen  Standpunkt. 

Insofernc  aber  dieser  durch  die  vorangegangene  Schilderung 
der  einzelnen  Momente  ausgebeutet  ist,  haben  wir  uns  nur  mehr 
mit  dem  Detail  der  behördlichen  Mittel,  welche  zur  Erreichung 
des  grossen  Hauptzweckes  angcMemlet  wurden,  bekannt  zu  machen, 
nur  mehr  die  Fäden  bloszulegen , die  sich  in  verschiedenen  Zeiten 
zu  verschiedenen  Marktordnungen  verknüpften.  Nebenbei  werden 
wir  wohl  noch  eiuige  andere,  bisher  unberührte  Momente  der- 
selben, darunter  in  erster  Linie  administrative  Massregcln,  kennen 
lernen.  Es  soll  mit  diesem  legislativen  Theile  der  Geschichte  dem  bis- 
her vor  uns  Aufgewachsenen  der  Knauf  gcgeheii  werden. 

Die  erste  Spur  einer  Ueberwachung  des  Markticbens  zum  Schutze 
der  kaufenden  Menge  findet  sich  in  einer  Verordnung  Albrechts  11. 
des  Lahmen  im  Jahre  1340  '*),  darin  schon  das  Wort  „Vorkauf“ 
mit  Bezug  auf  den  Handel  mit  Fischen  genannt  wird.  .Aber  erst  im 
Jahre  1B04  wird  uns  eine  Spur  von  dem  Vorhandensein  einer  wirk- 
lichen Marktordnung.  Der  Wiener  Magistrat  nämlich  wendete  sich 
im  genannten  Jahre  durch  den  niederösterr.  „Obristen  Hauptman, 
Statthalter  und  Regenten“  an  den  Landesfürsten,  und  bat  diesen  um 
Aufstellungeines  Marktrichters  in  Wien,  „der  den  Fürkauf  weere.“ 
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Der  Fürst  bewilligte  die  Bitte  in  der  Zuschrift  „an  Bnrgermaister  und 
Rate  KU  Wienn“  ddo.  8.  März  1504  (Beilage  I),  verordnete  jedoch  zu- 
gleich Folgendes:  Der  von  derStadt  erwählte  Marktrichter  soll  von  dem 
landesfürstlichen  Stadtrichter  in  „GelQbd  und  Pflicht  wie  sich  gepurt“, 
genommen  werden;  er  soll  diesem  „gehorsam  vnd  gewerttig  sein  vnd 
nach  der  Ordnung,  wie  Ir  die  des  ohbestimhten  furkawfshalhen  fur- 
genommen,  trewlichen  und  aufrichtiklichen  hanndeln“.  Conflscirte 
VV'aare  oder  Strafgelder  soll  der  Markirichler  dem  Stadtrichter  über- 
liefern und  verrechnen. 

Wir  sehen  daraus,  dass  Wien  damals  schon  eine  Vorkaufs-, 
resp.  Marktordnung  besass,  zu  deren  energischer  Handhabung,  beson- 
ders der  umsichgreifenden  V'orkäuflerei  gegenüber,  die  Aufstellung 
eines  Marktrichlers  von  Nutzen  schien. 

i 

Schon  wenige  .lahre  darnach,  am  4.  April  1510  (Beilage  II), 
erschien  ein  (leneral-Maiidat  gegen  den  V'orkauf.  Es  ist  in  Form 
eines  Befehls  an  die  Prälaten,  landesfürstlichen  Verweser,  Vicedome, 
Pfleger,  F.iandrichter,  Mauthner,  Zöllner  etc.  ausgefertigt,  womit  sie 
vorerst  ermahnt  werden,  bei  ihren  Klöstern,  Hcrr.schaften,  Schlössern, 
Dörfern,  Flecken,  Gehieten  und  Verwesungen  überhaupt  keine  lland- 
tirung  und  kein  Gewerbe  zu  treiben  und  das  auch  ihren  Leuten  zu 
untersagen,  weil  sonst  die  Bürger  der  Städte  und  Märkte  in  ihren  Pri- 
vilegien gekränkt  würden;  dann  aber  ist  ihnen  alich  jeder  V'orkauf 
und  jede  Begünstigung  desselben  verboten. 

Dieses  Mandat  ward  sehr  schlecht  befolgt,  daher  der  Lanüesfürst 
sich  bewogen  fand,  dasselbe  am  10.  April  1528  (Beilage  III)  in  Erin- 
nerung zu  bringen.  Durch  den  üherhundnehmenden  „FürkaulT“,  heisst 
es,  sind  die  Städte  und  Märkte  „in  Verödung,  abnemen,  vnd  verder- 
ben gebracht  worden“.  Durch  Vorkauf  erworbene  Waare  soll  nun 
confiscirt  werden.  .\uch  den  Bauern  in  ihre  Häuser  nachzugehen  ist 
verboten.  Nur  die  Metzger  dürfen  zur  Versorgung  ihrer  Bänke,  aber 
niebt  um  es  „fürter  zu  uertreiben“,  auf  dem  Flachlande  Vieh  anl'kaufen. 

In  ähnlicher  Weise  sucht  die  Polizeiordnung  vom  1.  Juni  1542 
(Beilage  IV)  zu  verhüten,  dass  nicht  Lebensmittel,  die  für  den  Markt  be- 
stimmt und  dem  allgemeinen  Gebrauche  unentbehrlich  sind,  im  ersten 
Auftauchen  durch  Speculation  verschwinden.  Sie  stellt  daher  an  die 
Spitze  den  Grundsatz,  dass  allcrErtrag  der  Wirthschaften  auf  die  Jahr- 
und  Wochenmärkte  zu  bringen  und  offen  zu  verkaufen  sei;  die  Unter- 
thanen  sollen  von  ihren  Herrschaften  nicht  gezwungen  werden,  an 
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sie  zu  verkaufen.  Den  Wirthen,  Fragnern  und  „andern  fürkheüffeln“ 
ist  verboten,  den  Bauersleuten  „entgegenzulauffcii“  und  die  \\  aare 
„ausserhalb  der  gewondlichen  Marcklitstet  fiirzekauffen“.  Auf  den 
Märkten  soll  ein  „Fändl,  Pusch  oder  Wisch“  durch  zwei  Stunden 
ausgesteckt  werden  und  so  lange  soll  niemand  als  der  angesessene 
Bürger  und  Inwohner  kaufen,  „doch  auch  nur  souil  als  Sy  zu  jrer 
eigen  hawss  notturlft  hedOrlTen“.  Nach  diesen  zwei  Stunden  darf 
Jedermann  kaufen.  Den  Herrschaften,  Bürgern  und  Bauern  ist  nicht 
verboten,  ihre  Hausnotdurtlt  von  den  nächsten  Nachbarn  zu  kaufen, 
„doch  das  hierjnn  khain  gefar  gepraucht“  werde.  Die  gegen  diese 
' Ordnung  Handelnden  sollen  „die  fürgekaufft  Waarn  viid  Gattung, 
saml)t  dem  Khauffgellt,  so  oillt  vnd  vil  das  beschicht,  vnd  beweis- 
lich  fürkhombt,  on  alle  Verschonung  zu  straff  verwürckht  haben“. 

Das  Patent  vom  6.  Juli  1568  (Beilage  V)  verbietet  den  Vor- 
kauf und  spricht  als  Strafe  der  Uebertretung  ebenfalls  „Conßscatioii 
derWaare  vnnd  Gattungen  sampt  dem  Khauffgelt“  aus.  Es  ist  interes- 
sant aus  diesem  Akte  zu  entnehmen,  dass  damals  der  Vorkauf  von 
gar  grossen  Herrn,  von  den  „Preläten,  Grauen,  Freien  Herrn,  vnd  vom 
Adel“  getrieben  ward , welche  es  nicht  verschmähten,  ihre  Vorräthe 
den  Märkten  zu  entziehen  und  unter  der  Hand  zu  verkaufen, 
da  doch  nach  den  Anschauungen  der  damaligen  Zeit  Alles  darauf 
ankam,  die  Lebensmittel  auf  den  offenen  Markt  zu  frdem  V'erkaufe 
zu  bringen. 

Der  trotz  allen  diesen  Verfügungen  immer  kühner  auftretende 
Vorkauf  erzwang  im  J.  1569  eine  Marktordnung  (Patent  vom  1.  Juni, 
Auszug  vom  4.  Aug.  Beilagen  VI  u.  VII),  die  bei  dem  scrupulösen  Eingehen 
auf  alle  Momente  doch  nichts  weniger  als  klar  ist.  Jedoch  lassen  sich 
folgende  leitende  Grundsätze  herauslesen:  Jeder  Verkäufer  soll  nur 
das  verkaufen,  zu  dem  er  ursprünglich  autorisirt  ist  und  auch  den  an- 
gewiesenen Platz  einhalten;  um  unrechtmässigen  Vorkauf  zu  verhüten, 
ist  es  gut,  die  Zahl  der  Verkäufer  zu  beschränken  — (wir  erinnern 
uns  wohl , dass  die  Wohlthat  der  Concurrenz  noch  terra  incognita 
war)  — ; gewisse  Käufer  dürfen  sich  vor  einer  bestimmten  Stunde  auf 
den  Marktplätzen  nicht  sehen  lassen  und  müssen  von  den  Bauersleuten 
abgesondert  sein ; Eine  Partei  darf  nicht  über  ein  gewisses  Mass  ein- 
kaufen, auch  darf  nichts  aufgehoben,  „eingesetzt“  werden,  beides 
um  den  Märkten  und  dem  Publikum  als  unmittelbarem,  berechtigtem 
Käufer  nicht  zu  viel  zu  entziehen;  was  den  ursprünglichen  Erzeugern 
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ausserhalb  der  Stadt  abgekauft  wird,  darf  wenigstens  auf  den  Stadt- 
märkten nicht  theurer  als  gewöhnlich  verkauft  werden ; auf  dem  Markte 
etwas  zu  kaufen  und  es  ameliorirt  dort  wieder  zu  verkaufen  ist 
unstatthaft;  Verabredungen  unter  jenen  Gewerbsleuten,  welche 
zugleich  als  Käufer  und  Verkäufer  dem  Publikum  gegenüberstehen, 
dass  keiner  seine  Waare  wohlfeiler  geben  dürfe  als  der  andere,  sind 
zu  verhindern. 

Diese  Marktordnung  hat  vor  Allem  als  des  Vorkaufs  verdächtig 
die  mit  verschiedenen  Victualien  handelnden  Wiener  Gewerbsleute 
im  Auge,  die„Oeller,  Greissler,  Wildprädter,  Gänssler  oderHäringer“ 
einerseits,  „Hünerayrer,  Kässstöcher  vnd  Schmältzler“  andererseits. 
Die  „sich  desOelwerchs  oderGreisslerey  gebrauchen“,  sollen  „weder 
VVildprädt,  Geflügel,  iluener,  Ayer,  Käss,  Schmaltz,  Mülich,  Räm, 
Häring,  Stockhvich,  Plateissen,  Alln,  noch  annder  dergleichen  Wahr 
...  nit  fail  haben“;  der  „Wildprädter,  Gänssler,  undHäringer“  sollen 
„nit  mehr  sein  als  zwantzig“,  und  „nichts  anders  noch  an  andern 
enden,  als  an  dem  hohen  Marekt  jeder  auff  einem  Tisch  fail  haben.“ 
Um  Vermehrungen  dieser  Gewerbe  vorzubeiigen , darf  eine  Witwe 
das  überkommene  Geschäft  nur  bis  zu  ihrer  Wiederverheiratung  fort- 
führen. Allen  diesen  Verkäufern  ist  verboten,  si(;h  unter  die  „Frembden“, 
d.  i.  das  ursprüngliche  Marktelement  zu  mengen.  Inner  vier  Meilen 
um  die  Hauptstadt  darf  nichts  vorgekauft  werden.»")  Eine  eigens  aus- 
gesteckte Marktfahne  gibt  das  Zeichen,  wann  auf  den  Märkten,  nach- 
dem das  Publikum  sich  befriedigt,  ein  Käufer  aus  den  obengenannten 
Kategorien  sich  blicken  lassen  darf.  Viel  auf  Einmal  können  nur 
mehrere  mit  einander  kaufen;  sie  sollen  sich  dann  darein  theilen. 
Was  die  ersten  Händler  nach  anderthalb  Tagen  nicht  verkauft  haben, 
mögen  sie,  da  es  nicht  eingesetzt  werden  darf,  miteinander 
kaufen.  Bringt  ein  „Wildprädter,  Gänssler,  Hünnerayrer,  Kässstecher 
vnnd  Schmältzler“  eine  auf  dem  flachen  Lande,  natürlich  „ausserhalb 
der  vier  Meyl  Wegs“  verkaufte  Waare  nach  der  Stadt,  so  mu.ss  er 
einen  schriftlichen  Schein  vorweisen,  „darinnen  ausdrücklich  gemelt 
werde,  zu  was  zeyt,  wo  vnnd  von  wem  Er  seine  Gattungen  erkantt 
habe.“  — Grünzeug  darf  auf  dem  Markte  nur  von  jenen  verkauft 
werden,  welche  „aygen  oder  Bestandgärten“  haben.  Auch  das  Hofge- 
sinde wird  gewarnt,  seine  Stellung  zu  einem  Einflüsse  zu  missbrau- 
chen, welcher  die  gegebene  Marktordnung  verletzen  würde.  Endlich 
finden  wir  imSchlussartikcl  derselben  nebenbei  auch  Fürsorge  gegen 
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sonstige  Schwindeleien  und  Uebervortheilungen  des  Publikums  durch 
schlechte  Waare  getroffen , nämlich  „es  solle  auch  kainer  abgethane 
Kapauner  vnd  Hüner  so  zuuor  anhaimss  vberprent  worden,  dadurch 
der  Kauffer  verforteilt  wirdet,  mit  auff  den  Markt  bringen  oder  fail 
haben,“  eine  Massregel,  die  als  Ausfluss  verständiger  polizeilicher 
Ueberwachung  so  ziemlich  die  berechtigtste  der  ganzen  Marktordnung 
ist  und  gegenüber  den  andern  Punkten  derselben  scharf  darauf  hin- 
deutet, in  welchen  Gränzen  die  Marktgesetzgebung  sich  zu  halten 
gehabt  hätte. 

DasDecret  vom  22.  Nov.  1571  (Beilage  VIII)  geht  lediglich  an  die 
Adresse  des  Bürgermeisters  und  Raths  der  Stadt  Wien.  Der  Kaiser  hatte 
nämlich  mit  Missfallen  bemerkt,  „dass  bisher  ob  der  Marktordnung  gar 
nit  gehalten“  worden  sei,  und  die  mit  der  Beaufsichtigung  des  Marktes 
betrauten  Organe  „wider  Ir  Pflicht  vnd  gKbt  vntreu  vnnd  zueseher, 
verstatter  vnd  selbst  midheifcr  aller  vnordnung  geweesen“;  dass 
daher  alles  vertheuert  sei  und  die  Vorkäuflerei  blühe.  Es  ergeht  nun 
die  scharfe  Mahnung,  mit  Marktämtern  nur  „Ehrliche,  Tauglich 
bekhante  und  vieissige  Personen“  zu  betrauen,  und  sich  lieber  einige 
Unkosten  zu  verursachen  als  das  gemeine  Beste  leiden  zu  lassen.  Spe- 
ciell  wird  die  alsbaldige  „.Aufrichtung  hölzerner  Seylen  auf  allen 
Marktht  Plätzen“,  fleissige  Controlle,  namentlich  gegen  Bestechungs- 
lälle,  und  ein  exemplarisches  Slrafsystem  anbefohlen. 

Man  halte  sich  indess  überzeugt,  dass  die  Polizciordiuing  von 
154'i  und  das  Fürkaufs-Mandat  von  1568  nicht  im  Stande  waren,  die 
Vorkaiifs-GelOste  abzustellcn.  Kaiser  Rudolf  II.  sah  sich  daher  genö- 
Ihigt,  das  General-Mandat  vom  31.  October  1578  „wegen  .Abstel- 
lung des  schädlichen  Fürkauffs  in  Österreich  vnder  Ennss“  und  damit 
eine  Verschärfung  jener  älteren  Massregcln  zu  erlassen  (Beilage  X). 
Es  werden  also  die  „Prelaten,  Grauen,  Herrn,  vnd  vom  .Adel,  auch  son- 
derlich die  vnderthonen  vnil  PaurschaITt,  auff  dem  Land“  wiederholt  er- 
mahnt, sich  „khainerlay  KauffmanschalTI.  Handtierung  noch  Fürkauffs“ 
schuldig  zu  machen,  und  dass  sie  Alles  was  sie  erbauen  oder  als 
Zehent  empfangen  und  nicht  zu  ihrer  Hausnothdiirft  brauchen,  in  die 
Städte  und  auf  die  Märkte  „zu  offenem  l’reyemKhanff  füern“  sollen.  Es 
sind  daher  den  genannten  Elementen  die  „Bürgerlichen  Handtierungen, 
als  welche  Euch  nit  zueständig“,  verboten;  sie  sollen  keine  Vlctualien 
einkaufen;  „die  Prelaten,  Herrn  und  vom  Adel,  auch  Pfarrer“  sollen 
ihre  Unterthanen  nicht  nöthigen,  ihnen  ihre  Waaren  zu  verkaufen, 
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sondern  sie  auf  die  Märkte  fahren  lassen;  nur  was  ihnen  selbst  an  Vor- 
rath ahgeht,  mögen  sie  sich  kaufen;  auch  was  sie  vom  Überflüsse  ver- 
kaufenwollen, dürfen  sie  hingeben,  aber  dieWaaren  nicht  vertbeuern; 
es  soll  mit  Einem  Worte  Alles  den  Märkten  zugefübrt  werden.  Dess- 
gleicben  ist  „ledigen,  sebwaitfenden  vnd  vnangescssenen  Personen“ 
der  Vorkauf  untersagt.  Nur  der  Wein  ist  frei.  Ebenso  ist  das  Vorkau- 
fen auf  den  Strassen  untersagt.  Privilegirte  „Prouiantfüerer“  sollen  ibr 
Gewerbe  fortbetreiben,  doch  müssen  sie  Ausweise  von  den  Grund- 
herrn haben:  „ain  gefertigte  kundlscbaft  nemen“.  Alles  bei  Strafe 
der  Confiscation  der  Waare  oder  ihres  Werthes  und  der  Abstellung 
zu  den  Gerichten. 

Während  aber  die  Behörden  einerseits  fortwährend  bemüht 
waren,  dem  Getriebe  der  Vorkäuflerei  Terrain  um  Terrain  zu  ent- 
ziehen, standen  dieser  immer  neue  Hilfstruppen  auf  und  verkümmerten 
schwer  errungene  Siege.  Nicht  nur  Personen,  welche  für  die  leiblichen 
Bedürfnisse  des  Hofes  zu  sorgen  hatten  und  unter  diesem  Deckmantel 
selbst  die  verpöntesten  Einkäufe  machten,  kreuzten  die  Fürsorge  des 
Gesetzes;  es  suchten  endlich  selbst  „Hartschiere  und  Trabanten  und 
Quardi-Soldalen“  ihre  Stellung  und  die  äusserliche  Gewalt,  welche 
ihnen  diese  gab,  zu  unrechtmässigem  Vnrkaufe  auszubenten.  Es 
ward  geklagt,  dass  sie  die  Victualien  den  Verkäufern  förmlieh  abnö- 
thigten,  umsie  „in  eodememptionis  loco,  ninbzwey-ja  drcydoppelten 
Geld  wider  hinzngeben“;  ferner  dass  der  „Herr  Obrist- Wachtmeister 
der  Stadt-Quardi“  von  jedem  ankommenden  Viclualienwagen  stets  eine 
Portion  für  sich  vorweg  genommen.  Allerdings  eine  wilde  Wirthschaft 
unumwunden  blnsgelegt  in  der  dadurch  provocirten  Marktordnung 
vom30.  Jänner  1638 (Beilage XII).  .\ber  was  stellte  sie  entgegen?  Die 
ganze  Hoffnung  war  auf  die  Marktfahne , auf  Androhung  von  Confis- 
cation , Leib-  niid  Geldstrafen  und  auf  Decrete  an  den  Obrist-Hof- 
Marschall  und  Sfadt-Quardi-Obersten  gesetzt,  welche  „die  ihrige 
zur  Nachgelebung  anzuhalten  haben“.  Wirksamere  Mittel,  da  man 
das  einzige  radicale  nicht  fand,  konnten  nicht  aufgebracht  werden, 
und  so  blieb  es  ewig  bei  dem  Kampfe  gemeiner  Interessen  mit  einer 
noblen  aber  unpraktischen  Idee. 

Mit  der  Marktordnung  vom  27.  August  1647  (Beilage  XIII)  wird 
das  „Fürkauf-“  Verbot  auch  auf  die  zu  Wasser  nach  Wien  gefiihrtcu 
Waaren  ausgedehnt;  nur  „nach  abgethanen  Marckt-Fahnen“  ist  es 
erlaubt,  „solche  bey  dem  Wasser  habende  Feilschafften  an  sich  zu 
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handlet!  und  widrumb  zu  verkaufen.“  Keineswegs  aber  darf  das  beim 
Wasser  Angekaufledortauch  gleich  Wiederverkauftwerden,  sondern  es 
muss  „dem  alten  Gebrauch  nach  in  der  Stadt  an  den  gewöhnlichen 
Orthen“  ausgeboteii  werden.  In  diese  Categorie  gehören  „Schmaltz, 
Kälber,  Ayer,  Hüner,  Zwiffel,  Kraut,  Rüben,  Obst  und  andere  Victua- 
lien , die  gar  leicht  in  die  Stadt  in  den  Krächsen,  Butten  und  Körben 
zu  bringen.“  Ausgenommen  von  dieser  Ma.ssregel  sind  nur  „allerley 
Getraid,  wie  auch  Band-Reiff,  Brenn-  und  Bau-Holtz  und  dergleichen, 
so  in  einer  grossen  Anzahl,  und  wegen  der  Schwäre  in  die  Stadt  nicht 
zu  tragen  seynd.“  Übertretenden  werden  ihre  Feilschaflen  wegge- 
nommen und  zwar  „durch  den  bestellten  Kumormeister,  desswegen 
er  absonderlich  befelcht  worden.“ 

Die  „Förkauffs-Abstellung“  vom  14.Deceraber  1665  (Beilage  XIV} 
gibt  dem  Erstaunen  Ausdruck,  dass  trotz  aller  Vorsorge  der  Behörden  der 
„dem  gemeinen  Wesen  höchst-sehädliehcFilrkaulf“  noch  immer  nicht 
abgethan  sein  will.  Es  wird  bemerkt,  dass  „bey  nnnmehr  durch 
göttliche  Iliilff  erhaltenen  Frieden“  die  „ Wohlfailkeit  allerhand  Victua- 
lien“  zu  erwarten  sei,  dass  aber  durch  den  Missbrauch  des  V'orkaufs 
„diesem  allen  zuwider,  gleichwohl  die  Tbeuerung  continiiire.“  Sogar 
die  Juden  unterstehen  sich,  den  Leuten  ihre  Waaren  vorkaufend 
abzudrängen  „und  gleich  an  der  Stell  ohne  Scheu,  umb 
zwey-  oder  wohl  gar  umb  dreyfacbes  Geld  wiedernmben  zu  ver- 
kaufen.“ Auch  am  Wasser  werde  trotz  allen  Marktordnungen  der 
gleiche  Unfug  getrieben.  Welche  Massregeln  wurden  nun  dagegen 
ergriffen?  Abermals  muss  die  Hinweisung  auf  die  „aufgesteckten 
Fahnen,“  Androhung  der  Confiscation  und  sonstiger  Bestrafung  aus- 
helfen. Freilich  bekömmt  die  Strafdrohung  schon  eine  grössere  Mar- 
kirnng  und  Schärfe,  indem  der  n.  ö.  Regierung  und  Kammer  „völlige 
Gewalt  und  Macht“  gegeben  wird,  dass  sie  „ohne  Unterschied“  und 
„mit  betiöriger  Bestraffung“  gegen  die  Übertreter  Vorgehen  möge. 
Auch  wird  allen  unteren  Instanzen  die  Unterstützung  der  Oberbehör- 
den ans  Herz  gelegt. 

Durch  mehr  denn  zw'anzig  Jahre  machte  die  Sache  keinen  neuen 
Fortschritt ; denn  im  Jahre  1 688  unterm  28.  Jänner  finden  wir  nur 
diese  Verordnung  vom  Jahre  1665  republicirt. 

Die  unterm  5.  December  1724  (Beilage  XVIII)  ergangene  Verord- 
nung in  Betreff  des  Victualienverkaufs  auf  den  Märkten  gewährt  uns 
einen  interessanten  Einblick  in  die  Art  und  Weise,  wie  einige  auf  den 
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Vorkauf  ausgehende  Wiener  Gewerbsleute  das  ursprünglich  berech- 
tigte Marktelement,  die  Bauersleute,  sich  vom  Halse  zu  schaßen  ver- 
suchten und  zugleich  eine  Mysiification  der  Behörde  in  Scene  setzten, 
die  einzig  in  ihrer  Art  dasteht. 

Mit  Ausspruch  der  ii.  ö.  Regierung  vom  26.  September  1709 
nämlich  wurde  dem  Bauersmanne  Leopold  Auer  gestattet,  sowohl 
eigene  als  erkaufte  geputzte  Gänse  und  Enten  zur  Sommerszeit  bis 
10  und  im  Winter  bis  II  Uhr  Vormittags  zu  verkaufen.  Unterm 
24.  April  1713  aber  wurde  diese  Zeit  bis  zur  ersten  Stunde  nach 
Mittag  verlängert,  und  in  derselben  Verordnung  den  Häringern 
bedeutet,  dass  sie  erst  von  1 Uhr  an  das  Recht  hätten,  ihrerseits  zu 
verkaufen.  Am  10.  November  1724  nun  gab  es  auf  dem  ößentliclien 
Wochenmarkteeinen  lärmenden  Auftritt.  Einige  „allhiesige.  Häringer“ 
nahmen  den  Bauern  Leopold  Auer  und  Mathias  Scharf  und  noch 
anderen  Bauersleuten  gewaltsam  die  Gänse  ab  und  vertrieben  sie  vom 
Markte.  Das  konnte  natürlich  nur  mit  Zuziehung  der  Marktwache 
geschehen;  die  lläringer  blieben  aber  dabei  nicht  stehen.  Sie  begaben 
sich  zum  Bürgermeister,  beriefen  sich  unter  \'or Weisung  der  Verord- 
nung vom  26.  September  1709  auf  ihr  Recht  gegenüber  den  Bauers- 
leuten, und  theilten  darauf  dem  Marktrichter  mit,  dass  der  Bürger- 
meister den  Bauern  verboten  habe,  die  Gänse  zu  verkaufen.  In  Folge 
dessen  wurden  nun  diese  von  der  Wache  „mit  grossem  Tumult“ 
abgetrieben  und  ihnen  die  Gänse  weggenommen.  Der  Betrug,  den  sie 
sich  erlaubten,  bestand  darin,  dass  sie  dem  Bürgermeister,  dem 
Marktrichter  und  den  wachhabenden  Organen  die  Verordnung  vom 
24.  April  1713,  welche  zu  Gunsten  der  Bauersleute  sprach,  ver- 
schwiegen. Es  wäre  unglaublich,  wenn  nicht  die  sprechende 
Urkunde  vorläge.  Wir  dürften  heute  vergeblich  versuchen,  uns  die 
Möglichkeit  einer  solchen  Mystißcation  der  Behörden  auch  nur  vor- 
zustellen. Die  Wirkung  derselben  lässt  sich  aus  dem  oben  citirten 
Erlasse  vom  6.  Dcccmber  1724  entnehmen.  Es  ward  ein  Vortrag  an 
den  Kaiser  erstattet  und  folgende  Resolution  erwirkt:  Die  unmittel- 
baren Urheber  dieses  Betruges  sollen  „auf  acht  Tage  zum  Profosen 
verschalt“  W'crden.  Die  gesammte  Häringerzunft  soll  „noch  vor  diess- 
mal  mit  der  Cassirung  aus  puren  Gnaden  verschonet  sein;  sie  haben 
aber  aus  Strafe  300  Gulden  ad  pias  causas  zu  Händen  des  Zucht- 
Hauss-Superintendenten  innerhalb  drey  Tagen“  zu  erlegen.  Den 
Marktrichtern,  Wacht-  und  Rottmeistern  sei  „dieser  vorbey  gegangene 
Archir.  XXXV.  1.  7 
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Etcess  noch  vor  diessmal  scharf  *u  verweisen“,  ihnen  aber  kund- 
zugeben, dass  sie  in  Zukunft  keine  Assistenz  ohne  obrigkeitlichen 
Befehl  leisten  dürfen,  widrigenfalls  Dienstentsetzung  und  noch 
schärfere  Strafe  verhängt  werden  würde.  An  die  Häringerhütten 
muss  aber  angeschlagen  werden,  dass  alle  Bauersleute  alle  ihre 
Waaren  bis  1 Uhr  zu  verkaufen  befugt  sind. 

Im  Jahre  1741  gaben  einige  Excesse  beim  Schmalz-  und  Butter- 
verkaufe, welche  sich  das  Marktaufsichtspersonale  selbst  zu  Schulden 
kommen  lassen,  Gelegenheit  zu  seltsamen  Bestimmungen.  Es  war 
der  Regierung  angezeigt  worden,  dass  zu  einer  Zeit,  da  ohnedies 
„Beklemmigkeit  des  Schmalzes  und  Butters“  herrschte,  diese  .\rtikel 
durch  die  „Marktrichter,  Aufschauer  und  Schmalzträger,  . . . bevor 
die  Schmalzwägen  auf  den  Markt  gekommen,  in  verschiedene  Läden 
und  Gewölber  verborgen  und  vertuschet“,  und  „jenen  Partheyen 
heimlich  verkaufet“  werden,  „die  denselben  ein  vorzügliches  Trink- 
geld angetragen  und  geschenket“.  Wenn  nun  derlei  Vorgänge  sich 
wiederholen , heisst  es  in  der  Regierungsverordnung  vom  8.  Februar 
1741  (Beilage  XI.X),  solle  gegen  die  Schuldigen  mit  der  „wirklichen 
Dienstentsctzuiig“ , ja  auch  mit  „öfFentlicher  Leibesstrafe“  vorge- 
gangen werden.  Publicirt  aber  wurde:  es  sollen  die  bürgerlichen  Käs- 
stecher in  und  vor  der  Stadt  nur  an  bestimmten  Tagen  und  keine 
allzu  grosse  Quantität  auf  einmal  kaufen,  die  städtischen  jährlich 
SO  Centner  Schmalz  und  2S  Centner  Butter;  die  in  den  Vorstädten 
nur  2S  Centner  Schmalz  und  12  Centner  Butter  (!). 

Wie  sehr  übrigens  Auflassung  und  Auslegung  der  Verordnungen 
ein-  und  andererseits  sich  beständig  kreuzten;  was  auf  den  Märkten 
vorgegangen  sein  muss,  errathen  wir  aus  einer  Menge  kleinerer  oft 
improvisirtcr  Erinnerungen  und  Bemerkungen  der  Oberbehörden  über 
Dinge,  die  sich  nach  unserem  Dafürhalten  von  selbst  verstehen.  Eine 
solche  Erinnerung  ist  die  der  Hofkanzlei  vom  27.  August  1744  an 
die  Regierung  (Beilage  XX),  worin  angeordnet  wird,  dass  Bauers- 
leute aus  Wiens  Umgebung,  die  geputztes  Geflügel  auf  die  Märkte 
bringen,  im  Besitze  ihrer  Waare  „ungestört  gelassen“  werden. 
Jedoch  ist  vorsichtig  gleich  hinzugCftlgt , dass  sie  mit  Abforderung 
von  Attestaten  „der  eigenen  Erziehung  halber“  nur  dann  „nicht 
beschwert“  werden  sollen,  wenn  sie  „gedachtes  gebutzles  Vieh  nur 
in  Butten  anhero  bringen“;  dass  sie  nicht  länger  als  bis  1 Uhr  Nach- 
mittags feil  haben,  und  das  „übrig  verbleibende  Geflügelwerk“  weder 
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»verhausiren“,  noch  „an  Frätschler  und  derley  hausirende  Leute 
weiter  abgeben“  dürfen , „bey  dessen  wirklichen  Hinwegneh- 
mung“. 

Ähnlich  wird  die  grüne  Waare  in  der  Regierungsverordnung 
vom  30.  December  1743  (Beilage  XXI)  behandelt.  W’ie  schon 
erwähnt,  riefen  die  hiesigen  bürgerlichen  Küchengärtner  fortwährend 
Coiiflicte  auf  den  Märkten  hervor.  Man  suchte  sie  nun  von  den  Bauers- 
leuten möglichst  fern  zu  halten,  indem  man  sie  streng  an  ihre  con- 
cessionirten  „Ständel“  band,  den  Bauersleuten  jedoch  gestattete,  in 
der  Stadt  auf  dem  llofe,  „und  sonst  nirgends  anderst“,  von  Georgi 
bis  Michaeli  bis  um  3 Uhr,  von  Michaeli  bis  Georgi  aber  bis  um 
2 Uhr  Nachmittags,  wie  auch  in  den  Vorstädten,  jedoch  an  den 
Sonn-  und  Feyertagen  erst  um  9 Uhr  V'ormittags  „und  nicht  früher“ 
ihr  Grünzeug  feil  zu  haben.  Sie  dürfen  aber  nichts  an  die  „Frätsch- 
lerinen“  abgeben,  und  übrig  gebliebene  Waare  nur  in  den  Vorstädten 
einsetzen;  „alles  bey  unnacblässlicher  Bestrafung“.  Üer  Magistrat 
hat  durch  die  Marktrichter  für  strenge  Beobachtung  dieser  Vor- 
schriften zu  sorgen.  Die  Regierung  bemerkt  zum  Schlüsse,  dass  sie 
auch  an  den  von  ihr  aufgestellten  „Markt -Commissarium“  und 
an  die  Richter  und  Gemeinden  der  Bauersleute  das  Nöthige  verfügt 
habe. 

Je  mehr  wir  im  Aufrisse  der  Marktordnungen  vorschreiten , desto 
gewisser  wird  uns,  dass  man  mit  der  Auffindung  neuer  Ideen  am 
Ende  war,  dafür  aber  um  so  mehr  Gewicht  auf  eine  präeise  Markt- 
polizei legte,  d.  h.  auf  die  Durchführung  der  alten  und  gar  oft 
erneuerten  Massregeln.  Sehr  lehrreich  ist  in  dieser  Hinsicht  die 
„Victualien-Fürkauf-Ordnung“  vom  31.  Juli  17S4  (Beilage  XXIV),  in 
welcher  — also  30  Jahre  nach  der  letzten  eigentlichen  Marktordnung 
(December  1724)  — das  Geständniss  abgelegt  wurde,  dass  die  Vor- 
käuflerei  in  der  schönsten  Blüthe  stehe  und  „einfolglich  hiedurch  eine 
allgemeine  Theuerung  für  beständig  unterhalten  werde“;  in  welcher 
auf  die  VortrefTlichkeit  der  Marktordnung  vom  4.  August  1S69  hin- 
gewiesen und  weiter  nichts  als  die  strenge  Fernhaltung  aller  Käufer 
von  den  Märkten  vor  10  Uhr  mit  Ausnahme  der  „particular-,  Stadts- 
und  Vorstadtsinwohner“  verfügt  wird.  Schon  vollkommen  aber  hatte 
man  sich  überzeugt,  dass  die  so  beliebte  Aussteckung  der  Marktfahne 
zu  nichts  diene;  und  obwohl  sie  einen  Bestandtheil  der  so  gerühmten 
Maximilianischen  Marktordnung  bildet,  will  man  dennoch  mit  Aus- 
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steckung  „sothaner  Marktfähne  dermal**!!  noch  zurückhalten“.  Dafür 
wird  aber  der  Magistrat  aufgefordert,  die  ihm  untergebenen  Markt- 
richter ernstlich  anzuhalten,  dass  sie  die  Märkte  wegen  des  Vorkaufs 
fleissig  invigiliren  und  von  allen  Übertretungen  gegen  die  Marktord- 
nung sogleich  die  Anzeige  machen , und  es  ergeht  an  den  hiesigen 
Markleommissär  Nerholtz  ein  eigenes  Decret,  „zumalen“,  wie  aus- 
drücklich bemerkt  wird,  „alle  landesfürstliche  heilsame  Anordnungen 
von  einer  genauen  Execution,  und  schleunigen  Bestrafung  der  Über- 
treter hauptsächlich  ahhangen“. 

Man  hatte  mit  diesem  Theile  der  Verordnung  entschieden  den 
Mittelpunkt  der  Frage  getroffen;  selten  war  für  eine  so  schlechte 
Sache  ein  so  gutes  Mittel  zur  Hand;  und  es  ist  nur  zu  verwundern, 
dass  man  später  doch  wieder  vergass,  den  Accent  darauf  zu  legen, 
und  im  beständigen  Herumirren  nach  der  letzten  entscheidenden 
Massregcl  auf  Ideen  kam,  die  selbst  den  Ruhm  der  höchsten  geistigen 
Unerschöpflichkeit  zu  verkümmern  im  Stande  gewesen  wären.  So 
finden  wir  schon  am  18.  Oclohcr  17SS  die  Marktfahne  wieder  einge- 
führt,  ein  Act  der  V'erzwciflung,  der  uns  geradezu  lächeln  macht. 

Im  Jahre  1762  hatte  die  Vorkäuflerei  schon  die  erschreckend.sten 
Dimensionen  angenommen;  sie  war  förmlich  organisirt  in  einem 
Heere  von  Ahlüserinen  und  Fratschlerinen , welche,  wie  es  in  dama- 
ligen Berichten  heisst,  zu  hunderten  herumgingen.  ,\ls  man  in  Regie- 
rungskreisen  darüber  zu  Rathe  ging,  legte  der  Referent  Eger  ein 
umfassendes  Gutachten  vor,  das  an  die  Kaiserin  geleitet  wurde.  Er 
M'ies  darin  statistisch  die  wachsende  Theuerung  der  wichtigsten 
Lebensmittel  nach  und  nennt  als  die  Ursache  derselben  die  Oberhand- 
nehmende Vorkäuflerei.  Seit  zwei  Jahren,  sagt  er,  i.st  das  Rindfleisch 
von  6 '/2  auf  6 Kreuzer  gestiegen ; das  Pfund  Schmalz,  vor  6 — 8 
Jahren  mit  11 — 13  Kreuzer  bezahlt,  stehe  jetzt  auf  17 — 18  Kreuzer, 
und  man  wisse,  dass  die  hiesigen  Kässteeher,  die.  grössten  Vorkäufer 
dieser  Waare,  von  jedem  Pfund  3 Kreuzer  ühcr  die  Satzung  Profit 
nehmen.  Eben  so  seien  die  Fische  von  8 — 10  fl.  auf  11 — 14  fl. 
pr.  Centner  hinaufgegangen;  die  Klafter  Hotz  koste  4 fl.  33  kr, 
die  halbe  3 11.  18  kr.  Auch  Eger  findet  als  erstes  Gegenmittel  eine 
bessere  Marktaufsieht ; eben  so  meint  er , dass  die  Beobachtung  der 
Marktordnung  vom  4.  August  1569  und  jener  vdm  27.  August  1647, 
die  einen  Rumormcister  gegen  die  Vorkäuflerei  aufgestellt  hat,  in 
dieser  Hinsicht  .Manches  günstiger  gestalten  würde. 
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Der  Erfolg  dieser  ßerathiingen  und  des  an  die  Kaiserin  hierüber 
erstatteten  Vortrages  war  in  der  Thal  die  Aufstellung  von  vier  super- 
numerären  nebst  vier  ordentlieben  Marktrirhtern. 

Eine  interessante  Episode  dieses  Actenslückes  bildet  die  Stellung 
des  Regiernngsrathes  Eger  zutn  Gremium  und  die  tiescbichte  seines 
Separatvotums.  Man  hafte  sieb  über  diese  leidige  Frage  schon  so 
sehr  verwirrt  und  verbittert;  man  war  zudem  so  wenig  gewohnt,  in 
einem  Tone  reden  zu  hören,  der  ein  tieferes,  energisches  Eingehen 
in  die  Sache  verräth,  dass  die  Hothauzlei  in  ihrem  Vortrage  an  die 
Kaiserin  neben  ihrem  Gutachten  über  das  Marktwesen  auch  noch  für 
gut  fand,  eine  Rüge  für  Eger  zu  erbitten,  da  ersieh  in  seinem  Sepa- 
ratvotum zu  weit  eingelassen,  d.  h.  mit  zu  grosser  Wärme  und  rück- 
sichtslos seine  Ansicht  entM'ickelt  habe.  Die  auf  diesen  Funkt  von  der 
Kaiserin  gegebene  Antwort  zeugt,  wie  vieles  Andere,  von  dem  Tacte 
und  dem  Geiste  dieser  Fürstin.  Sie  resolvirte  kurz  und  treffend: 
„Keinen  Verweis  verdient  egger  gahr  nicht  sondern  ehender  belobt  zu 
werden  nachdem  er  bey  der  Stelle  lang  genug  ohne  schey  seine  raei- 
nnng  gesagt  und  nichts  weiters  zum  nutzen  des  publiei  erfolgt,  so  hat 
er  gantz  recht  gethan  sich  an  mich  zu  wenden  welches  einen  jeden 
Rath  seine  Schuldigkeit  ist  also  zu  thun“. 

Die  fortwährenden  Streitigkeiten  zwischen  den  hiesigen  bürger- 
lichenÜbstlern  und  den  mitObst  handelnden  Bauersleuten  forderten  auch 
zuMassregeln  auf,  und  es  ward  mit  24.  März  1767  (Beilage  XXVI)  den 
vierKreishauptleutcn  in  Niederösterreich  angezeigt,  „dass  den  mit  eige- 
nem Obste  hereinkommenden  Bauersleuten  durchgehends  erlaubt  und 
ohne  mindester  llinderniss  gestattet  sein  soll,  solehes  ihr  eigends 
erzieglendcs  Obst  an  den  gewöhnlichen  drei  Wochenmarkttagen, 
dann  an  Sonn-  und  Feiertagen,  wie  auch  an  dem  heil.  Weihnachts- 
abende, wenn  solcher  auch  nicht  an  einem  sonstigen  Wochenmarkt- 
tage fallt,  auf  den  ausgewiesenen  Obstmarktplätzen  zu  verkaufen“. 

Am  14.  April  1772  (Beilage  XXVII)  erschien  eine  ganz  neue 
Marktordnung  unter  dem  Titel:  „Marktordnung  für  Wien  und  Ab- 
stellung des  Vorkaufes“,  in  welcher  die  bisher  gewonnenen  Erfah- 
rungen zusammengefasst  sind  und  gesetzlich  sanctionirt  werden. 
Auf  den  ersten  Blick  sehen  wir  auch  hier  die  Aul’sichtsma.ssregeln  in 
die  vorderste  Linie  gestellt  und  den  Gesetzgeber  mit  glücklichem 
Instincte  eine  Richtung  verfolgen,  die  gegenüber  dem  nun  einmal  ewig 
nach  der  anderen  Seite  hin  ponderirenden  nationalökonomischen 
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Schwerpunkte  einzig  und  allein  zu  praktischem  Resultate  fuhren 
konnte. 

Artikel  1 bestimmt,  dass  mit  anbrechendem  Tage  und  eröffneten 
Stadttboren  gesammte  Marktrichter  und  Beschauer  mit  der  ihnen 
zugegebenen  Waehmannsehait  sich  auf  den  Marktplätzen  vertheilen 
und  während  des  Marktes  da  verbleiben  sollen.  Art.  2 macht  bekannt, 
dass  eigene  Magistratscommissäre  dieses  Personale  überwachen  und 
sonst  die  Oberaufsicht  über  die  Märkte  haben  werden.  Nach  Art.  3 
wird  überdies  ein  Regierungscommissär  fungiren,  der  über  jeden  Un- 
fug an  die  Landesstelle  zu  berichten  haben  wird.  Die  Artikel  4 bis 
10  weisen  das  Marktaufsichtspersonale  an,  den  Verkäufern  ihre 
Standplätze  so  auszutheilen , dass  keine  verwirrende  Vermischung 
ihrer  Waaren  eintreten  und  die  zusammengehörigen  je  auf  bestimm- 
ten Plätzen  sich  vorfinden.  Als  Massstab  dieser  Vcrtheilung  dient  die 
Unterscheidung  zwischen  Händlern , welche  einerlei  Gattung  — in 
grösserer  Quantität  — und  solchen , welche  mehrere  Gattungen  von 
Esswaaren  — in  einem  minderen  Quantum  — vom  Lande  zu  Markte 
bringen.  Damit  dies  gehörig  überwacht  werden  könne , werden  auf 
den  Standorten  hölzerne  Säulen  errichtet,  welche  eine  Nummer  und 
allenfalls  die  Gattung  der  Feilschaft  kennbar  gezeichnet  tragen.  Die- 
ser Platz  und  die  ihm  zugewiesene  Nummer  darf  von  den  Parteien 
bei  Arretirung  durch  die  Wache  und  Abschaffung  vom  Markte  nicht 
überschritten  werden.  Art.  11  schärft  den  Buttcrhändlern  insbeson- 
dere ein,  stets  „mit  einer  zureichenden  Erforderni.ss  des  Bulters“  auf 
dem  Markte  zu  erscheinen,  ihre  Waare  nicht  einzu.setzen  oder  heim- 
lich herumzutragen.  Die  Art.  12  — 14  verbieten  entschieden  allen 
Vorkauf  bei  Strafe  und  gestatten  den  hiesigen  Professionisteii  nicht 
vor  10  Uhr  auf  den  Märkten  zu  erscheinen.  Verlust  des  bürgerlichen 
Gewerbes,  eine  Pön  von  6 Reichsthalern , ja  sogar  öffentliche  Aus- 
stellung bedroht  die  Übertreter  dieser  Verfügungen.  Die  Art.  15 — 19 
beschäftigen  sich  mit  den  Befugnissen  und  Beschränkungen  der  Ab- 
löserlcute.  Es  sollen  nur  so  viele  geduldet  werden,  „als  sie  pro  Pu- 
blico  nützlich  und  erforderlich  sein  mögen“.  Vor  12  Uhr  dürfen  sie 
die  an  sich  gebrachten  Waaren  nicht  wieder  verkaufen.  Art.  19 
bestimmt  insbesondere,  dass  sie  aus  dem  Oberkammeramte  ein  ge- 
wisses Zeichen  zu  empfangen  haben,  „so  den  zur  .\ufsicht  bestellten 
Personen  auf  Verlangen  vorzuweisen  ist“.  Hofeinkäufer  und  Geflügel- 
mayer haben  zwar  den  „Vorgiüff  oder  Einkauf  vor  andern“,  doch 
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dOrfen  sie  nicht  anderweitig  „privat-wiederverhaufen“  (Art.  20). 
Eingesetzte  Waaren  sollen  erst  am  nächsten  Markttage  verkauft  wer- 
den (Art.  21).  Ubervortheiluiigen  in  Mass  und  Gewicht,  in  der  Qua- 
lität der  Waare,  Lästerung  und  Excesse,  so  wie  willkürliche  Preis- 
steigerungen sind  in  den  Art.  22 — 25  strenge  verboten.  Endlich 
sollen  nach  geendigtem  Markte  die  Plätze  alsogleich  von  aller  Unrei- 
nigkeit ge.säubert  werden. 

Wenn  wir  auch  gestehen  müssen,  dass  im  Principe  der  unwider- 
stehliche Hang  zum  Vorkauf  und  Zwischenhandel  durch  diese  Markt- 
ordnung so  wenig  als  durch  die  früheren  unterdrückt  werden  konnte, 
so  mögen  wir  uns  doch  nicht  verhehlen,  dass  uns  in  derselben  eine 
grössere  Klarheit  der  Mittel  und  eine  Präcision  der  polizeilichen 
Massregeln  entgegentritt,  die  uns  erwarten  lässt,  dass  man  endlich  ent- 
schieden in  den  schwarzen  Punkt  treffen  werde;  denn  die  Markt- 
ordnung kann  naturgemäss  nicht  mehr  und  nicht  w'C- 
niger  als  eine  verständige  Marktpolizei  sein,  d.  h.  eine 
Reihe  von  Massregeln,  die  sich  innerhalb  des  gegebenen  Rahmens 
nur  damit  befassen,  das  durch  Verkehrs-,  Sanitäts-  und  andere 
öffentliche  Rücksichten  gebotene  Verhalten  zu  regeln  und  zu  über- 
wachen. Auf  diesem  Wege  muss  man  dahin  kommen,  scheinbar 
nichts  von  den  Marktparteien  und  .Alles  von  den  öffentlichen 
Sicherheitsorganeu  zu  verlangen;  und  dieser  Standpunkt  ist  es 
auch,  der,  wenn  auch  noch  nicht  durchgängig  festgehalten,  die 
Marktordnung  vom  14.  April  1772  vor  anderen  vortheilhaft  charak- 
terisirt. 

I)a.ss  ungeachtet  dessen,  wie  vorauszusetzen,  das  Gespenst  des 
V'orkaufes  nicht  gebannt  werden  konnte,  beweisen  die  „Nachträg- 
lichen Vorschriften  zur  Marktordnung  für  Wien  vom  14.  April  1772“, 
welche  mit  Regierungsverordnung  vom  1.  Juli  1775  (Beilage  XXVIIl) 
publicirt  wurden.  Es  hatte  sich  nämlich  herausgestellt,  dass  dieVor- 
käuflerinen,  da  sic  gesetzlich  erst  nach  der  zwölften  Stunde  zum 
ordentlichen  Einkäufe  auf  den  Märkten  zugelassen  wurden,  den 
Bauersleuten  .schon  bei  den  Linien  aufpassten  und  ihnen,  die  sich  das 
gerne  gefallen  lie.ssen,  die  Waare  abnahmen.  Hinsichtlich  der  Markt- 
aufsicht hatte  man  die  unlieb.same  Bemerkung  gemacht,  dass  auf 
den  Plätzen  oft  keine  VV^ache , oft  nicht  genug  vorhanden,  und  dass 
sie  in  vielen  Fällen  gezwungen  sei,  angehaltenc  Vorkäuflerinen  wie- 
der freizugeben,  da  diese  ein  schreckliches  Geheul  erhoben  und 
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ärgerliches  Aufsehen  erregten.  Endlich  fand  man,  dass  sogar  die 
Weiher  der  Soldaten  unter  dem  Vorwände,  einen  V’erschleis.s  in  der 
Ka.serne  zu  haben,  vorkaufen  und  in  der  Stadt  oder  an  den  Thoren 
wieder  verkaufen. 

Um  nun  diese  Beobachtungen  zu  vcrwerthen,  erliess  man  jene 
nachträglichen  Vorschriften.  Man  suchte  den  Hauptnerv  dieser  Un- 
füge  zu  unterbinden,  indem  man  sich  entschloss,  der  Waare  selbst 
eine  freiere  Bewegung  zu  lassen.  Wir  erinnern  uns,  dass  sogar 
ursprünglichen  Verkäufern,  den  Bauersleuten,  im  Verkaufe  ihrer 
Artikel  eine  bestimmte  Stunde  als  Grenze  gesetzt  war  (12  und 
1 Uhr),  nach  welcher  die  hiesigen  Professionisten  und  die  Ab- 
löserleute  in  ihr  Recht  traten.  Die  Verordnung  vom  1.  Juli  177ä 
nun  bestimmt  vor  Allem,  da.ss  die  ursprünglichen  Eigenthümer 
und  Bauersleute  an  keine  gewissen  Stunden  gebunden  sein  sollen, 
und  dass  es  ihnen  gestattet  sei , „so  lange  sie  wollen , und  aueh 
den  ganzen  Tag  hindurch  auf  den  Marktplätzen  zu  sitzen  und 
ihre  Feilsckaften  zu  verkaufen“.  Noch  mehr : Sie  sind  „nicht 
mehr  blos  an  die  bisherigen  Markttage  beschränket,  sondern  es 
ist  ihnen  erlaubt,  die  Marktplätze  auch  alle  Tage  zu  besuchen“; 
endlich  dürfen  sie  „eine  ihnen  irgendwo  an  einem  Tage  zurück- 
gebliebene Waare,  wenn  sie  solche  den  Ablüsern  zu  überlassen 
nicht  gesinnet  sind,  den  folgenden  Tag  wieder  selbst  an  Mann 
bringen“.  Man  siebt  klar,  wohin  diese  Massregeln  zielen : man  wollte 
den  Ablüserleuten  und  Vorkäufern  möglichst  viel  Terrain  entziehen, 
indem  man  zu  gleicher  Zeit  den  Bauersleuten  mehr  Raum  und  Gele- 
genheit gab.  Die  hiesigen  Händler,  welchen  nach  der  Marktord- 
nung vom  14.  April  1772  nach  10  Uhr  auf  den  Märkten  zu  erschei- 
nen erlaubt  war,  sind  jetzt  auf  die  eilite  Stunde  gesetzt.  Das 
Einsetzen  der  Waaren  in  die  Häuser  wird,  wenn  der  Hausinhaber 
selbst  oder  ein  bemittelter  Inw'ohner  dabei  betbeiligt  ist,  mit  einer 
Strafe  von  10  Reicbsthalern,  sonst  aber  mit  zehntägigem  Rumorhaus- 
arrcste  gebüsst.  Einverständniss  der  Ablöser  mit  den  Bauersleuten 
zur  Abnahme  der  Waaren  „all'ingrosso“  soll  den  Kammcrhändlern 
eine  Strafe  von  äO  Reicbsthalern  und  bei  nochmaliger  Betretung  den 
Verlust  des  Gew'erbes  zuziehen;  mindere  Ablöscrleiite  sollen  das 
erste  Mal  mit  14tägigem  Rumorhaiisarreste,  das  zweite  Mal  mit  gänz- 
licher AbschafTung  von  allen  Märkten  „unnachsichtlich“  gestraR 
werden. 
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Das  Wichtigste  dieser  Verordnung  ist  die  Einführung  von  Bol- 
le teil  für  die  Ahlöserleute,  von  denen  schon  in  einem  früheren  Ab- 
schnitte ausführlich  die  Rede  war. 

In  allein  Übrigen  bleibt  die  Marktordnung  vom  14.  April  1772 
aufrecht  erhalten. 

Am  17.  August  177G  erstattete  die  Hofkanzlei  einen  V^ortrag  an 
die  Kaiserin  wegen  Beschränkung  der  hiesigen  Vorkäufler.  Aus  die- 
sem Acte  bildete  sich  eine  Novelle  zur  Marktordnung  vom  1.  Juli 
1775  heraus,  deren  natinnalökonomischen  Fortschritt,  in  der  ausge- 
sprochenen besonderen  Begünstigung  der  ursprünglichen  V'erkaufer 
liegend,  wir  schon  bemerkt  haben.  Ausserdem  wird  aber  in  diesem 
Vortrage  besonderes  Gewicht  auf  die  Überwachung  der  Einsätze  in 
den  Häusern  und  auf  bessere  Marktaufsicht  gelegt.  Die  .Markt- 
richter sollen  von  diesen  Einsätzen  genaue  Kenntniss  haben,  da.ss  die 
Marktleute  nicht  geflissentlich  ihre  Vorräthe  verstecken  und  dadurch 
Theuerung  herbeiluhren.  Zu  diesem  Zwecke  wären  von  den  Haus- 
eigenthümern  genaue  Verzeichnisse,  aller  Einsätze  abzufordern.  Das 
ist  eine  von  den  vielen  nationalökonomisehen  V'eriiTungen,  in  die  man 
damals  verfiel,  und  eine  der  letzten,  ohnmächtigsten  Massregeln  gegen 
die  so  natürliche  und  darum  stets  wache  Speculatiun  des  Producen- 
ten: seine  Waare  en  gros  und  so  schnell  als  möglich  zu  verkaufen. 

Fünfzehn  Jahre  ziehen  nun  über  Wiens  Thürme  und  Märkte 
hin.  An  die  alte,  privilegienstolze  Hauptstadt  treten  jene  Tage  und 
jene  Gewalten  heran,  die  ausgezogen  waren,  das  Alte  zu  bekriegen 
und  allen  Vorrechten  ein  Ende  zu  machen.  Die  französi.sche  Bevolu- 
tion  hatte  ihre  grössten  Trumpfe  schon  ausgespicit  und  ihr  Geist, 
ob  M’illig  oder  unmuthig  aufgenommen,  zitterte  durch  die  ganze 
Welt.  Aber  Österreich  hatte  seine  Revolution  schon  hinter  sich:  sein 
grosser  Reformator  Joseph  war  todt,  und  schien  es  auch  noch  zu 
Anfang  der  neunziger  Jahre,  dass  die  politischen,  administrativen  und 
socialen  Ordnungen  die  Signatur  der  Zeit  an  sich  tragen,  so  war  das 
eine  vorübergehende  Täuschung.  Wir  sehen  dies  klar  auf  jenem  Ge- 
biete, das  uns  hier  zunächst  beschäftigt.  Noch  sehen  wir  den  Bruder 
einer  unglücklichen  Königin,  den  so  rasch  entschwundenen  Kaiser 
Leopold  in  seinem  Handbillete  vom  9.  August  1791  (Beilage  XXXVI) 
das  Marktwesen  von  einem  Standpunkt  überschauen,  der,  ward  er 
festgehalten,  zu  einem  schönen  Ausbaue  führen  musste.  Die  Behör- 
den selbst  beginnen  leise  nationalökonomische  Reflexionen  anzustel- 
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len;  dafür  beeilt  man  sich  aber  auf  der  anderen  Seite,  mit  zuge- 
machten Augen  dem  alten  Schlendrian  und  den  verkehrtesten  Grund- 
sätzen zu  huldigen;  und  endlich  ward  durch  eine  Hofentschliessuiig 
die  Arena,  auf  der  sich  einzelne  nationalökonomische  Vorkämpfer 
haben  sehen  lassen,  auf  lange  ganz  geschlossen. 

\Vir  haben  also  erst  wieder  vom  Jahre  i79l  eine  neue  Markt- 
ordnung für  Wien  zu  registriren.  Die  Verhandlungen  über  dieselbe 
dauerten  länger  als  ein  halbes  Jahr,  berührten  verschiedene  Momente 
und  gingen  durch  viele  Phasen  hindurch. 

Wie  aus  den  Acten  zu  entnehmen,  bildeten  diesmal  die  Klagen 
des  Publicums  über  die  herrschende  Theuerung  den  Anknüpfungs- 
punkt, und  die  Sache  ward  so  ernst  aufgefasst,  dass  auch  die  „Wohl- 
feilhcits-Commissiou“  sich  ausführlich  darüber  vernehmen  Hess,  und 
drei  V^orträge  an  den  Kaiser  erstattet  wurden. 

Im  Mai  und  Juni  des  Jahres  1790  hatte  die  n.  ü.  Regierung  an 
di^  Hofkanzlei  über  die  Klagen  des  Publicums  in  Betreff  der  Wohl- 
feilheitsanstalten und  des  Marktwesens  in  Wien  berichtet  und  aus- 
gesprochen, dass  Abhilfe  durch  eine  zweckmässige  Marktordnung  iioth- 
wendig  sei.  Die  dabei  zu  beobachtenden  Grundsätze  wären  folgende : 

Vermehrung  der  Zufuhr,  erreichbar,  wenn  die  er.sten 
Verkäufer,  meistens  die  Erzeuger  selbst,  ihres  Absatzes  auf  den 
Märkten  dadurch  versichert  würden , dass  sich  Gewerbsleute  und 
Kleiuverkäufer  finden,  die  ihnen  um  die  Mittagszeit,  wo  jeder  Land- 
mann nach  Hause  kehrt,  die  übrig  gebliebenen  Waaren  um  billigen 
Preis  ablösen;  also:  Die  vollste  Sanctionirung  und  Organi- 
sirung  des  Ab  loser  Wesens. 

Ein  weiteres  Mittel  wäre  die  Abstellung  des  V'orkaufs. 
Die  Vorkäufler  steigern  sich  einander  .selbst  und  vertheuern  die 
Waare  künstlich.  Nur  die  vermehrte  Zahl  der  ersten  Verkäufer, 
nicht  die  der  Wiederverkäufer  diene  dem  Publicum.  Das 
Schädlichste  sei  das  Abpassen  der  Landleute  auf  den 
Strassen  und  vor  den  Linien.  Wir  finden  hier  die  .schon  oft 
bemerkten  Widersprüche  ungeschwächt  aufrecht  erhalten;  dieselbe 
sonderbare  Haarspaltung  des  Begriffes  Verkäufer  in  erste  Verkäufer 
und  in  Wiederverkäufer,  von  der  man  nur  gestützt  auf  einen  falschen 
Obersatz  Heil  erwarten  konnte. 

Ferner,  heisst  es.  müssten  die  Ablöserleute,  welche  nebst 
den  Gewerbsleuten  zum  Kleinverkauf  bestimmt  sind  und  dermal 
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Bolletenweiber,  Fratschlerineii  heissen,  in  einem  richtigen 
Verhältnisse  zu  den  Marktleutcn  sowohl  als  zu  dem  Puhlicum  stehen, 
damit  nicht  ihre  zu  grosse  Zahl  die  Waare  vertheuere  und  den  Ver- 
dienst heim  Wiederverkäufe  in  zu  viele  Theile  zerstücke.  Wie  selt- 
sam sehen  wir  hier  die  Sorge  für  das  Puhlicum  mit  der  für  die 
Existenz  der  Ahlüserleute  in  Collision  gebracht,  und  noch  immer  eine 
peinliche  Unklarheit  über  die  Bedeutung  dieser  Leute  ausgesprochen. 

Unter  Einem  wurde  eine  neue  Marktordnung  entworfen,  in 
Druck  gelegt,  und  über  das  Geschehene  ein  Vortrag  an  den  Kaiser 
erstattet  (6.  September  1790). 

Die  kaiserliche  Entschliessung  brachte  aber  die  Sache  in  Still- 
stand und  lenkte  die  Aufmerksamkeit  der  Behörden  von  dem  Ganzen 
auf  ein  einzelnes  Moment:  die  Bolletcnleute.  Der  Kaiser  resol- 
virte  nämlich: 

„Dieser  ganze  Vorschlag  hat  für  dermalen  auf  sich  zu  beruhen, 
und  M'ird  bei  meiner  Zurückkunft  in  Wien  ’i)  erst  Mir  vorgetragen 
werden , und  ist  Mir  ein  Vorschlag  zu  machen , wie  die  sogenannten 
privilegirten  Bol letenl eute  abzuschaffen  seien,  welche 
vieles  zur  Vertheuerung  beitragen“. 

Dieser  entschiedenen  Andeutung  des  Kaisers  zu  Folge  ward  von 
der  Hofstelle  ein  Vortrag,  die  Abstellung  der  Bolletenleute  betreffend, 
u.  z.  schon  am  20.  Dccember  des.selhen  Jahres,  erstattet.  In  diesem 
Vortrage  ward  Folgendes  geltend  gemacht:  die  Bolletenleute  hätten 
vorhin  einmal  bestanden  und  wären  gegen  das  Einrathen  des 
Magistrats  erst  vor  einigen  Jahren  eingeführt  worden.  Vor  der  Ent- 
stehung der  Bolletenleute  hätte  es  zwar  immer  einige  Fratsehlerinen 
oder  Ablöserleute  gegeben,  die  sich  aber  vor  11  Uhr  auf  dem  Markte 
nicht  blicken  lassen,  noch  weniger  etwas  in  der  Stadt  haben  ver- 
kaufen dürfen.  Das  Landvolk  sei  um  12  Uhr  von  den  Marktplätzen 
abgeschafft  worden.  Nach  der  Meinung  des  Magistrats  könnte  die 
Abschaffung  der  Bolletenleute  unter  Festsetzung  des  Termins  sofort 
geschehen.  Die  n.  ö.  Kegierung  bestätige,  dass  es  jederzeit  Ablö.ser- 
leute  gegeben,  uelche  im  Grunde  nichts  anderes  als  Bolletenleute 
gewesen  wären,  und  der  Unterschied  zwischen  den  ersteren  und 
letzteren  habe  nur  in  dem  bestanden,  dass  jene  nichts,  diese  aber  3 
oder  4 Gulden  jährlich  zu  bezahlen  hatten.  Einige  dieser  Ablöser- 
leute wären  für  das  Landvolk  sowohl  als  für  das  Publicum  immer 
nothwendig  und  nützlich,  u.  z.  für  das  erstere,  damit  selbes  nicht 
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gezwungen  sei,  die  nicht  abgesetzten  Feilschaften  wieder  nach  Hause 
zu  tragen,  für  das  letztere,  weil  die  Ahlöserleute  eine  Art  von  Con- 
currenz  mit  den  Gewerbsleuten  ausmachten.  Die  Regierung  wolle 
daher  auf  die  gänzliche  Abstellung  der  Bolletenleute  nicht  eingehen, 
jedoch  wäre  es  nöthig,  sie  in  die  vorigen  Schranken  zurüekzuführen 
und  ihre  gegenwärtige  ühergrosse  Anzahl  zu  vermindern.  Endlich 
müsste  die  Anordnung  abgestellt  werden,  dass  die  Marktleute  und 
eisten  Erzeuger  um  12  Uhr  Mittags  von  den  Marktplätzen  ahgeschaITt 
werden.  Man  müsse  ihnen  im  Gegentheile  alle  Erleichterung  ver- 
schalTen,  sowie  dem  Publicum  die  Gelegenheit,  aus  erster  Hand,  also 
billiger,  zu  kaufen  **). 

Als  dieser  Act  dem  Kaiser  vorgelegt  ward,  fand  er  die  Sache 
noch  nicht  reif  zu  einer  Endentschliessung  und  er  verlangte  einen 
wiederholten  Vortrag  der  Kanzlei,  und  zwar  nach  Einvernehmung  der 
„eigends  von  Mir  aufgestelltcn  Wohlfeilheits-Commission“. 

Diese  Commission  gab  am  3.  Jänner  1791  Folgendes  zu  Pro- 
tokoll ; 

Der  Krieg  mit  der  Pforte , die  nicht  sehr  ergiebigen  Ernten 
erklären  die  herrschende  Theuerung  nicht  ganz.  Diese  Ursachen 
sind  theilweise  schon  weggelallen,  und  noch  immer  ist  die  Noth  da. 
Das  kommt  von  dem  Wucher  Einzelner,  die  das  Publicum  drücken, 
namentlich  von  dem  so  sehr  überhand  genommenen  Vor- 
kauf. Unterhändler  häufen  Vorräthe  auf,  entfernen  die  ursprüng- 
lichen Verkäufer  von  den  Märkten  und  machen  allein  die  Preise. 

Als  Mittel  dagegen  schlägt  die  Wohlfeilheits-Commission  vor: 
Einführung  einer  Mehl-  und  Griessatziing  neben  der  schon  bestehen- 
den Brotsatzung.  Es  sidltc 

das  Achtel  Grütze  von  . . 68  auf  66  kr. 


n n 

Mundmehl  „ . 

. 44 

„ 40  „ 

n y* 

Semmelmehl  „ , 

. 34 

n 29  „ 

ft  n 

Weisspohl  „ . 

. 28 

n 22  „ 

ft  ft 

gesetzt  werden. 

Schwarzpohl  „ . 

. 19 

„ 16  „ 

Der  Vorkauf  müsse  in  einer  Strecke  von  vier  Meilen  um  Wien 
abgestellt  werden;  den  Kornhändlern  der  .\nkauf  des  Kornes  auf 
den  Märkten  untersagt,  und  alle  Erzeuger  angewiesen  werden,  ihre 
Vorräthe  nur  auf  den  ölTcntlichen  Märkten  zu  verkaufen. 
Winkelmärkte  seien  nicht  mehr  zu  gestatten. 
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Die  Zahl  der  Bolletenweiber  müsse  vermindert;  ihr  Erscheinen 
auf  den  Märkten  dürfe  vor  12  Uhr  nicht  gestattet  werden. 

Da  die  V^orkäufler  und  Wucherer  die  meisten  Vorräthe  in  Nuss- 
dorf und  Klosterueuhurg  aufgehäufl  haben,  so  wären  eigene  Commis- 
sionen *u  Nachforschungen  dahin  ahzusenden. 

Für  den  Antrag,  den  Magistrat  von  diesem  Geschäfte  ganz  aus- 
zuschliessen,  stimmte  die  Wohlfeilheits-Commission  nicht. 

Nach  diesem  Gutachten  ward  unterm  4.  Jänner  1791  ein  neuer- 
licher Vortrag  an  den  Kaiser  erstattet,  der  alle  darin  ausgesprochenen 
Ansichten  und  Grundsätze  genehmigte.  Das  Resultat  war  ein  Regie- 
rungs-Circnlare  vom  11.  Jänner  und  die  Marktordnung  vom  1 5.  Jänner 
1791  (Beilage  XXIX). 

Der  erste  Artikel  dieser  Marktordnung  gestattet  „jedem  Erzeuger 
ohne  Unterschied“,  seine  Erzeugnisse  wie  oft  er  will  nach  Wien  zu 
bringen  und  so  lange  er  will  auf  den  Marktplätzen  zum  Verkaufe 
auszu.stcllen.  Nur  das  Einsetzen  und  Hausiren  ist  verboten.  Die 
Artikel  2 und  3 beschäftigen  sich  ausführlich  mit  der  Austheilung 
der  Plätze  für  die  verschiedenen  Waaren.  Die  Verkäufer  sind 
daran  gebunden  und  nothigenfalls  „durch  die  Wache  dahin  zu 
sehalTcn“. 

Der  4.  Artikel  verbietet  den  Wiener  Gewerbsleuten.  im  Sommer 
vor  10  Uhr  und  im  Winter  vor  11  Uhr;  den  Klcinverkäufern  oder 
sogenannten  Bolletenleuten  vor  11  und  12  Uhr  auf  den  Marktplätzen 
zu  erscheinen.  Nur  „was  auf  den  Zillen  bei  dem  Scbanzel  anlan- 
get“, Obst,  Kraut  und  Rüben  darf  von  Jedermann  frei  angekauft 
werden. 

Artikel  H — 11  regeln  das  Bolletenwesen.  Nur  die  ordnungs- 
mässig  vom  Wiener  Magistrate  ausgeferligte  Bollete  gibt  das  Recht, 
neben  den  ursprünglichen  Erzeugern  mit  marktmässigen  Feilschaflen 
zu  handeln.  Wer  eine  solche  nicht  vorzeigen  kann,  wird  vom  Markte 
abgeschalR.  Missbrauch  damit  durch  Verkaufen,  Entlehnen  u.  s.  w. 
ist  streng  untersagt.  Es  sind  den  Bolletenleuten  die  Plätze  und  Ablö- 
sungsstunden bestimmt;  deren  Absonderung  von  den  l^andleuten  ist 
wünsehenswerth ; das  Hausiren , noch  mehr  aber  das  Abpassen  der 
Landleute  vor  den  Linien  ist  bei  Strafe  der  Bollelenabnahme  und 
gänzlicher  Ausschliessung  vom  Handel  untersagt. 

Eben  so  sind  falsches  Mass  und  Gewicht,  satzungswidrige Preise, 
der  Verkauf  ungesunder  und  verfälschter  Lehensmittcl  verpönt. 


Digitized  by  Google 


110 


Verabredungen  zu  Übervortheilung  des  Publicums,  Raufhändel, 
Widersetzlichkeit  gegen  die  Wache  oder  den  Marktbeamten  werden 
„nach  BeschaiTenheit  der  Umstände  bestrafet  werden“. 

Gleichwohl  war  damit,  wie  voraussichtlich,  nichts  gethan.  Eine 
Controle,  welche  die  letzten  Verzweigungen  dieses  merkwürdigen 
Schleichhandels  getroffen  hätte,  war  unmöglich,  wie  tausend  und 
aber  tausend  Fälle  fortwährend  bewiesen.  So  gelaugte  bald  nach 
Erlass  dieser  Marktordnung  die  Anzeige  an  die  Behörden,  dass  noch 
immer  in  Nussdorf,  Stockerau  und  Vöslau  der  Vorkauf  in  grossar- 
tigem Massstabe  getrieben  werde.  Im  letzteren  Orte  nahm  ein  Land- 
fragner den  Landleuten  Butter  und  Grünzeug  ab,  dass  sie  nicht  selbst 
auf  den  Markt  gehen,  wie  sie  es  doch  früher  gethan.  In  dem  bezüg- 
lichen Acte  heisst  es  nun:  „Wenn  den  hiesigen  Unterhändlern  ver- 
boten werden  kann  und  soll,  den  Landleuten  ausser  den  Linien  ent- 
gegen zu  gehen  und  ihre  Waaren  abzulösen,  so  ist  wohl  keine  Ur- 
sache zu  erdenken  übrig,  warum  eine  gleiche  Ablösung  den  Laud- 
fragnern  eher  gestattet  werden  solle“. 

Um  der  Sache  auf  den  Grund  zu  kommen  und  eine  Art  Polizei 
zu  organisiren,  fragte  im  December  1791  die  Behörde  bei  den  Krei.s- 
ämtern  U.  W.  W.  und  U.  M.  B.  an,  ob  die  Bauern  um  Wien  selbst 
zu  Markte  kommen  oder  sich  an  Unterhändler  wenden?  Ersteres  ant- 
wortete , dass  aus  Gegenden  I Meile  um  Wien  die  Bauern  meist 
selbst  täglich  früh  nach  Wien  kommen;  nicht  so  aus  entfernteren 
Ort.schaften,  da  sie  zu  viel  Zeit  verlieren.  Von  U.  M.  B.  kam  die 
Äusserung,  dass  die  Bauern  meist  selbst  nach  Wien  zu  Markte  kom- 
men, und  nur  zeitw'cise  Händler,  welche  Eier,  Geflügel  u.  s.  w.  ver- 
kaufen, sich  einfinden.  Dagegen  wird  aber  bemerkt,  man  wisse  aus 
Erfahrung,  dass  an  allen  Markttagen,  an  denen  die  Bauern  nach 
Wien  kommen,  aus  den  nächst  Wien  gelegenen  Dörfern  schon  in 
aller  Frühe  meist  Weiber  sich  einfinden  und  alle  Feilschaf ten 
zusammen  ablöscn. 

lläuflg  war  es  schwer,  den  Unterhändler  vom  ursprünglichen 
Händler  zu  unterscheiden,  und  die  Behörde  musste  Erlässe,  wie  den 
folgenden  in  Betreff  eines  Eierhändlers  Lan g,  hinausgeben:  Wenn 
die  Regierung,  beisst  es , eine  hinlängliche  Versicherung  hat , dass 
der  Eierhändler  Lang  seine  Eier  aus  Ungarn  oder  anderen  entle- 
genen Gegenden  bezieht  und  sie  nicht  vor-  oder  inner  den  Linien, 
den  kroatischen  und  ungarischen  Eierwägen  ablöset,  so  mag  er 
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als  ein  ursprünglicher  Händler  betrachtet  werden.  Aber  man  müsse 
wachsam  sein,  denn  die  Leute  sind  ränkevoll. 

Mitten  in  diesen  Wirren  und  Schwankungen  erschien  das 
mehrerwähnte  kaiserl.  Handbillet  vom  9.  August  1791.  Seltsamer 
Weise  nahmen  die  Behörden  dieses  kaiserliche  Schreiben  für  eine 
Bestätigung  der  bisher  erlassenen  Vorschriften  an. 
Es  geht  dies  aus  zwei  Momenten  hervor:  nämlich  aus  den  die  Ver- 
üflentlichung  dieses  Handschreibens  begleitenden  Worten  der  Hof- 
stelle, und  aus  einer  Verfügung  vom  7.  Jänner  1792  gegen  die 
Vorkäufler,  denen  durch  Rep  ublicirung  der  mit  a.  h.  Schreiben 
vom  9.  August  1791  bestättigten  Marktordnung  der  Wahn 
genommen  werden  sollte,  „als  ob  die  Marktgesetze  nach  und  nach 
wieder  eingehen  würden“. 

Jene  Einbegleitung  lautet:  „Se.  Majestät  haben  ...  die  Grund- 
sätze bestimmt,  wie  zur  Herstellung  der  nüthigen  Ordnung,  in  Hück- 
sicht  auf  die  Polizei  der  Lebensmittel,  zu  Werke  gegangen  werden 
soll.  Da  hierdurch  die  bisher  in  Wohlfeilheitssachen  erlassenen  Vor- 
schriften wiederholt  bestätiget  werden,  so  hat  sich  die  Regierung  der- 
selben schnelle  und  pünktliche  Befolgung  um  so  mehr  auf  das  Sorg- 
(Tdtigste  angelegen  sein  zu  lassen  etc.“ 

Das  nächste  Lebenszeichen  der  Behörden  war  die  Marktordnung 
vom  24.  April  1792  (Beilage  XXXI). 

Es  ist  diese  Marktordnung  allerdings  eine  der  eingehendsten 
und  detaillirtestcn,  olTenbar  mit  dem  ernstlichen  Bestreben  abgefasst, 
wenn  auch  nicht  das  letzte  Wort  in  der  Sache  zu  sprechen,  so  doch 
einmal  einen  Zustand  herzustellen,  der  auf  die  Dauer  erträglich  wäre. 

Wir  finden  da  den  Gegenstand  nach  seinen  Hauptmomenten  in 
fünf  Abschnitte  getheilt.  Der  1.  enthält  die  Bestimmung  der  Markt- 
plätze in  und  vor  der  Stadt;  der  2.  die  Vorschrift  in  An.sehung  der 
die  Märkte  besuchenden  ursprünglichen  Erzeuger  und  Landleute;  der 
3.  die  Festsetzung  der  Ordnung  und  der  Schranken  der  in  der  Stadt 
genehmigten  Verkaufsstände,  sowie  der  in  den  Vorstädten  bestellten 
Höckerleute;  der  4.  die  Vorschrift  für  die  hiesigen  zum  Victualien- 
verkauf  berechtigten  Gewerbsleute;  der  ö.  die.  Ordnung  in  Ansehung 
der  auf  einigen  hiesigen  Märkten  nüthigen  Dolmetscher,  Helfer,  Tag- 
löhner und  Trägerweiber. 

Wenn  wir  hier  auf  den  ersten  Blick  erkennen,  dass  man  es  in 
der  Bewältigung  des  Gegenstandes  schon  auf  eine  gewisse  Höhe 
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gebracht  hat,  und  wenigstens  eine  logische  Zurechtlegung  desselben 
keine  Schwierigkeit  mehr  bereitete,  so  wird  das  Detail  dieser  Markt- 
ordnung uns  doch  noch  immer  ein  leitendes,  gesundes  Prineip,  eine 
höhere  nationalökonomisclie  Auffassung  und  jene  festen,  kühneren 
Striche  vermissen  lassen,  die  den  zähen  Gegenstand  doch  einiger- 
massen  in  Fluss  bringen  und  sachliche  Lücken  wenigstens  admini- 
strativ hätten  decken  können.  Schon  der  erste  Abschnitt,  so  unbe- 
deutend er  scheint,  muss  einer  strengen  Kritik  in  dieser  Richtung 
verfallen.  Wozu  dieses  ängstliche  .-^useinanderhalten  der  einzelnen 
Waarengattungen;  wozu  dieser  scrupulöse  Platzzwang,  wenn  man 
auf  der  andern  Seite  den  Grundsatz  ausgesprochen  hat,  die  Waare, 
um  sie  dem  Publicum  stets  zugänglich  zu  machen,  auf  keinerlei  Weise 
zu  beirren?  Es  geht  hier,  so  wie  mit  den  Verkehrswegen.  Das  ge- 
-schäftliche  Publicum  steckt  sich  diese  am  besten  selbst  ah  und  hält 
sich  dahei  an  natürliche,  durch  Rücksicht  auf  Zeit  und  Vortheil  ge- 
botene Momente.  Auch  mit  der  Logik  kommt  die  Vertheilung  derMarkt- 
gegen.stände  in  argen  Conflict.  Es  ist  nicht  einzusehen,  nach  welchem 
Massstabe  die  Gruppen  geschaffen  wurden  und  wie  sich  einzelne 
Waarengattungen  zusammeniinden.  Wir  zählen  acht  Gruppen,  deren 
jede  an  bestimmte  Plätze  gebannt  ist.  Zur  ersten  gehören  frische 
Butter,  Eier,  junge  unausgezogene  Lämmer,  Krebsen,  Obst,  alle 
grüne  Waare  und  Zugemüse;  zur  zweiten  Geflügel  und  Eier, 
die  auf  Wägen  hieher  gebracht  werden;  zur  dritten  die  abge- 
stochenen Enten,  Gänse  und  geputztes  oder  ungeputztes  Geflügel 
der  Leopoldauer,  Kagraner  und  aller  mit  Mästung  des  Geflügels 
sich  abgebenden  Marchfelder;  zur  vierten  Obst,  Kraut  und  Rüben, 
die  auf  Wägen  gebracht  werden ; zur  fünften  das  Landbrot ; 
zur  sechsten  alle  Grieslcrwaaren,  Taubenfutter  und  Hülsenfrüchte ; 
zur  siebenten  Schmalz,  Käse  und  gesalzene  Butter;  zur  achten 
Fische. 

Der  zweite  Abschnitt  gestattet  dem  „ursprünglichen  Erzeuger 
und  Landmann“,  seine  Feilschaften  so  oft  und  so  lange  er  will  zu 
Verkaufen;  schreibt  ihm  jedoch  vor,  dies  nur  auf  den  hiezu  be- 
stimmten Marktplätzen  und  „nirgends  anderswo“  zu  thun.  Er  darf 
also  nicht  auf  Bestellung  liefern,  nicht  bausiren  oder  cinsetzen.  .\uch 
ist  alles  Einverständniss  mit  den  Ablöserleutcn,  wucherische  Specu- 
lationen  und  das  Aufsammeln  der  Waare  „zur  Abwartung  höbuer 
Preise“  verboten.  Als  Strafe  ist  Conüscirung  der  Feilschaften  oder 
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eine  Geldbusse  ausgesprochen , und  auch  Vorschubleister  sollen  „auf 
das  Schärfste  bestraft  werden“. 

Bei  alledem  ßndet  man  es  noch  gerathcn,  das  Interesse  des 
Publicums  zur  Aufrechthaltung  dieser  Anordnungen  wachzurufen,  in- 
dem man  als  deren  Resultat  die  Erzielung  wohlfeiler  Marktpreise 
verspricht.  Es  ist  der  betreffende  Passus  ein  so  interessanter  Bei- 
trag zur  Geschiehte  des  Marktwesens,  so  wie  der  damaligen  An- 
schauung und  Administration,  dass  er  hier  seine  Stelle  in  extenso  ver- 
dient. „Da  nun“,  so  heisst  es,  „durch  den  Zusammenfluss  der  Feil- 
schaften  blos  auf  den  Marktplätzen  und  durch  den  Ankauf  derselben 
aus  der  ersten  Hand  der  wohlfeilere  Preis  angehofft  werden  kann,  so 
muss  jedem  selbst  daran  gelegen  sein,  seine  Bedürfnisse  auf  den 
bestimmten  Marktplätzen  zu  erkaufen“. 

Wie  schwach  mussten  die  Gesetzgeber  sich  auf  ihren  Füssen 
fühlen,  dass  sie  in  diesem  Tone  zum  Publicum  sprechen;  wie  stark 
war  noch  die  nationalükonomische  Unwissenheit,  und  welches  Publi- 
cum musste  man  vor  .4ugen  haben,  um  zu  glauben,  es  werde  eben  so 
naiv  das  freudig  begrüssen  und  unterstützen,  was  ihm  ja  am  nach- 
theiligsten war  und  die  wohlfeileren  Preise  auf  ewig  zur  Chimäre 
machen  musste! 

Aber  noch  andere  positive  Beschränkungen  haben  wir  aus  diesem 
Abschnitte  zu  registriren.  Ijandbrnt  darf  nur  auf  Wägen  verkauft 
werden;  eine  Massregel,  die  nichts  w'eiter  als  eine  Concession  an  den 
Zunftgeist  ist  und  doch  nicht  auch  etw'a  im  Intere.sse  des  Publicums 
erdacht  sein  will,  das  gewiss  sehr  häuflg  Ursache  haben  mochte,  das 
Product  der  Landbäckereien  dem  seiner  heimischen  Brotläden  vor- 
zuziehen. 

Besonders  scharf  ging  man  auch  dem  Wildprethandel  zu  Leibe, 
dessen  Ausbreitung  man  auf  alle  Weise  zu  verhindern  strebte ; so 
z.  B.  wenn  Landparteien  den  Wildprethandel  in  Gesellschalt  triebeu, 
durften  sie  nicht  abgesonderte  Auslagen  halten,  sondern  mussten  ihre 
Waare  zusammen  auf  einer  Stelle  verkaufen. 

Über  den  Inhalt  des  dritten  Abschnitles:  „von  den  Verkaufs- 
ständen und  Höckerleuten“  haben  wir  uns  schon  an  anderer  Stelle 
vollkommen  aufgeklärt.  Es  erübrigt  nur  noch  zu  bemerken,  dass  man 
auch  der  Vorkäuflerei  der  hiesigen  Gewerbsleute , denen  der  vierte 
Abschnitt  dieser  Marktordnung  gewidmet  ist,  einen  Damm  setzen  zu 
müssen  glaubte.  In  der  That  ist,  was  die  Theorie  des  Vorkaufs 
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betrifTl,  ein  Unterschied  zwischen  diesen  und  den  Ablöserleuten  nicht 
zu  entdecken : nur  waren  sie  in  den  Resultaten  ihres  Geschäftes 
jedenfalls  günstiger  gestellt,  da  sie  von  einer  Seite  als  privilegirte 
Gewerhsleute  durch  die  Behörde  geschützt  waren , von  der  andern 
Seite  aber  auf  eine  mehr  sichere  Abnahme  zu  rechnen  hatten.  Wir 
haben  im  Vorhergehenden  gesehen,  wie  wenig  Rücksicht  sie  ihrer 
gewaltthätigen  Schritte  w'egen  verdienten.  Die  Behörde  hatte  also 
keine  Veranlassung,  ihnen  zu  gestatten,  was  sie  nun  einmal  im 
Principe  nicht  dulden  zu  können  glaubte. 

Der  fünfte  Abschnitt  endlich  befasst  sich  mit  jenen  Leuten,  die 
nicht  als  zum  eigentlichen  Marktleben  gehörig  betrachtet  wurden, 
sondern  nur  zur  Erleichterung  des  äusseren  Verkehres,  als  Handlanger 
über  die  Bühne  gingen.  Es  waren  dies  die  Dolmetscher,  Taglöhner, 
Helfer  und  Trägerweiber , und  wir  haben  auch  schon  diese  und  die 
Massregeln  der  Behörden  gegen  sie  kennen  gelernt. 

Am  Schlüsse  des  letzten  Abschnittes  heisst  es,  dass  diese  Markt* 
Ordnung  sich  nur  auf  die  eigentlichen  nothwendigen  Esswaaren 
bezieht.  Der  Verkauf  der  „Pomeranzen,  Limonien,  Rosinen,  Zibeben, 
Feigen,  Mandeln  u.  dgl.“ , sowie  der  „Schwefelkerzel,  Feuersteine, 
des  Kletzenbrods  u.  dgl.“  ist  „zu  allen  Stunden“  erlaubt,  ,Jedoch  nur 
jenen  gestattet,  welche  hiezu  durch  eigene  obrigkeitliche  Befugnisse 
berechtigt  sein  werden“. 

Weit  entfernt  aber,  dass  diese  Marktordnung  eine  Erledigung 
alter  Zweifel  war,  Hess  sie  so  vieles,  dessen  Klärung  hätte  voraus- 
geben müssen,  in  Frage.  Und  solcher  Dinge  gab  es  die  Menge. 

Wie  wir  gehört,  thaten  sich  neben  den  Wiener  Vorkäuflern 
auch  die  Landfragner  durch  ihre  vorkäuflerische  Thätigkeit  hervor. 
Die  Behörden  fanden  (März  1792),  dass  es  für  Wien  gleich  drückend 
sei,  ob  die  hiesigen  Vorkäufler  4 Meilen  um  Wien  lierumlaufcn  und 
Alles  aufkaufen  und  um  50 — 100  Pct.  vertheuern,  oder  ob  die  Land- 
fragner dies  thun.  Die  n.  ö.  Regierung  wollte,  ehe  sie  da  eingriff 
und  ein  schon  entworfenes  Circulare  publicirte,  noch  die  Meinung  der 
Kreisämter  im  Viertel  U.  W.  W.  und  U.  M.  B.  hören.  Wider  Erwarten 
äusserten  diese  sich  dahin,  dass  der  Victualienhandel  der  Landfragner 
ohne  Nachtheil  der  Zufuhr  in  keiner  Entfernung  von 
Wien  abgestclit  werden  könne,  weil  der  erste  Erzeuger  beson- 
ders iu  weiterer  Entfernung  seine  Erzeugnisse  nicht  selbst  zu  Markte 
bringen  kann. 
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Man  hatte  also  endlich  ein  nationalükonomisches  Moment  auf 
die  Wagschale  gelegt,  nämlich  die  Zeit  und  den  Einfluss  ihrer  Vcr- 
werthung  auf  Handel  und  Wandel.  Diese  Betrachtung  führte  auf  eine 
Unterscheidung  zwischen  Waaren  die  durch  ihr  Eintreten  in  einen 
gewissen  Rayon  gleichsam  einen  marktmässigen  Charakter  erhalten, 
und  solchen  die  durch  nichts,  namentlich  nicht  durch  den  sichtbaren 
Zuzug  zur  Hauptstadt,  zu  der  Annahme  berechtigen,  dass  sie  für  den 
Markt  bestimmt  seien.  Diese  Unterscheidung  ist  an  und  für  sich  eine 
ganz  gesunde,  und  man  muss  sich  nur  insoferne  gegen  sie  auflehnen, 
als  sie  wieder  auf  einen  Mittelweg,  zu  einer  halben  Massregel  führte. 
Man  müsse  sich  begnügen,  hiess  es,  den  schädlichsten  Theil  des  Vor- 
kaufs, nämlich  den  inner  den  Linien  und  auf  den  Markt- 
plätzen abzustellen,  also  zu  sehen,  dass  das,  was  wirklich  für 
den  Markt  bestimmt  ist,  nicht  unterwegs  demselben  entzogen 
werde. 

Nach  diesen  Erörterungen  erklärte  die  Hofkanzlei  im  Principe, 
dass  man  die  Nothwendigkeit  der  Landfragner  erkenne  und  sie  nie- 
mals abzustellen  gedachte.  Nur  ihr  bisheriges  Zusammenkaufen  aller 
Esswaaren  und  der  Wiederverkauf  zu  Wien  könne  nicht  gestattet 
werden. 

Diess  ward  im  August  1792  ausgesprochen.  Mittlerweile  war 
aber  die  Marktordnung  vom  24.  April  erflossen,  die  dem  Erzeuger 
einen  anderen  Verkauf  seiner  Waare  als  auf  „bestimmten  Markt- 
plätzen“ strenge  verbietet.  Man  konnte  sich  aber  nur  zu  einer  Con- 
cession  herbeiia.ssen,  u.  z.  sollte  die  Beschränkung  des  Vorkaufs  von 
den  bekannteti  vier  Meilen  um  Wien  auf  drei  herabgesetzt  werden. 
Unglückseligerweise  ward  diese  Begünstigung  an  eine  Klausel 
gebunden,  die  zu  neuer  Aufregung  in  allen  Lagern,  zu  neuen 
Zweifeln  und  Verlegenheiten  führte.  Es  sollten  nämlich  die  Land- 
fragner Pässe,  die  Bauern  von  ihren  Ortsrichtern  ausgestellte 
Zettel  aufzuweisen  haben,  welche  bestätigen,  dass  sie  eigene 
Erzeugnisse  führen. 

Darüber  entspann  sich  eine  bis  Ende  October  1792  dauernde 
Verhandlung.  Als  nämlich  das  Protokoll  jener  Rathssitzung,  in 
welcher  die  letztere  Entscheidung  gefallt  ward,  datirt  vom  31.  August 
1792,  nach  Hofe  gelangt  war,  glossirte  es  der  Monarch  mit  folgenden 
Worten : 
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„Es  dürfte  in  einen  allzudrückenden  Zwang  ausarten,  wenn, 
wie  hier  angetragen  wird,  es  von  der  Willkür  des  Ortsriehters 
abhangen  sollte,  ob  und  wann  er  den  Parteien  einen  Zettel  oder  die 
Erlaubniss  zu  ertheilen  habe,  ihre  Feilschaften  nach  Wien  zum 
Markte  bringen  zu  dürfen.  Nebst  diesen  unterwalten  bei  diesen  An- 
trägen noch  verschiedene  Bedenklichkeiten,  die  vor  Allem  einer 
ntäheren  und  gründlicheren  Bestimmung  bedürfen;  nämlich:  ob 

der  Ortsrichter  diese  Marktzettel  unentgeltlich  zu  geben?  b)  wer  ihm 
in  solchem  Falle  die  Schreibmaterialien  zu  vergüten?  c)  wer  diese 
Marktzetteln  zu  vertheilen?  d)  wenn  allenfalls  der  Richter  des 
Schreibens  unkündig,  was  sodann  die  Landicute  zu  tbiin  haben?  oder 
aber  e)  was  zu  thun  sey,  wenn  der  Richter  zur  Zeit,  da  die  Leute 
auf  den  Markt  gehen  wollen,  sich  gar  nicht  zu  Hause  befindet? 
f)  wie  sowohl  die  Richter,  als  das  Linienpersonale  sich  zu  benehmen 
habe,  um  zu  erkennen,  dass  die  Feilschaft  die  eigene  Erzeugung 
des  Marktbesuchers,  das  andere,  dass  das  mitkommende  Zettel  wirk- 
lich vom  Richter  und  solches  auch  nach  Wahrheit  ausgestellet,  nicht 
aber  von  sonst  Jemand  anderen  etwa  willkührlich  fabriziret  wor- 
den sey“. 

„Über  sämmtliche  diese  Umstände  gewärtige  Ich  noch  die 
nähere  Aufklärung  und  Auseinandersetzung  der  Kanzley,  und  wird 
sie  auch  in  Erwägung  zu  ziehen  haben,  ob  es  allenfalls  nicht  genug 
seyn  dürfte,  wenn  etwa  den  Selbsterzeugern  nur  einmal  ein  Pass 
für  die  Marktbesucher  erthcilet  würde,  solchergestalt,  dass  dieser  für 
immer,  so  oft  ein  solcher  Marktbesucher  in  die  Stadt  kommt,  zu 
gelten  haben  werde;  ja  sie  wird  in  Überlegung  nehmen,  ob  nicht  die 
Erzeuger  von  oberwähnten  Pässen  und  Zetteln  gänzlich  frey  zu  lassen 
wären,  wo  hingegen  nur  eine  gewisse  Zahl  von  Landfragnern  die 
angetragenen  Pässe  zu  erhalten  hätten,  wo  sodann  für  jedwedes  Dorf 
ein  solcher  Landfragner  anzustellen  seyn  dürfte,  dem  zu  gestatten 
wäre,  nicht  allein  in  seinem,  sondern  in  jedem  Dorfe,  immer  aber 
doch  nur  in  dem  Hause  des  Erzeugers  einzukaufen,  zugleich  aber 
auch  unter  dem  zu  befahrenden  Verluste  des  Passes  untersagt  seyn 
müsste,  Feilscharten,  w eiche  bereits  auf  der  Strasse  zur  Stadt,  oder  in 
ein  anderes  Dorf  gebracht  werden,  aufzukaufen.“  Franz  m/p. 

Dem  Aufträge  des  Kaisers  gemäss  erstattete  die  Hofkanzlei  am 
5.  Oclober  1792  ihren  Vortrag.  Sie  erläuterte  im  Detail  die  Ursachen 
der  bisher  bestehenden  Verfügungen  und  bemerkte,  dass  der  Vorkauf 
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und  Zwischenhandel  auf  dem  Lande  mehr  denn  je  die  öffenUiche  Auf- 
merksamkeit in  Anspruch  nehme  und  beschränkt  werden  müsse.  Nur 
der  gränzenlose  Vorkauf  erzeuge  Theuerung,  und  nur  den  steten 
Bemühungen  der  Behörden  sei  es  gelungen,  diese  zu  mildern.  Als 
Beweis  können  die  Vergleichstabellen  der  jetzigen  Brotsatzung  mit 
jener  vom  1. — 10.  Jänner  1791  gelten  (Beilage  XLIV).  Die  Be- 
schränkung des  V'orkaufes  für  das  Landvolk  werde  aber  noch  drin- 
gender dadurch;  Unselige  Verfügungen  der  Regierung  und  da  man 
den  Landicutcn  die  Überlassung  ihrer  Waaren  an  fahrende  Ablöser- 
leute im  weitesten  Masse  gestattete,  bewirkten,  dass  zahllose  Unter- 
händler, die  grösstenthcils  Inleute  oder  Kleinliäusler  oder  Landknechte 
und  Mägde  sind,  nach  Wien  strömen  und  auf  dem  Lande  die  ar- 
beitenden Hände  fehlen.  Es  dürRe  daher  nicht  jedem  Inmann  oder 
Kleinhäu.sler  freistehen,  sich  auf  den  Handel  mit  Essw'aaren  zu  ver- 
legen. Die  Volksmenge  hei  den  untersten  Classen  zu  vergrössern,  sei 
nicht  gerathen.  Auch  müsse  man  da  die  Stimmung  des  Volkes  be- 
rücksichtigen, „dann  den  Unwillen  und  die  Unzufriedenheit  besonders 
des  Pöbels  reizet  nichts  so  mächtig  auf,  als  Theuerung  der  Ess- 
waaren“.  Daher  die  Verfügungen,  über  welche  die  allerh.  Bemerkun- 
gen gemacht  worden  seien.  Gewiss  sei  aber,  dass  zu  viel  Zwang  nir- 
gend eintrete,  denn,  so  schlies.st  der  Vortrag,  wäre  dies  der  Fall, 
so  hätte  die  Theuerung  nicht  nachgelassen.  Der  Beweis 
wird  einer  Vergleichstabelle  über  Lebensmittelpreise  vomAugust  1791 
und  August  1792  (Beilage  XLV)  entnommen. 

Wir  sehen,  die  Hofkanzlei  führt  das  grösste  Kaliber  in's  Feld 
und  gebraucht  selbst  die  Wucht  socialer  und  politischer  Gründe.  Mau 
mag  sich  darüber  wundern  oder  nicht;  billig  darf  man  aber  über  den 
Schlusssatz  staunen,  der  sie  in  Widerspruch  mit  einem  Argumente 
bringt,  auf  dass  sie  sich  einige  Zeilen  früher  viel  zu  Gute  gethan.  Sie 
sagt,  zu  viel  Zwang  hätte  die  Theuerung  nicht  gebändigt,  und  doch 
will  mit  den  Satzungstabellen  nachgewiesen  werden,  dass  eben  nur 
der  Zw  ang  die  Milderung  der  Theuerung  nach  sich  zog. 

Eingehend  auf  die  einzelnen  Bedenken,  welche  in  den  Be- 
merkungen des  Kaisers  ausgesprochen  sind,  versucht  die  Hofstelle 
diese  in  folgender  Weise  zu  widerlegen. 

Man  fand,  sagt  sie,  „kein  sicheres  Mittel,  als  durch  die  Orts- 
richter, denen  die  eigenen  Erzeuger  und  diejenigen  aus  diesen, 
welche  noch  vor  7 und  8 Jahren  seihst  zu  Markte  nach  Wien  giengen. 
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jetzt  noch  gehen,  oder  wieder  gehen  wollen,  am  besten  bekannt  sind, 
diese  jLeute  durch  Ausfertigung  eigener  Zeugnisse  bezeichnen  zu 
lassen.“ 

„Djese  Zeugnisse,  deren  in  jedem  Dorfe  oder  Gerichtsbezirke 
nicht  gar  viele  seyn  können,  hätten  die  Richter  unentgeltlich  aus- 
zufertigen, und  wenn  die  Richter  es  verlangten,  die  Parthey  das  Blätt- 
chen Papier  selbst  mitzubringen.“ 

„Auch  hat  man  schon  zum  Voraus  darunter  verstanden,  dass 
diese  Zettel  nur  jährlich  einmal  zu  ertheilen  seyen  — der  Fall  also, 
dass  ein  Richter,  wenn  diese  Zettel  verlangt  werden,  gerade  nicht  zu 
Hause  wäre,  wird  sich  auf  solche  Art  nicht  leicht  ergeben  können. 
Sollte,  wie  doch  in  Niederösterreich  jetzt  der  Fall  sehr  selten  seyn 
wird , ein  oder  anderer  Richter  nicht  schreiben  können,  so  würde  der 
Schulmeister  oder  ein  Geschworner  in  seinem  Namen  die  Unterschrift 
zu  leisten  haben.“ 

„Man  hat  schon  gesagt,  dass  die  Richter,  unter  deren  Augen 
jeder  Bauer  im  Dorfe  sein  Erdreich  bebauet  und  darauf  seine  Feil- 
schaften  erzeuget,  diese  eigenen  Erzeuger  am  besten  kennen,  und  am 
sichersten  w'issen  müssen,  wer  aus  ihnen  selbst  die  Wienemiärkte 
besucht;  ihnen  also  kann  diese  Bestimmung  nicht  schwer  wer- 
den. “ 

„Die  Linien-Beamten  müssen  freilich  auf  diese  Zetteln  glauben, 
und  manche  Unterschleife  werden  wohl  auch  hier  geschehen,  sowie 
diese  durch  kein  menschliches  Gesetz  jemals  ganz  hintangehalten 
werden  können  ....  zur  mehreren  Sicherheit  könnten  diese  Zettel, 
da  sie  nur  einmal  im  Jahre  ausgetheilt  werden,  vielleicht  auch  von 
der  herrschaftlichen  Amtskanzlei  au.sgefertigt  werden,  welches  allemal 
unentgeltlich  geschehen  müsste.“ 

„Da  den  Obrigkeiten  vorzüglich  daran  liegt,  arbeitende  Hände 
auf  den  Dörfern  zu  erhalten,  so  werden  sie  am  sichersten  die 
Unterhändler  und  solche  Landdienstbothen  oder  Inleute,  die  ohne 
selbst  etwas  zu  erzeugen,  die  Waaren  nur  zusammenkaufen  wollen, 
zurückweisen,  und  zu  diesem  nachtheiligen  Gewerbe  nicht  berech- 
tigen. “ 

Bezüglich  des  Einwurfes  der  allerh.  Bemerkungen,  dass  Landfrag- 
ner anzustellen  wären,  meint  die  Hofstelle,  es  w ürde  nachtheilig  sein, 
„sie  so  zum  Zwischenhandel  selbst  aufzustellen,  weil  sie  sodann  die 
Waaren  den  Erzeugern  abdrücken,  auf  Speculation  aufhäufeu,  und 
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«ie  für  den  hiesigen  Platz  so  sehr  wieder  vertheuern  würden  als  es 
die  bisher  schon  bestandenen  Fragner  gethan  haben.  “ 

Dagegen  stellt  sie  in  Aussicht,  dass  man  die  ersten  Erzeuger 
von  diesen  Passirungs-Zetteln  sogleich  wieder  befreien  werde,  „wenn 
der  bisher  zum  allgemeinen  Nachtheile  eingerissene  Z>»ischen-Handel 
wieder  wird  beschr.änket,  und  der  Schwarm  der  Unterhändler  zu 
.seinen  vorigen  Nahrungswegen  nach  und  nach  zurückgekehret 
seyn.  “ 

Der  Kaiser  gab  sieh  nun  zufrieden,  und  es  erging  im  Sinne  der 
durcligedrungenen  Anschauung  der  vereinigten  Hofkanzlei  das  Re- 
gierungs-Circulare  vom  10.  December  1792  (Beilage  XXXIII). 

In  diesem  wird  wieder  der  Vorkauf  im  Umkreise  von  vierMei- 
len  um  Wien  auf  das  schärfste  verboten. 

Landfragner,  die  nach  Wien  handeln  wollen,  müssen  über  drei 
Meilen  von  Wien  entfernt,  mit  einem  Kreisamtspasse  versehen  sein, 
und  dürfen  nicht  inner  vier  Meilen  um  Wien  vorkaufen. 

Einige  wenige  besonders  verlässliche  Landfragner  dürfen  auch 
aus  geringerer  Entfernung  — drei  bis  zwei  Meilen  — nach  Wien  kom- 
men, doch  auch  nur  ausserhalb  des  Umkreises  der  vier  Meilen  uro 
Wien  vorkaufen. 

Die  Pässe  gelten  auf  ein  Jahr. 

Die  Landleute,  welche  eigene  Erzeuger  sind  und  die  Wiener 
Märkte  besuchen  wollen,  erhalten  Zettel,  vom  Ortsrichter  und  vom 
obrigkeitlichen  Beamten  unterfertigt  und  auf  ein  halbes  Jahr  gütig. 

Diese  Pässe  und  Zettel  werden  unentgeltlich  verabfolgt. 

Kleinhäusler,  Taglöhner  oder  Inleutc  sind  davon  ausgcscblo.ssen. 

Vom  I.  Februar  1793  an  w'erden  ohne  diese  .Ausweise  die 
Landleutc  bei  den  Linien  Wiens  mit  Feilschaflen  nicht  hereingelassen; 
und  werden  sie  so  auf  einem  Marktplatze  betreten,  vertällt  ihre 
Waare. 

Sonst  auch  sind  gegen  alle  Übertretungen  dieser  Ordnung  Con- 
üscation  der  Waaren  und  andere  Strafen  ausgesprochen. 

Die  Kreisämter  werden  angew^iesen,  das  Verzeichniss  jener 
Landleute,  denen  sic  Pässe  zu  ertheilen  gedenken,  an  die  Regierung 
einzusenden. 

Es  braucht  wohl  nicht  näher  erörtert  zu  werden,  da.ss  dies 
eine  der  unglückseligsten  Massregeln  war,  die  man  je  hat  erdenken 
können;  denn  sie  war  ein  ungeheurer  Rückschritt  in  der  Auffas- 
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sung  der  Handels-  und  Verkehrsprincipien  und  ganz  geeignet,  das 
Gegentheil  von  alledem  liervorzurufen , das  man  verhüten  vvolite. 
Man  fing  an  in  Spitzfindigkeiten  zu  verfallen  und  dadurch  die 
Fragen,  anstatt  sie  zu  vereinfachen,  immer  mehr  zu  verwickeln. 
Man  verkannte  die  Bedeutung  der  einzelnen  Elemente  und  stand 
auf  dem  Punkte  alle  Hecht.shegriife  zu  verwirren;  man  erhob  im 
schönsten  humanistischen  Eifer  den  Unberechtigten  zum  Tyrannen 
des  Berechtigten,  indem  man  diesem  eine  lästige  Controle  jenem 
gegenüber  aufbürdete,  und  setzte  das  Publicum  zwischen  Beiden  auf 
die  Erde. 

Die  krcisämtlichen  Pässe  gaben  auch  bald  zu  einer  Confusion 
Veranlassung.  Es  kam  vor,  dass  hiesige  befugte  Obsthändler,  die 
bereits  mit  Legitimationen  von  Seite  des  Magistrats  versehen  waren, 
derlei  Pässe  sich  verschalTlen,  auf  dem  Markte  dann  für  Landfragner 
angesehen  wurden  und  auch  an  Ablüserleute  verkauften.  Im  October 
1793  musste  an  die  Kreisämter  der  Auftrag  ergehen,  diesen  Leuten 
nicht  ferners  Pässe  zu  ertheilen. 

In  jenem  .4cte  (März  1792),  der  uns  mit  den  Landfragnern 
bekannt  machte,  ist  noch  von  den  sogenannten  Grosshändlern 
— „wie  sie  sich  seihst  nennen“  — die  wir  bereits  kennen  gelernt, 
die  Rede.  Diese  werden  als  die  gefährlichsten  geschildert;  es  heisst, 
dass  sie  um  mehre  100  tl.  aufkaufen.  Obenan  seien  die  Butter- 
händler. Sie  wohnen  meist  vor  der  Mariahilferlinie  und  treiben 
den  grössten  Vorkauf.  Man  müsse  sie  sehr  beaufsichtigen.  Insofern 
es  jedoch  um  ihre  Abstellung  sich  handelt,  so  wäre  Vorsicht  nöthig, 
dass  kein  Mangel  entstehe.  Die  Kreisämter  wären  da  zunächst 
berufen,  dem  Vorkauf  auf  dem  Lande  einen  Damm  zu  setzen. 

Wir  bähen  nun  noch  Notiz  von  einer  Marktordnung  zu  nehmen, 
welche  für  den  Verkauf  am  sogenannten  „Schänzel“  au  der  Donau 
gütig  war.  Entscheidend  für  eine  besondere  Ordnung  war  der  Um- 
stand, dass  die  Waaren  dort  nicht  an  bestimmte  Tage  und  Stunden 
gebunden  werden  konnten.  Es  galt  hier  vorzüglich  zu  verhüten, 
dass  nicht  Feilschalten,  für  welche  ordentliche  Marktplätze  in  der 
Stadt  und  den  Vorstädten  bestanden,  denselben  durch  den  unmittel- 
baren Verkauf  am  Wasser  entzogen  wurden.  Nebstbei  sollte  der 
Ankauf  in  grossen  Quantitäten  von  Seite  einzelner  Parteien,  wozu 
SchifTsladungen  besonders  Veranlassung  geben,  verhindert  werden. 
Im  übrigen  wendete  man  die  Hauptpunkte  der  allgemeinen  .Markturd- 
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ntlngen  auf  diese  „Schanzeiordnung“  an , wie  z.  B.  was  die  Sorge 
betrifft,  dem  Publicum  den  Kauf  aus  erster  Hand  zu  wahren  und  das 
Heer  der  Ablöser  und  Unterhändler  fernzuhalten. 

Es  werden  daher  in  Vorhinein  alle  Feilschafteii,  die  in  Säcken, 
Fässern  oder  Geschirren  auf  dem  Wasser  ankommen,  auf  die  in  der 
allgemeinen  Marktordnung  bestimmten  Plätze  gewiesen.  Die  auf  den 
Schüfen  aufgeschütteten  Waaren  müssen  dem  Publicum  bis  9 Uhr 
Morgens  und  von  12 — 4'/,  Nachmittags  zum  Vorkaufe  überlassen 
bleiben.  Dann  erst  kommen  die  hiesigen  Gewerhsleute,  Ablüser  und 
Händler.  Ganze  Schiffsladungen  dürfen  nicht  angekauft  werden.  Wer 
eine  solche  Ladung  für  sich  bestellt,  muss  dies  bei  dem  Magistrate 
melden  und  seinem  Frachter  einen  Besteilungsbrief  mitgeben,  da 
sich  dieser  schon  auf  der  Hauptmauthstation  (für  Waaren  aus  Baiern: 
Engelhartszell)  damit  ausweisen  muss.  Eier  und  Fische  dürfen  am 
Wasser  gar  nicht  verkauft,  sondern  müssen  unbedingt  den  Markt- 
plätzen zugeführt  werden.  Besonders  überwacht  ist  der  Verkauf  der 
Hülsenfrüchte,  da  diese  so  gerne  von  den  hiesigen  Gewerbsleuten  in 
grossem  Masse  angekauft  werden  und  es  den  ärmeren  Parteien  da- 
durch unmöglich  gemacht  wird,  ihren  Bedarf  zu  decken.  Ein 
ge.schworner  Mchimcsscr  aus  dem  „Metzenleiheramte“  hat  die  grosse 
und  auch  die  kleine  „Messerey“  bei  sich  und  controlirt  die  Ver- 
käufer, dass  sie  auch  auf  Verlangen  ihre  Waare  kleinweise  „ohne 
Widerrede“  verabreichen.  Alle  Höckerweiber  sind  vom  Schänzel 
abgeschafit. 

Diese  Marktordnung  trat  mit  1.  Mai  1793  in's  Leben  (Bei- 
lage XXXIV). 


.Ausser  diesen  allgemeinen  Marktordnungen  erflosseii  für  einzelne 
Artikel,  deren  ungehinderter  Bezug  für  die  Bevölkerung  von  beson- 
derem Interesse  war  und  die  sich  auf  den  Märkten  nach  und  nach 
heimisch  gemacht  hatten,  specielle  Verkaufs-,  Ablösungs-  und  Für- 
kaufs-Verordnungen.  In  erster  Linie  machten  sich  da  die  Artikel: 
Schmalz  und  Hutter,  Fische,  dann  Krebse  und,  in  glück- 
licher Zeit,  auch  Safran  bemerkbar. 

Ein  stets  .gefürchtetes  Wort  war  „Beklemmung  des 
Schmalzes“  oder  „Schmalz-Beklcmmigkeit“,  wie  man  cs 
im  classischen  Deutsch  von  damals  nannte.  Mau  verstand  darunter 
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den  natürlichen  oder  künstlich  eingetretenen  Mangel  an  den  für  die 
täglichen  Bedürfnisse  so  nothwendigen  Fetten.  Bei  dem  Umstande, 
als  die  Besorgung  dieses  Artikels  mit  der  Viehtriehsfrage  im  engsten 
Zusammenhänge  stand,  und  der  Bezug  desselben  in  der  Regel  aus 
der  Ferne,  meist  aus  Ungarn,  Croatien  und  Böhmen  eingeleitet  wer- 
den musste,  daher  eine  Stockung  leicht  möglich  war,  erklären  wir 
uns  wohl  die  Ängstlichkeit  der  ganzen  Bevölkerung  und  die  schärferen 
Massregeln  der  Behörden.  Nachdem  schon  am  31.  August  1568  ein 
Mandat  gegen  den  Schmalzvorkauf  erschienen  war,  und  die  Ver- 
ordnung vom  17.  December  1711  (Sieh  die  Verordnung  vom  8.  August 
1753,  Beilage  XXÜ)  und  vom  9.  October  1726  (Cod.  austriacus 
IV.  Seite  403)  den  Schmalz-  und  Butterkauf  auf  das  scrupulöseste 
geregelt  hatte,  ergab  sich  im  Jahre  1740,  als  ein  ottomanischer 
Gesandter  in  Wien  anwesend  war  und  viele  Lebensmittel  dadurch  zu 
höheren  Preisen  hinaufgeschraubt  wurden,  die  Veranlassung,  den  Ur- 
sachen der  eben  herrschenden  „Schnialz-Beklemmigkeit“  nach- 
zuforschen. Man  fand,  ausser  in  einem  bedeutenden  Viehfalle  in 
Böhmen,  die  Hauptquellen  die.ses  Zustandes  in  ärgerlichen  Specula- 
tionen  und  Vorkäufen,  u.  z.  zumeist  von  Seite  der  mit  der  Controlle 
die.ses  Artikels  betrauten  städtischen  Beamten,  dann  der  Wiener 
Kässtecher.  Nur  so  provocirt  durfte  die  Behörde  zu  einem  haar- 
sträubenden Mittel  Zullucht  nehmen  und  dccretiren,  wie  viel  Schmalz 
und  Butter  jede  Partei  auf  einmal  kaufen  dürfe;  ferner  dass  jenen, 
welche  nachgewiesenermassen  grosse  Quantitäten  bedürfen,  dieselben 
nur  nach  und  nach  geliefert  werden  sollen;  und  dass  ein  Markt- 
commissär  die  kaufenden  Parteien  und  die  gekaullen  Mengen  notireii 
müsse.  Nacheinander  sprachen  dies  die  Verordnungen  vom  24.  No- 
vember 1740,  vom  8.  Februar  1741,  vom  3.  September  und  vom 
8.  August  1753  aus.  Erst  am  15.  Juni  1756  lichtete  sich  auch  hier 
das  Dunkel  und  es  ward  die  Freigebung  des  Kaufes  der  .Arti- 
kel Schmalz  und  Butter  — freilich  nur  vor  der  Hand  — verkündet 
(Beilage  XXV). 

Der  Vorkauf  der  Fische  ward  mit  der  Verordnung  vom  12.  Fe- 
bruar 1692  (Beilage  XXVI)  untersagt.  Es  hatte  sich  ergeben,  dass 
besonders  die  Juden  solchen  Vorkauf  treiben  und  „nicht  allein  auif 
dem  Markt,  sondern  auch  aiiff  die  Theya  in  Österreich  hin  und  her 
reisen,  die  Fisch  zu  Nachtheil  der  Börgerl.  Fi.sch-Käiifler  ungehindert 
der  gemachten  Contracten  erkaulTeu,  und  an  sich  lö.sen‘‘.  Es  ist  wohl. 
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wenn  wir  von  dem  „\achtlieil  der  Bürgerl.  Fi.sch-Käufler“  lesen, 
nicht  schwer  zu  erratlien,  was  es  hier  eigentlich  galt,  und  welcher 
der  treibende  Keil  war. 

Verwickelter,  aber  jedenfalls  sehr  interessant,  weil  einen  tiefen 
Einblick  in  die  Sittengeschichte  der  damaligen  Zeit  gestattend,  ist  die 
Krebsen-Krage.  Wir  erfahren  da  zunächst,  dass  von  jedem  nach 
Wien  geführten  „Krebsen-Wagen“  an  den  Herrn  Landinarschall  und 
an  das  kaiserl.  Stadt-Gericht  eine  Mauth,  die  sogenannte  „Krepseii- 
Mauth“  zu  entrichten  kam;  ferner,  dass  diese  Herrn  die  Mauth  einem 
Krebsen-Kichter  in  Bestand  gaben,  der  sie  von  den  Bauern  in  natura 
in  Empfang  nahm  und  dann  „in  einem  billichen  wcrth  widerumb“  zu 
verkaufen  befugt  war;  dass  aber  der  Krebsen-Bichtcr  die  „gröste 
Krebsen  allein  aussgeklaubt“  und  überdiess  den  Bauern  ihre  Krebsen 
„um  ein  geringes  abzudrucken“  sich  herausgenommen  habe;  dass  er 
überdies  gleich  nach  Ankunft  der  Bauern  die  Soldatenweiber  zur 
Ablösung  zugelassen  und  sich  dafür  von  jedem  8 Kreuzer  habe  zahlen 
lassen,  dass  also  der  Herr  Krebsen-Bichter  selbst  höchst  schädlichen 
FürkaufT  getrieben.  Gegen  so  flagrante  Unzukömmlichkeiten  nun 
erschienen  die  Verordnungen  vom  14.  September  1691  (Beilage  XV) 
und  vom  10.  October  1704  (Beilage  XVH).  Er  bedurfte  des  laute- 
sten Accentes  der  Behörde,  um  die  armen  Bauern  gegen  die  Griffe 
und  „Fürkaufs“-Gclüste  jener  Herren  zu  schützen  und  ausdrücklich 
zu  bemerken,  dass  den  Bauern  „die  anhero  geführte  Krebsen  in 
billichem  Werth  jedermänniglich  Selbsten  zu  verkauften“  gestattet  und 
dass  man  gesonnen  sei,  ihnen  jede  unbefugte,  namentlich  frühzeitige 
Ablösung  ferne  zu  halten,  und  „hat  man  dessen  ihne  Herrn  Uand- 
Marschallen  hiemit  nachrichtlich  erinnern  wollen“. 

Endlich  ist  uns  aus  jenen  Tagen,  da  Niederösterreich  noch  den 
Safran  auf  seinen  Feldern  hat  blühen  sehen,  ein  Patent  wider  den 
„Saffran-Furkauff“  vom  22.  August  1614  (Beilage  XI)  erhallen. 
Wie  stark  zu  dieser  Zeit  der  .\nhau  und  Ertrag  dieses  Artikels 
gewesen  sei,  entnehmen  wir  aus  eben  diesem  Aktenstücke,  in  wel- 
chem geklagt  wird,  dass  der  Safran  »zum  theil  eintziger  als  Loth- 
und Pfund-  dannauch  zu  h alben  undgantzenCenten-weiss“ 
aufgekauft  wird.  Bei  diesem  Vorkaufe  waren  nicht  nur  „Burger  in 
Städten  und  Märkten“  und  „andere  Haussgesessene  Personen  in 
diesem  Land  Oesterreich“,  sondern  auch  „ailerley  .\iissländer  und 
schweiffende  Personen“  betheiligt.  Sie  schossen  den  Bauern  Geld 
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vor,  um  des  Productes  sicher  zu  sein  und  dass  es  ihnen  gleich  in's 
Haus  gebracht  werde,  und  verhausirten  es  dann  „ausser  der  gewöhn- 
lichen Jahr-  und  Wochen-Märht“.  Dadurch  wurde  der  Safran  ver- 
theuert;  „wie  auch  die,  so  denselben  mit  grosser  Mühe  und  Fleiss 
erbaun“,  in  ihrem  Gewinne  verkürzt  wurden ; und  obendrein  war  das 
Resultat  eine  Schmälerung  desKammer-tjetalls.  „Von  solchen  unzimb- 
lichen  Für-  und  aufTkauflen  des  SafTrans“  soll  sich  nun  Jedermann 
„gäiitzlieh  enthalten",  und  man  soll  „denselben  auff  die  ordentlichen, 
offenen  und  gewöhnlichen  Jahr-  und  VVochcn-Märckt  zum  verkauffen 
bringen"  lassen.  Den  auf  Vorkauf  Betretenen  soll  die  Waarc  genom- 
men, oder  wenn  sie  schon  verwerthet  M'äre,  der  Erlös  dafür  confiscirt 
werden. 
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m. 

Urkunden. 

I. 

1594.  8.  Iftri  (Freitag  vor  dem  Sonntag  Oculi  in  der  vasten).  — iinea 
flarcktrichter  ta  Wleaa  lo  setien. 

Ersamen.  weisen  besonnder  lieben  vnd  getrewen.  Anf  Ewr  schrei- 
ben, so  Ir  vnserm  obristen  Haubtman  Stathaltern  vnd  Regennten . vnsers 
Lanndsregiinents  rnserr  Niderosterreichischen  Lanude  . an  vnserr  stat 
aines  Markhricbter  halben  in  vnser  Stat  wienn  zwhaben  . der  den  für- 
kauf weere  . getan  . Ia.ssen  wir  bestheen  . Daz  Ir  zu  Furdriing  gemeines 
nutz  denselben  Markhricbter  furnemet,  doch  wann  Ir  In  furgenommen 
habt . das  Ir  den  alsdann  vnserm  getrewen , Sigmunden  Pemfuess  . 
vnserm  Stat  Richter  daselbst  zu  Wienn. anzaiget. das  er  von  Im  gelubd 
vnd  Pflicht  wie  sich  gepurt . aufnembe  . damit  Er  Im  vnd  aioem  yeden  . 
vnserm  kunfltigcn  Richter  mit  dem  Markhgericht  in  vnser  Statgericht  zu 
Wienn  . gehorsam  vnd  gewerttig  sein  vnd  nach  der  Ordnung,  wie  Ir  die 
des  obbcstimbten  furkawfshalben  furgenomen.trcwlichen  vnd  aufrichtik- 
lichen  Hanndeln  vnd  waz  fiirkawflltgut  gefunden. oder  sieh  darin  penfeil 
begeben  werden  . der  vorgenant  Marckt  Richter. In  des  gemelts  vnsers 
Statrichters  Hannden  . empfahen  . vnd  Ime  der  verraitten  welle . daz  ist 
vnser  ernstliche  mainuiig  . Geben  an  Freytag  vor  dem  Sontag  Oculj  in 
der  vassten  A<*  etc.  quarto. 

An  Burgermaister  vnd  Rate  zu  Wienn. 

n. 

ISie.  4.  April.  — Ffirkaifs-Maadat. 

Wir  Maximilian  etc.  Embieten  den  Ersamen  geistlichen  andech- 
tigen  Edln  vnosem  lieben  getrewen  n allen  vnnsern  Preleten.den  vom 
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Adl  Steten  Merkhten.vnd  den  auf  dem  Lannde.rnd  sonndertich  rnnsern 
Yerwessern,  Viczthumben  phleg'ern . Lannd  Richtern  Mauttern  Zöllnern. 
Aiifschleg-ern  . rnd  sunst  allen  anndem  ynnssern  Amhtleuten  Vnnder- 
tanen  rnd  getrcwen  . rnnscrr  Furstenthumb  Österreich  Tnnder  rnd  ob 
der  Enns  . den  diser  vnnscr  brief  gezaig-t . oder  rerkundt  wirdt  vnnsere 
gnad  vnd  alles  gut.  Wir  werden  bericht  wiewol  Tnnser  Stele  rnd 
Mrrkht  gedachter  rnnserr  Furstenthumb  von  weilannt  rnnsern  vorfaren 
Fürsten  toii  Österreich  etc.  löblicher  gedechtnnss  vnd  rns  . priuilegirt 
Tnd  gefrcyt  . das  nycmands  als  vnnser  Burger  derselben  Stete  vnd 
Märkht . so  gesworen  sein  Hanndtirung  vnd  gewerb  . mit  kaiilTen  rnd 
YerkaufTen  treiben  sollen.  So  sollen  Sych  doch  ettwouil  aus  Ew.  wider 
solh  vnnscr  burger  priuilegia  vnd  freihait  vnndersteen.bey  Iren  Clöstern 
HerschelRen  Slossern  Dorffem  Flekhen  vnd  gebieten.  Dergicich  hannd- 
tirung KaiifmanschafR  rnd  gewerb  zuüben  . soihs  auch  Iren  vnnder- 
tanen  . vnd  sonnderlich  der  furkaiif  ziigcbrauclien  gestatten  . des  haben 
dann  die  bemelten  vnnsere  Stete  vnd  Merkht.  Nachdem  aus  obberurter 
Hanndlung  der  kaufflag  von  In  körnen. vnd  derselb,  desgleichen  der  fur- 
kaiilT  auf  dem  lannde  rberhanndgenomen  . beschee  dermassen  in  rer- 
odtung  abnemen  rnd  verderben  bracht  werden  . dardnreh  Sy  rns  yeczo 
mit  Iren  Dinstperka iten . so  Sy  vnns  als  Irem  Herren  vnd  Lanndsfursten  Zetun 
schuldig  sein  . nicht  so  statlich  alsvormalleu  beschehenist . vnd  die  not- 
turft  diser  leiilT  eruordert . erschieslich  sein  mögen,  Vnd  dieweil  vnns 
nu  solh  fiirnemen  vnd  Hanndlungen  . nachdem  die  nicht  allain  den  ob- 
benanten  rnnsern  Burgern. Sonnder  auch  vns. rnnsern  Erben  vnd  Nach- 
kommen kflnfliclich  an  vnnserm  Camergut  zu  nachtail  reichen  . zu 
gedulden  kainswegs  gemeint  ist . Emphelhen  wir  demnach  Ew  allen  . 
vnd  Ewr  yedem  in  sonnderhait. ernstlich  gebietund  vnd  wellen. daz  Ir 
Ew  bey  Ewrn  Clostern  . Herschefften  Slössern  . Dorffern  . Flekhen  . 
gebieten  vnd  Verwesungen  nu  furan  dhainerley  hanndtirung  oder  gewerb 
mer  gebrauchet . des  auch  Ewrn  lewten  vnd  vnndertanen  nit  mer 
gestattet . Sonnder  solh  Hanndtirung  vnd  gewerb.  Die  obgemelten 
vnnser  gesworen  Burger  inn  Steten  vnd  Merkhten  Innhallt  Irer  frei- 
hait. vnd  wieuor  von  allter  herkomen  . oder  brieflich  rrkond  darumben 
haben. treiben  vnd  yben  lasset. Auch  allenntlialben  in  denselben  Ewren 
Herrschefften . Slössern . Dorffern . Flekhen  vnd  gebieten. vnd  Verwesun- 
gen den  furkauff  zulreiben  genncziieh  verbietet . Und  emnstlich  darob 
seyt  .damit  sieh  desselben  furan  nyemands  mer  gebrauch  .Ausgenomen 
die  Meezger  den  geben  wir  zu. daz  Sy  viech  auf  demGey.alain  zu  not- 
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diirITt  Irer  Slachpennkben  . Tud  nicht  furler  zuiiertreiben,  kaiiflen 
niügcn.  Dar  wellet  also  bey  Ew  in  Ewern  »erwesungen  oflennlich  ver- 
kQnden  vnd  berulTen  lassen  . sich  meniclich  darnach  wissen  zuriebten. 
Weih  Ir  aber  ausserhalb  rnnserr  gesworen  Burger  . die  nicht  lon  Irer 
Oberkait  Steten  vnd  Mcrkhten  Bürgerbrief  furbringen  mit  ainicherlay 
kauillag  . oder  fnrkauil  auf  wasser  oder  lannde  ankomet  vnd  erfaret 
denselben  solh  gut  zu  vnnsern  Hanndcn  nemmet . vnd  in  arrest  leget, 
vnd  so  daz  beschehen  ist.  Alsdann  des  vnnser  Regiment . vnnserer 
NiderSsterreichischen  lannde  berichtet.  Auch  sunst  hierin  alles  das 
hanndlet  vnd  fnrnemet,  so  vnns  an  vnnserm  Camergnt . vnd  vorbemelten 
vnnsern  Steten  vnd  Merkhten  zu  aiifnemen  vnd  gutem  körnet . vnd  nicht 
sawmig  erscheinet.  Daran  lut  Ir  vnnser  ernnsiliebe  Meinung.  Geben  in 
vnnserer  vnd  des  heiligen  Reichs  Stat  Augspnrg , am  virden  lag  des 
Monats  Aprilis.nach  Christi  geburd,  lö  10. Vnnserer  Reiche  des  Römi- 
schen im  2S.  vnd  des  hungerischen  im  22.  Jaren.  Commissio  domini 
Imperatoris  propria. 


m. 

1»28.  II.  April.  — Flrkaafs-fateat 

Wir  Ferdinand  von  gotles  gnaden  zu  Hungern  vnnd  Beheim  etc. 
Klinig,  Infant  in  Hispanien,  Ertzhertzog  zu  Österreich,  Hertzog  zu  Bur- 
gund!, Steyr,  Kärnndten,  Crain,  vnnd  VVirtemberg,  Graue  zu  Tyrol  etc. 
Embielen.n. allen  vnnd  jeden  vnnsern  Freisten,  Grauen,  Freyen,  Herrn, 
Rittern,  Knechten,  Haubtleiiten,  Lanndtmarschalhen,  Verwesern,  Vitz- 
domen,  Phlegcrn,  Lanndrichtem,  Mautnern,  Zöllnern,  Aufslegern, 
Burgermaistern,  Richtern,  Räten,  Burgern,  Gemainden,  vnd  sonst  allen 
andern  vnnsern  Vndterthanen  vnnd  getrewen , in  vnnserm  Ertzhertzog- 
thumb  Österreich  vnnder  der  Enns,  in  was  wirden,  stanndts,  oder 
Wesens  die  sein,  den  diser  vnnser  brief  fürkhumbt,  oder  gezaigt 
wirdet.  Vnnser  gnad  vnnd  alles  guets.  Wiewol  weilennt  Kayser  Maxi- 
milian vnnser  lieber  Herr  vnnd  Anberr  hoeblöblicher  Gedechtnüss,  von 
wegen  der  Stet  vnnd  Märckht,  berärts  vnnsers  Ertzhertzogthumbs , so 
von  weilent  vnnsern  voriiordern  Fürsten  von  Österreich  etc.  seliger 
Gedechtnüss,  priuilegirt  vnd  gefreytt,  das  niemandts  als  vnnser  Burger 
derselben  Stet  vnd  Märekbt,  die  geschwom  seinn,  hanndtirung  vnd 
gewerb  mit  kauflen,  vnd  verkauflen  treiben  sollen,  auch  deren  halben, 
so  sich  wider  sülich  vnnser  Burger  Friuilegia  vnd  freyhait  vndtersteen, 
bei  jren  Clüstern,  Herrschaflien,  Schlössern,  Dörflern,  Fleckhen  vnd 
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Gebieten  dergleichen  hanndtirung  kaufmanachaft  rnd  gewerb  zeuben, 
die  auch  sölchs  jrcn  rndterthanen  rnd  sonnderlich  den  flirkaulT  zn- 
gebraucheu  gestatten,  offen  General  Mandat  ausgeen  lassen,  rnd  solh 
obbemelte  banndtirung  rnd  fürkauff  ernnstlichen  verpoten  hat.  So  solle 
doch  rber  sölh  ernnstlich  gebot  rnd  ansgangen  Mandat,  die  hanndtie- 
rungen  rnd  fürkauff  dermassen  bey  angeregten  Clüstern,  Herschafften, 
SlOsser,  Dürffern,  Fleckhcn,  rnd  Gehietten,  auch  allennthalben  auf  dem 
Lanndt  getriben,  rnd  rbcrhanndt  nemen,  das  dardürch  die  phenwert 
aufs  tewrist  rnnd  höchst  erstaigcrt,  vnnd  in  rnzimlichem  gellt  hin- 
geben Tnd  verkaufft  werden.  Desshalben  dann  die  bcmcltcn  rnser  Stet 
rnd  Märckht,  nachdem  aus  obberOrter  hanndliing  der  gewerb  ron  jnen 
khiimen,  dessgleichen  der  fürkauff  auf  dem  Lannde  rberhanndt 
genoroen,  dermassen  in  Verödung,  abnemen,  vnd  verderben  gebracht 
worden,  das  sy  jetzo  mit  jrcn  diennstperkaiten , so  sy  vnns  als  jrem 
herm  vnd  Lanndssfürsten  zethiin  schuldig  sein,  nicht  so  statlich  als 
vormals  beschehen  vnnd  die  nottürfft  in  disen  geschwinden  vnd  sorg- 
lichen leüffcn  erfordert,  ersehieslieh  sein  mögen.  Dieweil  vnns  aber 
sollich  fürneinen  vnd  hanndlung,  die  nicht  allain  den  obbenanten 
vnnsem  Burgern,  sonnder  auch  vnns,  vnnsern  Erben  vnd  nachkhomen, 
künftigclichen  an  vnnserm  Camergut  zu  nachtail  raichen,  vnd  dörch 
den  angezaigten  furkhaiiff,  wo  der  also  in  vebung  und  gebrauch 
gelassen,  merbestimbtem  vnnserm  Krtzhertzogthiirob  merckliche  teü- 
rung  abgang  vnd  manngl  erwachsen  würde,  khaines  weegs  lennger 
zuezusehen,  noch  zugestatten  gcmaint  ist,  sonnder  in  sölh  vnd  der- 
gleichen hanndlungen,  daraus  vnns  vnnsern  Lannden  vnd  leütten  nachtl 
vnnd  schaden  eruolgt,  einsehung  zuhaben,  rnd  nottürfitige  Wendung 
zethiin  gehurt.  Demnach  emphelhen  wir  Euch  allen , vnd  Ewr  jedem  in 
sonnderhait  mit  allem  emnst,  vnd  wellen,  das  jr  Euch  bey  Ewrn  Clö- 
stern , Herrschafften,  Schlössern,  Dörffern , Fleckhen,  Gerichten, 
Gebietten  vnd  Verwesungen  nun  füran  khainerlay  banndtirung  oder 
gewerb  mer  gebrauchet,  des  auch  Ewrn  leüten  vnd  Vndterthanen  nicht 
mer  gestattet,  sonnder  sölh  banndtirung  vnd  gewerb  die  Borger  in  den 
Steten  rnd  Märckhten  auf  offen  Jar  vnd  Wochenmärckhten,  jnnhalt  jrer 
freyhait,  rnnd  wie  ron  alter  herkömen,  oder  die  brieflich  vrkhundt 
darumben  haben,  treiben,  rnd  jeben  lasset.  Es  soi  auch  denselben 
Burgern  in  Stetten  und  Märckhten,  vnd  andern  in  crafft  jrer  Borger- 
brief den  fOrkhauff  auf  dem  Gew  zutreiben  hiemit  genntzlichen  ver- 
poten  sein,  sonder  was  sy  aber  bedfirffen,  dasselb  wie  obsteet  auf 
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freyen  Jar  rnd  wochenmärckhten  khaufleti,  vnd  den  Paum  nicht  in  die 
hefiser  nachgeen,  aussgenomen  die  Metzkber  den  wir  zuegeben,  das 
sy  ticch  auf  dem  Gew  allain  zu  nottürffl  jrer  Schlachpenckhen , vnd 
nicht  fSrter  zunerlreiben  khanflen.  Darzue  den  Peckhen,  die  auch  in 
die  Dürtfer  vnd  für  die  Kirchen  prot  füeren,  vnd  daselbst  verkbaOffen 
mOgen.  Vnd  dises  vnnser  gebot  also  bey  Euch  in  Ewm  Gepieten, 
Gerichten  vnd  Verwesungen  offenlichen  verkhünden  vnd  berüeffen 
lasset,  sich  menigclich  darnach  zurichten , vnd  vor  schaden  vnd  nach* 
tail  zuuerhüten  wissen,  Weih  je  aber  ausserhalb  der  Burger,  die  nicht 
von  jrer  Obrigkait,  Stetten  vnd  Märckhten,  Bürgerbrief  fQrbringen  so 
ainicherlay  gewerb  oder  hanndtirung,  auch  personen,  die  vber  ditz 
vnnser  gebot  den  furkbauff  weyter  treiben,  auf  Wasser  oder  Lannde 
ankhömet  vnnd  erfaret,  alssdan  sölh  guet  zu  Eurn  hanndn  nemet,  vnd 
zu  straff  sülher  vcrprechung  behaltet,  vnd  hierjnnen  khainen  vieiss 
sparet,  sonder  verflieget  vnd  darob  seiet,  damit  disem  vnnserm  Gebot 
naebkhümen , gelebt,  vnd  hanndthabung  gethan,  auch  vorbestimbte 
Staigrung  vnd  tewrnng,  die  aus  berüerter  hanndtirung  vnd  fürkhauf 
entspringt,  verhüet,  vnd  vndter  khümen  werde.  Vnd  welher  vndter  Euch 
mit  nemung  der  bemellten  hanndtierenden  vnd  fürkhauffen  güeter,  lässig 
hanndien,  vnd  jnen  in  jren  Gebieten  oder  Verwesungen,  dasselb  lennger 
zuesehen,  oder  gestatten  wurde,  gegen  dem  oder  denselben  wellen  wir 
vnns  als  den  vngehorsamen,  die  straff  auch  Vorbehalten,  vnnd  derselben 
straf  kainswegs  begeben  haben.  Das  wollten  wir  Euch  darnach  zu- 
richten wissen,  nicht  verhallten,  vnd  jr  thut  daran  vnnser  ernstliche 
mainung.  Geben  in  vnnser  Stat  Wienn,  am  zchennten  tag  des  Monats 
Apprilis.  Anno  etc.  im  AchtundzwainstzigistenVnnsererReiche  jm  anndem. 

IV. 

1543.  I.  Janl.  — Auszug  aus  „Römischer  zu  Hungern  vnd 
Behaim  etc.  kQnigclicher  Mayestat  Ertzhertzogen  zu 
Österreich  etc.  Ordnung  vnd  Reformation  gutter  Po- 
iicey,  in  derselben  Nid  erüsterreic  bischen  Lannden  anno 
M.  D.  XXXXII  auffgericht“. 

Varn  FOrkhanff. 

Wiewol  die  geroainen  Jar  vnd  Wochenmärckht,  in  Stett,  vnd 
Märckhten,  darumb  eingesetzt,  verliehen  vnd  geballten  worden,  damit 
menigclich  Reich  vnd  Arm,  alle  waarn,  gattungen,  Hanndtwerchs  berait- 
schalft,  vnd  sonderlich  Profannt,  speyss  vnd  anndere  haussnotturfft, 
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auch  alles  das,  so  zu  der  menselieii  gebrauch,  narnng,  rnd  notturlTl 
dient  in  rechtem,  gleichem,  rnd  faylem  khaulT  linden  vnd  bekhummen 
mügen,  rnnd  dardurch  alle  beschwärung,  Tornortaylung  bei  Reichen 
vnd  Armen  verhüetett  werde.  So  befinden  wir  doch  in  täglicher 
erfarung,  das  durch  vil  vnnser  Lanndtlewt  vnd  Vndterthanen,  Geistlich 
vnd  Welltlicb,  auch  Hochs  vnd  Niders  stanndts,  in  vil  weeg  zuuerhin- 
derung  des  gemainen  Nutz  vnd  verthewrung  aller  waarn,  durch  vortay- 
ligen  fSrkhauif  ganntz  aygennützigclich  gehanndelt  wirdet,  durch  wel- 
lichen  vnbillichen,  schädlichen,  vnd  verderblichen  fürkauf,  wie  augen- 
schcindligh  am  tag,  alle  Waar,  Frofant,  Haiindtwercbs  beraitschafll  vnd 
narung,  so  zu  täglicher  notturlTt  des  menseben  gepraucht  wirdet,  iu  so 
hohe  erstaigerung,  vnangesehen  der  gueten  geratten  Jar,  komen,  das 
nicht  allain  die  täglich  narung.  Sonder  auch  die  belonung  der  Dienst- 
poten,  Tagwercher,  vnd  Arbaitter  in  gemain,  vnser  Lanndtlewt,  vnnd 
vndterthanen  in  jrem  hausshaben  hoch  beschwerlichen  aiikhumbt. 
Demnach  ordnen,  setzen,  erclüren  vnnd  gebietten  wir  Ernstlich  vnd 
wellen,  das  nun  hinfüran  khaine  vnnserer  Prelaten,  Grauen,  Freyen, 
Herren,  die  vom  Adl,  Burger  in  Stetten  vnd  Märckhten,  auch  sonder- 
lich die  PawrschalTt  auf  dem  Lanndt,  ausser  der  Stett  vnd  Märckht  sich 
kainerlay  kauffmanschafft,  banndtierung  vnd  furkaufis  mit  nichten  vnd 
in  khainerlay  waar  geprauchen,  sonnder  was  ain  yeder,  so  auf  dem 
Lanndt  sitzt  für  Waar,  es  sey  Tray  dt,  Füetterung,  Holtz,  gross  vnnd 
Idain  Viech,  Käss,  Schmalz,  Ayr,  vnd  in  der  gemain  alles  anders,  so 
Er  jnn,  oder  bey  seinem  Kloster,  Sloss,  Hawss,  Mayerhülf  vnd  grOndten 
erpaut,  erzeucht,  jm  in  Zehendtn  oder  Diensten  gefeilt,  vnd  des  selber 
nicht  zu  hawss  notturilt  gebrauchen  mag,  sonnder  versilbern  will,  das 
der  solches  alles  in  vnnser,  oder  vnsrer  Lanndtlewt  Stett  vnd  Märckht 
auf  die  offen  Jar,  vnd  Wochenmärckht  pringen,  vnd  zu  ofiem  freyem 
kauff  füem  vnd  fayl  haben.  Auch  die  Vnndterthanen  durch  jre  Herr- 
schalRcn,  wie  an  etlichen  ortten  bissheer  geschehen  sein  möcht,  daran 
nit  verhindert  noch  gedrungen  werden  sollen,  jre  frücht  vnd  waarn 
allain  jrn  Herrn,  die  doch  derselben  zu  jrer  hawss  notturlTt  gar  nit 
bedürlTlig,  vnnd  dannocht  nächner  dann  sys  auf  oflhem  Märckht  ver- 
silbern möchten,  zeuerkaufien. 

Es  soll  auch  den  Wierten,  Fragner  vnd  andern  FürkheulTelln  in 
Stetten,  für  die  Thor  vnd  auf  die  Strassen,  den  Pawersieülen  entgegen 
zelauflcn,  vnnd  alle  notturlTt  ausserhalb  der  gewondlichen  Marckhstet 
fürzekaulTen , bey  schwärer  stralT  gentzlich  verpoten  sein. 
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In  denselben  Jar  Tnd  WochenmSrckhten,  soll  ain  Fändl,  Pusch, 
oder  Wisch,  wie  man  sollich  aaichen  yedes  Lanndts  gebrauch  nach 
nennet,  zu  Sommer  rnd  Winter  zeitten,  ye  allwegen  zwo  stundt  lang 
auflgesteckht  werden,  vnnd  alsslanng  sollich  zaichen  aufrecht,  soll  nie- 
maudt  annder  die  faylent  pfenbert  kauflen , alls  allain  die  angesesseu 
Burger  rnd  Innwoner  in  denselben  Stetten  rnd  Märckhtcn,  rnnd  doch 
auch  nur  souil  als  Sy  zu  jrer  aigen  hauss  notturlTl  bedürlTen.  Wann 
aber  die  zwo  stundt  rerschinen,  rnd  bemellt  zaichen  rnd  Fändl  weeg 
gethan,  so  soll  alssdann  nicht  allain  den  Burgern  in  derselben  Stat 
oder  Marckht,  sonnder  menigclich  zu  seiner  hawssnotturlTt,  auch  den 
Burgern  in  denselben  rnd  andern  Märckhten  rnd  Stetten  solliche  fayle 
pfenwert,  auf  gewin  rnd  ferrer  zuuersilbern  einzukauflen  ganntz  frey 
sein  vnd  beuorsteen. 

Es  soll  auch  den  angesessnen  Burgern  in  Stetten  rnd  Märckhten, 
dergleichen  den  auslendischen  Kauflewten  nicht  rerpotten  sein  bey 
rnsern  Freisten,  Herrn,  den  rom  Adl,  rnd  Pflegern,  derselben  paw, 
zinnss,  rnd  Zehent  Traidt,  Auch  den  Wein  in  der  gemain  an  allen  ortten 
auf  dem  Gey,  da  dersclb  wachst,  gepawt,  gezinnst,  rnd  gezehent  wirdt, 
frey  zukauflen,  doch  das  die  Auslendischen  kauffer  sollich  Wein  die  Sy 
auf  dem  Gey,  auch  in  Stetten  rnd  Märckhten  kauflen,  in  den  gewond- 
lichen  Ladstetten  anziehen,  auch  den  Getraid  tnnd  VV'ein  die  sy  bey 
den  Slössern , Klöstern , auch  Stetten  rnd  Märckhten  kbauflen , an 
den  orten  sy  des  am  negsten  bekhumben  anschitten  rnd  anziehen 
mOgen. 

So  soll  auch  bemellten  Freisten,  Herrn,  den  rom  Adl,  auch  denn 
Burgern  rnd  Pawern  so  nicht  W'ochenmärckht  bey  jnen  haben,  nicht  rer- 
potten  sein,  was  sy  zu  jrer  haussnotturflt  allain  zugeprauchen  bedürflen^ 
ron  jren  nägsten  nachpawrn  rnd  aignen  Vndtherthanen  zukauflen,  doch 
das  hierjnn  khain  gefar  gepraucht,  sonnder  durch  die  Obrigkait  rnd 
menigclich  guet  aufsehen  gehalten  werde. 

Dergleichen  wellen  wir  die  Beckhen  rnnd  Fleyschhackher  die  zu- 
uersehung  jrer  werckhstett  sich  mit  Mell,  Traydt,  vnd  Vihe  yederzeit 
rersehen,  rnnd  sollichs  an  allen  ortten  khauflen,  auch  jre  Pfenwart  vor 
den  Kirchen,  rnd  sonst  in  Fleckhen  wider  rerkhauflen  mögen  auss- 
geslossen  haben,  doch  das  sy  ron  jren  Obrigkaiten  guet  Passportn 
haben,  damit  die  in  jrem  einkauflen  kain  gefar  brauchen,  sonder  allain 
das,  so  zu  rer  Werckhstet  rersehung  gehört,  vnd  weyller  nichts  ein, 
noch  flirkauflen,  das  sy  rnzergentzt  wider  rerkaiiflen. 
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Wir  nemen  auch  hicmit  aus  die  Pawrslewt,  so  sich  der  W'agon- 
fart  jns  Weinlesen,  dergleichen  zu  Terfüernng  allerlay  kaulTmanschafTt 
gebrauchen,  das  dieselben  Fuerieüt,  wo  die  in  das  Lesen,  oder  aber 
Tmb  Lon  den  Burgern  rnd  Kauflewten  auff  Jarmärckht  khauffmanswaar, 
oder  Profannt  füern,  zu  ainer  gegenfuer  in  Stetten  vnd  Märckhten,  oder 
auf  dem  Lanndt,  Wein  oder  Mosst  kaolTen,  denselben  Wein  oder  Mosst 
den  Stetten,  Märckhten,  rnnsern  Lanndtlewten  oder  auf  derselben 
Eetafern  zuefüern  rnd  verkaufTen  mögen.  Es  soll  auch  sonst  in  denen 
Lannden  darjnn  khain  weinwachs  ist,  den  dreyen  Stennden  von  Prelaten, 
Herrn,  rnd  Ritterschaifl , so  nicht  aigen  Weingarten  haben,  allain  zu 
derselben  yedes  HawssnotturITt  vnd  Hotnafernen  Wein  zefiiern  rnd 
zeschcnckhen,  vnd  nicht  roer  gestattet  werden.  Doch  das  die  Lanndt- 
lewt  sollich  Wein  weiticr  nit  dann  «ie  oblaut,  zu  jrer  hawssnoturift, 
vnd  die  Wiert  auf  jren  Eetafeni  zum  verschenckhen  brauchen , aber  nit 
weitter  rnnder  den  Raiflen  terkauifen  sollen,  Wellich  rnscr  Lanndtlewt 
aber  aigen  weingewächs  haben,  den  soll  dieselben  zuuersilbern  rnd 
damit  wie  von  alller  herkomen  zchanndlen  beuorsteen. 

Aber  der  Sämer  halber,  so  gegen  Getraydt,  Saltz,  oder  Annders 
in  die  Lanndt,  da  sollichs  der  geprauch  ist,  füern,  auch  von  wegen 
zuefüerung  aller  notturift  zu  den  Dergkhwercken , soll  es  hinfüran  wie 
von  aliter  heer  gehallten  werden. 

Vnd  nachdem  bissheer  die  Schiflewt,  so  jnner  vnd  ausser  Lannds 
in  Stetten,  Märckhten,  vnnd  Dörflern,  bey  dem  Thonawstram,  vnd 
anndern  Schifreichen  wassern  gesessen,  so  sy  mit  lärmzeng  in  vnnser 
Lanndt  Österreich  vmb  Wein  oder  Mosst  gefarn,  zu  ainer  gegenfuer 
Laden,  Schintln,  Latten,  Railf,  Taufein,  Vass,  Weinsteckhen , Pannt- 
schäb,  vnd  Prennholtz,  vnnsern  Stetten,  Märckhten,  vnd  andern  Fleck- 
hen , so  am  Wasser  gelegen  zu  befürderung  vnd  vnnderhalltung  des 
weingartenpawss  vnd  derselben  Arbaitter  zuegefuert,  Wölche  waar  an 
vil  ortten  vnd  sonderlich  mit  der  menig  nicht  gewondlich  auf  die 
Wochenmärckht  zugefOert,  sonder  an  denWälden  bey  den  Sagmaistern, 
vnnd  Pawrsieüten  so  die  schlagen  vnd  zucrichten,  bestellt  vnd  gellt 
darauf  fürgelichen  werden  muess.  Demnach  so  sollen  den  angezaigten 
Schiflewten,  auch  sonnst  den  Burgern  in  Märckhten  vnnd  Stetten  bey 
dem  Thonawstramb  vnd  andern  wassern  gesessen,  solh  obbestimbte 
waar,  so  zu  erpawung  des  Lanndts  gehörig,  an  den  weiden,  bey  den 
Pintern  steckhen  vnd  Taiifelkliebern,  Sagmaistern,  vnd  Pawersleüten^ 
so  die  machen  khinden,  zuebestellen,  vnd  in  gewondlich  Ladstett,  auch 
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sonst  an  die  Ort  da  Weingarten  gepaot,  zupriugen  vnnd  zuuersilbern 
Tnuerpoten  sein. 

Vnnd  in  dem  allem  soll  alle  gelar,  vntrew,  haymblich  rnd  offen- 
licb  aigennfitzig  praeticken,  pacf,  rund  hanndliingen  bey  nachuolgeodcr 
straff  verpotten  sein,  Darauf  sonnderlich  durch  rnnsern  Handtgrafen, 
Yod  dann  die  Herrsehafften  vnd  Obrigkaiten  auf  dem  Lanndt,  auch  in 
Stetten  vnd  Märekhten  jeder  zeit  guct  khnndtschafften  bestellt  vnd 
aiifmerckhen  gehallten  werden  soll. 

Dann  wellicher  oder  welche  wider  dise  vnnser  Ordnung  in  ainem 
oder  mer  puncten  vnd  Artiggin  verprechen,  vnd  den  fürkauf  treiben, 
prauchen,  vnd  üben  wurden,  der  oder  dieselben  süllen  die  fürgekaufft 
Waarn  vnd  Gattung,  sambt  dem  khauffgellt,  so  offt  vnd  vil  das  beschicht, 
vnd  bewcislich  fürkhombt,  on  alle  vcrschonung  zu  straff  verwürckht 
haben,  vnd  solliche  straff  in  drey  Ihail  getailt.  Der  ain  vnns  als  Lanndts- 
fürslcn,  der  ander  der  Herrschaft  oder  Obrigkhait,  deren  die  straff 
gepürl,  vnd  der  drittayl  dem  Anzaiger  zucgcstellt  werden. 

Es  soll  auch  mcnigclich  so  sullich  aigennützige  fürkheüff  sehen, 
merckhen,  oder  erfaarn  werden,  zu  fürderung  gemaines  Nutz,  dieselben 
yeder  Herrschafft  oder  Obrigkhait  der  ennden  da  solliches  beschicht, 
vnd  darütider  die  verprechen  gchürn,  bey  Vermeidung  gleicher  straf, 
wie  die  Tätter  sclbs  anzezeigen  schuldig  sein. 

Vnd  welliche  Herrschaft  oder  Obrigkait  in  volziehung  obbe- 
stimbter  straff  säumig  erscheinen,  dieselben  in  yegklichem  Lanndt 
durch  vnsern  Lanndtmarschalch,  Lanndtsshaubtman,  Verweser,  oder 
Anwaldc  nach  gclcgenhait  vnnd  gestallt  jrer  vngehorsame  vnd  nach- 
Icssigkait,  schwürlich  gestrafft  werden. 

V. 

1568.  6.  Jdi.  — Patent 

(über  den  Kauf  und  Verkauf  unentbehrlicher  Lebens- 
mittel mit  dem  Verbote  des  Verkaufs). 

Wir  Maximiliann  der  Annder,  von  Gottes  genaden,  Erwelter  Römi- 
scher khayser,  zu  allen  Zeitten,  Mehrer  dess  Reichs,  in  Germanien,  zu 
Hungern  vnd  Rehaimh  etc.  Khünig , Ertzhertzog  zu  Österreich,  Hertzog 
zu  Burgundi,  Steyr,  Kärndten,  Crain.  vnnd  wirtemberg,  in  Ober  vnnd 
Nider  Schlesien,  Marggrauc  zu  Märherrn,  in  Ober  vnnd  Nider  Lanssnitz, 
Graue  zu  Tyrol , etc.  Embieten.  N.  allen  vnnd  jeden  vnnsern  Vnder- 
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thanen,  Geistlichen  rnnd  Weltlichen,  was  Wirden,  Stands  oder  Wesens, 
die  allenthalben,  in  discm  rnnsenn  Ertzhertxo^thumb  Österreich  snder 
der  Ennss  wonhafTl  rnnd  gesessen  sein,  rnnd  sonsten  mcnigklich.  rn.ser 
Gnad  vnnd  alles  guets.  Ob  woll  in  rnserer  Jüngst  auffgerichten , rnnd 
Reformierten  Pollicey  Ordnung , lauter  fürgesehen , rnnd  Ernstlich 
geholten  worden,  das  hinfuran  khaine  rnnsere  Preläten.  Grauen.  Freien. 
Herrn,  die  roni  Adl,  Burger  inn  Stetten,  rnnd  Märckten,  auch  sonder- 
lich die  Paursehain,  vnnd  Vnderthanen,  aufl*  dem  I>and,  ausser  der  Stett 
rnnd  Märekht,  sich  khainerlay  khauirmanschafl,  iiandtierung  rnnd  für- 
kbaulTs,  mit  nichten  rnnd  in  khainerlcy  waar  gebrauchen,  sonder  was 
ain  jeder  so  aulT  dem  Land  sitzt,  für  waarn,  es  sey  Traid,  POterung, 
Holtz,  Gross  rnnd  klain  Viech,  Cäss,  Schmaltz , Ayr,  rnnd  in  der  Gmain 
alles  anders,  so  Er  in,  oder  bey  seinem  Clostcr,  Schloss,  Hauss,  Maier- 
hof, Pfarrhof  rnnd  Gründten,  erpaut,  erzeueht,  in  zehenden,  oder 
diensten  gefeit,  rnnd  des  selber  nit  zur  haussnodturlTt  gebrauchen,  noch 
darinn  versilbern  mag,  rnnd  doch  verkhauflen  will,  das  der  solches, 
alles  in  mser,  oder  rnserer  Landtleut  Stett,  rnnd  Märckt  auf  die  offenen 
Jar,  rnnd  Woclienmarckt,  bringen,  rnnd  zu  offnem  freyen  khatif  lüren 
rnnd  fail  haben  solle,  nierers  rnd  weitleuBigers  Inhalts  angeregter  Pol- 
licey, So  kbumbt  rns  doch  an  rnserm  Kayscriichcn  hofe  glaubwierdig 
für,  das  rngeaebt  sölclier  rnserer  Pnblicierten  Pollicey  Ordnung,  rnnd 
dem  gemeinen  nutz  zuentgegen , der  furkhauff  in  allem,  hin  rnd  wider 
im  Land  fast  im  schwung  seye.  Weil  dann  ain  hohe  nodtiirfft  ist,  sülchen 
schedliehen  fürkhauf  abzustellen.  So  ist  an  Euch  sament  rnnd  sonders 
rnser  Ernstlicher  Beneleh.  das  Jr  euch  bey  der  in  obberüerter  rnserer 
Pollicey  vcrmeltcn  straff.  Nämlichen,  welcher  oder  welche,  wider  dise 
rnser  Polliceyordnung.  in  ainem  oder  mehr  puncten,  rnnd  Artickeln, 
rcrprechcn  wurden,  das  der  oder  die.selbigen , die  Waarn  rnnd  Gattun- 
gen sampt  dem  khaiiffgelt,  rerwürcht  hahen  solle,  mer  berürtes  für- 
khauffs,  entlieh  rnnd  gewisslich  Enthaltet,  rnnd  Gebietten  darauff  allen 
rnnd  jeder  Obrigkeitten  Ernstlichen,  das  Sy  ob  disem  rnserm  Generali 
handhaben,  anff  die  rbertretter  jr  auffmercken  halten,  rnnd  wo  die 
betretten,  obbegriffener  massen  gegen  jnen  handliing  fürnemen , das  ist 
rnser  Ernstlicher,  auch  entlicher  will  rnnd  .Mainung,  Geben  in  rnnser 
Statt  Wienn,  am  Sechsten  tag  Jiilij,  Anno,  etc.  im  Achtrnndscchtzigi- 
sten  , rnnserer  Reiche  des  Rümischen  im  Sechsten,  des  Hiingerischen 
im  Füiiinen  rnnd  des  Behemischen  im  Zwaintzigisten.  Commissio 
Domini  Electi  Imperatoris  in  Consilio. 
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VI. 

larfkht  OrdaoBg  der  Statt  Wiea.  1.  Jaai  1569. 

Getrvckt  zu  Wien  in  Osterrcieli,  dnrch  Czspnr  SUinhofer,  in  S.  Annen  Hör.  M.  D.  LXIX. 

Nachdem  der  Röm.  Kaiserlich  auch  zu  Hungern  rnd  Behaim  Khu. 
Mayt.  Ertzhertzog  zu  Österreich,  etc.  vnnserm  allergncdigisten  Herrn, 
ainzeither  mit  sonderer  befrembdiing  vnd  missfalen,  oiTtmals  fürkommen, 
das  der  fürkhaulT  in  allen  wahren  und  Victualien,  bey  der  Statt  alhie, 
rnod  rast  meniglich  so  weit  eingerissen  rnnd  zugenomen,  auch  alle 
Gattungen  dermassen  erslaigert  sein,  das  weder  reich  noch  arm,  kainer- 
lay  Zimblichs  noch  gleiches  pfenwerths  an  dem  Marckht  nit  mehr 
erlangen  kan.  Welches  aber  Ir  Röm.  Kay.  May.  Icnger  nit  gedulden 
noch  gestatten  khünden.  So  haben  Ihr  Röm.  Kay.  May.  die  alt  Marekhts 
Ordnung  diser  slat  Wienn,  genedigclich  für  handen  genommen,  vnnd 
nach  gelegenhait  jetziger  zeit  rnnd  Leull',  verännderdt  gepessert,  rnnd 
also  zu  Ptibliciern  allergencdigist  verordnet,  wülehc  hinfuran  stcilT 
gehalten  werden  solle,  wie  hernach  rolgt. 

Erstlich  sollen  die  Burger,  so  kain  andern  hanndl  oder  Hanndt- 
werch  treiben,  vnnd  sich  des  Oelwerchs  oder  Greislercy  gebrauchen 
füran  weder  Wildtprädt,  Geflügl,  Huener,  Ayer,  Käss,  Schmaltz,  Mülich, 
Räm,  Häring,  Stockhrich,  Plateissen,  Alln,  noch  annder  dergleichen 
Wahr,  oder  Gatlnniig,  nit  fail  haben,  sonder  die  Oellcr  aliain,  was  den 
Oeihanndl , vnnd  die  Greissler  aliain  was  den  Greissicr  hanndl  betriITt, 
wie  von  alltcr  herkommen,  in  jren  aigen  oder  bestanndtläden,  der  jeder 
besonder  nur  ainen  haben  soll,  fail  haben  vnnd  verkauffen,  bey  verlierung 
derPfenwerdt,  wiejocodannronBurgermaister,RichtervndRath,  zu  jeder 
zeyt,  vnd  nach  gclegenhcit  derselben  Ordnung  vnd  Mass  gegeben  wirdt. 

Item  der  Wildtprädter,  Gänssler  vnd  Häringcr  sollen  furan  nit 
mehr  sein  als  zwaintzig,  vnnd  jhr  jedem  so  darzu  tauglich,  das  recht 
von  Burgermaister  vnd  Rahte  verüben  werden,  wie  von  alter  herkommen, 
also  dass  der  Wildprädter,  Gänssler  vnnd  Häringer  handlung,  nur  für 
ein  ainige  handtirung  gehalten,  vnnd  dieselben  bey  stralT  vnd  ver- 
liernng  der  Pfenwerth,  nichts  anders , noch  an  andern  enden , als  an 
dem  Hohen  marckt  jeder  anif  einem  Tisch  fail  haben  vnd  verkauffen 
sollen,  als  Wildprädt,  Geflügel,  Gäns,  Ainden,  auifgcschrotten  Spensew, 
Plateissen,  Stockvisch,  Häring,  Alln,  vnd  dergleichen  gesaltzen  walir, 
doch  alles  mit  Ordniiifg  vnd  mass,  so  jnen  von  Burgermaister,  Richter 
vnd  Rath,  zu  jederzeit  gegeben  wirdt.  Vnd  wann  jr  eines  ehliche  Hauss- 
frauw  verwittibt  wirdt,  so  sol  vnnd  mag  sie  sich  in  jrem  Wittibstandt 
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jctztcrmelts  Rechten,  biss  sie  sich  widerumb  verhcarat  rnd  nit  lenger, 
wie  vor  gebrauchen. 

Item  den  HSnerayrern,  Rässstöchem  rnd  Schmältzlern,  solle  furan 
das  Recht  von  Bnrgermaistcr  vnd  Rath  verlihen  werden,  Es  sol  auch  jr 
kainer  fail  haben  noch  verkaulTen,  ainicherlay  gattung  damit  die  Oeller, 
Greissler,  Wildprädter,  Gänssler  oder  HSringer,  wie  vernommen  hand- 
ticren,  auch  niemandt  weder  reich  noch  arm,  wider  seinen  willen  Käss 
rnd  Schmallz  zunemmen  nit  dringen,  sonder  jre  gattungen,  sonderlich 
das  schmaltz  jederzeit  in  rechtem  zimlichen  werlh,  vndersehidlieb  rcr- 
kauflen,  hey  vcriicrung  derselben  wahr  oder  gattung. 

Damit  auch  meniglich  abnemen  vnd  erkennen  möge,  ob  er  von  jr 
ainem  auss  denen  hieigen  oder  ainem  fremmden  kaulT,  sol  jnen  denen 
HünerajTcrn , Kässstechem  vnnd  Schmältzlern  mit  ernst  eingepunden 
vnnd  gepotten  sein,  dass  sie  sich  weder  an  Jarmärckten,  Wochen- 
märckten,  Feyrtagen  noch  andern  Tagen,  mit  jhren  Pfenwerthen  faihi 
zuhaben,  vnder  die  frembden  nit  zuemischen.  setzen  oder  einschmueken, 
sonder  allain  in  Jren  aigen  oder  hestandtläden , der  Jr  Jeder  auch  nur 
ainen  haben  sol,  vnnd  sonst  nindert,  auch  nichts  anders  als  Hüner,  Ayr, 
Käss,  Schmaltz  vnd  Milliehraumb , mit  Ordnung  vnnd  mass  so  Jnen  zu 
Jederzeit  von  Burgermaister  vnnd  Rahte  gegeben  würdet,  fail  haben 
vnnd  verkaulTen  sollen. 

Item  die  Wildtprädter,  Gänssler,  Häringcr,  Hünerayrer,  Käss- 
stöcher  vnnd  Schmältzler,  sollen  sich  füran  weder  inn  der  Statt  noch 
vor  den  Thoren,  kainerlay  fflrkaulTs  vnderstecn,  sonder  mMiiglich  wer 
jehtes  hennbringet,  seine  Pfenwerth  an  denen  gewöndlichen  Plätzen, 
in  der  Statt  selbs  fail  haben,  vnd  dem  Reichen  vnnd  armen  zu  jrcr  not- 
turßt  verkaulTen  lassen,  welcher  aber  solches  vberführ  vnd  nit  stät 
hielte,  der  sol  vmb  zway  Tausent  Ziegel  gestrafft,  vnnd  nichts  desto- 
weniger  die  Pfenwerth  vnder  die  Gemain  verkauffl  werden,  auch  auss 
Jctztermeltcr  straff,  der  halb  thail  dem  Stattgericht  zuhandi  n des  Statt- 
richters, die  straff  aber  von  frembden  Personen  vnnd  fürkaufflern,  solle 
denen  von  Wien,  zu  vndcrhalt  der  Marckihpersonen,  allain  volgen. 

Ermelten  Wildlprädtern,  Gänsslern,  Häringern,  Hünerayrern,  Käss- 
stSchern  vnd  Schmältzlern,  Ist  auch  hiemit  ernstlich  gepotten,  dass  sic 
an  denen  gewöndlichen  Marckttägen,  als  am  Erichtag  vnd  Samstag  vor 
aussstcckung  des  Fans,  den  man  Sommerszeitten  vmb  zehen  vhr,  vnnd 
im  Winter  vmb  zwölff  vhr,  auffsteeken  solle,  weder  in  der  Statt  noch 
vor  denen  Thoren , nichts  kauffen  noch  ainichen  kauff  abreden, 
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Pracliciern  oder  beschliesscn,  vilweniger  sich  fSr  sich  sclbs  oder  aber 
durch  jre  Weiber  rnd  Gesindt,  am  Marckt  bey  Tiiableslicher  straff  vor 
auffsteckung;  berürts  Fans,  kaines  wegs  finden  lassen,  wenn  aber  der 
gemelt  Fan  auffgesteckt  ist,  so  sol  jnen  erlaubt  rnnd  vergünndt  sein, 
jrer  nottiirflt  nach,  auch  zu  kauffen,  doch  mit  der  beschaidenhait,  dass 
sy  die  Pfenwerht  nit  vertheuren,  vnd  wann  sy  gantz  oder  halb  wagen- 
schwür  kauffen  würden,  dass  sy  dieselben  vndter  sich  thailen,  vnnd 
miteinander  betzalen  sollen  wie  sieh  gebüret. 

Wann  Bchaim,  Märher  oder  ausswohner  jre  Pfenwerth  an  denen 
Märckt  oder  andern  tagen,  auff  wägen  alher  bringen,  vnd  auff  denen 
gewöndtlichen  Plätzen  die  suechung,  das  ist,  andcrthalben  tag  fail 
gehabt  haben,  aber  miticr  Zeit  nit  verkauflen  kondten,  oder  so  theur 
aussfailcn  würden,  dass  die  niemandts  kauffen  wolte,  so  sollen  sy  die- 
selben Pfenwerth  ausser  Burgermaister  vnd  Raths  Vergünstigung  nit 
einsetzen,  noch  damit  ab  denen  Plätzen  verrücken,  aber  den  llüner- 
ayrern,  SchmältzIcrnvnndKässstechcrn  sul  nach  verscheinung  der  dreyen 
crsuechung  zuegelassen  sein,  dieselben  Pfenwerth,  mit  vorwissen  der 
Auffseher,  mitainander  zukauffen  vnnd  vnder  sich  zuthailen  wie  oben 
vernommen  ist.  Wo  aber  in  solchem  Kauffschlag  ain  thail  den  andern 
zubeschwären , vnderstünde,  so  sollen  die  Auffseher  zwischen  jnen  ein 
billichs  sprechen,  da  sy  sich  aber  darüber  auch  nit  vergleichen  kündten, 
dess  dem  Bürgermaister  anzeigen,  vnd  alsdann  ernstliche  elnsehung 
besehehen,  damit  kein  thail  wider  die  billichait  beschwärt  werde. 

Item  denen  Wildprädtern,  Günsslcrn,  Hünerayrern,  Kässstücbern 
vnnd  Schmaltzlern,  sol  auch  vergündt  sein,  in  denen  gcwündlichen  Jaren 
vnd  Wochenmärckten,  auff  dem  Lanndt,  doch  ausserhalb  Vnd  gar  nit 
inner  Vier  meil  wegs  vmb  die  Statt  Wien,  einzukauffen,  vnnd  jre 
Pfenwerth  alhie  widerumb  zuuersilbern,  doch  in  zimlichen  leidenlichen 
werdt,  vnd  dass  sy  ausser  der  bestimpten  gewündlichen  Jar  vnnd 
Wochenmärckt,  dcrhalb  zu  hausirn  noch  sonst  aiiiicherley  fürkeuff  zu- 
treiben  oder  abzureden  nrt  vnderstcen,  bey  Vermeidung  schwärer  straff 
vnd  nemung  derselben  Wahrn,  damit  dardurcli  den  Vnderthanen  so  inner 
vier  meil  wegs  vmb  die  Statt  b'gen,  vnd  diesclb  täglich  besticchen 
kondten,  vrsach  geben  werde,  jre  Gattungen  selbst  vnnd  ausser  dess 
staigerlicben  fOrkauffs  wie  von  alters  auch  gewesen,  alher  in  die  Statt 
zu  füren , wo  aber  solche  fürkauffer  oder  ainich  andere  zufürende  per- 
sonen,  jre  Gattungen  zu  theur  bieten  würden,  sollen  die  zwo  Personen 
so  aulV  jeden  Marckht  vnnd  Platz  verordnet,  vnnd  allwegen,  wo  nit  all- 
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baidt  doch  der  aine  zag^egen  sein  würdet,  jncn  dieselben  nach  zim* 
liehen  dingen  setzen,  rnd  sie  schuldig  sein,  angezogne  Gattung  nach 
der  Schatzung  vnd  iiit  theiirer,  bey  straff  zuiierkaiiffen. 

Insonderhait  aber  sol  jeder  derselben  Wildprädter,  Gänssler, 
Hünerayrer,  Kässstecher  rnnd  Schmältzler  schuldig  sein,  ron  derObrig- 
keit  des  orths,  da  er  sein  Gattung,  aulf  frewem  Jahr  oder  Wochen- 
marckht,  was  doch  ausserhalb  der  rier  Meyl  Wegs,  rmb  die  Statt  Wien 
ist,  Tnd  nit  durch  Hausiern  erkautft,  ainen  schritfllichen  Schein  zu 
bringen,  darinnen  ausstrücklich  gemelt  werde,  zu  was  zeyt,  wo  rnd  ron 
wem  Er  seine  Gattungen  erkauill  habe,  ausser  desselben  schein,  sonder- 
lichen aber,  wo  Jemandts  durch  Hausiern  fürkautfet  rnnd  beti-etten  würde, 
sollen  Ihme  die  Gattungen  alsbaldt  genommen,  rnd  wo  Er  zum  andern 
mal  Terbrüchig  betretten,  desshalben  in  Statt  graben  zur  arbeit  aulf  ein 
zeyt  gehalten  vnd  dardurch  der  weyttem  Handthierung,  entsetzt  sein. 

Item  alle  die  so  biOher  HOener,  Gänns,  Copaiiner,  Spensäw,  Ain- 
ten  rnd  dergleichen,  alhie  am  Marckt  furkaufft,  dieselben  gemüst. 
Tnnd  aißdann  ron  aygens  Nutz  rnd  gewinns  wegen,  widerumb  Terkaufft, 
Sy  sein  in  der  Statt,  in  Vorstütten,  oder  in  den  nechst  rmbliegenden 
Dörtfern  wonhafll,  die  sollen  straclihs  abgeschaift,  rnd  Inen  solliche 
TngebOrlichc  schädliche  Handthierung  nicht  mehr  gestattet,  sonder  di  e 
Ybertretter  nach  notturift  gestrafft  werden.  Aber  denen  die  dergleichen 
gattungen  auff  dem  Landt,  an  den  gewöhnlichen  Wochenmärckten  (als 
Yorstehet)  erkauffen  rnd  allhcr  bringen,  auch  derwegen  glaubwirdige 
scbrifflliclie  Kiindtschaflten , wie  oben  gemeldt,  fürzulegen  haben, 
denen  solle  die  Verkauffung  am  hieigen  Marckht  vnuerwerth  sein. 

Nachdem  auch  die  Wildtprätter,  Hünerayrer,  KälSstücher  rnnd 
Schmältzler,  bißliero  rndereinander  bedingknuQ  gehabt,  daß  kainer 
seine  W'ahrn  oder  Gattung  wolfler  geben  dürifen  als  der  ander,  Tnd 
welicher  hierwider  gethon,  ron  jhren  Zechmaistern  darumben  gestrafit 
worden.  Weliches  aber  keines  wegs  zugedulden.  So  solle  demnach 
solches  hiemit  ernstlichen,  abgestelt  rnnd  verbotten  sein,  rnnd  wer 
hierüber  beiretten,  sein  Bürgerrecht  rerworcht  haben,  vnd  noch  darzue 
am  leib  ernstlich  gestrafft  werden. 

Alles  Jungs  Viech  vnd  fleisch,  rnd  andere  Victualia,  so  durch  dir 
Paiirßleuth  inn  die  Statt  geführt,  sollen  an  dem  täglichen  Paur  Marckht 
am  Graben,  aulf  offnem  Marckht  Terkaufft,  rnd  kainem  bey  rerlierung 
der  Gattung  gestattet  werden,  ichtes  inn  die  Heuser  zu  tragen,  abzule- 
gen oder  einzusetzen. 
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Also  sollen  auch  die  Manns  vnd  Weibs  Personen,  so  nit  ajgfen 
oder  Bestandt^ärten  haben,  sondern  das  grien  Kraut,  Salat,  Rättich, 
Kren  , aush  Obbß  vnd  dergleichen , ron  andern  die  es  selbs  erbawen 
Tnnd  allher  bringen,  fOrkaulTen,  vnnd  wider  bingeben,  allenthalben  inn 
Tnd  Tor  der  Statt  abgeschafit,  vnnd  gleichsfals  nimmer  gestatt  werden. 

Item  die  hieigen  rnnd  auOlendischen  Obßler,  deßgleichen  die 
Kre&tler  rnnd  Gärtnerin,  auch  alle  Fürkheuffel  in  gemein,  sollen  sich 
Jeder,  nur  eines  standts,  daran  Kr  seine  Gattung  an  dem  geordenten 
Marckt  feyl  heit,  gebrauchen.  Sonderlich  sollen  auch  die  Fürkheuffel, 
so  jhre  Gattungen  ausser  der  Statt  rom  Landt  herein  bringen,  als 
hieuor  rerstanden , von  denen  Panrßleuthen  gar  abgesondert.  Und  an 
ain  besonder  orth  geordnet  werden. 

item  welcher  an  einem  fürkauff  am  Marckht  betretten,  oder  ob 
ainer  befunden  würde,  der  ainem  des  fürkauffs  verholffen  bette,  diesel- 
ben sollen  nach  notturfft  gestrafft,  Inen  auch  die  fuerkaufflen  wahren 
genomen,  vnd  zu  gemainer  Statt  handen  eingezogen  werden. 

Item  nach  dem  hieuor  geordnet  worden,  das  die  Kayserlichen,  vnd 
anderer  Fürsten  vnd  Herrn  Füeterschreiber,  schaffer  vnd  einkauffer, 
den  Habern,  so  vil  jedes  gelegenbeit  nach  jmmer  sein  kan,  nit  allhic 
auff  dem  Marckht,  .sondern  zuuerhüttung  der  Thewrung,  aussen  am 
Landt  einkauffen,  oder  ob  ye  zuzeyten  daran  mangel  erschine,  das  sy 
allhie  am  Marckht  khauffen  inüsten,  das  dieselben  Sebaffer  vnd  ein- 
kauffer,  ainem  Bnrgermaister  von  dem  Herrn  Stallmaister  oder  Fuetter- 
maister,  deßgleichen  ain  jeder  von  seinem  Herrn,  allweg  ain  Zettl  der- 
wegen  fürbringen.  So  sollen  die  Marckht  Richter  vnnd  Auffseher  Ir 
achtung  haben,  damit  demselben  also  gelebet,  vnd  die  Schaffer  vnd 
Einkauffer  dahin  gehalten  werden,  das  jeder  Schaffer  oder  Einkhauffer, 
aintweder  von  dem  Herren  Stallmaister,  Fuettei-maister,  oder  seinem 
Herrn,  ainen  schritDIichen  schein  fOrlege. 

Vnd  nach  dem  auch  bißhero  geschehen,  das  Ihrer  Römischen 
Kayser.  Maiest.  deßgleichen  dero  geliebsten  Keyserlichen  Gemahel,  der 
Römischen  Keyserin,  vnd  der  Jungen  Ertzhertzogen  zu  Österreich,  Hof 
Schaffer  vnd  Einkhauffer  im  gebrauch  gehabt,  etlichen  sondern  Per- 
sonen Zettlen,  vnder  Irer  fertignng,  vnnd  darinnen  gewalt  zugeben 
allenthalben  zu  khauffen,  darauß  der  fürkhauff  vnnd  das  Haussiern,  mit 
aofflchauffung  aller  Vietualien,  inn  der  weyte  vnnd  nähne,  auff  offnen 
Märckhten,  vnd  von  Hauß  zu  Hauß  schödlich  erfolgt.  So  haben  Ir 
Kay.  Mai.  von  dero  Kayserlichcn  Hofe  auß,  deßlialben  sondere  allcr- 
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gnedigiste  abstüllung,  rnd  entlieh  dise  Verordnung;  gelhon,  das  fort- 
hin khaine  dergleichen  Zetlen  mehr,  sy  khäme  dann  ron  denen 
Kayseriiehen  Kuchelmaistern  her,  außgehen,  noch  tü  weniger  derselben 
glaubt,  Sondern  wo  ainer  mit  ainer  Zell,  so  nit  vom  Ruchei maister 
selbst  außgieng  betretten,  derselb  alsbaldt  rmb  all  sein  erkbauflte 
Wahr,  so  vil  deren  bey  Ihme  betretten,  vnd  da  Er  es  weytter  thät, 
gleicher  massen  wie  oben  geordnet,  mit  dem  Stattgraben  gestrafft 
werden  soll. 

Vnd  wann  Irer  Rüm.  Kay.  May.  Knchelmaister  in  furfallender  Not- 
turlTl  jemandts  ein  Zettl  gibt,  so  solle  in  derselben  Zettl  all  wegen,  wo 
nit  die  Gattungen,  so  dieselb  Person  zu  notturlft  des  Hof  wesens  ein- 
kaiilTt,  oder  Stuck,  doch  zum  aller  wenigsten  die  Wägen,  wievil  deren 
seyen  Specificiert  werden. 

So  kommen  auch  Ir  Rüm.  Kay.  May.  inn  glaubwürdige  erfafirong, 
wie  nit  allein  Irer  Kay.  May.  dero  geliebstcn  Kays.  Gemahel,  vnnd 
Jungen  Ertzhertzogen , sondern  auch  anderer  Fürsten  vnnd  Herren 
Einkauffer  rnd  Schaffer  die  Victualia  in  grosser  anzal,  nit  allein  zu  Irer 
vnd  Ires  diensts  notturlft,  sondern  daß  sie  auch  dieselben  mit  Irem 
gewinn,  andern  wider  verkauffen,  aulf  failem  Marckht  zu  sich  ziehen, 
vnnd  sich  also  Irer  dienste  mißbrauchen : So  wölten  Ir  Röm.  Kay.  May. 
deß  hiemit  ernstlich  abgestelt,  vnd  denen  Marckht  Beschauern  rnd 
verordtneten  Personen  Ernstlich  aulTcrIegt  haben,  wann  sie  der  Einkauffer 
vnd  Schaffer  vbermässig  cinkanffen  spüren,  daß  sie  denselben  nachfra- 
gen.  Ob  es  jren  Herren,  oder  ihnen  den  Schaffern  zu  gutem  kommen, 
wollen  Ire  Kay.  May.  es  auff  denselben  fal  nit  vngestralR  lassen. 

Deßgleichen  soll  auch  denselben  Kay.  Hof  Schaffern  zuuerhfittung 
der  Contrabanda,  ausser  fürbringong  von  jren  Herren  Kuchelmaistern, 
weder  Shmaltz,  Hausen  oder  dergleichen , für  sich  selbst  am  Marckt 
zunemmen  oder  zukauffen,  nit  gestattet  werden.  Darnach  sich  ain  jeder 
zu  richten,  vnnd  alle  Einkauffer  vnd  Shaffer,  diser  Marckht  Ordnung 
zugeleben  wissen. 

Item  denen  Marckht  Richtern  vnnd  Anffschern,  solle  auch  bey 
hoher  Straff  verbotten  sein,  für  sich  selbs  oder  durch  jhre  Weyber, 
ainiche  handthierung  nit  zutreyben,  auff  das  sie  jhrem  Dienst,  desto 
ffeissiger  außwarten  mögen. 

Vnd  nachdem  von  alters  gewesen,  das  menigklich,  so  etwas  von 
Victiialien  auff  den  offnen  Marckt  zuuerkauffen  gebracht,  dasselb  ohne 
Vorwissen  aines  Burgermaisters  inn  der  Statt  nit  eiiisetzen,  noch  auch 
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anO  der  Statt  fShren  dürflen,  sonder  an  dem  Marckt  biQ  er  rerkaufTl, 
bleiben  lassen  mQssen,  so  solle  es  noch  also  gehalten  rnd  darob  hand- 
gehabt auch  durch  die  Marcktbeschawer  fleissige  achtung  darauiT 
geben  werden. 

Es  solle  auch  kainer  abgethone  Kopauner  Tnd  Hüner  so  zuuor 
anhaimß  rbcrprent  worden,  dardurch  der  kaulTer  rerfortailt  wirdct,  nit 
auir  den  Marckht  bringen  oder  fail  haben,  wo  aber  demselben  zuwider 
jemands  betretten,  Jnie  die  zur  straff  genommen  werden.  Alles  trenlich 
Tnd  rngeoerlicli , zu  rrkundt  ist  dise  Marcktordnung  mit  jrer  Rum. 
Khay.  Mayt.  aiiffgedruckten  Kaiserlichen  Secret  Insigel  verfertigt, 
Beschehen  zu  Wien  den  Ersten  tag  Junij  Anno  etc.  im  Neunvndsech- 
zigisten. 

Commissio  Domini  Electi  Imperatoris  in  Consilio. 

vn. 

1»69.  4.  Aiga.st.  Wege«  dess  FArkaaffs  aller  Tletaallea. 

Primo.  Süllen  die  wildprättler,  Greißler,  Häringer,  Hünerer, 
Ayrer,  Käßstechcr,  und  Schmältzicr,  weder  inn-  noch  vor  der  Stadt 
einigen  vorkanff  treiben : sondern  männiglich  mit  ihren  Pfenwerthen  auff 
den  Marckt  und  ordentlichen  Platz  gehen,  und  fail  haben  lassen. 

2^'.  Sollen  sie  an  denen  gewöhnlichen  Wochen-Marckt-Tägen, 
Tor  aussgesteckten  Fahnen,  weder  sie  selbst  noch  durch  ihre  Leuth, 
sondern  nach  anffgesteckten  Fahnen  erst  einkauffen. 

d'*°.  Ist  ihnen  erlaubt,  an  denen  gewöhnlichen  Jahr-  & Wochen- 
Märckten,  anderwärtig  im  Land,  jedoch  auff  4.  Meil  Weegs  von  der 
Stadt  Wienn  ziikanffen:  doch  sollen  sie  von  dem  Orth,  wo  sie  es  also 
erkauift  haben.  Kundschafft  bringen;  damit  der  Haußier-  und  Fürkanff 
verhütet  werde:  solches  bey  Hinwegnehmung;  auch  der  zum  anderten- 
mahl darinn  beiretten  wird,  solle  eine  Zeit  im  Stadt-Graben  zur  Arbeit 
angehalten  werden. 

4‘°,  Solle  niemand  allhier  auff  dem  Marckt  Geflügclwerck  ein- 
kauffen, selbige  mästen,  alsdann  wider  rerkauffen,  bey  Straff;  Welches 
aber  anderwärtig  im  Land  bescheinter  erkaufft  worden,  darff  man  wol 
wider  verkauffen. 

S''.  Solle  nichts  in  die  Häuser,  sondern  alles  auff  dem  Marekt 
getragen  werden. 

ff“*.  Ingleichen  allerley  Kräutelwcrk  von  andern  fürzukauffen,  und 
wider  zu  rerkauffen  verbotten. 
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7"".  Oebstler,  Kräutler,  Gärtner  und  dergleichen,  solle  jeder 
nur  einen  Stand  haben,  und  solchen  nicht  unter  denen  Bauers-Leuthen, 
sondern  absonderlich. 

5'’°.  Alles  vorkanfites  ist  zu  gemeiner  Stadt  verfallen. 

9"^.  Hof-Einkaufier,  oder  der  anwesenden  Fürsten,  sollen  dem 
Bürgermeister  ein  Zettel  fürbringen. 

DergleichenHof-Einkaulfern  ist verbotten,  andern Leuthen  aulf 
das  Land  Zettel  auOziigeben  zum  einkauffen,  dardurch  zum  Fürkauff  und 
vertheueriing  der  Waaren  Anlaß  und  Ursach  gegeben  wird;  also  sollen 
keine  solche  Zettel,  sie seyen dann  von  Hof-Kuchelmaister  selbsten  auOge- 
ben,  passirt,  sondern  denen  jenigen  all  Erkaufltes  abgenohmen  werden. 

Ultimo.  Solle  das,  was  schon  einmahl  aulf  dem  Marckt  gebracht, 
ohne  deß  Bürgermeisters  vorwissen  nicht  eingesetzt,  noch  wider  aoO 
der  Stadt  gebracht  werden:  sondern  so  lang  aulf  dem  Marckt  verblei- 
ben , biß  es  verkaiilTt  wird ; über  dises  alles  sollen  die  Marckt-Be- 
schauer  und  Richter,  ihre  fleissige  Obsicht  haben. 

(Codex  austriacus  11.  4). 

vm. 

Iä71.  22.  Nsvemher. 

Von  der  Rom.  Khay.  May.  vnnserm  Allergencdigisten  Herrn  N. 
Bürgermaister  vnnd  Ratt  alhie  gencdikhlich  anzuzaigen,  Sy  wissen  sich 
zuerindern  Wie  ofll  vnd  gar  Neulich  Bey  Irer  Khay.  May.  vnd  der 
N.  0.  Regierung  die  grosse  vnordnung  AigennOzige  firkhauffung  vnd 
verbottne  fretsohlereyen  ln  khauff  vnd  verkhauffung  aller  Victualien, 
desgleichen  die  vbermessige  Steigerung  Aller  auf  den  Markh  khumenden 
Essenden  Nolturfften  Sonderlichen  Im  Fleisch,  mit  grosser  des  Hof- 
gesindts,  der  burgerschaSt  vnd  des  gemainen  Armen  mass  beschwerung 
fürkhumen,  vnd  von  Irer  Khay.  May.  Ernstliche  abstöllung  vnd  Steilfe 
handhabung  der  deshalben  publicierten  Markhtordnung,  Auch  bestraf- 
fung  der  vbertrelter  vnd  vnvieissigen  Markhtrichter  bcuolhen  worden, 

Nun  belinden  aber  Ir  Rom.  Khay.  May.  wie  dan  sy  die  von  Wien  In 
Irem  Jüngsten  der  N.  0.  Regier,  gethonen  bericht . . . selbst  bekbennen, 
dass  Bisheer  ob  der  Markhtordnung  gar  nit  gehalten,  vnd  die  gehaltne 
Markhtricbter  nit  allain  vber  erlittne  stralT  vnvieissig  sonder  Auch  vmb 
des  Aigennuz  vnd  schlechter  geniess  willen  wider  Ir  Pfliht  vnd  glibt 
vntreu  vnd  Zueseher  verstatter  vnd  selbst  midhelffer  aller  vnordnung 
geweesen.  Wie  dan  Nunmehr  die  sahen  dahin  khumen,  dass  alle  ding 
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vmb  (loplett  ^elt  bezalt  auh  nit  mer  TOn  den  Pawrn  rnd  Landrolckh 
sondern  von  den  fürkheufllem  erkbaufft,  desgleichen  das  Pfund  Rind 
vnd  Carstramicn  fleisch  nit  nah  der  fleisch  sazung  vmb  6 Pf.  sonder 
vmb  zwen  khreozer  vnd  zum  allernehsten  vmb  7 Pf.  genomen  werden 
muess  vnnd  wirdett  solhes  diirhdie  hieigen  fleischackher  Irer  khajr.May. 
Retten  vnd  dienern  bey  Iren  EinkhaulTern  vnd  dienstleitten  ausdrflkhlich 
Anhaimbs  Entpotten,  dass  si  es  Ynib  6 Pfennig  nit  mehr  geben  wollen, 
vnd  ob  schon  die  fleisrhbeschauer  solhes  wissen  selbst  heern  vnd 
dabey  steen,  Lassen  si  es  doh  auh  ein  guet  ding  sein  vnd  .Also  wirdett 
Auch  mit  denen  Ynsliet  Kherzen  sonderlih  bey  denen  wallischen  Ellern 
diserYorttl  befunden  vnd  gestattet,  dass  sy  Jedes  Pfundt  vmb  4.  S vnd 
6 Lott  geringer  mähen  vnd  die  Lcitt  darmit  betriegen, 

Wiewol  Nun  Ir  Khay.  May.  nit  Zweiflen  dan  sy  die  von  Wienn 
Lassen  es  am  Nottwendigem  beuelh  vnd  einsagrn  bey  Iren  vndergebnen 
Markhtrichtern  vnd  fleischbeschauern  nit  erwinden,  So  ist  doch  an  dem- 
selben nit  genueg,  Sonder  Inen  gebiertt  Auch  selbst  vnd  durch  täglihe 
vnd  Eyferige  Personen  embsigs  Nahsehen  zuhaben,  vnd  die  Yerpreher 
emstlih  zustraflen  da  auh  die  straff  nit  helffen  wolte  andern  ein  exempl 
zu  statuiern  vnd  also  hierinen  einen  solhen  ernst  zugebrauchen  dar- 
aus ein  Yorht  rnd  gehorsanib  zuhoflen,  dan  Ir  khay.  May.  Ir  entschul- 
digung  (dass  die  Markhtbeschauer  schichte  leitt  sein  vnd  khain  straff 
an  Inen  helffe,  dass  auch  bessere  nit  zubekhumen)  gar  nif  fir  genueg 
haltten  khinden.  Sonder  Ir  khay.  May.  betten  sih  vil  mehr  versehen, 
dieweil  an  diser  Markhtordnung  Irer  khay.  May.  dero  Hofgesindt  der 
Burger  vnd  Bauerschaffl  vnd  In  gemain  der  ganzen  statt  vnd  Allen 
Inwhonem  souil  gelegen,  Sy  sollen  zu  bestalinng  der  Markhtamter 
Erlihe  taiiglihe  Bekhante  vnd  vieissige  Personen  deren  wol  zufinden 
sein  vnd  nit  soihe  vnnize  Leutt  genomen  rnd  Ee  ein  geringen  Yncossten 
von  des  gemeinen  beessten  weegen  nit  angesehen  haben.  Es  ist  auch 
an  dem  nit  genueg  dass  sy  bisheer  die  Ihenigen  so  straffmassig  betret- 
ten gestrafft,  dan  wo  sy  einen  gestrafft  seind  entgegen  Zehen  die  Es 
doplett  verschuldett  vnangezaigt  rnd  vngestraSt  beliben,  vnd  dardurh 
der  sahen  wenig  geholfen,  vnd  die  Personen  so  daz  aufsehen  thiin 
sollen,  one  alle  sorg  siher  gewesen. 

Ist  derhalben  hiemit  Irer  Rom.  khay.  May.  genediger  vnnd  Ernnst- 
liher  beuelh,  dass  Sy  die  von  Wienn  Ir  erhielten  mit  aufrihtung  hol- 
zener  Seylen  auf  allen  Markht  Platzen  Alsspaldt  Inss  werch  rihten,  ob 
der  Markhtordnung  mit  steiffem  Emst  handhaben  vnd  sonderlih  die 
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Markht  rnd  Fleischbeschauambter  mit  soUien  Personen  ersezen,  denen 
Zutrancn  rnd  dabey  man  Aller  geferlichen  rnd  aigennüzigen  rerbellung 
sicher  vnd  frey  sey. 

Dass  auch  der  Bürgermeister  ofllers  durh  tauglihe  Burgersleutt 
die  Er  rniiersehens  An  den  markht  schikhen  solle,  denen  Fleisch  vnd 
Marklitbeschauern  Nahsehen  Lasse  vnd  durch  dieselben  gehaimen 
beriht  einneme  ob  Jeder  gegen  Reich  vnd  Armb  one  vnderschiedt 
seinem  Ambt  ein  genicgen , oder  von  genuess  weegen  gegen  denen  so 
sy  mit  schankhiing  bestechen  ein  vngebieriich  nahsehen  thue,  Dan  sich 
dessen  so  dem  gemainen  Nuz  zu  guettem  vnd  zu  bestralTung  des  Beesen 
auch  handhabung  die  Obrigkheitt  geraicht  billih  Niemants  schämen 
vil  weniger  waigern  khan, 

Insonderheit  solle  auch  khainem  dergleihen  Markhtbeschauer 
Ainihe  fürkhauifung  oder  fretschlerey  weeder  haimblih  noch  ofTentlih 
gestattett  denselben  auch  verpotten  werden  sili  zu  hochzeitten  vnd 
gaslereyen  mit  zusambringung  der  Victualien  so  auf  faillen  markht 
khumen  nit  gebrauchen  zu  lassen , sonder  welher  was  notturiHig  dass 
es  derselb  seihst  auf  dem  offnen  Markht  suche  vnd  khauife,  Item  dass 
man  die  Zuefierenden  Personen  für  die  thor  entgegen  Zügen  abstölle,  vnd 
den  fürkhäulflern  den  ...  die  Ire  aigne  Leit  am  markht  haben  abstölle. 

Es  sollen  auch  sy  die  von  Wienn  denen  Fleischackhern  von  Irer 
khay.  May.  weegen  Ernstlich  einsagen  lassen,  dass  sy  gedenkhen  so 
lieb  Jedem  sei  Irer  khay.  May.  Yngnad  vnd  Straff  des  Leibs  vnd  guets 
Zuuermeidon,  dass  sy  sich  der  Fleischsaczung  gemess  verhalten,  vnd 
das  Pfund  Jeder  sortten  nit  eines  Hallers  anderst  Als  wie  es  gesezt  ist 
verkhanffen,  Da  es  auch  Inen  theiirer  zait  werden  wolt  dass  sy  dasselb 
nit  Annemen,  vnd  wo  ainer  oder  mehr  hiewider  handlen  wurde  dass  sy 
die  von  Wien  denselben  am  Leib  vnd  da  es  nit  hilffl  An  Er  vnd  gnett 
Andern  zum  Abscheih  straffen  Dan  Ir  khay.  May.  Inen  nit  verhalten 
wollen  wo  Irer  von  dero  Ratten  vnd  Diener  mit  griindt  firkhumen  wirdett, 
dass  sy  von  den  Mezkhern  das  Fleisch  theurer  als  die  sazung  vermag 
zubezalen  getringen  dass  Ir  May.  gegen  denselben  verprechern  vnd  den 
bestälten  Fleiscbbescliauern  von  hof  auss  selbst  soihe  bestraffung  fir- 
nemen  wollen  darob  sy  ein  abscheih  haben  sollen,  Es  würden  auh  Ir 
khay.  May.  verursaht  Sy  die  von  Wienn  zu  einem  merern  Vleiss  vnd 
Ernnstlihen  nahsehen  vnd  handhabung  der  Nuzlih  ausgangnen  Ordnun- 
gen vnd  sazungen  Zuweisen  vnd  Zuhalten,  Es  wollen  sih  aber  Ir  khay. 
May.  versehen,  weil  Inen  hierin  von  Irer  khay.  May.  die  obrikheitt  Juris- 
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dition  rnd  brstrafliing'  Tcrtrantt,  rnd  beuoihrn,  sy  werden  demselben 
ein  Tolkhumen  bcnoe^en  thun, 

Wess  sih  dan  Ir  khay.  May.  vber  etliher  Wellischer  Personen  Sup- 
pliciern  rnd  gebettne  Zulassung  des  khess  verkhaiilTens  gnedikhiih  Ent- 
sclilosscn , des  werden  die  von  Wien  von  Irer  kbay.  May.  N.  0.  Regie- 
rung rnd  Camer  Zuuernemen  rnd  darauf  die  notturlTt  zunerordiien  auh 
darob  znhalten  haben,  welhes  also  Irer  khay.  May.  genediger  rnnd 
Ernstliber  willen. 

Per  Dom.  Imperatorem  XXII.  9'"‘‘  71. 

IX. 

1372.  II.  April.  Passbrief  fir  die  Wiener  Pleisckhaver. 

Wir  Maximilian  etc.  EmbiettenN-  allen  rnnd  ycdem  rnnsern  Nahgc- 
seczlen  Obrikbeitten  In  Stätten,  Merckbten  fleckben  rnd  auf  dem  Landt 
Insonderheit  auch  allen  rnscrn  LandleStten  vndertbanen  rberrcilern 
Pflegern  rnd  In  gemain  menieklieh  So  In  disem  vnserm  Erczlierzog- 
tbumb  Österrcieb  rnder  der  Enß  seßbalTt  rnd  mit  disem  rnnserin  olTnen 
Pußbrief  ersuecbt  werden  rnser  gnadt  rnd  geben  euch  Zuuerncmmen, 
Nachdem  ein  guette  Zeitt  herro  bey  vnnserer  Statt  Wienn  An  allerlay 
Jungem  rnd  alten  fleisch  zu  rnser  selbst  rnsers  Hofgesindts  Potschainer 
der  Burgcrschairt  rnd  des  gemainen  .Armen  Manß  notturlRcn  grosser 
mangl  rnd  abgang  erschienen  welches  zum  tail  daheer  erfolgt,  daß  nit 
zu  jederzeitt  des  Jarß  die  Notturfllt  rnd  ein  genuegen  frembdes  Vieh 
auß  Vngern  Alheer  Zur  stat  gebraht  rnd  dagegen  denen  alhieigen 
Wienerischen  fleischackhern  Auf  dem  Landt  hin  rnd  wider  Zukhaulfeu 
nitt  gestatt  Auch  sonsten  die  Ziifuer  des  fleisch  von  den  Gcy- 
fleischackhern  scblechtlich  belirdert  wirdett,  daß  derbalben  wir  mit 
giiettem  Bedacht  Ynnd  auß  Lanndßfurstlicher  macht  Zn  abstöllung 
solher  gemainen  beschwerde  rnd  besserer  rersehung  rnserer  Statt 
Wienn  gnedikhiieh  bewilligt  Zugeben  rnd  Erlaubt  haben,  daß  alle 
Vnnsere  Bürgerliche  fleischackher  Alhie  In  rnserer  Statt  Wienn  rnd 
ein  Jeder  Insonderheit  Anntweeder  Aigner  Person  oder  durch  Ire  Die- 
ner gegen  firzaigung  diß  rnnsers  khay.  Paßbriefs  deren  Jeden  wir 
Ainen  Zugestült  haben,  hinauß  auf  das  Lanndt  rerraisen,  rnnd  ausser- 
halb vier  meil  weegs  rmb  die  Statt  (Aber  nit  Inerhalb)  Irer  bessten 
gelegenheit  nah  wo  rnd  wie  es  Inen  gefellig  rnd  sy  darzue  khumen 
khindten  Altes  rnd  Junges  Vieh  Aufkhaulfen  rnd  rnuerhindert  menikb- 
lichs  Alheer  zu  der  statt  doch  sonsten  nindert  anderstwohin  treiben 
Archir.  X-XXV.  1.  10 
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Tnnd  bringen  lassen  mögen,  darauf  gebielten  vud  beuelhen  wir  obbe- 
melten  allen  vnd  Ycdein  Insonderheit  genedikblicb  vnd  Ernnstlicb,  daß 
sy  ermelte  Wiennerische  fleiscliaklier  vnd  Ire  Diener  Auf  firxaigung 
diß  vnsers  Paßbriefs  aller  ortten,  (Was  doch  ausserhalb  vier  meil 
weegs  vmb  vnser  Statt  Wien  Ist)  bey  lecztuermeltcr  vnserer  gnädig- 
sten bcwilligung  belciben,  sy  allenthalben  Iren  gelegenbeit  nah  Alt  vnd 
Jung  lieh  khaiiflen,  Zur  statt  alhee  treiben  vnd  bringen  Lassen  vnnd 
dawider  nit  auflialten  beschweren  oder  anfechten  noch  des  Jemants 
zuthnii  gestatten  Alles  bey  vnserer  schweren  Vngnad  vnd  straff.  Das  ist 
vnser  Ernnsiliche  vnd  Entliehe  mainung  Geben  Wien  den  XI  Aprill  etc. 

X. 

1578.  31.  Oetober.  — Kayl.  General  landat  vnd  Ordnang  wegen  Abstel* 
Inng  des  schidllcben  Fürkanffs  in  Oslerreirh  vnder  Ennss,  pnblieirt 
vom  iayser  Kndolpbe  Seennda  de  dato  Wienn  leisten  Getober,  1578. 

Wir  Kudolff  der  Aniider,  von  Gottes  genaden  Erwülter  Römischer 
Kaiser,  zu  allen  Zeitten  mehrer  des  Reichs,  in  Germanien,  zu  Hungern 
vnd  Bebaimb,  etc.  König,  Ertzhertzog  zu  Österreich,  Hertzog  zu  Bur- 
gundi,  Steyr,  Kärnten,  t^rain  vnd  Wiertemberg,  in  Ober  vnd  Nider 
Scblösien,  Marggrauc  zu  Märhern,  in  Ober  vnd  Nider  Laußnitz,  Graue 
zu  Tyrol,  etc.  Embicten  N.  allen  vnd  jeden  vnsern  Vmlerthonen,  Geist- 
lichen vnd  Weltlichen,  was  wierden,  Stands  oder  Wesens  die  in  disem 
vnnserm  Ertzhertzogthumb  Österreich  Vnder  der  Ennß  gesessen  vnd 
wonhaffl  sein,  vnser  gnad  vnd  alles  guets,  vnd  geben  Euch  gnädigk- 
lichcn  zuueniemen,  wiewul  in  Kayser  Ferdinanden,  Vnsers  geliebten 
Anherrn  publicierteii  Polieey,  Auch  in  weilendt  vnsers  geliebsten  Herrn 
Vatters,  beeder  hochlöblichister  vnd  seliger  gedäebtnussen,  Anno  etc. 
68  außgangnen  General  Mandaten  fürgesehen  vnd  verordnet.  Das 
vnsere  Prclaten,  Grauen,  Herrn,  vnd  vom  Adel,  auch  sonderlich  die 
Vnderthonen  vnd  PaurschalTl  aulf  dem  Land,  ausser  der  Stat  vnd 
Märckt,  sich  khainerlay  Kauffmansehaffl , Handtierung  noch  FOrkaiiffs, 
in  was  wahr  das  jmer  sein  möchte,  mit  nichtem  gebrauchen,  sonder 
was  ain  yeder  von  den  Prelaten,  Grauen,  Herrn,  vnd  vom  Adel,  so  auff 
dem  Landt  seyen,  für  Traidt,  Fuetterung,  Holtz,  groß  vnd  klain  Viech, 
Khäß,  Sbmaltz,  Ayr,  vnd  in  gmain  alles  anders  so  er  inn,  oder  bey  sei- 
nem t'loster.  Schloß,  Hauß,  Mairhof,  Pfarrhof  vndt  Gründten  erbaut, 
jrae  in  Zehenden  oder  Diensten  gefeit,  vnd  des  selber  nit  zur  Hauß- 
nolturfft  gebrauchen,  noch  darinnen  versilbern  mag,  vnd  doch  ver- 
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katifTeii  wil,  solches  in  viisere,  oder  viiserer  Landtlciit  Stelt  viid  Märklit, 
aiifT  die  oflhen  Jar  Tud  Wocheiimärkht  bringen,  vnd  zu  oflneni  freyem 
khaiifl*  füeren,  rnd  fail  haben  lassen  sollen.  Befinden  wir  doch,  das 
yctzerzelter  Pollicey  Ordnung  vnd  Mandaten,  auch  darüber  anßgangnen 
Warnungen  nit  gelebt  werde.  Sonder  riel  auß  Eueh  den  Prelaten,  Grauen, 
Herrn  rnd  Ritterstandts,  deren  Pfleger,  Verwalter,  vnd  Diener,  auch 
die  Paurschaflt  vnd  Geywirt,  sich  Bürgerlicher  Gwerb  vnd  Handtierung 
gebrauchen,  sonderlich  in  Traidt,  Fiietteriing  vnd  Victualien,  aulT  den 
fürkhaiifr  begeben,  daher  aueh  die  erraciten  Gwerb  vnd  Handtiernn- 
gen,  auß  vnsern  Stetten  vnd  Märkhtcn,  aulT  das  Landt  vnd  zu  den  Gey- 
wirten geratten,  dagegen  die  gewondlichen  alt  befreyteu  Jar  vnd  Wo- 
chenmärkht,  in  denselben  vnsern  Stetten  vnd  Märkhten  abnemen,  aller- 
lay  vnordnungen  cinwurtzen , dardurch  der  gmainc  Landtnutz  vnd  vnscr 
Camer  gefell  gesehwecht,  auch  alle  Haudtwcrchs  beraitschalTten , vnd 
die  Löhn  von  tag  zu  tag  gestaigert  werden,  darauß  lestlich  abfall  vnnd 
erarniung  des  Landts  zngewarten,  Demnach  will  vns  Ernstliches  ein- 
sehen  zu  haben,  vnd  das  jhenig  so  vns  als  sorgfeltigcm  Herrn  vnd 
Landtsfürsten , zu  Aussrottung  alles  aigen  nutz  Ynordnung,  vnd  des 
Armen  beschwärung  vnd  erhaltnng  jedes  Landt  standts  Gerechtigkhait 
gezimen  will,  nach  .souil  einkumen  Beschwärungen  mit  ainem  bestän- 
digem vnnd  solchem  ernst  auch  lauttercn  erklärung  also  anzuordnen 
gebiern,  dabey  menigklich  zu  spiern  hab,  das  wir  noch  vnsere  getrewe 
Landtständt,  an  der  von  sondern  Personen  gebrauchten  aigennützigkhait 
vnd  Yngchorsamb  khain  gefallen  tragen,  sonder  hinfüro  an  Respect  das 
jhenig,  so  wir  mit  zeittigem  Rat,  vnd  ornennter  vnsercr  getrewen  Landt- 
ständt guetachten  vnd  verwilligen,  dem  Landt  wol  erspriesslich  befun- 
den, mit  dem  erfordertem  Emst  handtzuhaben , auch  die  betroet  straff 
zu  Exequiern  gedencken,  vnd  wüllen  hieraulf  Euch  den  Prelaten,  Herrn 
vnd  Ritterschaflt,  Pfarrhenm,  dessgleichen  der  Paurschaift,  die  Bürger- 
lichen handtierungen,  als  welche  Euch  nit  ziicständig,  hiemit  abcrmal^ 
gäntzlich  verpotten,  auch  insonderhait  auflgeladen  haben , das  jr  wenig 
noch  vil  Getraidts,  oder  andere  Yietualien,  an  was  ortten  das  bcschehen 
möcht,  für  oder  zu  weitterm  YerkhaulT  nit  einkauflet,  also  sollet  jr  die 
Prelaten,  Herrn  vnd  vom  Adel,  auch  Pfarrer  Eure  Ynderthonen  khaincs- 
wegs  dahin  tringen,  jr  schwär  vnd  ring  Getraidt,  Euch  erstlich  zu  khauif 
anzufaillen,  sonder  jnen  in  die  Stett  vnd  Märkht,  da  Bürgerliche  gewerb 
zuelässig,  zuefarn,  vnd  daselbs  on  ainiche  jeir  oder  sperr  zuuerkhaufien 
znelassen,  wo  aber  ainer  oder  mer  souil  Getraidts  scibs  nit  erpauet, 
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oticr  in  Zchcndi-n  rnd  Diensten  einkhiimens  hotte,  danon  Er  sieh  oder 
seine  Wierdtschafften  Tcrselien,  dessg-lcichen  seinen  armen  Vnderthonen 
helffen  kündte,  denselben  solle  die  notliirfTt,  naeh  den  g-emainen  gehen- 
den kheüffen,  zakhaiitTen  Tergündt,  doeh  daher  eingebunden  sein,  das 
der  oder  die , boy  vermeydung  sebwärer  slratT,  hicrinnen  khainen  vorll 
aigennütr.igkhait  noeli  gewin  sueehen,  oder  ainiche  gefar  disen  rnsern 
Generain  zuentgegen  gebrauchen. 

Vnd  nach  dem  bisshero  !r  die  Prelaten,  Herrn  und  Ritterschafn, 
Euer  schwär  rnd  ring  Gelraidt,  dessgleicben  andere  Vietnalien , so  jr, 
als  obsteet,  selbs  erpant,  in  Zehendt  rnd  Diensten  einkhiimens  rnd 
ziiuerkautTen  habt,  gen  Markht  bringen,  daselbs,  oder  aber  bey  Eurn 
Clösfern,  Scblössern,  Edelmans  sitzen  vnd  l’farrhöfen  versilbern  mögen, 
lassen  wir  es  gleichwol  noch  geniidigklich  dabey  rerbleibeii,  doch 
wöllen  wir  Euch  Ernstlich  vermant  haben , das  jr  solchen  Eiini  Vorrat 
nit  verhaltet,  noch  verlheurct,  sondern  denen,  so  bey  Euch  am  Landt 
ziikhaulTen  zuelässig,  in  ainem  zimblicben  vnnfibersetzten  werdt  eriiolgen 
lasset.  Euch  der  PaurschaITt  vnd  vnderthonen  aber  geben  wir  hieniit 
dise  erleiilterung,  das  jr  alle  vnd  ain  jeder  insonderhait,  schuldig  sein 
sollet  sein  schwär  vnd  ring  Getraidt,  Item  allerlay  sortten  Vietnalien, 
was  Er  auff  sein  haussnotturn't  nit  bedarff.  aiiderstwo  niergent,  dann  aiilT 
den  ordenlichcii  Woebenmärkhfen  in  Stetten  vnd  befreyten  Märkhten, 
vil  weniger  bey  seinem  Haiiss  ziiiicrsilbern,  es  wäre  dann  das  seiner 
Mitnachpern  ainer  oder  mehr,  am  Getraidt  mangel  bette,  vnd  bey  jmc 
allein  zur  HaiissnottiirtTt  etwas  khaiiircn  woltc,  solle  jme  des  vnuerwcrl 
sein.  Daneben  wir  Euch  gnädigklich  beuor  stellen,  zu  welcher  Statt 
oder  Flecken  vmb  Euch  nahet  oder  ferr  gelegen,  Ir  solih  Eiir  Traidt 
rnd  andere  Vietnalien  füern  vnd  bringen  wollet,  nur  ;!as  jr  dassclh.  wie 
oben  verstanden,  an  ordenliehcn  Woebenmärkhten  verkhauffet,  bierunder 
auch  khain  Cuntrabant,  noch  sonsten  haimbliclie  Versilberung  aulT  den 
fürkhaufT  yebet.  Do  sich  aber  bissweilen  zuetrüeg,  das  ein  Vnderthon 
böses  Wegs,  oder  anderer  ziielTill  halber  aiilT  den  be.stinibten  Tag  daran 
die  Wochenmärekt  gehalten  werden,  nit  so  gleich  gelangen  khnndte,  So 
solle  derselb  Vnderthon  damit  nichts  verbrochen , sonder  sein  Traidt 
hernach  obstcunder  Ordnung  gemäss,  zuuerkaiifleii , macht  rnd  fueg 
haben,  Dcssgleichen  da  sich  etwu  begäb,  das  ainer  aiiss  iurfallenden 
erheblichen  Vrsachen,  mit  seinem  Zug  ausser  Landt  verraisete,  vnd  zu 
ainer  Zucpiiess  der  Zerung  entgegen  Traidt,  in  diss  Landl  füeren  wolte, 
das  solle  |m  auch  zuegeia.ssen,  doch  Er  in  V'ersilberung  desselben,  sich 
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allerdings  wie  obstect,  zuuerhaltcn  schuldig  sein.  Neben  diesem  erlauben 
wir  allen  rnd  jeden  Yndertbonen  one  vnderschicd  hiemit  gnädigklich, 
das  sy  jr  schwär  vnnd  ring  Getraidt,  so  wol  allerlay  Viclnalien,  vnserer 
Statt  wienn,  vmb  vnserer  kaiserlichen  Hofhaltung,  vnserer  daselbst 
bleibenden  Regiments  vnd  Camerwesens,  auch  anders  zueraisenden 
Voleks  willen,  zuefüeren  mügen. 

Vnd  nachdem  weilendt  hochermelter  vnser  geliebster  Herr  Vater, 
hochlüblicher  vnd  seligister  gedächtnus,  noch  vor  etlichen  Jaren,  durch 
aussgangne  Edicta,  den  ledigen  schwailTenden  vnd  vnangesessnen  Per- 
sonen, in  Stetten,  Märkhten  vnd  auIT  dem  Gey , gleichwol  Ernstlich  ver- 
botten , sich  in  gemain  aller  Contract  handtierungen , gwerbs , vnd  son- 
derlich des  füerkhaufis  gentzlich  zu  enthalten,  werden  wir  doch  gnä- 
digklich crindert,  das  sich  zwar  vil  dergleichen  Personen  beheürattcn 
vnd  Anuogten,  aber  bey  andern  Vnderthonen  an  Herberigen  aulThalten, 
vnnd  allain  auiT  den  FüerkhauiT  der  Victualien  Getraidts  vnd  derlay  gat- 
timgen  begeben,  den  Burgern  in  Stetten  vnd  Märkhten  dardurch  jr 
Narung  entziehen,  entgegen  weder  mit  Steur,  Robat  noch  in  ander  weg, 
khain  oder  doch  schlechtes  vnd  geringes  mitleyden  tragen.  So  wüIIen 
wir  derwegen  obangeregte  General  widerumben  hieher  erholt,  vnd  vor- 
begrüTnen  zuelass,  in  einem  vnd  anderm,  allain  auff  die  angesessnen 
Vnderthonen  gemaint  vnd  verstanden.  Euch  den  lüdigen  Personen  aber, 
vnd  so  nit  bchausst,  bey  vnnachlässlicher  Leibs  vnd  Guetsstraff,  aber- 
maln  alles  ernsts  aufierlegt  vnnd  eingebunden  haben,  das  jr  Euch  hin- 
füro,  wie  oben  gemelt,  aller  Contract  aull  weittern  Verkhaiiff,  in  Ge- 
traidt, Wein  vnd  Victualien,  gleichsfals  Gwerbs  vnd  handtierungen, 
aines  vnd  des  andern  orts,  gewisslich  massel,  gedachten  hieuor  pu- 
blicierten  Gencraln  auch  gehorsamblich  nacbgelebct. 

Was  nun  hierinen  obbegrifTner  massen  in  khauif  vnd  verkhauiTung 
zuegelassen  vnd  verbotten,  das  ordnen  vnd  setzen  wir  allain  auiT  schwär 
vnnd  ringes  Getraidt,  auch  au(T  die  Victualia  vnd  dergleichen  Gattung, 
doch  den  W'ein  aussgeschlossen,  dann  sonil  das  Weingewächss  anlangt, 
da  sollen  alle  vnsere  Landtleüt  vnd  angesessne  Vnderthonen  in  gmain, 
mit  Versilberung  vnd  verfüerung  desselben,  frey  vnd  allerdings  vnuer- 
bunden  sein. 

Vber  das  setzen  wir  gnädigklich,  das  alle  angesessne  Vnderthonen 
auff  disem  Landt  herenthalb  der  Thuenaw,  sonderlich  im  Vicrtl  ob 
Wiennerwaldt,  so  Rosszüg  haben,  auch  bekhant  seyen , vber  jr  aigen 
anbaut  Traidt,  von  andern , souil  was  sy  selbs  mit  jren  aigen  zügen 
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fuereii  kliünuen,  khauflen,  mH  aiilT  Slieibss,  Waidthofien  timI  dem  Innern- 
perg  des  Eisenärtxt  durch  den  Newen  weeg  die  Mendling,  wie  ron 
alter  herkhumcn,  zuebringen  oder  znefüern  mügen. 

Dieweil  sich  aber  neben  rnd  «nder  den  bekhandten  angesessnen, 
auch  TÜ  lüdige  Personen  vnd  Tagwercher,  der  ortten  auff  die  Strassen 
legen,  das  Traidt  rnd  Scbmaltz  fürkhaiiflen  rnd  Tcrthenrn,  sich  allain 
mit  disem  nerii , rnd  im  Landt  khain  mitleyden  tragen,  So  w5llen  wir, 
wo  dergleichen  Personen  an  der  Strassen,  auff  dem  Landt  oder  Wochen- 
märkhten  betretten,  das  sy  zum  ersten  am  Leib  ernstlich  gestrafft,  rnd 
zum  andermal  da  sy  wider  ergriffen,  jnen  die  erkhaiiffl  oder  füerende 
Prouiant  geniimmen  werde. 

AulT  das  auch  die  angesessnen  Vnderthonen  vnnd  Prouiantfüerer, 
vor  den  lödigen  Tmb  soiiil  mer  erkhanilich,  vnnd  die  Angesessnen  dises 
zuelass  sich  nit  missbrauchen.  Solle  derselben  Fiierleut  jeder  von  dem 
Griindtherrn  darunder  er  sitzt,  ain  gefertigte  Rundtschaflt  nemen,  vnnd 
diesclb  vnserm  khunfltigen  Kisen  Camerer  zu  Scheibss,  oder  wer  jne 
dammben  anspreeben  wiierde , furzaigen , solche  Khundlschafften  sollen 
ich  auch  niier  aulT  ain  ainzig  Jar  erstrecken,  vnd  alle  Jar  wider  ver- 
endert  vnd  vemeurt  werden,  Letzlich  so  wollen  wir  auch  vnser  hieuor 
aussgangne  General,  darinnen  wir  das  füerleihen  auff  die  Frücht,  mit 
sonderer  aiissgetriickhlen  ma.ss,  ab  vnd  eingestelt,  hiemit  wider  ver- 
neiit  haben. 

Vnd  beuelben  demnach  Euch  sament  vnnd  sonders  Ernstlich,  das 
jr  disem  General  Mandat  in  allem  gehorsamlicb  nachkhumet,  vnd  dar- 
wider  nit  handlet,  welcher  aber  hiewider  ergriffen,  solle  der  so  die 
Wahrn  vnd  Ga(tnngen  vnzuelässiger  weiss  verkhaiiflt,  das  eingennmen 
Khaiiffgelt,  vnnd  der  so  vnznelässig  khaufft,  die  erkhaufltc  Wahr  ver- 
fallen haben. 

Gebieten  auch  hierauff  allen  vnsern  Prelaten,  Granen,  Freyen, 
Herrn,  Rittern,  Khnechten,  Landtshauptieütten,  Verwesern,  Vitzdomben, 
Handtgrauen,  Verwaltern,  Pflegern,  Burgermaistem , Richtern,  Rathen, 
Zolnern,  Mautnern,  Aufschlägern,  Gegensebreibern,  vnd  allen  andern 
vnsern  Ambticntcn,  sonderlich  aber  den  Landgerichts  Herrn,  das  jr  ob 
disem  vnserm  General  Mandat  ernstlich  bandtbabet,  Niemandls  biewider 
znhandlen  gestattet,  selbs  das  auch  für  Euch,  eure  Pfleger,  Verwalter 
vnd  Diener  nit  thuet,  sonder  auff  die  vberlretter  fleissige  achtung  gebet> 
vnd  dieselben  vnuerschont  straffet,  item  bey  berierten  Euren  Pflegern, 
Verwaltern  vnd  Dienern  daroh  seyet,  das  sy  vmh  schanckiing  oder 
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anderer  rrsachen  willen* niemands  schuldigen  vngerechlfertigl  lassen, 
daneben  jr  die  Grnndtobrigkhait,  crmelten  Landtgerichts  Herrn  oder 
deren  Verwaltern,  allen  guetten  beystandt  laisten,  vnnd  treulichen  zu- 
samen  setzen  sollet.  Wie  wir  auch  hiemit  auss  sondern  Gnaden  vnd  auif 
wolgefallen  bewilligen,  das  denen  Obrigkhaiten , so  die  verprecher  er- 
greüTen,  die  straff*  derselben  verbleiben  sollen,  Vnd  haben  weitter  die 
Verordnung  thon,  das  gleichwol  denen,  so  durch  Euch  die  Obrigkhaiten, 
ergriffen  vnd  gestrafft,  da  sy  je  beschwärt  zu  sein  vermainen,  solche  jr 
beschwär  für  vnser  Niderüsterreichische  Regierung  vnd  Camer  nit  ab- 
gestrickt sein,  Aber  doch  jederzeit  dergleichen  Sachen,  durch  ain 
Mflndtliche  verhör,  schlcinig  ahgchnndit  werden , vnnd  da  die  Clagcr 
vngcreeht  befunden,  gegen  jhmc  vmb  seiner  muetwilligen  klag  willen, 
neben  Abtrag  der  Expens,  noch  in  sonderhait  am  Giiet,  oder  wo  er 
Vniiermügig,  am  Ijeib  straff  fürgenumcn  werden  solle.  Wie  wollen 
Euch  den  Obrigkhaiten  aber  eingebunden  haben,  niemandts  von  aignes 
Nutz,  Eeindlschafft,  oder  anderer  vnzimblicher  vrsachen  willen,  wider 
fneg  vnd  billigkhait  zubesehwärn,  Auffzuhalten,  Vnd  dieweil  jr  die 
Obrigkhait,  nun  vertcr  khain  vrsaeh  der  entschuldigung  haben  mögt, 
waromben  jr  nit  merem  vieiss,  weder  bisshero  gcspierl,  sambt  dem 
schuldigen  Gehorsamb,  laisten  khnnnet.  So  wollen  wir  Euch  auch  dabey 
vnnerhalten  h.vben,  das  wir  gegen  Euch  dcii  lässigen  vnnd  rngehor- 
samen  Obrigkhaiten,  die  straff  zu  Toppln,  oder  die  Landtgericht  vnd 
Obrigkaiten  von  Euch  auff zuheben  gänzlichen  Kedaeht,  wie  wir  dan 
auff  solche  nachlässige  vnd  verbrechige  Obrigkeiten,  auffmerken  zu- 
haben Insonderheit  bestellung  thon.  Darnach  wüssc  sich  meniglich  zu- 
richten, vnd  vor  schaden  Zuiierhrieten,  das  mainen  Wir  Gnädiglich  vnd 
Ernstlich.  Geben  in  vnser  Statt  Wienn  den  letsten  tag  Octobris  Anno 
etc.  Im  Acht  vnd  Sibenzigisten , Vnserer  Reiche  des  Römischen  im 
Dritten  des  hungarisclien  iin  Sibenden,  vnd  des  Bchcimischen  im 
Vierten.  (Gedrucktes  Patent  im  N.  Ö.  Ständischen  Archive.) 

XI. 

1614.  22.  August.  Saffraa-Fflrkaaff. 

Entbieten  allen  und  jeden  Unsern  Unterthanen,  sowohl  auch  Auss- 
ländern  und  männiglichen,  die  sich  in  diesem  Land  Oesterreich  unter 
der  Ennss  befinden,  Unsere  Gnad  und  alles  Gutes;  und  geben  euch 
gnädigist  zu  vernehmen,  dass  Wir  zum  öfftern,  und  inehrmalcn  berichtet 
worden,  wie  sich  nicht  allein,  allerley  Aussländer  und  schweiffende 
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Personen,  sondern  auch  etliche  Burger  in  Städten  und  Märckten,  sowohl 
auch  andere  Haussg-esseiie  Personen  io  diesem  Land  Oesterreich  nnter- 
stehen  den  Saflran  Hausierend,  ausser  der  gewöhnlichen  Jahr-  und 
Wochen-Märekt,  aum  theil  eintziger  als  Loth-  und  Pfund-  dann  auch 
zu  hallieu  und  gantzen  Centeu-wrigs  zusammenzubringen,  auffzukauSen, 
auch  wohl  Geld  daraulT  fürleihen,  damit  ihnen  hernach  solcher  Saffnin 
zu  Hauss,  und  ihren  Gelegenheiten  zugebracht  werden  solle.  Dieweilen 
aber  solches  ein  unzimblicher  verbottener  AuflT-  und  FürkaulT,  auch 
Unserer  Pobtzey-Ordnung  gäntzlicben  zuwider  ist,  in  Erwegung  dem 
gemeinen  Mann,  und  Unsem  gehorsamben  Unterthanen,  welche  die 
gemeine  Mitleyden  tragen  müssen,  der  Saflran  rertheuert,  wie  auch  die, 
so  denselben  mit  grosser  Mühe  und  FIciss  erbauen,  schlechten  Nutz, 
hingegen  die  so  ihre  nnzimbliehe  Handlung  mit  dem  FürkaulT  treiben, 
ihren  unzimblicheo  Gewinn  allein  haben,  und  Uns  beynebens  auch  diß- 
falls  zuSchmällerung  Uusers  Cainmer-Gefalldic  Gebührnuß  nicht  reichen 
thun.  Wann  aber  Uns  solches  ferrer  zugestatlen,  und  zuzusehen  nicht 
gemeint  seyn  will;  demnach  so  befehlen  wir  euch  allen  und  jeden  Anß- 
ländern,  sowohl  auch  Inwohnern,  und  männiglich  hiemit  ernstlichen, 
und  wollen,  daß  ihr  euch  nach  Publicirung  dieses  Uusers  widerholten 
und  vemeücrtcn  Generals  hiufüran,  von  solchen  unzimblichen  für-  und 
aulTkauflen  deß  SalTrans  gäntzlich  eiitlialtet,  hingegen  aber  denselben  aulT 
die  ordentlichen,  olTenen  und  gewöhnlichen  Jahr-  und  Wochen-Märckt 
zum  verkaulTen  bringen  lasset;  sonsten  wann  diesem  Unsern  General 
zuwider  gehandlet  wird,  haben  Wir  Unsem  Hand-Grafen,  und  seinen 
untergebenen  Uber-Reittern ernstlich  befohlen,  befehlen  ihme  auch  hiemit 
nochmahlen,  und  wollen  gnädigist,  fleissiges  auffmercken  znhaben, 
damit  diesem  also  nachgelebt  und  gehorsambet  werde.  Welche  er  aber, 
oder  Unsere  besteltc  Uber-Keitter  betretten  wird,  die  diesen  Unsern 
General,  wie  obstehet,  zuwider  liandictcn,  dencnsciben  sollen  sie  solchen 
Saflran  zuerheben,  oder  aber  da  sie  in  Erfahrung  gebracht,  daß  einer 
oder  der  ander  dergleichen  unziinbliche  KäulT  und  VerkäufT  getriben 
hätten,  den  Werth  darfür,  wann  der  SalTran  nicht  mehr  verhanden  wäre 
zuerlegen  anzuhalten  Macht  und  Gewalt  haben,  darüber  ihnen  ein  jede 
Obrigkeit  billiche  und  schleunige  Befürderung  vom  Ambts  wegen  zu 
geben  hiemit  verbunden  schuldig  seyn  solle.  Darnach  sich  nun  niännig- 
lich  zurichten,  und  selbst  vor  Schaden  zuhüten  wissen  wird;  Es 
beschiht  etc. 

(Codex  austriacus  II.  26ß.)  22.  Augustii  1614. 
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1638.  36.  Jünaer.  — HariUcrdnung, 
darinnen  das  Monopoliiim  und  Fürkauff,  welcher  so  gar  ron  Hart- 
schiern und  Trabanten,  und  Quardi-Soldatcn  (von  andern  geschweigen) 
getriben  wird , inderae  sic  die  gleichsamb  mit  gewalt  abkauiUte  Victua- 
lien,  etc.  in  eodem  eniptionis  loco,  umb  zwey- dreydoppelten  Geld 
wider  hinzugeben,  und  sodann  die  Politiey-Ordnung  zuTerschimpiTen 
kein  Scheuh  tragen,  abgestelt;  herentgegen  aber  vorgestell,  dass  Fol- 
genden nachgelebt  werde : Erstlich,  dass  kein  FCrkauiTer,  Frätschlcr,  etc. 
die  ihr  Gewerb  damit  treiben,  unter  aussgesteckten  Fahnen  einzukauffen, 
noch  jemand  ihnen  zuverkauiFcn  Macht  habe,  bey  Verlust  der  Marckt- 
schatTt,  die  denen  armen  Häusern  heimbfgllen  solle;  zu  dem  will  auch 
die  Ablösung  der  Sachen,  nach  ab^enohmenen  Fabuen,  nicht  ihnen 
Frätschlern,  sondern  forderist  dem  Stadt-lnnwobnern  und  Bürgerlichen 
Persohnen  gebOhreu,  dabey  auch  alle  heimbliche  Unterredungen,  zu  V'er- 
hinderung  dess  Freykaiifls  vor,  oder  nach  aussgesteckten  Fahnen,  mit 
ConOscirung  der  heimblicher  Weiss  umbgetragenen  Yictualien,  auch 
Leib-  und  Guts-Strall  Verbotten.  Wie  daun  vors  Änderte  der  Anfangs 
ermeldte  VorkaulT  bey  denen  nnburgerlichen  Persohnen,  als  Soldaten, 
VVürthen,  etc.  auch  gäntzlich  auflgehebt;  dessen  fleissiges  Auffmercken 
dem  Magistrat  mit  Ernst  eingebunden.  Drittens  wird  der  Obrist-Hof- 
Marschall,  oder  dessen  Ambts- Verwalter,  auch  der  Stadt-Quardi-Obrist 
mit  absonderlichen  Decreten  vermahnet,  die  ihrige  zur  Nachgclebnng 
anzuliallen:  noch  auch  der  Regierung  und  Cammer  zur  Maniitenentz 
einige  Irrung  zuthun,  weniger  einige  Victualien-Portion,  etc.  Vom  jeden 
ankommenden  Wagen  für  sich  und  dem  Obrist-Wachtmeister,  etc.  Wie 
bisshero,  mehr  abzunehmen:  endlich  weil  die  hiesigen  FIcischhacker 
münniglichen  das  Fleisch  nach  dem  Gewicht  ihrem  Anerbieten  nach 
nicht  erfolgen  lassen:  als  ist  ziigelassen,  mit  jungen  doch  gerechten 
Fleisch  allhier  zuverfahren,  und  aulf  olfentlichen  Marckt  unter  aoss- 
gesteckten  Fahnen,  nach  Ordnung  der  allhiesigen  Fleischhacker,  fail 
zu  haben. 

(Codex  austriacus  II.  4.)  30.  January  1638. 

xm. 

1647.  27.  iDgast.  — Wlcanerlsche  larkt-Ordonag. 

Aulf  sonderbahre  der  Hochlüblichen  N.  0.  Regierung  ferner 
ergangene  Verordnung  wird  hiemit  jedcrmännigllch  angezeigt:  Sie 
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haben  sich  guter  masseu  znerinnem,  was  Gestalt  noch  den  änderten 
Marti!  diss  Jahrs  durch  Ruff  piiblicirt  worden,  dass  hinfüro  keiner, 
unter  was  instantz  er  auch  gehörig,  sich  unterfangen  solle  an  Wochen- 
marckt-Tagen , die  auIT  der  Donau  zu  dem  Verkauif  hiehero  bringende 
Hauss-NothduriTten,  von  Waitzcn,  Getraid,  Hähern,  auch  Schmaltz, 
Kälber,  Ayer,  Hüner  und  andere  Sachen,  als  ZwifTcl,  Kraut,  Ruhen,  Obst, 
BandreilT,  Brenn-  und  Bauholz,  weder  heimlich  noch  oflentlich  denen 
Lenthen  abzuschwätzen  oder  abzutringen , noch  au(T  einige  Weiss  an 
sich  zulüsen,  und  widerumben  zuverkauflen : jedoch  dass  jedermann 
solle  unrerwehrt  seyn,  nach  ahgethanen  Marckt-Fahnen  solche  bey  dem 
Wasser  habende  FailschafTten  an  sich  zuhandlen  und  widerumb  zurer- 
kauflen;  widrigen  falls  und^  da  einer  oder  der  andere  sich  darwider 
betretten  lassen  wurde,  ihme  die  zu  obgemeldtcn  verbottenen  Zeiten, 
neroblich  vor  und  unter  stehendem  Marckt-Fahnen  zum  WiderverkaulTen, 
an  sich  gebrachte  V'ictualicn  und  FailschalRen  durch  den  bestelten 
Rumormeistcr,  destwegen  er  absonderlich  befelcht  worden,  auch  hin- 
weg genommen  werden  solle.  Dieweil  nun  aber  diese  AniTrichtung  dess 
Marckt-Fahnens  dabin  möchte  verstanden  werden,  als  ob  hierdurch  die 
Marcktfreyheiten  dergestalt  extendirt  wären,  dass  man  auch  bey  dem 
Wasser  unter  solchen  stehenden  Faluen  alle  gross  und  kleine  Fail- 
schafllen  versilbern  möge,  und  also  nickt  allein  die  jenige  Victualien 
und  andere  Sachen,  welche  aulT  den  Schilfen  den  Abend  vor  dem 
Marckt-Tag  anländcn , nnd  von  Altershero  bey  dem  Wasser  verkauffl 
worden:  sondern  auch  diescibige  HaussnothdurlTten  und  Failschaflten, 
so  aulT  der  Stoekerauisciicn , Closterneuburg-  und  Comeuburgischen, 
wie  auch  all  andern  Marckt-Fuhren  und  sonsten  auff  der  Donau  allhier 
ankommen,  ebenfalls  am  Wasser  verkauifl  werden  wollen,  welches  doch 
Regierung  Meinung  nicht  gewesen,  sondern  dahin  zuverstehen  ist,  dass 
dergleichen  Victualien,  sintemahlen  man  selbige  gar  Icichtlich  in  denen 
Krächsen,  Butten  und  Körben  in  hiesige  Stadt  tragen  kan,  nicht  bey 
dem  Wasser,  sondern  dem  alten  Gebrauch  nach  in  der  Stadt  an  den 
gewöhnlichen  Orthen  sollen  verkaufft  werden.  Hierauff  so  ist  Regierung 
ernstlicher  Befehl,  dass  hinfüro  diejenige,  welche  den  Abend  vor  denen 
olfenen  Marekt-Tägen , als  Erchlag,  Freytag  und  Sambstag  autf  dem 
Wasser  FailscbaiRen  von  allerhand  Victualien,  Getraid  und  andern 
Nothwendigkeiten  hieher  gebracht,  diescibige  nicht  also  gleich  ver- 
kauflen,  sondern  des  änderten  Tags  die  Ausssteckung  dess  Marckt- 
Fahnens  erwarten  sollen;  damit  solcher  Gestalt  der  hoehschädliche 
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Fürkaiiff'  verhütet,  und  jedermänniglich  sodann  iimb  einen  hillichen 
Werth,  die  Leibs-  und  andere  Hauss-NothdurfRen  bekommen  möge: 
doch  mit  der  Bescheidenheit,  dass  allein,  wie  von  Alters  gebräuchig 
gewesen,  allcriey  Getraid,  wie  auch  Band-ReilT,  Brenn-  und  Bau-Holtz 
nnd  dergleichen,  so  in  einer  grossen  Anzahl,  und  wegen  der  Schwäre 
in  die  Stadt  nicht  zutragen  seynd,  am  Wasser  verkauft:  hingegen 
aber  die  andere  Sachen,  von  Schmaltz,  Kälber,  Ayer,  Hüner,  Zwiffel, 
Kraut,  Buben,  Obst,  und  andere  Victualieii,  die  gar  leicht  in  die  Stadt 
in  den  Krächsen,  Butten  und  Körben  zubringen,  nicht  bey  dem  Wasser 
an  der  Gestatten,  sondern  dem  alten  herkomen  nach,  an  den  gewöhn- 
lichen Plätzen,  allhiesiger  Stadt  failgehabt,  und  verkauIR  werden  sollen. 
Dabey  hatRegierung  dem  bestellen Riimormeister  absonderlichen  Befehl 
gegeben,  aulf  dergleichen  sein  fleissiges  AulTsehcn  zu  halten,  und  die 
etwa  verübende  Unordnung  abzustellen , wie  auch  da  einer  oder  der 
andere  zu  wider  handlen  wurde,  dessen  Failschafflcn  und  Victualien 
alsobalden  hinweg  zunehmen;  welcher  RulT  dann  auch  allbereit  vor 
diesem  zu  vier  unterschiedlichen  mahlen  publicirt  worden,  anheut  aber 
bey  erster  Auirstcekung  dess  Marckt-Fahnens  nochmahlen  und  zum 
Überfluss  darumben  widerholt  wird ; damit  omb  denselben  jedermann 
noch  bessere  Nachricht  und  Warnung,  die  Ubertretter  aber  mit  der  Un- 
wissenheit sich  ziienLschiildigen  desto  weniger  Ursach  haben  mögen. 
Womach  sich  männiglich  hinfüro  zu  richten,  und  vor  Schaden  nnd 
Ungelegenheit  zuhülen  wissen  wird.  Es  sags  auch  einer  dem 
andern. 

(Codex  austriaciis  II.  4311.)  27.  Augusti  1647. 


XIV. 

1665.  14.  December.  — Ffirkanffs-  and  hieraus  entstehender  Thenerang 
In  denen  Tictnalien  ibstelinng. 

Entbieten  allen  und  jeden  Obrigkeiten  Geist-  und  Weltlichen 
dieses  unsers  Ertzhertzogthiimbs  Oesterreich  unter  der  Ennss,  wie 
auch  ins  gemein  männiglichen , was  Jurisdiction  ein  oder  anderer, 
sowohl  aulf  dem  Land,  als  in  nnd  bey  dieser  unserer  Stadt  Wienn  sonsten 
nnterworflen , nnd  zugethan,  unsere  Gnad,  und  geben  euch  darbey 
gnädigst  zuveraehmen : obwohlen  in  denen  allgemeinen  Rechten , wie 
auch  denen  heilsamen  Reichs-Constitutionen,  alle  Monopolia,  und  dem 
gemeinen  Wesen  höchst-schädliche  FfirkäufT  hey  l^eib-  nnd  Gut-Straff 


Digitized  by  Google 


1!>6 


ernstlichen  rerbotten , auch  wir  durch  unsere  N.  0.  Regierunp^  und 
Cammer  die  Abstellung  solcher  ungebührlichen  FürkäulT  mehrmahlen 
und  erst  jungstlichen  in  abgewichenen  1664.  Jahr  sowohl  durch  Patent 
als  auch  absonderlichen  bey  dieser  unserer  Haubt*  und  Residentz-Stadt 
Wienn,  durch  unterschiedliche  RulT  und  aiiderwärtige  nothwendige 
Verordnungen,  denen  Ehrsamen,  Weisen,  unsern  besonders  lieben  und 
getreuen,  N.  Bürgermeistern  und  Rath,  besagter  unserer  Stadt  Wienn 
üiRers  gemessen  anbefohlen,  und  ernstlich  rermahnen  lassen,  hierin  ihr 
fleissiges  AulTmercken  zuhalten,  aulT  dass  bey  nunmehr  durch  göttliche 
HGIfT  erhaltenen  Frieden,  die  Wohlfailkcit  allerhand  Victualien  wider- 
umb  eingeführt  werde;  So  ist  dannoch  abermahlen  missfällig  ror- 
kommen,  dass  diesem  allen  zuwider,  gleichwohl  die  Theiirung  der- 
selben, wegen  der  immittels  eingeschlichenen  Missbrauch  und  Unord- 
nungen continiiire;  indeme  allerhand  Unburgerliche  und  Bürgerliche, 
darunter  auch  theils  unsere  Hartschier  und  Trabanten,  Jäger,  Laggeien 
und  andere  HofT-Bediente,  wie  auch  die  Haossmeister  in  denen  Frey- 
bäusem,  romemlich  aber  die  Guardi-Soldaten , deren  Weiber,  und  so 
gar  die  Juden  stralTmässiger  Weiss  sich  unterstehen,  denen  zuführend 
und  tragenden  Leuthen,  die  Victualien  nicht  allein  abzureden,  sondern 
auch  denen  jenigen,  so  ihre  Failschafflen  in  die  Häuser  vor  und  in  der 
Stadt  hin  und  wider  einsetzen,  abzuhandien,  und  gleich  an  der  Stell 
ohne  Scheu,  umb  zwey-  oder  wohl  gar  umb  dreyfaches  Geld  wider- 
umben  ziirerkaufien ; Ingleiclien  wann  die  Marckt-Fuhren  an  der  Donau 
herab  kommen,  sich  zum  Wasser  zubegeben,  oder  gar  dieses  ungebühr- 
lichen Gewinns  halber,  vor  die  Stadt  anlT  ein  oder  zwey  Meil  Weegs 
hinaus  zugehen;  ein  und  andern  Orths  denen  Zuführern  das  jenige,  so 
sie  etwa  haben,  mit  Gewalt  zunehmen,  oder  sie  ihres  Gefallens  ihnen 
zuverkaufTen  zunüthigen  , und  sonsten  in  ander  weeg  denen  Bauers- 
Leuthen,  so  dergleichen  Failschafllen  in  die  Stadt  bringen  wollen, 
ungeziemender  Weiss  vorzuwarten,  und  dieselben  abzulüsen.  Wann 
aber  uns  als  Regierenden  Herrn  und  Lands -Fürsten  ob  denen  heilsamen 
Satz-  und  Ordnungen  festiglichen  znhalten,  und  alle  darwider  fürgehende 
ungebührliche  Handlungen , sonderlich  dem  Verderblichen  Fürkaulf 
ernstlich  abzustellen , auch  gegen  denen  freventlichen  Ubertrettern 
unserer  hievor  dessviegen  mehrfaltig  ausgangenen  General-Mandat,  und 
sonderlich  bey  hiesiger  Stadt  Wienn  publicirten  Ruff,  mit  unausbleib- 
licher Straff  zuverfahren,  in  allweeg  gebührt  und  obligt.  Als  ist  unser 
noch  mahliger  ernstlicher  Befehl,  dass  die  MarcktschafRen,  so  an  denen 
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WochcD-MärcUlen  hergebracht  werden,  und  aiiff  ufTeullicheni  Marckt 
zuverkaulTen  sieh  gebQhrt,  einiger,  so  darmit  handthiert  und  sein 
Gewerh  treibt,  noch  auch  die  FürklufFIer  oder  Krätschler,  er  seye 
Burger,  oder  nicht,  unter  auflgesteckten  Fahnen  ausser  der  Hauss- 
Nulhdiirtn  znkaufl'en  nicht  Macht  haben,  noch  ihnen  zum  WiderkauflT: 
nicht  weniger  auch  nach  abgenommenen  Fahnen  die  Ablösung  nit 
denen  HerumbschweifTenden  Frätschler  und  Haiisirern,  sondern  forderist 
der  Stadt  Inwohnern  und  Bürgerlichen  Fersohnen  zugelassen  werden 
solle;  und  da  einer  oder  der  andere  sich  hierwider  betretten  liesse, 
und  mit  denen , welche  allerley  MarcktschalTten  anhero  bringen,  heim- 
liche Unterredung  und  Schluss  in  oder  ausserhalb  der  Stadt  und  denen 
Häusern,  auch  vor  oder  nach  Aussteckiing  des  Kahns  niaehen,  und 
also  die  freye  Herzubring-  und  Verkauffung  der  Victiialien  verhindern 
wurde : demselben  sollen  nicht  allein  die  FailschalTt  condscirt  und  ein  - 
gezogen,  sondern  noch  darzu  gegen  ihme  mit  aller  gebührenden 
Bestraffung  nnrerschont  verfahren  werden , zu  welchem  Ende  und 
mehrein  Nachdruck  der  Sachen,  wir  die  Manntenentz  und  Handhab 
dieses  unsers  Kayserb  und  Lands-Fflrstlichen  Gebotts  und  Yerbotts, 
wie  auch  die  Bestraffung  deren  Ubertretter  unserer  N.  0.  Regierung 
und  Cammer  allein  dergestalten  gnädigst  anbefohlen,  und  eingeraiimbt, 
dass  diescibige  ohne  einigen  EingrilT  eines  oder  andern  Mittels  völligen 
Gewalt  und  Macht  haben  solle,  diese  Verordnung  zumanuteniren,  und 
ohne  Unterschied  gegen  denen  Ubertrettern , nach  Befund  der  Sachen 
mit  behöriger  Bestraflung  zuverfahren.  Derowegen  dann  die  Bestellung 
und  Obsieht,  in  und  vor  der  Stadt,  wie  auch  bey  denen  nechst  herumb 
gelegenen  .Mauthen,  von  ermeldt  unserer  N.  0.  Regierung  und  Cammer 
allbercit  beschehen,  und  Wir  hierinnen,  so  viel  den  FürkautT  anbetriilt, 
allen  andern  Instantzen,  sowohl  der  Joden  als  Christen  (jedoch  in 
andere  Weeg'  ihnen  an  ihrer  Jurisdiction  unpraejudicirlich)  hiemit 
wissend  und  wohlbedächtlich  ausdrücklichen  derogirt  haben  wollen, 
auch  solche  alle  dissfalls  derogirenden  Instantzen  durch  absonderliche 
Decreta  von  unserm  KayscrI.  Hoff  aus  intimirt,  und  die  ihrigen  zu  schul- 
diger Nachgelebung  dieses  unsers  Generals  zuverschaifen,  und  darwider 
sich  nicht  einzumengen , oder  gedaehter  unserer  Regierung  und 
Cammer,  an  dero  Manutention  im  wenigsten  verhinderlich  zu  seyn 
gemessen  und  ernstlich  anbefohlen  worden. 

14.  Decemb.  166S. 

(Republicirt:  28.  Jaiiuarii  1688.) 
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XV. 

1691.  14.  Sept  — KrebseD  • lanth,  Rtfhter,  Verkaaff-  uad  ibläsaig. 

Von  der  N.  0.  Regierung  wey;en,  dem  Hern  Land -Marschallen 
hiemit  anzuzeigen,  demnach  sie  Regierung  roii  dem  Krebsen -Richter 
treibenden  höchst -schädlichen  FrirkaulT,  und  mithin  rerursachende 
Thenriing  der  Krebsen  betreffend  nach  Vernehmung  allerseits  Inter- 
essirten,  Cher  den  in  pleno  beschehenen  Vortrag  sich  dahin  resolrirt, 
und  geschlossen : dass  es  zwar  Erstlich,  so  viel  die  von  einem  jedwedem 
anhero  geführten  Krebsen- Wagen,  nicht  allein  ilime  Herrn  Land-  Mar- 
schallen, sondern  auch  dem  Kayserl.  Stadt  - Gericht  gebührende,  und 
biss  anhero  wQrcklich  angenommene  Krepsen-Mauth  anbetriffl,  darbey 
noch  ferners  sein  Verbleiben  haben : jedoch , dass  davon  nicht  die 
grösste  Krebsen  allein  aussgeklaubt,  sondern  untereinander,  wie  sie 
sich  finden , genommen  werden  sollen.  Ingleichem  Andertens , solche 
Krebsen-Maiith  von  ihme  Herrn  Land  - Marschallen , und  Kayserl.  Stadt- 
Gericht  dem  Krebsen-Richter  in  Bestand  gelassen  werden : er  Krebsen- 
Richter  auch  folglich  von  denen  Bauren,  die  Mauth  in  natura  mit  Krebsen 
abnehmen,  und  solche  nachgehends  weiters  in  einem  billichen  Werth 
widerumb  verkauffen  könne;  hingegen  Drittens  aber  er  Krebsen-Richter 
denen  Bauren,  wie  bisshero  beschehen,  die  Krebsen  abzulegen,  und 
um  ein  geringes  abzudrucken  mit  nickten  befugt  scyn : sondern  Viertens, 
gedachte  Bauren  die  anhero  geführte  Krebsen  in  billichem  Werth  jeder- 
männiglich  selbsten  ziiverkanffen,  verstattet:  und  von  ihme  Krebsen- 
Richter  gedachten  Bauren  einige  Buben  nicht  mehr  aulT  die  Wägen 
zum  verkauffen  gestelt;  Ingleichcm  Fünfliens,  wann  die  Bauren  anhero 
kommen,  nicht  nach  zwey  Stunden  ihrer  Ankunfll  gleich  denen  Soldaten- 
Weibem  die  Krebsen  abzulösen  zogelassen  werden,  sondern  selbe,  so 
lang  sie  wollen,  undKauffer  verhandenseynd,  selbsten  zuverkauffen  Macht 
haben : dann  ferners  Sechstens,  er  Krebsen-Richter  von  diesen  Soldaten- 
Weibera,  wann  sie  Krebsen  ablösen,  die  bisshero  begehrt  und  eingenom- 
mene acht  Kreutzer  bey  wGrcklicher  Bestraffung  nicht  mehr  fordern,  auch 
anbey  dess schädlichen,  und  ohne  des  hochverbotteneiiFurkaufls  wie  auch 
der  übermässigen  Theurung  künfllighin  also  gewiss  enthalten,  als  widrigen, 
und  anlf  Betretten  er  unfehlbar  wohlempfindlich  gestrafft  werden  solle. 

Als  hat  man  dessen  ihne  Herrn  Land-Marschallen  hiemit  nachrichtlich 
erinnern  wollen,  massen  auch  dessenthalben  Jedermänniglich  zu  Nachricht 
einige  Patent  werden  aussgefertiget,  und  gehöriger  Orthen  aflfigirt  werden. 

(Codex  aiistriacus  I.  fiöl.)  14.  Septemb.  1691. 
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XVI. 

1692.  12.  Vebr.  — VlrkaalT  der  FUch. 

Sonderlich  von  denen  Juden. 

Entbieten  allen  und  jeden  iinsem  nachgcsetztcn  Obrig-keiten,  Geist- 
und Weltlichen,  so  in  unsem  Ertz-Hertzog'thuinb  Oesterreich  unter  der 
Ennssess,  und  wohiihain  seyn , unsere  Gnad,  und  fQegen  euch  hiemit 
gnädigst  lUTernehmen : d.ass  bey  unserer  N.  Oe.  Rc^.  N.  Diirgcrmeister, 
und  Rath  unserer  Stadt  Wienn,  gehorsambist  angebracht,  was  massen 
sich  die  allhiesige  Bürgerliche  Fisch  - Käufler  beklagten,  dass  die 
Mährische,  ahsonderlich  die  Nicolspnrger- Juden,  und  alle  andere  der- 
gleichen FürkauiTer  nicht  allein  aulf  den  Marckt,  sondern  auch  auff  die 
Theya  in  Oesterreich  hin,  und  her  reisen,  die  Fisch  zu  Nachtheil  der 
Rnrgerl.  Fisch-Käuiler  ungehindert  der  gemachten  Contracten  erkaulTen, 
und  an  sich  lösen,  dardurch  einen  unzulässigen  FürkaiilT  treiben.  Wann 
Wir  nun  solchen  dem  gemeinen  Wesen,  und  zu  Verhinderung  der  ein- 
fuhrenden Wohlfeilkeiten  höchst  - schädlichen  FörkaufT  ferner  zuge- 
statten keineswegs  gesonnen  seyn,  als  wird  allen,  und  jeden  Obrigkeiten 
hiemit  ernstlich  und  bey  wQrcklicher  hoher  StraiTiing  aiifierlegt,  dass 
weder  sie,  noch  de-o  Untertbanen  denen  in  das  Oesterreich  kommenden 
Juden  (als  welchen  ohne  das  in  das  I.and  hereinzukommen,  und  cinzu- 
kauSen,  durch  unsere  vorhin  aussgangene  Generalia  verholten  worden) 
nicht  mehr  einige  Fisch  verkaiiflen  sollen , wie  dann  auch  denen  Juden 
insgesambt  nachdrücklich  anbefohlen  wird , dass  sie  sich  hinföro  von 
Einkaulfung  der  Fisch  in  diesem  Land  also  gewiss  gäntzlich  enthalten, 
als  im  widrigen  solche  ipso  facto  contrabandirt,  und  jedermänniglich 
preiss  gemacht  seyn  sollen. 

(Codex  austriaciis  1.  389.)  12.  Februarii  1602. 

xvn. 

1704.  10.  Oettber.  — irebsen-Terkanff. 

Wir  Leopold  etc.  Entbieten  N.  allen  und  jeden , förderst  aber 
denenjenigen , welche  mit  Krebsen  anhero  handeln,  oder  zum  Verkaiiff 
solche  anhero  bringen,  wie  auch  dem  verordneten  Krebsen-Richter,  und 
denen  bürgerlichen  Fisch-  Käuflern  allhier.  Unsere  Gnade,  und  geben 
euch  hiemit  gnädigst  zu  vernehmen,  was  massen  Uns  missfällig  vor- 
komen,  dass  in  VerkaulT-  und  Ablösung  der  anhero  bringenden  Krebse, 
verschiedene  Yortheiligkeiten,  und  allzufrühzeitige  Ablösungen  vorbey- 
gehen.  Wann  nun  aber  Wir  dergleichen  grosse  Excesse,  und  schäd- 
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liclic  Fürkaaflc,  wordnrch  die  Thcnrunp^  in  Krebsen  eiiig:cfnhrt  wird, 
keinesweg's  zu  g;esUtten,  sondern,  dem  gemeinen  Wesen  zum  Besten, 
die  Wohlfeilkeit  in  allweg  einführen  zu  lassen  gänzlich  gemeynet  sind : 

Als  befehlen  Wir  hiemit  gnädigst,  und  wollen,  dass  alle  und  jede 
Krebs- Händler,  oder  die  Krebse  zum  Verkaulf  anhero  bringen,  bey 
deren  AnkunITl,  solche  auf  den  gewöhnlichen  in  der  Rossau  ausgezeigten 
Platz  also  gleich  führen,  und  allda  nach  abgerichter  Krebsen -Mauth, 
so  lange  sie  wollen,  und  Verkäuffer  rorhanden  sind,  Jedermänniglich  zu 
Terkauflen  Macht  haben,  und  befugt  seyn  sollen;  anbey  aber  wenigstens 
einen  halben  Tag  lang,  bey  im  widrigen  wider  dieselbe  Tornehmende 
schwehre  Uestrafliing,  feil  haben,  und  unter  solcher  Zeit  keine  Ab- 
lüsnng  znlassen,  sodann  aber,  wann  sie  freywillig  selbe  anhero  füh- 
rende Krebse  zum  ablüsen  zu  geben  willens,  die  Ablösung  Yergliclien, 
und  veranlasster  inassen  also  erfolgen,  und  zwar  solche  dem  Krebsen- 
Richter,  und  denen  bürgerlichen  Fisch-  Känflcrn  allhier,  mit  gesamter 
Hand,  und  zu  gleiehen  Theil,  das  ist,  die  HelfRe  ron  diesen  unrerkaulFt 
Terbliebenen  Krebsen  gedachtem  Krebsen-Riebter,  die  übrige  Helifle 
aber  ihnen  bürgerlichen  Fisch- Käullern,  gebühren,  auch  sowohl  die 
bürgerliche  Fiseh-Käufler,  als  der  Krebsen-Richter,  des  gemein  schäd- 
lichen Ffirkaiilfs  sich  enthalten,  und  allen  diesen  und  Yorigen  Ver- 
anlassungen, beyderseits,  bey  wirklicher  Einforderung  der  aufgesetzten 
Straffe  per  fünffzig  Thalcr,  gewisslich  nachleben  sollen. 

Inmassen  dessenthalben  auch  dem  Richter  in  der  Rossan  die 
übsicht,  und  dass  er  dergleichen  schädlichen  Fürkaiill,  nnd  frühzeitige 
oder  sonst  aufdringende  Ablösung,  nicht  zulassen,  sondern  die  etwan 
weiters  unterlaoffende  Excesse  Unserer  Nieder -Oesterreichischen  Re- 
gierung, zu  behöriger  Remedirung  und  Restraffung,  anrerlängt  anzeigen 
solle,  unterm  heutigen  Dato  ex  ofTicio  aufgetragen  worden.  Wornach 
ihr  euch  zu  richten,  und  ror  Schaden  zu  hüten  wissen  werdet;  an  dcnie 
bcschieht  Unser  gnädigster  Wille  und  Meynnng.  Geben  in  Unserer  Stadt 
Wien,  den  zehenden  Octobris,  im  sicbenzehenhiindertund  Yiertcn,  Unserer 
Reiche,  des  Römischen  im  sieben  und  Yiertzigsten , des  Hungarischen 
im  fünfflzigsten,  und  des  Böheimischen  im  neun  nnd  Yiertzigsten  Jahre. 

(Codex  austriacns  III.  473.) 

xvm. 

1724.  ä.  Decenber.  — VicUallen-Verknif  anf  den  lArkteo. 

Wiederum  auf  Regierung,  mit  der  Erinnerung,  dass  Ihre  Kayser- 
liche Majestät  nach  beschehener  reiffer,  und  genauer  Untersuchung  der 
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Sach,  folgsam  deroselben  unter  heutigen  Dato  gehorsamst  beschehenen 
Vortrag  allergnädigst  resolvirt;  dass 

Primo,  die  allhiesige  Häringer,  die  denen  Bauers-Leuten,  in- 
sonderheit dem  Leopold  Auer,  Matthias  Scharf,  oder  anderen,  so 
es  erweisen  können,  den  10.  Tcrwichenen  Monatlis  Norembris  auf 
öffentlichen  Wochen-Markt,  wider  den  klaren  Buchstaben  ihrer  Priri- 
legieii,  mit  eigenmächtiger  Zuziehung  der  Wacht,  unbefugter  Din- 
gen abgenommene  Gans  alsogleich  im  rechten  Werth  restituiren;  Und 
weilen 

Secundo,  dieselbe  dem  ihnen  unterm  24.  .April  1713  ertheilten 
Pririlegio  zuwider  (Kraft  dessen  §.  17.  den  Bauersleuten,  beforderist 
aber  dem  Leopold  .Vuern  ihr  eigenes  erziegeltcs  Vieh  au  den  dreyen 
Wochen-Märkteu  allhier  in  der  Stadt  bis  1 Uhr  Nachmittag  geputzter 
zu  Terkatiffen,  erlaubet  worden)  den  10.  vorbesagten  Monaths,  als  an 
einem  Freytag  und  Wochen-Markt  sejbstgeslandenermassen  vor  1 Uhr 
obbemeldten  Leopold  Auer,  Matthias  Scharf  eine  Gans,  und  drey  junge 
abgenommeu,  dem  Bürgermeister  auch  nur  den  bey  ihr  Regierung  unterm 
26.  September  1709  gcschöpfleii  Verlass,  dass  die  Leopold  Auer,  so- 
wohl ihre  eigene,  als  erkauRe  geputzte  Gans  und  Enten,  zur  Sommers- 
Zeit  bis  10  und  im  Winter  bis  1 1 Uhr  Vormittag  an  den  gewöhnlichen 
Wochen-Märkten  verkauffen  dürfen,  vorgezeiget;  Hingegen  obange- 
führtes erst  hernach  den  4.  April  1713  von  ihnen  Häringerii  erhaltenes, 
und  pro  bono  publico  eingereichtes  Privilegium,  in  welchem  die  Zeit 
bis  auf  I Uhr  erstreckt,  mithin  obiger  Verlass  moderirt  worden,  ver- 
schwiegen , sodann  auch , dass  der  Bürgermeister  den  Bauers-Leuten 
den  11.  November  die  Gäns  zu  erkauflen  verbotten,  bey  dem  Markt- 
Richter  nUschlicb  vorgegeben,  mithin  denselben  gegen  den  bisherigen 
Gebrauch,  solche  von  der  Feilhabiing  durch  die  Wacht  abtreiben  zu 
lassen,  verleitet  haben,  damit  nur  sie  Häringer  an  selbigem  Tag  die  Gäns 
allein  verkauffen  könnten,  wie  danu  auch  die  Bauers -Leut  vou  Ver- 
kauffiing  ihrer  Gäus  mit  grossem  Tumult  seynd  abgetrieben  worden; 
Als  solle  der  Zechmeister,  Joseph  Ignatz  Müller  samt  dem  Martin  Hann, 
■welche  beyde  bey  dem  Bürgermeister  gewesen,  und  demselben  obigen 
Verlass  mit  Verschweigung  des  Privilegii  vorgewiesen,  dann  auch  der 
Joseph  Shmid,  Mihael  Hummel,  Martin  Stein  und  Lorenz  Hann,  so  die 
Bauers-Leut  mit  der  Wacht  abgetrieben , und  respeclive  die  Gäns  weg- 
genommen haben,  auf  acht  Tage  Zum  Profosen  versehaft,  die  gesammte 
Härlnger-Zimn  aber  pro 

Ari'biv.  XXXV,  t-  1 1 
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Tertio,  wiewolilen  sie  durch  Verschweig-  und  Missbrauehung  ihrer 
Privilcgen  seit  Anno  1713  sich  derselben  rerlusüget  gemacht,  noch  ror 
diessinal  mit  der  Cassirung  aus  puren  Gnaden  verschonet,  von  ihnen 
Häringern  jedoch  zu  einer  Straf  300  fl.  ad  pias  causas  zu  Händen  des 
Zucht -Hauss-Superindenten  innerhalb  drey  Tagen  erleget,  Ratione  pu- 
blici  aber 

Quarto,  durch  drey  Wochen-Märkte  Jedermännig  kund  gemacht, 
und  an  die  Häringer- Hütten  angeschlagen  werden,  dass  alle  und  jede 
mit  Victualicn,  insonderheit  Gänsen,  Capauner,  Hüner  und  Enten  ete.  auf 
die  hiesige  Wochen-Märkte  kommende  Bauers-Leute  ihre  Feilschaftcn 
his  ein  Uhr  zu  verkaulTen  befugt,  hierdurch  auch  denenjenigen,  so  ent- 
weder länger,  oder  den  ganzen  Tag  feil  zu  haben,  erlaubet  ist,  an  ihrem 
verlängerten  Verkauf  nichts  benommen  seyn  solle. 

Quinta,  seyn  denen  Märkt-Richtern  dieser  vorbey  gegangene  Excess 
noch  vor  diessmal  scharf  zu  verweisen,  annebens  ihnen  alles  Ernstes 
cinzubinden,  dass  sic  ihr  Amt  färohin  Pflichtmässig  führen,  alle  Verkäuf, 
und  andere  im  Markts-Sachen  sich  äusserende  Excess  alsogleich  anzei- 
gen,  und  abziihclfen  suchen,  dann  auch  auf  blosses  Anlangen  der  Burger 
ohne  Obrigkeitlichen  Befehl  die  Assistenz  nicht  leisten  sollen,  wie  im 
widrigen  Fall  sic  auf  Betretten  hoc  ipso  ihres  Dienstes  entsetzet,  und 
noch  darzu  mit  schärfern  Straffen  angesehen  werden  würden,  welches 
letztere  auch  pro 

Sexto,  denen  Wacht-  und  Rottmeistern  mit  obiger  Bedrohung  an- 
befohlen, und  dem  Wachtmeister  dessen  Unfug,  dass  er  im  gegenwärtigen 
Fall  ohne  Obrigkeitlichen  Befehl  den  Häringern  die  Wacht  ertheilet,  mit 
Nachdruck  verwiesen  werden  solle.  Wien,  den  5.  December  1724. 

XIX. 

1741.' 8.  Februar.  — Schmalz-  nad  Botter-Tcrkanfs-EieesseB  Abstelloag. 

Von  der  N.  Oe.  Regierung  wegen : denen  von  Wien  hiemit  anzu- 
zeigen: Demnach  Ihr  gehorsamst  beygebracht  worden,  was  massen  bey 
der  im  letzt  abgewichenem  Jahre  fürgewesenen  Beklemigkeit  des 
Shmalzes  und  Butlers  verschiedener  Unfug,  und  Excessen  durch  deren- . 
selben  Marktrichter,  Aiifschaucr  und  Schmalzträger  aiisgeübet  worden, 
und  dasselbige,  bevor  die  Schmalzwägen  auf  den  Markt  gekommen,  all- 
schon da.s  Schmalz  in  verschiedene  Läden  und  Gewülber  verborgen  und  ver- 
tuschet, folgsam  solches  jenen  Partheyen  heimlich  verkaufet,  die  denselben 
ein  vergnügliches  Trinkgeld  angetragen  und  geschenket,  mithin  als  einen 
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allerdings  Termessencn,  und  dem  Publiko  schädlichen  Eigennutz  getrie- 
ben hätten. 

Nun  ist  zwar  von  ihnen  ron  Wien  bereits  wohlbeschehen,  dass 
gedachte  Marktrichter,  Aiifschaucr,  und  Schmalzträgcr  ernstlichermahnet, 
und  denenselben  angezogencr  Unfug  mit  der  ausdräcklichcn  Bedrohung 
verwiesen  worden,  dass  selbe  auf  weiters  sich  anmassender  Betretung 
mit  der  wirklichen  Dienstentsetzung  und  anbey  nach  bcschatfencn  Um- 
ständen der  ansgeübten  Excessen,  mit  ülTentlichcr  Leibesstrafe  beleget 
werden  sollten,  worauf  also  sie  von  Wien  mit  aller  Schärfe  zu  halten, 
und  gegen  derley  dem  Publiko  shädlichc  Uebertreter  mit  Vorgesetzter 
Bestrafung  ganz  unrerschont  vorzugehen  haben  werden. 

Damit  man  aber  auf  die  Tbat  angezogener  Excessen  um  so  ver- 
lässlicher kommen  möge,  haben  sie  von  Wien  gedacht  ihre  Marktrichter 
dahin  anzuhalten,  dass,  wenn  in  Abwesenheit  des  von  Regierung  auf- 
gestellten  Marktkommissarii  ron  denselben  einiges  Schmalz  abgegeben 
würde,  sie  die  Partheyen  notiren,  und  demselben  hievon  die  Speci- 
fikation,  wie  ingleichen  der  bürgerliche  W'agmeister,  was  allda  an 
Schmalz  wöchentlich  abgewogen  worden,  ihm  Marktkommissario  alle 
14  Tage  vorhin  gewöhnlicher  massen  communiciret,  gestalten  dann, 
nachdem  die  königl.  Hofstatt  mit  genügsamem  Schmalze  versehen,  sodann 
den  Herrschaften  und  Klöstern,  jedoch  diesen  letztem  auf  einmal  nicht 
über  zwey  Butten,  weiters  hiesiger  Bürgerschaft  und  Innwohnern  ihre 
Notlidurft  an  Schmalze  zu  erkaufen  erlaubet  werden  solle. 

Es  werden  auch  weiters  sic  von  Wien  durch  Anschlagung  eines 
Edikts  dem  Publiko  kund  zu  thun  haben,  dass  wenn 

Erstens:  künftig  Jemand  in  ihre  olTene  Läden  oder  Gewölber 
einiges  Schmalz,  durch  wen  es  sodann  immer  geschehen  möchte,  ver- 
stecken und  vertuschen  hälfe,  diese  oder  Jene  mit  bchöriger  Strafe  an- 
gesehen : gestalten  dann 

Zweytens:  allenfalls  die  aufgestellte  Marktrichtcr , Aufschaucr 
und  Schmalzträgcr  wider  ihre  Pflicht  sich  vergreifen,  einer  Parthcylich- 
keit  sich  anmassen,  oder  wohl  gar  einen  dem  Publiko  schädlichen 
Eigennutz  zu  treiben  sich  vermessen  würden,  selbe  mit  aller  Schärfe 
bestrafet  werden: 

Drittens:  Sollen  den  bürgerlichen  Kässtechern  in  und  vor  der 
S adt  in  dem  Winter  erst  den  änderten , zur  Sommerszeit  hingegen  den 
dritten  Tag,  und  nicht  ehender,  auch  auf  einmal  keine  allzugrosse  Quan- 
tität; sodann 
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Viertens:  nach  ihnen  den  bürgerlichen  Kipfelbäckern,  Wirthen  and 
Krapfenbäckerinnen  ihr  benöthigtes  Schmalz  zu  kaufen  rerstattet,  anbey 

Fünftens:  den  bürgerlichen  Kässtechern  der  alten  Ordnung 
gemäss  Mehrers  nicht  dann  jeglichem  jährlich  SO  Centner  Schmalz  und 
2S  Centner  Batler,  dann  den  Kässtechem  in  den  Vorstädten  jedem 
25  Centner  Schmalz  und  12'/a  Centner  Butter  zu  kaufen  erlaubet,  und 
von  den  Marktrichtern  auch  in  dem  Waghause  hierob  ein  obachtsames 
Aug  getragen  werden-  Es  sollen  auch 

Sechstens:  die  Schmalzhändler  sowohl  als  übrige  mit  den  Feil- 
schaften  anhero  handlende  Fuhrleute  von  den  Marktrichtern  und  Auf- 
schauem mit  ungebührlicher  Taxe  nicht  beschweret  werden. 

So  man  also  Ihnen  von  Wien  hicmit  zur  Nachricht  bedeuten,  und 
denenselben  anbefehlcn , dass  sie  hierob  festiglich  halten , und  ange- 
zugene  Verordnung  durch  Anschlagung  eines  öffentlichen  Edikts  pu- 
bliciren , auch  ihr  Regierungs-Marktkommissario,  an  welchen  zugleich 
unter  heutigem  Dato  die  gemessene  Verordnung  ergangen,  allenfalls  er 
wegen  Abstellung  einiger  Excessen  die  Anzeige  thun  würde,  die  schleu- 
nige Assistenz  wiederfahren  lassen  sollen. 

XX. 

1744.  27.  Aigist.  ffellgrlTerkauf  t«d  der  Banmchaft  auf  dem 
Waehenmarkte. 

Wiederum  auf  Regierung,  und  habe  Ihre  königl.  Majestät  aller- 
gnädigst resolviret : daß  innvermeldte  Bauers- und  Innleute  zu  Jedlersee, 
Kagran,  Breitensee  und  Süßenbrunn  bey  ihrem  bisherigen  Posseße,  des 
in  den  Wochenmärkten  zum  Verkaufe  anhero  bringenden  geblitzten  Flügel- 
viebes,  ungestört  gelassen,  auch  in  solang  dieselbe  gedaehtes  gebutz- 
tes  Vieh  nur  in  Butten  anhero  bringen , mit  Abfederung  einiger  Atte- 
staten der  eignen  Erziehung  halber  nicht  beschwert;  dahingegen  ihnen 
Bauers-  und  Innleuten  länger,  als  bis  auf  ein  Ulir  nachmittags  feil  zu 
haben  nicht  gestattet;  das  übrig  verbleibende  Geflügelwerk  auch  zu 
verhausiren,  oder  an  Frätschler,  und  derley  hausirende  Leute  weiter 
abzugeben,  bey  dessen  wirklicher  Hinwegnehmiing  verboten  werden 
solle.  Wien  den  27.  August!  1744. 

XXI. 

1745.  30.  Decenber.  Orllner  WaarcBverkanf  auf  dem  Markte. 

Von  der  N.  Oe.  Regierung  wegen:  denen  von  Wien  anzuzeigen. 
Es  habe  Regierung  über  die  wegen  einiger  wider  die  allhiesigc 
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bSrgerl.  Kiichel^rtner  sowohl,  als  wider  die  anhero  mit  ihrer  grOnen 
Marktschaft  handelnde  Bauersleute  in  dem  grünen  Waarenrerkanfe 
Torgekommene  Beschwerde  in  Sachen  Torgenommene  Untersuchung 
verordnet:  daß  die  allhiesige  bürgerl.  Kuchelg^rtner  ihre  herrorbrin- 
gcnde  grüne  Waare,  und  Kräuterwcrk  künftighin  durch  ihre  Weiber 
oder  in  ihren  Dienste  und  Brod  stehende  Leute  alleinig  bey  den  ihnen 
angewiesenen  Rräiitcrständen  feil  zu  haben  gehalten,  mithin  denselben 
einige  grüne  Waare  an  andere  Fremde  und  Frätschlcrweiber  zum 
weitern  Verkaufe  zu  überlassen  nicht  verstauet,  hiemit  auch  alle  neben- 
und  in  der  Stadt  sich  herum  befindende  von  gedachten  Frätschlerwei- 
bern  für  sich  selbst  aufzurichten  angemaßte  oder  von  den  gedachten 
Kuchelgärtnem  durch  ihre  bestellte  Frätschlerinnen  eingeschlichene 
Seitenstände  abgesellet;  dahingegen  denen  von  Simering,  Schwechat, 
Ebersdorf,  Laa,  und  der  Orten  mit  grüner  Waare  anhero  kommenden 
Bauersleuten  gleichwie  vorhin,  auf  den  allhiesigen  gewShnlichen 
Wochenmärkten  in  der  Stadt  auf  dem  sogenannten  Hofe,  und  sonst 
nirgends  anderst  und  zwar  von  Georgi  bis  Michaeli  bis  um  3 Uhr,  von 
Michaeli  bis  Georgi  aber  bis  um  2 Uhr  Nachmittags  ihre  grüne  Markt- 
schaft an  gedachten  Wochenmarktstagen , wie  auch  täglich  in  den 
Vorstädten,  jedoch  an  den  Sonn-  & Feyertagen  erst  uni  9 Uhr  Vor- 
mittags, und  nicht  früher,  gleich  den  Kuchelgärtnem  in  der  Stadt  feil 
zu  haben,  und  verkaufen  zu  können,  weiters  auch  besagten  Bauers- 
leuten einige  grüne  Waare,  oder  Kräuterwerk  weder  an  die  Frätsch- 
lerinnen  weiters  abzugeben,  weder  sothane  ihre  übrig  verbleibende 
grüne  Marktschaft  in  der  Stadt,  wohl  hingegen  in  den  Vorstädten  einzu- 
setzen zngelassen  seyn , dieses  aber  alles  bey  unnaehlässlicher  Bestra- 
fung, auch  Hinwegnehmiing  des  Kräutel Werks  festiglich  beobachtet 
werden  solle. 

Solchemnach  wird  ihnen  von  Wien  hiemit  anbcfohlen,  daß  selbe 
hierob  die  benöthigte  Obsorge  durch  ihre  Marktrichter  tragen,  die 
allhiesige  bürgerliche  Kuchelgärtner  auch  zu  gehorsamster  Beobach- 
tung dessen  nachdrucksamst  anmahnen,  und  die  schuldig  befunden 
werdende  zu  gebührender  Bestrafung  zu  ziehen  sich  angelegen  seyn 
lassen  sollen:  massen  auch  das  weitere  sowohl  an  den  von  Regierung 
aufgestclltcn  Marktcommissarium , denn  an  die  obbesagte  Richter  und 
Gemeinden  der  obigen  Bauersleute  untereinstens  verordnet  wor- 
den ist 

Wien  den  30.  Deeeinber  I74S. 


DigitizeÜ  by  Google 


IGß 


xxn. 

I7S3.  8.  ia^Bst.  Schnali-laiigcIs-SteBerBBg. 

Von  der  kais.  kün.  N.  Oe.  Repräsentation  und  Kammer  weg'en 
denen  von  Wien  anzufüg;en:  Es  sey  denselben  aus  einer  unterm 
17.  DecemberlTll  von  der  ehmaligen  N.  Oe.  Regierung  geschehenen 
Veranlassung  annoch  erinnerlich  beywohnend  verordnet  worden  zu 
scyn,  daß 

Primo:  Den  bürgerlichen  Käßstcchem  in  der  Stadt  damals  wegen 
besorgter  Beklemmigkeit  ein  mchrers  nicht  als  40.  bis  SO.  Centner 
Schmalz,  und  IS.  bis  20.  Centner  Butter,  den  Vorstädtlern  aber  IS.  bis 
20.  Centner  Schmalz,  denn  1 0.  Centner  Butter  paßiret,  denn 

Secundo:  Ihnen  an  solchem  Quanto  nicht  nach  eigenem  Belieben 
und  Wohlgefallen,  sondern  nach  des  von  der  Regierung  aufgesteliten 
Marktkommissarii  Gutbefindcn  von  Zeit  zu  Zeit  nur  etwas  leidentliches 
verabfolget,  ferners  selben 

Tertio:  Von  den  Schmalzhändlern  das  Schmalz  und  die  Butler 
nicht  ehender,  als  sie  Schmalzhändler  solches  im  May,  Jiinio,  Julio  und 
Augusto  zwey,  und  in  den  übrigen  Monaten  schon  drey  Tage  feil 
gehabt,  und  um  selbes  sich  kein  anderer  Käufer  eingefunden,  verkauR, 
und  dieses  allstäts  an  dem  ihnen  sonst  bewilligten  Quanto  abgeschrie- 
ben, zn  dic.sem  Ende  auch 

Quarto:  Von  den  Wagcmcistern,  wie  viel  an  Schmalz  und  Butler 
sie  bürgerliche  Käßstecher,  und  zwar  ein  jeder  insonderheit  nach  und 
nach  erkaufet,  ordentlich  vorgemerket,  und  dem  in  Wohlfeilkeitssachen 
verordneten  Herrn  Präsidi  quartaliter  hievon  eine  Specifleation  über- 
reichet, und  noch  über  dieses 

Quinta:  Von  einem  jeden  bürgerlichen  Käßstccher  ein  gewisses 
Büchel  cigends  verfasset.  In  solchem  das  von  Zeit  zu  Zeit  erkauRe 
Schmalz  und  Butter  von  dem  Marktcommissario  fleißig  annotirct,  von 
ihnen  Käßstcchem  aber  das  Quantum  also  gewiß  richtig  angesaget 
werden  soll,  als  im  widrigen  nach  wirklich  gefundener  Bevortheilung 
dem  Uebertreter  zur  wohlverdienten  Strafe  durch  dasselbe  ganze  Jahr 
einiges  Schmalz  und  Butter  zn  erkaufen  nicht  mehr  verslatlet  werden 
würde. 

Es  komme  aber  ganz  verläßlich  hervor,  daß  pro  Anno  1748.  den 
Käßstechern  in  der  Stadt  2046.  Centner,  dann  denen  vor  der  Stadt 
912.  Centner,  mithin  nach  obiger  Regiernngsanordnung  um  1408. 
Centner  Schmalz  und  Butter  mehr,  und  also  über  das  altcruin  lanlum 
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Tcrabfolgrt  worden  sey.  Wie  min  aber  bieraiis  erhellet,  daß  derley 
mit  so  gutem  Bedachte  und  Einsicht  gemachte  Anordnungen,  besonders 
ron  den  Marktriehtern  fast  gänzlich  außer  Angen  gehalten,  und  also 
Tiellcicht  hiebey  viele  Nebenabsichten  vermuthet  werden  können; 
dahingegen  die  gute  Ordnung  besonders  in  hiesiger  volkreichen  Resi- 
denzstadt Wien  nicht  leiden  kann,  daß  von  den  Käßstechern  ein  so 
starker  Vorkauf  zur  Benachtheiligung  der  übrigen  Stadtinnwohncr,  und 
zu  gänzlicher  Verkürzung  der  so  höchstnöthigen  W'ohlfeilkeit  getrieben 
werde;  Als  wird  ihnen  von  Wien  hiemit  nachdrncksamst  anerinnert, 
diese  obeitirte  Regierungsverordnung  von  nun  an  gleich  ad  Effectum 
zu  setzen,  dessen  genaue  Befolgung  den  Marktrichtern  auf  das  schär- 
feste  einzubinden,  die  Conlrarenienzien  nicht  mit  purem  schlechtem 
Verweise  hingehen  zu  lassen,  sondern  in  Detrelnngsfallen  die  Siispen- 
siones  ab  officio,  oder  gar  Amotioncs  mit  vorläufiger  Anzeige  an  hie- 
sige Repräsentation  und  Kammer  zu  veranlassen,  übrigens  aber  die  für 
die  Marktrichter,  Fleisch-  und  Fischbeschancr  aufzusetzen  angeordnete 
Instructiones  nächstens  ad  approbandum  anhero  zu  überreichen,  ansonst 
aber  in  specic  die  unverlängte  Fflrkehrung  zu  machen,  damit 

Ad  Pa*8um  primum:  Der  obigen  Regierungsanor'dnung  den 
Käßstechem  in  und  vor  der  Stadt  über  das  ausgesetzte  Quantum  an 
Schmalz  und  Butter  nichts  verabfolget. 

Ad  secundum:  Die  Verabfolgnng  des  Schmalzes  und  Butter  nach 
Gutbefinden  des  Marktkommissarii  veranlasset. 

Ad  tertiiim:  Die  Zeit  wegen  Feilhabung  des  Schmalzes  und  But- 
ter durch  die  ausgesetzte  Tage  auf  das  genaueste  beobachtet,  und  das 
bewilligte  Quantum  den  Käßstechem  jedes  Mal  abgeschrieben,  und 
dieselbe  zugleich,  wie  sie  ihren  mehreren  Vorrath  an  Schmalze  und 
Butter  in  Hungarn  und  Croaten,  keineswegs  aber  in  Mähren  und  Schle- 
sien (woher  das  Publicum  eigends  zu  versehen  ist)  zu  bestellen  haben, 
per  Expressiim  angewiesen,  hingegen 

Ad  quartum:  Von  dem  Wagemcisfer  die  Abgabe  des  Schmalzes 
und  Butter  an  die  Käßsteeher  ordentlich  vorgemerket,  und  der  Reprä- 
sentation und  Kammer  'eine  Specifleation , und  zwar  für  das  künftige 
monatlich  überreichet,  sonach  von  den  in  Policeysachen  verordneten 
Herren  Räthen,  ob  den  Käßstechem  über  das  ausgewiesene  Quantum 
der  mehr  oder  wenigem  Zufuhre  des  Shmalzes  und  Butter  zu  verab- 
folgen sey,  erwägen,  und  hierüber  an  die  N.  Oe.  Repräsentation  und 
Kammer  referiret;  endlich  aber 
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Ad  quintum:  Von  ihnen  KäOstechern  ein  eig^enes  Büchel  über 
die  das  Jahr  hindurch  monatlich  geschehene  Abnahme  eigends  rer- 
fasset,  und  in  solchem  das  von  Zeit  zu  Zeit  erkaufende  Schmalz  und 
Butter  von  dem  Marktkommissario  annotiret,  mithin  dieses  Büchel 
gegen  des  Wagmeisters  Specification  controliret,  sofort  also  wider  die 
übertretende  KSßstecber  mit  der  darinnen  ausgesetzten  Strafe,  fürge- 
g^ngen  werde.  Und  obwohl  die  allhier  sowohl,  als  einige  auf  dem 
Lande  befindliche  Klöster  nach  einer  beigebrachten  Specification  pro 
Anno  1748.  an  Schmalze  und  Butter  1182.  Centner  verbrauchet,  und 
also  zwar  dieses  Quantum  sehr  beträchtlich,  auch  bedenklich  scheinet, 
das  nothdürftige  Quantum  an  die  auf  dem  Lande  befindlichen  Klöster 
uneingeschränkt  verabfolgen  zu  lassen.  So  will  man  gleichwohl  von 
Seiten  der  N.  Oe.  Repräsentation  und  Kammer  hieritinfalls  keine  Abän- 
derung machen.  Jedoch  wird  von  ihnen  von  Wien  die  Fürsorge  dahin 
zu  tragen , auch  den  Marktrichtern  unter  obigen  Bedrohungen  auf  das 
schärfeste  einznbinden  seyn , damit  ihnen  Klöstern  ihr  jährlich  bedürf- 
tiges Schmalzquantum  nicht  auf  einmal,  sondern  nach  und  nach  monat- 
lich und  nach  Proportion  des  mehrem , oder  wenigem  Vorrathes  auf 
dem  Markte  mit  Vorbewuste  des  Marktkommissarii  verabfolget,  von  dem 
Wagmeister  das  jedesmal  erkaufte  Quantum  für  jedes  Kloster,  Semi- 
narium  und  Convict  gleichfalls  annotiret,  und  die  Specification  hievon 
der  N.  Oe.  Repräsentation  und  Kammer  monatlich  überreichet  werde. 
Welchem  allem  dann  sie  von  Wien  um  so  gewisser  nachzukommen 
beflissen  seyn  werden. 

(Codex  austriacus  V.  784.)  Wien  den  8.  August!  1753. 

xxm. 

1753.  14.  August.  Victaallea-Härkte-Trausferirnng. 
Anzuzcigen:  Allerhöchst  Ihrer  k.  k.  Majestät  sey  jenes,  was  sie 
Repräsentation  und  Kammer  auf  den  Ihroselben  communicirten  Vor- 
schlag, wie  die  Feilschaftcn  von  den  allhicsigen  Hauptplätzen  und 
Gassen  an  abseitige  Orte  gebracht,  und  hiedurch  zum  Behufe  des 
allhiesigen  Gesundheitsstands  mehrere  Säubrigkeit  in  der  Stadt  eingc- 
führet  werden  könnte,  unterm  16.  Junii  abhin  nach  Hof  zu  berichten 
befunden,  allergehorsamst  vorgetragen,  und  von  allerhöchst  Ihroselben 
hierüber  allermildest  resolviret  worden,  daß 

Primo:  Um  einerseits  zur  weiteren  Unterbringung  obgesagter 
Feilschaftcn  den  nöthigen  Raum  zu  gewinnen,  andererseits  aber  dir  in 
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der  Stadt  ohnehin  höchst  unaoständig^c,  und  den  Hausinnhabern  nächst 
dem  rothen  Thumthore  so  nachtheilige  Nachtführerwägen  ron  ihrem 
bisherigen  Orte  gänzlich  fortzubringen,  ersagte  Nachtfuhrerwägen , da 
selbe  ohnehin  den  Unrath  bis  zu  den  Weisgärbern  jenseits  des  Wie- 
nerilnsses  abzuführen  haben,  den  ganzen  Tag  alldort  zu  verbleiben, 
und  erst  nächtlicher  Weile,  wo  das  Thor  noch  oiTen  stehet,  in  die  Stadt 
znm  weiters  nöthigen  Gebrauche  zurück  zu  kehren,  auch  jedesmal 
zwey  Stunden  vor  Tage  (massen  das  rothe  Thurnthor  über  die  bisher 
gewöhnliche  Zeit  täglich  um  eine  Stunde  später  gesperret,  und  um 
zwey  Stunden  ehender  erüflnet  werden  wird)  abzufahren,  und  sich  an 
den  ihnen  bestimmten  Ort  zu  begeben  angewiesen  werden  sollen. 

Bei  solchcrgestalten  erhaltendem  freyen  Zwischenräume  nächst 
dem  Schänzelthore  vor  dem  rothen  Thurne  wird  demnach  sie  Reprä- 
sentation und  Kammer 

Secundo : Alle  bürgerliche  und  andere  fischkänfler  von  den  Tuch- 
lauben und  dem  hohen  Markte  dabin  zu  übersetzen,  und  zu  Beyschaf- 
fung  des  nöthigen  Wassers,  auch  wegen  gehöriger  Herstellung  der 
dortigen  Straßen  die  nöthige  Veranstaltung  zu  treffen;  dahingegen 

Tertio:  Die  grüne  Waaren  von  aller  Gattung  von  den  hiesigen 
Hauptplätzen  und  Gassen  auf  den  Salzgries,  jedoch  mit  Vorbchaltung 
so  viel  Platzes,  als  für  die  dorthin  kommende  Salzwägen  nöthig  ist,  zu 
transferiren,  und  falls  dortselbst  .zu  Feilhabung  der  grünen  Waare 
nicht  genügsamer  Raum  obhandeu  seyn  dürfte,  auch  zum  Theile  vor- 
bemeldten  Umfang  zwischen  dem  Schänzel  und  dem  rothen  Thurne  mit 
Zuhilfnehmung  des  kleinen  Plätzels  gleich  vor  dem  Wachthause  hierzu 
anzuwenden,  vorläufig  aber  annoch  mit  dem  allhiesigen  Militarstadt- 
commando , ob  nicht  wider  die  Aufstellung  einiger  Ständel  an  letztbe- 
sagten  Plätzel  wegen  der  dahin  kommenden  vielen  Leute  einiges  Be- 
denken obwalte,  die  vorläufige  Einverständniß  zu  pflegen,  und  zur 
Bequemlichkeit  des  Public!  in  der  alten  Ringmauer,  wo  dermalen  die 
Nachtführer-Wägen  stehen , eiu  neues  Thor  zu  öffnen , und  damit  die 
Partheyen,  welche  Abendszeit  nach  der  Sperre  die  annoch  benöthigte 
Feilschailtcn  alldort  abzuholen  bemüßiget  sind,  von  Entrichtung  des 
Sperrkreuzers  verschonet  bleiben,  den  Sperreinnehmer  weiters  hinaus  an 
die  Bastion  Nr.  1 2 anzutragen  haben.  Ingleiehen  sollen 

Quarto:  Die  Hünerkrämer  von  dem  neuem,  auch  die  Schmalz- 
häodler  von  dem  hohen  Markte  auf  die  Seilerstatt,  die  dürre  Kräut- 
lerinnen  und  Schneckenweiber  aber  von  dem  St.  Petershofe,  denn  die 
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Kicabauern  Ton  dem  Judenplatze  auf  die  Freyung  verwiesen,  und 
erstere  zwey,  nämlich  die  Schneckenweiber  und  Dürrkräutlerinnen  längst 
der  Mauer  an  dem  Shottenfreythofe  nntergebracht  werden , und 
ob  zwar 

Quinta:  Ihre  k.  k.  Majestät  allcrgnädigst  bewilligen,  daß  der 
Mehl-  und  Gricßlereyverkanf  wegen  der  obhandenen  besondern  Be- 
hältnisse, und  weil  dieser  Verkauf  ohnehin  nur  an  den  Markttagen  zu 
geschehen  plieget,  annoch  forthin  auf  dem  neuen  Markte  verbleiben 
möge,  auch  nicht  entgegen  sind,  womit,  ausser  des  auf  dem  Hofe 
noch  weiters  zu  belassen  kommenden  Obst-  oder  sogenannten  Nasch- 
markts auch  dort  selbst  den  fremden  Müllern  und  Bäcken  der  Brod- 
verkauf  auf  ihren  dahin  führenden  Wägen  noch  ferners  gestattet  werde. 
So  haben  jedoch  allerhöchst  dieselbe 

Sexta:  Allermildest  anbefohlen,  daß  zu  weiterer  Verhütung  der 
Gefährlichkeiten,  welche  die  allhiesige  Residenzstadt  Wien  durch  die 
auf  so  vielen  Plätzen  aufgcschlagene  hölzerne  Jahrmarktshütten  bisher 
ausgesetzet  gewesen,  der  gesammtc  Jahrmarkt  auf  dem  hiesigen  Stadt- 
wallc  gehalten,  die  hierzu  dienlichste  Gegend  mit  dem  allhiesigen 
Stadtcommando  des  nähern  bestimmet,  auch  in  benöthigtem  Falle  die 
Zugänge  auf  dem  Walle,  über  welche  die  Kanfmannsgüter  gebracht 
werden  müssen,  gepflastert,  und  sonst  der  Fortification  aller  Schaden, 
welcher  derselben  hierdurch  an  den  Werken  zugehen  dürRe,  ersetzet, 
Oberhaupt  aber  niemal  mehrere  Hütten,  als  es  die  Umstände,  und  die 
Anzahl  der  Kaufleute  erheischet,  auch  nur  in  einer  Reihe  aufgeschlagen 
werden  sollen;  und  zumal  der  von  Ihr  Repräsentation  und  Kammer 
wegen  Transferirung  der  Fleischhänke  mit  dieser  Gelegenheit  unterein- 
stens  gemachte  Vorschlag,  daß  nämlich  selbe  in  zweyen  von  einander 
entfernten  nicht  g;ar  gangbaren,  und  gleichwohl  von  den  äußersten 
Gegenden  nicht  zu  sehr  entfernten  Häusern  am  füglichsten  unterge- 
bracht werden  können,  nicht  verwerflich  zu  seyn  sheinet,  Ihre  k.  k.  Ma- 
jestät auch  in  solchem  Falle  in  die  dermalige  Fleischbänke  die  Wild- 
präthändlcr  von  dem  St.  Petersfreythofe  übersetzet  wissen  wollten.  Als 
wird  sie  Repräsentation  und  Kammer,  wie  dieser  letztere  Antrag  zu 
vollständiger  Erreichung  der  allerhöchsten  Intention  am  füglichsten  mit 
gehöriger  Reflectirung  auf  die  Schadloshaltung  der  Fleischbänkeeigen- 
thümern  zu  bewirken  seye,  in  weitere  Ueberlegung  zu  nehmen,  und 
derohalben  seiner  Zeit  den  weitern  gutächllichen  Bericht  zu  er- 
statten , übrigens  aber  alles  obige  in  gehörigen  wesentlichen  Vollzug, 


Digilized  by  Googl^ 


m 

sobald  nnr  thunlich  zu  bringen,  auch  sonst  wegen  Absonderung  der 
allhier  nicht  bemerkten  Feilschaflen,  so  auf  den  erholten  Hanptplätzen 
und  Gassen  unanständig  zu  seyn  befunden  wurden , das  weitere  furzu- 
kehren  beflissen  seyn;  allermaßen  denn  auch,  so  viel  die  spätere  Ofien- 
lassnng  und  frühere  Anfsperriing  des  rothen  Tlinrntliores , ingleichen 
die  Transfcririing  der  Jalirmarktshütten  auf  allhiesigen  Stadtwall  betrift, 
an  den  k.  k.  Hofkriegsrath  zur  weitem  Verfügung  an  das  Militarstadt- 
('ommando  unlereinstens  das  Nüthig  ergehet. 

Wien,  den  14.  August!  1753. 

XXIV. 

1754.  31.  Juli.  — Victnalieiflrkaif. 

Anzufügen;  Und  würde  ans  der  in  dem  Codice  austriaco  befind- 
lichen Marktsordnnng  weiland  Kaisers  Maximilian!  2.  ddo.  4.  Au- 
gnsti  1569.  des  mehrero  zu  ersehen  seyn,  was  für  heilsame  Anord- 
nungen darinnen  wegen  der  Vorkäuflercy,  besonders  wider  die  Greißler, 
Häringer,  Käßstecher,  üebstler,  VVildprät-Hüner-  und  Eyerhändler,  und 
dergleichen  Personen  mehr  mit  Aussteckung  einer  Fahne  an  den 
Wochenmarktstagen  gemacht  worden  sey. 

Nun  ist  vorbin  überflüßig  bekannt,  was  für  eine  Vorkänflerey  von 
diesen  vorbenennten,  und  andern  Personen  sowohl  in-  als  vor  der  Stadt 
täglich  getrieben,  die  meiste  eßbare  Sachen  vor-  und  aufgekaufet,  das 
wenigste  von  der  ersten  Hand  auf  den  Markt  gebracht,  sondern  von  der 
zweylen,  und  dritten  Hand  erkaufet,  und  also  die  zum  täglichen  Genüße 
benüthigte  Vicliialien  um  einen  weit  theurern  Preis  von  derley  Vor- 
käuflern  widernm  an  die  Particularinnwohner  liindann  gegeben,  ein- 
folglich  hiedurch  eine  allgemeine  Theuernng  für  beständig  unterhalten 
werde. 

Und  obwohl  zwar  nach  obiger  maximilianischer  Marktsordnung 
das  sicherste  Mittel  wäre,  die  Marktfahnc  wiederum  einziiführen,  und 
vor  dessen  Aussteckung  niemanden  von  den  vorspecificirten  Personen 
den  Einkauf  einiger  ans  den  Vorstädten,  oder  von  dem  Lande  auhero 
bringenden  Victualien  zu  gestatten  ; 

So  wolle  man  denuoch  mit  Aussteckung  sothaner  Marktfahnc 
dermalen  noch  ziirückhaltcn , sondern  hiemit  emstgemessen  verordnet 
halfen,  daß  bis  10.  Uhr  Vormittag  lediglich  den  particular-Stadts-  und 
Vorstadtsinnwohnem  ihre  benüthigte  Victualien,  und  Eßwaaren  einzu- 
kaufen die  Gelegenheit  an  Hand  gelassen,  mithin  den  Greißlern,  Härin- 
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gern,  KäOstechem,  Oebstleni,  Wildprät-,  Hüner-  und  Eyerhändlem,  und 
indem  dergleichen  Personen,  welche  mit  Victualien  cujusque  generis 
zu  handeln  pflegen,  oder  auch  darzu  befugt  sind,  der  Einkauf  bis  um 
10.  Uhr  gänzlich  rerboten,  mithin  allererst  nach  10.  Uhr  die  Ablösung 
der  noch  übrig  gebliebenen  eßbaren  Sachen  gestattet,  hierunter  aber 
keineswegs  das  Materiale  von  dem  anhero  bringenden  Schmalze  und 
gesalzenen  Butter  verstanden,  sondern  hierinnfalls  den  vorhin  ergan- 
genen landesfürstlichen  Anordnungen  auf  das  genaueste  nachgelebet 
werden  soll. 

Zumalen  jedoch  alle  landesfürstliche  heilsame  Anordnungen  von 
einer  genauen  Execution , und  schleunigen  Bestrafung  der  Ueberlreter 
hauptsächlich  abhangen : 

So  werden  sie  von  Wien  alles  Fleißes  beeifert  seyn,  auf  diese 
höchst  nöthige  heilsame  Anordnung  sowohl  von  selbst  ein  wachsames 
Aug  zu  tragen,  als  auch  die  ihnen  untergebene  Marktsrichtcr  dahin 
ernstlich  anzuhalten,  damit  auf  derlqy  Contravenienten  beständig  invi- 
giliret,  die  Betretene  gleich  angezeiget,  und  zu  gebührender  scharfen 
Bestrafung  unnachbleiblich  gezogen,  auch  damit  sich  niemand  mit  der 
Unwissenheit  entschuldigen  möge,  diese  landesfürstliche  Anordnung  den 
vorspecificirten  Personen  durch  Heromtragung  eines  schriftlichen  Cir- 
cularis  wortdentlich  kund  gemacht,  und  abgelesen  werden  soll. 

Allermaßen  denn  dem  hiesigen  Marktscommissario  Nerholtz  unter 
einem  per  Decretum  mitgegeben  wird,  auf  den  genauen  Vollzug  dessen 
ein  unabänderliches  Augenmerk  zu  richten. 

Wien,  den  Sl.Julii  1754. 

XXV. 

1756.  15.  JanL  — Sefamali-Kufohre. 

Der  N.  Oe.  Repräsentation  und  Kammer  wiederum  zuzustellen, 
mit  der  Erinnerung,  daß  dem  Freyherrn  von  Greven,  mit  der  gebethe- 
nen  Errichtung  innberührtcr  Schmalzniederlage  nicht  willfahret  worden 
sey,  sondern  Ihre  kaiserl.  künigl.  apostolische  Majestät  lassen  es  bey 
dem  dermal  eingeführten  freyen  Verkaufe  sothauen  Materialis  allerdings 
bewenden.  Jedoch  haben  allerhöchst  dieselbe  untereinstens  allermildest 
anbefohlen,  daß 

Der  Zeit,  und  auch  in  so  lang,  als  sich  am  Schmalze  und  Dnt- 
ter  ein  Ueberfluß  auf  dem  hiesigen  Markte  zeigen  wird,  die  Schmalz- 
händler gleich  bey  ihrer  Anherokunft,  ohne  der  bisher  eingeführten 
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zwey  oder  dreytäg^igren  Zuwartung,  ihr  Schmalz  und  Butter  nach  Belie- 
ben zu  verkaufen,  folgbar  eine  jede  Parthey,  wer  sie  immer  sey,  das 
benöthigte  Schmalz  und  Butter  frey  zu  erkaufen  befugt  seyn;  dahinge- 
gen zu  jener  Zeit,  wo  wirklich  am  Schmalze  und  Bntter  ein  Mangel,  oder 
etwa  wegen  einem  Yiehumfalle,  oder  großen  TrQckne  oder  sonstigen 
Zuilllen  eine  Beklemmigkeit  des  Schmalzes  und  Butters  zu  besorgen 
stOndc,  es  bey  der  in  Sachen  unterm  17.  December  1711.  ergangenen 
Regierungsverordnung  sein  Bewenden  haben,  dieser  Umstand  aber 
einer  vorseyenden,  oder  sich  ergeben  könnenden  Beklemmigkeit,  von 
denen  von  Wien  jedesmal  sogleich  ihr  Repräsentation,  von  dieser  aber 
bey  Hofe  in  tempore  angezeiget,  hiemächst  auch,  und 

2’'°.  Die  von  dem  Marktcommissario  für  die  Einsätze  von  jedem 
Centner  durch  24.  Stunden  abnehmende  Gebühr  pr.  2.  Pfennige  auf 
1.  Pfenning  herabgesetzet , widrigens  aber,  und  wofern  er  mit  dieser 
Einsätzgebühr  sich  nicht  begnügen  zu  können  vermeynte,  die  Ver- 
schaifung  sothaner  Einsätze  denen  von  Wien,  welche  solche  amore 
pnblici,  um  dieses  gemäßigte  Quantum  herziigebcn  sich  anheischig 
gemacht,  überlassen,  denn 

3*".  Von  dem  Dollmetsch , außer  in  jenen  fallen , wo  er  den 
Schmalzhändlern  mit  einer  Anticipation,  zu  Beförderung  ihrer  Rückkehre 
beyzuspringen  hätte,  ein  mehrers  nicht  als  1 fl.  30  kr.  von  jedem  Wa- 
gen, statt  der  sich  bisher  zugecigneten  Gebühr  ä 2 fl.  abgenommen, 
hingegen 

4'".  Die  von  den  Schmalzvcrsilberern  nötliig  findende  Verpntzung 
des  Schmalzes  oder  Butters,  zu  Vermeidung  aller  Verkürzung,  so  viel 
möglich,  in  Gegenwart  der  Marktrichter  vorgrnommen,  auch  zu  den 
Einsätzen  nur  tiefe  Keller,  allwo  sich  dieses  Materiale  besser  verwahren 


läßt,  bedungen  werden  sollen. 

Welch  ein  so  anderes  demnach  ihr  niederösterreichisehen  Reprä- 
sentation und  Kammer  zur  Nachricht  und  weiteren  Verfügung  an  seine 
Gehörde  mit  dem  Beysatze  hiemit  erinnert  wird,  daß  sich  bey  den 
dermaligen  Umständen,  wo  jedermänniglich  der  Schmalzeinkauf  unein- 
geschränkt gestattet  wird,  die  vermög  der  unterm  8.  jüngstverfloßencn 
Monats  May  an  die  von  Wien  erlassenen  Verordnung  einzuführen  ange- 
tragene gedruckte  Polleten  des  Marktscommissarii,  ohne  welchen  den 
bürgerlichen  Stadt-  und  Vorsladtkäßstechern,  dann  den  Herrschaften 
und  Klöstern  von  dem  ihnen  zugetheilten  Qiianto  Schmalz  und 


Butter  in  dem  Waghause  nichts  verabfolget  werden  soll. 
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selbst  aufliebe,  man  auch  überhaupt  als  eine  zur  Beschwerde  des  Han- 
dels und  Wandels,  dann  auch  der  anhero  handelnden  Schinalxlieferanlen 
gereichende  Sache  nicht  nöthig  finde,  und  daher  es  bey  der  von  den 
beeydigteu  bürgerlichen  Marktrichtern,  und  der  ron  dem  Dollmetschen 
bisher  geschehenen  Einschreibung  des  diesen  Partheyen  abgebenden 
Schmalzes  oder  Butters,  dann  der  bey  dem  W^agamtsprotocolle  einge- 
führten gleichmäßigen,  und  zur  Scontrirung  des  gebührenden,  auch 
abgenommenen  Quanti  hinlänglichen  Vormerkung  auch  künftighin  ledig- 
lich zu  belassen  sey. 

(Codex  austriacus  V.  1138.)  Wien,  den  IS.  Junii  17S6. 

XXVL 

1767.  24.1iiri.  — Obsthandel  der  Banern  anf  allhiesige  Woehenmärkte. 

Den  liicrländischen  rier  Herren  Kreishauptleuten  anzuzcigen:  Es 
sey  zu  hinkOnftiger  Hindannlialtung  der  immerhin  zwischen  den  hiesigen 
bürgerlichen  Oebstirrn , denn  den  mit  Obst  anher  kommenden  Bauers- 
leuten des  Verkaufs  halber  entstehenden  Streitigkeiten  ron  Regierung 
beschlossen,  und  rerordnet  worden,  dass  den  mit  eigenem  Obste  herein 
kommenden  Bauersleuten  durchgehends  erlaubt,  und  ohne  mindesten 
Hinderniss  gestattet  seyn  soll,  solches  ihr  eigends  erzieglendes  Obst  an 
den  gewöhnlichen  drey  Wochcnmarckttagen,  denn  an  den  Sonn-  & 
Feyertagcn,  wie  auch  an  dem  heiligen  Weihnachtsabende,  wenn  solcher 
auch  nicht  an  einem  sonstigen  Wochenmarckttage  iSllt,  auf  den  aus- 
gewiesenen Obstmarkfplätzen  zu  verkaufen,  welche  Verordnung  dem- 
nach der  Herr  Kreishauptmann  in  dessen  unterhabenden  Viertel  zur 
Wissenschaft  der  daselbstigcn  mit  eigenem  Obste  zu  Markte  anher 
kommen  wollenden  Bauersleute  gehörig  kund  zu  machen  haben  wird. 

Wien,  den  24.  März  1767. 

xxvn. 

14.  April  1772.  — larktordnong  fir  Wien  und  Abstellnng  desVorksnfes. 

Von  der  k.  k.  apostol.  Majest.  N.  Oe.  Regierung  wegen:  allen  und 
jeden  die  alihiesige  Wochenmärkte  betretenden  Partbeyen  hiemit  anzu- 
fügen : 

Es  geben  die  tägliche  im  Publico  vorkommende  Klagen,  dass, 
ungehindert,  so  vielfältig  erlassener  Allerh.-  und  Landesfürstl.  Ver- 
ordnungen dennoch  viele  Missbräuche,  und  ins  besondere  der  so  sehr 
verbotene  Vorkauf,  sowohl  von  hiesigen  Bürgern,  als  anderen  Lenten 
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heimlicli  und  öffentlich  auf  den  Wochenmärkten  getrieben,  und  hier- 
durch die  zum  täglichen  Unterhalte  nothwendige  Esswaaren  willkührlieh 
vertheuert  werden.  Dcricy  sträflichen  Uufug  demnach  wirksam  hindann 
zu  halten,  hat  Regierung  für  nothwendig  befunden,  eine  den  Zeiten 
und  Umständen  gemäss  eingerichtete  Marktordnung  zu  jedermanns 
Wissenschaft  und  dem  Ende  kund  zu  machen,  damit  sowohl  die  Käufer 
als  Verkäufer  sich  hiernach  zu  richten,  und  ron  den  im  Uebertretungs- 
falle  unausbleiblichen  Strafen  zu  hüten  wissen  mögen. 

1”°,  Mit  anbrechendem  Tage  und  erüffneten  Stadtthören  sollen 
gesammte  Marktrichtcr,  Fisch-,  Fleisch-,  Mehl-  und  Brodbeschauer  mit 
der  ron  der  Wache  ihnen  zugegebenen  Mannschaft  sich  untereinander 
beliörig  vertheilen,  auf  die  zu  eines  jeden  Bestimmung  ausgewiesenen 
Hauptmarktplätze  verfügen,  und  in  so  lang  der  Markt  fürdaueret,  sich 
allda  einflnden.  Die  übrige  Marktplätze  aber  nach  Erforderniss  wechscl- 
weis  besuchen,  sohin  ihrer  Amts-Obliegenheit  in  Abstellung  der  Markt- 
gebrcchen  auf  das  genaueste  nachzukommen  beflicssen  seyn.  Zur 
weiteren  Obsicht  sind 

2*'".  Ton  dem  allliiesigen  Stadtmagistrate  eigene  Commissarii 
bestellet,  welche  sowohl  auf  die  Obliegenheit  gedachten  Personalis 
Sorge  zu  tragen,  als  auch  die  sonstige  auf  dem  Markt  verspürende 
Unordnungen  dem  Stadt-Oberkämmerer  ungesäumt  anzudeuten  haben, 
gleichwie 

3‘‘°.  Der  von  Regierung  ernannte  Markt-Commissarius  (oder  jene, 
welche  die  selbe  annoch  hierzu  bestellen)  zu  Handhabung  der  Patenten 
besonders  dieser  Marktordnung  angewiesen,  und  die  diessiallige  Ueber- 
treter,  besouders  in  jenen  Fällen , die  von  mehrerer  Wichtigkeit  und 
Folge  sind , dieser  Landesfürstl.  Stelle  sogleich  anzuzeigen  beor- 
dert ist. 

4‘".  Die  sich  einlindende  Land-  und  andere  Partheyen  sind  also- 
gleich  durch  die  Marktrichtcr  ordentlich  aiiszutlieilen,  und  an  die  ihnen 
bestimmte  Stände  zu  verschaffen.  Derowegen 

S'“.  Die  Marktplätze,  besonders  jene,  wo  mehrere  Waaren  Zu- 
sammentreffen, in  geräumige  und  taugliche  Gegenden  versetzt  sind,  und 
bleiben,  auf  solchen  sollen 

6'°.  In  behöriger  Entfernung  hölzerne  Säulen  errichtet,  auf  diesen 
ein  Numerus,  allenfalls  die  Gattung  der  Feilschaft,  so  dahin  gehörig  ist, 
kennbar  gemalen,  und  die  Verkäufer  dahin  in  ordentliche  Reihen  angc- 
stellet  werden. 
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7"“.  Wer  den  Marktplatz,  oder  den  ihm  angewiesenen  Numerum 
nicht  betreten , oder  Cberschreiten  wQrde , solle  alsogleich  durch  die 
Wache  ang^halten  und  in  weiterem  derlcy  Falle  Tom  Markte  abgeschaf- 
fet  werden. 

8’^.  Zu  mehrerer  Bequemlichkeit  der  Raufenden  sind  jene  Feil- 
schaften,  so  die  gemeinsten,  doch  zugleich  die  nothwendigsten , auf 
einem  Marktplatze,  oder  doch  nicht  weit  ton  einander  nach  obiger 
Ordnung  einzutheileii.  Jedoch  ist 

9"".  Unter  den  Händlern  selbsten  dieser  Unterschied  zu  machen : 
dass  jene,  so  einerley  Gattung  (in  grösserer  Quantität)  zirzubringen 
pflegen,  ron  jenen,  welche  mehrere  Gattungen  von  Esswaaren  (in  einem 
mindern  Quanto)  vom  Lande  zum  Markte  tragen,  abgesöndert,  mithin 
alle  bisherige  Vermischung,  sowohl  der  Händler,  als  der  Waare  abge- 
stellet  bleibe.  Diesem  zu  Folge  sind  forderst 

10“^.  Die  Butterhändler,  oder  deren  Weiber  an  einem  eigenen 
Ort  und  Numerum  vor  beständig  zu  verweisen,  und  auf  die  genaue 
Beobachtung  der  ihren  Handel  betreffenden  vielen  Verordnungen,  unter 
den  alldarinn  gesetzten  Strafen,  auch  gestalten  Dingen  nach  öffentlicher 
Ausstellung  auf  den  Marktplatz  zu  verhalten.  Dieselben  sollen 

11"°.  Jederzeit,  besonders  aber  in  den  Sommermonaten  mit  einer 
zureiehenden  Erforderuiss  des  Butters  zu  Markte  erscheinen , solchen 
weder  in  ihren  Wohnungen,  noch  in  anderen  Häusern,  oder  Einsetzen 
ziirückhalten , oder  durch  ihre  Leute  heimlich  herumtragen,  und  ver- 
kaufen lassen,  wie  im  widrigen  ihnen  derley  Waare  ohne  weiterem 
abgenommen , und  öflentlicb  verkaufet , sie  hingegen  als  zu  Treibuiig 
derley  Handels  und  Verschling  des  Fiiblici  untüchtige  Leute  vom  Markte 
abgescbaffel  werden  würden.  Und  da 

i2“^.  Der  Endzweck  gegenwärtiger  Marktordnung  vorzüglich 
dahin  gerichtet  ist,  dass  jedermann  seine  Hausnollidurft  von  erster 
Hand  zu  erhalten  Gelegenheit  finde;  als  ist  und  bleibt  aller  Vorkauf, 
sowohl  in  als  ausser  Markte,  unter  Confiscirung  der  vorgekauflen 
Waare,  dann  sechs  Keichsthaler  Strafe  , auch  nach  Befund  der  Sache 
öffentlicher  Ausstellung  verboten.  Wer  demnach 

sich  gelüsten  Hesse,  eine  auf  den  hiesigen  Wochenmarkt 
bestimmte  Feilschaft  durch  Vorpassung  auf  den  Strassen  und  Vorstadts- 
gründen,  oder  eine  wirklich  dahingobrachte  durch  heimliche  Bestel- 
lung, Abredung  der  Parthey,  oder  sonstige  Kunstgriffe  behandlen,  und 
sich  ziitrageii  zu  lassen,  derselbe  als  ein  Vorkäufler  zu  halten  und  zu 
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bestrafen,  auch  sufern  ein  iiiii'frer  in  diesem  Unfu^c  betreten  würde 
(besonders  wenn  er  dessen  znm  üftem  Oberwiesen  ist)  demselben  sein 
bürgerl.  Gewerb  einzuzieheu. 

14‘° . Derlcy  zum  Wiederverkäufe  sieb  die  Waare  einschaffenden 
oder  hiermit  ihren  sonstigen  Gewinn  suchenden  Bürgern  und  Professio- 
nisten,  als  da  sind  Kässsteehern,  Fragnern,  Häringern,  Oebstlern  etc. 
ist  auch  keineswegs  erlaubt  vor  zehn  Uhr  etwas  vom  Markte  heimlich 
oder  OlTentlich  zu  erkaufen,  welche  hierauf  betreten  werden,  sind  in 
obige  Strafen  verfallen,  desgleichen  ist 

IS'“,  unter  den  nämlichen  Strafen  verboten  einige  Waare  unter 
dem  Vorwände,  dass  solche  wiederum  auf  dem  Platze  verkaufet  werden 
wolle,  abzulösen;  zu  dessen  Verhütung 

16‘° . die  so  häutig  sich  eingedrungene  AblOserinneu  von  nun  an 
vermindert,  und  auf  eine  gewisse  Zahl  eingcschräuket,  auch  fürohin 
blos  in  soweit  geduldet  werden  sollen,  als  sie  pro  Publico  nützlich  und 
erforderlich  seyn  mögen. 

Dererselben  Befugniss  hat  sieh  demnach  alleinig  dahin 
zuerstrecken,  dass  sie  die  von  den  Landpartheyeu  bis  zwölf  Uhr  Mittags 
nicht  verkaufte  Feilschaften  (be.souders  jene,  welche  sich  nicht  füglich 
einsetzen  oder  aufbehaltcn  lassen)  um  billigen  Werth  an  sich  lösen,  und 
sodann  wiederum  auf  dem  Markte  an  dem  ihnen  angewiesenen  Orte 
oder  Numero  hindann  geben  dörfeu.  In  diesem  Absehen  sind  sie 

18““.  währendem  Markte  mit-  und  unter  andern  Verkäufern  weder 
zu  gedulden,  noch  ihnen  zu  gestatten  vor  zwölf  Uhr  die  abgelösste 
Waare  zum  Wiederverkauf  auszulegen.  Sie  haben 

19“".  ein  gewisses  Zeichen  (so  den  zur  Obsieht  bestellten 
Personen  auf  Verlangen  vorzuweisen  ist)  aus  dem  Oberkammeramte  zu 
empfangen , jene  so  hiemit  nicht  versehen , sind  nebst  .Abnehmung  der 
Waare  auch  nach  Maass  der  öftern  Betretung  mit  öffentlicher  Ausstel- 
lung auf  dem  Markte,  und  Abschaffung  von  selbem  zu  züchtigen. 

2ö"®.  Dem  Hofeinkaufer  und  Geflügelmaycr  gebühret  zwar  der 
Vorgriff  oder  Einkauf  vor  andern,  doch  haben  sie  sich  dieses  Vorrechts 
nicht  zu  anderweitigen  Privat-Wiedervf  rkaufe  und  Kränkung  der  übrigen 
Käufer  bey  wirklicher  Abnehmung  derley  Feilschanen  zu  missbrauchen. 

21'““.  Was  in  die  bestimmte  Einsetzen  vom  Markte  gebracht 
wird,  ist  nicht  allda,  oder  in  geheim,  sondern  den  nächsten  Markttag 
darauf  (und  zwar  bey  Confiscirung  der  Waare,  und  besonderer  Strafe 
jener  so  die  Obsicht  über  derley  Einsetzen  tragen)  öffentlich  zu  verkaufen. 

Archiv.  XXXV.  1.  12 


Digitized  by  Google 


178 


22‘‘“.  Alle  UebcrTortheiliingcn  und  belrügliche  Handlungen,  so 
mit  Dargebiing  unächten  oder  falschen  Gewichts  und  Maasses,  oder 
.sonstiger  Kränkung  der  Käufer  oder  Verkäufer  beschehen  mögen,  sind 
nach  den  Patenten  zu  bestrafen.  Desgleichen  ist 

unter  enipGndlicher  Leibesstrafe  und  plötzlicher  Vertilgung 
der  Feilschafl  rerbolen,  schlechte  und  verdorbene  oder  wohl  gar  dem 
Gesundheitsstande  schädliche  oder  nicht  kennbare  Waaren  (sic  mögen 
im  Fleisch,  Fischen,  gr&nen-  frisch-  oder  gedörrtem  Ohste,  Schwam- 
men etc.  bestehen)  zu  Markte  zu  tragen,  auch  ausser  selbem  in-  und 
vor  der  Stadt  zu  verkaufen. 

24'".  Alle  Schmähungen,  Lästerungen,  und  Itanf-Händel  sowohl 
zwischen  Händlern  als  Käufern  werden  mit  Arreste  bestrafet. 

2S‘" . Die  willkährlichc  Erhöhung  und  Steigerung  einiger  in 
Publico  nothwendigen  Esswaaren  (besonders  da  solche  nicht  aus  einem 
Abgänge , sondern  blos  aus  heimlicher  Einverständniss  einiger  Händler 
entstehen  sollte)  ist  nicht  zu  gestatten : und  werden  die  anwesende 
Commissarii,  Aufseher,  und  Marktrichter  in  derley  Falle  die  alsobaldige 
Anzeige  in  dem  Stadt-Oberkammeramte , oder  auch  bey  Regierung 
Selbsten,  zu  machen  haben,  damit  hierwegen  das  Behörige  vorgekehrt, 
und  eine  bilige  Satzung  alsogleich  oder  auf  den  folgenden  Markttag 
bestimmet  werden  könne. 

26'°.  Nach  geendigtem  Markte  sind  die  Plätze  alsogleich  von 
aller  Unreinigkeit  zu  säubern. 

27’°°.  Diese  Marktordnung  hat  sieh  auf  alle  Märkte  in-  und  vor 
der  Stadt,  besonders  den  Getreid-  und  Hänmarkt,  nicht  weniger  auf  die 
Freygründe,  (soviel  die  Abstellung  des  schädlichen  Vorkaufs,  der  Ablö- 
sung der  Feilschaften , auch  sonstigen  von  den  Händlern  treibenden 
Unfug  betrilTt),  zu  erstrecken;  und  ist  hierauf  von  der  betreffenden 
Obrigkeit  feste  Hand  zu  halten. 

Wornach  also  Jedermann  sich  zu  achten,  und  für  Schaden  znhüten 
wissen  wird. 

Christian  August  Graf  von  Seilern,  Statthalter. 

Thomas  Ignatz  Edl.  v.  Pöck,  Kanzler. 

(L.  S.) 

Ex  consilio  Regiminis  Inferioris  Austriae. 

Johann  Caspar  Holbein. 

Franz  v.  Hartenfels. 

Wien  den  14.  April  J772. 
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xxvm. 

1775. 1.  Jili  — Naehtrigliebr  T«r8cbrlften  lar  larktordnoDR  für  Wien. 

Regierunga-Verordnung  vom  1.  Juli  17TS. 

Von  der  Röm.  kais.  könig;l.  Apostolischen  Majestät  N.  Oc.  Re- 
gierung wegen : allen  und  jeden  die  allhiesigen  Wochenmärkte  besuchen- 
den Fartheyen  hiemit  anzufügen ; 

Mau  habe  ungeachtet  der  letzten  unterm  14.  April  1772  kund 
gemachten  heilsamen  Marktordnung  noch  verschiedene  Missbrauche, 
besonders  in  Ansehung  des  so  sehr  im  Schwünge  gehenden  Yorkaufes 
wahrgenommen,  und  daher  höchst  nüthig  befunden,  zur  wirksameren 
Hindauuhaltung  dieses  Unfugs  sowohl,  als  auch  zur  grösseren  Erleich- 
terung und  Aufmunterung  der  mit  ihren  Feilschaflen  anher  handlenden 
Landpartheyen  folgendes  zu  verordnen,  u.  z. 

Erstens;  sollen  die  ursprüngliche  Eigenthfimer  und  Bauers- 
leute , welche  die  hiesige  Märkte  besuchen , an  keine  gewisse  Stunden,  • 
ausser  welchen  sie  ihre  Waareu  nicht  feilhabeu  dürfen,  gebunden  seyn, 
sondern  es  wird  ihnen  gestattet,  so  lang  sie  wollen,  und  auch  den 
ganzen  Tag  hindurch  auf  den  Marktplätzen  zu  sitzen,  und  ihre  Feil- 
schaften  zu  verkaufen. 

Zweytens;  sind  dieselben  nicht  mehr  bloss  au  die  bisherige 
Markttage  beschränket,  sondern  es  ist  ihnen  erlaubt,  die  Marktplätze 
auch  alle  Tage  zu  besuchen;  wie  denn  die  künftige  Eintheilung  der 
Markttage  zwischen  der  Stadt  und  Vorstadt  auch  also  eingerichtet  seyn 
soll,  damit  die  Verkäufer  eine  ihnen  irgendwo  an  einem  Tage  zurück- 
gebliebene Waare,  wenn  sie  solche  den  Ablöscrn  zu  überlassen  nicht 
gesinnet  sind,  den  folgenden  Tag  wieder  selbst  au  Mann  bringen  können. 

Drittens:  wird  den  Kässstcchern , Fragnern,  Grcisslern,  Oebst- 
lern  und  sonstigen  Kammerhändlern,  so  wie  auch  allen  übrigen  Ab- 
löserlenten bey  Strafe  der  öffentlichen  in  Verhaflnehmung  untersaget, 
sich  vor  der  eilften  Stunde  Vormittags  auf  den  Marktplätzen  sehen  zu 
lassen,  zu  welcher  Zeit  aber  ihnen  allen  insgesammt  zugestanden  wird, 
allda  zu  erscheinen,  die  FcilschaRen  zu  kaufen  und  zu  verkaufen.  Damit 
man  aber  auch 

Viertens:  Gelegenheit  haben  möge,  den  unbefugten  Fratschler- 
leuten  und  Ablösern,  welche  die  Vertheuerung  aller  Esswaaren  auf  eine 
unerlaubte  Weise  veranlassen,  genau  uachzuforschen,und  ihren  Schleich- 
handel, wo  nicht  gänzlich  abzustellen,  doch  wenigstens  namhaft  zu 
beschränken;  So  werden  von  künftigen  Michaelis  auzufaiigen  dergleichen 

12* 


Digilized  by  Google 


180 


Ablüserleute  auf  den  Märkten  weder  in  der  Stadt,  noch  in  den  Vor- 
städten mehr  geduldet  werden,  die  sieh  nicht  mit  einer  ron  der  Re- 
gierung ihnen  zu  ertheilenden  gedruckten  Pollete  answeisen  können,  zu 
Ueberkoramung  welcher  sie  sich  zeitlich  bey  Regierung  geziemend  in 
melden  haben,  und  damit  durch  Aushändigung  dieser  Polleten  zwischen 
den  Fratschlerlcuten  Ton  Hand  zu  Hand  kein  Untcrschleif  geschehe;  so 
wird  hiemit  rerordnet;  dass  derjenige,  welcher  seine  Pollete  einer 
andern  Person  überlässt,  der  Freyheit,  den  Markt  zu  besuchen,  also- 
gleich  für  beständig  und  ohne  aller  Nachsicht  verlnstigt  seyn  solle. 
Ferner  sollen 

Fünftens:  alle  Haussinnhaber,  oder  auch  diejenigen  Innwohner, 
welche  irgends  einige  Einsetze  in  ihren  Häusern,  oder  Wohnungen  in 
und  TÜr  der  Stadt  um  Zinss,  oder  unentgeltlich  rerlassen,  solches  sammt 
dem  Namen  desjenigen , der  solche  innen  hat,  binnen  vier  W'oehen  vom 
• Tage  der  Kundmachung  und  zwar  bey  zehn  Reichsthaler  Strafe,  wenn 
es  der  Hanssinnhaber  selbst,  oder  ein  bemittelter  Innwohner  wäre,  im 
Widrigen  aber  bey  zehntägigem  Rumorhaussarreste  an  Regierung  an- 
zcigen,  und  solche  Einsetze  von  den  Marktrichtern  und  Commissarien 
zu  jeder  Zeit  auf  ihr  Verlangen  öffnen,  und  besichtigen  lassen. 

Sechstens:  sind  die  Krcbsenrichter  und  Zchler  auf  die  Art,  wie 
die  Hofgeflügelmaycr  zu  behandeln,  und  ihnen  nur,  in  so  weit  es  auf 
die  Bedienung  des  allerhöchsten  Hofes  ankömmt,  einiger  Vorzug  zu 
gestalten,  in  allem  Uebrigen  aber  den  andern  Partheyen  gleich'zu  achten. 
Wenn  cs  sich 

Siebentens:  äussern  sollte,  dass  ein  oder  anderer  Ablöser  sich 
unterstünde  mit  den  ursprünglichen  Eigenthümern  und  Bauersleuten  die 
Verständniss  dahin  zu  treffen,  dass  letztere  ihre  Waaren  nicht  klein- 
weis an  das  Publikum,  sondern  ihnen  all'  ingrosso  verkaufen  sollten,  wo 
im  widrigen  sie  ihnen  gar  nichts  abnehmen  wollten,  so  werden  die 
dicssfalls  betretene  Kammcrhändler  das  erstemal  mit  fünfzig  Reichs- 
thaler Strafe,  das  zweytemal  aber  mit  Benehmung  ihres  gewerbs,  dahin- 
gegen die  übrige  mindere  Ablüserleute  das  erstemal  mit  vierzehntägi- 
gem  Rumorhaussarreste,  das  zweytemal  aber  mit  gänzlicher  Abschaffung 
von  allen  Märkten  unnachsichtlicli  abgestrafet  werden. 

Diese  neue  Fürkchrungen  haben  sich 

.Achtens:  auch  auf  die  freyen  und  bürgerlichen  Vorstadtsgründe 
durchaus  in  gleichem  Masse  zu  erstrecken , wessentwegen  den  Grund- 
obrigkeiten alles  Ernstes  anbcfohlcn  wird,  für  ihre  Gründe  Marktrichter 
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und  Aufseher  zu  bestellen,  welche  auf  die  Ucobachlung  dieser  Verordnung 
sowohl,  als  auch  der  schon  im  J.  1772  kundgemachten  Marktordnung 
(in  soweit  solche  nicht  durch  die  gegenwärtige  ahgeändert  ist)  sorg- 
samst  zu  wachen,  und  sich  diessfalls  bei  Regierung  ausser  aller  Ver- 
antwortung zu  setzen  haken  werden.  Wo  im  übrigen  schliesslich  und 

Neuntens;  es  bey  dem  unterm  14.  April  1772  kuudgemachten 
Marktpatente,  insoweit  solches  durch  diese  gegenwärtige  neue  Ver- 
ordnung nicht  abgeändert  worden,  durchgehends  rerbleibet. 

Womach  also  jedermann  sich  zu  achten,  und  für  Schaden  zu  hüten 
wissen  wird. 

Christian  August  Graf  von  Seilern,  Statthalter. 

Thomas  Ignaz  Freiherr  von  Pück,  Kanzler. 

(L.  S.) 

Ex  consilio  Regim'nis  luferioris  Austriae. 

Wien  den  1.  Juli  177S. 

Coiistantin  Alexander  Pliilippidcs  Edler  von  Gaya. 

Philipp  Franz  Edler  ron  Haekher  zu  Hart. 

XXIX. 

1191.  13.  Jinner.  — ■arkterdnung  fSr  die  Stadt  Wien. 

Wipoer-Magistratsverordnuug  vom  15.  Jänner  1791. 

Allgemeine  Marktordnung. 

Welche  zu  Folge  hoher  Regierungs-Verordnung  vom  11.  dieses 
für  die  Stadt  Wien  und  ihre  Vorstädte  vorgeschrieben  worden,  und  deren 
Beobachtung  vom  1.  nächst  cintretenden  Monats  Februar  anzufangen  hat. 

1.  Stehet  jedem  Erzeuger  ohne  Unterschied  frey,  seine  Erzeug- 
nisse nicht  nur  an  den  bestimmten  Markttagen,  sondern  auch  an  jedem 
Werktage  zum  Verkauf  nach  Wien  zu  bringen,  solche  nach  gegen- 
wärtiger Vorschrift  hindanzugeben,  und  an  den  bestimmten  Marktplätzen, 
so  lange  er  will,  zu  verbleiben;  dahingegen  ist  Niemanden  gestattet 
ausser  den  Marktplätzen  weder  unter  Wegs  noch  in  Einsetzen,  oder 
unter  den  Hausthören  etwas  zu  verkaufen,  noch  weniger  mit  Feilschaften 
zu  hausiren. 

2.  Für  die  eigentlichen  marktmässigen  Feilschaften  nämlich: 
Frische  Butter,  Eyer,  Geflügel,  junge  unausgezogene  Lämmer,  Krebsen, 
Obst,  und  alles,  was  unter  der  Benennung  grüne  Waare,  und  Zugemüss 
verstanden  wird,  sind  zu  Marktplätzen  überhaupt,  und  ohne  einen  Unter- 
schied für  diese,  oder  jene  vorbesagten  Feilschaften  io  der  Stadt  der 
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Hof,  Jtidenplatz,  der  hohe  Markt,  die  Freyung,  die  Seilerstadt,  und  der 
Theil  des  neuen  Marktes  gegen  die  Schmidte,  am  Ende  der  Mehlstände; 
für  jenes  Geflügel,  und  die  Eyer  hingegen,  so  auf  Wägen  hieher 
gebracht  werden,  die  Seilerstadt  allein  bestimmt,  in  den  Vorstädten  aber 
sind  die  bisher  gewöhnlichen  Plätze  dazu  gewidmet  jedoch  haben  sich 
die  Verkäufer  dergestalt  zu  lagern , dass  die  Hin-  und  Wiederfahrt  in 
die  daranstossenden  Güssen  nicht  gehemmet  werde. 

Für  das  Obst,  Kraut,  und  Rüben,  welches  auf  Wägen  hieher  kümmL 
bleibt  der  Platz  ausser  dem  Kärntnerthore  vor  dem  fürstlich  Stahrem- 
hergischen  Freyhause  angewiesen. 

Soviel  die  übrigen  Feilschaften  betriflt,  da  wird  die  fernere  Ein- 
fuhr des  Hrodes  von  dem  Lande,  und  dessen  Verkauf  auf  den  gewöhn- 
lichen Plätzen,  zwar  noch  ferners,  jedoch  nur  gegen  dem  gestattet,  dass 
das  eingeführtc  Brod  von  was  immer  für  einer  Gattung  nicht  geringer 
als  nach  jener  Satzung,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  für  Wien  bestimmt 
wird,  aiisgebacken  sey,  mithin  selbes  auch  der  Aufsicht  zu  unterliegen 
habe.  Es  ist  also  der  Verkauf  eines  ringhältigeren , oder  bei  der  vor- 
zunehmenden Beschau  nicht  genussbar  befundenen  Brods  nicht  erlaubt. 

Der  Verkauf  des  Mehls,  Taiibenfotlers,  und  aller  Gattungen  Hilsen- 
früehtc  hat  noch  ferners  blos  auf  dem  Neuenmarkte,  oder  auch  von  den 
dazu  berechtigten  Gewcrbslenten  in  Gewölbern  unter  jenen  Massregeln 
zu  geschehen,  die  in  der  neuen  Grieslereyordniing  insbesondere  werden 
festgeselzet  werden. 

Zum  Verkauf  des  Käses,  Schmalzes,  nnd  der  gesalzenen  Butter  ist 
der  Dominikancrplatz,  und  zum  Verkauf  der  Fische  in  der  Stadt  der 
damalige  Fischmarkt  noch  ferner  bestimmet. 

:t.  Jeder  Verkäufer  sowohl  in-  als  vor  der  Stadt  ist  schuldig,  auf 
die  für  jede  Feilsehaft  vermög  des  vorhergehenden  Absatzes  bestimmte 
Plätze  sich  zu  begeben,  und  im  nicht  Befolgungsfalle  ist  er  durch  die 
Wache  dahin  zu  schaffen. 

4.  So  wie  den  Erzeugern  frey  stehet,  von  früh  morgens  an,  nnd 
zu  allen  Standen  des  Tages  auf  den  bestimmten  Plätzen  sich  aufzu- 
halten, und  daselbst  ihre  Feilschaften  zu  verkaufen,  .so  ist  im  Gegen- 
theile  den  Gewerbsleuten  nicht  erlaubt  im  Sommer  vor  10  Uhr,  und  im 
Winter  vor  1 1 Uhr  auf  den  Marktplätzen  sich  einzufinden,  und  die  noch 
vorhandenen  Feilschaften  an  sieb  zu  bringen.  Den  Kleinvcrkäiiflern,  oder 
sogenannten  Polletenleiiten  wird  hiemit  verbollicn , im  Sommer  vor 
11  Uhr,  nnd  im  Winter  vor  12  Uhr,  auf  den  Marktplätzen  zu  erscheinen. 
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und  vor  dieser  gesetzten  Stunde  Feilschaften  entweder  selbst,  oder 
durch  andere  von  ihnen  bestellte  Leute  abzulösen.  Nur  in  Ansehung 
desjenigen  Obstes,  Kraut,  und  Rüben,  was  auf  den  Zillen  bei  dem 
Schänzel  anlanget , stehet  es  jedermann , folglich  auch  den  Gewerbs- 
nnd  Ablöserleuten  frey,  solches,  da  die  Zillen  nicht  lange  aufgehalten 
werden  können,  zu  allen  Stunden  käuflich  an  sich  zu  bringen. 

S.  Nur  blos  allein  Jenen  Personen,  welchen  von  dem  Magistrate 
nach  den  in  Sachen  neuerlich  festgesetzten  Grundsätzen,  eine  Markt- 
pollete  ertheilet  werden  wird , wird  der  Handel , und  auch  nur  mit  den 
in  der  Pollete  namhaft  gemachten  Feilschaften  gestattet. 

0.  Jedes  zum  Handel  durch  die  Marktpolleten  befugte  Individuum 
hat  täglich  seine  gedruckte  Pollete  auf  dem  Markt  mit  sich  zu  bringen, 
und  solche  auf  Verlangen  dem  Marktrichter  anfznweisen. 

7.  Wenn  eine  Parthey  die  Pollete  auf  Verlangen  des  Marktrichters 
aufzuweisen  nicht  vermag,  und  dem  Marktrichter  nicht  etwa  ohnehin  als 
zum  Handel  befugt  bekannt  ist,  solle  solche  von  dem  Markt  abgeschaft, 
ihre  Waarc  indessen  in  Beschlag  genommen,  und  wenn  die  Pollete  binnen 
24  Stunden  nicht  beigebracht  wird,  solche  bestmöglichst  zum  Resten 
des  Aerarii  Civici  veräussert  werden. 

8.  Wenn  eine  Pollete  verlohren  gehet,  hat  die  Parthey,  welche  es 
betriift,  den  Verlust  gleich  anzuzeigen,  und  sich  um  eine  neue  zu 
bewerben,  die  Zahl  der  verlobrnen  Pollete  aber  ist  von  den  Marktrich- 
tern vorzumerken,  und  wenn  eine  solche  Pollete  wieder  in  Vorschein 
kömmt,  selbe  dem  Besitzer  ohne  weiters  abztinebmen,  und  dieser  vom 
Markte  abzuschaflen. 

9.  Wer  eine  Pollete  verkaufet,  auslehnt,  oder  sonst  damit  einen 
Unfug  treibet,  ist  der  Pollete  verlustiget,  und  nebst  der  mit  verfloch- 
tenen Parthey  zu  Erlangung  einer  neuen  auf  immer  unfähig  zu 
erklären. 

10.  Den  Polletenleuten  werden  zum  Verkauf  die  nämlichen  Plätze, 
die  für  die  übrigen  Marktleute  bestimmt  sind,  angewiesen;  jedoch 
haben  sie  sich  nicht  vor  der  ihnen  zur  Ablösung  bestimmten  Stunde, 
weil  vor  dieser  kein  Kleinhändler,  oder  Ablöser  auf  den  Marktplätzen 
erscheinen  darf,  daselbst  einzuflnden.  Die  Polletenleutc  sind  auf  den 
Marktplätzen  von  dem  Landvolk,  soweit  es  nur  immer  möglich  seyn 
wird,  abznsöndcrn;  auf  den  Strassen  aber,  und  unter  Hausthören  werden 
selbe  gar  nicht  mehr  geduldet,  auch  wird  ihnen  bei  Strafe  der  Konfis- 
kazion  ihrer  Waare,  das  Hausieren  ohne  weiters  hiemit  verbothen. 
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i 1.  Da  die  Polletenleiite  sich  bisher  den  Unfug'  erlaubet  haben, 
den  anherkommenden  Händlern,  und  Bauersleuten  nicht  nur  Tor  die 
Linien  entgegen  au  gehen,  sondern  sogar  bis  in  näher  gelegene  Ort- 
schaften entgegen  zu  fahren,  und  die  hieher  bestimmten  Feilschaflen 
an  sich  zu  bringen,  und  andere  von  dem  Kaufe  zu  verdrängen;  so  wird 
den  Folletenlenten  dieser  Unfug  hiemit  auf  das  schärfste  untersaget, 
und  so  wie  den  Marktrichtern  sowohl,  als  aubh  anderen  Individuen  die 
genaue  NachspOrung  über  diesen  Unfug  aufgetragen  ist;  so  werden 
auch  die  betrettenen  Personen  unnachsiehtlieh  mit  Abnebmung  der 
Pollete  bestraffet,  und  zu  dom  Handel  weiters  nicht  mehr  zugelassen 
werden. 

12.  Wer  mit  falscher  Maass  und  Gewicht  entweder  taxirte  Lebens- 
mittel in  einem  die  Satzung  übersteigenden  Preise,  oder  endlich  unge- 
sunde, ungennssbare,  und  verfälschte  I^ebensmittel  verkaufet,  wird  nach 
den  bestehenden  Gesetzen  behandelt  werden,  und  wenn  sonst  jemand 
die  Marktordnung  Übertritt,  mit  den  Gewerbsleulcn  oder  Kleinvcrkäufem 
zu  Bcvortbeilung  des  Piihliknnis  Einverständnisse,  oder  Verabredungen 
pflegt,  Unordnung  erreget,  Ranfhändel  anfangt,  oder  sich  der  Wache, 
oder  den  Marktbeamten  widersetzet,  wird  selber  nach  Beschaffenheit 
der  Umstände  bestraffet  werden. 

Joseph  Georg  Hörl,  wirkt,  k.  k.  Rath  und  Bürgermeister. 

Franz  Wagner,  Magi.str.-Rath. 

(L.  S.) 

Ex  consilio  Magistratus. 

Wien  den  fS.  Jänner  1791. 

Martin  Joseph  Prandstetter,  Sekretär. 

XXX. 

1792.  23.  Vebrnar.  — Cireniare  von  der  k.  k.  LandesregieroBg  im 
Ertheriegthame  Österreich  aater  der  Enas. 

Da  die  Erfahrung  gelehret  hat,  dass  die  bisherige  Gattung  Ablö- 
ser, oder  sogenannte  Bolleten-Leute , anstatt  dem  Publikum  Wohlfeil- 
heit zu  bewirken,  vielmehr  demselben  den  Einkauf  aus  der  ersten  Hand 
erschwert  habe,  und  überhaupt  diese  Klasse  von  Ablösern  in  schädliche 
Vorkäufler  ausgeartet  sey;  so  ist  in  Folge  Hofverordniing  vom  18. 
und  Empfang  20.  dieses  Monats  nüthig  befunden  worden,  die  Bolletcn- 
leute  ganz  aufzuheben,  und  gar  keine  Markthollcte  nach  der  bisherigen 
Verfassung  mehr  zu  ertheilen. 
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Damit  jedoch  einestlieila  das  Publikum  in  der  Stadt  zur  Zeit , wo 
die  ursprünglichen  Erzeuger  die  Märkte  verlassen,  und  nach  Hause 
zurückkehren,  und  andemtheils  auch  das  Publikum  in  den  hiesigen 
Vorstadtgründen,  in  welchen  die  ursprünglichen  Erzeuger  nicht  immer 
in  hinreichender  Menge  sich  einünden,  zu  allen  Stunden  mit  den  nöthi* 
gen  Feilschaflen  versehen  sey,  werden  in  der  Stadt  eigene  grüne 
Waarenstände,  auf  welchen  nach  geendigtem  Markte  der  Verkauf  dieser 
Waaren  anzufangen  hat,  für  die  Vorstadtgründe  aber  sogenannte 
Hückerlcute  in  einer  dem  Bedürfnisse  zusagenden  Anzahl  bestellet, 
und  diesen  daselbst  der  Verkauf  der  Feilschaften  zu  allen  Stunden  des 
Tages  gestattet  werden.  In  Folge  dessen  wird 

Erstens:  zwar  jenen  Ablöserleuten,  welche  für  das  Jalir  1791 
Marktbolleten  erhalten  haben,  der  Handel  auf  diese  Uullete  noch  bis 
letzten  April  dieses  Jahres  inclusive  in  bi.sheriger  Art  gestattet,  mit 
dem  ersten  May  dieses  Jahres  aber,  als  von  welchem  Tage  die  neue 
Einrichtung  ihren  Anfang  zu  nehmen  hat,  hört  der  Handel  auf  Markt- 
bolieteo  ganz  auf,  und  werden,  wie  bereits  oben  erwähnt  worden,  fürs 
künftige  gar  keine  .Marktbolleten  mehr  ertheilet  werden. 

Zweitens;  Werden  jene  Höekerleute,  welche  für  die  Vorstadt- 
gründe  bestellt  werden,  von  dieser  k.  k.  n.  ü.  Landesregierung  auf 
diesen  Handel  förmliche  Befugnisse  erhalten,  die  jedoch  nur  auf  ein 
Jahr  gültig  sind,  und  dafür  sie  die  nämliche  Gebühr  von  vier  Gulden 
an  den  hiesigen  Stadtmagistrat  zu  entrichten  haben,  die  für  eine  Markt- 
bollete  seither  bestimmt  war. 

Drittens:  Werden  zu  Erhaltung  einer  solchen  Befugniss  nur 
jene  als  fähig  hiemit  erkläret,  welche  durch  das  Zeugniss  des  Grnnd- 
gerichts  und  Pfarrers  beweisen,  dass  sie  arm,  wegen  besonderer 
Umstände  einer  Rücksicht  würdig,  und  zu  allsonstigcm  Verdienste  un- 
tüchtig seyn. 

Viertens:  Wird  zwar  diesen  sogenannten  Höckerlcuten , um 
sich  mit  Feilschaften  zum  Verkaufe  in  Vorstädten  versehen  zu  können, 
gestattet  werden,  auf  den  Märkten  in  und  vor  der  Stadt  nach  Verlaufe 
der  in  der  Marktordnung  festgesetzten  Stunde  FeilscbaRen  an  sich  zn 
lösen,  doch  ihnen  ausdrücklich  verbothen  seyn , vor  dieser  festgesetz- 
ten Stunde  auf  den  Marktplätzen  zu  erscheinen,  so  wie  sie  sich  auch 
in  allfibrigen  nach  der  Vorschrift  der  demnächstens  kundgemacht  wer- 
denden Marktordnung  unter  den  darinnen  bestimmten  Strafen  genauest 
zu  benehmen  haben  werden.  * 
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Fünftens:  Werden  den  Hückerlenten  eigene  Plätze  und  Stand* 
eben  nach  einer  der  Bequemlichkeit  des  Publikums  angemessenen 
Vertheilung  zum  Verkaufe  angewiesen,  und  ihnen  nicht  gestattet  wer- 
den, ausser  den  ihnen  angewiesenen  Standorten  zu  rerkaufen,  so  wie 
auch  keinem  erlaubt  werden  wird,  unter  irgend  einem  Vorwände  mit 
anderen  Feilschaften,  als  anf  welche  die  Befiigniss  ausdrücklich  lautet, 
zu  handeln. 

Sechstens:  Da  bisher  nebst  den  Bolletenlenten,  auch  noch 
rerschiedenen  hiesigen  Partbeyen  aus  der  Rücksicht,  dass  sie  die 
Feilschaften  in  grösserer  Menge  durch  Bestellungen,  und  Kontrakte 
von  mehreren  Meilen  vom  Lande  hieher  zu  bringen,  Vorgaben,  gleiche 
Vorrechte  mit  den  ursprünglichen  Erzeugern  eingestanden,  und  ihnen 
zu  allen  Stunden  auf  den  Märkten  zu  verkaufen  gestattet  worden,  dahin- 
gegen die  Erfahrung  bestättiget  hat , dass  diese  Partheyen  unter  dem 
vorbesagten  Vorwände  sich  allerley  zur  V'ei'theueriing  beytragenden, 
und  schwer  zu  entdeckenden  Unfuge  angemasset  haben,  so  wird  die 
ihnen  ertheilte  Befugniss  vom  1.  May  dieses  Jahres  an  hiemit  ebenfalls 
als  aufgehoben  erkläret.  Endlich 

Siebentens:  Sowie  vorbemeldte  Anstalten  sich  lediglich  auf 
die  nothwendigen,  und  eigentlichen  Viktiialien  beziehen,  also  wird  der 
Verkauf  der  Pomeranzen,  Limonien,  Kletzenbrod,  Rosinen,  Ziweben, 
Feigen,  Mandeln  und  dergleichen  Waarengattungen,  welche  bisher  den 
Bulletenleiiten  von  den  Kaufleuten  zum  Wiederverkäufe  selbst  gegeben 
wurden,  und  zu  den  nothwendigen  Bedürfnissen  nicht  gehören,  so  wie 
der  Verkauf  der  Schwefelkerzcin,  der  Schuhwixe,  und  aller  dergleichen 
kleinen  Gattungen  Feilschaften , die  keine  Viktnalien , und  nicht  unter 
den,  anderen  Kaufleuten,  oder  Kammerhändlern  vorbehaltenen  Gattun- 
gen begriffen  sind,  gegen  obrigkeitliche  Befugnisse  zu  allen  Stunden 
gestattet  werden. 

Ein  und  anderes  wird  demnach  von  Seite  dieser  k.  k.  Landes- 
regierung zu  Jedermanns  Wissenschaft,  und  hauptsächlich  auch  zu  dem 
Ende  hiemit  vorläufig  bekannt  gemacht,  damit  jene  Partheyen,  die  sich 
bisher  mit  dem  Viktualienhandel,  entweder  mit  Bollete,  oder  auch 
heimlich  ohne  Bollete  abgegeben  haben,  vorzüglich  aber  jene  aus 
ihnen,  die  zu  Erlangung  einer  Höckerbefiigniss  nach  den  hiezu  vor- 
ausgesetzten EigcnschaRen  sich  keine  Hoflhnng  machen  dürfen,  ohne 
Verschob  einen  anderweitigen  Nahrungsweg  uro  so  gewisser  zu  ergrei- 
fen wissen  mögen,  als  auf  die  genaueste  Handhabung  der  neuen 
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Anstalt  mtt  verdoppelter  Thätif^keit  und  Aufsicht  bewachet  werden 
wird. 

Wien  den  23.  Februar  1792. 

Wenxel  Graf  Sauer  von  und  zu  Ankensteio, 
n.  ö.  Regierungspräsident. 

Carl  Joseph  Hanmeder. 

XXXI. 

1792. 24.  April.  — Allgenelae  flarktardnang  fir  die  lanpt-  t lesidens- 
stadt  Wien  and  Ihre  Tarstidte. 

Durch  das  von  der  königl.  Landesregierung  unterm  23.  Hornung 
dieses  Jahrs  ergangene  Cirkniare  ist  bereits  die  neue  .Marktanstalt  vor- 
läufig bekannt  gemacht  worden,  welcher  zufolge  vom  1.  künftigen 
Monaths  May  an,  die  Polletenleote  ganz  anfzuhSren  haben,  und  dagegen 
in  der  Stadt  grüne  Waaren-Stände,  in  den  Vorstädten  aber  Hückerleute 
in  einer  dem  Bedürfnisse  zusagenden  Anzahl  werden  bestellet  werden. 

So  wie  diase  neue  Anstalt  zur  Absicht  hat , dem  Publikum  eines 
Theils  die  ihm  bisher  durch  die  sich  zu  sehr  angehäuRe  Menge  der 
Ablöserleute,  ihre  Zudringlichkeiten,  und  mit  offenbarem  Missbrauche 
ihrer  Polletenbefugniss  betriebene  Vorkäufiereyen  erschwerte,  ja  bei- 
nahe ganz  benommen  gewesene  Wohlthat,  seine  nothwendigen  Feil- 
sehaftcn  von  der  ersten  Hand  zu  erkaufen,  und  anderen  Theils  zugleich 
die  Gelegenheit  zu  verschaffen,  sich  auch  zur  Zeit,  wo  die  ursprüng- 
lichen Erzeuger  die  Märkte  verlassen,  und  nach  Hause  zurOckkehren, 
oder  in  den  Vorstädten,  wohin  die  ursprünglichen  Erzeuger  nicht 
immer  in  hinreichender  Menge  zu  Markte  kommen,  sich  zu  allen  Stun- 
den mit  den  nöthigen  Feilschaften  versehen  zu  können;  also  hat  auch 
die  hohe  Landessteile  zu  Beförderung  dieses  Endzweckes,  und  um  der 
neuen  Anstalt  die  vollständige  nähere  Bestimmung  zu  geben,  mittelst 
Verordnung  vom  22.  dieses  die  hier  nachstehende  allgemeine  Markt- 
ordnung vorgescliriehen,  welche  demnach  zu  Jedermanns  Wissenschaft 
und  genauer  Beobachtung  hiemit  kund  gemacht  wird,  und  mit  1.  künf- 
tigen Monats  May  ihren  Anfang  zu  nehmen  hat. 

Die  Gegenstände  gegenwärtiger  Marktordnung  theilen  sich  in 
Abschnitte,  wovon 

Der  Erste:  die  Bestimmung  der  Marktplätze  in  und  vor  der  Stadt ; 

Der  Zweite:  die  Vorschrift  in  Ansehung  der  die  Märkte  besu- 
chenden ursprünglichen  Erzeuger  und  Landleute; 
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Der  Dritte:  die  Festsetzung  der  Ordnung,  und  der  Schranken, 
der  in  der  Stadt  bestellten  Verkaufsstände,  so  wie  der  in  den  Vorstä- 
dten bestellten  Höckerleute; 

Der  Vierte:  die  Vorschrift  für  die  hiesigen  zum  Viktualien- 
rerkauf  berechtigten  Gewerbsicutc,  und 

Der  Fünfte:  die  Ordnung  in  Ansehung  der  auf  einigen  hiesigen 
Märkten  nütliigen  Dollmetscher , Helfer,  Taglühner  und  Trägerweiber 
in  sich  begreift 

Erster  Abschnitt.  — Von  den  Marktplätzen. 

Für  die  eigentlichen  marktmässigen  Feilschaften,  nämlich  frische 
Butter,  Eyer,  junge  unausgezogene  Lämmer,  Krebsen,  Obst,  und  alles, 
was  unter  der  Benennung  grüne  Waaren  und  Zugemüss  rerstanden 
wird,  sind  zu  Marktplätzen  Oberhaupt  und  ohne  einen  Unterschied  für 
diese,  oder  jene  rorbesagte  Feilschaften,  in  der  Stadt  der  Hof,  Juden- 
platz, der  hohe  Markt,  die  Freyung,  der  tiefe  Graben,  und  der  Theil 
des  neuen  Marktes  gegen  die  Schmiede  am  Ende  der  Mehlstände 
bestimmt  Die  Sailerstadt  ist  künftig  bloss  allein  für  Jenes  Geflügel 
und  Eyer,  so  auf  Wägen  hieher  gebracht  wird,  gewidmet  und  werden 
zu  mehrerer  Ordnung  diesen  Partheyen  nach  ihren  verschiedenen  Gat- 
tungen die  Plätze  daselbst  angewiesen  werden,  wo  ihnen  zugleich  auch 
der  Verkauf  derjenigen  anderen  Feilschaften.  die  sie  im  Kleinen,  als 
eine  Zuladung  mit  anher  bringen  möchten,  ebenfalls  gestattet  ist 

Die  Leopoldauer,  Kagraner,  und  überhaupt  die  sich  mit  Mästung 
des  Geflügels  abgebende  Marchfelder  Insassen,  haben  ihre  abgestoche- 
nen  Enten,  Gänse,  und  geputztes  oder  iingeputztes  Geflügel  noch 
fernere  auf  den  ihnen  angewiesenen  bisherigen  Platz  im  tiefen  Graben 
zu  Markte  zu  bringen. 

Für  das  Obst,  Kraut  und  Rüben,  welches  auf  Wägen  hieher 
kömmt,  bleibt  der  Platz  ausser  dem  Kärnihnerthore  vor  dem  fürstl. 
Stahrembergischen  Freihaose  angewiesen.  Das  vom  Lande  eingeführt 
werdende  Brod  wird  auf  den  bisher  gewöhnlichen  Plätzen  zu  verkaufen 
gestattet 

Der  Verkauf  des  Griessimehls,  und  der  Griesslerci-Gattnngen, 
des  Taubenfutter  und  der  Hülsenfrüchte  ohne  Ausnahme , hat  noch 
ferners  bloss  auf  dem  neuen  Markte  zu  geschehen.  Zum  Verkauf  des 
Schmalzes , Käses  und  der  gesalzenen  Butter  ist  der  Dominikanerplatz, 
und  zum  Verkaufe  der  Fische,  in  der  Stadt  der  dermalige  Fisebmarkt 
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iiuch  ft-roer  bt-stiminct;  eben  so  ist  der  Gelreidemarkt,  so  wie  auch  der 
Heu-  und  Strohmarkt,  dann  der  junge  Vieh-  und  Schweiiimarkt  auf 
den  hiezu  hestimmten  bisherigen  Plätzen  abzuhalten. 

In  den  Vorstädten  sind  die  bisher  gewöhnlichen  Marktplätze  auch 
fernerhin  dazu  gewidmet. 

Zweiter  Abschnitt.  — Von  den  ursprSnglichen  Erzeu- 
gern und  Landleuten. 

Jedem  ursprünglichen  Erzeuger  und  Landmanne  stehet  frey,  seine 
Feilschaften  in  jedem  Werktage  in  der  Woche  nach  Wien  zum  Ver- 
kaufe zu  bringen,  und  solche  auf  den  im  rorigen  Abschnitte  bestimm- 
ten Marktplätzen  zn  rerkaufen,  und  auf  diesen,  so  lange  er  will,  zu 
Terwcilen ; dahingegen  ist  ihnen  der  Verkauf  der  anher  gebra(<hten 
Feilschaften,  worunter  aueh  alle  Gatlungen  Getreides  und  der  Hülsen- 
früchte rerstanden  werden,  ausser  den  hiezu  bestimmten  Marktplätzen 
nirgends  anderswo  erlaubet. 

Es  ist  ihnen  also  hiemit  ausdrücklich  rcrbolhen,  ihre  Feilschaften 
unterwegs,  es  scy  ror-  oder  inner  den  Linien  abzusetzen,  sie  unter 
dem  Vorwände  der  ßestellung  in  die  Häuser  zu  bringen,  mit  ihren 
Feilsehaflen  zu  hausiren,  oder  sie  in  den  Einsätzen,  in  Wirths-  und 
anderen  Häusern,  unter  den  Hausthören,  oder  wo  immer  sonst  ausser 
den  bestimmten  Marktplätzen  zu  Tcrkaufen.  Aueh  ist  ihnen  rerbothen, 
Tor  den  für  die  befugten  Wiederverkäufer  bestimmten  Ablöserstnnden, 
mit  denselben  über  die  Ablösung  ihrer  Feilschaften  Einverständniss  zu 
treffen,  oder  in  hiesigen  Einsätzen  Vorräthe  auf  Spekulazion,  und  zur 
Abwartung  höherer  Preise  zu  sammeln,  sondern  die  nicht  an  Mann 
gebrachte,  und  allhier  eingesetzte  Feilschaften  sind  jedesmal  wieder 
baldmöglichst  zu  Markte  zum  Verkaufe  zu  bringen,  alles  dieses  bey 
Strafe  der  Konfiszirung  der  Feilschaften,  oder  wenn  sie  schon  verkauft 
worden  wären,  des  Geldwerthes  in  jedem  Falle  wo  eine  entweder  selbst, 
oder  durch  Jemand  andern  ausgeübte  Uebertretung  dieser  Verbothe 
entdecket  wird,  und  werden  nebst  dem  Uebertreter  auch  noch  jene,  so 
hiezu  Unterschleif  geben,  und  vorzüglich  die  Wirthe  auf  das  schärfeste 
bestrafet  werden. 

Da  nun  durch  den  Zusammenfluss  der  Feilschaften  bloss  auf  den 
Marktplätzen,  und  durch  den  Ankauf  derselben  aus  der  ersten  Hand  der 
wohlfeilere  Preis  angehoffet  werden  kann,  so  muss  jedem  selbst  daran  gele- 
gen seyn,  seine  Bedürfnisse  auf  den  bestimmten  Marktplätzen  zu  erkaufen. 


Digitized  by  Google 


190 


Ausser  rorstehcuden  allgenieiucii  fOr  alle  mit  Feilschaften  nach 
Wien  kommende  ursprüngliche  Erzeuger,  und  Landpartheyen  gellen- 
den Anordnungen,  wird  noch  folgendes  fesigesetzet,  und  zwar: 

Wird  den  Partheyen,  die  ßrod  vom  Lande  hieher  zum  Verkaufe 
bringen,  nicht  gestattet,  solches  anders,  als  auf  Wägen  zu  verkaufen; 
wovon  jene  wenige  ausgenommen  sind,  die  aus  besonders  erheblichen 
Ursachen  schon  seit  längerer  Zeit  die  Erlanhniss  zum  Brudverkauf  in 
einem  eigenen  Gewölbe  erhalten  haben. 

Das  zum  Verkauf  eingeführte  Brod,  von  was  immer  für  Gattung, 
darf  auch  nicht  geringer,  als  nach  jenem  Satznngsgcwichte,  welches 
von  Zeit  zu  Zeit  für  Wien  bestimmt  wird,  ausgebacken,  auch  nicht  von 
schlechter  Eigenschaft  seyn.  Es  ist  also  der  Verkauf  eines  gering- 
hältigeren,  oder  ungeniessbaren  Brodes  nicht  erlaubt  Eben  daher 
unterliegt  das  zum  Verkauf  hieher  gebrachte  Brod  der  üflentlichen 
Aufsicht 

Die  Partheyen,  welche  Griesselmehl,  Griesslereiwaaren,  und  HQI- 
senfrfichte  hieher  zum  Verkaufe  bringen,  haben  ausser  den  voran- 
gesagten allgemeinen,  somit  auch  für  sie  geltenden  Anordnungen,  sich 
noch  insbesondere  nach  jenen  Maassrtgcln  zu  benehmen,  die  in  der 
neuen  Griesslereiordnung  werden  festgesetzet  werden. 

Den  Partheyen,  welche  mit  Wildprät  hieher  zu  Markte  kommen, 
ist  der  Verkauf  nur  allein  auf  Wägen,  oder  auf  ihren  Botten,  oder 
Kreunzen,  in  welchen  sie  das  Wildprät  hieher  bringen,  gestattet 

Wenn  Landpartheyen  den  Wildpräthandel  in  Gesellschaft  mit 
mehreren  betreiben,  ist  ihnen  nicht  gestattet  mehrere  abgesonderte 
Auslagen  zu  halten,  sondern  haben  dieselbe  ihre  W’aaren  zusammen 
auf  einer  Stelle  zu  verkaufen. 

Dritter  Abschnitt  — Von  den  Verk aofsständen  in  der 
Stadt,  dann  den  Hüekerleuten  in  den  Vorstädten. 

In  der  Stadt  wird  eine  verhältnissmässige  Anzahl  Verkanfsstände 
auf  grüne  Waaren,  Obst  und  allenfalls  nach  Befund  der  Erforderniss, 
auch  noch  auf  einige  andere  Artikel,  und  in  den  Vorstädten,  die  ver- 
hältnissmässige Zahl  Höckerleute  vom  1.  May  d.  J.  an  bestellet,  und 
jedem,  der  einen  Verkaufsstand  in  der  Stadt  oder  eine  Höckerey  in 
der  Vorstadt  erhält  hierauf  eine,  anf  ein  Jahr  gütige  Befugniss  von 
der  hoben  Landesregierung  ausgefertiget,  vvofür  er  für  das  Jahr  4 fl. 
in  das  magistratische  Oberkammeramt  zu  erlegen  hat  Diese  Befugniss 
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haben  sie  immer  bey  sich  zu  tragen,  um  sich  damit  jedesmal  aiisweisen 
zu  können. 

Auf  den  grünen  Waarenständen  in  der  Stadt  ist,  bey  jedesmaliger 
Konfiszirung  der  Feilschaften,  nicht  gestattet,  im  Sommer  vor  1 1 Uhr 
und  im  Winter  vor  12  Uhr  die  Feilschaften  auszuraumen  und  zu  ver- 
kaufen. 

Dagegen  ist  den  mit  Hückerbefugnisseu  in  den  Vorstädten  verse- 
henen Partheyen  der  Verkauf  daselbst  schon  von  Früh  Morgen  an,  und 
somit  zu  allen  Stunden  des  Tages  gestattet. 

Ein  und  anderen  aber,  nämlich  sowohl  jenen , die  eine  Befugniss 
auf  einen  Stand  in  der  Stadt,  oder  auf  eine  Höckerei  in  der  Vorstadt 
erhalten  haben,  ist  verbothen: 

a)  Ihre  Befugniss  an  Jemanden  andern  zu  übertragen,  oder  aus- 
zuleihen ; 

b)  Andere,  als  die  ihnen  in  der  Befugniss  ausdrücklich  eingestandene, 
'und  benannte  Fcilschaftsartikel  zu  verkaufen; 

c)  Zu  Hausiren,  oder  auf  einen,  was  immer  für  andern,  als  dem 
ihnen  angewiesenen  in  der  Befugniss  ausgedrückten  Standorte, 
zu  verkaufen; 

li)  Sowohl  vor  den  Linien,  und  auf  dem  Lande,  als  auch  inner  den 
Linien,  es  sey  in  den  Häusern,  Wirtlishäusern  und  freyer  Gasse, 
oder  wo  immer  Feilschaften,  entweder  selbst,  oder  durch  andere 
vorzukaufen;  indem  die  Ablösung  der  zum  Wiederverkauf  einge- 
standenen Feilschaflsartikel  nur  allein  auf  den  hiesigen  Markt- 
plätzen, und  auch  allda  im  Sommer  nicht  vor  1 1 Uhr,  und  im 
Winter  nicht  vor  12  Uhr  den  auf  Stände  in  der  Stadt,  oder  auf 
eine  Höckerey  in  den  Vorstädten  befugten  Partheyen  gestattet  ist, 
und  ein  und  andere  vor  dieser  Stunde  auf  den  Marktplätzen  gar 
nicht  erscheinen , vielweniger  mit  den  ursprünglichen  Erzeugern 
oder  Landleuten  sich  vorhinein  über  die  Ablösung  der  Feilschaf- 
ten einverstehen  dürfen. 

Die  Uebertrettung  ein,"  oder  anderer  Verbothe,  ziehet  den  also- 
gleichen  Verlust  der  Befugniss  nach  sich. 

Ausser  jenen,  die  von  Seite  der  hohen  Landesregierung  in  vor- 
erwähnter Art  zum  Wiederverkäufe  auf  einem  Stande  in  der  Stadt,  oder 
auf  dem  Glacis,  und  zur  Höckerey  in  den  Vorstädten  durch  die  ihnen 
ausgefertigte  Befugnisse  berechtiget  sind,  ist  Niemanden,  der  nicht 
ein  hiesiger  Gewerbsmann  ist,  folglich  auch  nicht  jenen  hiesigen  Par- 
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theyen,  welche  bisher  unter  dem  Vorgehen,  Feilschaften  in  grossen 
Parthien  im  Lande  znsammeii  /u  kaufen , und  anher  zum  Verkauf  zu 
bringen,  mit  dem  ursprünglichen  Erzeuger  gleiche  Rechte  auf  hiesigen 
Märkten  hatten,  und  deren  diessfäliige  Befugnisse  ohnehin  auch  schon 
durch  das  Zirkulare  vom  23.  Hornung,  als  vom  1.  May  d.  J.  an,  auf- 
gehoben erkläret  worden,  der  Wiederverkauf  weder  in  der  Stadt  noch 
in  den  Vorstädten,  es  sey  durch  Hausiren,  oder  zu  Markte  sitzen,  oder 
in  was  immer  für  Art  erlaubet. 

Jeder,  der  sich  unbefugt  eines  Wiederverkaufs  anmassen,  oder 
aber  hier,  oder  vor  den  Linien,  oder  auf  dem  Lande  einen  Vorkauf  zu 
treiben,  und  sich  io  der  Gestalt  als  Landmann  auf  die  hiesigen  Märkte 
einschleichen  wollte,  wird  im  Bctrcttnngsfalle,  worüber  zur  Nachspüh- 
rung  bereits  die  angemessene  Einleitung  aller  Orten  getroffen  ist,  auf 
das  empfindlichste  gestrafet,  und  nach  Befund  auch  gänzlich  von  hier 
abgeschaffet  werden. 

Vierter  Abschnitt.  — Von  den  hiesigen  Ge  w erbsleuteu. 

Den  hiesigen  Gewerbslenteu  wird  hiemit  verbothen,  im  Sommer 
vor  10  Uhr,  und  im  Winter  vor  11  Uhr,  auf  hiesigen  Märkten  von  den 
dieselbe  besuchenden  ursprünglichen  Erzeugern,  und  [.landleuten  Feil- 
schaflen  abzulüsen. 

Es  wird  ihnen  weiters  hiemit  schärfest  verbutheu,  den  auf  den 
Markt  kommenden  Partheyen  entgegen  zu  gehen,  ihnen  vorztipassen, 
und  überhaupt  in-  oder  vor  den  Linien,  es  sey  unter  Weges,  in  Häu- 
sern, Wirthshäu.sern,  oder  auf  offener  Gasse,  auf  was  immer  für  eine 
Art,  Feilschaften  vorzukaufeu,  und  sie  somit  den  hiesigen  Marktplätzen 
zu  entziehen  ; alles  dieses  bey  Strafe  unfehlbarer  Konfiszirung  der  vor- 
gekaiiRen  Feilschafl,  oder  wenn  sie  schon  weiters  veräussert  worden 
wäre,  des  Geldwerthes  in  jedem  Betrettungsfalle. 

Fünfter  Abschnitt.  — Von  den  Dollm  etschern,  Taglöh- 
nern,  Helfern,  und  Trägerwe  iborn  auf  den  hiesigen 
Marktplätzen. 

Von  dieser  Gattung  Leute  wird  keiner  auf  den  Marktplätzen  gedul- 
det werden,  der  sich  nicht  bey  dem  hiesigen  Magistrate  gemeldet,  und 
ein  eigenes  Passirungszettel  hierauf  erhalten  hat.  Dieses  Passirungs- 
Zettel  haben  sie  immer  bey  sich  zu  tragen,  um  sich  damit  ausweisen 
zu  können. 


Digitized  by  Google 


193 


Auf  jedem  Marktplatze,  wu  derley  Leute  gebraucht  werden,  ist 
denselben  ein  eigener  Platz  angewiesen,  auf  welchem  sic  sich  Morgens 
zu  sammeln  haben,  um  allda  von  den  Partheyen,  die  ihrer  benöthiget 
sind,  aufgesucbt  werden  zu  können. 

Den  Dollmetschcrn,  Taglöhnern,  Helfern,  und  Trägerweiber 
wird  hiemit  schärfest  rcrbothen,  den  hieber  kommenden  Partheyen 
auf  den  Strassen,  oder  in  Häusern  aufzupassen,  sie  in  Wirths-  oder 
andere  Häuser  zu  fuhren,  Muster  irgendwohin  zu  tragen,  und  überhaupt 
wie  immer,  entweder  selbst  vorzukaiifen , oder  auf  was  immer  für  eine 
Art  sich  zu  Vorkänflereyen  als  Unterhändler  gebrauchen  zu  lassen,  auch 
nur  im  geringsten  sich  in  die  Behandlung  zwischen  Käufer  und  Ver- 
käufer einzumengen,  in  Mäcklereyen  einzulasseu,  und  zum  Abbruch 
der  Marktzufuhr,  oder  zu  irgend  einem  Unterschleif  Hand  zu  biethen. 

Der  Uebertretter  in  ein,  und  dem  andern  wird  nicht  nur  unfehlbar 
vom  Markte  abgeschalfet,  sondern  nach  Maassgabe  der  Umstände,  auch 
noch  mit  körperlicher  Züchtigung  bestrafet  werden;  .so  wie  sich  ins- 
besondere auch  auf  das,  wegen  der  Träger  auf  dem  Getraidmarktc 
unterm  30.  März  ergangene  Zirkulare,  und  auf  das,  wegen  der  auf  dem 
Markte  auf  der  Sailcrstadt  arbeitenden  Tagwerker,  und  Trägerweiber 
unterm  3.  d.  M.  April  erlassene  Zirkulare  hiemit  bezogen  wird. 

Da  vorstehende  Marktordnung  sich  nur  auf  die  eigentlichen  noth- 
wendigeren  Gsswaaren  beziehet:  die  Pomeranzen,  Limonien,  Rosinen, 
Ziwebeu,  Feigen,  Mandeln,  und  dergleichen  Waarengattungen  aber, 
welche  den  Weibern  von  den  Raufleuten  bisher  zum  Wiederverkauf 
selbst  gegeben  worden,  zu  den  ordentlichen  Esswaaren  nicht  gehören; 
so  ist  der  dicssfallige  Verkauf,  so  wie  jener  der  Schwefelkerzel,  Feuer- 
steine, des  Kletzenbrods,  und  aller  dergleichen  kleiner  Gattungen,  die 
keine  Viktiialien,  und  nicht  unter  den,  andern  Kaufleuten,  oder  Krämer- 
händlcrn  vorbehaltcnen  Gattungen  begriflen  sind,  zu  allen  Stunden, 
jedoch  nur  jenen  gestattet,  welche  hiezu  durch  eigene  obrigkeitliche 
Befugniss  berechtiget  seyn  werden. 

Nach  diesen  in  vorstehenden  fünf  Abschnitten  enthaltenen  Anord- 
nungen ist  sich  demnach  zur  Vermeidung  der  festgesetzten  Strafen 
genauer  zu  achten ; und  gleichwie  gegenwärtige  Marktordnung  nur  die 
allgemeinen  Vorschriften  enthält,  so  werden  auch  jene  besonderen 
Vorschriften,  welche  auf  einem,  oder  anderen  Marktplätze  zu  verord- 
nen nothwendig  befunden  werden , an  diesen  Plätzen  selbst  angeschla- 
gen, und  so  auch  inshc.sondcre  in  Ansdhung  des  Ankaufes,  der  auf  der 
Arrhtv.  XXXV.  I,  13 
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Donau  hieber  koiumenden  Viktualieu,  eine  eigene  Ordnung  bekannt 
gemacht  werden. 

Schlüsslich  wird  hier  noch  zur  allgemeiuen  Warnung  angemerkel, 
dass  jener,  der  mit  falscher  Maass  und  Gewicht,  der  taxirte  Lebens- 
mittel in  einem  die  Satzung  übersteigenden  Preise,  oder  ungesunde, 
ungenussbare,  oder  verfälschte  Lebensmittel  verkaufet,  nach  den 
bestehenden  Gesetzen  unnachsichtlich  behandelt  werden  wird.  I 

(L.  S.)  j 

Joseph  Georg  Hörl,  wirkl.  k.  Rath  und  Bürgermeister.  j 

Franz  Wagner,  Magistr.-Rath.  ' I 

Ex  consilio  niagistratus.  j 

Wien  den  24.  April  1792.  ■ 

Johann  Bapt.  Franz.  | 

xxxn. 

Beilage!  zur  larkt-Ordnnng  vem  24.  April  1792. 

A.  Von  dem  Magistrate  der  königlichen  Haupt-  und  Residenzstadt 
Wien  wird  in  Folge  eines  Regierungsdekrets  vom  8.  dieses  Monaths 
hiermit  bekannt  gemacht: 

Es  sey  bemerket  worden,  daß  ein  grosser  Theil  der  auf  dem  Ge- 
treidemarkte arbeitenden  Tagwerker,  oder  sogenannten  Helfer,  anstatt, 
der  wahren  Bestimmung  nach,  den  Marktparteyen  bloß  zu  den  vorkom- 
menden schweren  Arbeiten  zu  dienen , sich  vielmehr  mit  Mäklereyen, 
und  Zubringen  abgebe , und  anstatt  auf  dem  Marktplatze  auf  die  Par- 
teyen zu  warten,  selbigen  theils  in  den  Wirthshäusern , theils  sogar 
auch  ausser  den  Linien  aiiflaure,  sie  von  Befahrung  des  Marktes  abrede 
und  gleich  unmittelbar  in  die  Häuser  seiner  Kundschaften  führe. 

Man  hat  daher  diese  Klasse  von  Helfern  der  öffentlichen  Marktanf- 
sicht  zu  unterziehen,  um  so  nothwendiger  befunden , als  sonst  die  Zu- 
fuhr des  Marktes , zum  unmittelbaren  Nachtheile  des  gesammten  Pub- 
likums, wesentlich  gehemmt,  durch  diese  Zubringer  zu  allen  Arten  von 
Vorkäuflereyen  und  zum  Untcrschleife  Gelegenheit  gegeben,  und  diese 
Leute  durch  ihre  Zudringlichkeit  den  Käufern  sowohl,  als  Verkäufern 
gleich  lästig  werden. 

Um  diesem  vielfachen  Unfuge  für  das  künftige  Einhalt  zu  thun 
hat  man 

Erstens,  sämmtliche  als  Helfer  auf  dem  Getreidemarkie  gegen- 
wärtig arbeitende  Tagwerker  in  ein  Protokoll  eingetragen,  und  jedem 
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derselben  einen  Passirungszettel , rermüge  dessen  ihm  anf  dem  Markte 
in  arbeiten  erlaubt  wird , ertbeilt;  dieser  Zettel  ist  jedoch  nur  für  seine 
eigene  Person  gültig,  und  kann  daher  unter  keinem  Vorwände,  weder 
den  eigenen  Kindern,  noch  irgend  jemanden  anderen  geliehen  oder 
abgetreten  werden,  so  wie  auch  diese  Passirungszettel  immer  nur  auf 
ein  Jahr  gültig  sind,  und  folglich  alle  Jahre  erneuert  werden  müssen. 

Zweitens:  wird  künftighin  kein  Tagwerker  oder  Helfer  unter 
irgend  einem  Vorwände  geduldet,  und  jeder  durch  das  aufgestellte 
Marktaufsichts-Personale  Ton  dem  Marktplatze  unnachsichtlich  abge- 
schaflet  werden,  der  sich  nicht  torläufig  bei  dem  Magistrate  gemeldet, 
den  Passirungszettel  erhalten,  und  in  das  Protokoll  eingetragen  seyn 
wird. 

Drittens:  diese  zur  Arbeit  auf  dem  Getreidemarkte  berechtigten 
Tagwerker  haben  sich  aller  Einmengung  in  die  Behandlungen  zwischen 
den  Käufern  und  Verkäufern,  alles  Mustertragens,  und  mit  einem  Worte, 
aller  Art  von  Mäklerey  gänzlich  zu  enthalten , widrigenfalls  derjenige 
von  ihnen,  der  sich  was  immer  für  einen  Unfug  dieser  Art  zu  Schulden 
kommen  lassen  sollte , nicht  nur  von  dem  Marktplatze  auf  immer  abge- 
schalft,  und  sein  Nähme  aus  dem  Protokolle  ausgelüscht,  sondern  der- 
selbe auch,  nach  Maßgabe  der  Umstände,  noch  insbesondere  zur 
empfindlichen  Strafe  gezogen  werden  würde.  Sollte  sich  ein  oder 
anderer  Helfer  die  geringste  Zudringlichkeit  erlauben,  so  wird  jede  auf 
dem  Markte  zum  Einkauf  oder  Verkauf  sich  einfindende  Partey  hiermit 
aufgefordert,  selbigen  dem  aufgestellteu  Marktaufsichts-Personale  zur 
gehörigen  Ahndung,  alsogleich  anzuzeigen. 

Viertens:  das  in  der  wegen  des  Getreidehandels  bereits  erlas- 
senen Verordnung  enthaltene  Verboth  des  Auflauerns,  (Vorpassens,)  wird 
hiermit  nochmahls  wiederhohlt,  und  werden  sowolil  die  auf  dem  Markte 
berechtigten  Helfer  als  auch  jedermann  nachdrücklichst  gewamet, 
weder  in  Wirthshäuscrn , noch  auf  der  Strasse,  oder  sonst  irgendwo 
den  mit  Körnern,  Haber,  und  was  immer  anderer  auf  den  Markt  ge- 
hörigen Ladung  hierher  kommenden  Wagen,  aufzupassen,  sie  von 
Befahrung  des  Marktes  abzuhalten,  und  in  Privatbäusern,  oder  auf  was 
immer  für  eine  Art  sich  in  ihren  Handel  einzumengen , weil  jeder  auf 
dergleichen  Unterschleif  betretene  Zubringer  mit  unnachsichtlichem 
Arreste , und  nach  Massgahe  der  Umstände,  auch  beyzufügender  kör- 
perlichen Züchtigung,  bestrafet  werden  wird  Um  den  Helfern  den 
bisherigen  Vorwand,  dass  sie  den  zufahrenden  Parteyen,  um  sich  um 
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Arbeit  zu  bewerben,  entgegen  geben  müssen,  zu  benehmen,  wird 
denselben 

Fünftens,  am  Eingänge  des  Miirktes  ein  eigener  Platz  angewiesen, 
wo  sie  sich  früh  vor  Anfang  des  Marktes  zu  versammeln,  und  da  auf 
die  Parteyen  zu  warten  haben. 

Durch  diese  Vorkehrung  hoffet  man  dem  bisherigen  häufigen,  die 
ncfahrmig  des  Marktes  so  vielfältig  hemmenden  Unfuge,  einmahl  vor- 
zubeugen,  und  gewärtiget  von  dem  gesammten  Publikum,  dass  es 
die  Nothwendigkeit,  alle  Zufuhr  auf  den  Affentlichen  Markt  zu  ziehen, 
selbst  anerkennen,  und  datier  jeder  den  ihm  allenfalls  bekannten,  dem 
Marktaiifsichts-Personale  vielleicht  entgehenden  Unfug,  der  Behörde 
bekannt  machen  werde.  Wien,  den  30.  März  1792. 

H.  Von  dem  Magistrate  der  königlichen  Haupt-  und  Residenzstadt 
Wien  wird  in  Folge  eines  Regierongsdekrets  vom  22.  März,  hiermit 
allgemein  bekannt  gemacht: 

Die  Erfahrung  habe  gezeigt,  dass  die  gegen  den  schädlichen 
Vorkauf  erlassenen  vielfältigen  Verordnungen,  besonders  auf  der  Sailer- 
stadt , durch  die  dort  arbeitenden  Tagwerker,  Trägerweiber,  und  der- 
gleichen Leute,  vereitelt  werden,  weil  ein  grosser  Theil  derselben, 
anstatt  sich  auf  seine  ursprüngliche  Bestimmung,  den  Marktparteyen 
bloss  in  den  vorfallenden  Arbeiten  zu  helfen,  zu  beschränken,  vielmehr 
in  Unterhändler  ausgeartet  ist,  und  theils  auf  eigene  Rechnung  Feil- 
schaften  ablöset,  theils  geheime  Bestellungen  für  andere  Vorkäufler 
besorget , durch  seine  zügellose  Zudringlichkeit,  wodurch  der  Markt 
stets  beunruhiget  wird,  das  Publikum  zu  verdrängen  suchet,  und  den 
Käufern  sowohl,  als  Verkäufern  lästig  wird. 

Man  hat  daher  diese  Klasse  von  Leuten  von  nun  an,  einer  eigeuen 
Ordnung  zu  unterwerfen,  um  so  nothwendiger  befunden,  als  bei  der 
ihnen  bisher  eingestandenen  gänzlichen  Freyheit,  die  wahrhaft  mittel- 
losen, alten  und  ehrlichen  unter  ihnen,  welche  sich  mit  keinen  Mäk- 
lereyen  abgeben  wollten,  oder  konnten,  durch  die  eigentlichen  Unter- 
händlerinnen, die  mit  Beihülfe  ihrer  Kinder,  oder  anderer  Unterge- 
hfllfiDnen,  allen  Verdienst  an  sich  zogen,  gedrückt,  und  von  allen 
vorfallenden  Arbeiten  verdrängt  wurden. 

In  dieser  Rücksicht  hat  man 

Erstens,  alle  auf  demEyer-  oderHühnermarkte  arbeitenden  Tag- 
werker und  Trägerweiber  nahmcntlich  aufgeschrieben,  selbige  in  ein 


Digitized  by  Google 


197 


eigenes  Protokoll  eingetragen , und  jenen,  welchen  künftighin  auf  dein 
Markte  zur  Bedienung  der  Marktparteyen  zu  arbeiten  gestattet  seyn 
soll,  besondere  Passirungszettel  ausgestellt.  Daher  wird 

Zweitens,  von  nun  an  kein  Tagwerker,  Trägerweih  und  derglei- 
chen Arbeiter  auf  dem  Markte  geduldet  werden , der  nicht  einen 
solchen  Passirungszettel  erhalten,  und  damit  auf  jedcsmahliges  Anver- 
langcn  des  aufgestellten  Marktaufsicht-Personals  sich  auszuweisen  ver- 
mag. Diese  Passirungszettel  sind 

Drittens,  nur  auf  ein  Jahr,  und  eben  so  auch  bloss  für  diejenige 
Person,  auf  deren  Nahmen  sie  lauten,  gültig,  müssen  daher  alle  Jahre 
erneuert,  und  können  unter  dem  Jahre  an  niemand  andern  weder  ge- 
liehen, noch  abgetreten  werden.  Insbesondere  ist  niemanden  erlaubt, 
weder  eigene  Kinder,  noch  andere  Untergchülfen  zur  Arbeit  anf  den 
Markt  mitzunehmen.  Zur  besseren  Handhabung  dessen  hat  man  die 
Verfügung  getroffen,  dass 

Viertens,  die  Tragbutten  sämmtlicher  auf  dem  Markte  zur  Arbeit 
berechtigten  Tagwerker  und  Weiber  mit  der  Nummer  ihres  Passinings- 
zettels  sichtbar  bezeichnet  werden. 

Fünftens,  den  anf  diese  Art  zur  Arbeit  auf  dem  Markte  berechtig- 
ten Helfern,  Trägerweibern,  und  was  immer  für  Taglöhnern  wird  auf 
das  schärfestc  verbothen,  auf  eigene  Rechnung  etwas  abzulösen,  für  an- 
dere Parteyen  Bestellungen  zu  übernehmen,  Dollmetschersdienste,  als 
wozu  eigene  Personen  aufgestellet  sind,  zu  verrichten,  Bezahlungen  zu 
besorgen,  den  Händlern  Darangelder  zu  überbringen,  überhaupt  und 
mit  einem  Worte,  auf  was  immer  für  eine  Art,  und  unter  was  immer 
für  einem  Vorwände,  sich  in  den  Handel  selbst  einzumengen.  Diese 
Klasse  von  Leuten  soll  bloss  bestimmet  seyn,  den  Marktparteyen  in 
Auszählung  der  Eyer,  Ausfangung  des  Geflügels,  im  Tragen  der  Butten, 
und  dergleichen  Arbeiten  zu  helfen:  und  werden  daher  dieselben  hier- 
mit ernstlich  ermahnet,  sich  auf  diese  ihre  Bestimmung  zu  beschrän- 
ken, von  aller  Mäklcrey  abzulassen,  sich  eines  ruhigen  und  anständigen 
Betragens  zu  befleissen,  die  Parteyen  treu  und  redlich  zu  bedienen, 
und  insbesondere  sich  alles  Ungestümms,  und  aller  Zudringlichkeit  auf 
dem  Marktplatze  um  so  sorgfältiger  zu  enthalten,  als  widrigenfalls 
jene,  welche  sich  irgend  eine  Art  von  Unterhandlung  werden  zu  .Sehul- 
den  kommen  lassen,  oder  gegen  welche  überhaupt  die  mindeste 
gegründete  Klage  Vorkommen  sollte,  unnachsichtlich  von  dem  Markte 
weggesehaffet,  ihre  Passirungszettel  kassiret,  und  ihnen  alle  .\r- 
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beit  auf  dem  Marktplatze  auf  immer  untersagt  werden  würde.  Endlich 
wird 

Sechstens  noch  die  Erinnerung  beigefüget,  dass  man  zwar  für 
jetzt  grösstentheils  alle  diejenigen,  welche  bisher  auf  dem  Markte  schon 
gearbeitet  haben,  mit  Passirungszetteln  betheilet  habe,  dass  man  aber 
für  die  Zukunft  vorzüglich  nur  für  wahrhaft  mittellose,  zu  schweren 
Nahrungswegen  untaugliche  Leute  diese  Passirnngszettel  Vorbehalten, 
und  junge  rüstige  Leute,  die  dadurch  nur  an  eine  müssige  Leliensart 
gewöhnet,  und  der  härteren  Arbeit  entzogen  werden,  davon  ausschlies- 
sen  werde. 

Durch  diese  Vorkehrung  soll  Ruhe,  und  Ordnung  auf  dem  Markte 
hergestellt,  und  erhalten  werden,  und  man  gewärtiget  daher  mit  Zuver- 
sicht, dass  Jedermann  sich  derselben  genau  lugen,  und  zur  Uebertre- 
tung  auf  keine  Art  beitragen  werde;  wie  dann  auch  die  eigens  deswegen 
aufgestellten  Marktrichter  angewiesen  sind,  anf  deren  Handhabung  genau 
zu  wachen.  Wien,  den  3.  April  1792. 

xxxm. 

1792.  10.  Deicnber.  — rircnlare  vea  der  k.  k.  Laidesregleriag  !■ 
BrshenegthoHP  Oesterreich  mter  der  Ems. 

Da  seit  einigen  Jahren  die  Zalil  der  Unterhändler  auf  dem  Lande, 
dann  der  sogenannten  Landfragner  sich  nnverhältnissmissig  vermehret 
hat,  und  auch  die  übrigen  Landleiitc  mm  schon  sich  auf  die  Ablösung 
der  Feilschaften , und  auf  den  Handel  mit  denselben  verlegen,  hiedurch 
aber  nebst  der  Vertheuernng  der  FeilschaRen  die  nachtheilige  Folge 
entstanden  ist,  dass  der  Mangel  an  Arbeitsleiiten , und  Taglöhnern  anf 
dem  Lande  täglich  mehr  üher  Hand  nimmt; 

So  ist  in  Folge  Hofverordnung  vom  26.  Oktober,  und  Empfang 
4.  November  dieses  Jahres  nöthig  befunden  worden,  diesem  Uibel  Ein- 
halt, und  Abhülfe  zu  verschaffen,  und  zu  diesem  Ende  Folgendes  anzn- 
ordnen. 

Erstens:  wird  in  einem  Umkreise  von  4 Meilen  um  Wien  der 
Vorkauf  der  Viktualien- Feilschaften  zum  Wiederverkauf  nach  Wien 
jedermann,  mithin  auch  den  Unterhändlern  insbesondere  aber  auch  den 
Landfragnem,  da  letztere  vermöge  ihres  Gewerbes  nur  zur  Versehung 
des  Landpublikums  bestimmt  sind,  hiemit  schärfest  verbothen. 

Zweytens:  der  Handel  mit  Viktualien- Feilschaften  nach  Wien 
ist  im  allgemeinen  nur  jenen  Landfragnern  gestattet,  die  über  drey 
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Meilen  tod  Wien  entfernet  sind,  doch  müssen  sie  Ton  dem  Kreisamte 
mit  einem  Passe,  welcher  sie  *um  Untcrhandel  nach  Wien  berechtiget, 
versehen  seyn , und  nicht  inner  dem  Umkreise  von  4-  Meilen  um  Wien 
Torkaufen.  Keinem  dieser  entfernten  Frager  wird  ein  derley  Pass 
ertheilet  werden , welcher  sich  nicht  schon  jtzt,  und  seit  längerer  Zeit 
mit  diesem  Handel  abgegeben  hat. 

Drittens:  ausser  diesen  entfernten  Fragnern  wird  auch  eine 
angemessene  Zahl  aus  jenen  Landfragnem , die  in  einem  Umkreise  Ton 
3 oder  2 Meilen  um  Wien  sich  befinden,  und  bisher  den  Handel  mit 
verschiedenen  Viktualien-Feilschaften  nach  Wien  betrieben  haben, 
durch  die  Kreisämter  ausgewählet,  und  Jeder  Ausgewählte  mit  einem 
krebämtlichen  Passe , der  jedoch  ebenfalls  ausdrücklich  nur  lum  Vor- 
karf  ausser  dem  Umkreise  der  4 Meilen  um  Wien,  und  sohin  sum  Hän- 
de, nach  Wien  berechtiget,  versehen  werden.  Bey  dieser  Auswahl  wird 
voa  den  Kreisämtern  nur  auf  die  verlässlichsten  und  jene,  die  am  läng- 
stm  schon  nach  Wien  gehandelt  haben,  der  Bedacht  genommen  werden. 

Viertens:  diese  Pässe  werden  sowohl  den  entfernten,  als  auch 
d>n  inner  3 oder  2 Meilen  um  Wien  sich  befindenden  Fragnern,  in  so 
fime  sie  Pässe  erhalten  werden , nur  auf  ein  Jahr  gültig  ansgefertiget 
verden.  Sie  müssen  daher  alljährlich  erneuert  werden,  und  wird  die  Aus- 
fertigung eines  jeden  derley  Passes  jedesmal  unentgeltlich  geschehen. 

Fünftens:  jede  Landpartbey , welche  die  hiesigen  Märkte 
besuchen  will , hat  sich  mit  einem  von  seinem  Richter  gefertigten  und 
vm  dem  obrigkeitlichen  Beamten  mit  unterfertigten  jedesmal  auf  ein 
hlbes  Jahr  gültigen  Zeddel  lu  versehen.  Diese  Zeddel  werden  daher 
da  Landleuten,  welche  die  hiesigen  Märkte,  besuchen  wollen,  alle  halbe 
Ja  re  durch  den  Richter  unentgeltlich  ausgetheilet,  jedoch  keinem 
Klinhäusler,  keinem  Taglöhner,  oder  Innleuten,  sondern  nur  solchen 
Leten  gegeben  werden,  welche  eigene  Erzeuger  sind,  und  eigene,  oder 
vonandem  Mitnachbarn,  denen  es  nicht  der  Mühe  lohnet,  ihre  etwa  nur 
wetge  erzeugte  FeilschaRen  selbst  hieher  zu  bringen,  zum  Verkauf 
naci  Wien  ihnen  mitgegebene  Feilschaften  hieher  bringen. 

Sechstens:  ohne  diese  Zeddel,  und  die  vorgedachten  Pässe 
wertki  vom  1.  Februar  künftigen  Jahrs  1793  an,  als  mit  welchem  Tage 
dieseneue  Anstalt  ihren  Anfang  zu  nehmen  hat,  die  Landleute  bey  den 
LinieiWiens  mit  Feilschaften  nicht  hereingelassen,  jenen  aber,  die 
sich  («n  ungeachtet  ohne  Zeddel,  oder  Pass  mit  Feilschaften  inner  die 
Linienhereinschleichen  sollten , wenn  man  sie  ohne  Zeddel,  oder  Pass 
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auf  den  Marktplätzen  betritt,  die  Peilschafl  in  Beschlag  genommen 
werden. 

Siebentens:  jene  Landparthey,  oder  jener  Fragner,  der  mit 
einem  nachgemachten  Zeddel,  oder  Pass  erscheint,  wird  im  Belretnngs- 
falle  auf  allzeit  Ton  den  hiesigen  Märkten  abgeschafft,  jene  Landparther 
oder  jener  Landfragner  aber,  welcher  sich  gelfisten  lassen  sollte,  gegen 
das  Verboth  Feilschaften  inner  dem  Umkreise  Yon  4 Meilen  um  Wien 
zum  Wiederverkauf  nach  Wien  vorzukanfen,  auf  welche  üibertretnngen 
die  Obrigkeiten  sorgsamst  zu  wachen  angewiesen  sind , werden  mit 
Konfi.szirung  der  rorgekauften  Waarc  und  im  Offtcren  Betretnngsfalle 
nach  Umständen  auch  noch  strenger  bestrafet  werden. 

Vorstehende  hohe  Anordnung  wird  demnach  zu  jedermanns  nnd 
vorzGglich  der  Landpartheyen  and  Landfragner  Wissenschaft,  nnd  zn 
dem  Ende  hiemit  bekannt  gemacht,  dass  sie  sieh  hienach  zu  achttn, 
nnd  da  diese  neue  Anstalt,  wie  oben  bereits  erwähnt  wonlcn,  nit 
1.  Februar  kSnftigen  Jahrs  1793  ihren  Anfang  zu  nehmen  hat,  Ersteie 
noch  in  Zeiten  bey  ihrem  Richter  um  Zeddel;  Letztere  aber  nämlidi 
die  Landfragner  desto  schleuniger  und  ohne  Verzug  die  Pässe  bei  den 
Kreisamte  anzusiicben  wissen  mögen , weil  die  Kreisämter  angewiesci 
sind,  das  Verzeichniss  jener  Landfragner,  denen  sie  Pässe  zu  ertheilei 
gedenken,  noch  rorläntig  an  diese  Landesstelle  einziisenden,  und  durcl 
diese  an  die  hohe  Hofstelle  zur  Genehmigung  zu  flberreichen. 

Wien  den  10.  Dezember  1792. 

Wenzel  Graf  Sauer  von  und  zu  Ankenstein, 
k.  k.  n.  ö.  Regierungs-Präsident. 

Carl  Joseph  H a n m e d e r. 

XXXIV. 

1793.  22.  l&ri.  — larktardonng 

für  die  am  Wasser  in  die  k.  k.  Haupt-  und  Residenzstalt 
Wien  ankommende,  und  ai\  dem  sogenannten  Schanel 
von  den  Händlern  zu  veräussernde  verschiedene  Fil- 
schaften,  so  in  Folge  der  unterm  l.Märzd.  J.  erfolgen 
höchsten  Hofbestättigung  mit  dem  1.  May  des  laiifenen 
Jahres  1793  ihren  Anfang  zu  nehmen  hat. 

Da  die  Zufuhr  aller  Gattungen  von  Feilschaften  tu  Wasse  von 
den  übrigen  gewöhnlichen  Marktfuhren  auf  der  Axt  sehr  versenden 
ist,  und  daher  auch  nicht  alle  Vorsehriften.  die  in  Rücksicht  der<and- 
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fahren  nach  Absicht  der  allgemeinen  Marktordnung  gute  Wirkungen 
herTorbringen , auf  die  Wasserfuhr  anwendbar  gemaebt  werden  können, 
so  erheischet  die  Nothwendigkeit  in  Rücksicht  der  Wassennfuhr,  neben 
den  ohnehin  schon  bestehenden  allgemeinen  Vorschriften  in  Marktsachen, 
besondere  Vorsichten,  und  Anordnungen  zu  treffen,  um  znr  Erleich- 
terung des  Publikums  den  Ankauf  aus  der  ersten  Hand  auch  am  Wasser 
zu  erzielen,  und  die  Verhandlung  der  Feilsehaften  an  Wiederverkäufer, 
so  lang  das  Publikum  nicht  befriediget  ist,  so  viel  möglich  zu 
hindern. 

Um  diesen  heilsamen  Endzweck  zu  erzielen  wird  allgemein  an  ge- 
ordnet, dass: 

Erstens.  Alle  auf  den  Schilfen  ankommeude  Esswaaren,  die  schon 
in  Säcken,  Fässern,  oder  Geschirren  gefasst  sind,  als : Butter,  Schmalz, 
Fische,  and  dergleichen,  auf  die  zum  Verkauf  dieser  Feilsehaften  in  der 
allgemeinen  Marktordnung  angewiesenen  Plätze  gebracht,  und  dort 
unter  den  vorgesehribenen  Vorsichten  veräusscrl  werden  sollen.  Jene 
Feilsehaften  hingegen,  so 

Zweitens  frey  aufgeschüttet  auf  den  Schiffen  anlangen,  können 
zwar  auf  den  Schiffen  selbst,  sowohl  im  Grossen,  als  im  Kleinen  verkauft 
werden.  Damit  aber  aueb  dabey  dem  Publikum  der  Ankauf  aus  der 
ersten  Hand  gesichert  werde , wird  allgemein  angeordnet:  dass, 

Drittens  im  Sommer  bis  9 Uhr  früh  nur  allein  das  Publikum, 
von  9 bis  10  Uhr  auch  die  hiesigen  Kammergütischen , Bürgerlichen, 
und  andere  ordentlich  befugte  Gewerbsleute,  von  lü  Ubr  bis  Mittags 
12  Uhr  aber  auch  die  Ablöser  und  Händler  die  Feilsehaften  am  Wasser 
ankaufen  können. 

Von  12  bis  4</i  Uhr  nach  Mittag  bleibt  der  Ankauf  der  Feil- 
schaflen  dem  Publiko  wieder  allein  Vorbehalten,  wo  sodann  bis  S'/g  Ubr 
die  hiesigen  Gewerbsleute,  und  von  dieser  Stunde  an  bis  Abends  auch 
die  Ablöscr  und  Händler  eintreten. 

Diese  Anordnung  soll 

Viertens  bey  kürzeren  Tagen  im  Frühjahre  und  späten  Herbste 
nur  der  einzigen  Abändening  unterliegen , dass  um  diese  Zeit  die  Ge- 
werbslente,  und  somit  auch  die  Ablöser  und  Händler  vor  Mittag  um  eine 
Stunde  später,  nach  Mittag  aber  um  eine  halbe  Stunde  fniher  nach 
Anordnnng  der  Behörde  durch  die  aiifgestellfcn  bürgerl.  Markrichtcr 
zum  Ankäufe  zngelassen  werden  sollen- 

Es  verstehet  sich  jedoch  von  selb.st,  dass. 
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Ffinftens  dieser  Aokauf  der  Gewerbsleute  nur  ron  jenen  Zillen 
und  Feilscliaften  zu  verstehen  sey,  die  tu  der  fSr  sie  hestimmten  An> 
kaufs-  und  Ablösungsstnnde  schon  da  waren,  keineswegs  aber  ron  jenen, 
so  zu  eben  dieser  Zeit  erst  ankommen,  und  anländen.  Diese  letztere 
haben  vorläufig  die  nächsten  dem  Publikum  allein  zustehendcn  Ankaufs* 
stunden  abzuwarten,  und  sodann  erst  an  Gewerbs-  und  Ablöserleote  zu 
verkaufen. 

Bey  diesem  Ankäufe  wird 

Sechstens  nicht  nur  einzelnen  Gewerbsleuten , Ablösem  und 
Händlern  fSr  sich,  sondern  auch  in  Gesellschaft  verboten,  ganze  Zillen, 
und  Schiffsladungen  an  sich  zu  kaufen,  oder  einen  Wiederverkauf  auf 
dem  Platze  selbst  zu  unternehmen , und  wird  gegen  diejenigen , so  sich 
gegen  diese  Anordnungen  etwas  anmassen  sollten,  mit  den  gegen  die 
Uebertreter  der  Marktgesetze  in  der  allgemeinen  Marktordnung  fest- 
gesetzten Strafen  nnnachsichtlich  vorgegangen  werden. 

Insbesondere  wird 

Siebentens  in  Rficksicht  des  auf  dem  Wasser  ankommenden 
Schmalzes  verordnet,  dass  selbes  am  W'asser  unter  keinem  Vorwände 
verkauft,  und  daher  auch  zur  Verhinderung  aller  Unterschleife  bey  dem 
am  Schänzel  befindlichen  Manthamte  nicht  verzollet,  sondern  mit  der 
Verzollung  auf  die  Hauptmauth,  und  von  dort  ohne  aller  erdenklichen 
Ausnahme  auf  den  bestimmten  Schmalzmarkt  angewiesen  werden  solle. 
In  Vermeidung  aller  Irrungen  haben  daher 

Achtens  die  hiesigen  bOrgerl.  Kässtecher  und  andere  Gewerbs- 
leute, welche  fQr  sich  in  Bayern,  und  Oberhaupt  im  Auslände  Schmalz 
zu  bestellen,  und  solches  am  Wasser  auherkommen  zu  lassen  gedenken, 
dieses  vorläufig  bey  dem  hiesigen  Magistrate  zu  melden,  und  sich  hier- 
über ordentlich  auszuweisen,  und  wird  auch  jeder  Händler  oder  Schiff- 
meister,  so  einiges  Schmalz  für  die  hiesigen  Kässtecher  oder  Gewerbs- 
leute auf  Bestellung  anherzubringen  angibt,  gleich  bey  der  Gränzmauth- 
station  zu  Engelhartszell  verhalten  werden,  sich  mit  den  Original  Be- 
stellungsbriefen der  hiesigen  Gewerbsleute  ordentlich  auszuweisen. 
Sollte  dieses  ans  was  immer  für  einer  Ursache  nicht  befolgt  werden,  so 
wird  dergleichen  Schmalz  in  den  Mauthpolleten  als  für  den  öifentlichci) 
Markt  bestimmt  angemerket,  und  dahin  auch  ohne  Annehmung  einer 
Ausflucht  gewiesen  werden. 

Neuntens.  Die  mit  Eyern  zu  Wasser  anher  kommenden  Par- 
theyen haben  selbe  auf  dem  von  dem  Schänzel  ohnehin  nicht  weit  ent- 
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fernten  Marktplatze  am  Salzgries  zu  verkaufen;  wobey  ihnen  jedoch 
auch  gestattet  wird,  selbe  auf  andere  hiezu  bestimmte  Marktplätze  zu 
Gberbringen,  nur  wird  ihnen  der  Verkauf  der  Eyer  am  Wasser  aus- 
drücklich verboten. 

Zehntens.  So  wie  überhaupt,  und  in  Bezug  auf  alle  Feilscbaften 
die  Anordnung  bestehet,  dass  dasjenige,  was  auf  dem  Zuge  für  die 
hiesigen  Marktplätze  ist,  unter  Wegs  zum  Wiederverkäufe  auf  keine 
Art  abgelSset  werden  dürfe;  so  verstehet  sich  von  selbst,  dass  diese  Anord- 
nung auch  auf  die  auf  der  Donau  anher  kommenden  Fische  sich  ausdehne. 

Es  wird  daher  den  hiesigen  bOrgerl.  Fischkänflem  und  Donau- 
ßschem  anf  das  nachdrücklichste,  und  unter  den  gegen  die  Uebertreter 
der  Marktordnung  festgesetzten  Strafen  verboten,  die  von  den  verschie- 
denen Händlern  für  den  hiesigen  Marktplatz  zu  Wasser  gebrachten 
Fische  zu  Nnssdorf  abzniüsen,  oder  denselben  noch  weiters  so  eben 
diesem  Endzwecke  entgegen  zu  gehen,  und  die  Händler  von  der  Be- 
fahrung des  Marktes  abzuhalten;  wobey  jedoch  den  hiesigen  bürgerl. 
Gewerbsleuten , die  ihnen  vermög  ihrer  Gewerbsbefugniss  zustehenden 
Bestellungen  zu  machen  unbenommen  bleibet.  Jedoch  haben  auch  die 
bürgerl.  Fischkäufler  und  Donaniischer  ihre  Bestellungen,  so  wie  die 
bürgerl.  Kässtecher,  vorläufig  bey  dem  Magistrate  anzusagen,  und  so 
auch  der  Sebiflinann  diese  Bestellungen  bey  derGränze,  oder  zu  Nossdorf 
anszuweisen,  widrigens  die  Fische  nur  als  eine  für  den  Markt  bestimmte 
Ladung  in  der  Pollete  erkläret  werden  würden , und  dann  auch  selbe 
auf  dem  Fischmarkte  zum  Verkauf  an  das  Publikum  gelangen  müsste. 

Eilftens.  Die  nicht  ordentlich  bestellten,  sondern  für  den  hie- 
sigen Markt  bestimmten  Fische  haben  die  Händler  wenigstens  den  näch- 
sten Tag  des  Fischmarktes  bis  früh  um  10  Uhr  an  das  Publikum  zu  ver- 
kaufen, und  soll  den  hiesigen  Fischkänflem  und  Donaufischern  erst  dann 
die  ihnen  zustehenden  Fischgattungen  abzulösen  gestattet  seyn. 

Zwölftens.  UmdenUnfügenund  unverantwortlichen  Wuchereyen, 
welche  mit  dem  An-  und  Verkaufe  der  Hilsenfrflehte,  die  einen 
wesentlichen  Theil  der  Nahrung  des  gemeinen  Mannes  ansmachen,  durch 
einige  Zeit  am  Wasser  getrieben  wurde,  für  die  Zukunft  einen  wirk- 
samen Einhalt  zu  thiin,  hat  man  für  nothwendig  befunden  folgende 
Anordnungen  zu  treffen , und  festzusetzen ; 
a)  Ist  zwar  der  An-  und  Verkauf  der  Hilsenfrüchte  am  Wasser  zur 
Erleichterung  und  Beförderung  der  Händler  noch  fernerhin,  gegen 
dem  jedoch  gestattet,  dass 
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fl)  jeder  mit  Hilsenfrüehten  »nherkominendc  Händler  p^ehalten  sein 
solle,  sich  gleich  bey  seiner  Ankunft  bey  dem  Mctzenleiheramte 
zu  melden,  und  da  seinen  an  HilsenfrQchlen  anher  gebraclilen 
Vorrath  anzugeben.  Das  Metzenleiheramt  hat 

e)  diese  Angabe  nicht  nur  in  das  zu  die.sem  Endo  eigends  erülTnetc 
Protokoll  einzutragen,  sondern  auch 

d)  dem  Händler  ein  ordentliches  Meldzettel,  und  zwar  unentgeldlich 
zu  ertheilen.  Nebst  dem  ist  auch 

e)  die  VerfQgung  getroflen:  dass  ein  geschworner  bürgl.  Mehlmesscr 
Von  dem  Metzenleiheramte  zum  Wasser  mit  dem  Aufträge  abge- 
ordnet werde,  dass  er  nicht  nur  die  Hessereyen  besorgen,  sondern 
auch  jene  Gewerhsleute , so  im  Grossen  Hilsenfrüchte,  nach  Tor- 
läutig  von  dem  Metzenleiheramte  eingcholten,  und  dem  Mehlmesser 
zu  seiner  Amtshandlung  vorgezeigten  Passirungszettel , ohne 
welchen  den  Gewcrbsleuten  kein  Ankauf  der  Hilsenfrüchte  am 
Wasser  zu  gestatten  ist , zum  Wiederverkauf  ankaufen , von  Tag 
zu  Tag  nebst  Bemerkung  der  Metzenanzahl  der  von  einem  Jeden 
erkauften  Hilsenfrüchte  in  ein  ordentliches,  dem  Metzenleiheramte 
einzuhändigendes  Verzeichniss,  welchem  auch  der  Kaufpreis  bei- 
zusetzen ist,  bringe.  Weiters  hat 

f)  der  zum  Wasser  abgeorduete  bürgerl.  Mehlmesser  auch  die  kleine 
Messerey  mitzunehmen,  damit  auch  demjenigen  Theii  des  Pub- 
likums, welcher  besbränktc  Haushaltungen  führet,  mithin  die 
Hilsenfrüchte  Metzenweise  nicht  ankaufen  kann,  der  Vortheil  des 
Kaufes  aus  der  ersten  Hand  zugewendet  werden  könne , und  ist 
jeder  Händler  den  sich  zum  kleinweisen  Ankauf  meldenden  Par- 
theyen die  anverlangte,  auf  jedem  anderen  Marktplatze  übliche 
Quantität  ohne  Widerrede  ahzureichen  verbunden.  Eben  die.se 
Anstalten  werden 

Dreyzehntens  auch  auf  das  zu  Wasser  ankommende  M c h 1, 
wie  nicht  minder 

Vierzeh  Iltens  auf  alle  Gattungen  Körner  ausgedelmt,  und 
sollen  die  Ankaufspreise  des  Mehls  und  der  Körner  genau,  und  verläss- 
lich angegeben , und  mit  in  die  monathliche  Satzung  gezogen  werden. 
Dabey  werden 

Fünfzehntens  die  zur  Abstellung  wucherischer  Verkäufe  der 
Körner  schon  bestehenden  Vorschriften  hieniit  ausdrücklich  und  dem 
ganzen  Inhalte  nach,  insbesondere  in  Bezug  auf  die  zu  Nussdorf  durch 
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einige  Zeit  getriebeneu  UnfOge  hiemit  erneuert,  und  wird  auf  die  Hand- 
habung der  diessfalls  erflossenen  Yorschriflen  das  genaueste  Augenmerk 
ununterbrochen  getragen  werden. 

Zur  Handhabung  dieser  Anordnungen  wird 
Sechzehntens  Niemanden  gestattet  längst  dem  Gestade  der 
Donau,  Einsetzen  ron  Lebensmitteln  zu  halten ; so  wie  auch 

Siebenzehntens  nicht  nur  alle  zum  Wiederrerkauf  am  Schänzel 
bisher  berechtigt  gewesenen  HOckerlcnte  mit  erstem  May  d.  J.  von 
dort  entfernt,  sondern  auch  ihre  bisher  ingehabten  Hutten,  welche  zu 
allerhand  Unterschleifen  Gelegenheit  gegeben,  und  geheime  den  Markt- 
gesetzen zuwiderlaufende,  und  dem  Publikum  nachtheilige  Einver- 
ständnisse zwischen  Gewerbsleutcn,  Ablüsern,  und  Händlern  befördert 
haben,  abgerissen  und  abgetlian  werden  sollen. 

Endlich  versteht  sich  von  selbst 

Achzehntens,  daß  überhaupt  in  allen  jenen  Punkten,  worüber 
in  dieser  Schanzelordnuug  nicht  etwas  anderes  festgesetzet  worden,  die 
Vorschriften  der  allgemeinen  für  Wien,  und  die  Vorstädte  ergangenen 
Marktordnung  auch  in  Bezug  auf  das  Schänzel  ihre  volle  Wirkung  bey- 
behalten,  und  daß  den  Gewerbsleutcn  und  Ablösern  bey  gemessenster 
Bestrafung  verboten  sey , vor  der  für  sie  festgesetzten  Ablösstnnde  am 
Schänzel  zu  erscheinen,  noch  minder  aber  die  zu  Wasser  auf  dem  Zuge 
hieher  begrilfencn  Feilschaften  wo  immer  unter  Wegs  vorzukaufen  oder 
durch  was  immer  für  vorläufige  Einverständnisse  mit  den  Händlern  sich 
der  Feilschaften  vor  der  gesetzten  Stunde  zu  versichern.  Eben  so,  und 
unter  den  nemlichen  Konfiskazious-  und  anderen  Strafen  ist  auch  den 
Händlern  verboten,  ihre  Feilschaften  unter  Wegs  abzusetzen,  oder  vor 
der  für  die  Gewcrbsleiite,  und  Ablöser  festgesetzten  Stunde,  mit  den- 
selben über  die  Ablösung  ihrer  Feilschaften  Einverständnisse  zu  treffen. 

Jos.  Georg  Hörl,  (L.S.)  Franz  Wagner  v.  Wagendorf, 
wirkt,  k.  k.  Rath  o.  Bürgermeister.  Magistr.-Rath. 

Ex  Consilio  Magistratus.  Wien,  den  22.  März  1793.  Franz  Xav.  Fux. 

XXXV. 

17Sl.  (lal)  — Beantragte  Vertheilnng  der  Pelletenweiber  anf  den 

larktplitzen 

Namen  der  Marktplätze  in  der  Stadt. 


1.  Oominicunerplatz  mit  Geflügel 30  Personen 

2.  Scilerstadt  mit  Eiern 60  „ 
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SeilersUdt  frische  Butter 

„ Spargel 

3.  Auf  (I.  Hof  mit  fr.  Obst 

„ „ „ „ Schwämmen 

n n a n KiioLlauch  & Zwiebel .... 

4.  Freiung  mit  grüner  Waare 

5.  Kienmarkt  Federwildprit 

In  den  Vorstädten. 

6.  Nächst  d.  Kärntnerthor  Obst 

7.  Schanxel 

8.  Laimgruben  rerachiedene  Esswaaren  ... 

9.  Maria-Hilf 

10.  Gumpendorf 

11.  Neubau 

12.  St.  Ullrich 

13.  Schottenfeld 

1 4.  Wieden 

15.  Neue  Wieden 

1 6.  Margarethen 

17.  Matzleinsdorf 

18.  Josephstadt 

19.  Strozzengrund 

20.  Altlerchenfeld 

21.  Spiltlberg-Platzel 

22.  Lichtenthal 

23.  Himmelpfortgrund 

24.  Thury 

25.  Alsergasse 

26.  Wäringergasse 

27.  Rossau 

28.  Landstrasse 

29.  Erdberg 

30.  Leopoldstadt 

31.  Jägerzeile 

32.  Unter  den  Weissgärbern ^ 

33.  Magdalenagrund 

34-  An  der  Wien 
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XXXVI. 

A.  h.  landbillet  t.  9.  Aagost  1791. 

Lieber  Uraf  Kollowrath ! So  sehr  Ich  Ton  der  Nolhweudigkeit 
Gberzeugt  bin,  die  durch  einen  ungünstigen  Zusammenfluss  Ton  Um- 
ständen, und  allerdings  auch  au  sehr  erweiterten  Begriflen  Ton  Freyheit 
in  Unordnung  gerathene  Polizei  der  Lebensmittel  nach  und  nach  wieder 
herzustellen,  so  sehr  bin  Ich  ebenfalls  überzeuget,  dass  diese  Polizey, 
wenn  sie  in  ängstlichen  Anordnungen  bestehet,  anstatt  den  heilsamen 
Zweck  der  üffentlichen  Verwaltung  zu  erhalten,  zuletzt  demjenigen 
selbst  zum  Nachtheil  gereichen  würde,  denen  dadurch  Erleichterung 
Terschaflet  werden  sollte.  Ich  will  dahero  der  Kanzley  Meine  Gesinnung 
deutlich  erklären,  und  den  Grundsatz  bestimmen,  nach  welchen  sie  bey 
diesen  wichtigen  Gegenstände  Turzugehen  hat.  Es  handelt  sich  aber 
gegenwärtig  nicht  um  Lebensmittel,  welchen  eine  Preisbestimmung  zu 
geben,  sondern  um  diejenigen,  bey  denen  die  zureichende  Menge, 
und  der  Mittelpreis  hauptsächlich  Ton  der  befSrderten  Zufuhr  erwartet 
werden  muss.  Als  die  Grundlage  aller  hieher  einschlagenden  Vor- 
kehrungen muss  angenommen  werden:  a)  dass  zwar  Ordnung  aber 
nicht  Zwang  herrschen ; b)  dass  das  flache  Land,  nicht  als  wäre  solches 
der  Hauptstadt  zinsbar,  behandelt;  c)  dass  für  das  Eigenthum  des 
Erzielers  durchaus  Achtung  getragen  werden  muss. 

Hieraus  folgt:  Dass  die  MarktTcrordnungen  für  die  Stadt  sich 
nicht  ausserhalb  der  Linien  erstrecken  sollen,  dass  kein  Marktgesetz 
auf  deu  Erzieler  unmittelbar  gerichtet  seyn  könne,  und  demselben  als 
solchen  in  seinem  Verkaufe  kein  Hindemiss  gelegt  werden  muss.  Auf 
der  andern  Seite  hingegen  würde  es  unbillig  seyn,  die  Hauptstadt  in 
einer  solchen  Abhängigkeit  von  dem  offenen  Lande  zu  lassen , dass  es 
ihr  nicht  erlaubt  sein  sollte  zum  Besten  ihrer  zahlreichen  Bewohner 
Vorsehungen  zu  treflen,  welche  denselben  die  unentbehrlichsten  Lebens- 
mittel um  einen  ihren  Erwerbungs-Umständen  angemessenen  Preis  Ter- 
sichern.  Da  dem  flachen  Lande  umher,  und  dem  Erzieler  freysteht, 
seine  Waare  der  Stadt  zuzuführen  oder  mit  derselben  wegzubleiben,  so 
Terletzet  es  das  Eigenthum  des  Erzielers  nicht,  wenn  die  Marktordnung 
zur  Herstellung  des  Gleichgewichts  gewisse  Bedingnisse  Torschreibt, 
unter  denen  ihm  der  Vortheil  des  Verkaufs  io  der  Stadt  zugestan- 
den  wird. 

Eben  so  wird  dem  Eigenthume  der  Erzieler  nicht  zu  nahe  getreten, 
wenn  den  Stadtgewerben,  die  nicht  erzielen,  Vorschriften  ertheilt 
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werden,  damit  den  Stadtbewulinerii  der  Vorlheil  des  Ankaufs  aus  der 
, ersten  Hand  nicht  entrissen  werde.  Und  es  wäre  ungerecht , solche 
Vorschriften  mit  der  Terhasstcn  lienennung  eines  Zwanges  zu  belegen, 
da  sie  nur  die  nothwendige  Ordnung  zur  Absicht  haben. 

Dieses  rorausgesetzt  wird  di«  Marktordnung  einfach  und  kurz 
seyn  kännen,  ihre  Gegenstände  sind:  1.  Ermunterung  der  unmittelbaren 
Zufuhr,  mithin  2.  Hinderung  des  Vorkaufs,  und  3.  Aufsicht  auf  die  mit 
Lebensmittel  Handel  treibenden  Stadt-Gewerbe. 

Die  Zufuhr  wird  ermuntert,  wenn  die  Marktbcfahrendeii  auf  dem 
Markte  selbst  keinem  Zwang  unterliegen,  keinen  Flagereyen  Preis  gege- 
ben sind , und  wenn  sie  eine  grosse  Wahrscheinlichkeit  des  Absatzes 
Tor  sich  haben. 

Die  Verordnungen  von  dieser  Seite  sind  also  zureichend,  wenn 
eigene  Markttage  bestimmt,  die  Marktbefahrende  an  bestimmte  Plätze 
angewiesen,  auch  verhalten  werden,  die  Waare,  mit  welcher  sie  an 
einem  Markttage  zu  Markt  kommen  wollen,  wirklich  und  ganz  zum 
Verkaufe  auszusetzen. 

Ausser  diesem  muss  es  jedem  Marklbefahrendeu  freysteben,  seine 
Feilschaft  wie,  und  an  wen  immer  zu  verkaufen,  mit  dem  nicht  verkauf- 
ten Uiberreste  nach  Haus  zu  kehren,  oder  solchen,  wo  er  will  inzwischen 
cinzusetzen,  auch  ins  besondere  an  Händler  zu  Qberlassen. 

Das  Letztere  ist  erforderlich , um  den  Marktbefahreiiden  eine 
grössere  Wahrscheinlichkeit  zu  zeigen,  ohne  die  er  sonst  weniger  zu 
Markte  zu  bringen  bewogen  werden  dürfte.  Ans  dieser  Ursach  muss 
auch  den  Gewerbtreibenden  erlaubt  seyn,  die  Marktüberrestc  an  sich 
zu  bringen,  und  zu  diesem  Ende  nach  Verschiedenheit  der  Waare,  die 
Stunde  bestimmt  werden,  zu  welcher  den  Gewerbsleuten  auf  den  Markt- 
plätzen zu  erscheinen  gestattet  ist. 

Die  lieförderung  der  unmittelbaren  Zufuhr  enthält  in  sich  bereits 
die  Ausschlüssung  der  zweyten  Handhändler,  als  welche  ihr  Gewerb 
nicht  anders,  als  mit  Vorkauf  treiben  können. 

Damit  aber  der  Begriif  des  Vorkaufs  nicht  zu  weit  ausgedehnt 
werde,  so  muss  darunter  nichts  anders  verstanden  seyn,  als  der  Ankauf 
der  Feilschaften , welche,  wenn  sie  nicht  angekaufl  worden,  auf  dem 
Markte  erschienen  wären.  Dieser  Vorkauf,  der  den  Vortlieil  der  Markt- 
tage ganz  vereitelt,  muss  gehindert  werden.  Er  wird  unterWeges,  oder 
auf  dem  Marktplatze  selbst  aiisgefibet,  und  wird  nur  von  Händlern,  und 
Gewerbsleuten  aiisgcübet. 
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Um  den  Verkauf  uuterwegs  zu  hindern  miistt  derselbe  uuuQtz 
gemacht  werden,  dadurch  dass  zweytcn  Händlern  und  Gewerbtreibenden 
der  Verkauf  auf  dem  Markte  versagt  sey.  Vereiniget  sich  mit  diesem 
Verbothe  eine  wohlgeordnete  Aufsieht  auf  die  Stadtgewerbe,  so  lässt 
sich  immer  einige  gute  Wirkung  erwarten,  wenn  gleich  dadurch  nicht 
alles  geleistet  ist. 

Daher  die  gegen  den  Vorkauf  der  Körner  insbesondere  verhängte 
Bestrafung,  aber  nicht  als  ein  Theil  der  Marktordnung  von  Wienn, 
sondern  als  eines  allgemeinen  Provinzial  Gesetzes  gegen  die  Markt- 
beeinträchtigungen zu  Hilfe  gemfen  werden  kann. 

Der  Verkauf  auf  den  Marktplätzen  selbst  muss  den  Gewerb- 
treibemlen  von  was  immer  für  einer  Eigenschaft  untersagt  seyn , bey 
Konfiskazion  auf  die  erste,  und  bey  Gewerb-Verlust  auf  wiederholte 
Uibertretnng.  Zu  desto  sicherer  Handhabung  dieses  Verboths  wird  es 
nützlich  seyn,  nach  dem  Beyspiele  anderer  Länder  den  Gewerbtreiben- 
den bey  Strafe  die  Erscheinung  auf  dem  Markt  vor  der  zu  ihrem  An- 
käufe eingeraumten  Zeit  zu  untersagen. 

Die  Aufsicht  auf  die  Stadtgewerbc  zerfallt  in  zwey  Theile:  damit 
sie  durch  ihren  Ankauf  die  Zufuhr  der  Märkte  nicht  vermindern;  und 
durch  ihre  Menge  nicht  eine  Theurung  erzwingen. 

Die  Stadtgewerbc  von  denen  hier  die  Rede  ist,  sind  von  dreyfacher 
Art:  solche,  welche  dem  angckaiiRcn  Materiale,  um  es  genussbar  zu 
machen , erst  eine  andere  Gestalt  geben  : das  sind  Müller  nnd  Bäcker, 
welche  auch  aus  dem  Grunde  auf  den  Märkten  zu  kaufen  zu  verhalten 
sind,  weil  der  Marktpreis  das  Regulativ  ihrer  Taxe  wird. 

Eine  zweyte  (iattung  von  Gewerben  hält  ordentlich  sogenannte 
Gewölber,  oder  Hütten,  und  Waaren  Vorrath  mit  einer  beträchtlichen 
Verauslage,  diese  sind  zu  dem  Ankäufe  ihres  Vorraths  ausser  dem  Um- 
fang anzuweisen,  von  welchem  die  Märkte  gewöhnlich  befahren  werden. 
Das  sind  die  4 Meilen  im  Umkreise  für  Wien.  Bey  diesen  Gewerben 
ist  die  Menge  nicht  leicht  nachtheilig. 

Aber  sic  ist  desto  bedenklicher  bey  der  dritten  Gattung,  die  unter 
dem  Namen  der  Ablöser  bekannt  ist.  Diese  Klasse  treibt  ihr  Gewerb 
hauptsächlich  mit  Vorkauf  unterweges,  oder  auf  den  Märkten;  ihre 
Feilschaften  sind  grösstcntheils  Bedürfnisse  der  Volksklassen , deren 
Verzehrung  eine  ungefähr  bestimmte  Grösse  hat,  welche  also  nothwen- 
dig  vertheuert  werden,  wenn  von  dem  dabey  fallenden  Gewinn  zu  viele 
Familien  ihren  Unterhalt  finden  müssen. 

Archiv.  XXX\.  1.  14 
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Noch  eine  Beti'achluug  kann  der  ülTentlicheu  Aufsicht  nicht  gleich- 
gültig seyn.  Diese  Gattung  von  Gewerb  artet  so  leicht  zu  einer  Pllanz- 
schule  des  Müssiggangs  aus,  wodurch  den  Beschäftigungen  brauchbare 
Hände  entzogen , und  häufige  Unordnungen  herbeygeführet  werden. 
Weil  aber  diese  Art  von  Kleinverkauf  zum  Bedürfnisse  des  gemeinen 
Volks  nöthig  ist,  so  muss  die  nüthige  Anzahl  heybehalten,  und  dabey 
gleichwohl  die  zu  grosse  Menge,  und  dadurch  alles  Uible  gehindert 
werden,  was  sonst  unzertrennlich  damit  verbunden  ist. 

Vielleicht  dass  diese  Absicht  am  füglichsten  dadurch  erreichet 
werden  könnte,  wenn  das  Ablöscrgewerb  auf  Ständel,  die  an  beständige 
Plätze  gebunden  sind,  beschränkt,  ihre  Anzahl  nach  dem  Lokalcrfordcr- 
nisse,  und  mit  Rücksicht  auf  die  Frcyhaltung  der  Strassen  bestimmt, 
das  Befugniss  zu  solchen  Standein  aber  nur  an  Leute  von  einem 
gewissen  Alter  zur  Erleichterung  ihres  Unterhalts  vertheilet,  mithin 
dadurch  auch  der  allgemeinen  Versorgungs-Anstalt  gewissermassen  zu 
Hülfe  gekommen  würde. 

Uiber  diesen  letzten  Punkt  erwarte  Ich  von  der  Kanzicy  nach 
Einvernehmung  der  Regierung  die  Aensscrung,  in  welcher  aber  auch 
darauf  zurückzusehen  seyn  wird,  damit  durch  zu  gäbe  AbschalTung  der 
häufigen  Ablüserinnen  nicht  von  irgend  einer  andern  Seite  Unordnungen 
veranlasst  werden. 

Wien  den  i).  August  17  Ul. 

Leopold  m/p. 

xxxvn. 

IH2.  1.  Juni.  — insing  ans  „Komischer  in  flnngern  vnd  Beheim  etc. 
kanigllcher  lajestal  Ertihrrtiogen  in  Österreich  etc.  Ordnung  vnd 
Reformation  gntter  Policej,  In  derselben  Ntderösterreiehisehen  Lanaden 
Anno  1.  D.  XXXXII.  aalTgerlcht.“ 

Von  Handtwcrckhern,  Taglünern  vnd  Buten. 

Wann  dann  der  Hanndtwerckher,  Arbaitter,  Taglöner,  vnd  Boten 
halb,  so  sich  vmb  den  täglichen  pfenning  geprauchen  la.ssen,  ain  grosse 
vnordnung  allenthalb  ist,  also  das  dieselben  zu  den  genüttigisten  zeytten, 
vnd  so  man  jr  am  maisten  bedürtftig,  nit  leichtlich  zu  bekomen  seyen, 
Sy  werden  dann  jres  geuallens  vnderhallten  vnd  bclonet,  vnnd  die 
arbait,  geseliälR,  Tag  vnnd  Boten  Ion  in  den  Lannden  nit  geleich.  So 
wellen  wir  das  in  yedem  vnnscrer  Nidcr-Osterrcichischen  Lannde,  durch 
vnnser  Lanndtmarschalch,  vnd  LanndtChaubtleut,  mit  Rath  der  Lanndt- 
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recht  BcysiUera  stnUicIi  Ui'diiuii^f  viul  8at/,uugen,  on  allen  Verzug:  aiit'ge- 
rieht,  damit  der  jhenig  so  jrer  hedarff  iiit  jres  gciialleiis  vbernoinen 
werde,  vnnd  auch  liinwider  die  Arbaitter  vnnd  Taglöner  Mann  vnd 
VVeilispersonen,  zu  Winter  vnd  Sommerzeitten,  was  sy  yedes  tags  zu 
Lod  vordem  vnd  nemen  sollen,  wissen  mügen  haben. 

xxxvm. 

LebensfflittelpreUe  and  Löhne. 

(Aus  der  Satz-Ordoujig  vom  9.  Jänner  1623. J 

Geflügelwcrek. 

Einen  alten  gemästen  Indianischen  Han  p 6 fl.  — kr. 

Ein  genieste  Indianische  Henn  p 4 „ — „ 

Ein  gemesten  Ropaun  p 3 , — „ 

Ein  vngemesten  ddo.  p 1 „ — „ 

Ein  gemestc  Henn  p 1„1S„ 

Ein  gemaine  Henn  p — „ 30  „ 

Ein  par  Tauben  p — „ 30  , 

Einen  geniesten  Ganßpachen  saiiibt  der  Jungen  Ganß  p.  . Ü „ 30  „ 

Ein  vngemeste  Gannß  p i„IS„ 

Ein  gemeste  Andten  p 1„IS, 

Ein  vngemeste  Andten  p — „ 43 

Ein  Junges  Huen  p — „ ÜO  „ 

Zway  .\yer  dieser  Zeit  p — » 3 „ 

Khäes  Butter  vnnd  Sch  mal  tz. 

Das  pfundt  Khäcß  des  besten  p — „ 18  kr. 

Des  mittern  p — 

Des  Schlechtem  p — » 8 » 

Das  pfund  Schmaltz  p — „ 36  „ 

Das  pfund  frischen  Butter  p — „ 36  „ 

Den  gesaltzencn  ddo.  das  pfund  p — b 30  „ 

Ain  Achtel  Schmaltz  solle  auif  dem  Marckt  hücher  nit 

verkhaiifTl  werden  als 4 fl.  — „ 

Honig. 

Ain  Achtcring  Honig  p — »36  kr. 

Ain  Spaiifahrl  p — » 43  » 

G c 1 b e s W a c h s d a s P f II  n d p 1 fl.  — » 

Weisses  Wachs  p 1 »30  „ 

14* 
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Lebeiuliire  Fisch. 

Tonaw,  Marckt  vnnd  Tciicht  Hüchten  das  Pfund  p.  . . 

See  Hüchten  das  pfiind  p 

KarpfTen  in  gemein  das  pfund  p 

Tonaw  vnd  Marckt  Scheiden  das  pf.  p 

See  Scheiden  das  Pfund  p 

Huechen  das  pfund  p 

Schill)  das  pfund  p 

Gesaltzene  Fisch. 

Hausen  das  pfund  p 

Stier  oder  Tück,  das  pfund  p 

Weiß  Lachs  das  pfund  p 

Stock  Lachs  das  pfund  p . 

Lemperger  Hüchten  das  pf.  p 

Andern  Hüchten  das  pf.  p 

Vngcrische  vnd  andere  gemaine  Hüchten  p 

Grosse  Taysa  Kärpffen  das  pfund  p 

Schilen  rnd  Praxen  das  pfund  p 

Schaiden  vnd  Schiein  das  pfund  p 


- „ 27  kr. 

- » 20  „ 
- « 21  , 

- n 16  „ 

- „ « 

- „ 24  „ 

- » 10  „ 


— » 12  kr. 

- „ 12  „ 
- « 28  , 
- » 20  „ 

- . 24  „ 

- » 20  „ 

- „ n n 

- . 14  „ 

- , 12  , 
— « 10  , 


Dürre  Fisch  vnd  Häring. 
Stockliscli ' ein  gewässertes  Scheut  der  grosseren. 


keines  hüher,  als  p — „ 30  kr. 

Die  Mittern  p — „ 43  , 

Die  kleinern  hüher  nicht  als — „ 40  p 


Vn  ge  wässerte  Stockfisch. 


Das  Scheut  der  grössern  p.  . 

Die  Mittern  p 

Die  kleinen  nicht  hüher  als  p. 
Ein  Plateyscl  der  besten  p.  . 
Der  .Mittern  vnd  geringem  p. 
Ein  Brandt  Häring  p.  . . . 
Ein  Flämischen  Häring  p.  . . 
Das  pfund  Lcinül  p 


— fl.  43  kr. 

- « 40  p 

- . 33  p 

— « 6 „ 

- n 4 p 

- , 7 p 2 4 

- . S p 

- r 24  P 


Vnschlitt  vnd  Kerlzcn. 


Den  Centen  Vnschlitt  p 23  fl.  kr. 

Das  Pfund  Itauuiwullcn  Kertzen — „ 24  „ 
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Das  Pfund  gemeine  oder  Garene  Kertzen  p — fl.  23  kr. 

„ „ der  gar  weissen  schönen  Rcrtzen,  ron  renedi- 

scher  Baumwollen — „ 2S  „ 

Sayffen  das  pfund  p — „21„ 

Zimmerlciit,  Maurer  vnd  Tagwerckcr. 

Einem  Zinimermans  vnnd  Maurergesellen,  solle  sampt  dcD 

Maisters  groschen  den  Tag  zu  Lohn  gegeben  werden  — fl.  24  kr. 
Einem  Tagwercker — „I8„ 


Landgutschi  vnud  ander  Fuhrleut. 


Einem  Landgulschi  oder  andern  Fuhrmann,  solle  neben 
Futter  vnd  Mahl  aulf  zwey  Roß  deß  Tags  gegeben 

werdn 1 fl.  30  kr. 

Aull  vier  Roß 2 „ 30  „ 

» 6 Roß 3 » 4S  „ 

Von  ainem  Klepper  oder  Lehen  Roß  den  Tag  ....  1 „ 15  „ 

Von  ainer  Claflter  Holtz  oder  anderer  woigcladnen  fiilu' 

allbic,  von  dem  wasser  inn  die  Statt — „ 45  „ 

Von  ainer  Claifter  Holz  zu  hacken,  oder  zu  klieben  . . 1 schil. 


XXXIX. 

Aluag  aas  der  Satzerdnong  vom  2i.  JbbI  1689. 

Greissler. 

1.  Rcy  einem  Achtel  Mund-Mehl,  soll  ihnen  Greißlern 
über  den  mittern  auf  dem  Markt  gehenden  Kaiilf 


Gewinn  gelassen  werden 3 kr. 

2.  Bey  einem  Achtel  Semmel  Mehl  etc 2 „ 

3.  „ „ ,.  Pohl  Mehl  Gewinn 2 „ 

4.  „ „ r Rocken  Mehl  Gewinn 1 „ 2 pf. 

5.  „ Grieß  3 „ 

6.  „ „ „ insgemein  genannte  Centner  oder 

feine  Gerste  Gewinn (i  „ 

7.  Bey  einem  Achtel  Kapauner  Mehl  Gewinn  ....  1 „ 

8.  , „ „ mitlerer  Gerste 4 „ 

9.  „ n „ gemeine  Gerste  Gewinn  ...  3 „ 

10.  „ „ n Erbsen  o.  Linsen  Gewinn  ...  2 „ 

1 1 . „ „ „ Koehbrein 2 „ 

12.  „ „ „ Hüner-Brein  o.  Heiden  Gew.  . . 1 „ 
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1 3.  Hei  einem  Achtel  rohe  Gerste  Gew 1 kr. 

f» 


V 

ft 


. 2 pf- 

ft 

I.  2 pf. 

W 

B 2 pf. 
r> 

ft 
ft 
ft 

30.  „ vSpißj^ärten  per — 2 pf. 

Haiicr-Lohn. 

1.  Füner  Manns- Persohn,  im  hauen,  g^raben,  nnd 
anderer  Wein-Garls-.\rheit  solle  rom  1.  Martii  bis 

letzten  Novemb.  d.  Tags  gereicht  werden  ....  18  kr. 

2.  Einer  Weibs-Persohn  aber,  ii.  einen  Buben  unter 


1 ß Jahren 12„ 

3.  Einer  Manns-Person  von  1.  Dcccmb.  bis  letzten 

Febr.  d.  Tags 16» 

4.  Einem  Weib  aber,  ii.  einem  Buben  unter  16  Jahren  10  „ 

K ä 6 8 1 c e b e r. 

1.  Ein  Pfund  des  besten  8ehaaf-Salz-Käß,  per 8 kr 

2.  Des  schlechtem,  per 6 » 

3.  des  ordinairen,  per S » 

4.  Ein  Pfund  des  besten  Schweitzer-Käß,  per 11» 

ö.  des  schlechtem,  per 10» 

6.  Ein  Pfund  Kien-  oder  Streich- Käß,  wie  auch  der 

verfallene  in  Moltern,  per 4 » 

7.  Ein  paar  der  grösserli  Schlesier  Ziegen-Käß,  per  ...  o » 


14.  Ein  Achtel  Tauben-Gäst  soll  verkaufft  werden  per  . 8 

15.  Bey  einem  Achtel  HanlT  solle  Gewinn  sein  ....  2 

1 G.  Ein  Achtel  foeniim  graecum  per 30 

17.  » „ Dotter,  oder  beste  Vögelfutter  per  . . 24 

18.  » » Haber-Kern  per 24 

1 9.  Ein  ausgeschnittener  Hackenstiel  per 3 

20.  » gemeiner  Hacken-Stiel  per 2 

21.  » ausgeschnittener  Hauen-Stiel  per 2 

22.  » gemeiner  Hauen-Stiel  per 2 

23.  » von  Diendel-Holtz  gemachter  grosser  Geisel- 

Stecken  per ....  1 

24.  Ein  kleiner,  per 1 

23.  » aufgebundener  Geisel-Stecken  per 2 

26.  „ Achtring  des  besten  VVein-Eßigs  per  ....  10 

27.  „ deto  etwas  geringerer  per 8 

28.  » deto  noch  geringem  per 6 

29.  » deto  gar  geringer,  oder  Obst-Eßig,  per  ...  3 


Digitized  by  Google 


215 


8.  Ein  paar  der  kleinern,  per  4 kr. 

.9.  B „ B kleinern  Schaaf-Käsel,  per 2 , 

10.  B B B grö-ssern  Gäminger  Käß,  per 6 b 

1 1 . Der  mittern,  per 5 b 

12.  „ kleinem,  per 4 b 


13.  Ein  Pfund  Bühmi.sehe  Käse,  so  die  Fremden  lierlirin- 
gen , solle  sowohl  Ton  denen  allhiesigen  Käßstechern, 
als  auch  denen  Fremden,  Terkauffl  werden,  per  ....  4 b 


14.  Die  schlechtem,  per 3 b 

15.  Ein  Pfund  Tyrolerische,  die  besten,  per 4 b 

16.  Die  schlechtem,  per 3 b 


17.  .^chließiichen,  weilen  ihr  Käßstecher  das  Schmalz,  und  die 
gesaltzene  Butter  Yierling  und  halb-  Pfund  weiß  verkauf- 
fen  müsset,  als  wird  euch  jedes  Pfund  über  die  ördinaire 
gemachte  Satzung  per  3 Kreutzer  höher  zu  verkauflen 
bewilliget. 

Maurer. 

1.  Einem  Maurer  Gesellen,  so  in  der  Stadt,  Vorstädten  und 
St.  Ulrich,  wie  auch  4 Meil  Wegs  um  die  Stadt  herum 
arbeitet,  solle  von  St.  Georgi  bis  St.  .Michaeli  des  Tags 


samt  deß  Meisters  Groschen  bezahlt  werden 24  kr. 

2.  Von  St.  Michaeli  bis  St.  Georgi  aber 21  „ 

3.  Einem  Maurer  Polier,  samt  des  Meisters  Groschen,  ron 

St.  Georgi  bis  St.  Michaeli 27 

4.  Von  St.  Michaeli  bis  St.  Georgi  24  „ 

5.  Einem  Tagwerker,  so  hey  ihnen  oder  anderwärtig  arbeitet, 

ron  St.  Georgi  bis  St.  Michaeli lö  „ 

6.  Von  St.  Michaeli  bis  St.  Georgi 14b 

Z i m m e r I e u t e. 

1.  Einem  Zimmer-Gesellen,  so  in  der  Stadt,  Vorstädten,  und 
St.  Ulrich,  wie  auch  4 Meil  Wegs  um  die  Stadt  herum 


arbeitet,  von  St.  Georgi  bis  St.  Michaeli,  soll  des  Tags 

samt  des  Meisters  Groschen  bezahlt  werden 24  kr. 

2.  Von  St.  Michaeli  bis  St.  Georgi 21b 

3.  Einem  Zimmer-Polier,  samt  des  Meisters  Groschen,  von 

St.  Georgi  bis  St.  Michaeli  27  b 

4.  Von  St.  Michaeli  bis  St.  Georgi 24  „ 
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!i.  Kineiii  Tayfwerker,  so  hey  ihnen  oder  anderwärt!^  arbeitet. 


von  St.  (Jeorg’i  bis  St.  Miehaeli IS  kr. 

0.  Von  Sl.  Michaeli  bis  St.  Georgi 14, 


(Codex  anstriaciis.  III.  290 — 3S8.) 


XL. 

1696.  23.  Ort.  (repiibl.  S.  April  1702).  — Ads  der  ,Br*d> Saltui 
nad  Becken- OrdniB^,“ 

R II  n d - S e m e I - G e b ä c b t. 


Die  Rnnd-Semel  haben  diese  Satz-  und  Ordnung,  dass  selbe 
jedesmabls  iimb  das  Viertheil  ringer,  als  die  Ordinari-Semel  schwär 
seynd,  ini  Gewicht  gebachen;  jedoch  aber  die  QuintI,  wann  einige 


herauskommen,  nachgeschen  wenlen  sollen,  wie  folgt ; Ncmlieben 


Wann 

also  die  Ordinari-Semel  umb  1 

kr.  wägt: 

4 und  S Loth 

muss 

die  .Vliind-Semel  iimb  1 

kr.  haben  . 

. 3 Loth 

6 

fl 

n 

f»  fl 

fl 

1 

fl  fl  • 

. 4 

II 

7 

*1 

II 

fl  f» 

fl 

1 

fl  fl  • 

. S 

II 

8 

e 9 

fl 

fl 

fl  fl 

fl 

1 

fl  f* 

. 6 

fl 

10 

e 11 

>1 

f» 

fl  fl 

fl 

1 

fl  fl  • 

. 7 

ft 

12 

„ 13 

I* 

fl 

fl  fl 

fl 

1 

fl  H • 

. 9 

ft 

14 

- IS 

f» 

fl 

fl  fl 

II 

1 

fl  fl 

. 10 

r 

16 

. 17 

n 

fl 

fl  fl 

fl 

1 

II  ft 

. 12 

fl 

18 

fl 

ff 

fl  fl 

fl 

1 

ff  ff  • 

. 13 

fl 

19 

fl 

I» 

fl  f* 

f* 

1 

fl  ff  • 

. 14 

ff 

20 

fl 

fl 

fl  fl 

f» 

1 

1*  fl 

. IS 

H 

Semel-Gebächt. 


Der  Miith  Mehl  wird  zn  31  Strich  gerechnet,  und  aus  einem  jeden 
Strich  Mehl  kann  der  Beck  bachen  37'/,  Pfund.  Vor  Bacherlohn  aber 
ist  aulT  jeden  Mnth  dem  Recken  8 fl.  bürgerlicher  Gewinn  eingeraithet, 
lind  zngeschiagen. 

Wann  also  der  Mnth  Semel-.Mehl  kostet: 

10  fl.  muss  er  bachen  iimb  I kr 1 Pf.  2 Lth.  1 Qu. 


20 

30 

40 

SO 

100 


22 

16 

13 

10 

S 
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i 10  fl.  muss  rr  baehi'n  iimb  1 Kr. 

120  „ n „ n „ln 

130  „„  „ „ „ 1 „ 

148, „ „ „ ,1, 

1^7r  f»  « » ,l»i 


— Pf.  S Ltli.  1 Qu 

w 4 , 3 , 

— » 4 „ 2 „ 

I*  4 , 1 , 

— , 3 , .S  , 


Pohlenes  Gebächt. 

Der  Muth  Hehl  wird  zu  31  Strich  g;ercchnet,  und  aus  einem 
jeden  Strich  Mehl  kan  der  Beck  bachen  38'/:  Pfund.  Vor  Bacherlohn 
aber  ist  aulT  jedem  Muth  dem  Becken  4 fl.  bürgerlicher  Gewinn  cin- 
geraitet,  und  zugeschlagen. 

Wann  der  Muth  Pohl-Mehl  kostet: 


10  II. 

muss 

er 

bachen 

um 

1 

Groschen : . 

4 Pf. 

8 

Lth.  2 Qiientch 

2 

f!  * 

8 

fl 

16 

fl 

3 

f» 

20  , 

r 

*♦ 

fl 

fl 

1 

f!  • 

2 

fl 

15 

n 

2 

ft 

2 

fl  • 

4 

fl 

31 

w 

1 

w 

30  „ 

f* 

« 

f» 

fl 

1 

fl  • 

1 

fl 

24 

r 

1 

»s 

2 

fl  • 

3 

fl 

16 

fl 

1 

40  , 

ft 

fl 

ff 

fl 

1 

fl  * 

1 

fl 

11 

n 

2 

fl 

2 

fl  • 

2 

» 

22 

n 

3 

fl 

50  , 

ft 

n 

fl 

fl 

1 

fl  * 

1 

fl 

3 

ff 

1 

m 

2 

fl  • 

2 

fl 

6 

n 

3 

fl 

100  , 

fl 

fl 

fl 

1 

fl  • 

— 

fl 

18 

f! 

1 

r 

2 

fl  • 

1 

ff 

4 

ff 

3 

1* 

110  „ 

fl 

fl 

n 

fl 

1 

fl  • 

— 

fl 

16 

ff 

3 

fl 

2 

fl  • 

1 

fl 

1 

ff 

2 

f) 

120  „ 

it 

fl 

fl 

fl 

1 

n • 

— • 

n 

15 

f! 

2 

fl 

2 

fl  • 

— 

fl 

30 

n 

3 

fl 

130  , 

m 

fl 

>* 

fl 

1 

fl  • 

— 

fl 

14 

fl 

3 

fl 

2 

fl  • 

— 

fl 

28 

fl 

2 

n 

Rocken  cs  Gcbächt. 


Der  Muth  Mehl  wird  zu  31  Strich  gerechnet,  und  auss  einem 
jeden  Strich  Mehl  kan  der  Beck  bachen  44  lib.  Vor  Bacherlohn  aber 
ist  anIT  jeden  Muth  dem  Becken  3 fl.  Bürger!.  Gewinn  cingeraitet,  und 
zngeschlagen. 

Wann  also  der  Miith  Rocken-Mehl  kostet: 

10  fl.  muss  er  bachen  um  1 Groschen:  . . S Pfd.  8 Lth.  — Qu. 

2 , . . 10  , IS  , 3 „ 
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20  fl. 

muss  er  bachen 

lim 

1 

Groschen 

2 Pfd. 

31 

Lth. 

— Qu 

2 

99 

3 

99 

30 

' »• 

30  „ 

99 

1 

99 

2 

9» 

2 

1 . 

2 

«9 

4 

99 

4 

9* 

1 . 

*0  „ 

W 

* n 

99 

1 

99 

1 

99 

18 

99 

3 , 

2 

99 

3 

99 

3 

99 

2 „ 

SO  „ 

91 

99  99 

99 

1 

1 

99 

0 

9» 

1 , 

2 

99 

2 

9» 

18 

9t 

1 . 

100  „ 

n 

9»  99 

9* 

1 

*9 

— 

99 

21 

9» 

1 - 

2 

9* 

1 

99 

10 

99 

1 . 

110  „ 

r 

9»  99 

99 

1 

99 

— 

»9 

19 

9» 

1 , 

2 

99 

1 

99 

6 

99 

3 , 

120  „ 

9»  99 

9» 

1 

9» 

— ■ 

99 

17 

99 

3 „ 

2 

99 

1 

9» 

3 

99 

2 , 

134  „ 

99  99 

>9 

1 

*9 

— 

9» 

16 

99 

— „ 

2 

99 

1 

99 

— 

99 

99 

„Damit  aber  ob  solcher  Unserer  ßecken-Ordming  desto  sleiffer 
handgehabt  werden  möge;  so  wollen  Wir  bieniit  ernstlich,  dass  das 
Mehl  jederzeit  nach  dem  KanlT  der  Körner,  und  zwar  nach  Anffsleig- 
oder  Herabfalinng  derselben,  auch  dessenthalben  denen  Müllem  hierin- 

falls  absonderlich  gemachten  Urdnung gesetzt : jedoch  aber: 

wann  einmalil  einige Mcbl-Satzung  gemacht  worden,  selbe  nicht,  cs  scre 
dann  Sach  dass  der  Metzen  Tom  mittern  Kaulf,  Waitz  oder  Korn,  um 
2 Groschen,  und  also  der  Mntb  umb  3 fl.  würcklich  gestiegen,  oder 
gefallen  ist,  nicht  geändert,  sondern  in  statu  quo  gelassen:  und  dar- 
nach die  Brod-Salzung  daruuff  beobachtet  . . . werden  solle“. 

(Codex  austriacus.  III.  226 — 233.) 


XLI. 

1736.  21.  Jänner.  — Fisch-Sntinng. 

Hechten,  das  Pfund  per  zwölf  Kreutzer. 

Hueeben  und  .Schielen,  das  Pf.  pr.  achtzchen  Kreutzer. 
Schaiden,  das  Pf.  pr.  dreyzehen  Kreutzer. 

Karpfen,  so  unter  zwey  Pfund,  das  Pf.  pr.  sieben  Kreutzer. 

„ bis  drey  Pfund  pr,  acht  Kreutzer. 

„ bis  fünf  Pfund,  das  Pfund  pr.  neun  kr. 

Rutten,  das  Pf.  pr  sechs  und  dreyssig  kr. 

Nerfling,  Zingel,  Bratt-  und  Waixfiscli,  das  Pf.  pr.  dreyzehen  Kr. 
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Pcrschling',  das  Pf.  pr.  aclil/.olien  Kr. 

Praixen,  das  Pf.  pr.  xelien  Kr. 

Schlcyen,  das  Pf.  pr.  neun  Kr. 

Gareissen,  das  Pf.  pr.  neun  Kr. 

Bärm,  das  Pfund  pr.  zehen  Kr. 

Aalen,  das  Pfund  pr.  ein  Gulden. 

Forellen,  das  Pf.  pr.  tier  und  fünfzig'  Kr. 

Saibling,  das  Pf.  pr  ein  Gulden  fünfzehen  Kr. 

Nach  der  alten  Fisch-Maas s. 

Grundel,  das  halbe  Seitcl  pr.  zwölf  Kr. 

„ das  ganze  Seilel  pr.  vier  und  zwanzig  Kr. 

Koppen,  das  halbe  Seitei  pr.  acht  Kreuzer. 

„ das  ganze  Seitei  pr.  sechszehen  Kr. 

Grössling  und  Pfrillcn,  das  halbe  Seitei  pr.  sieben  Kreutzer. 

„ „ „ das  ganze  Seitei  pr.  vierzehen  Kreutzer. 

Die  kleine  Hcchtel  aber  unter  einem  Pfund,  wie  auch  Weis-Fisch, 
Aitel,  Lauben,  Pissgurn,  und  andere  dergleichen  kleine  Fisehel  sollen 
zwar  nach  dem  Gesicht  und  dem  Gesehir,  jedoch  um  einen  Werth  ver- 
kauR  werden. 

Gewässerter  Stockhseh,  das  Pfund  pr.  fünf  und  einen  halben  Kr. 

Ein  grosser  Häring  pr.  drey  Kreutz. 

Ein  kleiner  Häring,  pr.  zwey  Kreutz. 

Ein  ordinari  oder  Lacke-Platcissel,  von  den  Grossem  eins  pr.  zwey 
und  einen  halben  Kr. 

Von  den  Kleinern  eins  pr.  ein  und  einen  halben  Kr. 

(Codex  austriuciis.  IV.  892.) 

xm. 

I7ä6.  20,  lAn.  — FUch-Satiang. 

Der  niederüsterreichischen  Repräsentation  und  Kammer  wiederum 
zuznstellen  und  lassen  Ihre  kais.  kön.  Majestät  innberührten  von  der- 
selben gemachten  gutächtlichen  Vorschlag  sich  dergestalt  allermil- 
dest gefallen,  dass  anfürderst  von  den  znm  Verkaufe  anher  bringenden, 
und  um  den  satziingsmässigen  Preis  ä S ’/j  Kreuzer  bis  nun  zu  diirch- 
gehends  käuflich  hindanngelassenen  dreyerley  Gattungen  des  Stock- 
fisches. als  nämlich  Flach-  Hcrg-  und  Rotseherfischc,  die  letztere  hie- 
von auf  3'/,  Kreuzer  im  Preise  herabgcsctzel , dahergegen  der  erstem 
Sorten  dafür  ein  halber  Kreuzer  im  Werthe  zugeleget,  und  somit  der 
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satzungsmässige  Preis  derselben  auf  6 Kreuzer  regiiliret,  die  zwe}ie 
Gattung  aber  bey  5'/,  Kreuzer  belassen,  hiernächst  aber  bey  den 
angezeigten  Umständen  in  Ansehung  der  Hechten  zwar  keine  beständige 
Satzung  ausgemessen,  dahergegen  je  nach  Mass  der  mehr,  oder  min- 
deren Zufuhren  sothane  Salzung  von  Woche  zu  Woche  regulieret,  und 
endlich  die  dahiesige  bürgerliche  Fischkäufer  mit  der  zugleich  gebotenen 
Erhöhung  das  Pfund  Schicyenfisches  von  9 auf  12  kr.  lediglich  abge- 
wiesen werden  sollen.  Wornach  also  Sie  niederüsterreichische  Reprä- 
sentation und  Kammer  dieselbe  des  weitern  zu  verabscheiden,  in  An- 
sehung des  obangemerkten  Stockfischpreises  aber  die  bey  jeglicher 
Sorte  ausgemessene  Satzung  des  Werths,  sowohl  in  der  Stadt,  als  den 
Vorstadtsgründen  iinverlängt  gehörig  kund  machen  zu  lassen,  und 
dessen  genaue  Üarobhaltung  denen  von  Wien  ernstgemessen  einzn- 
binden,  nicht  minder  wegen  des  mit  dieser  Gelegenheit  untereinstens 
erhobenen  besondern  Umstands,  dass  nämlicb  die  Bürgerlichen  Häringer 
unangesehen  des  bereits  zum  öftern  ergangenen  Verbots,  bey  der 
Wässerung  der  dürren  Fische  aus  einer  melireren  Gewinnsucht  anstatt 
der  gewöhnlichen  Pottasche  sieh  des  Kalks  zum  Nachtheile  des 
Gesundheilsstandes  zu  gebrauchen  pflegen,  ihnen  von  Wien  die  unge- 
säumte und  verlässliche  Abstellung  dieses  höchst  strafbaren  Unter- 
nehmens, wiederholt  aufzutragen,  und  im  übrigen  die  ehedem  zusam- 
mengesetzte Wohifeilkeits-Kommission  mit  Heyziehung  ein  so  anderen 
Magistratualis,  und  des  Marktcummissarii  hinwideruin  anzuordnen,  und 
darinnen  alles  dasjenige,  was  immer  zu  besserer  und  wohlfeiler  Bedie- 
nung des  Publici  sowohl  als  zu  Hindannhaltiing  aller  Bedrückung 
erforderlich  seyn  mag , mittelst  solcher  in  instanti  zu  veranlassen 
beflissen  sejTi  wird.  Wien,  den  20.  Martii  17S6. 

xLm. 

I7ä7-  10.  Septenb.  Fisch-lafihr  aof  den  Markt. 

Der  n.  ö.  Repräsentation  und  Kammer: 

Ihre  k.  k.  Majestät  haben  allergnädigst  resolvirt,  dass  den  Alberer 
anhero  kommenden  Fischern  die  Aushackung  des  Haussens  und  Dicks 
in  den  Sommermonaten , und  in  so  lang  die  Bürgerl.  Fischkäufler  das 
Publicum  damit  nicht  hinlänglich  versehen  werden  gestattet ; den 
übrigen  fremden  Fischern  aber  auch  der  Verkauf  anderer  Fisch- 
gattungen nur  damals,  wenn  daran  ein  Mangel  erscheinet,  erlaubet 
werden  soll.  Wien,  den  10.  Septemb.  17S7. 
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Anmerkungen  mm  Texte. 


Freilich  ward  schon  am  20.  Jinnor  1594  eine  « Beschreibung  fremder  ab>  und 
tureisender  Leuto*,  und  am  17.  Oclober  1695.  am  29.  November  1696  eine  aBe* 
Schreibung  der  Leut**  im  ganzen  Lande  innerhalb  vier  Wochen,  und  cugleicb 
•ngeordnet,  dass  die  betreffenden  Verzeichnisse  dem  Landmarschsll  einzusenden 
und  von  diesem  bei  Hof  vorzulegen  seien  (Codex  austriacus  I.  S.  203,  375).  Aber  es 
fehlte  das  rechte  Rewnsstsein  der  Sache  und  vor  Allem  die  wissenschaftliche 
Benutzung  der  Ziffer.  Krst  im  Jahre  1773  zeigt  sich  in  der  Einführung  der  Kirchen* 
bueber  und  des  Meldnngsweseiis  zur  Evidenshaltung  der  Bevölkerung 
eine  Spur  dieses  Bewusstseins.  Es  war  dies  die  sogenannte  Conscriptiun,  die  wir 
von  da  ab  nicht  mehr  aus  den  Augen  gelassen  sehen  (Verordnungen  vom  27.  !fo* 
vember  1794.  1.  Mai  und  8.  Juni  1795). 

^)  Im  Jahre  1526  beschwerten  sich  die  Wiener  Burger,  dass  «Weinzierl  und  ledige 
Hauerknecht  viel  neue  Weingartensätze  machen,  dadurch  die  bürgerlichen  Wein* 
gärten  in  Naehtheil  kommen*.  Am  12.  März  d.  J.  erschien  nun  eine  Verordnung,  tu 
der  es  hiess,  der  Kurst  wolle  auch  nicht,  dass  die  zum  Anbau  der  Nahrung 
gehörigen  (i runde  zu  Weiugärteu  gemacht  werdcu,  und  daher  solle, 
soweit  das  Wiener  Stadtgericht  reicht,  kein  neuer  Weingarten  angelegt  werden 
(Codex  austriacus.  H.  S.  476).-* Am  16.  November  1527  erschien  ein  Mandat  gegen 
die  Verwandlung  von  Äckern  in  Wiesen  und  Weingärten.  Nur 
Grunde,  welche  schon  vor  32  Jahreu  Weingärten  gewesen  und  dann  verödet  sind, 
dürfen  W’ieder  zu  Weingärten  gemacht;  vor  vier  Jahren  angelegte  müssen  aber 
ausgebaucn  werden.  Ähnliche  Verfügungen  sind  die  vom  29.  Jänner  1865.  26.  Mai 
1618  und  16.  November  1627  (Consuetudlnar).  — Nach  einer  Verordnung  vom 
Jahre  1730,  erneuert  am  20.  November  1754,  dürfen  neue  Weingärten  nicht,  ausser 
in  Gebirgen  und  auch  nur  da,  wo  solche  schon  bestanden  haben,  angelegt,  alte 
nicht  wieder  hergestellt  werden,  w’enn  sie  eine  Zeit  lang  Äcker  waren  — bei 
Strafe  von  10  fl.  pr.  Viertel.  In  der  Erneuerung  dieser  Massregel  ist  die  Klag«  aus- 
gesprochen, dass  stets  dawider  gehandelt  wird.  — Ini  Jahre  1756  war 
Fürst  Lie  chtenstein  im  Namen  seiner  Uulerthanen  zu  Herrenbaumgarten  um 
die  Erlaubniss  elngeschritten,  Äcker  in  Weingärten  umsetzen  zu  dürfen.  Er  wurde 
abgewiesen,  und  den  Behörden  eingeschärft,  strenge  zu  sein.  — Ein  Mandat  vom 
13.  üclober  1757  spricht  Verschärfung  aller  dieser  Massregeln  aus,  da  immer 
Öbertretuugen  des  Gesetzes  vorkominen;  die  alten  Weingärten  sollen 
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Alle  in  Wiesen  oder  Hutweiduu  verwandelt  werden;  es  wird  das  L> e n u ii cl a n te u» 
drittel  susgesetzt. 

Erst  mit  dem  Jahre  1762  tritt  eine  veratlndigere  und  mildere  Anscliauiing  in 
•oferne  ein,  als  am  Zi.  April  dieses  Jahres  verordnet  ward,  es  solle  zwar  auf  die 
Verminderung  zu  vieler  Weingarten  hingewirkl  werden,  diese  aber  nicht 
„Knall  und  Fall",  sondern  nur  „nach  und  nach*,  wie  sie  aus  dem  Baue  entfallen, 
ausgerottet  werden;  was  nach  dem  Jahre  1679  an  Wein  in  „unschädlichen"  Ge- 
genden erbaut  ward,  sei  zu  belassen.  ~ Am  25.  Februar  1709  ward  den  Rreis> 
Ämtern  aufgetragen,  Localuntersuchungen  nach  a c h 1 echt e n W'eiiigarten  m der 
Ebene  vorzunehmen.  Diese  sollen  ausgerottet  werden;  neue  dürfen  nicht  mehr 
angelegt  werden,  bei  Verlust  des  Grundes;  auch  hier  wieder  Denunciantenantheil. 
Doch  kann  in  nicksichtswürdigen  Fällen  Conseiis  angesucht  werden  (Codex 
austriacus  V,  SS.  905,  1138,  1202.  — VI,  S.  277,  1177). 

So  in  den  Jabreu  1749,  1750  und  1765.  Je  uacli  der  Lage  des  Ortes  mussten  3~-5 
„Spatzenkopfe"  pr.  Haus  abgeliefcrt  werden,  und,  da  man  den  Bauern  nichtSchiess- 
ge wehre  in  die  Dniid  geben  wollte,  wurden  sie  nngowlcsen.  die  Spatzen  zu  fan- 
gen. Bei  Nichtnbliefcrung  des  verlangten  Quantums  1 kr.  Strafe  pr.  Kopf.  Interes- 
sant ist,  dass  man  sieh  dabei  auf  das  Beispiel  anderer  Lander  beruft.  (Codex 
austriacus  V,  SS.  441.  478,  4S4.  — VI,  8.  663.) 

4)  D.  i.  die  beiden  Erzbersogthumer Usterreicb  ob  und  unter  der  Enns,  welche  damals 
mit  dem  Namen  Nieder  Österreich  oder  schlechtweg  Österreich  bezeich- 
net wurden. 

4)  Die  erste  Brotsatzuug  ist  vom  23.  Ootober  1696,  republiuirt  am  5.  April  1702 
(Beilage  XL).  — Der  Artikel  Fleisch  machle  der  Regierung  viele  Sorge.  Die 
erste  Satzung  dafür  erschien  am  17.  Februar  1527.  — „Als  bissheer"^,  heisst  es 
„in  dem  Fleischkauff  grosse  Vnordnung  vnd  erslaygerung  erwachsen.  . • . haben 
wir  (Ferdinand  I.)  in  bemeltem  unserm  Ertzherizogthurob  Österreich  vniider  der 
Enus,  mit  dem  Fleischkauff  diser  Zeit  ....  ain  Ordnung  vud  Satzung  « • • 
furgenomen  vnd  aufgericht.  Nemblich  das  phundl  RyndlOeisch  zum  praten  vnd 
sjeden,  vmb  vier  pfaening,  das  phundt  Küefleisch,  vmb  drey  pbenliig,  das 
phundt  Sebweynen  new  geslagen  vnnd  vnngcsaltzen  Fleisch,  vmb  sechs  phening* 
vnnd  das  phundt  gesalzen  Schweynen  Fleisch  vmb  acht  phening  vnnd  nicht 
höher  noch  thewrer,  auszeschroten  vnd  zuuerkauffen".  — Am  24.  März  1600 
ward  der  Preis  des  Fleisches  und  Unschlitts  festgesetzt,  und  der  Fleischhacker  dem 
Publikum  gegenüber  zu  gewissen  Rücksichten  verhalten.  Es  solle  „das  Pfundt 
Rindtfleisch  obue  alle  zuewag  menigklicheu  Armen  und  Reichen  per  zehen 
Pfe n i n g,  das  Rhelbern,  K.'islrHiincii  (Schöpsen)  vnd  Schaffte isch  aber  per  z w öl  f f 
I fenlng  verkaufft,  vnd  weder  durch  die  Fleischbiicker  noch  Ihr  Gesindt,  nic- 
iiianiU  mit  ainicher  zuewag  oder  amiemung  des  jungen  Limhern  oder  Khitzeii 
Fleisch,  getrungen  noch  beschwärdt  werden.  Das  Junge  Lcmberen  Fleisch  von 
Tay  Lambln,  vnd  dergleichen  was  vndter  zwölff  Pfundt  im  gantzen  stuck,  vnd 
nicht  darüber  weget,  das  mag  nach  dem  Gesicht  in  billichen  werth  verkaufft 
w'erden.  Es  sollen  aber  die  Fleiscbhacker,  wie  bisshero  besebehen,  fürohin  durch- 
auss  niemandt  Iringen,  dasselbe  junge  fleisch  zu  dem  Rinndern  oder  andern  Fleisch, 
in  hohem  Vnzimbliclien  werth  anzunemmen.  Item  es  sollen  auch  die  Fleiscbhacker 
Archiv.  XXXV.  1.  15 
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schuldig  sein,  <la  jemandt  solch  jung  Lemberen  Fleisch,  wann  es  zu  gross  scheinet, 
znwegen  begert,  dasselb  gantz,  halb,  oder  viertel  weiss  zuwegen,  damit  man  sehen 
hhunne,  ob  es  eigentlich  vnder  oder  über  zwollf  Pfundt  im  ganzen  stuck  halte. 
Allerlay  Ropff,  Fuess,  Peuschl,  Gereb  vnd  dergleichen  Fleischsorten,  sollen  sie 
in  billichem  treulichen  werth  geben,  vnd  wie  vermelt,  nieinandts  zuewegen, 
noch  damit  beschweren,  ßs  mügen  auch  die  Wiennerischen  Fleischhackher  das 
junge  Viech,  welches  auf  denen  .Marckhten  vnd  Stattplalseii  biss  aulT  zwdlff  vbr 
mittags  nicht  verkauITt  w’irdet,  selbst  aiifkanfTcn  vnd  vcrschlachten  . . . Der 
Centen  Inssiet  soll  per  neun  Gulden  verkauITt  werden”.  — Schon  im  Jahre  1605 
war  eine  neue  Ordnung  geboten.  Oie  Fleischhauer  baten  um  Erhöhung  des 
Satzungspreises.  Es  ward  daher  resolvirt,  dass  das  Pfund  Rindfleisch  am  14  Pfen» 
nige,  »doch  ohne  alle  zuewag  oder  zuegab” ; das  Pfund  »Kastraunen”  auch  um 
14  Pfen.;  das  Kälberne  um  4 kr.,  das  Lämmerne,  »uras  die  Deylämpl  so  vnter  10 
oder  12  Pfiindt  haben,  anlangt,  nach  dem  Gesicht”,  w'as  aber  darüber  wieg^  das 
Pfund  um  4 kr.  verkauft  werden  solle.  Unschlilt  per  Centner  10  fl.  — Nach  der 
Satzung  vom  1.  Jnni  1607  kostete  das  Pfund  Rindfleisch,  Kastraiinen  und  Schaf- 
fleisch »ohne  alle  zuewag  oder  zuegab^  12  Pfennige,  das  Kälberne,  Lämmerne  vnd 
»Kbützen”  14  Pfenn.,  Unschlitt  pr.  Centner  9 Gulden.  — Am  4.  November  1/60 
finden  wir  als  Satzungspreis  für  das  Pfund  Rindfleisch  von  Nhungarischen  Ochsen” 
6 kr.,  für  das  Pf.  Kälberne  6t/g  kr.,  Schöpsenfleisch  ky^  kr.,  hei  w*elch  letzterem 
bemerkt  ist:  »Und  dieses  ist  mir  his  hfinfllgen  Martini  allerhöchsten  Orts  applaci- 
diret  worden,  wo  solches  sodann  wiedemro  A 4 kr.  wird  ausg^haekel  werden 
müssen.”  Das  Pfund  junges  schweinernes  Fleisch  kostete  7 kr.,  altes  6 kr. 

Fisclisatziingen  erschienen  am  S.  Jänner  1557;  im  Jahre  1613; 
am  21.  Jänner  1736  (Beilage  XLI)  und  am  20.  März  1756  (Beilage  XLllj. 
Am  1.  November  1783  «*urde  die  Fischsatzung  gänzlich  aufgehoben.  Aber  schon 
im  Jahre  1794  finden  w'ir  sie  wieder  aufgenommen.  Nach  dieser  wnr  ein  Pfund 
Stockfisch  mit  6 kr. ; 1 Stuck  Häring,  und  zwar  der  grosse  holländische  mit  4 kr., 
der  kleine  mit  3 kr.,  und  der  schwedische  mit  2 kr.  angesetzt. 

Im  Jahre  1798  ward  noch  eineZiegetsatzung  gegeben.  Tn  dieser  war  dicGrosse 
der  einzelnen  Ziegelgattungen  und  der  Preis  pr.  1000  Stuck  genau  voi^escbrieben: 
für  Mauer-,  Gewölb-  und  Pflasterziegel  mit  8 fl.  30  kr.  (1799  auf  9 fl.  erhöbt); 
für  Dachziegel  mit  13  fl.  30  kr;  für  Doppelziegel  mit  16  fl. 

Was  dieses  Einwirken  der  Gesetzgebung  auf  dieLebensmitteipreise  betrifft,  so 
Rillt  uns  eine  Verordnung  aus  dem  Jahr  1761  (Codex  austriacus  VI,  S.  225) 
auf,  da  sie  merkwürdiger  Weise  ein  einzelnes  Gewerbe  von  dem  Zwange  exiniirt 
und  dabei  Grundsätze  aasspricht,  die  mit  der  beobachteten  Praxis  nicht  im 
Einklänge  stehen.  Es  ward  nämlich  als  wünschensw'erth  bezeichnet,  dass 
auch  die  Specereiwaaren  nicht  willkürlich  gesteigert  werden.  Aber«  Mess 
es,  eine  ei  gene  Sa  tzu  ng  zu  decretiren,  gebe  wohl  nicht  an; 
es  werde  die  Menge  der  Specereihandlungen  durch  die  »zwi- 
schen selben  herrschende  Eifersucht”,  von  selbst  einen 
wohlfeilen  Preis  hersteilen.  Also  man  erkannte  die  Bedeutung  und 
die  heilsamen  Wirkungen  der  Concurrenzl  Warum  aber  nur  in  diesem 
Falle  ? 
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Eines  der  merkwürdigsten  Actenslucke  ist  die  Bingabe  des  Wiener  MafristraU 
an  die  iiied.^österr.  Regiening*  vom  7.  Peeember  1789.  Kaiser  Joseph  nämlich 
batte  die  meisten  Satzungen  aufgehoben;  so  imJ.  1781  die  Salzung  auf  die  Greis- 
I e rei;  im  J.  1784  auf  das  Holz;  im  J.  1787  auf  das  junge  Vieh,  im  J.  1788 
auf  das  weisse  Gebiick.  Der  Magistrat  glaubte  nun  dagegen  einen  Protest  ein- 
legen  zu  müssen«  was  er  in  jener,  sehr  energisch,  ja  feierlich  gehaltenen  Ein- 
gabe that. 

Es  sollte  nacbgewiesen  werden,  „w'elehe  widrige  Folgen  die  Aufhebung 
der  Satzung  auf  unentbehrliche  Lebensbedürfnisse,  oder  schick- 
licher zu  sagen,  der  freie  Handel  mit  nnenlbehrlichen  Lebensbedürfnissen  her- 
vorgebracbt  hat**. 

„Der  freie  Handel  mit  uiientbeh  rlichen  Lebensmitteln",  heisst  es. 
„wurde  in  älteren  Zeiten  in  zwo  Rücksichten  beschränkt : erstens  in  Rücksicht  des 
Preises  und  Gewichtes,  und  zweitens  in  Rücksicht  der  Anzahl  der- 
jenigen, welche  damit  Gewerbe  treiben.  Die  Beweggründe  scheinen 
dazu  am  Tage  zu  liegen". 

„Ist  dieAozahl  der  Gewerbstreibeudeii  festgesetzt,  und  kein  Preis  derWaareii 
bestimmt,  so  bleiben  jene  Meister  des  Preises,  und  das  Publikum  hängt  von  ihnen 
ab.  Ist  der  Preis  durch  Satzungen  vorgeschrieben,  jedoch  die  Gewerbe  mit  diesen 
Waaren  jederminn,  oder  doch  mehreren  frei  gelassen,  als  zur  Versehung  des  Pub- 
likums (zu  berechnender  Hassen)  hinreichent  wäre,  so  wird  der  auf  jeden  Ge- 
werbsmann  ausfallende  Gew'inn  zu  klein;  hiedurch  werden  die  Versuche  zur  Ver- 
mindcrung  der  Vorauslage,  folglich  zu  schlechterer  Erzeugung  der  Waare,  zum 
Ankäufe  sclilcchferer  Materialien,  zu  allerlei  Betrug,  und  Bevortheilungen  des 
PtiblikumH,  zur  Entgehung  und  Vereitlung  der  ölTentliehen  Aufsicht  unfehlbar  ver- 
aulassl,  und  endlich  die  leitende  Obrigkeit  gezwungen,  die  Satzungen  all- 
gemein zu  erhoben,  oder die  Gewerbe  wieder  zu  ver- 
mindern"   

„Ist  aber,  wie  dermal  bei  uns,  der  freie  Handel  mit  uueulliehrlicbeii  Dlngeu  so 
ausgedehnt,  dass  einerseits  mehrere  unentbehrliche  Artikel  keinen  hesUromten 
Preis  haben,  andererseits  keine  berechnete  Anzahl  der  Gewerhtreibenden  besteht, 
sondern  heinahe  jedemmnn  damit  zu  handeln  erlaubt  ist.  so  erwachsen  nebst 
einer  allgemeinen  Theueriing  solche  Unordnungen , welche  wir  hier  vor  Augen 
zu  stellen  versuchen  wollen". 

Zunächst  nämlich  seien  dadurch  so  viele  Leute  ungelockt  worden,  dieses  lucra- 
live  Gewerbe  zu  treiben.  Es  werde  nichts  mehr  aus  erster,  sondern  nur  aus  dritter 
und  vierter  Hand  gekauft.  En  gros  Verkauf  sei  zwar  vortheilhafter,  aber  nur  beim 
grossen  Uiiternehmen ; der  Erzeuger  der  Lebensbedürfnisse  verkaufe  auch  im 
Grossen  nicht  besser.  Die  Vorkäufer  treiben  et  arg:  „Das  Holz  im  W'alde,  das  noch 
uiigeworfene  Kalb,  das  Gemüse  in  der  Erde  ist  oft  schon  ein  Eigentbum  des  Vor- 
käufers". AÜe  wider  den  Vorkauf  bestehenden  obrigkeitlichen  Verordnungen  werden 
durch  diese  Leute,  die  unter  dem  Namen  von  Hän  d 1 ern,  Lieferanten,  Ne- 
gozianten, Commissioniren,  Wohif eilheitsbefugten,  Bolleteu- 
weibern  n.  dgl.  ihren  Unfug  treiben,  unwirksam  gemacht,  „indem  es  an  Legi- 
timationen und  Ausflüchten  nie  fehlt,  auch  die  Gränzliiiie  zwischen  Hand  el 
und  Verkauf  in  den  meisten  Fällen  so  zweifelhaft  ist,  dass  dies- 
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flUlige  t'nt^riuchttDgen  d!eie  L^ate  nur  zu  anderAn  und  feineren  Abtprungen  nnd 
Betrügereien  veraalMsen  und  auHtliren*. 

^DaM  durch  mehrere  Käufer  die  FeiUchaften  rerlbeuert  werden,  wird  aneh 
inabeftondere  durch  die  EinfubniDg  der  aogenannten  Wohlfeilheitakas- 
atecher  und  Fragner  besUtigt**.  Dieae  kaufen  daa  Schmalz  ron  den  Hindlern 
schon  auf  dem  Wege  und  das  Publikum  muaa  es  dann  ron  ihnen  allein  abnehraeiu 
Das  hat  aber  zur  Folge,  dass  die  Uindler  wegen  des  guten  Absatzes  ihr  Schmalz 
nicht  mehr  um  den  alten  Satzungaprels  geben  wollen,  sondern  Erfaöhnag 
desselben  begehren.  Also  man  kommt  dadurch  in  eine  Klemme;  denn:  erhöht  man 
die  Salzung,  foigi  Theuerung erhöht  man  sie  nicht,  folgt  Mangel. 

Die  „dermalige*  Theuerung  sei  daher  entstanden;  und  es  wire  nothwendig, 
die  Satzungen  wieder  ein  zu  fii  hr  en. 

Darüber  erstattete  nun  die  Uofstelle  denVortragan  den  Kaiser  (11.  Jänner  1790). 
Sie  tbeilte  zwar  nicht  die  Ängstlichkeit  des  Magistrats;  war  aber  in  der  Haupt- 
sache ! Wiedereinführung  der  Satzungen,  mit  ihm  einTerstanden.  Der  arme  Kaiser, 
eon  allen  Seiten  gedrängt,  too  dem  n.  ö.  Landmarschall  Grafen  t.  Pergen 
belehrt,  dass  die  Ursache  der  Theuerung  allgemein  den  von  dem  Kaiser  «allzo- 
sebr  ausgedehnten  Frejheitssfitzen**  zugescbrleben  werde,  kann  nicht 
anders  als  dem  allgemeinen  Aufschrei  naebgeben  und  die  Satzungen  wieder  ein* 
fuhren.  Aber  er  kann  auch  nicht  umhin,  in  seiner  Entsehlie/iuog,  die  der  Ton 
schmerslicber  Resignation  durchweht,  den  Protest  des  Deukers  niederzolegen. 
Sie  lautet  wörtlich ; 

„Oh  wohlen  Ich  vollkommeu  üb  er  zeugt  bin,  dass  nenerdings  die  Einfüh- 
rung  der  Satzuugen,  und  (mit)  Allem  was  hier  vorgeschlagen  wird,  nich  t alle  In 
keine  W'oblfeilkeit  ron  einer  Bedeutung  oder  Dauer  reracbalTen  wird , son- 
dern wohl  gar  zu  besorgen,  dass  der  gänzliche  Abgang  an  diesen  Fell- 
schaften  sich  nicht  zur  geringen  Verlegenheit  darstellen  wird,  so  will  Ich 
doch,  da  almmtliche  Stellen,  und  der  Ruf  des  Publlci  die  ErfuIIang  dieser  Vor- 
scblkge  so  sehnlich  wünschen  und  einrathen,  die  hier  gemachten  saromtlichen 
Vorschläge  begnehmigen'*. 

„Die  Zeit  wird  das  Beste  lehren.** 

Joseph  m/p. 

**)  Schon  am  10.  August  1512  erschien  ein  Mandat,  welches  den  Lohn  der  Maurer  und 
Ziromerleute  bestimmt.  Es  gebühre  „Minern  Zimmermann  oder  mawrer  von  sand 
Peters  Stuelfeirlag  vber  sunimer  vntz  auflT  sand  Gallentag  zu  der  Derr  nit  mehr  zu 
taglon:  Dan  ainem  maister  28  phening,  ainem  Gesellen  24,  vnd  ainem  tagwereber 
neben  ln:  16  phen.  Wer  yn  aber  Fruestukh  vnd  vnndarn  geben:  $ol  den  maister 
nit  roer  dan  24  phen.,  vnd  allenthalben  ain  achterin  wein;  wo  man  den  wein  fug- 
lichen  haben  mag;  auch  in  zimllchen  werde  Ut:  vnd  ainem  gesellen  20  phen. : 
vnd  allenthalben  ain  halbe  weint  Unnd  ainem  tagwereber  neben  ln:  12  phen,: 
Und  dhain  wein  gegeben  werden.  Und  das  mal  zu  mittentag  mit  In  selbst  essen. 
Item  zu  w'interzciten  zu  der  Derr  dem  maister  24:  ainem  Gesellen  20:  vnod  ainem 
tagwereber  12  phen.  Zum  Fruestukh  vnd  vndarn:  dem  maister  20:  ainem  Gesellen 
16;  ainem  tagwereber  neben  In  10  phen.  Und  ainem  Ziegldekher  zu  der  Derr 
10  Kreutzer:  zum  Fruestukh  vnnd  vndarn  nur  8 Kreutzer**.  — In  der  Polizei- 
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OHnun^  rom  1.  Jaai  1542,  wird  unter  der  Rubrik:  «Von  Hanndtwerckhero*  tag- 
lonem  vnd  Boten**  durch  den  Kaiaer  angeordnet,  es  sollen  «in  yedem  vnnserer 
Nider>Osterreichischen  Lanndt,  durch  >Duser  Lanndtmarschalch,  vnnd  Lanndss- 
haubtleut,  mit  Rath  der  Lanndtrecht  BeysiUern  statHch  Ordnung  vnd  SHlzungen,  on 
allen  Verzug  anfgericht*  werden,  damit  «die  Arbaitter  vnnd  Taglöner  Mann  vnd 
Weibspersonen,  zu  Winter  und  Sommerzeitten , was  sy  jedes  tags  zu  Lon  vordem 
Und  nemen  sollen,  wissen  miigen  haben**  (Beilage  XXXVII). 

Im  Jahre  1563  (Verordn,  v.  13.  August)  finden  wir  eine  Mahnung  an  die  Fass« 
bindergesellen,  dass  sie  mit  dem  Lohne  «niemands  beschwaren**,  auch  die  Meister 
ihnen  über  die  ,^gowöbnliche  Besoldung**  nicht  mehr  geben  sollen. 

Im  Jahre  1611  kam  die  Beschwerde  vor,  dass  15  Kreuzer  täglich  für  einen  .Maurer 
und  Zimmermannsgesellen;  12  Kreuzer  für  einen  Tagwerker  zu  viel  seien.  Der 
Landesfurst  resolrirte  nun,  dass,  »W'eil  dieser  Zeit  die  Nahrung  vnd  Vnderhaltung 
für  dergleichen  Gemainc  Personen  • . • (iottlob  in  zimblicb  wollfaileu  Kauff, 
genuegsainb  vorhanden**,  von  (ieorgi  bis  Michaeli  einem  Maurer  und  Zimmer- 
mannsgesellen tiglich  13  Kr.,  einem  «Merterruerer*  11  Kr.,  vnd  einem  «gemainen 
Tagwercher**  10  Kr.;  Von  Michaeli  und  den  Winter  über  bis  Georgi  einem  Maurer 
nnd  Ziinmergesellen  12  Kr.,  dem  «Merterruerer**  10  Kr.  und  einem  «gemainen Tag- 
wercher** 0 Kr.  zu  bezahlen  seien.  — Im  Jahre  1615  beschwerte  man  sich  neuer- 
dings, dass  man  einem  Maurer  und  Zimmermannsgesellen  des  Tages  15  Kr., 
einem  Tagwerker  12  Kr.  geben  müsse.  Das  wird  nun  abgestellt  und  am  10.  Jul{ 
d.  J.  verordnet:  Es  sollen  «von  Georgi  biss  Michaeli  einem  Maurer  und  Zimmer- 
mannsgesellen des  Tags  mehrere  nicht  als  13  Kr.,  einem  Merterruerer  11  Kr.,  vnd 
einem  gemainen  Tagwercher  10  Kr.;  von  Michaeli  aber  vnd  den  winter  hinumb 
biss  wider  (ieorgi,  einem  Maurer  vnd  Zimmer  Gesellen  dess  Tags  12  Kr.,  dem  Mer- 
terruerer 10  Kr.,  md  einem  Tagwercher  9 Kr.*  gegeben  werden.  Die  Leute 
scheinen  sich  indess  an  diese  Satzung  nicht  gehalten  zu  haben;  denn  im  Jahre  1618 
wiederholten  sich  die  Klagen  über  Mebrforderungen  der  Arbeiter.  Es  wurden 
daher  am  5.  April  1618  die  Sitze  vom  10.  Juli  1615  republicirt.  — In  der  Satz- 
Ordnung  vom  0.  Jauner  1623  (Beilage  XXXVIII)  heisst  es  unter  der  Rubrik:  «Zini- 
merlcut,  Maurer  vnd  Tagwercker**,  es  solle  «einem  Zimm^rmann  und  Maurer- 
gesellen sampt  dess  Maisters  groschen  den  Tag  zu  Lohn  gegeben  werden  24  Kr., 
einem  Tagwerker  18  Kr.**  — In  der  Satzordnung  vom  28.  August  1624  finden  sich 
folgende  AusSlze  für  Zimmerleute:  Ein  Zimmermann  erhält  30  kr.,  ein  Maurer- 
geselle 30  kr.,  ein  gemeiner  Maurer  26  kr.,  ein  .Mörtelrührer  26  kr.,  ein  Zureicher 
24  kr.,  ein  Tagwerker  20  kr.,  ein  Weib  15  kr.,  eine  Wäscherin  oder  Ausreiberiii, 
die  zu  essen  bekommt , erhült  12  kr.  Taglohn,  und  der  Meister  von  jedem  Gesellen 
täglich  4 kr.  — Nach  der  Ordnung  vom  21.  .\pril  1625  soll  «Einem  Zlmmer- 
mann  und  Maurer  Gesellen,  dess  Tags  mehrers  nicht,  von  seiner  Arbeith  zu  Lohn 
gereicht  werden,  als  24  kr.  den  Meistern  von  einem  Gesellen  4 kr.;  einem  Mör- 
telrührer 18  kr.,  einem  Zureicher  15  kr.,  „einem  Tagwercher  ingemein*  14  kr., 
einer  «Weibs  Person*  12  kr.,  einer  W'ascherin  oder  Ausreiberin,  «so  mit  Speiss 
vnd  Tranck  versehen  wirdt*  9 kr. 

Weitere  Taglohnsatzungen  sind  von  1640  und  1656;  erneuert  am  17.  Jun, 
1661.  Die  Arbeitsstunden  waren  im  Sommer  von  4 Uhr  Früh  bis  7 Uhr  Abends, 
im  Winter  von  Tagesaufang  bis  Sunnenuntergaug.  Ein  Maurer-  und  Zimmergeselle 
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erhielt  im  Sommer  17  kr.,  im  Winter  l.H  kr.;  ein  Polier  19  und  16  kr.;  ein  Mör- 
telrührer 13  und  11  kr.;  ein  Tngwerker  13  und  10  kr.;  ein  Ziegeldeckergeselle 

33  kr.  Taglohn.  Nacheinander  ward  diese  Ordnung  erneuert  am  9.  September 
1661;  10.  Mürz  1663;  13.  März  1668;  U.  Juli  167U.  Am  3t.  Mai  1673  ward  sie 
mit  einigen  Änderungen  repuhlicirt.  Maurer-  und  Zimmergesellen  erhielten  16  kr., 
Mörtelrührer  13  kr.;  auf  dem  Lande  jedoch  um  3 kr.  weniger  Taglohn.  Ernene- 
rungen  dieser  Bestimmung  am  11.  April  1680  und  19.  August  168S.  Am  13.  Marz 
1686  erschien  sie  mit  Änderungen:  Die  Maurer-  und  Zimmergesellen  erhielten  im 
Sommer  33,  im  Winter  30  kr.  pr.  Tag,  und  nicht  sie.  sondern  die  Meister  beka- 
men den  Lohn  io  die  Hand.  Wegen  wohlfeileren  Zeiten  wurden  diese  Lohne  io 
den  Jahren  1687  und  1688  wieder  herabgesetzt. 

Die  grosse  Satzordnung  vom  31.  Juni  1689  (Beilage  XXXIX)  spricht  folgende 
Luhne  aus:  Einem  „Maurergesellen,  so  in  der  Stadt,  Vorstiidten,  und  St.  Ulrich, 
wie  auch  4 Meü  wegs  um  die  Stadt  herum  arbeitet,  von  St.  Georgi  bis  St.  Michaeli 
des  Tags  samt  dcss  Meisters  Gro.schen  34  kr.;  von  St.  Michaeli  bis  St.  (ieorgi 
31  kr.;  einem  Maurer  Polier  samt  des  Meisters  Groschen,**  in  diesen  Zeiten  37 
und  34  kr.;  „einem  Tagwercker,  so  bejr  ihnen  oder  anderwertig  arbeitet“  15  und 
14  kr.;  „einem  Zimmergesellen  34  und  31  kr.;  einem  Zimnier-Poller  27  und 

34  kr.;  einem  Tagwerker  15  und  14  kr.“ 

Verordnungen  von  1705,  1711,  1722  sprechen  den  Maurergesellen  im  Sommer 
34  kr.,  im  Winter  31  kr.  Taglobn  zu  (Codex  auatriacus.  IL,  S.  334  IT.  — 
III.,  8.  627.  — IV.,  S.  106).  — Noch  im  Jahre  1793  finden  wir  eine  solche 
Tabelle  für  Maurer-  und  Zimmerleute  in  Kraln.  Ein  Maurerpolier  erhielt  im  Som- 
mer 40,  im  Winter  34  kr.;  ein  Zimmerpolier  36  und  30  kr.;  ein  Maurergeselle 
27  und  34  kr.;  ein  Zimmergeselle  34  und  21  kr.  Taglobn,  mit  Abzug  von  3 kr. 
Meistergebfihr. 

'^)  Eine  laiidesfurstliche  Verordnung  vom  Jahre  1353  setzt  bei  Strafe  ron  fünf  Pfund 
Wiener  Pfennigen  einen  Taglohn  von  5,  höchstens  6 Pfennigen  fest.  — Am 
34.  April  1534  erschien  eine  „Ordnung  der  W'einzirl  Hawer  vnd  ander  Weiugart- 
leut“,  nach  welcher  ,,von  ersster  vasstwoche  biss  auf  saiid  Jörgen  tag  nit  über 
38  phening,  vnd  von  dannen  vntz  auf  sand  Johanstag,  nit  über  ain  Schilling  phen- 
ning  vnnd  wider  von  dann  vntz  auf  das  Weinlesen,  nit  vher  28  phening,  darnach 
von  dem  Weinlesen,  biss  auf  die  erst  vastwochen  ron  aller  nianns  weingart  arbeit  nit 
über  30  phening.  Item  einem  W'eibsspildt,  sol  von  Lichtmess  vntzt  auf  sant  Jörgen 
lag  nit  überScchtzehen  phening,  vnd  die  Grüen Arbeit,  nit  über  20  pbenniog,  vnnd 
von  dannen  vntz  wider  auf  die  Lichtmess,  nit  über  14  phenn.,  auch  khaiiicn  Arbai- 
ter  noch  Arhaiterin  nichts  zuessen  noch  khaiu  Wein  gegeben“  werden.  — Diese 
Ordnung  ward  am  1.  Mai  1549  repuhlicirt  und  zugleich  bestimmt,  für  welche 
Städte,  Märkte  und  Dörfer  Niederösterreichs  sie  Geltung  haben  soll;  nämlich  für 
„Gungendorf,  St.  Vlrich.  Herrnais,  Ott^crin,  Dornpach,  Praitensee,  Peiintzing. 
Meidiiug,  Hietzing,  Laiutz,  Paungnrten,  Sand  Veit,  Häggiiig,  Huetldorf,  Helzen- 
dorf, AUmaiistorf,  Edla,  Alzgcrstorf,  Maur,  Khalsperg,  Radauu,  Liesing,  Sieben- 
hirln,  Padn.  RuuhensUin,  F^ngstnsfelden,  Leoberstorf,  Weikestorf,  Suss,  Galnfam. 
Grossa,  Lindaprun,  Veslau,  Mcrckenstain.  Pcrchloldstorf,  Pnin,  Entzerstorf.  Medling, 
Nenndorf,  Giiuderstorf,  Gumpelskirchen,  Trüsskirchcn,  PhalTstetlcn . Vesendorf. 
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lnn(z«ssdorf,  Olw^r  rnd  Niederlaach«  Simoning,  Erdperg.  Euntzessdorf  auf  der 
VUcha«  Eberstorf,  Schwechat,  W#ring,  Weiahaass,  Gersthof,  Petzlstorf,  NeiistitT!, 
Saimanstorf,  Ober  vad  vnder  Siffring,  Vnder  vad  Ober  Töbling,  GrinUing,  Heilling 
SUt,  Nusadorf,  Khaliiperg,  Closterneuaburg,  Charaeunburg,  Höflein,  Kirchlin, 
Tulncrfeldt,  Tulln,  Sand  Aadre,  Werding,  Wolfpaasiog,  Kbünigstettea,  Tulbiiig, 
Zeissimaur,  Altaperg,  Ereiadorf,  Schleinpnch,  Pillessdorf«  Khritzendorf,  Weidling, 
Wolckherssdorf,  ririchskirchea,  SUmUsdorf,  StrobUsdorf,  Lessdorf,  Tribasswinckh), 
Rorr,  Imdorff,  Khatingprun,  Wyaeastorf,  Trumbaw,  Potenstain,  Garn,  Niderwal- 
terstorf,  Praitten^.  — Die  Weingartenordnung  vom  30.  Jänner  1339  bestimmt,  es 
seien  „ainer  jeden  Mansspcrson,  Tun  erster  Vastwocheu  biss  auff  Sant  Georgentag 
achtvodzwaintzig  pbenuing,  von  Georgj  biss  auf  Sant  Johannestog,  ain  Schilling 
phenniag,  von  Johannis  biss  auffs  lesen,  aehtvndzwaintzig  phenning,  vom  Wein- 
lesen widerumb  auff  die  erst  Vastw’ochen,  viervndzwaintzig  phenning;  ainem 
W*eibsspild,  von  Lichtmessen  auff  Sant  Georgentag  Sechtzchen  phenning,  die  gruen 
Arbeit  hinumb  zwaintzig  phenning,  viid  von  der  grüen  arbajt  biss  widerumben  auff 
LiechtmessenSechtzehen  phenning  zugeben  . . • * Und  dies  soll  von  den  Kanzeln 
nach  dem  Gottesdienste  verkündet  werden.  — Ähnliche  Ordnungen  wurden  15G3, 
1571,  1576  und  1579  bekannt  gemacht.  Die  letztere  (7.  Februar)  spricht  für 
Männer  im  Sommer  des  Tags  „ain  sehilling  Pfenning**,  im  Wiiiler  «siben  Kreutzer** ; 
für  Weiber  Sommer  and  Winter  sechs  Kreutzer  aus.  — Die  Satzordnung  vom 
2$.  August  1624  sagt,  es  solle  «von  ainem  V'iertl  Weingarten  oder  zehn  Pfund  zu 
Ordioari  Paw  auff  dem  Kabisch  bezalt  werden  12  fl.;  ainem  Hauer  der  Zeit  des 
Tags  zu  banden  30  kr.,  ainer  Weibsperson  20  kr.  Das  Schneiden,  Reben,  Kassen. 
Steckensehlagen,  Binden,  Abgipfeln  ti.  s.  w.  muss  der  „Bestandtbauer**  selbst 
besorgen.  Für  nextraordinari  oder  Weingart  Vbcrbaw**  soll  bezahlt  werden  •ainer 
Mannsperson  zugniben  dess  Tags  24  kr.,  ninem  Weib  Erd  zutrageii  16  kr.; 
Steckenziehgelt  vom  Vieril  15  kr.;  Vom  Tausent  newer  W'einstecken  zaspitzen 
einzulragen  vud  vnterzuaclilageii  15  kr.**  — Die  Weingarleuordnung  vom 

31.  August  1G66  bestimmt  als  •Weiogarten-Bau-Lobn*'  für  einen  Mann  im  Sommer 
16,  im  Winter  15  kr.;  für  ein  Weib  oder  einen  Buben  10  und  0 kr.  Bet  Straff 
verboten  Ist  das  •Ehrentrunck,  Jausen  und  Nachtessen  geben**  (!).  — Im  Jahre 
1G06  machte  man  die  Bemerkung,  dass  gegen  die  Verordnungen  den  Arbeitern 
mehr  gezahlt  wird  und  diese  selbst  wehr  fordern.  Dergleichen  M^'ucherlichen 
Unfug**  will  man  nicht  dulden.  Ea  wird  daher  l'estgeaetzt,  den  Mlnnern  seien  pr. 
Tag  18  kr.,  den  Weibern  12  kr.  Lohn  zu  reichen.  Darüber  darf  der  Arbeitgeber 
kein  Geschenk  geben,  •es  sey  in  Geld,  Essen,  Trunck**  — > hei  Strafe.  Erneuert  am 
8.  Juni  1706.  — Am  22.  Jänner  1723  erschien  eine  Verordnung,  deren  Inhalt  das 
Merkwürdigste  ist,  was  in  dieser  Hinsicht  zu  Tage  kommen  kann.  Es  heisst  da, 
man  habe  missfällig  vernommen,  ^dass  fheils  Clöster,  und  andere  auswendige 
Weiiigarta^Inhaber,  damit  ihre  Weingarten  vor  andern  gut  und  schleunig  gepflo- 
gen würden  (^1),  einen  wider  die  Satzung  und  obhandene  Umstande  groasen  Bau- 
und  Tag-Lohn  zu  reichen,  sich  unterfangen**.  Der  Taglohn  wird  herab- 
gemindert, da  die  frühere  Theuerung  gewichen  Ist.  — Am  15.  Juli  1761  wird 
wiederholt  gemalmt,  weder  höheren  W'eingarten-ßaulohn,  noch  nauch  ein  Jausen- 
und  Abendtrunk,  denn  ein  Nachtessen“  zu  geben  (Codex  austriacus.  II,  S.  423.  — 
m,  S.  396,  519.  — IV,  5.  124.  — VI,  S.  158). 
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20.  Juni  1708:  Für  Fuhren  ron  der  ZiegelatSUe aal  nShere  GHinde  sind  48  kr.;  auf 
entferntere  1 fl.  18  kr.;  in  die  Leopoldstadt  1 fl.  30  kr.  Fuhrlobn  zu  gebea.  Nach* 
triglich  (8.  Jänner  1709)  ward  jedoch  hinzugefugt,  dass  der  Raufer  auch  noch  die 
Kosten  für  Auf-  und  Abladen  der  Ziegel  mit  10  kr.  und  för  die  Pflaster-  und 
Bruckeninautb  mit  7t/2  kr.  pr.  Fuhr  zu  tragen  habe. 

Wenn  wir  den  Aufbau  dieser  Verhhltnisse  verfolgen,  so  fallt  uns  zunächst  ins 
Auge,  dass  lange  Zeit  hindurch  die  Cameral-  und  Justizgegenstande  mit  ins 
Ressort  der  politischen  Behörde  flelcn.  Die  ersteren  wurden  im  17.  Jahrh.,  die 
letzteren  erst  gegen  Ende  des  18.  Jahrh.  davon  abgetrennt.  Im  Jahre  1301  bestand 
die  „Regierung*  — im  weiteren  Sinne  des  Wortes  als  Stellvertretung  des  Landes- 
fürsten, als  sein  „Regiment*  — aus  folgenden  Elementen:  1.  aus  der  Regierung 
in  Pol  iticis,  die  zu  Enns  ihren  Sitz  hatte  und  aus  einem  Obersten  Hauptmanne 
und  Regenten,  drei  Statthaltern  und  9 Rathen  zusammengesetzt  war;  2.  aus  dem 
Hofgerichte  in  Neustadt  lur  die  Justizsachen ; 3.  aus  der  Hofkammer  in 
Wien,  welche  die  Interessen  des  If.  Kammerguts,  die  Renten  und  Gefalle  zu  be- 
sorgen hatte;  4.  aus  der  Itauskammer,  d.  i.  der  Verwaltung  If.  Gebüude, 
des  Geschütz-  und  Zeugwesens,  der  Falknerei,  Fischerei  und  Jagerei;  endlich  5. 
aus  dem  Hofrath  in  Wien,  als  oberster  Instanz,  an  welche  die  Appella- 
tionen w’ider  Entscheidungen  der  vier  übrigen  Stellen  gingen. 

Wir  sehen  da  so  ziemlich  schon  die  Grundlinien  der  nschmaligen  uns  bekann- 
ten Staats-  und  Uorämler  durchscbimmern. 

Für  diese  Ämter  und  ihre  Träger  wurden  dann  nacheinander  Instructionen  ge- 
geben, und  zwar  am  25.  Februar  1302  für  den  Obersten  Hauptmann  und  Regenten, 
den  nied.-dsterr.  Kanzler  und  die  drei  Statthalter.  Nach  dieser  hatte  die  Regierung« 
als  eigentlich  politische  Behörde,  alle  politischen  Angelegenheiten  zu  besorgen; 
den  Unterthaneii  Rath  und  Beistand  zu  leisten;  Streitigkeiten  zwischen  den  kais. 
Amtleuten  und  Pflegern  und  den  Städten,  Gerichten  und  Unterthanen  in  gütlichem 
W'ege  zu  vergleichen,  oder,  wenn  dies  nicht  gelang,  die  Parteien  an  ihre  Instanzen 
zu  verweisen.  Auch  gegen  Aufruhr  und  Lngeborsani  sollen  sie  einschreiten ; in 
, Keindesgefahr  die  V'ertheidigungskrüfte  des  Landes  aun>ieten,  und  wo  diese  nicht 
hinreichen,  die  Anzeige  an  die  neuerrichtete  Kriegskammer  machen.  Der 
Kanzler  musste  in  Wien  sitzen.  — Eine  angemessene,  ähnliche  Instruction  erhielt 
auch  das  Hofgericht  zu  Neustadt.  — Für  den  Obersten  Hauptmann  oder 
Regenten  besteht  eine  Instruction  vom  6.  Mai  1310.  Er  ist  der  Siegelbewahrer.  In 
seiner  Abwesenheit  vertritt  ihn  der  Marsch  all  oder  ein  Reg  i ni en  t sra  th.  — 
Der  HofraUi  war  in  zwei  Theile  getheilt:  1.  in  den  eigentlichen  Hofrotb; 
2.  in  dieR  aitkamm  er.  Dererstere  war  zusammengesetzt  aus  dem  Grosskantler  als 
Oberstem  Haupte ; aus  7 Rithen ; aus  dem  Verweser  d.  n.  5.  Kanzlei;  aus  1 Kammer- 
advocateii,  1 Kammerprocurator,  1 Hofraths-l'ntermarschall ; aus  2 Thürhütem  und 
4 Kammerbuten.  Die  Raitkammer  hatte  3 Räthe,  1 General-Eiunehmer,  t Se- 
cretär,  1 Buchhalter  mit  1 Schreiber,  1 Registrator,  1 Schreiber,  1 Tbürhuter. 

1 Heitzer.  Ebenso  zerfielen  auch  die  Agenden  desHofraths  in  zw'eiTheile;  nimlicb  in 
die  Besorgung  der  gerichtlichen , und  in  die  der  Hegierungs-  und  Kriegssachen. 
Die  erste  Instruction  für  den  Hofrath  datirt  aus  dem  Jahre  1321  (15.  October), 
w'elctier  ähnliche  vom  3.  November  1323;  vom  8.  November  1324;  vom  Jahre  1341 
und  vom  3.  April  1.3.39  folgten.  Wenn  der  Laiidesfurst  abwesend  war,  Hess  er  sich 
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durch  einen  Statthalter  vertreten  (1S21  — 1524  Ferdinhnds  f.  Gemalin).  Die 
Instruction  von  1523  nennt  als  SpiUen  und  Funktionire  des  Hofraths  die  Statt* 
halterin,  welche  alle  Acte  su^Ieich  mit  dem  Grosskanzler  und  Secretir  im  Namen 
des  Fürsten  unterxeichnet;  dann  den  Grosskansler,  den  Statthalter  und  die 
Halbe.  Die  Instruction  vom  8.  November  1524  f&(^t  einen  Vicestatthalter 
hinan.  Im  Jahre  1541  werden  wir  mit  den  Functionen  des  Hofmarschalls  be* 
kannt  gemacht.  Dieser  hat  nimlich  au  ansehnlicher  Haltung  und  ReprSsentation 
des  Hofraths  stets  ordentliche  Localitaten  lur  denselben  au  besorgen.  Er  wird  des 
^Hofrats  Vorgeer**  genannt  und  Qbt  dieses  sein  Amt  ycdem  ort  da  wir  (derLan- 
desfnrst)  ein  aeitlanng  vnnser  beharrlich  leger  haben“  aus.  Ist  er  abwesend,  ver* 
tritt  ihn  ein  Hofrath.  Alle  Räthe  müssen  ihm  gehorchen,  ln  diesem  Jahre  erm*eitert 
sich  auch  der  Wirkungskreis  des  Hofrathes,  indem  ihm  die  Macht  eingeriumt  wird, 
mit  fremden  Potentaten  zu  „pactiren“  und  ^fremden  FracUken  auvoraukommen“. 
An  die  Steile  des  Hofmarschalls  tritt  1559  der  Uofraths-Prfisident  (damals 
Carl  Graf  zu  Zollern),  ebenfalls  ndes  Hofrats  vorgeer“  genannt.  Auch  einen  Vice* 
kan  zier  sehen  wir  fiingiren;  er  erölTnet  alle  einlangeiiden  GeschSftsstücke  und 
vertheilt  sie  dann,  je  nach  ihrem  Inhalte  an  den  gehe! meu  Rath,  oder  an  die 
ungarischen,  böhmischen,  österreichischen  Hof*  oder  Kammer* 
rSthe.  [interessant  ist  die  damals  gemachte  Unterscheidung  zwischen  ngelehr- 
ten“  (rechtsgelehrten)  und  Mlayisclien“  Rathen  (I..aien).  Es  musste  nSmlich 
bei  der  Absammlung  der  Stimmen  im  Rathc,  je  nach  dem  Ol^ecte  abwechselnd  bei 
diesen  oder  bei  jenen  begonnen  werden.  So  hiess  es,  dass  in  Justizsachen  des 
heil.  Reichs  bei  den  „gelehrten“,  in  Staats*,  Landes*  uud  anderen 
Sachen  bei  den  „layiscben“  Rätben  die  erste  Stimme  abgefordert  werden  solle.] 
Die  Nothwendigkeit  einer  Trennung  der  Reichs*  und  Erblandsangelegenheiten 
schuf  gegenüber  der  Reicbskaiizelei  die  österreichische  Hofkanzlei.  Die 
oberste  Kanzlerwürde  war  bei  Böhmen,  das  seine  obersten  Kanzler  schon 
lange  vor  seinem  Heimfalle  an  das  Haus  Habsburg  hatte.  Der  erste  böhmische 
Kanzler  unter  diesem  war  1526:  Adam  Freiherr  v.  Neuhaus;  der  erste  llofkanzler 
1527:  Leonhard  von  Harracb.  Damals  hatte  die  Hofkanzlei  noch  keinen  festen  Sitz, 
sondern  befund  sich  immer  in  der  Nihe  des  LandesfUrsten  „wo  wir  jederzeit 
hofbalten“  heisst  es.  Die  eigentliche  Errichtung  der  Hofkanzlei  flllt  ins  Jahr  1620. 
Um  sich  das  Bild  einer  böhmischen  und  österreiebiseben  Kanzlei  — spiter  die 
vereinigte  böhmisch*österreiclitsche  — zn  vergegenwirtigen , niuas  man  sich  vor 
Augen  halten,  dass  der  Landesherr  von  Österreich  König  von  Böhmen  war,  davon  er 
den  königlichen  Titel  nahm,  wibrend  er  sich  vom  Erblandc  aus  nur  Erzherzog 
schrieb,  und  in  Böhmen  eine  abgesonderte  Verwaltung  batte.  Daher  heisst  es  in  der 
Instruction  für  die  Hofkanzlei  dd.  1.  September  1628,  sie  sei  da  „zu  förderlicher 
und  richtiger  Expedition  der  königlichen  und  landesfurstlichen  Rechte  und  Gerecb* 
tigkeiten,  dass  sie  nicht  untereinander  vermischt  oder  Eines  durch 
das  andere  verhindert  werde“.  Die  österreichische  Hofkanzlei  war  also 
eigentlich  nur  die  böhmische  Uoikanzlel  deutscher  Expedition,  wie  es  ausdrück- 
lich in  dem  Acte  vom  19.  October  1628  heisst,  W’onach  dieser  Expedition  ein  kai- 
serliches Quartier  am  Graben  eiiiger&umt  wird.  Das  vormalige  Personale  der  Hof- 
kanzlei  bestand  aus  1 Hofkaazler,  1 Vicekanzier,  8 Rathen,  6 Geheimschreibern, 
1 Registrator,  1 Taxator,  1 Expeditor. 
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Intofero  h«beo  wir  e«  aUo  immer  nur  mit  Einer  obenten  politiachen  InsUnz : der 
kdnigl.  Hoflianilei  zu  thun,  an  der  Spitze  den  obersten  Kanzler  Böhmena,  dem  der 
Hofkanzler  im  Ranire  zunächst  sUnd.  Nur  Einmal  ward  auch  eine  factische  Tren- 
nung kerbeigef&hrt,  als  nämlich  Kaiser  Ferdinands  II.  Sohn,  Ferdinand  Ul.,  Böhmen 
als  dessen  König  überkam.  Bel  der  Übergabe  des  Landes  an  ihn  ward  bestimmt, 
dass  die  Agenda  der  beiden  Kanzleien:  der  königlich-böhmischen  und  der 
böhmischen  Ho  fk  uns  lei  in  Wien  zu  trennen  seien,  so  dass  die  letztere  nur 
mehr  die  mährischen  und  lausitziscben  Angelegenheiten  zu  besorgen  habe. 

Die  Gestalt  der  nied.-österr.  Regierung  tritt  uns  schon  sehr  klar  aus  den  Instru- 
ctionen Tom  28.  December  1545,  4.  März  1628  und  15.  Juni  1038  entgegen.  Wir 
finden  die  Gliederung  In  den  Statthalter,  Kanzler  (Grosskanzler)  und  die  Regenten 
(Regimentsrfithe)  festgebalten  und  im  Detail  ausgearbeitet.  Diese  Regierung  hat  vor 
Allem  die  Privilegien  des  Hauses  Österreich  zu  schützen.  Die  Geschäfte  werden  von 
ihren  Spitzen  gemeinsam  l»e8orgt.  In  Kriegssachen  beruft  der  Statthalter  noch  zwei 
Rait-  und  Kammer-Räthe  in  das  Gremium;  iu  besonders  wichtigen  Fällen  sollen 
der  Statthalter,  der  Kanzler  und  alle  Itegiemngs-  und  Rait-RIthe  zugegen  sein. 
Bestellt  der  Kaiser  Kriegsritbe , so  soll  die  Regierung  ihnen  in  Allem  behilflich 
sein.  Andere  Räthe  besorgen  die  Gericblssachen , ebenso  die  Bergwerkssachen ; 
doch  soll  msn  stets  im  Nothfslle  sich  aushelfeii.  Die  Supplicationeo  erledigt  der 
Statthalter  oder  der  Kanzler  mit  mindestens  je  zwei  Käthen.  Ist  der  Kanzler 
abwesend,  muss  ihn  ein  Regimentsrath  vertreten.  Der  Statthalter  soll  nicht  zu 
vielen  Räthen  auf  Einmal  Urlaub  geben.  Bei  öffentlicher  GerichtsverbandluDg 
müssen  Alle  zugegen  sein.  Alle  MjusUtia^  ist  ihnen  übergeben.  Appellatiouen 
gegen  ihre  Beschlüsse  gehen  au  den  Landesfursteu.  Die  Regierung  entscheidet 
auch  über  die  Beschwerden  der  Unterthanen  gegen  die  kaiseri.  Amtleute  und 
Pfleger.  Sie  setzt  für  die  Stadt  Wien  eineu  Stadtrichter  ein.  Oer  Statt- 
halter soll,  ausser  in  Krankheitsfällen,  Immer  im  Regimente  sein.  Der  Kanzler 
ernennt  das  Kanzleipersonale  und  weist  täglich  die  Geschäfte  zu.  Ihm  sollen  alle 
Bingabon  überantwortet  werden.  Der  Stalthaller  unterstützt  ihn  dabei  »auf  sein 
Aiilangeu".  Dieser  darf  wohl  auch  Geschäftssiücke  überuehmeii,  muss  sie  aber 
sogleich  dem  K anzier  zustellen;  beide  berathen  dann,  was  zuerst  Vorkommen 
soll.  Alle  Erlässe  gehen  unter  dem  Titel  und  Siegel  des  Landesffirsten  aus.  Der 
Statthalter  oder  sein  Stellvertreter  (ein  Rath),  und  auch  noch  zwei  oder  drei 
Hegiincotsräthe  geben  ihre  Handzeichen  dszu.  Der  Kanzler  unterschreibt  seinen 
Namen  für  den  Fürsten.  Der  Statthalter  nimmt  das  grosse  Siegel,  der  Kanzler  das 
kleinere  iu  Verwahrung,  ln  welchem  Verhältnisse  der  n.  ö.  Kanzler  zum 
österr.  Hof  kanzler  stand,  entnehmen  wir  aus  einem  Reacripte  vom  11.  Juni 
1627,  welches  bestimmt,  wie  es  mit  der  Eröffnung  der  Posten  in  Abwesenheit  des 
Landesherm  zu  halten  sei:  der  n.  ö.  Kanzler  nimmt  die  Eröffnung  vor,  befördert 
aber  alle  an  den  Fürsten  lautenden  Schreiben  unerbrochen  zu  »Ihro  Maje- 
stät Geheimen  Rath  uud  Oesterreichisebeu  flofkauzlers  Hände  n*. 
Die  Stellung  des  Kauzlers  zum  Statthalter  in  derselben  Sache  war  zu  Ende  1687 
folgende:  ln  Abwesenheit  des  Kaisers  und  des  Rcichsvicekanzlers  werden  von 
»Ihro  Ezcellenz  Herrn  Statthalter**  allein  die  Post-Zetteln  ertheilt, 
»auch  von  dem  Herrn  Regierungs-Cantzler  die  welsche  Post 
eröff net  . . .“ 
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Wir  sehen,  der  Hofra(h  Ton  Ehedem  hatte  sich  fluseinander^cle|>t. 

Dieses  Gerüste  bleiht  bis  in  die  Tag^e  der  grossen  V’erwaltung^reformen 
oiiter  Maria  Theresia  und  Joseph  II.  stehen.  Im  J.t)ire  1753  be^e^nen  wir 
der  n.  5.  Reg^ieriing  als  der  „n.  d.  Repräsentation  und  Kammer*'.  Cs  wurden  in 
diesem  Jahre  die  Kreisamter  für  N.  0.  ins  Leben  gerufen  und  ihr  untergeord- 
net. Ein  Jahr  später  erfolgt  endlich  die  Trennung  der  Justis  vom  Politicum. 
Für  dieses  werden  vier  Kreishauptleute  aufgestellt.  Im  Jahre  1760  wird  der 
Staatsrath  geschaffen,  die  Miltctbehörde  zwischen  den  Hofstellen  und  dem 
Fürsten,  wie  die  ti.  5.  Repräsentation  und  Kammer  das  Mittelglied  iit  zwischen  den 
Kreisämtern  nnd  der  Hofkantlei.  Diese  letztere  sehen  wir,  1760.  als  ^Directoriutn 
in  earocralibns  und  publico-politicis**  vor  uns:  von  1782 — 1791  hiess  sie:  „Verei- 
nigte höhm. -Österreichische  Hufkanzlei,  Hofkammer  und  Ministerial-Banco-Deputa* 
tion**;  vorn  31.  Jänner  Ids  13.  November  17U2  Hofkanzlei  ohne  Hofkammer,  von 
da  aber  wieder  „Direetorium'*.  — Eine  dritte  Hauptgruppe  endlich  bildeten 
die  sogen.  Länderstellen,  nämlich  die  Gnhernien,  Landesregierungen 
and  Landeshauptmannsc  haften.  Der  n.  5.  Regierung  unleig^eordnet  waren: 
Die  Stadthauptmannschafl  in  Wien;  dieFabrikeninspeetion,  die  Direction  der  milden 
Stiftungen,  des  allgem.  Kranken-,  Waisen-,  Gebär-  nnd  Findelhauses  und  Ar- 
meiiinstituts.  die  Magistrate,  Gmndobrigkeiten.  Grundgerichte. 

Noch  bis  zum  Jahre  1782  waren  bei  der  „n.  ö.  Repräsenlatioii  und  Kanimer* 
die  politischen  und  Justizgesehäfte  vereinigt.  Kaiser  Joseph  trennt  diese  von 
einander  und  macht  die  Regierung  zu  einer  rein  politischen  administrativen 
Behörde.  In  der  höchsten  Instanz  ward  diese  Trennung  schon  im  Jahre 
1762  vollzogen,  indem  für  das  Politicum  die  böhraiscb-österreichiscbe 
Hofkauz  lei  errichtet  wnrde.  Nur  kurze  Zeit,  von  1797  — 1802  vereinigte  sich 
Politisches  und  JudieicHes  noch  einmal  in  der  Hofkanzlei,  um  dann  auf  immer 
getrennt  zu  bleiben. 

Den  Übergang  von  der  Retraehtuiig  der  landesfilrsUichen  Verwaltung  zu 
jener  der  städtischen  Behörde  finden  wir  am  besten  in  den  Functionen  des 
Stadthauptmanncs.  Nach  den  Verfügungen  des  Jahres  1782  war  dieser  zur 
Controle  da,  dass  alle  in  publicis  und  politicis  gegebuneu  Verordnungen  der 
Hofstellen  und  der  Landesregierung  erfüllt  werden.  Vor  Allem  hat  er 
„die  von  Wien**  (den  Magistrat)  in  ihren  Amtshandlungen  zu  überwachen. 
An  diesen  Stadthauptmann,  nicht  unmittelbar  an  die  Regie- 
rung haben  sie  ihre  Akte  zu  richten  und  durch  ihn  die  Bescheide 
zu  empfangen. 

Die  erste  legislative  Einrichtung  des  Magistrats  datirt  aus  dem  Jahre  1526, 
nachdem  schon  im  XIV.  und  XV.  Jahrhunderte  an  seinem  Aufbau  gearbeitet  wor- 
den war;  so  1340  Vermehrung  des  äusseren  Rathes;  1361  Umfang  der  stadlrich- 
terlicheu  Gewalt;  1460  neue  Beeidung  von  Bürgermeister,  Richter,  Ruth  und 
laiidesfurstl.  Anwalt,  im  Jahre  1526  nun  werden  zur  Regierung  der  Stadt  Wien 
bernfen:  100  Personen  der  „treffentlichsten**  behausten  Bürger.  Davon  bilden  12. 
die  kein  Handwerk  treiben  , den  Stadtrath;  12  andere  sind  Beis  i t z c r des 
Stadtgerichts;  die  übrigen  76  der  äussere  Rath.  Der  Landesherr  lüsai 
sich  im  Stadtrathe  durch  einen  von  ihm  besoldeten  Anwalt  vertreten,  der  Ihm 
oder  seiner  Regierung  Bericht  über  die  Vorkommnisse,  besonders  über  „höae 
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Practiken*  zu  erstatten  und  Uneinigkeiten  beiziilegen,  aber  nicht  Stimme 
hat. 

Aus  einer  Beeidung  der  Stadtriithe  im  Jahre  159$  entnehmen  wir  ihre 
Obliegenheiten:  Handhabung  der  landesfurstl.  Edicte;  die  Ordnung  der  Polizei; 
die  Marktordnu  ng;  die  SÜuberuiig  der  Stadt.  — Der  n.  ö.  Regierungskanzler 
fiberwacht  die  Magistratswahlen  (1656). 

Schon  im  Jahre  1688  wird  der  Instanzenzug  in  Marktsachen  klar  aus« 
gesprochen:  der  Stadtrath  zu  Wien  und  die  n.  ö.  Regierung  haben  in  materia  der 
Wohlfeilheit  die  njurisdiction  cum  derogatione  aliarum  instantianim*'. 

Im  Jahre  1782  erhalten  „die  von  Wien**  eine  neue  Instruction.  Nach  dieser 
gehören  in  ihren  Wirkungskreis:  1.  Wohlfeilheit;  2.  Die  Gewerbs-  und 
Ilandwerkssachen ; 3.  Feuersachen;  4.  Stadtpflasternng  und  Säuberung;  5.  der 
Stadt  Wirthschaft. 

Im  Jahre  1783  wird  dem  Magistrate  eine  dreifache  Bestimmung  zugesproeben  : 
1.  die  Besorgung  der  politischen  und  ökonomischen  Geschifte;  2.  der  Civil- 
gerichtsbarkeit;  3.  der  Criminalgericbtsbarkeit.  Er  zerfallt  daher  in  drei 
Senate.  Ein  Bürgermeister,  2 Vicebiirgermeister,  42  Rathe,  12  Secretire, 
5 Ratbsprotokollisten  bilden  seine  Körper. 

In  wie  weit,  namentlich  mit  Bezog  auf  Marktaachen,  hier  die  Autonomie 
des  Magistrats  gewahrt,  dort  der  Zusammenhang  mit  der  politischen  Behörde  auf- 
recht erhalten  ward,  eiitiiehinen  wir  aus  einem  Bescheide  der  Hofkanzlei  an  die 
n.  ö.  Regierung  im  Jahre  1787.  Dieae  batte  sich  niimlich  angefragt,  welches  ihr 
Wirkungskreis  gegenüber  dem  Magistrate  in  Marktsacheu  sei?  Es  ward  die  Ant- 
wort: der  Wirkungskreis  der  übrigen  Läodergubernieii , folglich,  dass  der  Magi- 
strat auch  in  Marktsachen  ihren  Anordnongen  sich  fügen  müsse. 
Nur  ist  die  unmittelbare  Durchführung  derselben  dem  Magistrate  ohne 
Einmengung  der  Regierung  zu  überlasseu. 

Das  executive  Organ  in  Bezug  auf  die  mitLebensmitluln  handelnden  Gewerke 
und  Ständler,  auf  den  Vorkauf  und  was  sonst  die  Zufuhr  auf  den  Markt  verhin- 
dern kann,  war  die  Polizei,  und  es  ist  nicht  ihre  Schulet  dass  sic  dieses  von  der 
Natur  ihr  allein  angewiesene  Amt  mit  fast  allen  Staatsorganen  theilen,  nnd 
dass  in  Folge  dessen  die  Natur  des  Marktes  solchen  Zwang  erfahren  musste. 

1^)  Nachdem  ursprünglich  beantragt  war,  diese  Commission  bei  der  n.  ö.  Regie- 
rung anfzusiellen,  bestimmte  eia  kais.  Handschreiben  vom  2.  Jinner  1791,  dass 
sie  bei  der  H o fs  t e 1 1 e niedergeseUt  werde.  Sie  bestand  aus  2 llofrathen. 
2 Regieruiigsrathen  und  dem  Wiener  Stadthauptmanne,  wozu  auch  noch  ein  Hof- 
ralh  der  Hof-Rechnuiigs-Kammer  und  nach  Bedarf  Magistrats-  und  Militfirverpfiegs- 
heamte  berufen  wurden.  Sie  war  in  dieser  Form  bis  1802  thitig,  in  welchem 
Jahre  (allerh.  HandMIlet  vom  7.  October)  die  Geschfilte  der  Woblfeilheitscom- 
niitsioD  wieder  den  ordentlichen  Behörden,  d.  i.  der  n.  ö.  Regierung  und  den  ihr 
untergeordneten  Landerstellen  zugetkeilt  wurden. 

^1)  Österreichs  Handel  in  alteren  Zeiten.  Von  Franz  Kurz.  (Linz,  Haslinger  1822.) 

^*)  Auch  „Stappelrecht**  genannt;  es  nöthigte  die  fremden,  die  Stadt  berührenden 
Kaufleute,  ihre  Waaren  eine  Zeitlang  in  Wien  niederzulegen  und  an  die  Burger 
zu  verkaufen.  Das  filteste  Privilegium  dieser  Art  ist  aus  dem  Jahre  1198 ; erneu- 
ert 1278,  1281  und  1340  (Kurz,  Österreichs  Handel  in  filleier  Zeit).  Weitere 
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Niederlagsordnungen  \mrden  1515^  1536,  1615,  1625  bekannt  gemacht.  (Cod. 
austr.  II.  S.  57,473.)  In  den  Jahren  1671  und  1714  ward  den  Niederlägern  sogar 
der  Kleinrerkauf  untersagt.  fCod.  austr.  III.  S.  741.) 

t*)  Im  Jahre  1312  ward  bestimmt:  »dass  kein  Gast  oder  frembder  KaufToiann  (der  in 
dem  Land  zu  Oesterreich  nicht  Hniiss  hfill,  oder  selber  nicht  gesessen  ist)  kein 
Recht  oder  Gewalt  bab,  in  der  Stadt  Wien  zu  kauffen  oder  rcrkauffen.  (Erneuert 
und  bestfitUgt  1375,  1526.)  (Cod.  austr.  II.  S.  473.) 

t^)  Die  Raufleute  wurden,  theils  um  V'crkürzungen  des  Mauthgefälles  zu  verhüten, 
tbeils  aber  auch  im  Interesse  der  Sladt  gezwungen  , mit  ihren  Waareu  auf 
gewissen  Strassen  zu  ziehen.  Zur  Aufrechthaltung  dieser  Ordnung  erschienen 
sogenannte  Strassen|iatcnte  in  den  Jahren  1198,  1278,  1351,  1364 
(Kurz,  Österreichs  Handel  in  ilterer  Zeit);  1571,  1588,  1589,  1591,  1606,  1624, 
1625,  1630,  1641,  1643,  1656,  1692,  1715,  1720,  1768.  (Cod.  austr.  II.  S.  320 
487,  — III.  S.  88,  106,  791,  1003,  — VI.«.  1105.) 

1^)  So  war  dem  angesessenen  Gew'erbsmanne  das  Colportiren  seiner  Artikel  durch 
Nichtbefugte  stets  ein  Gräuel  und  er  trieb  die  Gesetzgebung  zu  Massregeln  gegen 
die  Hausirer.  (Ältestes  UausIr^Pateot  16.  November  1544,  dann  18.  Decembcr  1570, 
1.  Deceniber  1705,  4.  Juni  1787,  12.  Mfirz  1792.) 

t*)  Hofbefreite  wurden  jene  Gewerbsleute  genannt,  welche  unmittelbar  die 
Hofhaltung  zu  bedienen,  zugleich  aber  die  Verpflichtung  hatten,  sich  am  jewei- 
ligen Hoflager  des  I^mdesherm  aufzuhalten.  Eines  der  ältesten  Privilegien  dieser 
Art  ist  das  von  Elisabeth,  Kaiser  Max  II.  Tochter  und  Königin  Witwe  von  Frank- 
reich, einem  Domenigo  ßarchino  ertheilte  vom  1.  JSnner  1583  (Orig.  Archiv  des 
Staatsmio.),  dessen  Inhalt  hier  als  Probe  mitgetheilt  wird: 

»Wir  Elisabeth  von  Gottes  Genaden , Khunigin  zu  Frankreich,  geborne 
Khunigin  zu  Hungern  viid  Sehern  etc.,  Erczherczogin  zu  Österreich,  Herczogin  zu 
Burgunde  etc.  vnd  Grituin  zu  Tirol  etc.,  Wittib.  Bekhennen  oflentllch  mit  diesem 
BrielT  vnd  thuen  khundt  allermenigclich,  das  wier  mit  wolbedachtem  Muet,  guetem 
Rath  vnd  rechten  wissen  Dominigo  Barchino  zn  vnnserm  Hof  Gramer  mit  allerley 
V.  ellischen  Fruchten,  Specereien,  vnnd  suessen  weinen  gnedigclich  an  vnd  anff> 
genommen.  Nemen  ine  auch  hieinit  an  vnnd  auf,  also  vnd  dergestalt,  das  er  nun 
hinfuro  vnnser  Hof  Gramer  sein,  auch  mit  seinen  Gattungen  vnnd  wahren  Tracliero 
handlen  vnnd  wandleo  soll  vnnd  möge,  als  anndere  vnnserer  geliebten  Herrn  vnnd 
Brueder  Hof  Gramer  so  mit  ingleichen  wahren  handlen,  im  Gebrauch  haben.  Doch 
das  Er  Dominigo  Barchino  Viinss  vnnd  vnnserm  Obriaten  Hofmaister,  in  allem  so 
Ime  beuolhen  wierdet  Jederczeit  Treuw  vnnd  gehorsamb  sey,  vnnd  Niemandt  mit 
seinen  wahren  vberschacze.  Auch  sich  sonsten  also  Erbar  aufrecht  vnnd  redlich, 
so  wol  in  seiner  Kaufmanschafft  als  all  andern  Sachen  verhalte,  als  sich  solches 
aignet  und  gebieret.  Vnnd  diss  ist  vnser  entliehe  vnnd  gnedige  Mainnng.  Zu 
Vrkhundt  haben  wier  vnuser  Secret  Innsigl  vnd  Hnndtschrifft  hierunder  gestell. 
Beschehen  zu  Wien  den  Ersten  Januarj.  Nach  Chrisli  vnnsers  lieben  Herrn  Geburt 
funffezehenhundert  vnnd  Im  dreyvndachczigisten  Jar.** 

Unterschrift:  Ysabel  m.  p. 

Cud.  austr.  1.  S.  476  und  478. 
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Mit  einem  HcalbcftiUc  verbitmlene,  frei  verkäufliche  und  im  städtischeu  Grund- 
buche  als  solche  ein^elrsfrene  Gewerbe.  Ihre  Entstehung  datirt  aus  dem  Jahre  1^4  « 
beschränkt  wurden  sic  im  Jahre  1773. 

1*)  Kurz,  Handel  in  Österreich,  S.  302. 

Von  diesem  Funkte  ward  nicht  einmal  zu  einer  Zeit  abgegaiigen,  als  der  Kaiser,  da 
grosser  Fleischmangel  in  Wien  herrschte,  den  Wiener  Fleischhauern  einen  nFass- 
brief*  Tom  11.  April  1572  zustellen  Hess,  der  ihnen  Vollmacht  gab,  dass  sie 
hinnuss  auf  des  Laondt  verraisen",  und  «trer  besäten  gelegenheit  nah  wo  rnd  wie 
es  Inen  gefellig  vnd  sy  darzue  khumen  khindten  Altes  vnd  Jnnges  Vieh  aufkhauffen**. 
Es  ist  nun  in  diesem  Fassbrief  ausdrücklich  bemerkt,  dass  sie  dies  nur  »ausser- 
halb vier  meil  weegs  vmb  die  Statt  (aber  nit  Inerhalb)*  thun,  und 
auch  dass  sie  das  gekaufte  Vieh  nur  nach  Wien,  »sonsten  niiidert 
anderstwohin  treiben*  dürfen  (Beilage  IX  und  sieb  auch  das  Mandat  vom 
10.  April  I.528  Beilage  Ml). 

Leopold  begab  sich  damals  zur  Kaiserkronung  nach  Frankfurt. 

Die  Hofkanzlei  hatte  hier  wohl  vergessen,  dass  sie  schon  in  der  Verordnung  vom 
1.  Juli  1775  die  Einschränkung  der  Marktieute  in  eine  gewisse  Verkaufszeit  auf* 
gehoben  habe. 
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In  der  im  VIII.  Baude  der  Denkschriften  der  philos.  histur.  Classe 
der  kaiserl.  Akademie  erschienenen  Ähhandlung:  „Die  Herren  von 
Hindherg  etc.“  beklagt  der  Herr  Verfasser  (Separatabdmck  S.  16 
Note  2),  dass  es  ihm  nicht  gelungen  sei,  das  Original  einer  Urkunde 
ausfindig  zu  machen,  womit  Herzog  Friedrich  II.  der  Streitbare  von  ’ 
Österreich  den  Konrad  von  Hindherg  mit  dem  „officium  camerae“. 
angeblich  im  Jahre  1242  belehnt  haben  soll. 

Der  Grund  dieser  Klage  beruht  hauptsächlich  darin,  dass  zwei 
.Xbdrücke  vorliegen,  die  vielfach  und  in  wesentlichen  Dingen  von 
einander  abweicheu,  also  einer  von  beiden  nothwendig  gefälscht  sein 
muss.  Der  eine  ältere  Abdruck  ist  von  dem  bekannten  Genealogen 
Grafen  Johann  Wilhelm  von  Wurmbrand  in  seinem  Werke:  Collec- 
tanea  genealogica  S.  277,  hier  ist  das  Original  als  Quelle  angegeben; 
den  andern  Jüngern  liefert  Freiherr  von  Hormayr  in  seiner  „goldenen 
Chronik  von  Hohenschwangau  (Abthl.  II,  p.  69)“  ohne  Angabe  einer 
Quelle. 

Herr  von  Meiller  unterwirft  nun  den  Inhalt  dieser  beiden  Ab- 
drücke in  der  genannten  Abhandlung  einer  genauen  Erörterung,  die 
er  Seite  19  mit  folgender  Äusserung  schliesst;  „Ich  für  meinen  Theil 
stehe  nicht  an  zu  erklären,  dass  ich  bis  auf  weiteres  die  Hormayr' sehen 
Zusätze  in  dieser  Urkunde  eben  nur  für  Hormayr'sches  Fabricat, 
Wurmbrand’s  Text  dagegen  für  den  richtigen  halte.“  — Drängen 
nun  schon  die  Umstände,  dass  Hormayr's  Abdruck  der  jüngere  ist, 
dass  hier  keine  Quelle  angegeben  wird,  dass  dessen  Inhalt  der  histori- 
schen Kritik  viele  Schwierigkeiten  bietet,  darauf  hin,  der  Ansicht  des 
Herrn  von  Meiller  beizustimmen,  so  gewähren  sie  doch  noch  keine 
absolute  Gewissheit : diese  kann,  wie  die  Sache  bisher  stand,  nur  das 
Original  geben. 

16* 
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Was  dfn  Bemühungen  des  Herrn  von  Meiller  ausfindig  zu  machen 
nicht  gelungen  ist,  hat  mir  ein  glücklicher  Zufall  in  die  Hände  ge- 
spielt, nämlich  das  Original.  Diese.s  befindet  sich  im  gräflich  Wurm- 
brandischen  Familien-Archive  ')  im  Schlosse  Steiersberg  in  Nieder- 
österreich, bei  dessen  mir  vor  kurzem  anvertrauter  neuer  Anordnung 
ich  auf  dasselbe  gestossen  bin.  Die.ses  Original  ist  eine  Pergament- 
urkunde mit  anhangendem  Siegel,  das  zwar  etwas  verletzt,  aber  doch 
ganz  deutlich  als  das  des  Herzogs  Friedrich  H.  erkennbar  ist.  Die 
Urkunde  trägt  in  keiner  Beziehung  eine  Spur  an  sich,  die  gegen  ihre 
Echtheit  einen  Verdacht  erregen  könnte.  Auch  ist  es  leicht  erklärlich, 
wie  sie  aus  dem  Rogendorfischen  Archive,  das  Wurmbrand  als  Auf- 
bewahrungsort derselben  aiigibt,  in  das  Wurmbrandische  überge- 
gangeii  sein  mag:  Wurmbrand  erhielt  sie  aus  dem  genannten  Rogen- 
. dörfischen  Archive  zur  Benützung  für  sein  Werk,  und  vergass  dieselbe 
eben  wieder  zurOckzuschicken. 

Wenn  man  nun  die  beiden  Abdrücke  mit  dem  Texte  der  Origi- 
nal-Urkunde vergleicht,  so  wird  man  gleich  sehen,  dass  die  historische 
Kritik  des  Herrn  von  Meiller  in  der  oben  angeführten  Äusserung  im 
Ganzen  das  Richtige  getroffen  hat.  Zwar  weicht  auch  der  Wurm- 
brandische Abdruck  in  einigen  Puncten  von  dem  Originale  ab,  aber 
alle  diese  Abweichungen  können  als  Lesefehler  erklärt  werden  mit 
Ausnahme  derjenigen  in  der  Datirung.  fst  hier  nicht  etwa  ein 
Druckfehler  unterlaufen , so  ist  es  mir  ganz  unbegreiflich , woher 
Wurmbrand  das  Jahr  1242  als  das  der  Ausstellung  der  Urkunde  ge- 
nommen haben  mag,  da  doch  in  der  Original-Urkunde  ganz  deutlich 
und  ohne  alle  Spur  einer  Radirung  das  Jahr  1236  in  römischen 
Ziffern  angegeben  ist.  Da  es  hier  nur  meine  Absicht  ist,  die  Wahr- 
heit zu  constatiren , so  lasse  ich  mich  in  eine  Untersuchung  der 
Gründe,  die  Hormayr  zu  seinen  Zusätzen  bewogen  haben  mögen,  nicht 
weiter  ein , obschon  diese  zu  finden  bei  den  Vorarbeiten  der  Herren 
von  Meiller,  Schwaminel,  Zahn  etc.  nicht  schwer  sein  dürfte. 

Ich  lasse  hier  eine  diplomatisch  genaue  .Abschrift  der  Original- 
urkunde folgen,  und  füge  zugleich  zur  leichtem  und  bequemem 
Vergleichung  die  beiden  .Abdrücke  bei,  da  die  Werke,  in  denen 
diese  sich  befinden,  nicht  jedermann  gleich  zur  Hand  sein  könnten. 


leb  hoffe  baM  in  4er  Lage  ay  aeio,  Jiaa  dieaem  reichhaltifen  Archive  weitere 
wichtige  Hittheilungen  machen  lo  können. 
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Capie  der  Orlgtasl-rrkaide. 

MPridericus  dei  gracia  Dux  Austrie  et  Stirie  et  Dominus  Camiole, 
Omnibus  ad  quos  presens  scriptum  peruenerit,  | salutem.  Hominibus, 
qui  nos  diligunt,  et  quorum  fidei  constanciam  sepe  sumus  experti, 
benefacere  cupientes  significamus  | per  presens  scriptum  tarn  pre> 
sentibus  quam  futuris,  quod  nos  dilecto  et  fideli  nostro  Chunrado  de 
Hintpercb  | concessimus  in  feudum  ofGcium  Camere,  quod  olim  a 
nobis  Heinricus  de  Wazzerbercb  possidebat.  Item  | ad  idem  officium 
concessimus  ei  in  feudum  singiilis  annis  Deeem  talenta  de  moneta 
nostra  in  Wien  | na  et  aduocaciam  Curie  et  ville  Dorenpach,  sicut  eam 
Heinricus  de  wazzerbercb  pie  memorie  | possidebat.  Et  ut  hec  nostra 
concessio  ipsi  ac  filiis  suis  firma  semper  debeat  permanere  presen- 
tem paginam  | ipsi  dedimus,  sigilli  nostri  miinimine  roboratam,  testi- 
bus  qui  aderant  subnotatis,  quorum  nomina  sunt  her:  Comes  | Liv- 
toldus  de  plaien,  Dietmanis  nobilis  de  Potenstein,  Wickardus  de 
Arenstein,  Heinricus  de  Ha|kenberch,  Fridericus  de  Betowe,  VIricus 
de  Hintpercb,  vlricus  de  Chirchelingen,  willebalmus  de  | Persenpivge, 
Wolfkerus  de  Parowe,  Brvno  de  Pusenpcrge  Camerarius,  et  alii  multo 
plures.  Data  | in  Globitz  in  vngaria  iuxta  aquam,  que  noratiir  wag. 
Kalendis  ,Iulii  anno  Incarnatinnis  dominice  M*.CC«.XXXe.VI".“ 

Warmbraadisrhrr  Abdrark  ')■ 

„Fridericus  dei  gratiä  Dux  Austriae,  Styriae,  Dominus  Carniolae, 
Omnibus  ad  quos  praesens  srriptum  pervenerit,  salutem.  Hominibus 
qui  Nos  diligunt,  quorum  fidei  con.stantiam  .saepe  sumus  experti  bene- 
farere  cupientes,  Significamus  per  praesens  srriptum  tarn  praesenti- 
bus  quam  futuris,  quod  Nos  dilecto  fideli  Nostro  Cunrado  de  Himberg 
concessimus  in  Feodiim  officium  Camerae , quod  olim  ä Nobis  Hein- 
ricus de  Wazzerberg  possidebat.  Item  ad  idem  officium  concessum 
est  in  Feodum  singulis  annis  decem  talentornm  de  moneta  Nostra  in 
Wienna,  advocafuru  Curiae  villae  in  Dorenbach,  sirut  b)am  Henriciis 
de  Wazzerberg  piae  memoriae  possidebat.  Et  ut  haec  Nostra  con- 
cessio ipsi  ac  Filiis  suis  firma  semper  debeat  permanere,  praesentem 
paginam  dedimus,  Sigilli  Nostri  munimine  roborartmu«,  Testibus  qui 


*)  Die  wichtigeren  Abweichungeo  der  Texte  der  beiden  Abdrucke  von  dem  de« 
Originale  «ind  durch  verecbiedenen  Onirk  ereirhtlich  gemiicbt. 
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aderant  siibiiotatis,  quorum  nomiria  haec  sunt.  Comes  Liuta  de 
Plaien,  Wemar  Nobilis  de  Potenstein,  Wichardus  de  Arenstein, 
Henricus  de  Hackenberg,  Fridericus  de  Rave,  Ulricus  de  Hohenberg, 
Ulrieus  de  Chirlingen,  Wilhelmus  de  Persenp^rge,  WolfTker  de 
Parrovve,  Pruno  de  Fusenberg  Camerarius  et  alii  multo  plures.  Data 
in  Clobuz  in  Hungaria  juxta  aquam  quae  vocatur  Vaga,  Cal.  Julii 
Anno  Inc.  Dominice  1242.'‘ 

Barmajr'schfr  Abdraek. 

„Fridericus  dei  gratia  dux  Austriae  et  Styriae,  Dominus  Car- 
niolae,  omnibus  ad  quos  praesens  scriptum  pervenerit  Salutem.  Ho- 
minibus,  qui  nos  diligunt,  quorum  fidei  constantiam  saepe  sumus 
experti  benefacere  cupientes,  significamus  per  prae.sens  scriptum  tarn 
praesentibus  quam  futuris  quod  Nos  dilecto  Nostro  Cunrado  de  Him- 
berg concessimus  in  Feodum  officium  camcrae,  quod  olim  a nobis 
Hainricus  de  Wazzerberg,  possidebat.  Item  ad  idem  officium  con- 
cessum  eel  in  Feodum  singulis  annis,  decein  talentorum  de  moneta 
Nostra  in  Wienna  cum  advoca/wra  Curiae  villac  in  Dorenbach  sicut 
eam  Henricus  de  Wazzerberg  piae  memoriae  possidebat.  Et  ut  haec 
Nostra  conce.ssio  ipsi  ac  Filiis  suis  firma  semper  debeat  permanere, 
praesentem  paginam  dedimiis  et  Sigilli  Nostri  munimine  roborartmus. 
Testibus  qui  aderant  .suhnotalis , quorum  nomina  haec  sunt,  comes 
Luitoldus  de  Plaien,  Wernhariwt  nobilis  de  Pottenstein.  Wichardus 
de  Arenstein,  Heinricu»  et  Ulricus  de  Lihtenstein,  Henricus  de 
Hackenberg,  Fridericus  de  Rabinsteine,  Ulricus  de  Hohenberg, 
Ulrieus  de  Chirlinge,  Wilhelmus  de  Persenbeuge,  Wolfker  de  Parawe, 
Bruno  de  Jusenberg  Camerarius,  Magister  l^opoldus,  profonotarius 
noster  et  alii  qtiam  plures.  Data  in  caetris  contra  Tartaros  apud 
Clobuk  in  Hungaria  juxta  aquam , que  vocatur  Waga.  kal.  Julii  anno 
incarn.  dom.  MCCXXXXII.- 
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Erstes  CapiteL 

Vorbereitung  des  Unternehmens  und  Gewinn  von  Brescia. 

Io  Untum  Rex  iste  proaperatur, 
quod  rulgaria  popalus  admiratur. 

Pefrot  ZittariewU. 


Erste  lerlhrgngeii  nit  ItaliealgeheB  ADgeiegenhelten. 

Der  Name  des  Königs  Johann  von  Böhmen  tritt  frühzeitig  mit 
Italien  in  Verbindung.  Noch  zu  Lebzeiten  seines  Vaters,  des  Kaisers 
Heinrich  VII.,  richteten  sich  auf  den  vierzehnjährigen  Knaben  die 
Blicke  des  grössten  seiner  Zeitgenossen. 

„Denn  für  uns",  schrieb  Dante  Alighieri  an  Heinrich  am 
16.  April  1311,  „ist  Johann,  dein  Erstgeborner,  ein  König  und 
königlich  fürwahr,  den  das  nachfolgende  Weltalter  nach  dem  Ende 
des  jetzt  leuchtenden  Lichtes  erwartet,  ein  anderer  Ascanius,  welcher, 
nacheifemd  den  Schritten  des  grossen  Vaters  wider  des  Turnus 
Rotte,  wie  ein  Löwe  wüthen  wird  gegen  die  Feinde  aller  Orte“  *). 

Diese  Prophezeiung  ging  in  ihrem  letzten  Theile  bekanntlich 
durchaus  in  Erfüllung;  doch  wurde  zunächst  Italien  noch  nicht  der 
Schauplatz  der  kriegerischen  Unternehmungen  unsers  Königs. 

Zwar,  als  der  Kaiser,  stets  mühebeladen,  aber  nimmer  ermüdet, 
in's  Grab  hinabstieg  (24.  August  1313),  war  .lohann  eben  auf  dem 
Wege , um  ihm  Hilfstruppen  zuzuführen.  In  der  Nähe  von  Constanz 
erfuhr  er  das  traurige  Ereigniss,  worauf  natürlich  der  Zug  aufgege- 
ben wurde.  Dennoch  aber  richteten  sich  noch  einmal  auf  den  jungen 
Fürsten  sehnsüchtige  Blicke  von  Pisa  her,  wo  alles  voll  von  Trauer 


*)  Burthold,  Röinerxii^  Heinnch*«  VN.  I,  p.  238 — 239. 
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über  den  Tod  des  Kaisers  war.  Oie  Pisaner  baten  ihn  in  der  That  um 
Beistand,  allein  er  antwortete  mit  Nein  <). 

Es  ist  bekannt,  dass  der  junge  König  selbst  den  Thron  seines 
Vaters  zu  besteigen  sich  bemühte*);  dass  dies  nicht  gelang;  dass 
eine  zwiespältige  Wahl  zu  Stande  kam,  welche  viele  Jahre  hindurch 
das  Reich  in  die  traurigste  Zwietracht  versetzte. 

Der  König  Ludwig,  auf  dessen  Seite  Johann  anfangs  treulich 
stand,  hatte  zuerst  mit  seinem  Gegenkönig  Friedrich  zu  kämpfen; 
dann  entzweite  er  sich  auch  mit  dem  Papste  Johann  XXII.  Es  gelang 
ihm  auf  seinem  Römerzuge  nicht,  diesen  zu  stürzen,  wie  er  beab- 
sichtigte, und  ohne  grossen  Ruhm  kehrte  er  1330  nach  Deutschland 
zurück. 

Johann  seinerseits  zeigte  in  diesen  Jahren  neben  der  Schnellig- 
keit und  Schlagfcrtigkeit,  die  ihn  auszeichnete,  auch  grosse  Gewandt- 
heit in  Schliessung  vortheilhafler  Verbindungen.  Aber  Italien  war  er 
fern  und  fremd  geblieben,  und  erst  in  diesem  Jahre  1330  wird  er 
wieder  in  Beziehung  zu  dem  Lande  gesetzt,  in  dessen  Schoosse  seine 
Eltern  ruhten. 

Dies  geschah  durch  den  aus  Italien  heimgekehrten  Kaiser  >), 
der  sich,  wie  es  scheint,  ernstlich  mit  dem  Plane  beschäftigte  *), 
abermals,  und  zwar  in  Gemeinschaft  mit  dem  Könige  von  Böhmen, 
die  Alpen  zu  übersteigen. 

.\m  23.  April  1330  schrieb  der  Kaiser  aus  München  an  Aloysius 
Gonzaga,  kaiserlichen  Vicar  in  Mantua,  folgendermassen : 

„Die  Pflicht  unserer  kaiserlichen  Erhabenheit  erregt  und  er- 
mahnt uns  oft  mit  wachsamer  Sorge  dazu,  dass  wir  dir  und  all  unsern 
Getreuen  in  Italien,  welches  unsere  geliebte  Braut  ist,  durch  unsere 
heilsame  und  mächtige  Beihilfe  mit  Zulassung  des  Höchsten  Nutzen 
und  Förderung  der  Ruhe  und  des  Friedens  bereiten.  Es  wisse  also 


*)  M>uan<lonno  per  aiuto  »1  Re  di  Buerome  nell»  Megan,  figliuolo  dal  ditto  Inpen' 
dore,  ed  elli  rispose  del  a6.**  Cronica  di  Piaa  bei  Maratori,  Seriptorea 
Remm  lUÜi'aruin  XV,  987. 

*)  T.  Wr  eech,  K.  Ludwig  der  Bayer  uad  K.  Jobaoo  von  Böbmen  (1860)  p.  8 — 6. 
Doninicus,  Bnldewio  von  L6Ue Iburg  (1862)  p.  132  ff.  Schotter,  Johann 
V.  Luxemburg  (1863)  1,  p.  149  ff. 

*)  Briefe  Ludwigs  des  Baiem  in  Böhm  er 's  Fontes  Remm  (iennaniearum  I, 
206—209. 

*)  Siehe  die  Nota  Böhmer's  1.  c.  208 
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deine  beständige  Treue,  dass  wir  wegen  Hindernisse  und  auch  Kränk- 
lichkeit des  erlauchten  Königs  von  Böhmen , unsers  theuersten  Für- 
sten und  Verwandten,  auf  den  Termin,  d.  i.  am  gegenwärtigen  Feste 
des  h.  Georg,  welchen  wir  dir  und  andern  unsern  Getreuen  für 
unsere  Rückkehr  festgesetzt  hatten,  nicht  kommen  können.“  Er  ver- 
heisst  dann  aber  am  Johannestage  (24.  Juni)  nach  Italien  zu  kom- 
men und  will  inzwischen  unverzüglich  einen  Fürsten  seines  Hauses 
zum  Schutze  seiner  Getreuen  hinübersenden. 

In  einem  zweiten  Briefe , den  Ludwig  am  6.  Juni  aus  Speier  an 
die  Stadt  Mantua  richtete,  wird  abermals  die  baldige  Ankunft  des 
Kaisers,  und  zwar  mit  Johann  von  Böhmen,  also  angekündigt : „Es 
wisse  auch  euere  Treue,  welche  bisher  vom  Reiche  nicht  gelassen 
hat,  noch  in  Zukunft  lassen  wird , dass  wir  im  nächsten  Herbste  zu- 
gleich mit  dem  erlauchten  Johannes,  König  von  Böhmen,  un.serm 

geliebten  Fürsten, in  die  IJinder  Italiens  mit  Macht  kommen 

werden.“  Die  treulosen  Unterthanen  sollen  dann  mit  Nachdruck 
ge.straft,  die  treuen  erhoben  werden.  „Frohlocket  also  und  freuet 
euch  und  seid  standhaft,  weil  ihr  über  euch  schauen  werdet  Rath  und 
Hilfe  unserer  kaiserlichen  Majestät.“  — Gleiches  erfuhr  auch  wieder 
.\loysius  Gonzaga  in  einem  besondern  Schreiben,  und  ohne  Zweifel 
auch  die  übrigen  Städte  und  Herren , welche  noch  zur  Partei  des 
Kaisers  hielten,  da  dieser  Brief,  wie  jener  erstere,  wohl  als  ein 
encyclischer  zu  betrachten  ist  '). 

Die  hier  gegebene  Aussicht,  dass  Johann  mit  dem  Kaiser  in 
Italien  erscheinen  werde,  verwirklichte  sich  freilich  niemals;  aber 
der  König  seihst  war  bald  nachher  für  denselben  in  Italien 
wirksam. 

Aus  der  Reihe  der  lombardischen  Städte,  welche  im  September 
des  vorigen  .lahres  noch  dem  Kaiser  anhingen,  nämlich  Modena, 
Reggio,  Parma,  Pontremoli,  Cremona,  Bergamo,  Lodi,  Mailand,  Pavia, 
Alessandria,  Savona,  war  seitdem  auch  Mailand  ausgeschieden,  und 
Azzo  Visconti,  Galeazzo's  Sohn,  war  vor  oder  am  2b.  November  1329 
vom  Papste  zum  Vicar  von  Mailand  auf  ein  ,Iahr  ernannt  worden  »). 


0 Siehe  die  Note  BAbnier'B  i.  e.  p.  193. 

*)  RaynAlduK,  Annales  Eecleaiastici  (tom.  XV)  ad  a.  1330  nr.  30.  — cf.  G iial ra- 
ue iis  de  Klaaima,  Manipulna  Floruro,  bei  Muratori,  Script.  Rer.  Italic.  XI, 
733.  „Ex  quibut  Papa  moUa  fecit  iUufn  sueoi  Viearium  utqae  ad  annua." 
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Aber  kurze  Zeit  darauf  machte  ihn  die  Stadt  selbst  zu  ihrem  Ge- 
bieter auf  Lebenszeit  <)• 

An  ihn  nun  wendete  sich  der  König  von  Böhmen  in  einem 
Briefe,  der  aus  Luxemburg,  4.  Juli,  datirt  ist,  und  schickte  Ge- 
sandte, deren  Aufträge  aus  einem  Schreiben  des  Papstes  vom 
21.  September  erhellen  *). 

In  diesem  interessanten  Briefe  verwirft  der  Papst  die  ihm  von 
Seiten  des  Königs,  des  Erzbischofs  Balduin  und  des  Herzogs  Otto 
von  Österreich  in  Betreff  des  Kaisers  gemachten  Vermittlungsanträge, 
beklagt  sich  über  die  Schritte,  welche  Johann  sonst  zu  Gunsten 
Ludwigs  gethan,  und  fährt  dann  also  fort: 

„Und  nicht  nur  hast  du  dies  in  Deutschland  unternommen,  son- 
dern auch  deine  Boten,  nämlich  Thomas  de  Septemfontibus  >), 
Simon  Philippi,  den  Magister  G.  Picbon  u.  s.  w.  nach  Italien  hin- 
Qbergesandt.  Diese  kamen  nach  Mailand  und  setzten  dem  Azzo  aus- 
einander, dass  du  Vollmacht  habest,  ihn,  Azzo  selbst,  und  die  Sei- 
nigen  mit  dem  Bayern  zu  einigen,  und  dass  du  gern  mit  ihm  eine 
Unterredung  hierüber  hättest,  und  dass  du  sie,  die  Boten,  gesandt 
habest,  um  über  die  Einigung  zu  unterhandeln.“ 

„Diesen  wurde  von  Seiten  des  Azzo  erwiedert,  dass  er,  Azzo, 
dich  nicht  gebeten  habe,  über  diese  Einigung  zu  unterhandeln,  weil 
mit  dem  Bayern  er  und  die  Seinigen  keine  Einigung  wollten , da  sie 
sich  nimmermehr  auf  ihn  zu  verlassen  gedächten.  Und  da  die  genann- 
ten Boten,  weiter  gehend,  sagten,  die  Vereinbarung  solle  so  ge- 
schehen, dass  der  Bayer  weder  das  Gebiet  beträte,  noch  jemand  für 
sich  sendete,  sondern  dass  ihm  jährlich  etwas  gegeben  würde,  ward 
von  Seiten  Azzo's  erwiedert,  dass  sie  auch  dem  in  keiner  Weise  bei- 
stimmteii.  Und  als  die  Boten  hinzuffigten,  sie  wüssten  wohl,  dass  er 
dies  zu  thun  sich  weigere,  weil  er  mit  uns  in  Friedensunterhandlung 
stehe,  wurde  von  Seiten  Azzo's  entgegnet,  er  sei  mit  uns  nicht  in 


0 Sickel,  VicariHt  der  Visconli  (Wien  1859),  tbeÜt  p.  4 die  (Vliaode  mit,  worin 
dien  geschah.  * 

*)  Raynaldus  I.  c.  nr.  34 — 38. 

Ohne  Zweifel  jener  Tbomas  de  SepIfonUinee,  in  deeaen  Annen  Kaiser  Heinrich  Vif. 
starb.  8.  Dominicns,  Baldewin  p.  138.  Im  Jahre  1328  finden  wir  ihn  in  einer 
Urkunde  neben  dem  Knnifr*  von  BShmen  als  «Thomas  von  Sevenbunie*  genaaat 
Bnnen . Geschichte  der  Stadt  Köln  II,  306. 
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Friedensunterhandliing.  sondern  im  Frieden,  weil  diese  Unterhand- 
lung zwischen  uns  und  ihm  schon  abgeschlossen  wäre.“ 

So  erzählt  Johann  XXII.  seihst  den  Verlauf  dieser  Gesandtschail, 
worauf  er  den  König  von  Böhmen  der  Undankbarkeit  zeiht.  Er  ver- 
weist ihn  auf  die  Beförderung  der  Erhebung  Heinrichs  VII.,  seines 
Vaters,  zum  deutschen  Könige,  wobei  er  auch  der  Erhebung  seines 
Oheims  Balduin  zumErzbischof  von  Trier  gedenkt,  „dem  das  (jugend- 
liche) Alter  und  mangelhaftes  Wissen  entgegenstanden“  ‘);  er  erin- 
nert ihn  ferner  an  die  Sendung  der  fünf  Cardinäle  nach  Italien  und 
an  die  Schreiben,  welche  Clemens  V.  zu  Heinrichs  Gunsten  nach 
Italien  entsandt  habe.  Wenn  der  König  solches  wohl  erwäge,  so 
würden  wahrlich  er  und  der  Erzbischof  Balduin  lieber  der  Kirche  zu 
nützen,  als  ihr  zu  schaden  suchen  *). 

„Wir  aber,“  fährt  der  Papst  fort,  „wie  gütig  und  günstig  wir 
uns  gegen  deine  Herrlichkeit  erzeigt  haben,  das  hat,  glauben  wir, 
Vergessenheit,  die  Mutter  der  Undankbarkeit,  nicht  aus  dem  könig- 
lichen .\ndenken  vertilgt.  Wir  wissen  aber,  dass  wir  unter  den 
andern  Fürsten  der  Weit  (vorzüglich)  deinen  Bitten  gütig  die  Thüre 
der  Erhörung  zu  eröffnen  pflegten.“ 

Zuletzt  stellt  der  Papst  zwar  nicht  kirchliche  Censuren , wohl 
aber  Entziehung  der  bisherigen  Begünstigungen  „hinsichtlich  der 
Dispensationen  und  anderer  Dinge“  in  .4ussicht,  falls  der  König  die 
eingeschlagene  Bahn  nicht  verlasse. 

Wir  finden  nun  auch  nicht,  dass  Johann,  von  Azzo  ziemlich 
grob  abgewiesen , vom  Papste  getadelt , noch  auf  dem  beschrittenen 
Wege  verharrte.  Er  liess  das  Banner  des  Kaisers  fallen,  aber  bald 
entfaltete  er  jenseits  der  Alpen  sein  eigenes. 

Damals  hatte  er  es  bekanntlich  zu  Stande  gebracht,  dass  der 
ehemalige  König  von  Böhmen , der  Herzog  Heinrich  von  Kärnten 
und  Tirol,  durch  eine  Doppelheirat  ihm  die  Aussicht  auf  den  Erwerb 
dieser  Länder  für  sein  Haus  eröffnete  >).  Zu  diesem  Zwecke  kam  er 


’)  Diese  Xnaserung  Johsnn's  XXII.  widerstritte  also  einigermassea  deiu,  was  Doiui- 
oicos  1.  c.  42  — KO  über  Balduins  MBildungsverhfiitniMe*  sagt.  Aber  der  Herr 
Verfasser  zeigt  dort  im  Grunde  auch  mehr,  dass  Balduin  vieles  lernen  konntet 
als  er  beweist«  dass  derselbe  vieles  lernte. 

*)  isprofecto  tu  et  praefatus  Archiepiscopus  eam  non  persequi«  sed  prosequi  sibique 
assistere  vigilanti  Studio  enraretis.*  I.  c.  n.  37. 

*)  Pa I aefcj,  Geschichte  von  B Ahmen  II,  2.  p.  17tt  g. 
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im  September  •)  nach  Tirol  und  erhielt  hier  also  auch  jenes  päpst- 
liche Monitum. 

Anfangs  October  gelangte  er  nach  Trient.  Der  Zeitpunct  lässt 
sich  daraus  folgern , dass  der  König  hier  die  Nachricht  erhielt,  dass 
seine  Gemahlin  Elisabeth  am  28.  September  zu  Wissehrad  gestorben 
sei  >).  Was  er  in  Trient  thun  wolle,  hatte  er  niemand  gesagt  *).  Es 
ist  möglich,  dass  er  die  Absicht  noch  hegte,  trotz  der  schnöden 
Abfertigung,  die  er  von  Azzo  Visconti  erhalten  hatte,  seine  Politik, 
die  so  „entschieden  kaiserlich“  gewesen  war,  thätig  fortzusetzen. 

Aber  nun  kam  wohl  die  päpstliche  Abmahnung,  von  der  wir 
nicht  annehmen  können , dass  sie  ohne  Eindruck  auf  Johann  geblie- 
ben sei,  und  nicht  mehr,  so  scheint  es  uns,  im  Interesse  des  Kaisers, 
sondern  in  seinem  eigenen,  erliess  nun  Johann  eine  Einladung  an 
die  Gebieter  der  Lombardei,  mit  ihm  zusammenzukommen.  Diese 
Einladung  aber , von  der  unten  näher  zu  reden  ist , erfolgte  erst 
nach  der  Ankunft  der  Gesandten,  welche  Johann  den  Besitz  einer 
bedeutenden  Stadt  mit  einem  grossen  Gebiete  anzutragen  kamen. 

So  erscheint  uns  der  Zusammenhang  der  Ereignisse.  Was  auch 
immer  Johann  im  Sinne  haben  mochte,  als  er  nach  Trient  aufbrach, 
jedenfalls  beschloss  er  hier,  nicht  fQr  Ludwig,  sondern  für  sich  zu 
handeln,  und  die  Gesandtschaft  der  Brescianer  gab  dann  seinen 
Entschlüssen  und  Plänen  Handhabe  und  nächste  Richtung  >). 


1)  Petrus  Z i 1 1 a V i«  II 8 i 8 « Chrooicon  Aulae  Regiae,  bei*  Oobner,  MonviDenU 
Historica  Boemiae  V«  447.  Vom  16.~19.  September  itellte  Johaon  xu  Innsbruck 
eine  Reihe  von  Urkunden  aus.  Böhmer,  Regesten  d.  K.  Johann  nr.  136^141  a. 
400  (ErgSnzungsheft  I). 

Petrus  Zittav.  I.  c.  p.  443.  Elisabeth  von  Böhmen  starb  an  der  Schwindsucht 
im  30.  Jahre  ihres  Alters.  — cf.  Johannes  Victoriensis  b.  Böhmer  Fontes  I. 
410.  Vita  Karoli  ibid.  336. 

*)  „tacitis  causis  sui  itineris. **  Job.  Victoriensis  I.  c. 

*)  V.  Weec h I.  c.  31. 

Woher  Damberger,  Synchronist.  Geschichte  d.  Kirche  u.  d.  Welt  im  Mittelalter 
XIV,  140,  so  genau  weiss,  dass  Johann  schon  sii  Innsbruck  mit  Lombarden  ver* 
kehrte,  und  dass  sie  ihn  dann  weiter  lockten,  ist  mir  nicht  bekannL  Sickel  I.  c. 
hilt  nicht  dafür,  dass  Johann  eher,  als  in  Trient,  an  eine  Unternehmung  in  Italien 
dachte.  Für  v.  Weech*s  Äuasernog  I.  c.  34,  erst  die  PubUcation  der  Briefe  Lnd» 
wigs  habe  den  so  plötzlich  erfolgten  Entschluss  des  Königs  in  das  rechte  Licht 
gestellt,  möchte  ich  lieber  subslituireu « dass  jene  Briefe  zur  Erklärung  des  Zu* 
ssmmenströineiis  der  Italiener  zuni  Könige  heilragcii. 
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TerkiltaUse  t«b  Bresela. 

Die  nahe  Stadt  Brescia  nämlich  befand  sich  seit  längerer  Zeit 
in  sehr  bedrängter  Lage  ■).  Sie  hatte  vor  14  Jahren  die  ghibellini- 
schen  Börger  aus  ihren  Thoren  getrieben ; diese  aber  schlossen  ein 
Bündniss  mit  dem  berühmten  Can  Grande  della  Scala,  der  den 
Guelfen  am  29.  September  1316  einen  Fehdebrief  sandte.  Im  Beginn 
des  Jahres  1319  übertrugen  diese  durch  eine  feierliche  Gesandt- 
schaft die  Signorie  über  ihre  Stadt  dem  König  Robert  von  Neapel. 
Denn  die  guelfische  Partei  „betrachtete  die  Oberherrschaft  der  Fran- 
zosen, die  von  Neapel  ausging,  als  keine  Fremdherrschaft,  sondern 
nebst  der  Curie  als  den  Schirm  ihrer  Selbstständigkeit“  >).  Robert 
nahm  die  Signorie  in  einem  von  Genua  28.  Januar  datirten  Schreiben 
an  und  sandte  einen  Vicar,  Johannes  von  Acquablanca,  der  den 
Krieg  mit  florentinischer  und  bolognesischer  Hilfe  sehr  glücklich 
führte,  aber  schon  im  Dceember  desselben  Jahres  wieder  vertrieben 
wurde.  Robert  verzieh  die  Beleidigung  und  bestätigte  den  von  den 
Brescianern  an  die  Stelle  des  Johannes  gesetzten  Simon  Tempesta 
einstweilen  als  seinen  Vicarius. 

Als  dann  der  Herzog  Heinrich  von  Österreich,  König  Friedrichs 
Bruder,  nach  Italien  kam,  luden  ihn  auch  die  Brescianer  zu  sich  ein; 
allein  die  Besetzung  zweier  Thore,  die  er  verlangte,  schlugen  sie 
ihm  ab.  Am  Palmsonntage,  4.  April  1322,  zog  Heinrich  in  Brescia 
ein ; am  12.  April  zog  er  von  dort  aus,  um  die  Guelfen  von  Bergamo 
in  ihre  Stadt  zurückzuführen.  Wie  und  warum  aus  der  Unterneh- 
mung nichts  wurde,  ist  anderswo  oft  genug  erörtert  worden. 

Hart  bedrängte  dann  wieder  Azzo  Visconti  die  Stadt  mit  Hilfe 
der  Ghibellinen  von  Brescia  und  Mantua  im  Jahre  1326,  nahm  und 
verbrannte  mehrere  Schlösser,  während  dagegen  im  Jahre  1 328,  auf 
Betreiben  des  päpstlichen  Legaten  Bertrand,  300  Reiter  aus  Bologna 


Malvecius,  Chrunicon  Bnxi»gum  b.  Murntori  S.  R.  I.  XIV,  U81.  ff.  Der  V'erfMSser 
war  ein  breseianischer  Arzt,  aus  einer  angesehenen  guelBschen  Familie  stammend, 
deren  politische  (lestnuung  er  theilt.  Im  Jahre  1412  zog  er  sich  an  die  Ufer  des 
Gardasee's  zurfick  und  beschloss  hier  die  Geschichte  seiner  Vaterstadt  zu  schreiben* 
Er  benifl  sich  nicht  nur  auf  ältere  Chroniken . sondern  auch  auf  mündliche  Über- 
lieferung ehrwürdiger  Greise  und  auf  die  .Codices  Registrornm  Communis  Brixiae.** 
S.  Muratori's  Vorrede. 

’S)  Weg  eie,  Dante  und  seine  Zeit  |>.  22. 
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und  Florenz  den  Guelfen  zu  Hilfe  kamen.  Diese  siegten  über  Cane's 
Truppen  am  24.  März  1329  bei  Salo  >). 

Aber  die  Noth  kehrte  im  nächsten  Jahre  gesteigert  wieder. 
Cane's  Nachfolger,  Mastino,  eroberte  im  Beginn  des  Jahres  1330 
mehrere  Burgen.  Im  Juni  kehrte  er  wieder  und  verheerte  die  Korn- 
felder und  Weinberge  von  Brescia;  eine  grosse  Zahl  vertriebener 
brescianischer  Ghibellinen  war  in  seinem  Heere.  Endlich  zum  dritten 
Male  rückte  er  am  2.  September  aus;  Marsilius  von  parrara  führte 
das  Heer,  das  aus  der  ganzen  trevisanischen  Mark  zusammengebracht 
war.  Es  unterwarf  namentlich  den  noch  nicht  gewonnenen  Theil  der 
Ufer  des  Gardasees  und  bestürmte  auch,  wiewohl  vergebens,  die 
Stadt  selbst  >). 

ln  dieser  herrschte  die  grösste  Bestürzung ; man  fürchtete  nicht 
nur  den  äussern  Feind,  sondern  auch  innern  Hader.  Um  dem  Aus- 
hruche  des  letzteren  zu  begegnen,  nahm  man  zu  einer  neuen  com- 
plicirten  Einrichtung  der  Regierung  seine  Zuflucht.  Man  wählte  einen 
Rath  von  ISOO  Bürgern,  einen  zweiten  von  300  und  vier  „praesides“. 
Auch  wurde  bestimmt,  dass  von  22  namentlich  aufgefübrten  Ge- 
schlechtern kein  Mitglied  zu  den  1500  gehören  dürfe. 

Im  October  zog  das  feindliche  Heer  wieder  ab,  und  die  Prae- 
sides  entsendeten  ihr  Heer  nach  dem  Sabbiathale,  wo  sie  ihre  ver- 
lorenen Besitzungen  wieder  eroberten. 

Diese  Veränderung  der  Lage  war  vielleicht  schon  eine  Wirkung 
der  Ankunft  Johanns  in  Trient.  Damit  stimmt,  dass  Johann  während 
seines  Aufenthaltes  hierselbst  von  Verona  zwei  schöne  Pferde  zum 
Geschenke  erhielt  <).  Es  kam  wohl  eben  eine  Gesandtschaft  von 
Mastino,  die  natürlich  noch  andere  Zwecke  hatte,  als  blos  diese  Gabe 
darzubringen.  Nur  wissen  wir  nicht,  ob  die  Boten  Mastino's  und 
andere  vor  oder  nach  der  brescianischen  Gesandtschaft  eintrafen. 


0 cf.  GioTanoi  Villmii  1.  IX.  c.  349  u.  1.  X,  c.  125.  (Ich  bedieoe  mich  der  Flo** 
rentiner  OcUivausgabe  vom  Jahre  1843  ff.  Buch  X u.  XI  sind  im  3.  Bande  enlhalten.) 
Vgl.  au  Malvecius  I.  c.  da«  Chronicon  Veronenae  b.  Muratori  YIII, 
647  u.  Hisloria  Cortuaiorum  ibid.  XII,  855.  Wenn  aber  letztere  aagt: 
«Civitatem  etiani  expugnavlt**,  ao  lat  daa  unrichtig  und  jedenfalla  j^oppugnavU* 
an  leaen.  Vgl.  noch  PeCruaPaulua  Verger.  Vit  Princ.  Carrar.  b.  Muratori 
XVI,  151. 

*)  »Ubi  dum  exiateret,  Veronenaea  ei  duoa  pulchroa  dextrarioa  direxerunt“  Joh. 
Victoriensia  1.  c.  41U. 
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Die  Bresciaiier  uäinlich , denen  ihr  Signore , König  Robert , für 
den  damals  der  Ritter  Federigo  de  Trogisio  Vicar  war  '),  keine  Hilfe 
gewährte  und  solche  auch  nicht  gewähren  konnte  2),  richteten  ihre 
Blicke  auf  den  Fürsten,  dessen  Ruhm  Europa  erfüllte  >). 

Im  Noremher  *)  — der  Tag  ist  leider  nicht  bekannt  — entsen- 
deten- die  Praesides  vier  Abgeordnete  nach  Trient ; es  waren  Coii- 
radinus  de  Confaloneriis  und  Jacobus  de  Palazolo,  angesehene  Ritter, 
der  Rechtsgelehrte  Jacobus  de  Advocatis  und  Gerhardus  de  Poliis. 
Diese  sollten  den  König  im  Namen  des  brescianischen  Volkes  freund- 
lichst  bitten,  „er  solle  sich  zu  dieser  Stadt  Brescia  begeben,  um 
ohne  alles  Zaudern  die  Herrschaft  über  dieselbe  zu  empfangen“. 

Johann  empfing  die  Gesandten  gnädig  und  ehrenvoll  und  führte 
sie  am  folgenden  Tage,  von  vielen  Vornehmen  geleitet,  in  die  Kirche 


Ficker,  I5rkunden  zur  (ifsctiichte  des  Kdmersuges  Ludwig*»  des  Bujrero  (Inns- 
bruck 1864)  nr.  801.  p.  140.  Die  Urkunde  i.il  vom  2tf.  April  1330.  Eben  daselbst 
finden  lieb  noch  eini^  andere  Urkunden  oder  AusKui^e,  welche  beweisen,  dass 
KÖni^  Robert  in  den  Jahren  1320  u.  1330  ßrescia  nicht  aus  den  Au^en  verlor. 
Am  26.  Februar  1329  schreibt  er  seinen  Vicarien  und  SchaUmeistern,  er  habe 
vernommen . dass  von  Seiten  schlechter  Vicarien  häufige  Veriiisserungen  des 
StaaisTcrmögens  vorgekommen  seien,  so  dass  ffir  (teschfifte  und  Besoldungen  die 
Gelder  nicht  mehr  hinreicheo;  dass  an  viele  Reiter  von  ihnen  gehalten  worden; 
dass  fast  alle  Ortschaften  und  Ruinen  in  Empdrung  seien.  Kr  ermahnt  dann  zu 
beaterer  Wirthschaft,  widrigenfalls  sie  mit  dem  eigenen  Vermögen  zu  haften 
haben.  — Am  20.  April  ernennt  er  den  Ritter  Francesco  de*  .Malavolti  von  Siena 
zu  seinem  Vicar  in  Brescia  (cf.  Cronlca  Sanese  b.  Muraturi  XV,  88).  — 
Am  14.  April  1330  meldet  er  nach  Brescia,  er  habe  den  Johann  Bonaventure  aus 
Pistoja  zu  seinem  Schatzmeister  für  Brescia  ernannt.  — Am  24.  April  ernennt  er 
Addio  de  Pregnathis  auf  ein  Jahr  sum  Procurator  seines  Fiscos  in  Brescia.  Siebe 
I.  c.  nr.  230.  245.  209.  u.  300. 

-)  «e  male  il  potea  fare  per  la  forza  de*  ghibellini  di  I^inhardia.*  VilJaiii  I.  X, 
c.  1G6. 

*)  nJam  enim  rolat  proverbium  sine  Rege  Bohemie  nemo  valel  expedire  finaliter 
suum  factum.  Que  rult  eiailat,  qne  non  vnit,  ipse  recaleat.*  Petrus  Zitta- 
viensia  I.  c. 

*)  HistoriaCortusioruml.  c.  — vgl.  über  die  Unterwerfung  ausserMa  Iv  e ci  u s: 
Gualvaneus  de  Flamma,  Manip.  Florum  I.  c.  Derselbe  im  Opnsculum  de  Rebus 
Gestis  Azonia  etc.  ibid.  XII,  1003.  B o n i ncon t r us  Mo rigi a,  Chron.  Modoeti- 
ense  Ibid. XII,  1161.  Bazanus,  Chron.  Mutinense  ibid. XV,  592.  Gazala,  Cbron. 
Rhegiense  ibid.  XVII.  4*5.  Cronica  Sanese  I.  c.  Villani  1.  c.  Job.  Victo- 
rlens. I.  c.  Ein  paar  andere  Chronisten  theilen  zwar  auch  die  Unterwerfung  mit, 
ohne  aber  einer  der  Ankunft  vorhergehenden  Übergabe  zu  gedenken. 

Arcilir.  XXXV.  Z.  17 
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des  h.  Apollinaris,  wo,  wie  der  brescianische  Chronist  berichtet, 
von  beiden  Seiten  viel  und  anmuthsvoll  geredet  wurde  *).  Nach  län- 
gerer Unterredung  boten  endlich  die  Gesandten  dem  Könige  die 
Herrschaft  über  die  Stadt  unter  den  ihnen  von  den  Praesiden  in 
schriftlicher  Abfassung  mitgegebenen  Bedingungen  an. 

Als  die  beiden  wichtigsten  wurden  hervorgehoben,  dass  der 
König  keine  Ghibellinen  jemals  in  die  Stadt  anfnehmen  dürfe,  wenn 
nicht  der  allgemeine  Rath  seine  Zustimmung  gebe , und  ferner,  dass 
die  Signorie  an  Johann  nur  für  dessen  Lebenszeit  übertragen  werde. 
Und  so  fällt  die  an  sich  schon  seltsame  Notiz  des  mailändischen 
Chronisten , dass  die  Brescianer  dem  Könige  den  Treueid  für  seine 
Nachkommen  bis  ins  vierte  Glied  geleistet  hätten*),  in  nichts  zu- 
sammen. 

Eine  bedeutende  Gabe  legten  die  Abgeordneten  Johann  von 
Böhmen  zu  Füssen.  Das  Gebiet  von  Brescia  umfasste  etwa  den  vierten 
Thcil  der  I.iombardei  (wie  sie  als  österreichischer  Besitz  vor  1859 
bestand  *).  Die  Grenze  im  Westen  bildete  der  Oglio,  dessen  Ufer 
mit  brescianischen  Burgen  bedeckt  waren.  Das  Camonica-,  Trompia- 
und  Sabbia-Thal  gehörten  somit  zu  Brescia.  Dann  zog  sich  das 
Gebiet  am  Ufer  des  Gardasees  hin,  nördlich  bis  zu  den  Grenzen 
Wälschtirols;  südlich  vom  Gardasee  bildete  im  allgemeinen  die 
Chiese  die  Grenze,  so  jedoch,  dass  einige  Ortschaften,  unter  andern 
das  jetzt  ewig  in  blutigem  Strabicnglanze  schimmernde  Solferino, 
auch  auf  dem  linken  Ufer  zu  Brescia  gehörten.  .Jenseits  des  Oglio 
werden  nur  ein  paar  Orte  genannt. 

Der  Oglio  scheint,  wie  die  bestimmteste,  so  auch  die  sicherste 
Grenze  gebildet  zu  haben , während  der  Osten  unter  den  .Angriffen 
der  Veronesen  zu  leiden  hatte.  So  war  Einzelnes  schon  um  1267  in 
deren  Hände  gerathen  (Desenzano,  Rivoltella,  Patengolo),  und  ferner 
erfahren  wir,  dass  im  Frieden  von  1279  Verona  einige  Orte  — 
vielleicht  eben  jene  — , und  auch  Mantua  einen  an  Brescia  zurückgab. 

Im  Norden  hatten  die  Grafen  von  Tirol  am  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts drei  Burgen  am  Gardasee,  Limone,  Tremosine  und  Tignale, 


*)  „ibique  miilU«  et  eiegwnÜMimi»  eloqiiiiet  «b  utrnque  pnrte  »ermoeinRtum  est* 
MRlveciiis  I.  c.  1002. 

*)  GurIt.  FlammR,  Mtinip.  Ktorum  I.  c. 

*)  Die  folgenden  Bestimmungen  imcb  Malvecius  no  rerschtedenen  Stellen. 


Digitized  by  Google 


259 


besetzt;  diese  wurden  damals,  um  den  Gegenstand  des  Streites  zu 
beseitigen,  zerstört;  aber  wenigstens  Lünone  war  schon  im  Anfänge 
des  14.  Jahrhunderts  wieder  befestigt. 

Dies  grosse  Gebiet  war  auch  wohl  bevölkert;  als  man  auf 
Befehl  Heinrichs  VII.  die  waifenfähigeu  Männer  zwischen  18  und  60 
Jahren  zählte,  fand  man  136.000.  Nimmt  man  als  Gesammtzahl  das 
FönfTache  an,  so  würde  Brescia  und  sein  Gebiet  etwa  700.000  Ein- 
wohner gezählt  haben. 

Der  König  nahm  in  der  That  den  Antrag  der  Gesandten  an, 
indem  er  zugleich  die  Bedingungen  genehmigte.  Er  that  es  „gnädigst 
und  bereitwilligst“,  wozu  ihn,  wie  der  florentinische  Geschicht- 
schreiber erachtet,  Armuth  und  Herrschbegierde  antrieben  <). 

fiesaadtsfliaflen,  Pläne,  KäsUngen  und  Anfbrnch. 

Der  König  sendete  nun  an  Mastino  und  forderte  ihn  auf,  von 
der  Anfeindung  seiner  Stadt  abzustehen,  indem  er  die  weggenom- 
menen Gebietstheile  zurückerstatte  <).  Mastino  willfahrte  diesem  Be- 
gehren, worauf  vielleicht  die  300  Reiter  nicht  ohne  Einfluss  blieben, 
welche  Johann  den  nach  Brescia  zurückkehrenden  Gesandten  mit- 
gab >).  Doch  vielleicht  geschah  die  Rückgabe  der  Borgen  auch  erst 
nach  Johanns  Ankunft  in  Brescia.  Allein  sie  geschah  nicht  bedin- 
gungslos: der  König  versprach  alle  Ghibellinen  nach  Brescia  zurück- 
zutühren  »).  Indem  er  dieses  Versprechen  leistete,  gerieth  er  freilich 
mit  dem  Vertrage,  den  er  mit  den  Brescianern  abgeschlossen  hatte, 
in  einen  Widerspruch,  der  nicht  ohne  Folgen  blieb,  wie  wir  unten 
zu  zeigen  haben. 

Während  er  nun  noch  einige  Zeit  in  Trient  verweilte,  erliess  er 
Einladungen  an  die  Signoren  Lombardiens,  in  Brescia  mit  ihm  zu- 
sammenziitreflen  *).  Wir  erfahren  dies  auch,  ohne  dass  indess  von 

0 Boemino,  povero  di  inoneU  p onpido  di  fli^ori«,  accett/i  € prese  U detU 
signorU.**  Villani  I.  c. 

*)  Morigia,  welcher  I.  c.  tagt:  „Qui  misit  ad  Mastinum)  qiiod  ab  aaaedio  Civi- 
tatis auac  recederet**,  drückt  sich  nicht  richtig  aus,  da  MasÜno's  Heer  sich  nicht 
mehr  vor  Brescia  befand.  (Chron.  Veronense  1.  c.)  — cf.  Cronica  Saoese. 

*)  Villani  I.  c. 

Historia  Cortusioruin  1.  e. 

„Et  fecit  requiri  per  niineins  et  liltems  soas  apeciales  omne«,  qui  tenebant  dominia 
civilatiim  Lombardie  et  terrarum.  <|uod  quilibet  esset  coram  eo  in  civltate  Brixie, 

17* 
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der  Bestellung  nach  Brescia  die  Rede  wäre,  aus  einem  unten  näher 
zu  betrachtenden  Schreiben  des  Papstes  vom  14.  Januar  1331.  Und 
Viele  warteten  übrigens  auch  das  Eintreffen  Johanns  in  Brescia  nicht 
ab;  Neugierde,  Erinnerung  an  seinen  Vater  Heinrich  und  Besorgniss 
trieb  sie  bis  Trient  ihm  entgegen  »),  wo  er  wenigstens  bis  Weih- 
nachten noch  sich  aufhielt  >). 

Gerüchte  bildeten,  wie  immer,  die  Vorläufer  der  Ereignisse. 
In  Parma  erzählte  man  schon  im  December , der  König  komme , um 
die  lombardische  Krone  zu  erhalten;  er  komme  für  die  Kirche,  das 
Kaiserthum  und  den  König  von  Frankreich,  und  um  die  Städte  Lom- 
bardicns  in  friedliche  Verfassung  zu  setzen  und  alle  Verbannten 
zurückzuführen.  ,Und,  wie  gesagt  "wurde,  nannte  er  sich  den 
friedebringenden  König,  Sohn  der  Kirche  und  Vicar  des  Kaiser- 
thums“ ä). 

ln  wiefern  meldeten  nun  hier  die  Gerüchte  Wahres?  Bekannt- 
lich gründete  sich  die  früher  oft  aufgestellte  Behauptung,  Johann  sei 
als  Vicar  des  Kaisers  nach  Italien  gezogen,  vornehmlich  auf  eine 
Stelle  eines  oft  erwähnten  Chronisten,  welcher  meldet,  Johann  sei 
mit  Einwilligung  des  Kaisers  nach  Italien  gegangen,  habe  sich  Nach- 
folger des  Kaisers  und  Friedebringer  für  Italien  genannt,  dem  Papste 
und  dem  Kaiser  zu  gefallen  gcM'ünscht,  aber  beiden  missfallen  *). 
Und  ähnlich  erzählt  ein  Schriftsteller  des  16.  Jahrhunderts:  „.Joannes, 
König  von  Böhmen,  bat  den  Kaiser  Ludwig,  dass  es  ihm  gestattet 


quod  ibi  adeMet.**  Aunalea  Parmenaes  Maiorea  bei  Perts,  Seri|ttore« 
XVlll,  p.  776  (1863).  — cf.  die  Worte  des  Johannes  Viclorieosia  I.  c.: 
•Kt  inissis  hinc  inde  nuntiis  et  responsiunibns  exspectatis  usque  ad  natales  Donint 
rnansit  ibi.**  cf.  Raynald  us  ad  h.  a.  Nr.  39. 

„Es  verweilt*,  schrieb  damals  gleichzeitig  der  Abt  Petrus,  der  wohl  in  Böhmen 
war,  pin  der  Stadt  Trient  bis  beute  der  K.  Johannes  von  Böhmen,  und  zu  ihm 
strömen  viele  Mächtige  von  den  Gegenden  und  Stödten  Lombardiens,  weil  MtUand, 
Brescia  und  Arezzo  (sic)  sich  diesem  Könige  ergeben  haben.**  Petrus  Zittav. 
I.  c.  Hier  ist  freilich  Wahres  und  Cnrichtiges  gemischt.  cf.  v.  Weech  I.  c.  (34). 

*)  Siebe  Anmerkung  5 der  vorfaerg.  Seite. 

*>  Annales  Parmenses  1.  c.  „Et  multa  magnalia*  heisst  et  dort  noch,  •die«* 
bantur  de  eo  et  eius  adventu.”  Ähnlich  In  Beziehung  auf  einen  der  hier  angege- 
benen Zwecke  heisst  es  anderswo:  „Dominus  Johannes  Rez  Bohemiae  venit  Lom- 
bardiaro,  causl  pacilicandi  eam  lotain.^  Matth,  de  Griffonibns  b.  Mora- 
tori Will,  p US. 

^)  Albertus  A rgen  t i n en  s is  (Maith.  Neoburg.)  h.  Urstisiusfl,  127. 
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sein  möge,  nach  Italien  Truppen  zu  führen;  er  verheisst,  in  Treue 
für  die  Angelegenheiten  des  Kaiscrthuros  zu  sorgen,  und  nichts 
gegen  den  Willen  und  Befehl  des  Kaisers  zu  thun.  Der  Kaiser  stimmte 
hei;  nur  solle  er  in  seinem  Namen  alles  thun;  und  ergab 
ihm  deutsche  Truppen,  die  er,  mit  Böhmen  verbunden,  über  die 
Alpen  nach  Trient  führte“  •). 

Wir  sehen  nun  zwar,  die  Sage  von  dem  Vicariate  des  Königs 
ist  allerdings  älter,  sie  entstand  sogar  gleichzeitig;  sie  ist  aber  darum 
nicht  begründeter,  ln  neuerer  Zeit  haben  sich  gewichtige  Stimmen 
dagegen  vernehmen  lassen  2},  und  mit  wie  grossem  Rechte  dies  ge- 
schah, zeigt  das  Verfahren  des  Kaisers  selbst. 

Zwar  wissen  wir  nicht,  ob  die  Nachrichten,  die  ihm  über  Johann 
zukamen,  schon  von  Einfluss  waren  auf  die  Abschliessung  des  Ver- 
trages, den  der  Kaiser  am  26.  November  mit  den  Herzogen  von 
Österreich  schloss,  dessen  Spitze  „direct  gegen  König  Johann 
gekehrt“ »)  war.  Wir  können  auch  nur  vermuthen , dass  der  Kai- 
ser, als  er  im  December  selbst  nach  Innsbnick  kam,  sich  bei 
dem  Herzog  Heinrich  nach  dem  Vorhaben  seines  Schwagers  erkun- 
digte. Aber  bestimmt  wissen  wir,  dass  der  Burggraf  Friedrich  zu 
Johann  kam  und  im  Aufträge  Ludwigs  „nach  der  Ursache  seiner 
Reise  forschte“*).  Johann  erwiederte:  „er  wolle  nichts  gegen  das 
Kaisertbum  unternehmen,  sondern  habe  sich  rorgesetzt,  den  Leib  des 
Vaters  und  der  Mutter  zu  besuchen,  und  wenn  günstige  Umstände  es 
gestatteten,  dieselben  nach  Deutschland  hinüberzubringen“. 

Die  Frage  und  die  Antwort  zeigen  deutlich,  dass  der  König  nicht 
im  AuRrage  des  Kaisers  nach  Italien  ging.  Ganz  erdichtet  war  es 
übrigens  wohl  nicht,  was  er  hinsichtlich  der  Überreste  seiner  Eltern 


1)  Mutiu«,  Chronicon  GcrmMUiHe  (Basel  1539)  p.  259. 

De  Sade,  Memoires  pour  la  Vie  de  Petrarque,  B 1.  (1764)  p.  103:  «les  uns 
disoientf  qu'il  j alioit  en  qualUe  de  Vicaire  de  l'Empire  pour  soutenir  les  Giheüus 
contre  les  Guelphes,  mais  il  ne  prit  jaiuals  ce  tUre,  que  Lnuis  de  Buviere  lui  avoit 
doand,  a'il  en  faul  cruire  le  nouvel  IHslorien  d’Allemngiie.*'  Ferner  Memorie 
e Uonuroenti  per  servire  aJP  Istoria  di  Lueca«  B.  1,  p.  265—269.  Hier  wird 
des  Worten  des  Albertus,  die  mit  Recht  zweifelhafte  genannt  werden,  der  factische 
Hergang  und  die  aus  Urkunden  sich  ergebende  Gewissheit  entgegeugehalten. 
Ebenso  verwirft  Palackj  die  Annahme  eines  kaiserticbeu  Vicariats.  Nicht  minder 
Muratori,  Auuaü  Vllls  vgl.  Christophe,  Geschichte  d.  lapstlhuius  I,  p.  318. 
T.  Weech  1.  c.  33.  Damberger  I.  c.  145  u.  146. 

4)  Johannes  Victoriensis  I.  c. 
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sagte,  llineii  konnte  ja  die  italienische  Erde  nicht  leicht  sein,  und 
die  Gesandten,  die  er,  wie  wir  sehen  werden,  nach  Pisa  schickte, 
mögen,  nebst  andern,  auch  hierauf  bezügliche  Aufträge  gehabt  haben. 
Hauptsächlich  freilich  sollte  Johanns  Erwiederung  dazu  dienen,  um  die 
eigentlichen  Pläne  des  Königs  den  Mantel  der  Kindesliebe  zu  schlagen. 

Es  ist  kein  müssiges  Unternehmen,  an  dieser  Stelle  zu  erfor- 
schen, wie  weit  diese  Pläne  gingen,  was  alles  der  König  ron  Böhmen 
„intendirte“.  Alles  deutet  darauf  hin,  dass  er  auf  Erwerbung  einer  aus- 
gebreiteten Herrschaft  in  Italien  sann,  die  dann  das  Fundament  bieten 
konnte,  das  dem  luxemburgischen  Hause  vor  16  Jahren  entgangene  Kai- 
serthum wieder  zu  gewinnen  <).  War  durch  rasche  Erwerbungen  der 
Besitz  des  lombardischen  Königthums  errungen,  dann,  so  mochte 
Johann  rechnen , sprach  das  Pait  accompli  mit  beredter  Zunge  für 
ihn  beim  Kaiser  — cosa  fatta  capu  ha.  wussten  schon  damals  die 
Italiener  — und  es  war  leicht,  die.sen  zu  einem  ähnlichen  Vertrage, 
wie  er  ihn  schon  mit  Friedrich  dem  Schönen  geschlossen,  zu  bewegen. 

Freilich  war  es  jetzt  für  Johann  schlimm,  dass  er  die  österreichi- 
schen Herzoge  mit  dem  Kaiser  versöhnt  hatte;  diesem  hatte  er  dadurch 
selbst  eine  Waffe  wider  sich  in  die  Hände  gegeben.  Nach  dieser  Seite 
konnte  er  daher  allerdings  nicht  ohne  einige  Besorgniss  blicken. 

Und  mit  noch  grösserer  Scheu,  so  sollte  es  wohl  scheinen, 
musste  er  nach  Avignon  hinüber  schauen,  wo  auf  dem  päpstlichen 
Stuhle  ein  Mann  sass,  welcher  mit  Energie  an  dem  Grundsätze  fest- 
hielt, dass  hei  einer  Erledigung  des  Kaiserthums  die  stellvertretende 
Verwaltung  Italiens  dem  Pap.ste  gebühre»).  War  es  zu  erwarten, 


Daroberger  I.  c.  |>.  13d  u.  139.  Nur  du«  i«t  weder  erwiesen  noch  wahrscheia- 
lich,  dtsa  Johaun  schon  bei  seiDeni  Schreiben  an  Aaso  »seine  besoiidem  Absichten* 
hatte;  wenigstens  konnte  er  noch  keine  bestimmten  Pilne  tu  Beaug  auf  eigenen 
Enverb  in  Italien  haben.  — Siebe  auch  Schötter  1.  c.  11,  p.  IS. 

Diesen  aoeb  von  Clemens  V.  verfoebteneu  Grundsatz  stellt  Johann  zuerst  in  seinem 
Schreiben  vom  3t.  Mint  1317  anfi  »licet  de  iure  sit  liquidum  et  ab  oUm  fherit  in* 
concusse  senatum,  quod  vacante  imperio,  aient  et  nunc  per  obitum  quondam 
Henrici  Romanorum  Imperatoris  vacasse  dignoecitur,  cum  in  illo  ad  secularem 
iudicem  nequeat  haberi  recursus,  ad  summum  PontiBcem,  cui  in  persona  beati 
Petri  terreni  simul  et  coelesti«  imperii  iura  Deus  ipse  commisit,  imperii  praedicta 
iurisdicUo , regimen  et  dispositio  devolvantur,  et  ea,  tempore  durante  ipsins  vaca* 
tionis  imperii,  per  se  vel  aliiun  seu  alios  exereuisse  noscilur  in  imperio  memorato* 
etc.  Raynaldos  ad  anu.  1317.  nr.  37  — 28.  Dieser  Anspruch  wird  dann  oft 
wiederholt.  Vgl.  Höfler,  Kaisertbuni  und  Papstthum  (1863)  p.  135  IT. 
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dass  Johann  XXII.  das  Eingreifen  eines  Fürsten,  der  ohne  allen  Rechts- 
titel war,  dulden  werde? 

Und  doch,  wenn  der  König  die  bisherige  Geschichte  der  Politik 
dieses  Papstes  in  Beziehung  auf  Italien  überschaute,  so  fand  sich 
leicht  für  ihn  ein  Gesichtspunct,  unter  dem  sich  ihm  die  erfreulichsten 
Aussichten  für  ein  Zusammenlaufen  der  Fäden,  welche  beide  span- 
nen, eröITneten.  Im  weiteren  Verlaufe  wird  sich  zeigen,  dass  eine 
Vereinigung  der  Politik  der  beiden  erhabenen  Namensverwandten 
wirklich  stattfand,  und  dort  wird  der  Ort  sein,  die  Bahn  prüfend  zu 
überblicken  , auf  der  sich  die  päpstlichen  Mnssregeln  bewegten,  ehe 
der  König  in  dieselbe  mit  eintrat. 

Wenn  nun  der  Gang  der  Ereignisse  allerdings  bestätigt,  dass 
Betrachtungen,  wie  die  vorgelegten,  den  König  in  Trient  beschättigten, 
so  war  seine  Thätigkeit  in  den  Tagen  vor  dem  Aufbruche  doch  auch 
noch  anderer  Art.  Er  überlegte  und  unterhandelte  nicht  hios,  sondern 
betrieb  auch  Werbungen  und  Rüstungen.  .4n  Nachrichten  darüber 
haben  wir  freilieh  keinen  Überfluss.  Unsere  Quellen  reden  meistens 
nur  im  allgemeinen  von  einem  starken  Heere,  von  einem  grossen 
Heere,  von  einem  grossen  Gefolge  von  Leuten  <). 

Genauer  berichtet  der  florentinischc  Geschichtschreiber,  es 
seien  400  Reiter  mit  dem  Könige  nach  Brescia  gezogen  <).  Dies 
würde  mit  den  vorausgeschickten  die  Zahl  700  ausinachen. 

Deutsche  und  Böhmen  zogen  gewiss  in  nicht  unbeträchtlicher 
Menge  mit  Johann  nach  Italien,  aber  die  grossen  Zahlen  eines  neueren 
Geschichtschreibers  möchten  sich  doch  kaum  belegen  lassen  >). 

Zwischen  Weihnachten  und  Neujahr  fand  dann  der  Aufbruch 
nach  Italien  statt;  auf  welchem  Wege,  linden  wir  nirgends  angegeben. 


0 Petrus  ZittavivQsis:  »Igitur  Joliannes  Rex  exereiluui  fortem  de  Alemanoia 
coa{^regavit.**  I.  r.  |».  44U.  Mnlveeius:  »Rex  lad  eain  CiviUtem  Brixiae  cum 
luagno  exercitu  perTeDieos.**  1.  c.  An  na  1 es  Parroeiises  M.  »nova  venerunt 
in  Parma,  quod  Rex  Bobemie  veaiebat  in  Kombardiam  cum  magna  coiniiiva 
gentium.**  1.  c. 

G i o V.  V i 1 1 a D i I.  c. 

Buebner,  Geschichte  von  Bayern  V,  433  erxablt,  Johann  habe  10.000  Böhmen, 
3000  Kariithiier  mit  sich  geführt.  Daxu  bemerkt  Damberger  I.  c.  146  riebtigt 
»Nun,  10.000  Böhmen  musste  es  nach  Trient  geschneit  haben.**  Auch  Palackj  II, 
3.  p.  177  verschmäht  jene  Zahlen  und  sagt  nur:  »ln  Tirol,  Kirnthen  und  Böhmen 
lieee  er  sogleich  für  sich  werben.**  Schotter  I.  c.  p.  19  hSIt  an  »etwa  xebn- 
tausend**  nach  Pelxel's  Vorgänge  fest. 
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Einig  ii  lrei«ei«.  — Eritc  Sekritte  dex  Sigiirei  iid  dir  didirtk 
frrrgte  StlMaiig. 

Am  31.  Dccember  1330  <)  zog  der  König  Johann  durch  die 
Porta  Orientale  in  Brescia  ein.  Das  ganze  Volk  ging  ihm  „bis  zur 
Hasilica  der  heil.  Eufemia“  mit  grünenden  Baumzweigen  entgegen, 
indem  es  mit  lauter  Stimme  ihm  zurief:  „Frieden,  l>eben,  Ehre  und 
Ruhm  dem  Herrn  unserni  Könige**. 

In  dem  Zuge  waren  die  ZQiiBe*)  mit  Fahnen,  die  das  königliche 
Wappen  zeigten;  der  Rath  der  1500  Bürger  mit  dem  neuen,  schön 
gewebten  „Banner  der  Gerechtigkeit“;  auch  erschienen  Scbaaren 
edler  Jünglinge,  weiss  angethan  auf  weissen,  prächtig  geschmückten 
Pferden  reitend.  Als  er  dann  in  das  Thor  eingeritten  war,  zeigten 
sich  auch  Reihen  edler  Damen,  welche  vor  dem  Könige  frohe  Lieder 
und  Tänze  aufführten.  Gesang  und  Musik  erklang  durch  die  ganze 
Stadt. 

Edle  Männer,  mit  glänzenden  Kleidern  angethan,  leiteten  das 
Ross  des  Königs,  andere,  ebenso  geschmückt,  trugen  über  seinem 
Haupte  einen  goldgcschmücktcn  Thronhimmel.  Unter  den  letzteren 
war  einer  der  nach  Brescia  abgesandten,  sowie  ein  Glied  des  Hauses 
der  Brusciati,  aus  welchem  jener  Tibaldo  stammte,  den  Johanns 
Vater  für  seine  Verrätherei  mit  schrecklichem  Tode  bestraft  hatte. 

So  wurde  Johann  von  Böhmen  im  Triumphe  und  unter  unbe- 
schreiblichem Jubel  des  V’olkes  zum  Palaste  des  Bischofs  geführt, 
woselbst  einige  der  angesehensten  Bürger  vor  dem  Könige  „in  be- 
wunderungswürdigen Vorträgen“  redeten.  Ihm  aber  war  die  Stirne 
heiter,  und  mit  gnädigen  Worten  und  Lobsprüchepi  gab  er  ihren 
Reden  seinen  Beifall. 

So  Malvecias  I,  f.  p.  1002  und  Bnzauiis  1.  e.  Digegen  haben:  Uiatoria 
CortaaiorufD  den  30.  December,  («asata  den  24.  Üeceinber,  Cornaianua« 
Histuria  I’araK'Osi»  b.  MnrHtori  S.  H.  I.  XII,  737  den  1 Januar,  Anonjmni 
Caetenaa  ibid.  XIV\  H32  den  3.  Januar.  Villaui  gibt  den  31.  October  an  und 
vielleichl  aus  ihm  hat  die  Historia  iiiiscella  Boiionienaia  (Cronica  di 
Bologna)  b.  Moratnri  XVIII,  353  uobeatiinmt  ^del  meae  di  Ottobre*.  Daa  Dlituiu 
Villani*a  beruht,  wie  Böhmer  Reg.  Job.  nach  nr.  142  annimmt,  auf  einer 
falachen  Leaart,  und  die  durch  die  Auctoritat  dea  Malveciue  aicberate  Annahme  wird 
lowohl  von  ihn,  aU  von  Manai  in  einer  Note  zu  Rajnald  ad  a.  1330  or.  Ib 
gebilligt,  und  iat  jetzt  mit  Recht  die  allgemein  recipirte. 

’t)  „ArÜficum  collegia.“  Malveoiua  I.  c.,  dem  wir  dieae  Schildening  verdanken« 
p.  10U2  H.  1003. 
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Schon  neigte  sich  die  Sonne  dem  Untergange  za,  da  boten  die 
Bürger  durch  vier  vornehme  Männer  dem  Könige  reiche  Gaben  dar: 
,40  Fuder  Wein  verschiedener  Sorten,  20  Lasten  Mehl,  100  Lasten 
Spelt,  25  Fuder  Heu,  20  Fuder  Stroh,  50  Fuder  Holz,  20  fette  Käl- 
ber, 50  Hämmel,  20  Pfund  Wachs  und  5 Pfund  vom  besten  Zucker- 
werk (confectionum)“. 

Zur  Vorbereitung  der  Feierlichkeiten  war  von  dem  Rathe  der 
Stadt  eine  Commission  von  18  Mitgliedern  erwählt  worden,  deren 
Namen,  wie  die  der  sonst  am  meisten  an  der  Feier  Betheiligten  unser 
Chronist  aufzuzählen  nicht  vergisst.  Auch  hält  er  es  der  Mühe  für 
werth,  besonders  anzumerken,  dass  an  den  ritterlichen  Spielen,  die 
bei  dem  Einzuge  stattfanden,  auch  Angehörige  nichtadlicher  Häuser 
theilnahmen  ■). 

Während  „dieser  nicht  zu  vermuthende  Einzug  und  wunder- 
bare Vorfall  sowohl  die  Fürsten  als  alle  Völker  mit  Staunen  und 
Verwunderung“  erfüllte*),  richtete  sich  der  König  in  seiner  neuen 
Herrschaft  mit  klugem  Sinne  ein. 

Freilich  die  Bedingung,  unter  welcher  er  die  Signorie  erhalten, 
wurde  nicht  erttdlt.  „Uneingedenk  dessen,  was  er  versprochen  hatte, 
befahl  er  die  vertriebenen  Ghibellinen  zurückzu  rufen“.  In  diesen 
Worten  des  Chronisten  von  Brescia  liegt  deutlich , dass  der  König 
ohne  die  Genehmigung  des  Generalrathes  der  Stadt  diese  Massregel 
traf.  Auch  fügt  unser  Schriftsteller,  der  selbst  guelfisch  gesinnt  ist, 
hinzu,  dass  der  Zorn  der  Guelfen  durch  diese  und  andere  Handlungen 
.lohanns  erregt  wurde. 

Es  ist  aber  nicht  zu  übersehen,  dass  damit  noch  keineswegs  die 
eigentliche  Popularität  des  Königs  vernichtet  wurde.  Im  Gegentheil, 
diese  stieg  wohl  gerade  durch  sein  Bestreben,  die  Einheit  herzu- 
stellen. Dafür  fehlen  die  Zeugnisse  nicht. 

„In  den  einzelnen  Städten  aber,  die  ihm  untergeben  sind“,  so 
meldet , indem  er  schon  das  Spätere  zusammenfasst,  der  Abt  Peter, 
„strebt  er  nach  der  Eintracht  der  Bürger,  indem  er  alle,  soviel  er 
vermag,  von  der  alten  Zwietracht  abbringt.  Allen  nämlich  verbietet 
er,  sich  Guelfen  oder  Ghibellinen  zu  nennen.  Es  mahnt  nämlich  die- 


0 «Verun  et  alii  complurec  ex  lioBonbilihaa  doinibu«,  licet  popularibus,  tali- 
biu  haatilndiia  coascripti  fuerunt,  qiiorum  narrationi  non  tmisto.**  M a i v ec  i na  I.  c. 
B)  Petrus  Ziltsvieosia  I.  c.  (p.  449.) 
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ser  Köllig  dazu,  dass  die  Bürger  iiacli  gleichem  Gesetze  dem  Könige 
von  Böhmen  untergeben  sein  sollen.  Der  König  wird  den  Lombarden 
liebenswerth  und  angenehm,  und  von  manchen  wird  er  als  gerecht 
gepriesen  und  glücklich  genannt“  <). 

Auch  der  Abt  von  Victringen  schreibt  den  Anschluss  von  Bergamo, 
Cremona  undPavia  dem  Rufe  zu,  «dass  sein  Einzug  friedevoll  gewesen 
und  seine  Absicht  auf  Frieden  und  Besserung  der  Zustände  gehe“  >). 

Damit  stimmen  auch  die  gleichzeitigen  Italiener  völlig  überein. 
„Er  kam“,  schreibt  der  Secretär  des  Bischofs  Giovanni  Visconti, 
„entriss  die  Stadt  und  die  Burgen  den  Händen  Mastino’s  und  ver- 
setzte die  Stadt  in  den  tiefsten  Friedenszustand , weshalb  er  von 
dem  ganzen  Volke  angebetet  wurde“«). 

„Der  König“,  sagt  ein  Ghibelliiie  aus  Monza,  Soldat  und  Schrift- 
steller zugleich,  der  etwa  zehn  Jahre  später  .schrieb,  „betrat  die 
Stadt;  er  gab  hier  einen  festen  Sitz  der  Gerechtigkeit,  welche  die 
Reiche  regiert,  und  führte  die  feindlichen  Parteien  dieser  Stadt  zur 
Einheit  zurück;  er  bevölkerte  die  Stadt  mit  allen  Bürgern  ohne  Aus- 
nahme, und  die  Wege,  die  mit  Lanze  und  Schild  dunkel  waren,  w ur- 
den durch  das  Wort  des  Königs  mit  dem  Stabe  allein  erhellt.  Dort 
w'uehs  seine  Macht  und  grosse  Gerechtigkeit  und  sein  Ruf  und  Ruhm 
dergestalt,  dass  fast  alle  Slädte  Lombardiens  seine  Herrschaft  sich 
wünschen,  weil  sie  von  der  Anstrengung  des  Kampfes 
ermüdet  waren“*). 

„Er  kam  zuerst  nach  Brescia“,  erzählt  ein  anderer  Zeitgenosse, 
„und  machte  dort  einen  allgemeinen  Frieden.  Und  grosse  Furcht 
erfüllte  die  Tyrannen  Italiens  (tyraupnos  Ytalie),  und  alle  schickten 
zu  ihm  Gesandte  oder  gingen  in  eigner  Person  . . . und  alle  verlang- 
ten nach  seiner  Herrschaft,  indem  sie  unter  ihm  Frieden  zu  haben 
hofften,  und  vor  ihm  klagten  die  Völker  die  Tyrannen  an,  glaubend, 
dass  er  sie  vertheidigen  müsse“  «). 


0 Petrua  Zittav.  1.  c. 

*)  Jobano.  Vietorieoa.  I.  c. 

Gualr.  Flamma,  Haoipulus  Flor.  I.  c.  (p.  733). 

Mori^ia  I.  c. 

Gerhard  de  Fracbeto  nach  einer  von  Herrn  Profeaaor  Ficker  in  Venedig 
genommenen  AbachriA,  deren  Mitiheilung  ich  aelner  Gute  rerdnike.  (Diesea 
Chronicoo  iat  jetat  auch  im  t XXI.  ron  Bouquet *a  Scriptorea  Rer.  Gallio.  et 
Francic.  iheilweise  abgedruckt,  — cf.  Potthaat  I,  343.) 
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Und  als  später  der  König  in  Modena  einzog,  da  ertönte,  wie 
der  gleichzeitige  Chronist  von  Reggio  berichtet,  der  Ruf:  „Es  lebe 
der  König,  und  uns  werde  der  Friede“  '). 

Das  Volk  also  in  Brescia,  wie  in  andern  Städten,  erfreute  sich 
an  der  hergestellten  Einigkeit,  Friedlichkeit  und  Gerechtigkeit,  und 
hierin  liegt  wenigsten  s eine  Ursache  der  nun  so  rasch  erfolgenden 
Ausbreitung  der  Herrschaft  des  Königs  von  Böhmen  <). 

Die  gueliische  Faction  dagegen  grollte.  Denn  war  auch  das 
Volk,  wie  der  Chronist  von  Monza  behauptet,  des  Kampfes  müde,  so 
ruheten  dagegen  die  Factionen  niemals,  und  sie  konnten  auch  nicht 
zur  Ruhe  kommen.  Sie  bekämpften  ja  eben  einander,  um  das  Ruder 
des  Staates  in  die  Hände  zu  bekommen;  freilich  bedienten  sie  sich 
dann  desselben  weniger  zum  Steuern,  als  zum  Niederschlagen  der 
Gegner.  Bezeichnend  ist  für  die  Rnliclosigkeit  der  Parteien  das  Wort 
eines  italienischen  Schriftstellers,  der  nur  wenig  jünger  ist,  als  die 
Zeitgenossen  dieser  Ereignisse. 

Mit  erheuchelter  bitterer  Naivetät  leitet  er  die  beiden  grossen 
Parteien  der  Guelfen  und  Ghihellinen  von  zwei  Dämonen  ab,  welche 
Gualef  und  Gibel  heissen.  „Und  wenn“  bemerkt  er  weiter,  „sie  (die 
lombardischen  Städte)  diese  beiden  Parteien  nicht  hätten,  so  wür- 
den zwei  schlimmere  entstehen,  wie  aus  dem  Folgenden  erhellt“’). 

Allein  die  Guelfen  wurden  nicht  blos  durch  die  Zurucki'ufung 
der  Ghihellinen  aufgebracht.  Es  kam  Anderes  hinzu.  Der  König 
nämlich  war  klug  genug,  sich  nicht  auf  seine  Popularität  allein  zu 
verlassen.  Er  kannte  den  Wankelmuth  des  italienischen  Volkes, 
welcher  selbst  von  Schriftstellern,  die  ihm  angehören , betont  wird. 
„Dennoch  wurde  er  zuletzt“,  sagt  ein  gleichzeitiger  anonymer  Chro- 
nist über  den  bekannten  Ghibellinenhäuptling  Uguccione  della  Fag- 
giuola,  „nach  der  Sitte  der  Italiener  schändlich  vertrieben. 
Wenige  Völker  sind  erkenntlich  gegeu  die  Dienste  der  Signoren, 
sondern  ändern  wie  Thoren  plötzlich  ihre  Gesinnung“  ’).  Und  wie 
derselbe  Schriftsteller  noch  speciell  der  Romagna  Neigung  zur  Re- 


0 «Veniitt  Rei  Bohemine  et  pacfla  tutbeHiDutl**  UazAta  J.  c.  Sa^cius  4e  Gaaata 
war  damaU  $9  Jabre  alt,  da  er  1353,  bis  wohin  er  seine  Chronik  fortsetate,  im 
-\It«r  von  81  Jahren  starb.  Muratori  in  der  Vorrede. 

*)  V^l.  Leo  m,  382.  Bickel  I.  c.  p.  16. 

*)  Petros  Asarios,  Ctaron.  Norariense  b.  Moratori  XVI,  297. 

Anonjmi  Breviariom  Ttal.  Histor.  b.  Muratori  XVI,  275. 
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bellion  xuschreibt,  so  gab  es  auch  gerade  in  Bezug  auf  Brescia 
keineswegs  schmeichelhafte  Verse,  welche  den  Abfall  dieser  Stadt  von 
Johanns  Vater  zu  betreffen  scheinen  >). 

Um  sich  nun  gegen  die  Folgen  eines  ähnlichen  Gesinnungsum- 
schwunges sicher  zu  stellen , erbaute  er  auf  der  Spitze  eines  Berges 
in  Brescia  ein  Castell,  das  er  mit  seinen  Soldaten  besetzte*).  Ferner 
aber  verpfändete  er  den  Edlen  von  Castrobarco  •)  das  Ufer  des  Gar- 
dasees und  einige  westlich  davon  gelegene  Gebietstheile , und  zwar 
fQr  die  Summe  von  15.000  Goldgulden. 

Dem  Brescianer  Raynaldus  de  Confaluneriis  verlieh  er  Pozzo- 
lengo  in  der  Nähe  von  Peschiera.  Simon  Philippi  de'  Reali  aus  Pistoja 
erhielt  Ghedi  und  Montechiaro,  letzteres  au  der  Chiese,  ersteres  nahe 
bei  diesem  Flusse*);  derselbe  oder  andere  Getreue  des  Königs  Mon- 
ticelii  am  Oglio,  sowie  Solferino. 

Endlich  entzog  der  König  das  Camonicathal  der  Gerichtsbarkeit 
der  Stadt  und  gewährte  den  Einwohnern  das  Recht  der  Selbstregierung. 

War  nun  auch  Geldmangel  wenigstens  theilweise  der  Beweg- 
grund zu  diesen  Verleihungen,  so  zeigt  doch  ein  Blick  auf  die  Karte, 
dass  der  König  namentlich  die  östlichen  und  nördlichen  Gegenden 
durch  die  Treue  der  Beliehenen  sicherte  und  sieh  so  zugleich  die 
Strassen  zum  Rückzüge  offen  zu  halten  suchte.  Namentlich  bemer^ 
kenswerth  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Exemtion  des  Camonicathales, 
durch  das  ja  auch  eine  wichtige  Stras.se  (zum  Monte  Tonale)  führt. 
Und  so  scheinen  auch  die  Verleihungen  am  Gardasee,  in  der  Gegend 
westlich  desselben  und  an  der  Chiese,  zur  Sicherung  sowohl  des 
Weges  nach  dem  Sarca  — als  des  nach  dem  Giudicariathale  gedient 
zu  haben.  Hatte  vielleicht  Johann  seinen  Weg  nach  Brescia  durch 
letzteresTlial  genommen  >)?  Man  könnte  es  vermuthen,  aber  so  wenig. 


’)  „Brixia  prava  aiinia  Urbs  deformaU  ruiuis 

SciDdUur  in  partes»  solitas  non  deserit  artes, 

Schismatis  auctores  ad  suminos  dneit  honores.* 

Jubannis  d«  Mussia  Chron.  Placent,  b.  Murafori  XVI, 

3}  Mal  re  eins  I.  c.  Job.  Victor.  1.  c.  p.  411. 

*)  Ein  sudtiroliscbes  Adelsgaachlacbt.  Die  Rainen  des  Schlosses  Castrobarco  liegen 
in  der  Nibe  von  Roveredo. 

»per  nobilem  et  potentem  Militem  Dom.  Simonem  PbiUppi  de  Regalibos  Dominnm 
Mootis^Clari  et  Gadi.*  Memorle  e Monnmenti  di  Lncca  I,  270. 

*)  cf.  Hftfler,  Ruprecht  v.  d.  Pfals  p.  240  über  den  Weg  des  Rftnigs  Ruprecht. 
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wie  einen  andern  Weg,  beweisen.  Dass  indessen  das  Gebiet  der  Stadt 
oder  wenigstens  ihre  Gerichtsbarkeit  durch  jene  Exemtion  gemindert 
wurde,  konnte  leicht  den  aufgebrachten  Guelfen  eine  Handhabe  zur 
Herabbringung  der  Popularität  des  Königs  bieten.  Auch  dem  Hand- 
werker konnte  es  leicht  als  etwas  sehr  Tadel nswerthes  begreiflich 
gemacht  werden. 

So  streuete  denn  der  König  in  den  ihm  Qbergebenen  Acker 
guten  und  bösen  Samen.  Vorläufig  aber  wurde  der  erstere  rascher 
gezeitigt. 


Zweites  CapiteL 

Beginn  der  Annexionen  und  weitere  Verhandlungen, 

lergano. 

Zu  der  ersten  Erwerbung  des  Königs  kamen  nämlich  bald  so 
viele  neue,  dass  es  fast  ein  Zauberspiel  zu  sein  schien  <). 

Und  zwar  war  die  erste  Nachfolgerin  des  von  Brescia  gegebenen 
Beispiels  die  benachbarte  Stadt  Bergamo.  Hier  befand  sich  noch  ein 
von  Ludwig  dem  Bayern  eingesetzter  Vicar,  welcher  Giselberto 
de'Soardi  hiess.  Mindestens  empfiehlt  diesen  der  Kaiser  noch  in  einem 
Briefe  vom  6.  Juni  (1330)  dem  Beistände  des  .Aloysius  Gonzaga  •). 

Gerade  aber  ein  Mitglied  derselben  Familie,  .Alberto  de'Soardi 
nämlich,  war  es,  welcher  mit  andern  Ghibellinen  die  Übertragung 
der  Herrschaft  an  Johann  bewerkstelligte,  indem  er  ihn  berief,  „damit 
er  Frieden  stifte“ »).  Denn  auch  in  dieser  Stadt  herrschte  „grosse 
Entzweiung  und  die  Börger  bekämpften  einander“»).  Wie  aber  in 
Brescia  die  Guelfen,  so  waren  hier  ihre  Gegner  die  Berufenden.  Hatte 


0 »Tre  anni  aolamente  dnr5  qiie'tta  potenia  sorta  all*  improvriao  e quasi  per 
incanto."  Ricotti,  Compagnie  di  Ventura  30. 

«C'etait  une  espece  d’enchantement.**  De  Sade,  Memutres  p.  I.  V.  d.  Pe- 
Irarque  I,  193. 

*)  »et  Gfselbeii»  de  Swardis,  vicario  nostro  in  Pergamo  ....  fideliter  asislas.** 
RtVhmer.  Briefe  f.ndwigs  I.  o.  p.  206—209. 

»lo  chiamaroiio  a pacifieare  lo  Stato.**  Rosa,  Delle  Leggi  di  Bergamo  nel  medio 
evo,  (Bergamo  1856)  p.  42.  (Eine  interessante  specialgeachielitliclie  Arbeit,  nach 
in  der  wisaenachafll.  Beilage  anr  Wiener  Zeit.  1857  günstig  beurtheilt.) 
b)  Villani  I.  X,  r.  166.  — cf.  Monaldesco,  Annal.  Rom.  I.  c.^(p.  533). 
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etwa  Johann  in  der  That,  als  auch  bergamaskische  Edle  in  Trient  oder 
in  Brescia  vor  ihm  erschienen,  die  Behauptung  aufgestellt,  er  komme 
im  Aufträge  des  Kaisers,  als  von  diesem  gesandter  Friedensstifter? 
That  er  es,  so  war  es,  wie  wir  sahen,  „ungenan“. 

Genug  aber,  von  des  Kaisers  Vicar  ist  keine  Bede  mehr,  und 
Johann,  welcher  einer  Notiz  zufolge  auch  nach  Bergamo  wieder 
300  Reiter  entsandte'),  gebot  den  Parteien  Frieden  und  bestellte  Wil- 
helm von  Castrobarco  zu  seinem  Vicar’).  Auch  hier  also  stutzte  sich 
der  König  auf  dieses  edle  Geschlecht , das  eine  Säule  seiner  neuen 
Herrschaft  werden  sollte;  er  zeigte  auch  hier,  wie  ungenau  die  Be- 
hauptung ist,  Johann  sei  nur  ein  tapferer  Haudegen  gewesen. 

Die  Bürger  beriefen  dann  durch  Geläute,  Posaunenschall  und 
Heroldsruf  die  verschiedenen  Räthe  der  Stadt  auf  den  San-Vincenzo- 
Platz.  Hier  erhob  sich  Giovanni  Rinaldi  ausCittäCastellana,  ein  Rechts- 
gelehrter, und  zeigte,  wie  durch  Johann  der  Staat  in  friedlichen  Stand 
gesetzt  sei ; man  möge  berathen , wie  dieser  Frieden  und  die  öfient- 
liche  Ordnung  sich  erhallen  lasse.  Darauf  stand  Alberto  de'Soardi 
auf  und  schlug  vor,  dem  Könige  Johann  und  seinen  Söhnen  und 
Erben  für  immer  die  volle  und  ungetheilte  Gewalt  mit  dem  Recht 
über  Leben  und  Tod  zu  ertheilen ; und  ein  Anderer  fügte  hinzu,  man 
solle  den  König  bitten,  Besitz  von  allen  Forts  der  Stadt  und  der  Ge- 
birge zu  nehmen  und  sie  zu  zerstören,  ausser  denen,  die  zum 
Schutze  des  Staates  nöthig  wären;  auch  die  Befestigungen  der  Stadt 
sollten  niedergerisseii , aber  eine  Citadelle  erbaut  werden,  in  welche 
die  königliche  Besatzung  gelegt  werden  könnte. 

Dies  alles  wurde  zugestanden,  „wie  es  ja  geschehen  musste 
und  eigentlich  schon  geschehen  war“,  worauf  der  Vicar  den  Rechts- 
gclehrten  .Alberich  von  Rosate  nebst  andern  beauftragte,  neue  Sta- 
tuten für  die  Einrichtung  der  Stadt  zu  entwerfen.  Dies  geschah  unter 
Beihilfe  des  oben  erwähnten  Simone  de’Reali,  welcher  „Rector“  von 
Bergamo  war. 

Naehdem  der  König  so  die  volle  Übergabe  der  Stadt  erlangt 
batte,  verfuhr  er  ähnlich,  wie  in  Brescia.  Die  vertriebenen  Guelfen 
Hess  er  in  ihre  Heimath  znrückkehren  >)  und  verlieh  eine  allgemeine 


>)  VilUni  I.  c. 

Rosa  1.  c.  42.  Ibm  ist  such  die  folgende  [ksrstelleng  eotnoaimen,  p.  42“^69. 
*)  Mslvecios  I.  e.  p.  100$.  Johann.  Victoriensis  I.  c.  p.  411. 
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Amnestie;  doch  scheint  es,  dass  jetzt  oder  später  Einigen  ausnahms- 
weise die  Heimath  zu  bewohnen  verwehrt  wurde  ')• 

Ferner  gab  der  König  längst  entzogene  Güter  den  ehemaligen 
Besitzern  wieder  und  verbot  die  politischen  Vereine  und  das  Tragen 
von  Waffen  mit  Ausnahme  des  gewöhnlichen  Degens;  er  verbot 
auch  die  Parteinamen , sowohl  die  allgemein  in  Italien  üblichen  der 
Guelfen  und  Ghibellinen , als  die  Bergamo  eigenthümlichen  Partei- 
benennungen: die  Alba,  Nigra,  ßonga,  Soarda,  Rucolensi,  Colleoni, 
Maltraversia  *). 

Auch  wurden  Privilegien  und  Immunitäten  aufgehoben;  die 
Bürger  wurden  zur  Sorge  für  die  Sicherheit  der  Strassen  angehalten ; 
Kaufleute,  welche  das  Gebiet  passirten,  hatten  einen  Zoll  zu  ent- 
richten. Eine  wichtige  Bestimmung  untersagte,  die  Forts  des  Gebie- 
tes irgend  jemand  zu  Lehen  zu  geben  >). 

Nicht  minder  sorgte  auch  der  König  in  gleicher  Weise,  wie  er 
es  in  Brescia  gethan  hatte,  für  die  Behauptung  des  neuen  Besitzes: 
er  liess , ganz  jenem  Anträge  gemäss , eine  feste  Bui^  errichten  und 
auf  sechs  Monate  verproviantiren.  Deutsche  hielten  sie  besetzt,  und 
kein  Bergamaske  durfte  sie  betreten.  In  gleicher  Weise  sollte  es  mit 
dem  festen  Glockenthurme  der  Kathedrale  des  heil.  Alexander  gehal- 
ten werden*). 

Die  Statuten  ordneten  aber  auch,  an  Früheres  änknüpfend,auf  das 
genaueste  die  innere  Polizei,  und  wir  dürfen  die  Bestimmungen,  als 
Beiträge  zur  Culturgeschichte  jener  Zeit,  uns  nicht  entgehen  lassen. 

Die  Strassen , so  erheischen  sie,  sollen  gekehrt  und  von  schäd- 
lichen Dingen  frei  gehalten  werden;  die  Canäle  soll  man  unter  der 
Erde  her  führen.  Man  soll  keinen  Schmutz  aus  den  Hausgängen  auf 
die  Strasse  werfen,  keine  Düngergruben  halten,  die  Schweine  nicht 


D Villani  J.  c.  ,e  caccionn«  la  parte  di  . . . . “ Uer  Nam«  iat  «ranigateiia  in 
der  Florentiner  Auegebe,  deren  ich  mich  bediene,  eusgefellen.  EU  etimmt  aber 
damit  Rosa  |i.  68  überein,  welcher  erxKhlt,  durch  Azzo  Visconti,  der  die  Stadt 
dem  Könige  wieder  entriss,  seien  einige  Guelfen  zuruckgefuhrt  worden. 

Theils  von  Farben,  theils  von  Geschlecbternamen  berruhrende  Bezeichnungen. 
Die  beiden  ersten  erinnern  an  Pistoja  und  Florenz. 

*)  „cd  ecco*  fugt  Rosa  p.  44  hinzu,  „il  feudalismo  represso  da  quelle  autorilä 
atesse  donde  emanb.** 

Die  Festung,  die  K.  Johann  erbaute,  ist  nach  Rosa  1.  c.  die  heutige  Rocca  (Cita* 
delle)  von  Bergamo. 
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durch  die  Stadt  herujnlaufen  lassen.  Wenn  die  Bauern  ihre  Karren 
führen,  sollen  sie  vor  den  Ochsen  hergehen. 

Auf  den  Gewändern  soll  man  Gold,  Silber  und  Perlen  nicht  tra- 
gen; ebenso  wird  Tuch,  wovon  die  Elle  über  40  Scbillinge  kostet, 
verboten. 

Kohlen,  Holz,  Käse,  gesalzenes  Schweinefleisch,  dürfen  nicht 
ausgeführt  werden,  während  es  erlaubt  ist,  Getreide,  Wein  und  Ge- 
müse (vitto),  die  aus  dem  bresciaiiischen  Gebiete  nach  Sarnico  kom- 
men , nach  Lovere , auf  den  Markt  von  Castro  und  durch  die  Thäler 
zu  bringen. 

Es  werden  ferner  die  Statuten  der  Ziintte  (eorporazioni)  gebil- 
ligt, und  ein  Gesetz  gegen  die  Ketzer  erlassen,  von  denen  19  Arten 
genannt  werden,  unter  ihnen  die  Katharer,  Patariner,  Albigenser  und 
Waldenser. 

Es  haben  endlich  diese  Statuten  noch  einen  ganz  besondern 
Werth  für  die  Topographie  der  Stadt  und  des  Gebietes.  Die  einzelnen 
Theile  der  ersteren,  welche  nach  altitalischer  Weise  vier  Hauptthore 
und  vier  Quartiere  hatte,  die  dann  wieder  in  kleinere  Abtheilungen 
zerfielen,  und  des  weit  ausgedehnten  Gebietes,  werden  einzeln  auf- 
gezählt. Nach  den  Statuten  sollten  nämlich  kleinere  Gemeinden  zu 
einer  grösseren  verbunden  werden;  eine  Concentratioii , die  indess 
nicht  vollständig  ausgeführt  wurde. 

Hinsichtlich  der  (irenzen  ergiebt  sich,  dass  dieselben  im  Süden 
nicht  ganz  so  weit  g^ingen,  wie  später  unter  der  venetianischen  Herr- 
schaft, wo  die  Fossa  bergamasca,  die  vom  Einflüsse  des  Brembo  in 
die  Adda  über  den  Serio  zum  Ogiio  läuft,  die  Südgrenze  bildete.  Im 
W^esten  dagegen  war  das  Gebiet  etwas  weiter  ausgedehnt,  als  während 
jener  späteren  Periode. 

Nachdem  später  Bergamo  Johann  wieder  war  entrissen  worden, 
wurden  die  Statuten  revidirt,  und  unser  Gewährsmann  schliesst  aus 
dem  in  die  Revision  aufgenommenen  Verbote  von  Fehden  innerhalb 
der  Stadt,  dass  das  für  immer  gebrachte  Opfer  der  Autonomie  der 
Bürgerschaft  unter  Johanns  Herrschaft  doch  nicht  zum  Frieden  ver- 
helfen habe  >). 


1)  „Rergamo,  per  lusiiiga  dt  ptee,  rinuneiö  a favore  di  re  Giovanni  alla  aua  autono* 
mia,  ne  piu  mai  dopo  pote  ricoverarla  intera«  e per6  le  faaioni  non  quetarono,  ne 
Je  carnilictne  cesaarono  dal  fttoeataria,  anti  parvero  •nmentare.*'  Roaa  I.  e.  p,  69. 
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Eine  Frage  erübrigt  noch:  Wann  wurde  durch  die  im  Vorigen 
näher  dargestellte  Annexion  von  Bergamo  der  böhmische  Löwe  zum 
Nachbar  der  Viper  der  Visconti? 

Einer  der  gleichzeitigen  Schriiltsteller,  und  einer  der  gewich- 
tigsten, gibt  hierauf  eine  genaue  Antwort,  indem  er  berichtet,  dass 
Johann  am  12.  Januar  Bergamo  erhielt  >).  Ohne  Zweifel  folgte  die 
Besitznahme  dieser  Stadt  der  Erwerbung  Brescia's  zunächst  und  sehr 
bald,  und  auch  das  bestimmte  Datum  hat  nichts  Unwahrscheinliches, 
allein  ungewiss  bleibt  immerhin,  auf  welches  Factum  dasselbe  ge- 
nauer zu  beziehen  sei,  auf  die  erste  Berufung,  auf  die  Ankunft  der 
Truppen  oder  des  Vicars , oder  auf  die  Ankunft  des  Königs  selbst. 
Wenn  auf  letztere,  so  muss  eine  wiederholte  Anwesenheit  des  Königs 
in  Bergamo  angenommen  werden,  da  er  sich  auch  später,  sowohl 
zu  Ende  Januar  als  auch  zu  Anfang  Februar,  in  dieser  Stadt 
befand  ‘). 


Terh&ltnlsse  van  Modena,  Begglo,  Parma  und  Cremona.  — Annexion 

von  Cremona. 

Mittlerweile  aber  begannen  schon  weitere  Verhandlungen  mit  einer 
Reihe  von  Städten  im  Süden,  welche  sich  in  eigcnthümlichen  Ver- 
hältnissen befanden. 

Papst  Johann  XXII.  hatte  bekanntlieli  zur  Wahrung  seines  An- 
spruches auf  die  stellvertretende  Regierung  Italiens  den  Legaten 
Bertrand  de  Pojet  nach  der  Lombardei  entsendet,  welcher  zu  eben  der 
Zeit,  wo  Ludwig  sich  in  Rom  krönen  liess,  sich  im  Besitze  der  Städte 
Bologna,  Modena,  Reggio,  , Parma , Borgo  a San  Donnino  (Fidentia) 


*)  »Di«  XU  Janunrii  habuit  Bergumum.“  Gazata  I.  c.  Maiiai  in  der  8.  264  Anm.  1. 
erwihnlen  Stelle  hat  dies  Datum  festgehalte»,  und  zwar  in  dom  Sinne,  duM  Jobann 
an  diesem  Tage  nach  Bei^mo  gekommen  sei. 

*)  Bonif.  Mornoua,  Chron.  Mutinense  b.  Muratori  XI,  125  sagt  nur  ohne 
beatimmle  Zeitangabe,  der  König  habe  Bergamo  und  Cremona  beaucht.  Doch 
konnte  man  die  letzten  Tage  des  Januar  aus  dem  Zusammenhang«  folgern,  und 
eine  gleiche  Vermuthung  liesae  sich  aus  Aniial.  Parmenses  I.  c.  (Mon.  Germ. 
Script.  XVfll)  p.  776  ziehen.  Die  Vermuthung  wird  aber  zur  Gewissheit  durch 
Morigia,  Chron.  Moduetieiise,  b.  Muratori  XII,  1161.  Anfänge  Februar  aber 
war  er  in  Bergamo  auf  der  verunglückten  Reise  nach  Como,  s.  u. 
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und  Piacenza  befand «).  So  wurde  dem  Kaiser  Oberitalien  gewisser- 
massen  verschlossen  durch  eine  Linie  von  festen  Städten,  welche 
von  Bologna  in  schräger  Richtung  nordwestwärts  an  den  Po  führte. 

Aber  plötzlich  schien  die  Lage  sich  völlig  ändern  zu  wollen. 
Im  Juni  1328  ermordeten  vornehme  Reggianer  den  päpstlichen 
Rector  von  Reggio  *).  Am  1.  August  ward  Parma  zum  Aufstande 
gebracht,  worauf  schon  am  folgenden  Tage  auch  Reggio  verloren 
ging,  indem  der  neue  päpstliche  Vicar  verjagt  wurde.  Am  2B.  Sep- 
tember wurde  in  ersterer  Stadt  Orlando  aus  dem  berühmten  Hause 
der  Rossi  zum  Herrn  und  Machthaber  bestellt »).  Eine  Fehde  mit  dem 
Legaten  war  die  Folge,  und  am  28.  Juni  1329  gingen  die  Parmesa- 
neii  einen  Vertrag  mit  dem  Legaten  ein,  der  aber  für  diesen  minder 
günstig  war,  als  die  früheren.  Zwar  setzte  er  einen  Rector  in  der 
Stadt  ein,  aber  in  Wirklichkeit  blieb  die  Gewalt  mindestens  theil- 
weise  in  den  Händen  der  Rossi  *).  Gleichzeitig  wurden  auch  in  Reggio 
die  Zustände  ähnlich  eingerichtet. 


Piiiceok«  unterwurf  sich  dem  Fttpste  als  seinem  Signoren  iiii  Jabr«  1312. 
Chron.  Placentin.  I.  c.  p.  4tt3.  Parma  erkannte  am  3.  Deceiuber  1822  die 
Regentschaft  des  Papstes  wihrend  dieser  und  jeglicher  Vaeana  des  Rusertbums 
an.  Ray n al d US  ad  b.  a.  ii.  13.  Im  Besita  von  Borgo*  aSanDoonlno  befand 
sich  der  Legat  imMirz  1323;  damals  nahm  es  ihm  Azzo  Visconti  — cf.  Ficker  1.  c. 
nr.  36,  — aber  im  December  1327  erhielt  der  Legat  es  wieder.  Villa  n i 1.  IX,  c.  23$; 
L X,  c.  50.  Unterdessen  batte  Parma,  wo  der  Legat  am  22.  November  1325  feier- 
lich aufgenommen  wurde,  am  30.  September  1326  die  Herrschaft  noch  vollstän- 
diger dem  Legaten  übertragen.  Annales  Parmenses  L c.  p.  772.  Villant 
I.  X,  c.  9.  (1.  OcL)  Reggio  folgte  sowohl  iin  Jahre  1322,  als  1326  und  zwar 
schon  am  4.  October,  dein  Beispiele  der  Nachbarstadt.  Muratori,  Annali  Vlll, 
p.  147.  Am  5.  October  1327  nahm  die  Stadt  Bologna  den  Legaten  als  Signoren 
mit  hohen  Ebrenbezeuguogeo  auf.  Matth,  de  Griffe nibus  b.  Muratori 
XVIII,  143.  Am  5.  Juni  1327  befreiten  sich  auf  Betreiben  des  Legaten  die  Ein- 
wohner von  Modena  von  der  Herrschaft  des  Passerino  Bonacossa  und  schlossen 
bald  darauf  einen  Vertrag  mit  dem  Legaten.  Horanns  I.  c.  p.  114  — 116,  wo  die. 
sehr  interessanten  Vertragsartikel  zu  lesen  sind.  Villani  I.  X,  c.  23.  Basanus 
I.  c.  p.  5$$.  Als  nun  zu  den  mehr  oder  minder  abhingigen  Städten  im  December 
Borgo  a San  Donuino  kam,  war  die  erwähnte  feste  Linie  fertig. 

Muratori,  Annali  Vlll,  p.  167.  Leo  IV,  479. 

9)  Annales  Parmenses  1.  c.  p.  764  u.  765.  cf.  den  Auszug  aus  einem  Condo- 
lenzschreiben  der  Florentiner  vom  6.  August  132$  an  den  Cardinal  Bertrand  bei 
Ficker  I.  c.  nr.  166. 

Villani  I.  X,  c.  129.  Er  hat  den  25.  Juni,  aber  die  Annales  Parmenses  1.  c. 
p.  769  geben  den  2$.  Die  Florentiner,  für  die  Sache  der  Kirche  eifrigst  bemüht. 
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Auch  mit  Modena  müssen  Streitigkeiten  ausgebrochen  sein,  denn 
zu  Ende  Juni  rückten  die  päpstlichen  Truppen  wieder  vor  Modena, 
worauf  auch  die  Modenesen  sich  am  3.  Juli  in  der  nämlichen  Weise, 
wie  Parma  und  Reggio,  mit  Rertrand  vertrugen  <). 

War  in  dieser  Weise  der  Einfluss  des  Legaten  in  Modena, 
Reggio  und  Parma  schon  ein  geringerer  geworden,  so  verlor  er  bald 
darauf  alles  durch  eigene  Schuld. 

Bei  dem  Legaten  befanden  sich  nämlich  Glieder  der  Familie 
Correggio  und  Giovanni  Quirico  di  San  Vitale,  Feinde  der  in  Parma 
herrschenden  Rossi  *).  Bei  dem  letzten  Friedensschlüsse  hatten  sich 
diese  Herren  beklagt,  dass  der  Legat  ihre  Interessen  nicht  verfochten 
und  sie  so  betrogen  habe.  Lachend  erwiederte  damals  Bertrand,  viel- 
mehr sie  hätten  ihn  betrogen,  da  sie  ihm  gesagt  hätten,  sie  würden 
mit  seinen  Leuten  in  fünf  Tagen  auf  dem  Wege  der  Güte  oder  der 
Gewalt  in  Parma  eindringen »).  Nun  berief  Bertrand  im  August 
Orlando  Rosso  zu  sich  nach  Bologna,  um  mit  der  Gegenpartei  Frieden 
zu  vermitteln.  Der  flureutinische  Geschichtschreiber,  der  sich  kaum 
eins  der  gleichzeitigen  Ereignisse  entgehen  liess,  gibt  zu  verstehen, 
dass  der  eigentliche  Grund  die  Besorgniss  Bertrands  war,  Orlando 
möge  Parma  wieder  zum  Aufstande  bringen  *). 

Auf  jeden  Fall  aber  handelte  er  so  treulos,  als  unbesonnen. 
Obgleich  nämlich  Orlando  sich  auf  schriftliche  Sicherstellung  seiner 
Person  hin  zu  dem  Legaten  begeben  hatte,  von  andern  Parmesanen 
und  dem  päpstlichen  Kämmerer  Aymerich  begleitet,  so  liess  ihn 
Bertrand  gleichwohl  am  IS.  August  gefangen  nehmen  und  in  sicherm 
Gewahrsam  halten.  .Anfangs  blieb  der  Gefangene  in  Bologna,  wurde 


acbrtpben  am  23.  April  di*ni  Lernten  Bertrand,  er  mdge  aaf  die  Treue  der  wichti- 
gen Städte  Pürnia  und  Reggio  florgfülUg  Acht  buhen;  am  5.  Mai  forderten  sie 
diese  SUdte  in  einem  Schreiben  zur  Treue  gegen  die  Kirche  auf  und  beTollmXch- 
tigten  am  16.  Mai  eine  riesaiidtschaft  au  gleichem  Zwecke.  Ficker  I.  c.  nr.  247 
bis  256  u.  258. 

Rasa  aus  I.  c.  p.  589.  Hiernach  kamen  die  pipstlichen  Trappen  am  29.  Juni;  am 
3.  Juli  wurde  der  Vergleich  geschlossen,  worauf  sie  am  4.  Juli  wieder  abzogen. 
Vgl.  über  die  Bedingungen  der  Vertrage  die  ganz  übereinstimmenden  Stellen  bei 
Villani,  Bazanua  und  in  den  hier  leider  lückenhaften  Annales  Parmensea. 
Leo  III,  279.  Der  Legat  batte  sich  auch  früher  schon  Mohe  gegeben , die  beiden 
feindlichen  Familien  aiiszusöhnen.  Annales  P armen  ses  I.  c.  p.  759. 

*)  AnnaleaParmenses  p.  769. 

*)  Villani  I.  X,  c.  ISO. 
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aber  schon  im  September  nach  Breteiioro  in  Romagna  abgeliihrt  <). 
Die  übrigen  Parmesanen  kehrten  nach  Parma  zurück,  mit  ihnen  der 
Kämmerer,  „der  über  diese  Festnehmung  zu  trauern  schien,  wie  man 
sagte“.  Man  erzählte  in  Parma,  auch  Guido  von  Correggio  und  Gio- 
vanni Quirico  seien  festgehalten  worden  (?),  weil  sie  sich  mit  jenem 
nicht  hätten  einigen  wollen.  Dies  war  nämlich,  wie  anderweitig  be- 
richtet wird,  auch  der  Grund  für  die  Gefangennehmung  des  Orlando. 

Diese  Untreue  bekam  aber  dem  Legaten  sehr  übel.  Trauer  und 
Unwillen  erfüllten  die  Einwohner  von  Parma,  wo  nun  Orlando's  Bru- 
der Marsilio  die  Leitung  übernahm.  Im  September  begannen  auch 
schon  wieder  die  Feindseligkeiten.  Deshalb  wurde  am  S.  September 
eine  Rathsversammlung  gehalten  und  hier  beschlossen,  mit  dem  Kai- 
ser Ludwig  und  seinen  Anhängern  und  allen  Ghihellinen  ein  Bündniss 
zu  schliessen  *).  Der  päpstliche  Rector  Zanacius  de'  Salimbeni  ver- 
liess  darauf  am  10.  September  die  Stadt,  und  noch  in  demselben 
Monat  kam  das  von  Pietro  Rosso  betriebene  Bündniss  mit  den  Ghi- 
bellinen  zu  Stande  >). 

Am  12.  October  kamen  kaiserliche  Truppen  (400  Mann)  nach 
Parma.  Alle  Ghihellinen  kehrten  heim,  aber  gemäss  der  Stellung  des 


qnidem  iniqaum  et  iniiutuin  et  pruditorie  proceseuiii  fuit  reputNtuju  {•rt* 
p«rt«  dicti  domni  legati.**  Anntles  Parmenses  I.  c.  p.  770.  Legatas 

mtsil  proRolando  de  Rubel«,  et  allquiboa  de  Rhegio,  osteudena  veile  facere  pacen, 
et  fedt  eoe  capi  et  pooI  ia  carceribua,  el  teonitipsoa  valde  malo  more  cum  maiima 
proditione  carceratoa.**  Mattbaeua  de  Griffonlbua  I.  c.  p.  145.  Was  die 
.aliqui  de  Rhegio**  angeht,  so  sagt  auch  Muratori  Annali  VIII,  es  sei  auch  Aszo 
Manfred!  von  Re|^io  featgenommen  worden  (?).  Nach  Albertinus  Muaaatus, 
Ludovicus  Bavanis,  bei  ß 5hm er  I,  187,  nahm  Bertrand,  nachdem  er  die  durch  die 
Rosa!  bewirkte  Rebellion  von  Parma  erfhhren,  den  Bischof  von  Parma,  Ugolino 
Rosso,  gefhogen.  Auch  dies  ist  eine  sweifelhafte  Notiz. 

*)  «de  associando  et  ligam  et  societatem  frciendo  cuiu  Buvaro,  qni  se  regebat  pro 
inperatore  qui  tune  erat  Papie  et  cum  omoibus  Ghibelliiiis  undique  tum  Lombardie 
quam  alibl,  et  cum  omnibus  civitalibua,  terrl«  et  locia  tenentibna  com  d.  Bavvro  et 
cum  Ghibellinia  et  omnibus  de  parle  imperii  veteri  et  nova.**  Annales  Par- 
roensesl.  c.  Oie  eigenthumliche  Unterscheidung  von  alter  und  neuer  Partei  des 
Kalserthuma  kommt  auch  I.  c.  772  vor.  Die  neue  kaiserliche  Partei  bezeichnet 
wohl  apeciell  di«  Anhänger  des  «Bayern“,  der  aber  bei  der  Ankunft  p.  774  schon 
«ezcellentisaimus  vir  domnus  Ludovicus  comes  Bavarie,  rex  Romanorum  et  impe* 
ralor*  heisst. 

Als  Bundesatädte  werden  p.  772  genannt:  Modena,  Reggio,  Parma,  Pontremoli, 
Cremona,  Beig:amo,  Lodi,  Mailand,  Paria,  Alessandria,  Savona. 
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Kaiser»  zum  Papste  trat  auch  das  Interdict  noch  im  Octoher  ein.  Am 
19.  Octoher  ging  dann  Marsilio  nach  Cremona,  wohin  Ludwig  von 
Paria  her  gekommen  war,  er  brachte  demselben  6000  Goldgulden. 

Am  17.  November  endlich  kam  der  Kaiser  mit  seiner  Gemahlin 
und  dem  Gefolge  nach  Parma,  wo  er  sehr  feierlich  empfangen  wurde, 
am  folgenden  Tage  die  völlige  Übergabe  erhielt  und  bis  zum  9.  De- 
cember  verweilte ').  An  diesem  Tage  reisete  er  nach  Trient  ab,  von 
Marsilio  Rosso  und  andern  begleitet,  und  kehrte,  wie  bekannt,  niemals 
mehr  nach  Italien  zurück. 

Während  aber  der  Kaiser  in  Parma  verweilte,  erhielten  auch 
die  Modenesen,  welche  ebenso  wie  die  Einwohner  von  Reggio  von 
dem  Cardinallegaten  abgefallen  waren , auf  Betreiben  des  Manfredo 
de’Pii  und  Niccolh  de'Freddi  kaiserliche  Truppen,  welche,  600  oder 
800  Mann  stark , am  27.  November  in  die  Stadt  einrückten.  Es  ge- 
schah unter  Beistimmung  der  Einwohner  von  Reggio  und  Parma*).  Ein 

*)  Die  en^ci^ebeneii  nech  Annalen  Parmenses  1.  e.  p.  772 — 778.  Den 
12.  October  (?ibt  aach  Raaaoun  I.  c.  p.  890,  den  17.  NoTember  aach  Villani 
I.  X,  c.  144.  WJtbrenil  dar  Zeit  vor  dem  letaten  Frieden dem  Leipiten  hatte 
Parma  trota  seiner  feindlichen  Stellung  au  diesem  den  Kaiser  die  Stadt  nicht 
betreten  Jassen  wollen.  Ann.  Psrmenses  p.  766.  (Der  11.  November  für  die 
Ankunft  des  Kaisers  bei  OamherKer  XIV,  p.  96  ist  wohl  ein  Druckfehler.)  Auch 
der  9.  December  ist  bei  Villani  I.  X,  c.  144  ange(i|^eben,  sowie  in  der  Historia 
MiscellaRononiensish.  Muratori  XVIII,  282.  Das  in  der  Vorrede  (p.  239 
^ und  240)  XII  letater«*r  nicht  hervorgehobeoe  VerwandtschaflsverbdlUiiss  an  Villani 
erhellt  aus  folgender  ZusHmmenstellunK  recht  deutlich: 

Villani.  IlistnriaMiscellu. 

A di  9 di  Dicembre  seguente  si  parti  di  (Cronlca  di  Bologna.) 

Parma  con  ambasciadori  de*  magglori  L'lasperadore  si  parti  da  Parma  u di 
eaporali  di  Parma  e di  Reggio  eNodona,  9 di  Dicembre,  e andb  a Trento  a par- 
e aiidonne  a Trento  per  Parlamentäre  oon  lamento  con  cerii  Baroni  di  Lamagiia 
certi  Baroni  della  Magna  e eo*  tiranni  e e co*  Signori  di  Lombardia  per  ordi- 
»ignori  di  Lombardia,  per  ordinäre  al  nare  n tempo  nuovo  di  aver  forte  brae- 
primo  tempo  d’avere  nuova  gente  e forte  cio  per  venire  sopra  la  Cittk  di  Bo- 
braccio  per  venire  sopra  lu  cittk  dl  Bo-  logna,  e per  togliere  la  Romagna  alla 
logna,  e per  lorrn  ilt'onfadn  di  Romagna  Chiesu. 
alla  Chiesa. 

Bei  Baxanus  I.  c.  heisst  es  nun  freilich,  »Imperator  sire  Bavania^  sei  sm 
Freitag  vor  Weibnaebteu,  also  erst  22.  December,  abgereist.  Allein  gegen  Villani 
und  die  Aanales  kommt  dies  nicht  in  Betracht. 

*)  Moranus  I.  c.  So  genau  und  spcciell  die  ferneren  Naehrichien  dieees  Schrift- 
stellers über  die  folgende  schreckliche  Zeit  sind,  welche  Modena  wihrend  derAn- 
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Blick  auf  die  Karte  zeigt,  warum  diese  ihre  Zustimmung  gaben.  Auch 
sie  wurden  so  gegen  den  Legaten  geschätzt. 

Am  folgenden  Tage  wurde  Hector  di  Paiiigo  Vicar  des  Kaisers, 
und  zum  „guten  Anfänge  des  neuen  Regiments“  wurde  verkfindet, 
dass  am  folgenden  Morgen  eine  erhöhte  Abgabe  bezahlt  werden  müsse. 
Das  war  die  Einleitung  zu  einer  militärischen  Schreckensherrschaft, 
welche  die  zügellosen  Horden  in  Modena  ausübten.  So  ward  die  an- 
fängliche Freude  der  Modenesen,  die  so  weit  ging,  dass  einige  die 
Waflen  und  Kleider  der  ankommenden  Deutschen  küssten,  bald  in 
Verzweiflung  verwandelt.  Doch  mit  gutem  Grunde  dürfen  wir  anneb- 
men,  dass  die  uns  überlieferten  Schilderungen  mindestens  allzu  stark 
in's  Schwarze  gemalt  sind. 

Übrigens  wurde  statt  jenes  Hector  schon  am  16.  December 
Manfredo  de'Pii  zum  kaiserlichen  Vicar  erwählt.  Dieser  unterhandelte 
dann  mÜMarsilio  Rosso,  den  der  Kaiser  am  15.  März  1330  zu  seinem 
Generalricar  in  der  Lombardei  gemacht  hatte  <),  wegen  des  Abzuges 
derselben,  und  Marsilio  kam  selbst  deshalb  nach  Modena.  Am 
16.  März  verliessen  darauf  600  Reiter  die  Stadt,  und  die  Zurückge- 
bliebenen wurden  dann  durch  die  Klugheit  und  Tüchtigkeit  Man- 
fredo's  in  Schranken  gehalten. 

In  Reggio  führten  den  Titel  kaiserlicher  Vicare  die  Herren  Gio- 
vanni von  Fogliano  und  Azzo  dei  Manfredi,  in  Parma  bekleidete  die- 
selbe Würde  neben  dem  Marsilio  auch  Pietra  Rosso  *). 

Gegen  diese  neuen  Herren,  die  Rossi  in  Parma,  die  von  Fo- 
gliano und  die  Manfredi  in  Reggio,  den  Manfredo  Pio  in  Modena,  ver- 
suchte nun  der  Legat  noch  wiederholt  einen  Schlag,  um  das  Verlorene 
wieder  zu  erlangen.  Am  24.  April  1330  kam  das  päpstliche  Heer, 
unter  Beltramone  und  Ramondo  del  Balzo,  und  Galeazzo,  einem  na- 
türlichen Sohne  Karls  11.  von  Neapel,  von  Reggio  her,  weiches  zu 


wegeniieit  der  dentseheii  Krief^er  durchmachte,  so  |fcht  doch  schon  aus  Mura- 
tori*8  Vorrede  hervor,  mit  welcher  Vorsicht  man  ihn  gebrauchen  must.  — 
cf.  B a a a n u 8 1.  c. 

*)  Cornaaantis,  Historia  Pannensis  h.  Muratori  Xfl,  737.  fn  der  That  nennt  ihn 
der  Kaiser  so  in  dem  8.  269  Anm.  2.  erwähnten  Briefe.  Am  23.  Mira  wurde  diese 
Ernennung  in  Parma  verkündet.  AnnalesParmenses  I.  c.  p.  776* 

*)  ßaaanus  J«  c.  p.  590  u.  593.  Annales  Parmenses  I.  c.  776*  Dass  Pietro 
Rosso  Vicar  in  Reggio  wurde,  wie  Leo  III,  279  und,  ihm  folgend,  Daroberger 
XIV,  96  behaupten,  habe  ich  nirgends  gefunden. 
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nehmen  es  einen  verunglückten  Versuch  gemacht  hatte  >),  gen  Mo- 
dena. Sie  gedachten  das  nahe  bei  dieser  Stadt  gelegene  Formigine 
durch  Verrath  in  Besitz  zu  nehmen.  Aber  Manfrede  Pio,  welcher  es 
gemerkt  hatte , war  in  der  Nacht  vorher  mit  den  deutschen  und  mo- 
denesischen  Truppen  in  Formigine  eingerückt.  Ais  nun  am  Morgen 
das  päpstliche  Heer  in  seiner  Erwartung  sich  betrogen  sah,  zog  es 
sich  aus  Furcht  vor  einer  überlegenen  Macht  auf  eine  Wiese  in 
der  Nähe  zurück,  welche  mit  Gräben  und  Sümpfen  umgeben  war. 
Dies  wussten  die  Truppen  des  Cardinais  nicht,  wohl  aber  die 
Modenesen,  die  nun  den  Eingang  der  Wiese  besetzten  und  so 
die  Reiter  einschlossen.  Diese  konnten  weder  kämpfen  noch  ent- 
fliehen, denn  Fussgänger  umlagerten  die  Gräben.  So  entwischten 
nur  wenige,  die  meisten  wurden  gefangen  und  nach  Modena  ge- 
führt a). 

Unter  den  Gefangenen  befanden  sich  die  genannten  drei  Anführer. 
Diese  brachten  den  Siegern  noch  mehr  ein,  als  die  übrige  Beute,  welche 
IBOO  Goldgulden  ertrug.  Von  Parma  nämlich,  wo  dieser  Sieg  grosse 
Freude  verursachte,  kam  Marsilio  Rosso  nach  Modena  und  zahlte 
6000  Goldgulden,  wofür  die  Gefangenen  ihm  und  der  Gemeinde  von 
Parma  überlassen  wurden.  Im  Mai  unter  sicherer  Hut  dahin  geschickt, 
blieben  sie  mehrere  Monate  gefangen. 

Für  diesen  Sieg,  der  am  Tage  nach  dem  Georgsfeste  erfochten 
war,  wurde  am  Sonntag  darauf,  29.  April,  in  der  Georgskirche  eine 
grosse  Dankfeicr  abgehalten,  verherrlicht  durch  die  den  Feinden 
abgenommenen  Fahnen.  Bei  den  Guelfen  aber  herrschte  grosse  Be- 
stürzung wegen  dieser  Niederlage  >). 


CornnznnuA  I.  c.  p.  737.  ß«  i.^t  hIso  unrichtig«  wenn  Dam  her gpr  I.  c.  p.  138 
berichtet«  Reggio  sei  genomtnen  worden. 

*)  Villen i,  dem  wir  die  nihem  Umstände  des  Kampfes  bei  Formigine  verdanken, 
gibt  1.  X,  c.  152  die  Zahl  der  Reiter  auf  600  an.  Nach  Moranus  I e.  p.  124 
war  nun  die  Zahl  der  gemeinen  Gefangenen  200,  der  ßdlen  und  Ofllciere  aber  72. 
nies  erscheint,  wenn  wir  annebmen,  dass  auch  eine  bedeutende  Zahl  getOdtet 
wurde  (nach  Moranus  200).  ganz  wahrscheinlich  und  stimmt  mit  Villa ni. 
Rin  Schrc'hfehler  ist  wohl  die  Zahl  1062,  die  sich  bei  Bazanus  1.  c.  591 
findet. 

*)  »La  quäle  fu  tenuta  una  grande  disavventura,  e fu  gründe  isbigottimento  al  legato 
cardinale  ch*era  in  Bologna,  e a tiitta  la  parte  della  Chiesa  di  Lombardia  e di  Toe- 
cana.“  Villani  I.  X,  c.  142, 
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Überdies  aber  entrissen  am  1.  Juni  die  Rossi  dem  Legaten 
Borgo  a San  Donnino  >},  und  so  waren  von  jener  oben  erwähnten 
prächtigen  Städtereihe  nur  noch  die  beiden  Brückenköpfe  am  Po  und 
am  Rheno,  Piacenza  und  Bologna,  übrig. 

Gleichwohl  trat  keineswegs  ein  Friedenszustand  ein ; sondern 
der  Kampf  dauerte  in  den  folgenden  Monaten,  wenn  auch  ohne  ent- 
scheidende Resultate,  fort.  — Von  Bedeutung  aber  war  es  noch  für 
die  Steilung  der  verbündeten  Städte  und  ihrer  Machthaber,  dass  am 
1.  November  1330  Marsilio  Rosso  auch  zum  Signore  in  Cremona 
erwählt  wurde*).  So  stand  nun  allerdings  eine  compacte  Machtstel- 
lung dem  feindlichen  Legaten  gegenüber,  allein  dieser  blieb  ein  nicht 
zu  verachtender  Gegner;  au.sser  Piacenza  und  Bologna,  wozu  noch 
am  nördlichen  Ufer  des  Po  Crema  kam,  gehorchte  ihm  jetzt  fast  die 
ganze  Romagna*),  und  um  zugleich  gegen  ähnliche  Attentate,  wie  die 
im  Jahre  1329  entdeckte  Verschwörung,  gesichert  zu  sein,  erbaute 
er  am  Campo  Mercato  eine  feste  Burg,  mit  Gräben  und  Mauern  um- 
geben. die  er  im  August  des  Jahres  1330  bezog*). 

Nach  den  geschilderten  Verhältnissen  kann  es  nicht  Wunder 
nehmen,  wenn  sich  die  Blicke  der  neuen  Herren,  die  von  einem  nahen 
Feinde  bedroht  wurden,  mit  besorgter  Spannung  auf  den  König  von 
Böhmen  richteten.  Auf  .seine  Bemühungen  als  FricdensstiRer  in  den 
einzelnen  Städten  kam  es  ihnen  wohl  nicht,  oder  doch  weniger  an, 
als  auf  .seine  Stellung  zu  dem  Kaiser  und  zum  Papste.  Kam  er  im 
Aufträge  des  Kaisers,  wie  es  ja  in  Parma  geheissen  hatte,  so  war  er 


*)  Basanus  1.  c.  Villani  1.  X,  c.  154.  Nach  Cnrnazanus  I.  c.  p.  737  fuhrt« 
Pietro  Roaao  am  3t.  Mai  dies«  Thal  aus  und  nahm  Paoin  Aldigherit  der  den  Orl 
für  den  Legaten  beaetat  hielt,  gefangen. 

>)  Baxanus  I.  c.  p.  593. 

»)  Leo  IV,  478—479. 

4)  Mit  Leo  t.  r.  und  Muratori  Annali  VIM,  178  seUe  ich  den  Bau  des  Castells  in’s 
Jahr  1330,  Dafür  Ussf  sich  di«  Autoritit  des  Gszata  I.  c.  p.  44,  sowie  des  Ba- 
aanus  I.  c.  p.  591  anfuhren.  (S.  auch  Moranus  1.  c.  p.  t34.)  Auch  spricht  die 
Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  der  Schrecken  über  die  Verschwörung  des  Jahres 
1829  (s.  Villani  I.  X,  c.  144  u.  145)  ihn  dazu  trieb.  Andere  SchrifUteller  rer- 
legen  den  Bau  in  spatere  Zeit.  So  Matth,  de  Griffonibus  I«  c.  p.  14.5  den 
Beginn  desselben  ln  de&Mire  1331.  Ihm  folgt  Mansi  in  einer  Note  an  Raynald, 
ad  a.  1332,  nr.  8.  Villani  I.  X,  c.  197  In's  Jahr  1332.  cf.  Ray  na  Id  I.  c. 
Villani  bringt  den  Bau  mit  dem  Plane  des  Papste«  in  Verbindung,  seine  Residenz 
nach  Bologna  au  verlegen. 
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Gegner  des  Papstes  und  seines  Legaten,  und  also  ihr  natürlicher 
Bundesgenosse.  War  das  Gegentheil  der  Fall,  so  gerietheii  sie  durch 
seine  Nähe  in  noch  grössere  Bedrängniss.  Und  nun  wurde  eben  die- 
ses, dass  nämlich  der  König  unter  Billigung,  ja  wohl  gar  im  Aufträge 
des  Papstes,  in  Italien  erschienen  sei , gleich  anfangs  Ton  ihm  selbst 
behauptet  <).  Zwar  stellte  der  Papst  dies  noch  entschieden  in  Abrede, 
wie  wir  unten  zu  zeigen  haben,  aber  diese  Erklärungen  Johanns  XXII. 
konnten  den  Herren  der  „ämilischen“  Städte  noch  nicht  bekannt  sein, 
als  sie  sich  zu  dem  Könige  begaben,  um  aus  seinem  eigenen  Munde 
seine  Pläne  und  Absichten  zu  vernehmen. 

Zuerst  erschien  unter  ehrenvollem  Geleite  Pietro  Rosso  in  Brescia, 
wo  er  von  dem  Könige  freudig  empfangen  wurde.  Er  verweilte  einige 
Tage  und  kehrte  dann  nach  Parma  zurück  *).  Nach  seiner  Rückkehr 
begaben  sich  dann  am  21.  Januar'),  ebenfalls  mit  geziemender  Be- 
gleitung , Marsilio  Rosse , Manfrede  dei  Pii,  Vicar  von  Modena,  Azzo 
dei  Manfredi  und  Giovanni  da  Fogliano,  Vicare  von  Reggio,  zu  dem 
Könige,  „sei  es  nach  Brescia  oder  nach  Bergamo  oder  anderswo,  wo 
sie  ihn  finden  mochten“»).  Aus  Parma  ging  unter  andern  Edeln  An- 
dreas Rosso  mit  naeh  der  Residenz  des  Herren  von  Brescia  und 
Bergamo. 

Wir  erfahren  nichts  Näheres  über  die  gepflogenen  Unterhand- 
lungen; aber  schon  am  29.  Januar  wurde  in  Parma  ein  Syndicus 
erwählt,  welcher  die  Befehle  des  Königs  entgegennehmen  sollte,  Herr 
Franciscus  de  Coppis»).  Indess,  der  sehr  exacte  Chronist,  dem  wir 
diese  Notizen  verdanken,  bemerkt  ausdrücklich,  dass  sich  an  der 
Versammlung,  in  der  man  jenen  Syndicus  ernannte,  nicht  Viele  bethei- 


*)  Siehe  die  päpstlichen  Brkifirungeo  unten.  Aber  noch  viel  spater  schrieb  ein  Chro« 
nist  hl  gleichem  Sinne:  „Dominus  Johannes,  Rex  Bohemtae,  olim  filius  Henrici 
Imperatoris,  ad  postulationem  Domini  Papad  totam  Lombardiam  pacifice 
visltavit,  faciendo  pacem  et  concordias  et  reducendo  extrinsecos  ln  Clvltates  snas.* 
Chronicon  Placentinum  (Johannes  de  Mussis)  ).  o.  p.  49S.  Interessant  schon 
als  G egenstucli  xum  Albertus  A r g e n t i ii  e n s i s. 

Annales  Parmenses  I.  r. 

Baxanus  I.  c.  Mora  nns  I.  o.  p.  12K. 

Annales  Parmenses  I.  c. 

„constitutus  fnit  syndicus  ....  ad  eundum  ad  mandata  dicti  d.  regis , et  fui 
syndicus  d.  Pranoischinus  de  Coppis  iudex  de  porta  Nova,  et  instrumentnm  syndi- 
catus  fectt  d.  Florius  de  Zanacüs  notarius. * Annales  Parmenses  I.  e. 
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ligten , und  dass  in  diesen  Tagen  die  Sache  nicht  weiter  gefördert 
wurde  *). 

Ähnlich  ging  es  in  Modena.  Am  1.  Februar  kam  Manfrede  Pie, 
noch  kaiserlicher  Yicar,  mit  den  andern  Modenesen  heim,  und  noch 
an  demselben  Tage  wurde  in  einer  Versammlung,  an  der  sich 
126Räthe  betheiligten,  Bocca  de' Boccabadati  zum  Syndicus  erwählt, 
„um  die  Herrschaft  der  Stadt  Modena  dem  genannten  Könige  zu 
geben  und  anzubieten  *).  “ 

Über  Reggio  erfahren  wir  nichts ; dagegen  ging  die  letzte  Stadt, 
welche  in  den  Besitz  der  Rossi  gekommen  war,  zugleich  Nachbarin 
Ton  Brescia  und  Bergamo,  zuerst  an  König  Johann  über.  Am  26.  Ja- 
nuar nämlieh  erhielt  er  die  Signorie  von  Cremona,  und  in  den  Fluthen 
des  Po  spiegelten  sich  die  böhmischen  Farben*).  Dazu  hatten  die 
edlen  Herren  dei  Ponzoni  vor  Allen  beigetragen  *).  Auch  hier  führte 
dann  der  König  die  Verbannten  zurück  und  versöhnte  freundlich  die 
Parteien »). 

Dass  es  mit  den  übrigen  Städten  langsamer  ging,  erklärt  sich 
durch  die  noch  nicht  entschiedene  Stellung  Johanns  zu  dem  Papste 
und  dessen  Legaten.  Er  musste  sich  hüten,  diese  durch  vorschnelle 
Besitznahme  von  Städten,  welche  Bertrand  noch  vor  kurzer  Zeit 
besessen  hatte,  zu  beleidigen. 


nin  <{uo  coDttilin  HOB  multi  iiiterfiiPruiil.  diebuü  nihil  aliud  favtutn  fiiU  dp 

predirlifl.*' 

^ Bazunui«  I <*■ 

liaaata  I.  e.  p.  4$.  Dieaeai  foigi  Mansi  in  der  erwähnten  Note.  cf.  Moranaa 
I.  c.,  der  die  Annexion  auch  um  diene  Zeit  acaeUt.  Dagegen  nennt  Hietoria 
rortuaioruni  I.  v.  855  Trema  unter  der  Zahl  der  von  Johann  erworbenen 
.Städte  (ohne  Angabe  einea  Datum«).  Nun  sagen  Leo  Ui,  Z8Z  und  Damberger 
XIV,  147,  Crema  habe  «ich  26.  Januar  an  Johann  ergeben;  sodann  aetxt  jener 
die  Annexion  Cremona.'s  in  den  August,  dieser  in  den  Februar.  Jenes  ist  aber 
entschieden  falsch,  da  der  BesiU  Cremona*«  für  den  Februar  arkundUch  fest« 
steht.  BAhmer  Regesten  Joh.  nr.  143.  Es  ist  aber  auch  kein  Grund  vorhanden, 
von  der  Angabe  Gasata's  abxugehen.  Vielmehr  lässt  sich  behaupten,  dass  König 
Johann  Crema  öberhanpi  nicht  besessen  hat.  Denn  nicht  nor  kommt  es,  was 
freilich  noch  nicht  entscheidet,  in  den  später  von  Johann  ausgestellten  Besits« 
urkunden  nicht  vor,  sondern  es  war  auch  damals  eine  päpstliche  Besitxong,  wie 
Piacensa« 

*)  Vita  Karoli  b.  Böhmer,  Fontes  I,  244. 

Job.  Victoriensis  I.  c.  p.  411. 
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PIpstllehe  BrkliriiBgeB.  — Gesandtsehaftea  nad  Brklkraagea  des 

Kdaigs. 

Dass  aber  eine  freundliclie  Stellung  des  Königs  zu  Johann  XXII. 
wohl  zu  erreichen  sei,  das  liessen  die  in  diesen  Tagen  erlassenen 
päpstlichen  Erklärungen  deutlich  zwischen  den  Zeilen  lesen. 

Es  hatten  sich  nämlich  sowohl  Azzo  Visconti,  Herr  von  Mailand, 
als  die  Florentiner  nach  Avignon  gewendet,  um  über  die  Expedition 
Johanns  von  Böhmen  Aufschluss  zu  erhalten.  Dem  ersteren  antwor- 
tete der  Papst  am  14.  Januar  1331  folgendermassen : „Weil  von 
dir,  0 Sohn,  und  den  Gläubigen  vieler  Städte  Zweifel  darüber  gehegt 
wird,  ob  die  Ankunft  des  Königs  von  Böhmen  in  der  Stadt  Trient, 
die  Berufung  der  Statthalter  der  Städte  Lombardiens,  dass  sie  sich 
zu  ihm  begeben  sollten,  die  Übernahme  der  Herrsehaft  der  Stadt 
Brescia  und  das  Streben  nach  der  Herrschaft  über  andere  Städte,  mit 
unserm  Mitwissen , Willen  und  Wohlgefallen  vor  sich  gegangen  sei 
und  vor  sich  gehe,  so  wollen  wir,  dass  du  ohne  Zweifel  daran  fest- 
halte.st,  dass  weder  mit  unserm  Mitwissen,  noch  mit  unserm  Wohl- 
gefallen Genanntes  vor  sieh  geht,  noch  vor  sich  gegangen  ist').“ 

An  die  Florentiner  schrieb  .lohann  XXil.  zweimal,  das  erste  Mal 
am  22.  Januar  also ; 

„Euren  Brief,  dureli  den  ihr  Sorge  getragen  habt,  uns  gewisse 
Gerüchte  jener  Gegend  mitzutheilen,  haben  wir  gnädig  in  Empfang 
und  von  seinem  Inhalt  genaue  Kenntniss  genommen.  Weil  nun  unter 
anderm  dieser  Brief  enthielt,  dass  der  grossmächtige  Fürst,  Johan- 
nes, der  erlauchte  König  von  Böhmen,  als  er  neulich  zur  Stadt 
Trient  kam , behauptet  hat , dass  er  sich  nach  den  Ländern  Italiens 
mit  unserm  Wohlgefallen  begebe,  lassen  wir  euch  und  alle  andern 
Gläubigen  wissen,  dass  er  sich  weder  mit  unserm  Wohlgefallen,  noch 
mit  unserm  Mitwissen  oder  unserer  Erlaubniss  nach  jenen  Ländern 
begibt.“  Neun  Tage  später,  am  31.  .lanuar,  schrieb  der  Papst  aber- 
mals folgendermassen: 

„Wir  haben  ein  Verfahren,  das  wir  gegen  Gerhardus  Spinola*) 
erlas.sen  haben,  zur  Veröffentliehung  in  jenen  Gegenden  durch  unsere 
ehrwürdigen  Brüder , den  Erzbischof  von  Pisa  und  die  Bischöfe  von 


<)  Rajiial4l.  Jbd  a.  1331.  nr. 

*)  Dieaer  halte  damals , wie  wir  anteB  sehen  werden , Lueea  in  Besils  genonimefi« 
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Florenz  und  Lucca,  euch  übermachen  lassen , weshalb  ihr  dafür  sor- 
gen wollt,  dass  diese  VeröfTentlichung  feierlich  geschehe,  in  gewohn- 
ter Ergebenheit  gegen  Gott  und  die  Kirche  als  treue  und  tüchtige 
Männer  beharrend.  Indem  ihr  für  gewiss  wissen  sollt,  wie  wir  auch 
sonst  euch  mitgetheilt  zu  haben  uns  erinnern,  dass  der  König  von 
Böhmen  zu  den  Ländern  Italiens  mit  unserm  Wohlgefallen,  Mitwissen 
oder  Willen  nicht  gekommen  ist“  <)■ 

Alle  drei  Briefe  tragen  denselben  Charakter  der  Zurückhaltung. 
Der  Papst  erklärt  zwar,  Johanns  Unternehmung  geschehe  ohne  sein 
Zuthun,  ja  ohne  seine  Billigung,  aber  er  erklärt  nicht , dass  er  etwas 
gegen  dieselbe  tliun  wolle,  ja  nicht  einmal  ausdrücklich,  dass  er  sie 
missbillige.  Es  musste  dies  den  Empfängern  desto  auffallender  er- 
scheinen, je  entschiedener  bisher  das  Auftreten  Johanns  XXII.  in  Bezug 
auf  die  italienischen  Angelegenheiten  gewesen  war.  Diese  Briefe 
zeigten  nicht  einmal  ausdrücklich,  dass  der  Papst  dem  Könige  zürne, 
sie  zeigten  nur,  dass  er  in  Zweifel  und  Ungewissheit  sei.  Und  so 
dient  auch  dieses  wieder  zum  Beweise,  dass  Johann  von  Böhmen 
nicht  als  kaiserlicher  Vicar  in  Italien  erschien. 

Kam  nun  die  Kunde  von  den  päpstlichen  Erklärungen  auch  ihm 
zu  Ohren,  oder  war  es  die  Erinnerung  an  das  frühere  tadelnde  Schrei- 
ben, was  ihn  aiitrieb , jedenfalls  in  richtiger  Erwägung  seiner  noch 
unklaren  Stellung  zu  dem  in  Beziehung  auf  Italien  leicht  verletzbaren 
Papste  schickte  Johann,  wohl  um  diese  Zeit,  wenn  nicht  schon  früher*), 
Boten  nach  Avignon,  wo  er  erklärte,  seine  Absicht  sei,  Italien  der 
deutschen  Nation  zu  erhalten  und  den  Frieden  wiederherzustellen. 


Pioker  I.  c.  nr.  807  u.  300.  p.  180.  BOhmer,  welcher  Re(^.  <1.  Pipste  nr.  115 
den  ersteren  Brief  reg'istrirt,  irrt  in  der  Angabe,  deea  darin  von  einem  BCndnisae 
mit  Piaa  die  Rede  aei.  Ebenfalls  ergibt  sich « daaa  derjenige  Brief  des  Papstes,  von 
dem  Villani  I.  X,  c.  171  sagt,  dais  er  su  Ptorens  eoran  popnlo  gelesen 
sei«  ein  drittes  Schreiben  in  dieser  Angelegenheit  war,  das  erst  Im  Mira  nach 
Florena  gekommen  sein  kann.  — Raynald  gibt  nnr  den  ersten  Brief  im 
Ausauge. 

*)  Aus  der  hei  Raynaid  nr.  18  ii.  19  angegebenen  Paginirung  der  plpsitichen 
Schreiben  an  Atao  Visconti,  die  Florentiner  und  den  Cardinal  Bertraad  kdnnte 
man  vermnthen , dass  das  letatgenaiinte , in  welchem  sich  der  Papst  auf  die  Ge- 
sandtschaft Johanns  bezieht,  bald  nach  dem  Briefe  an  Aazo  abgefasst  sei. 
(Raynaid  citirt  bei  diesem  To.  8.  p.  1.  ep.  secr.  p.  180;  — bei  jenem  To.  8.  p.  1. 
ep.  secr.  p.  189.) 
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In  Folge  dessen  schrieb  der  Papst  seinem  Legaten  in  Bologna,  es  sei 
schwierig,  den  König  feindlich  zu  behandeln  >). 

Wir  bedauern  mit  dem  Herausgeber  der  Kaiserregesten , dass 
der  Verfasser  der  kirchlichen  Annalen  den  Text  des  letztem  Briefes 
mitzutheilen  „nicht  für  gut  fand“.  Nach  der  kurzen  Andeutung  des 
Inhalts  scheint  es  aber,  als  hätte  Johann  XXII.  doch  nur  mit  Wider- 
streben und  aus  Klugheit  sich  entschlossen,  ein  feindliches  Auftreten 
wider  Johann  zu  unterlassen. 

Damit  scheint  nun  völlig  eine  Bemerkung  des  inailändischeii 
Chronisten  in  Betreif  der  im  Jahre  1332  zwischen  Mailand  und  dem 
Papste  gepflogenen  Aussöhnungsunterhaiidlungen  öbereinzustimmen. 
„Wegen  eines  Punctes  beklagte  sich  der  Papst  Johann  sehr  über  die 
Mailänder,  dass  sie  nämlich  Johann,  den  König  von  Böhmen,  aufnähmen, 
weil  die  Regierung  des  italischen  Reiches  bei  einer  Vacanz  des  Kai- 
serthums der  Kirche  zukommt“  *).  Allein  damals  lagen  die  Dinge 
schon  wieder  etwas  anders  und  das  Missfallen  des  Papstes  beruhte  auf 
neuen  Vorgängen.  Die  eigenmächtige  Einmischung  des  Königs  in  die 
.Angelegenheiten  Italiens  musste  indessen  der  Papst  dennoch  seiner 
ganzen  Stellung  nach  missbilligen;  aus  Klugheit  aber,  damit  derselbe 
nicht  etwa  auf  die  Seite  seiner  Feinde  träte,  Hess  er  die  strenge 
Wahrung  seiner  Ans])rüchc  zurncktreten,  um  des  Nutzens  theilhailig 
zu  werden,  den  ein  Uündniss  mit  dem  Könige  zu  verheissen  schien. 

Wurde  nämlich  ein  solcher  Bund  geschlossen,  so  wiederholte 
sich  in  gewisser  Weise  die  französische  Expedition  des  Prinzen  Phi- 
lipp von  Valois  (1320)»)  und  die  deutsche  des  Herzogs  Heinrich  von 


fift  ist  die  schon  von  Böhm  er  citirtc  Stelle:  ex  iiontificiis  literis  nd 

legntum  dati«  exploratum  e«t,  Joannem  Papam  inimicitias  ciim  Rege  Boemiae  haud 
factle  suscipiendas  arbitratum«  ciim  is  aaserendae  Germanico  nomini  Italiae»  resti- 
tuendaeque  publicRe  pacis  studio  signa  exlnlisse  prae  se  ferret«  atqiie  oratores  ad 
sedem  Apostolicam  ea  de  causa  transmisisset.**  Raynald.  ad  h.  a.  nr.  19.  cf. 
Böhmer  Reg.  Job.  XXII.  nr.  115. 

Gnalv.  Flamm a de  Rebus  Gestis  Axoiiis  1.  c.  p.  1004. 

*)  Als  König  Robert  ron  Neapel  io  Avignon  im  Jahre  1319  und  1330  mit  dem  Papste 
eine  Zusammenkunft  kielt,  wurde  er  von  diesem  sum  Reichsvlcar  ernannt.  Rajr- 
nald.  ad  h.  a.  nr.  10.  (Mit  Sichel,  Vicariat  der  Visconti  p.  10,  nehme  ich  gegen 
Böhmer  erst  das  Jahr  1330,  nicht  schon  1317  für  die  Ertheilnng  des  Reichs- 
vicariats  an.)  Zugleich  wurde  Philipp  von  Valoia  gleichsnm  sum  Sub-  oder  Vice- 
viearius  gemacht,  ^um  die  Herrschaft  der  genannten  Schismatiker  and  Rebellen 
der  Kirche  su  sturxen*.  Villa ni  1.  IX,  c.  109.  Welchen  schmiblicbcn  Aasgang 
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Österreich  (1322)').  Die  Pläne  des  Papstes,  die  er  bei  den  Zügen 
Philipps  und  Heinrichs  verfolgte,  nämlich  Oberitalien  durch  einen 
ergebenen  Fürsten  regieren  zu  lassen,  der  zugleich  als  Gegengewicht 
gegen  den  ganz  Italien  erstrebenden  Ehrgeiz  des  Königs  von  Neapel 
dienen  sollte  >),  diese  Pläne  konnten  in  ähnlicher  Weise  auch  durch  den 
König  von  Böhmen  erfüllt  werden.  Und  wie  der  König  selbst,  so 
mochte  auch  sein  päpstlicher  Namensverwandter  schon  daran  denken, 
auf  diesem  Wege  dem  gebannten  Bayern  zuerst  die  lombardische, 
dana  auch  die  deutsche  und  die  Kaiserkrone  zu  Gunsten  des  Luxem- 
burgers zu  entreissen.  Ja,  das  prächtige  Bild  mochte  in  diesen  Ta- 
gen den  Geist  des  achtzigjährigen  Papstes  beschäftigen,  wie  er  an 
der  Seite  Johanns  von  Böhmen  in  Rom  einzöge,  und  hier,  wo  vor 
drei  Jahren  Ludwig  der  Bayer  über  ihn  zu  Gerichte  gesessen , den 
Triumph  über  diesen  Feind  durch  selbstvollzogene  Krönung  des 
Sohnes  Heinrichs  VH.  besiegelte.  Und  je  glücklicher  nun  im  Beginne 


sein  rnternehmeu  hatte,  ist  hekMiitit.  Viilani  c.  llO.  .Muratori,  Anuali  VIII, 
p.  117.  Leo  III,  763  u.  764. 

0 Ramoodo  di  Cardona,  den  der  Köni|^  Hubert  aU  seiueu  Vivar  in  di«  Lumbardei 
geschickt  halle  (Muraturi  J.  c.  |i.  12tj,  gege»  Matleu  ViacoDtl  nicht  ^enug  aus- 
richtele  (Viilani  I.  c.  143).  liesa  der  Papst  durch  Robert  mit  dem  König 
Friedrich  t'nterhaiidliingeii  anknüpfen.  Viilani  I.  e.  Friedrich  schrieb  dem 
Papste  am  25.  Mai  1322,  er  habe  auf  Roberts  Rath  seinen  Bruder  Heinrich  mit 
Waffenriiacht  sur  (‘heniahitie  des  Regiineiils  veii  Brescia  entsendet.  Haynald.  ad  h. 
a.  nr.  6.  Als  nun  Malteo,  durch  die  Menge  der  Feinde  gesclireckl,  UnterhaodJun- 
gen  aiiknöpfte  (Viilani  I.  c.  c.  144).  warnte  der  Papst  den  Herzog  Heinrich  in 
einem  Briefe  vom  24.  Mai,  sich  auf  solche  eJiizulassen.  Haynald  nr.  9.  Dies  ge- 
schah dennoch,  und  auch  diese  Expedition,  mit  der  die  des  Königs  Johann  hin- 
sichtlich ihres  Ausgangspunrtes  noch  eine  besondere  Ähnlichkeit  hat,  zerging  in 
nichts.  Viilani  I.  c.  Muratori  p.  126.  Leo  Hl,  266  u.  267.  Kurz,  Österreich 
unter  Friedrich  den  Schönen,  21! — 218.  O I enschlage  r,  Slaatsgeschichte  des 
Röm.  Kaiserthiims , p.  107.  — Siehe  auch  oben  unter  „Verfaiitnisae  von 

Brescia.“ 

*)  Dass  Robert  es  auf  den  Besitz  ganz  Italiens  abgesehen  hatte,  sagt  einer  der  besten 
Geschichtschreiher  der  Zeit  mit  dnrren  Worten:  „Et  videns  lialiam  Imperio  carere 
et  Magistro,  curain  adhihuit  de  uotversa  Italia,  et  praecipue  Lombardia  (favente 
etiam  Ecclesia  Roinana)  possidenda.“  Wir  sind  mit  dem  Satze  einverstanden  — 
vgl.  Muratori,  Annali  VIII,  p.  106  — aber  nicht  mit  der  Parenthese.  Dass  Papst 
Johann  eine  HerrschaR  Roberts  über  ganz  Italien  nicht  wünschen  konnte,  ist 
natürlich,  und  wir  gedenken  es  an  einem  andern  Orte  ausfuhMich  darzulegen. 
Vgl.  Pfister,  Geschichte  der Teutschen,  fli,  164. 
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der  König  war,  desto  leichter  und  näher  erschien  natürlich  die  Ver- 
wirklichung dieser  Aussichten  *). 

Nicht  übrigens  nach  Avignon  allein,  sondern  auch  nach  Bologna 
ordnete  Johann  eine  Gesandtschaft  ab,  und  zwar  eine  sehr  glänzende 
und  zahlreiche.  Sie  Le.stand  aus  200  Deutschen  und  lOOBrescianen*) 
und  musste  demnach  in  Italien  das  grösste  Aufsehen  erregen.  Sie 
sollte  dies  wohl  auch  nach  den  Absichten  des  Königs.  Ermuthigt 
durch  die  glänzenden  Erfolge,  die  schon  errungen  waren,  wollte  er 
den  Zweifelhaften,  wie  den  Feinden,  durch  die  Schaustellung  seiner 
wenigstens  erstrehten  Freundschaft  mit  der  Kirche  noch  mehr  Re* 
spect  einflössen. 

Unter  denen  aber,  bei  welchen  er  diese  Wirkung  beabsichtigte, 
stand  gewiss  oben  an  der  Kaiser.  Wir  sahen  früher,  welche  Antwort 
er  dem  ersten  .\hgesandteii  de.sselben  gab.  Als  er  nun  zur  Befesti- 
gung seiner  Herrschalt  in  Brescia  das  Castell  erbaute , meldeten  es 
die  Herren  della  Scala  dein  Kaiser,'  worauf  dieser  einen  zweiten  Bo- 
ten, den  Grafen  Berthold  von  Neyffen  ab.Haudte,  „um  des  Königs  .Ab- 
sicht abermals  zu  erforschen“. 

„Dieser,  bemäntelnd  was  er  im  Sinne  trug,  antwortete  wie 
früher:  er  werde  nichts  gegen  das  Reich  unternehmen,  sondern 
hinsichtlich  alles  ihm  Dargebotenen , Erworbenen  und  noch  zu 
Erwerbenden  gemäss  schuldiger  Treue  dem  Reiche  gehorchen»).“ 

Johann  gestand  also  zu,  dass  er  Reichsgut  an  sich  gebracht 
habe,  ja  auch  noch  an  sich  zu  bringen  gedenke.  Im  Übrigen  klang 
zwar  seine  Erklärung,  falls  sie  wirklich  wörtlich  also  lautete, 
ziemlich  unterwürßg,  allein  es  konnte  zu  Bedenken  verania.ssen,  dass 
er  den  Ausdruck  „Reich“  gebrauchte,  statt  den  Kaiser  zu  nennen »). 


«Aber  Jcfafinik  XXll.  war  su  kiug«  um  nicht  aus  der  Popularität,  deren  der  Luxem- 
burger sich  erfreute,  auch  Vortlieil  für  die  Kirche  zu  ziehen.**  Christophe  1.  c* 
I,  818.  — Einst  halte  auch  Kaiser  Heinrich  VII.  die  minder  günstige  Politik  des 
Papstes  Clemens  V.  gegen  ihn  seinem  geringeren  (»lucke  zugesebrieben.  Nicolai 
Episcopi  Botrontini  Relatio  bei  Böhmer,  Pontes  1,  137.  Wir  glauben 
also  nicht,  wenn  Cualv.  Planinis,  Man.  Flor.  I.  c.  p.  783  sagt,  Johanns  Gluck 
habe  dem  Papste  missfallen. 

Bazaniis  I.  e.  p.  508. 

Joh.  Victoriensis  I.  c.  411- 

*)  Damberger,  der  übrigens  die  Worte  Jobanns  nicht  genau  interpretirt,  fahrt 
dann  fort:  „Dass  er  aber  dea  Kaisers  nirgends  erwahiite  und  nur  sich,  nicht 
diesem  huldigen  Itess,  zeigte  eben  so  klar  womit  er  auf  KsUenfnssen  nmgiog  als 
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Denn  im  Namen  des  Reiches  behauptete  ja  auch  der  Papst  zu 
handeln. 

Jedenfalls  erfüllten  sich  Johanns  Hoffnungen  in  Beziehung  auf 
den  Kaiser  nicht:  „Ludwig  nahm  den  Zug  Johanns  doch  ernster  auf. 
als  dieser  es  erwarten  mochte  <).“ 

latcrwerfnag  Aise's  dei  Viseanti.  — Slellang  der  lerren  della  Scala 
aad  fiaaiags  in  Jehaan. 

Wahrend  aber  diese  Erklärungen  und  Sendungen  erfolgten, 
machte  Johann  täglich  neue  Erwerhungen. 

War  es  die  Einigung  des  Königs  mit  dem  Papste,  die  jedenfalls 
„in  der  Luft  lag“,  was  ihn  aiitrieb,  oder  der  Rath  seines  Schwieger- 
vaters, Ludwig  von  Savoyen »),  oder  der  Drang  und  Trieb  der  Volks- 
meinung, oder  wirkten  alle  diese  Umstände  zusammen,  kurz  auch 
Azzo  Visconti,  der  vor  einigen  Monaten  die  Gesandtschaft  , Inhanns 
so  unhöflich  ahgewiesen  hatte,  erschien  in  Brescia,  brachte  Geschenke 
dar,  und  die  Söhne  befreundeten  sich,  wie  sich  einst  die  Väter, 
Galeazzo  Visconti  und  König  Heinrich,  befreundet  hatten »).  Dazu 
trug  auch  die  geringe  Altersverschiedenheit  sowie  .Ähnlichkeit  der 
Sitten  bei.  Azzo  war  iin  Jahre  1302  gehören,  hatte  also  auch  Hein- 
rich VII.  als  Knabe  in  Mailand  .sehen  können ; Johann  stand  im  fünf- 
unddreissigsten  Lebensjahre.  Beide  waren  persönlich  liebenswürdig, 
wohlwollenden  und  freigebigen  Sinnes,  tapfere  und  untadlige  Ritter. 


seine  RhrengesMiidUcliaft  hd  den  Pa|>st.^  1.  c.  litt.  — Sehr  richtig,  wenn  aucli 
die  sRatzeDfusse*  specieller  Geschmack  Dambergers  sind. 

0 V.  We  ec  h I.  c.  p.  36. 

*)  Dieser  war  ein  Bruder  des  Grafen  von  Savojen,  Amadeus'  V.,  und  Sohn  Tomnaso's 
von  Piemont,  s.  Leo  III,  549— S51;  Amadeus  »her  der  Schwager  der  Mutter 
Johanns  von  Böhmen.  Dominicus,  Baldewin  v.  Lntaelbui^  p.  102.  Es  war  also 
ein  entferntes  VerwandtschaflsverbilUiiss  vorhanden.  — Atzo  heiratete  am  I.  Octo- 
ber  1330.  Gnalv.  Flamma,  Nanip.  Flor.  I.  c.  p.  733.  Es  ist  also  nnk^rundet, 
wenn  Leo  111,  280  diese  Ehe  lieber  in's  Jahr  1333  setzen  möchte.  Ludwigs  Toch> 
ter,  die  ihm  keinen  Erben  gebar,  hiess  Katharina.  — Dass  Azzo  durch  seinen 
Schwiegervater  vermocht  wurde,  sich  Johaun  zu  unterwerfen,  sagt  Hialoria 
Cortusiornm  bei  Muratori  1.  c.  p.  855. 

*)  »Azo  Vicecomes  Dominus  Mediolaoi  in  Brixia  ad  eius  praesentiam  ivit,  dona  magna 
largitus  est  ei  et  renovavit  parentum  auorum  amicitiam,  quam  babuere  sub  Henrico 
Imperatore  . . Morigia  I.  c.  p.  1161. 
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Zwei  Zeitgeiiosüen  haben  uns  ein  Bild  Azzo's  gezeichnet.  Wir 
wiederholen  hier  die  Züge,  mit  denen  sie  eine  der  Hauptpersonen  in 
dem  Drama,  das  sich  um  die  Person  des  Böhmenkünigs  dreht,  abge- 
schildert haben.  Nach  dem  Einen  war  .\zzo  „von  gewöhnlicher  Sta- 
tur, gross,  von  röthlicher  Gesichtsfarbe ; wie  Gold  leuchteten  die  Haare 
seines  Hauptes;  er  war  gefällig  von  Anblick  und  von  Allen  gern 
gesehen ').“ 

Der  Andere  aber  sagt  von  ihm  in  ähnlicher  Weise:  „Dieser, 
obwohl  ein  Jüngling,  war  ein  Greis  au  Güte  und  Tugend , fröhlichen 
.Antlitzes,  von  hellem  Haare,  schlanker  Gestalt,  die  jedoch  zur  Fettig- 
keit hinneigte,  zu-  und  umgänglich,  gütig.  Und  keiner  ging  mit  ihm 
um,  den  er  nicht  bereicherte.  Von  Jugend  an  hatte  er  die  Gicht  in 
Händen  und  Füssen*).“ 

So  war  der  Mann,  welcher  seine  vor  noch  nicht  einem  Jahre 
von  der  Stadt  Mailand  auf  Lebenszeit  empfangene  Herrschaft  nun- 
mehr dem  Könige  zu  übertragen  sich  entschloss.  Die  Sache  gedieh 
rasch  zum  .Abschluss.  Azzo  war  wohl  gegen  Ende  Januar  nach  Bre- 
scia gekommen*);  als  er  dann  nach  .Mailand  zurückgekehrt  war, 
wurde  am  8.  Februar  durch  Rathsbeschluss  die  Herrschaft  von  Mailand 
„unter  gewissen  Bedingungen“  an  Johann  übergeben*). 

Leider  ist  uns  über  den  Inhalt  dieser  genaueren  Bestimmungen 
nichts  bekannt.  Jedenfalls  blieb  Azzo  im  Besitze  eines  grösseren  oder 
geringeren  Theiles  seiner  Macht  als  Vicarius  des  Königs.  Fast  spöt- 
tisch bemerkt  der  Caplan  des  Giovanni  Visconti:  „Er  setzte  zu  seinem 
Generalvicar  in  Mailand  .Azzo  Visconti  ein,  welcher  schon  längst 
Signore  war»)“.  Es  scheint  auch,  dass  Johann  seihst  die  Verbannten 
nach  Mailand  nicht  zurückluhrte.  Denn,  als  im  folgenden  Jahre  .Azzo 


1)  Morigia  1.  c.  p.  1164. 

Petrus  Asarius  I.  e.  p.  313. 

Ka  steht  darüber  zwar  nichts  fest,  aber  Azxo  wird  jedenfalls  den  päpsUichen  Ber- 
scheid abgewartet  haben. 

*)  ^Ad  quem  etiam  Azo  Vicecumes  vacieits  dominium  Civitatis  Medlolani  eidem  con~ 
tuUt-  Tandem  in  Concilio  CominunitatU  lit  in  Mediolatio  Dominus  generalis  die 
Vlll.  Februarü.“  Gualv.  Flamma,  Mnnip.  Flor.  I.  c.  p.  733.  Ebenso  mit  dem 
Zusatze  „ut  habetur  ex  registro  illorum  de  Paganoris**  und  „sub  certis  pactis**  im 
Opusculum  de  Reb.  Gestis  Azunis  I.  c.  p.  1003.  — Die  Aiinales  .\l  ed  io  I a u en> 
ses,  b.  Muratori  XVK  706,  schreihim  hier,  wie  oft,  den  Flamma  atis. 

„iam  dudum  Dominnn.**  Gualv.  Flamma  1.  c.  p.  1003.  Ähnlich  fügt  Historia 
Corlusiorum  I.  c.  hinzu:  «retinendo  semper  dominium  suariim  Ciritatum*. 
Archir.  XXXV  19 
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die  schon  erwähnte  V'erhandlung  mit  dem  Papste  pflog,  hefaiid  sich 
unter  dessen  Forderungen  auch  die,  dass  die  Torrianen  und  andere 
Familien,  die  nicht  in  der  Stadt  wohnten,  in  die  Besitzungen  einge- 
setzt w'erden  sollten  ').  Vielleicht  war  die  Ausschliessung  derselben 
eine  jener  „gewissen  Bedingungen^.  Ähnlich  war  es  ja  auch  mit 
Brescia  der  Fall,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  Johann  es  nicht 
wagte,  den  Azzo  durch  Nichtbeachtung  des  Vertrages  zu  reizen,  wie 
er  es  den  brescianischen  Guelfen  gegenüber  gewagt  hatte. 

So  scheint  es  denn,  als  habe  Azzo  w'enig  Ursache  zur  Unzufrie- 
denheit gehabt;  es  scheint,  er  habe  sich  die  Oberherrliehkeit  Johanns 
ohne  Verdruss  können  gefallen  lassen.  Allein  dieser  Schein  ver- 
schwindet, sobald  nicht  Mailand  allein  in  Betracht  gezogen  wird, 
sondern  auch  die  andern  lombardischen  Städte.  Denn  die  luxembur- 
gischen Fahnen,  welche  ringsum  von  den  Zinnen  der  früher  viscon- 
tischen  Städte  weheten , benahmen  dem  Erben  der  Ansprüche  Mat- 
teo’s  I.,  welcher  einst  „w'ie  ein  grosser  König  inLombardien“  »)  gewe- 
sen war,  die  Hofliiung  auf  Wiedererlangung  dieses  königlichen  Besitzes. 

Azzo  Visconti  wich  also  mehr  nur  den  Verhältnissen  und  wünschte 
im  Grunde  seines  Herzens  den  König  auf  der  andern  Seite  der  Alpen 
eu  erblicken.  Aber  dieses  Gefühl  war  ein  gegenseitiges;  auch  Johann 
musste,  so  lange  er  auf  die  Gründung  einer  wirklichen  Herrschaft 
sann,  diese  mächtige  Familie  .vom  Boden  seines  neuen  Reiches  hin- 
wegwünschen. Dies  war  aber  um  so  schwieriger,  da  ja  das  visconti- 
sche  nicht  das  einzige  Tyrannenhaus  war,  das  sich  in  Oberitalien 
erhoben  hatte. 

Zu  den  älteren  und  festeren  Herrscherfamilien  gehörten  die 
bereits  in  Trient  mit  dem  Könige  in  Verbindung  getretenen  Herren 
della  Scala.  Neben  Mastino  herrschte  damals  über  Verona,  Padua, 
Vicenza  und  Treviso  sein  Bruder  Alberto.  „Beide“,  so  schildert  uns  ein 
Zeitgenosse  die  Brüder,  „waren  hochherzigen  Sinnes  und  vorzüglich 
Mastinus,  und  beide  verschwenderisch  im  .\usgeben,  und  vorzüglich 
Albertus »).“ 

Wir  sahen,  wie  sie  dem  Kaiser  den  Bau  des  Castells  in  Brescia 
mittheilten,  natürlich  nicht  in  freundlicher  Gesinnung  gegen  den 


G aa  1t.  Fl  a ID  ma  I.  c.  p.  1004. 

quäle  era  eome  uno  graude  re  m Lombardia.*  Villaoi  1.  Ul,  e.  100. 
*)  Pe t r ua  A X a ri  na  1.  c.  p.  417. 
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König.  Gleichwohl  traten  auch  sie  angeblicli  zu  dem  Könige  in  ein 
eidlich  bekräftigtes  Freundschaftsverhältiiiss.  Der  Kaiser  Karl  IV. 
erzählt  nämlich  in  seiner  Lebensbeschreibung,  indem  er  mehrere, 
unter  ihnen  auch  die  Florentiner,  zusammenfasst:  „Sie  hatten  mit  uns 
ein  Bündniss  geschlossen  und  uns  geschworen  und  urkundlich  be- 
kräftigt, dem  Vater  und  uns  getreu  beizustehen“  ‘).  Hieraus  machte 
nun  der  böhmische  Chronist,  der  die  kaiserliche  .\utobiographie  aus- 
schrieb, etwas  mehr,  indem  er  behauptet,  „der  Veronese“  habe  Karl 
und  dessen  Vater  „Treue  versprochen«)“. 

iJa  nun  aber  der  Kaiser  unter  denen,  auf  die  sich  sein  Satz  be- 
zieht, auch  die  Florentiner  begreift  — nicht  dem  Sinne,  wohl  aber 
der  grammatischen  Beziehung  nach  — die  doch  ganz  gewiss  nicht  zu 
den  Verbündeten  und  Helfern  des  Königs  gehörten,  so  kann  mit 
Sicherheit  aus  seinen  VV'orten  nicht  erwiesen  werden,  was  sein  Aus- 
schreiber daraus  geschlossen  hat.  Von  anderer  Seite  aber  hören  wir 
nur  von  einer  veronesischen  Gesandtschaft  an  König  Johann «),  ohne 
dass  binzngefOgt  würde,  dass  irgend  etwas  daraus  erfolgte. 

Anders  dagegen  verhält  es  sich  mit  .Aloysius  Gonzaga,  dem  Herrn 
von  Mantua.  Während  Ma.stino  vielleicht  nur  sich  vorläufig  stille 
verhielt,  im  Herzen  eher  zu  schaden,  als  zu  nützen  bereit,  versprach 
dagegen  der  kaiserliche  Vicar  von  Mantua,  von  wo  die  Gesandtschaft 
ebenfalls  im  Januar  erschien,  in  der  That  dem  Könige  Treue.  Karl  IV. 
berichtet  darüber  unzweideutig*),  und  wir  erfahren  auch  etwas  .Ähn- 
liches aus  einem  Briefe  des  Kaisers  an  .Aloysius  Gonzaga  vom 
7.  März  1331 »). 

„Wegen  der  vielen  Treue,  Rechtschaffenheit  und  Beständigkeit, 
die  du  gegen  uns  und  das  heilige  Reich  zeigst,  loben  wir  dich  nach 
Werth  und  Verdienst , da  du  stets  in  Treue  und  Ergebenheit  gegen 
uns,  wie  auch  immer  die  Umstände  beschaffen  sind,  unablässig  ver- 
harrst; indem  wir  deine  Treue,  welcher  wir  völlig  vertrauen,  dringend 


'J  ViU  Karoli  I.  c.  p.  238. 

«J  ßenesaius  deWeitmil,  bei  Pelz  ul  elDobrowzky,  Script.  11.  B.  p.  2Bj. 
«)  Gazala  I.  c.  p.  43. 

4j  „guberaator  Maatuanua,  qui  ante  nobia  promiaeral  .fidelitatem.“  Vita  Karoli 
I,  c.  — Zu  den  Änderungen  dea  Beneasius  gehört  auch,  daaa  er  in  der  ron  der 
Vita  gegebenen  Städtereihe,  die  dem  Könige  gehorchte,  für  Modena  Mantua  aetzt. 
Vgl.  Vita  p.  Z30  and  Be  neaaiiia  29.3. 

Böhmer,  Briefe  Ludwigs  des  Baiern  1.  c.  p.  211. 
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ersuchen,  dass  du,  um  die  Tliaten  des  Königs  von  Böhmen  dich  gar 
nicht  bekümmernd,  ihm  in  nichts  gehorchest  oder  Gehör  gebest.  Und 
hinsichtlich  dessen,  was  dein  Gesandter  Franciscus  uns  berichtet  hat, 
was  du  dem  genannten  Könige  geleistet  hast,  glauben  wir,  dass  du 
es  in  gutem  Glauben  gethan  hast,  wollen  jedoch , dass  du  von  jetzt 
in  nichts  ihm  gehorchest,  folgest  oder  Gehör  gebest.“ 

Der  Kaiser  lugt  noch  hinzu,  er  habe  seinen  lieben  Oheim,  Herzog 
Otto  von  Österreich,  zum  Generalvicar  des  ganzen  römischen  Reiches 
eingesetzt,  schon  sei  viel  Volk  bereit,  das  vor  Ostern  in  Italien  ein- 
ziehen werde;  er  selbst  oder  jener  werde  dieser  Mannschaft  sogleich 
mit  Heeresmacht  folgen. 

Es  ergibt  sich  aus  diesem  Schreiben  jedenfalls  eine  wenn  auch 
unbestimmt  ausgedrüekte  Bestätigung  der  Angabe  Karls  IV.  Aloysius 
hatte  sich  in  ähnlicher  Weise , wie  Azzo  Visconti,  dem  Könige  an- 
geschlossen, aber  dem  Kaiser  davon  Nachricht  gegeben.  Dessen 
•Ankündigungen  gingen  freilich  so  wenig,  als  die  früheren,  in  Er- 
füllung. 


Aaaeiloii  von  Com«,  Pavia,  Vereelll  and  Novara. 

Durch  den  Anschluss  von  Mailand  und  Mantua  wurde  die  Macht- 
sphäre Johanns  sowohl  nach  Osten,  als  nach  VV^esten,  bedeutend  * 
erweitert  Aber  schon  früher,  als  Mailand,  war  im  Norden  Como  in 
die  Reihe  der  böhmischen  Herrschaften  eingetreten. 

Ebenfalls  noch  im  Januar,  und  zwar  auch  wohl  gegen  Ende  des 
Monats,  erschien  bei  dem  Könige , den  er  in  Bergamo  traf  und  dann 
nach  Brescia  begleitete  '),  Ravizia  Ruscone,  der  mit  seinem  Bruder 
Franchino,  welcher  vom  Kaiser  zum  Vicar  ernannt  worden  war*), 
in  Como  herrschte.  Er  versprach  Johann  den  Besitz  dieser  Stadt; 
am  1.  Februar  war  die  Unterhandlung  bereits  abgeschlossen,  denn 
an  diesem  Tage  übertrug  der  König  das  Vicariat  der  Stadt  an  Fran- 
chino Ruscone  in  einer  Urkunde,  in  deren  Eingänge  er  sich  König 
von  Böhmen  und  Polen,  Graf  von  Luxemburg  und  Herrn  von  Brescia 


*)  Morigi*  I.  e.  p.  1161  meldet  ohne  ZeiUngabe,  dau  Rariiia  aich  zn  dem  Könige 
nach  BergMino  be^ab.  liier  war  der  Röni^«  wie  sich  aus  Ver^leichuug^  dieser  mit 
andern  Stellen  ergibt  (vgl.  S.  273.  Anm.  2)  gegen  Ende  des  Monats.  Am  30.  war 
er  aber  wieder  in  Brescia.  Dam  berge  r XIV,  147. 

*)  Notae  historicae  Veronenses,  b.  Böhmer  I,  169. 
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und  Como  nennt  ').  Er  erklärt  dann,  er  liabe  an  ihm  die  gewünsch- 
ten Eigenschaften,  w elche  seine  Statthaller  liaben  müssten,  mit  Ver- 
trauen vorausgesetzt  und  deshalb  die  Stadt  Cnmu  und  deren  Gebiet, 
sow'ie  die  Besitzungen,  die  Franchino  jetzt  inne  habe,  seiner  Treue 
anzuvertrauen  beschlossen. 

„Und  wir  machen“,  fahrt  .Tobann  fort,  „bestellen  und  wählen 
dich  in  denselben  zu  unscmi  Vicar  während  der  ganzen  Zeit,  in 
welcher  die  Regierung  der  Stadt  und  der  Umgegend  uns  angeht  *), 
indem  wir  dir  in  denselben  die  volle  Jurisdiction  und  die  volle  Amts- 
gewalt mit  dem  peinlichen  Rechte  zur  Bestrafung  der  Verbrecher  und 

Bösen geben  und  einräumen.  Auch  übertragen  und  gew'ähren 

wir  dir  die  allgemeine,  volle  und  freie  V'erfügung  und  Verwaltung 
der  Gelder  und  Einkünfte,  welche  genannte  Gemeinde,  Stadt,  Länder 
und  Orte  betreffen  und  angehen.  Wir  wollen  auch , dass  dieses  im 
Ganzen  und  Einzelnen  beständige  und  unverletzliche  Kraft  erhalte, 
wenn  da  in  Gehorsam,  Treue  und  Ergebenheit  gegen  uns  bcharrst, 
verbleibst  und  ausdanerst. 

Und  w'ir  befehlen,  dass  du  treu  und  sorgsam  und  fromm  Sorge 
tragen  sollst,  dass  unsere  Unterthaneii  in  deinem  Vicariate  ehrbar 
leben  und  niemand  beschädigen,  und  dass  du  den  Wittwen,  Waisen, 
den  schw'achen  und  elenden  Personen  Gunst  und  Schutz  und  Schirm 
mit  Güte  und  Milde  gewähren  sollst.“ 

Am  Schlüsse  gebietet  der  König  allen,  dem  Vicar  treu  zu  gehor- 
chen, wie  ihm  selbst,  bei  Vermeidung  seines  Unwillens  und  schwerer 
Strafe  »). 

Nachdem  so  das  Geschäft  in  Ordnung  gebracht  war,  machten 
sich  Johann  und  Ravizia  auf  den  Weg  nach  Como,  nur  von  wenigen 
begleitet,  ,41s  sie  aber  nach  Vimercate  auf  mailändischeni  Gebiete 
gekommen  waren,  wurde  Johann  hier  von  Azzo  Visconti  aufs  Ehren- 


R 0 T e 1 1 i , Storit  di  Coido  II«  393. 

*)  Sollte  aui  diesem  eigenthumlichen  Ausdrucke  auf  eine  Übertragung  der  Sigiiorie 
von  Como  nur  ffir  eine  bestimmte  Zelt  an  schliessen  sein?  Vgl.  die  Worte  des 
böhmischen  Annalisten:  ^Harum  ciritatum  quedafn  pro  tempore,  alie  perpetue 
Utius  se  Regis  dominio  subdidere.*  Petrus  Zittav.  1.  c.  p.  449. 

*)  «Dat.  Brixie  anno  domini  a nntivitate  1331  ind.  14.  die  primn  men.^is  Februarii. 
Ego  Johannes  Pauli  de  Pistorio  Imperial!  auctoritate  Judex  ordinatus  atqiie  nutarius 
et  nunc  publieus  Seriba  et  notarius  curie  predicti  serenissimi  domini  Regis  Brixie 
et  Cumanim  domini  predictas  Htteras  eiu&  mandato  .scrlpsi.“  S»  der  Schluss. 
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Tollste  empfangen:  Ravizia  aber  verliess  den  König  mit  dessen  Er- 
laubniss;  er  wollte,  wie  er  sagte,  in  Como  Vorbereitungen  für 
.lobanns  Ankunft  treffen.  Statt  dessen  aber  traf  er  vielmehr  Verthei- 
digiiiigsanstalten  und  sehrieb  an  den  König,  er  möge  umkehren,  weil 
sein  Bruder  seinem  Versprechen  nicht  zustimmen  wolle.  .lohann  kehrte 
deshalb  in  der  That  am  folgenden  Tage  nach  Bergamo  ziiröck  '). 

Es  fand  nun  aber  wohl  eine  neue  Unterhandlung  statt,  welche 
den  Franchiiio  besser  befriedigte;  denn  es  steht  urkundlich  fest, 
dass  derselbe  die  Oberherrlichkeit  des  Königs  anerkannte:  am  7,  und 
am  17.  März  leistete  er  dem  Signore  Zahlungen  vön  zusammen 
1000  Goldgulden  *). 

Merkwürdiger  Weise  finden  wir  übrigens  auch  keine  Nachricht, 
dass  Johann  in  Mailand  gewesen  wäre  »).  Es  erging  ihm , wie  es 
fast  scheint,  in  Beziehung  auf  beide  Städte,  wie  deutschen  Bischöfen 
des  Mittelalters,  denen  ja  auch  mindestens  der  längere  .\ufenthalt  in 
den  Hauptstädten  versagt  war. 

AVas  bewog  aber  die  Herren  von  Como  überhaupt,  sich  mit 
dem  Könige  einzulassen.  gegen  den  sie  sich  so  eigcnthümlich  benah- 
men? .\usser  dem  .\ntriebc,  der  in  der  Popularität  des  Königs  lag, 
hatten  sie  wohl  noch  einen  besondern.  Auf  Como,  das  ja  auch  einst 
viscontisch  gewesen  war,  findet  wohl,  freilich  nur  in  gewissem 
Sinne,  die  Auslegung  Anwendung,  die  der  novaresische  Chronist 
Johanns  Zuge  also  gibt : 

„Da  aber  die  Städte  Lombardiens  fürchteten,  dass  Mailand  nach 
der  Herrscbalf  über  sie  strebe,  wie  es  dies  auch  that,  liessen  sie  den 
erlauchten  Manu,  Johannes,  König  von  Böhmen,  mit  vielem  Volke 
kommen  *).“ 

Wirkte  auch  dieses  Motiv,  wie  ja  gar  nicht  unwahrscheinlich 
ist,  zur  .Ausbreitung  der  böhmischen  Herrschatt  mit,  so  musste  es 
namentlich  in  den  Städten  der  Fall  sein,  welche  Mailand,  wie  Como, 
am  nächsten  gelegen  waren.  Zu  diesen  gehörten  aber  auch  drei 
westlombardischc  Städte,  deren  Annexion  gleichfalls  berichtet  wird. 
Im  Februar  erhielt  der  König  von  Böhmen  die  Herrschaft  über  Pavia, 


0 Morigia  I.  c. 

2)  R o V e 1 1 i I.  e.  p.  288. 

Ka  ist  daher  an^enau«  wenn  Scho  tt  er  1.  c.  p.  21  von  rincin  Rioaugre  Johaiin*  redet. 
PctriM  Azariiia  I.  c.  p.  313. 
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Vercelli  und  Novara’*).  Dadurch  wurde  die  Grenze  der  Besitzungen 
Johanns  bis  nahe  an  die  Dora  baltea  rorgeschoben , und  überhaupt 
war,  von  Lodi  und  Crema  abgesehen,  die  Fjombardei  nördlich  vom 
Po  mittelbar  oder  unmittelbar  dem  luxemburgischen  Fürsten  unter- 
tlian.  Pavia  und  Vercelli  gehörten  zu  den  Städten,  über  welche 
Galeazzo,  Azzo's  Vater,  im  Jahre  1327  vom  Kaiser  Ludwig  zum 
Vicar  eingesetzt  worden  war  *).  In  ersterer  Stadt  liatte  dann  der 
Kaiser,  naciidem  sie  ihm  die  Thore  hatte  öffnen  müssen  >),  lange 
verweilt.  Dass  er  einen  Vicar  zurückgelasseii,  erfahren  wir  so  wenig, 
als  wir  überhaupt  etwas  Genaueres  über  die  Art  und  W'eise  wissen, 
wie  alle  drei  Städte  von  Johann  von  Böhmen  annectirt  wurden.  Nur 
könnte  man  vielleicht  aus  einem  Ausdrucke  in  der  Selbstbiographie 
des  Kaisers  Karl  vermutheu,  dass  die  edle  Familie  da  Beccaria  in 
Pavia  hierbei  sich  um  den  König  einiges  Verdienst  erworben  habe  *). 

Dieses  nämliche  Werk  gibt  uns  aber  in  Beziehung  auf  eine 
jener  Städte  noch  eine  Frage  zu  lösen  auf.  Karl  berichtet  nämlich, 
auch  in  Novara  sei  Azzo  Visconti  von  seinem  Vater  zum  Vicar  ernannt 
worden  *).  Nun  wissen  wir  aber  anderweitig,  dass  der  Kaiser  Lud- 


*)  Ciuzatiil.  c.:  |,qu»e  omDe».“  Higt  er  binzUf  „datae  sunt  i pso  nestieDtc“. 
Das  ist  wohl  etwas  zu  ^iel  gesagt,  — rf,  Oualvanus  Flamma,  de  Reh.  liest. 
Azonis  I.  c.  1003.  (Alle  drei  genannt.)  Derselbe  iin  Maiiip.  Flor.  1.  c.  734. 
(Paria  nicht  genannt.)  Morigia  nennt  Norani  und  Vercelli  nicht,  nar  Paria; 
ebenso  Vita  Karoli  236.  Cornazanus  I.  c.  p.  737  (nennt  nur  Pavia).  Petrus 
Zittaviens.  I.  c.  (liier  wird  Vercelli  nicht,  dagegen  unrichtig  auch  Piacenza 
genannt).  Cronica  Sanese,  b.  Muratorl  XV,  88  sagt  im  allgemeinen , als 
der  König  in  Brescia  war,  hStten  fast  alle  SUdte  Lombardieris  Gesandtschaften  an 
ihn  geschickt,  „proferendo  loro  e loro  terre  e fare  tutto  qucllo,  che  li  piacesse*. 
Ähnlich  Matth,  de  Griffon.  I.  c.  145. 

*)  M u rat  o ri , Annali  VIII.  152. 

*)  V I II an  i I,  X,  c.  126.  Im  Juni  1329.  Vgl.  Damberger  XIV%  91. 

^)  Gelegentlich  des  Abfalles  dieser  Stadt  bemerkt  der  Kaiser:  „illi  de  Beccaria,  de 
quibus  magis  presumebamus  qnam  de  aliquibus  in  lila  civitate.**  Vita  KaroM 
I.  c.  p.  238. 

^)  Die  Stelle  der  Vita  Karoli  Ut  hier  (p.  236)  arg  verdorben.  Nachdem  nämlich 
von  den  Stfidten  die  Rede  gewesen,  welche  sich  Johann  unterwarfen,  heisst  es 
w'eiter:  »Ad  que  pater  mens  accedens  post  hec  inansionem  fecit  in  Parma,  et 
Vicecomes  eas  (?)  in  auum  suscepit  regimen  Akzo  de  Mediolano.  qni  regebat  pro 
tune  eivitates  Mediolanum  et  Novariam,  quas  in  vicariatu  eodein  tempore  a patr« 
meo  acceperat.**  Beaesains  I.  c.  295  drückt  dies  versUndiger  also  aus:  »Vice- 
comes rero  Aezo  de  Mediolano,  qui  Mediolanum  et  Novariam  teiiebat,  recepit  eas- 
dem  eivitates  sub  nomine  Vicarialus  regendas  a Rege  Johanne  memorato.“ 
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wig  aus  der  herrschenden  ghibellinischen  Familie  der  Tomelli  die 
Brüder  Calcino  und  Robaldono  zu  seinen  Vicareu  eingesetzt  hatte  •). 
Auch  blieben  sie  im  Besitze  der  Stadt  bis  zum  Mai  des  folgenden 
Jahres,  in  welchem  Azzo's  Oheim  Giovanni,  Bischof  von  Novara, 
auch  die  weltliche  Gewalt  an  sich  riss.  Eigenthümlicher  Weise 
behauptet  sein  Caplan,  es  sei  in  Novara  noch  die  alte  Einrichtung 
erhalten  gewesen,  von  Rechtswegen  wenigstens,  dass  der  Bischof 
auch  Gebieter  der  Stadt  war.  „Die  Stadt  Novara  aber“,  sagt  er 
zum  Jahre  1341,  in  welchem  endlich  die  Friedensunterhandlungen 
Mailands  mit  der  Kirche  zum  Abschlüsse  kamen,  „fiel  dem  Bischöfe 
von  Novara  allein  zu , weil  in  dieser  Stadt  die  weltliche  Herrschaft 
mit  der  geistlichen  verknüpft  ist  *).“ 

Es  ist  daher  unter  zwei  Annahmen  zu  wühlen : entweder  Kai- 
ser Karl  ist  ein  Irrthum  entschlüpft,  und  sein  Vater  hatte  vielmehr 
die  Tornelli  zu  Vicaren  ernannt,  wie  in  Como  den  Ruscone;  oder 
Johann  wies  in  der  That  auch  Novara  dem  Azzo  oder  Giovanni  zu, 
und  dieser  hätte  sich  also  der  ursprünglich  getroffenen  Bestimmung 
gemäss  seiner  bischöflichen  Residenz  bemächtigt. 

Das  Letztere  erscheint  uns  als  das  Wahrscheinlichere  und  der 
Zusammenhang  dieser.  Die  Tornelli  übertrugen  dem  Könige  die  Stadt 
eben  in  der  Absicht,  als  seine  Vicare  und  von  ihm  geschützt  weiter 
zu  herrschen.  Johann  aber  hatte  bereits  gegen  Azzone  Verbindlich- 
keiten in  Bezug  auf  Novara  übernommen,  und  jene  sahen  sich  in 
ihren  Hoffnungen  getäuscht.  Sie  fügten  sich  indessen  den  Befehlen 
des  Königs  nicht,  sondern  erwehrten  sich  der  Visconti  bis  in's  fol- 
gende Jahr.  Die  Herrschaft  .lohanns  wäre  freilich  in  diesem  Falle 
eine  sehr  vorübergehende  gewesen. 

Mangel  an  positiven  Angaben  lä.sst  uns  so  von  diesem  Winkel 
Lombardiens  mit  einer  Hypothese  scheiden,  um  der  Ausbreitung  der 
böhmischen  Macht  auch  in  einem  andern  Thcile  Italiens  uns  ziizu- 
wenden. 


Petrus  Aznrins  1.  c.  .*r23. 

Gualv.  Flarnma  de  Azooe  I.  c.  p.  1040.  Anch  Aznrins  1.  c.  druckt 
sich  ühnlich,  M'cnn  auch  minder  hcstiimnt,  miss  „Oomum  ministrnntc  fortiinsi 
per  iDorlcm  P,|iiscopi  fRctns  fiiit  Nornriensis  Rpiscopiiti  el 

Co  III es.“ 
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Verhältnisse  Toscana’s. 

Lage  der  Stadt  Locca  gelt  dem  Ablage  den  Kalserg. 

Während  die  Ereignisse  im  obern  Italien  sieh  sticssen  und 
drängten,  waren  die  Blicke  des  Königs  von  Böhmen  auch  schon  auf 
die  Gegenden  jenseits  der  Apenuinen  gelenkt  worden. 

Hier  hatte  Ludwig  den  grossen  Castruccio  zuerst  erhoben  und 
das  Herzogthum  Lucca  für  ihn  gegründet  <)f  Eucca  und  die  Luni- 
giana.  Pistoja  und  V^olterra,  endlich  auch  Pisa,  waren  ihm  unterthan. 
Aber  schon  am  3.  September  des  folgenden  Jahres  starb  er  in 
Lucca  >);  natürlich  sagte  man  wieder,  er  sei  an  Gift  gestorben, 
nach  dem  Genüsse  von  vergifteten  Pürsichen,  die  er  zu  Pisa  gegessen 
habe  •).  Auf  dem  Todesbette  prophezeite  er  grosse  Umwälzungen, 
die  nach  seinem  Hinscheiden  eintreteii  würden  *),  und  diese  Vorher- 
sagung  ging  in  Erfüllung. 

Der  Kaiser  zerstörte  das  Herzogthum  Lucca  wieder;  als  er  am 
11.  April  1329  ans  Toscana  ahzug,  liess  er  in  Lucca,  Pisa  und 
Pistoja  Vicare  zurück.  Die  Florentiner  aber,  welche  damals  der 
besondern  Huld  des  Glückes  sich  erfreuten,  und  deren  Waffen  an 
dem  Reichthume  der  Bürger  einen  mächtigen  Bundesgenossen  hatten. 


1)  Villani  I.  X,  c.  84.  Ea  geschah  am  11.  NoYcmber  13Z7. 

Villant  ].  c.  66.  Kurz  vorher  war  er  in  Lucca  eingezog^en  „con  gründe 
Irionfo  e gloria  a modo  di  trioofante  iroperadore".  — cf.  latoriePistolesi, 
b.  Muratori  XI,  4o2.  Bia  zum  10.  September  wurde  der  Tod  Caatmccto'a  geheim 
gehalten,  am  14.  aeioe  Leiche  begraben.  ~ cf.  Ficker  I.  c.  nr.  160,  wo  die  Flo> 
rentioer  Ihrem  Feldhauptmann  den  Tod  Caatruccio'a  melden. 

,diceai,  che’l  ditto  Caatmccio  fuaai  arrelenato  nelle  ditte  peraiche,  che  eUi  maogi^ 
a Piaa.**  Cronica  di  Piaa,  b.  Muratori  XV,  1000.  Übrigena  achreibt  die 
Chronik  den  Tod  dea  Herzoga  ala  Strafe  einem  in  Piaa  begangenen  Kirchenraube 
an.  Ein  Gleichea  erachtet  auch  Rayneriua  de  Grancia,  Urheber  einea  Ge- 
dichtea  de  Proeliia  Tuaciae,  bei  Muratori  XI,  34ö,  von  dieaem  mit  Recht  poema 
caliginoaum  genannt. 

Nach  Raynerlua  I.  e.  sagte  der  dem  Tode  nahe  Castruccio:  „Mortuus  ut  fuero, 
nuiiidaa  renorahitur  omnis.**  Ähnlich  Villani  1.  c. : „Io  mi  reggo  morirc,  e 
mnrin  nie,  redrefe  iltsflneriicato  (vedrelo  rix oliizlone).“ 
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befriiKleten  zuerst  das  ihnen  am  nächsten  gelegene  Pistoja,  wo  Andrea 
da  Chiaravilla  vom  Kaiser  znm  Vicar  eingesetzt  worden  war  '). 

In  Folge  ihrer  Feindseligkeiten  entstand  grosse  Theuerung  in 
der  Stadt,  weshalb  das  Volk  den  Frieden  ersehnte.  Diesem  war  auch 
unter  dem  herrschenden  ghibellinischen  Adel  eine  Partei  geneigt, 
während  die  andere  widerstrebte.  Endlich  entstand  ein  Strassen- 
anflaur;  im  Kampfe  wider  die  in  der  Stadt  liegenden  Deutschen  er- 
höhen sich  Barrikaden  in  der  ganzen  Stadt  <).  Endlich  wurden  die 
Deutschen  vertrieben,  das  Volk  entsetzte  mit  Gewalt  die  dem  Frie- 
den widerstrebenden  obrigkeitlichen  Personen  und  setzte  Friedens- 
freunde an  ihre  Stelle.  Bald  darauf  kam  dann  der  Friede  zwischen 
beiden  Republiken  zu  Prato  am  28.  Mai  1329  zu  Stande.  Pistoja 
trat  einige  Castelle  an  Florenz  ab,  versprach  nach  einer  bestimmten 
Zeit  die  Guelfen  wieder  aufzunehmen  und  an  der  Regierung  theil- 
nehmen  zu  lassen,  erwählte  mit  Florenz  gleiche  Freunde  und  Feinde 
und  nahm  eine  florentinische  Besatzung  auf  >).  Die  Florentiner  hatten 
wohl  Ursache  einen  sulchen  Frieden  durch  ein  festliches  Turnier  zu 
feiern,  wie  sie  es  demnächst  am  Himmelfahrtsfeste  thaten. 

Einige  Tage  nachher,  am  17.  Juni,  erhob  sich  das  Volk  in 
Pisa  gegen  Tarlatino  da  Pietramala  aus  Arezzo,  den  der  Kaiser  zu- 
letzt zum  Vicar  von  Pisa  gemacht  hatte.  Am  folgenden  Tage  wich 
dieser  dem  Sturme , und  Fazio  da  Donoratico  wurde  Generalcapitän 
von  Pisa  *). 

Diese  Revolution  war  mit  Beihilfe  des  Marco  Visconti  und  eini- 
ger deutschen  Schaaren  aus  Lucca  durchgeführt.  Diese  letztere  Stadt 
nämlich  war  in  der  seltsamsten  und  traurigsten  Lage.  800  bis  1000 
niederdeutsebe  Krieger  des  Kaisers  Ludwig  verliessen  wegen  nicht 
bezahlten  Soldes  am  29.  October  1328  Pisa,  wo  jener  sich  befand, 
in  der  .Absicht,  Lucca  zur  Empörung  zu  bringen  und  für  sich  besetzt 


IstoriePistofesil.  c.  p.  4S5. 

*)  mP^c  totU  la  CilU  fpcionu  grandi  e fort)  serragli,  perclie  li  Tpdeacht  oon  potes- 
•ODO  loro  correre  addOMo.**  I.  c.  p.  457. 

Villa ni  I.  Xf  c.  1Z8  und  Istorie  Piatoleai  I.  e.  457  v.  45S.  Ala  dann 
apiter  im  November  daa  atarke  Caatell  Serraralle  den  Florentinern  auf  drei  Jahre 
aur  BeaeUung  eingerBumt  wurde,  glaubten  sie  „atare  sicuri  della  CilU  dt  Piaioja*'. 
VUlani  I.  c.  c.  14B.  cf.  Ficker  I.  c.  nr.  263. 

Villani  I.  X,  c.  131.  Croniea  d{  Pisa  I.  c.  cf.  den  Brief  der  Florentiner  an 
den  Papat  rom  20.  Juni,  bei  Ficker  I.  c.  nr.  276. 
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zu  halten.  Als  aber  kaiserliehe  ßotschaft  bewirkte,  dass  sie  die  Thore 
verse.hlossen  randeii , hesetzten  sie  die  in  der  Nähe  von  Lucca  gele- 
genen ßiirgeii  Vivinaja  und  Cerruglio.  Von  hier  aus  setzten  sie  die 
benachbarten  Orte  in  rontribution , während  sie  die  Einwohner  des 
Platzes  gut  behandelten.  Unterhandlungen , die  sie  mit  den  Floren- 
tinern pflogen,  scheiterten,  weil  sie  zu  viel  verlangten  und  man 
ihnen  nicht  trauete  <).  Aber  auch  mit  dem  Kaiser  verhandelten  sie, 
was  ebenfalls  ohne  Erfolg  blieb.  Als  sich  nämlich  dieser  im  Januar 
13‘i9  mit  Azzo  Visconti  gegen  Entrichtung  einer  grossen  Geldsumme 
versöhnte,  wollte  er  das  Geld  zur  ßefriedigung  seiner  Krieger  be- 
nutzen. Er  entsandte  deshalb  Marco  Visconti,  Azzo's  Oheim,  zu 
ihnen,  welcher  ihnen  die  Bezahlung  verhiess.  Ein  deutscher  Burg- 
graf, der  mit  mehreren  Rittern  vom  Cerruglio,  in  Begleitung  .kzzo's 
nach  Uombardien  ging,  eilte  aber  mit  der  ersten  Rate,  welche  dieser 
zahlte,  nach  Deutschland,  ohne  dem  Kaiser  oder  denen  vom  Cer- 
ruglio eine  Mittheilung  zu  machen.  Darauf  behielten  die  Letzteren 
den  Marco  als  Geisel  in  ehrenvoller  Gefangenschaft  *). 

So  blieben  die  Verhältiii.sse  bis  zum  13.  April  1329.  Au  diesem 
Tage , vier  Tage  nach  dem  Abzüge  des  Kaisers  aus  Pisa , kam  den- 
noch ein  Resultat  der  früher  mit  Florenz  begonnenen  Unterhandlun- 
gen, wobei  auch  der  Cardinal  Bertrand  betheiligt  war,  zu  Stunde 
.Auch  im  Eiiiverständniss  mit  ehemaligen  Soldtruppeii  Castruccio's  in 
Lucca  rückten  jene  Abenteurer  vor  diese  Stadt,  und  Castruccio’s 

')  V^l.  die  Urkunden  n.  194.  200.  207.  23S.  Sei  Ficker  I.  c. 

*)  Vgl.  Villani  I.  X,  c.  103.  115.  llnjneriu«  de  Grancii  I.  c.  343  n.  346. 
Leo  IV,  109.  Dimberg^er  XIV,  79  u.  86.  Muratori,  Annali  VIII.  102.  168. 
Nach  Annoles  Parmemsea  I.  c.  p.  76o  kamen  Im  Januar  1329  die  Herren 
Viaconti  durch  das  Gebiet  von  Parma.  Gioranni,  welcher  von  dem  Gegenpapsle 
anm  Cardinal  erhoben  worden  war,  wollte  Parma  mit  dem  Hule  und  feierlich  ein- 
geholt  paaairen.  Die«  w'urde  aber  verweigert.  Doch  kamen  eiuige  von  dem  Gefolge 
nach  Parma,  „inter  quos  erat  quidaro  come«  magous  et  nobili«,  ul  dlcebutur,  qui 
kllcebatur  rocari  Proclaus,  vulgariter  Porcarius*.  Der  Herausgeber  der 
Annales  P.,  hei  Pertz  1.  c.  verweist  hierbei  auf  Villani  I,  c.  c.  104.  Hier  heisst 
es  nO  iascioper  signure  il  Purcaru  suu  harone,  che  tanlo  e a dire  Porcaro  in  Tedeseo 
come  conte  Castellano*^.  Villani  erklärt  also  ausdrücklich  Porcaro  ^Burggraf.  Es 
war  dies  der  jüngste  Sohn  des  Burggrafen  von  Nürnberg,  Konrad  (Damberger 
I.  c.  p.  76);  bekanntlich  Grossobeim  des  ersten  Kurfürsten  von  Brandenburg  aus 
dem  Hause  Hobenzollern. 

/ *)  Schreiben  der  Florentiner  vom  24.  April  1329  an  Perugia  und  Siena,  bei  Ficker 

I.  c.  nr.  249. 
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Söldlinge,  ebenfalls  Deutsehe,  öffneten  ihnen  das  Castell  Agosta. 
Die  Unternehmung  wurde  von  Marco  V'isconti  geleitet,  den  sie  nun 
7.U  ihrem  Führer  gemacht  hatten.  Nun  Hessen  sie  Arrigo,  den  ältesten 
Sohn  Castruccio's,  mit  seinen  Brüdern  herheikommen  und  gedachten 
sich  der  Stadt,  wo  Francesco  Castracane  als  Vicar  des  Kaisers 
zurückgelassen  worden  war,  mit  Gewalt  zu  hemächtigen.  Der  Vicar 
jedoch  und  die  Lucchesen  flhergahen  ihnen  am  Sonntag  darauf  den 
übrigen  Theil  der  Stadt  Von  Lucca  aus  rauhten  und  plünderten  sie 
in  der  Umgegend.  Nach  Florenz  aber  kam,  von  der  GesellschaD 
Sanct  Georgs,  wie  sie  sich  Jetzt  nannten,  gesandt,  der  Augustinermönch 
Johannes  Boldrenis,  w'elcher  den  Florentinern  jener  Verabredung 
gemäss  gegen  Bezahlung  von  80.000  Goldgulden  als  Deckung  des 
rückständigen  Soldes  die  Übergabe  der  Stadt  und  des  Castells  aii- 
bot  Es  wurde  darüber  wiederholt  zu  Rathe  gesessen,  aber 
manche  widersprachen,  und  es  kam  schliesslich  auch  jetzt  nichts  zu 
Stande  >). 

Die  Florentiner  hatten  jedoch  die  Freude,  dass  die  traurige 
Lage  der  Stadt  die  Burgen  der  Val  di  Nievole  bewog,  am  21.  Juni 
einen  Frieden  mit  Florenz  im  Sinne  der  Pistolesen  zu  schliessen. 
So  flel  ein  bedeutender  und  wichtiger  Gebiet.stheil  von  der  Haupt- 
stadt ab,  erwählte  mit  den  Florentinern  gleiche  Freunde  und  Feinde 
und  erbat  sich  von  ihnen  einen  Capitän  >). 

Unterdessen  hatte  die  oben  erwähnte  Revolution  in  Pisa  unter 
Mitwirkung  der  lucchesischen  .Abenteurer  und  ihres  Hauptes  statt- 
gefunden. 

Die  Pisaner  und  Graf  Bonifazio  lohnten  nun  dem  Marco  seinen 
geleisteten  Dienst  reichlich ; dieser  aber  wollte  nicht  mehr  nach 
Lucca  zurfickkehren,  sondern  begehrte  und  erhielt  von  den  Floren- 
tinern freies  Geleit,  um  sich  über  ihre  Stadt  nach  der  Lombardei  zu 
begeben  •). 

Während  er  sich  nun  hier  (vom  30.  Juni  bis  29.  Juli)  auf- 
hielt, ein  glänzendes  Haus  machte  und  mit  der  Kirche  sich  ver- 


0 Ficker  I.  c.  nr.  246  u.  247.  Villani  I.  X,  c.  127.  Rajrneriua  de  Granei» 
I.  c.  i>.  346. 

*)  Ficker  nr.  275  o.  277.  cf.  Villanl  I,  X,  c.  133.  Da  die  Data  jener  beiden  Ur- 
kunden sich  widersprechen,  haben  wir  das  der  letrtern,  da»  mit  Viflani  stimmt, 
fest^halten. 

Schreiben  der  Florentiner  vom  24.  Juni  1329,  bei  Ficker  I.  c.  nr.  279. 
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söhnte  ■),  verliamlelte  er  wieder  mit  den  Deiitsehen  wegen  Übergabe 
von  Lucca  ffir  die  erwähnte  Summe.  Mehrere  OlTiciere  kamen  nach 
der  Stadt  und  buten  Unterplander  an , aber  Uneinigkeit  in  den  .An- 
sichten der  Florentiner  liess  es  wiederum  zu  einem  Resultate  nicht 
kommen  <). 

Unterdessen  hatten  aber  die  Pi.saner,  die  von  den  Unterhand- 
lungen Marco's  vernommen  hatten,  sich  dreinzulegen  be.schlossen. 
Dass  Florenz,  ihre  alte  Feindin,  noch  Lucca  gewinne  und  zur  guel- 
lischen  Partei  ziehe,  wollten  sie  möglichst  verhüten;  auch  war  ihnen 
eine  noch  nähere  Nachbarschaft  mit  den  Florentinern  sehr  zuwider. 
Sie  boten  daher,  so  schlecht  es  auch  mit  ihren  Finanzen  aussah  <), 
ihrerseits  den  deut.schen  Händlern  ßO.OOO  Uoldgulden.  Der  Vertrag 
wurde  geschlossen,  und  sie  gaben  ein  Handgeld  von  13. {>20  Gold- 
gulden; dies  aber  ging  ihrer  unvorsichtigen  Eile  wegen  ganz  ver- 
loren: sie  hatten  für  Geiseln  und  Bürgschaft  keine  Sorge  getragen, 
und  die  Florentiner,  entrüstet  über  den  Plan  der  Pisaner,  störten 
das  Geschäft  durch  Waflengewalt.  Ihre  Truppen  drangen  plündernd 
und  hrennend  bis  vor  die  Thore  von  Pisa.  Dieses  schio.ss  in  seiner 
Bedrängniss  am  12.  .August  Frieden  zu  Montopoli.  Pisa  versprach, 
die  Gnade  des  Papstes  anzurnfen,  sich  mit  König  Robert  zu  vertra- 
gen; sich  in  die  lucchesischen  Angelegenheiten  nicht  einzumischen; 
besonders  mit  den  Deutschen  keinen  Vertrag  zu  schliessen.  Florenz 
dagegen  verhiess,  für  den  Ersatz  jener  verlorenen  Summe  zu  sorgen. 
Pisa  wird  ferner  fortan  dem  Bayern  und  dessen  etwaigen  .Abgeord- 
neten widerstreben.  Florenz  und  Pisa  werden  sich  diesen  gegenüber 
gegenseitig  Beistand  leisten;  Pisa  auch  der  Stadt  Lucca,  falls  sie 
unter  die  Herrschaft  der  Florentiner  käme.  Beide  Städte  verpflichten 
sich  auch,  keinen  Tyrannen  zu  berufen  und  keinen  zum  Tyrannen  zu 
küren  und  einzu.setzen  *). 

Die  Deutschen  ihrerseits  setzten  die  Unterhandlungen  wegen 
käuflicher  Überlassung  ihrer  Stadt  mit  verschiedenen  Gemeinden  und 
Herren  der  Umgegend  fort,  und  da  in  Florenz  von  Staatswegen 


Schreiben  der  Florentiner  rom  1.  Juli,  bei  Ficker  1.  c.  nr,  283  und  die  Sehen* 
kungiurkunde  über  1000  (ioldgulden  vom  2.  Augunt  1.  c>  nr.  280. 

Villani  1.  X,  c.  132. 

•eTacuati*  waren  die  Pisaner  nach  Raynerine  I.  c. 

Siebe  den  auafTihrliclien  Auazug  bei  Ficker  I.  c.  nr.  200.  cf.  Vil  lanl  I.  X,  c.  1S4. 
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nichts  geschah,  so  vereinigten  sich  einige  reiche  Bürger,  den  Kauf 
für  eigene  Rechnung  zu  vollziehen.  Sie  waren  der  .Ansicht , damit 
dem  Staate  grosse  Ehre  und  sich  selbst  nicht  geringen  Vortheil  zu- 
zuwenden. Diese  guten  Patrioten  gedachten  nämlich  zur  Deckung 
ihres  Kostenaufwandes  die  Zölle  und  .Abgaben  zu  Lucca  unter  gewis- 
sen Bedingungen  für  sich  zu  behalten.  Verbannte  Kaufleute  von 
Lucca  betheiligten  sich  mit  10.000  Goldgulden;  die  Gemeinde  von 
Florenz  sollte  unter  genügender  Sicherstellung  14.000  gehen  und 
zuerst  aus  den  luechesisclien  Staatseinkünften  diese  Summe  zurück- 
erhalten; den  Best  von  Ü6.000  deckten  die  ilorentinischen  Patrioten. 
Unter  ihnen  befand  sieh  auch  der  Erzähler  dieser  Begebnisse,  der 
Geschichtschreiber  Giovanni  Villani,  der  ganz  besonders  für  diesen 
Handel  begeistert  war  ‘).  Er  .schreibt  es  .scheelem  Neide  zu,  dass 
die  Sache  nicht  durchging,  unter  einem  Vorwände,  der  ihm  nichtig 
scheint,  weil  es  nämlich  .schimpflich  sei,  wenn  es  heisse,  die  Floren- 
tiner hätten  aus  Begierde  nach  Geldgewinn  die  Stadt  Lucca  gekauft. 
Mit  Ingrimm  führt  er  aus,  wie  es  der  grüsste  Ruhm  für  Florenz  ge- 
wesen wäre,  wenn  inan  zur  Vergeltung  der  vielen  wegen  Lueea's  im 
Kriege  mit  Castruccio  erlittenen  Nachtheile  der  Welt  hätte  verkünden 
können:  „die  Kaufleiite  und  ausgezeichneten  Bürger  von  Florenz 
haben  mit  ihrem  Gelde  Lucca  und  seine  Bürger  und  Gebietsinwohner, 
die  ihre  Feinde  waren,  wie  Sklaven  gekault**. 

„.Aber  wem  Gott  übel  will,  dem  nimmt  er  die  Einsicht  und  läs.st 
ihn  die  richtigen  Entschlüsse  nicht  fassen.“  Schliesslich  erachtet  er, 
die  Verblendung  seiner  Mitbürger  sei  eine  Strafe  für  frühere  Ver- 
gehungen; es  habe  so  kommen  sollen,  dass  Florenz  für  jeden  Gul- 
den, den  es  zum  Kaufe  nicht  bergehen  Mollte,  deren  hundert  und 
mehr,  „ja  wir  könnten  sagen  unendlich  viele“,  in  den  folgenden 
Kriegen  mit  Lucca  ausgeben  musste. 

.Aber  habe  nun  in  dieser  Sache  unser  Villani  Recht,  oder  die 
Gegenpartei,  genug  aus  dem  Geschäfte  wurde  nichts,  vielmehr  wurde 
jeder,  der  sich  damit  ahgäbe,  mit  Strafe  bedroht,  „und  einer,  der 
die  Unterhandlung  geführt  hatte,  wurde  in's  Gefängniss  gewor- 
fen“ »). 


«E  di  ci6  potemo  rsodere  piena  fede  aoi  autore,  perocobe  fummo  di 
Villani  1.  X,  c.  140. 

•)  Villani  I.  X,  c.  141. 
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Sollte  es  wohl  /.ii  kühn  sein,  zu  vermuthen,  dieser  jemand  sei 
unser  patriotische  Geschichtschreilier  und  Speculant  selbst  gewesen? 
Man  möchte  gewiss  geneigt  sein,  es  zwischen  den  mit  (iaile  geschrie- 
benen Zeilen  zu  lesen.  Genug  aber,  die  Deutschen  wurden  fjUCOi< 
bald  darauf  endlich  los. 

Gherardino  degli  Spinoli,  ein  ausgewanderter  genuesischer 
Ghibelliuc,  welcher  in  Savona  wohnte  *) , wurde  mit  den  Deutschen 
einig,  und  der  Handel  wurde,  sei  es  um  30.000  oder  60.000  oder 
. gar  74.000  Goldgulden  >),  abgeschlossen.  Unserm  dunkeln  Heldcn- 
sänger  zufolge  war  cs  Castruccio's  VVittwe,  welche  die  .\ufmerk- 
samkeit  der  Söldner  auf  Gherardino  lenkte.  Sie  hielt  eine  Ansprache : 
sie  möchten  Treue  halten  und  den  Guelfen  Lucca  nicht  überliefern; 
nach  Savona  sollten  sie  senden,  dort  sei  ein  reicher  und  im  Kampfe 
wider  die  Lombarden  bewährter  Ghibelline,  der  im  Streite  wider 
Raymund  sich  ausgezeichnet  habe  ’). 

Die  letzten  Worte  der  VVittwe  Castruccio’s , falls  sie  wirklich 
eine  derartige  Rede  hielt,  bezogen  sich  auf  die  heisse  Schlacht  bei 
Bassignana  (in  der  Nähe  von  .VIessandria) , wo  am  6.  Juli  1322 
Marco  Visconti  und  Gherardino  Spinola  wider  Ramondo  di  Cardona, 
den  .Vnführer  der  päpstlichen  und  neapolitanischen  Truppen,  mit 
grossem  Verluste,  aber  endlich  siegreich,  gekämpO:  hatten  *).  Wenn 
sich  so  Gherardino  bereits  als  Gegner  des  Papstes  gezeigt  hatte,  so 
erklärte  sich  dieser  nun  auch  wider  seine  Erwerbung  von  Lucca, 
wie  wir  wohl  daraus  schliesscn  dürfen,  dass  er,  wie  wir  sahen,  den 
Florentinern  später  einen  Process  gegen  ihn  übersandte.- 


Die  Häuser  d'Oria  (Doria)  und  Spinola  waren,  wie  Viilnni  I.  IX,  c.  bemerkt, 
die  mächtigsten  ghibellinischeii  (»eschlechter  Italiens.  Die  Gegenpartei  wMreii 
schon  »eil  langer  Zeit  die  Fiesehi  und  Grimaldi.  I«eo  III,  450. 

<)  Leo  IV,  113.  Villani  1.  X,  c.  Ul. 


*)  ...  habete  fidem,  nec  Guellis  Luca  feratur; 

Mittite  ditato  per  tempora  longa  Sagonam, 

Rsi  ubi  vir  niagnus,  qui  proelia  niulU  probavil;. 
l'tique  Lnmbanlus  superut  cum  gente  Gibelli. 
Inter  eos  bellan»  primua,  cum  frangitur  ille 
Rajroundusque  perit.  Vir  dicitur  esse  Gerardus 
Spinula,  vir  fortis,  magnae  et  probitatis  aiiiicus.** 
Rnjnerius  de  Grands  1.  c.  p.  346. 

4)  Villani  I.  IX,  c.  160. 
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Einstweilen  aber  kam  Gherardiiio  am  2.  September  in  Lucca 
an;  einige  von  den  Verkäufern,  welche  dazu  Lust  halten,  behielt  er 
in  seinem  Solde.  Er  nannte  sich  Friedensstifter  und  allgemeinen 
Herrn  der  Stadt  Lucca  <)  und  begann  ein  tüchtiges  Regiment  *). 
Vergebens  bot  er  den  Florentinern  Frieden  oder  Waflenstillstand  an; 
vielmehr  brachten  diese  im  October  ein  nahe  bei  Lucca  gelegenes 
l'astell  zum  .\ufstande,  welches  sich  aber,  von  jenen  nicht  rechtzeitig 
unterstützt,  bald  wieder  ergeben  musste.  Dann  sammelte  Gherardino 
Geld  und  Truppen,  um  die  Florentiner,  welche  schon  .seit  längerer 
Zeit  Montecatini  (eines  der  früher  auf  die  Seite  von  Florenz  getre- 
tenen Castelle  der  V'aldinievole , das  bald  wieder  abgefallen  war), 
blockirt  hielten,  zur  Auflicbung  der  Belagerung  zu  nüthigen. 

Unterdes.sen  wollten  die  Söhne  Castruccio's  um  Weihnachten 
mit  Hilfe  ihrer  Freunde  und  der  deutschen  Süldnerschaaren,  die  in 
Castruccio’s  Diensten  gestanden  hatten,  die  Signorie  von  Lucca 
Gherardino  cntreisseii,  aber  die  Mauern  des  Castells  Agosta  und  die 
Zuneigung,  welche  viele  Bürger  gegen  ihn  hegten,  bewahrten  ihn 
vor  dem  Sturze.  Viele  .Anliäiiger  Castruccio's  mussten  hierauf  die 
Stadt  verlassen,  und  neue  deutsche  Söldner  wurden  herangezogen  •). 

Im  neuen  Jahre  dauerte  die  Belagerung  von  Montecatini  fort. 
Die  Wichtigkeit  des  Platzes  bewirkte,  dass  die  Florentiner  gewaltige 
.\nstalten  machten,  um  eine  Verproviantirung  durch  Gherardino  zu 
verhüten;  denn  mit  Gewalt  war  die  Feste  nicht  zu  nehmen.  Die 
Gräben,  Pfahlwerke  und  Brustwehren,  welche  die  Belagerer  anleg- 
ten, machten  damals  viel  von  sich  reden,  und  unser  Schriftsteller, 


*)  L e o I.  c.  Die  IstoriePistoiesi  I.  c.  p.  454  geben  sehr  ungenau  an,  der  Kaiser 
selbst  habe  Luera  an  Hherardino  für  üeld  abgegeben.  Er  verwechselt  hier  den 
Kaiser  mit  dessen  abtrünnigen  Leuten.  Eigenthiinilicher  Weise  lasst  auch  Villani 
1.  X,  c.  144  sich  au.v  der  Feder  entschlüpfen:  der  Kaiser,  der  im  November  nach 
Parma  kam,  wäre  hier  mit  Reitern  zusarDmeiigelroffeD,  »che  gli  mandü  il  suo  vica- 
rio  di  Lucca**.  Dieser  aber  war,  wie  wir  saben,  schon  iin  April  aus  Lucca  vertrie- 
ben worden. 

Ray  tieriu • 1.  c.  p.  346  u.  347  erzählt  eine  eigenthümliche  Gesebiebte  von  einem 
gewissen  Paganus,  den  Spinola  In  einen  Thurm  einsperrte,  um  ihn  verhungern  zu 
lassen,  und  den  zu  befreien  seine  Gemahlin  vergebens  versuchte.  Dies  habe  Furcht 
vor  seinem  negimeiite  bewirkt.  Steuern  eine  erkiiltete  (tesiiiiiiiiig. 

*)  Villani  1.  X.  c.  147.  Castruccio  batte  drei  Sühne:  Arrigo,  Valerano  und  Gio- 
vanni, oebst  fünf  Töchtern.  Manucci  Castruccio,  wo  p.  231  ff.  dessen  Testament 
angeführt  ist. 


Digiiized  by  Google 


305 


welcher  sie  mit  eigenen  Augen  schaute,  hielt  sie  für  werth,  mit  Julius 
Cäsars  Werken  bei  Aliso  verglichen  zu  werden  <).  Auch  misslangen 
zwei  Versuche,  die  Gherardino  im  April  und  Mai  machte,  Monte- 
catini  zu  verproviantiren,  und  als  ein  dritter  im  Juni  nach  hart- 
näckigem Kampfe  ebenfalls  misslang,  ergab  sich  das  Castell  am  19.  Juli 
zu  grossem  Schaden  Gherardino's  und  zur  Freude  der  Florentiner  »). 

Nachdem  anderseits  das  Castell  Buggiano  durch  Verrath  in  die 
Hände  der  Lucchesen  gekommen  war  >) , begannen  die  Florentiner 
am  10.  October  die  Belagerung  der  Stadt  selbst.  Ihre  ohnehin  über- 
legenen Truppen  wurden  bald  noch  durch  Hilfe,  welche  Siena,  Peru- 
gia und  König  Robert  sandten,  vermehii.  überdies  gingen  aus  Lucca 
200  deutsche  Reiter  zu  den  Feinden  über.  Anfangs  wurde  indess 
die  Belagerung  von  den  Florentinern  mit  lässiger  Milde  betrieben, 
indem  der  Feldherr  mit  seinem  Kriegsrath  keine  Verwüstungen  ge- 
stattete, vielmehr  die  Lucchesen  ruhig  sechs  Meilen  im  Umkreise 
ihre  Fluren  besäen  Hess , und  zwar  um  durch  solche  Güte  die  Stadt 
zur  Ergebung  an  so  sanfte  Feinde  anzureizen  *).  Dies  geschah^aber 
keineswegs,  und  die  Lässigkeit  der  Belagerer  gab  sogar  den  Pisa- 
nern  Gelegenheit,  dem  Frieden  zum  Possen  die  Lucchesen  fort- 
während durch  Mannschaft  und  Lebensmittel  heimlich  zu  unterstützen. 

Im  December  trat  indess  eine  .Änderung  des  Kriegsplanes  ein. 
Lucca  ward  nun  ringsum  eingeschlossen,  und  so  begann  es  bald  an 
licbensmitteln  zu  mangeln.  Man  verlheilte  schon  das  Brod  und  den 
mit  Wasser  vermischten  Wein  in  bestimmten  Portionen:  da  began- 
nen die  einflussreichsten  Bewohner  der  Stadt  ohne  Vorwissen  Gherar- 


0 »C'be  certo  In  bastUa  « la  ciut;<  de’  füsai  e di  steccati  che  si  legge  fece  Giiilio 
Cesare  al  castello  d'Aiiso  in  Borgogna,  ch'ancora  si  vede  il  porpresOf  non  Tu  mag- 
giore  ne  cosi  grande,  come  quello,  che*  KioreiiUni  feciouo  iiitorno  u Montecatini.** 

V i II  ani  I.  X,  c.  151.  Vgl.  zur  Geschichte  dieser  Belagerung  Istorie  Fistolesi 

I.  c.  p.  458—460.  ^ 

Villani  I.  X,  c.  151  u.  155.  Brngomauni,  der  Herausgeber  der  Florentiner 
Ausgabe  des  Vill.,  sagt  im  Appendice  zum  zweiten  Bande,  p.  408.  im  Archiv  zu 
Florenz  (Riformagiooi)  6nde  sich  der  Unierwerfungsact  vom  11.  August.  Das 
Datum  V i 1 la n i* s braucht  deshalb  nicht  mngestossen  zu  werden;  das  letztere 
bezieht  sich  wohl  auf  den  Vertnigsact  zwischen  Florenz  und  den  Einwohnern  von 
Montecatinif  wovon  Villani  c.  156  redet. 

V i 1 la  n i I.  X,  c.  163.  Istorie  Pistolesi  I.  c.  p.  460. 

Villani  I.  X«  c.  164  nennt  diese  Massregel  mit  Recht  »la  peggiore  capitaneria, 
ehe  nella  dettn  oste  fasse  adoperata  di  guerra  per  gli  Fiorentini.** 

Archiv.  XXXV.  2.’  20 
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dino's  durch  einen  unter  freiem  Geleite  nach  Florenz  Abgeordneten 
zu  unterhandeln.  Die  Sache  war  dem  Abschlüsse  nahe,  als  einige 
mitwissende  Florentiner  aus  Neid  und  Habsucht,  um  Ehre  und  Nutzen 
allein  zu  erhalten,  dem  Gherardino  Atueige  machten  und  mit  diesem 
eine  neue  Unterhandlung  begannen.  So  wurde  aber  aus  beiden  nichts, 
zu  ausserordentlichem  Verdrusse  unsers  eifrigen  Patrioten  Villani, 
welcher,  und  zwar  im  .Aufträge  seiner  Vaterstadt,  an  der  ersten  Unter- 
handlung sich  betheiligte  ■)•  Unordnung  und  Meuterei  im  ilorentini- 
schen  Lager  ermuthigten  Gherardino  wieder,  und  die  Beziehungen 
zu  den  Florentinern  wurden  von  ihm  abgebrochen. 

firsandtarhaft  an  iiaig  Johann  und  dessen  desandtsehaften  nach 
Floreni  und  Pisa. 

Während  nämlich  diese  Ereignisse  sich  zutrugen,  die  wir  als 
überaus  charakteristisch  fiirdas  Treiben  der  Zeit  ausführlich  erzählen  zu 
dürfen  glaubten,  war  der  Flug  des  Gerüchtes  von  den  FortschritUui 
des  Königs  auch  über  die  .Apenninen  gekommen. 

-Auch  in  Lucca  richtete  man  die  .Augen  auf  ihn,  und  Simon  da 
Castiglioue  aus  .Arezzo,  „Vicevicar“  Ghcrardino’s,  wurde  nach  Brescia 
entsendet,  „um  dem  Herrn  Könige  von  Böhmen  die  Herrschaft  der 
Stadt  Lucca  zu  übergeben  und  Beistand  auszuwirken“  a).  Zugleich 


*)  sE  io  autore«  cod  tutto  non  fussi  deguo  di  st  grandi  cose  menare,  |»usso  essere 
vero  testiinonio  patoccIu;  fui  di  qupllo  nuiiioru  con  poclii  depuUto  per  lu  uostro 
c-oniune  a menare  il  prinio  traltalo.**  VillNui  t.  X c.  14U.  Einige  Jahre  spater 
liaUe  unser  Schriftsteller  nicht  mehr  ganz  dieselbe  Ansicht  über  den  Erwerb  von 
Lucca.  cf.  I.  XI.  c.  135.  Vgl.  zur  Geschii*hte  der  Belagerung  von  Lucca  Istorie 
P istolesi  I.  c.  p.  460.  Der  Bericht  derselben  bezieht  sich  baupUachlich  auf  die 
zweite,  härtere  Periode  der  Belagerung. 

Memorie  e Monument!  Lucchesi  I.  Z07.  C roni  ca  8 a ii  es  e 1.  c.  p.  89 
nennt  den  Gesandten  ^Ciupo  delli  Scolari  «uebst  andern  Gesandten,  in  die  er 
(Gherardino)  viel  Vertrauen  setzte**.  Da  der  Name  der  Monunienti  urkundlich 
festitebt,  — > e.s  wurden  diesem  Gesandten  100  Goldgulden  für  06  Tage  bezahlt  — 
so  war  Ciupo  wohl  das  Haupt  der  speciclleii  Gesandtschaft  des  Signoren,  cf.  V*il* 
lani  1.  X,  c.  149.  Istorie  Pistolesi  1.  c.  p.  461.  — Rajnerius  de 
Grancis  1.  c.  p.  347  knöpft  die  Berufung,  ohne  die  Belagerung  zu  erwähnen,  an 
die  erkaltete  Gesinnung  gegen  Gherardino: 

Tune  lentescit  ainor  oblito  munere  censos 
Civibuat  uode  vocant  sibi  Regem  praesse  Jnhannem, 

Caesaris  Ilenrici  genitum,  regnare  potentem. 


Digitized  by  Coogle 


307 

ging  wohl  auch  eine  specielle  Gesandtschaft  Gherardino's  mit,  der 
natnrlieli  nicht  bedingungslos  sich  zurückziehen  wollte. 

Der  Bote  (oder  die  Boten)  kam,  wie  sich  aus  dem  Zusammen- 
hänge der  Ereignisse  schliessen  lässt,  spätestens  Ende  Januar 
oder  gleich  zu  Anfang  des  Februar  in  Brescia  an  und  wurde  von 
Johann  sehr  ehrenvoll  aufgenommen.  Er  ging  auf  den  .Antrag  und 
die  Bedingungen , die  wir  nicht  näher  kennen,  ein  und  gewährte  den 
verlangten  Schutz. 

Am  12.  Februar  kamen  drei  königliche  Gesandte  nach  Florenz, 
wo  sie  „mit  schönen  Worten  und  Friedens-  und  Liebesverheissun- 
gen“  von  den  Florentinern  begehrten,  die  Belagerung  Lucea's,  als 
seiner  Stadt,  aufzuheben  und  mit  ihm  einen  Vertrag  zu  schliessen. 
•Auch  verlangten  sie  die  Rückgabe  der  eroberten  Gebietstheile '). 

Der  Hergang  war  also  der  nämliche,  wie  in  der  brescianischen 
Angelegenheit,  der  weitere  Verlauf  desgleichen.  Zwar  wurde  anfangs 
den  Gesandten  in  voller  Rathsversammlung  erwiedert:  das  Heer  stehe 
vor  Lucca  auf  Begehren  der  Kirche  und  des  Königs  Robert  und  werde 
deshalb  sich  nicht  zurückzieben.  Der  Nachricht  eines  andern  Zeitge- 
nossen zufolge  sagten  die  Florentiner,  sie  würden  nicht  weichen,  weil 
sic  in  Lucca  und  auf  dem  Gebiete  desselben  mehr  Recht  hätten,  als 
er,  und  sie  betrugen  sich  gegen  die  Gesandten  ziemlich  unhöflich*). 

Nun  war  die  Antwort  der  Florentiner  hinsichtlich  des  Papstes 
und  des  Königs  Robert  wohl  nicht  unrichtig.  Der  Papst  hatte  sieh  ja 
Gherardino  feindlich  erzeigt,  und  was  den  König  von  Neapel  betrilTt, 
so  lag  es  eben  in  seinem  Amte,  als  Vicar  des  Papstes  dessen  Feinde 
zu  befehden.  Freilich  gönnte  er  die  dem  Ghibcliinen  abzunehmende 
Stadt  am  liebsten  sich  selbst.  Zehn  Jahre  später,  als  von  König  Jo- 
hann in  Italien  nicht  mehr  die  Rede  war,  verlangte  und  erhielt  er  von 
Florenz  die  .Abtretung  Lucca’s,  indem  er  sich  auf  ein  sehr  altes  Be- 
sitzrecht berief»).  Dass  aber  auch  die  Florentiner  in  Wahrheit  durch 


0 Villanil.  c.  CronicaSanesel.  c. 

.e  contro  griinbuciadori  usaru  di  parole  quello,  che  lo'  piacque.“  Cronica 
San  es  e 1.  c.  Die  Verfasser  dieser  Chronik  sind  Andrea  Del,  der  weni^^steos  bis 
132Ö  schrieb,  und  A^niolo  di  Tura,  wie  sich  der  zweite  zum  Jahre  1348  nennt. 
(Sehr  naiv  fugt  er  seinen  Zunamen  selbst  bei:  E io  Agniolo  di  Tura,  detto 
Grasso.)  Auch  der  zweite  war  durchaus  gleichzeitig.  Muratori,  $.  R.  I.  XV 
in  der  Vorrede  p.  3 ff. 

®)  Vil  I ani  I.  XI,  c.  137.  cf.  Cronica  di  Pisa  I.  c.  p.  1007  u.  1008. 

20- 
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die  Begierde,  ihre  Macht  zu  vergrSssern,  zur  Belagerung  Lucca's 
getrieben  wurden,  das  erkannte  König  Juhniin  natürlich  um  so  leich- 
ter, je  leichter  man  überhaupt  die  Neigungen , die  man  selbst  hat, 
an  andern  entdeckt. 

Das  freundliche  .4uftretcn,  das  Johann  anfangs  erwählte,  erklärt 
sich  hinreichend  aus  seinem  Verhältnisse  zum  Papste.  Da  er  diesen 
sich  zum  Freunde  gewinnen  wollte,  konnte  er  keine  Lust  tragen,  mit 
denen  feindlich  anzubinden,  welche  immer  mit  jenem  freundlich  ver- 
bunden waren. 

Abgewiesen  indess  von  Florenz,  begaben  sich  die  Gesandten 
nach  Pisa,  „um  den  ihnen  von  König  Johann  gegebenen  Auftrag  den 
Pisanern  auszurichten“  ').  Worin  dieser  .Auftrag  bestand,  wird  nicht 
gesagt,  es  ist  aber  deutlich  genug.  Ankuüpfend  an  die  frühere  .An- 
hänglichkeit der  Stadt  an  Johanns  Vater,  sollten  sie  entweder 
geradezu  Pisa  zur  Annexion  bringen  oder  doch  ein  Bündniss  gegen 
Florenz  vermitteln,  da  Johann,  wie  sich  bald  zeigte,  sein  durch  die 
Übertragung  der  Herrschaft  erlangtes  Recht  auf  Lucca  zu  behaupten 
fest  entschlossen  war.  Ob  sie  zugleich,  wie  schon  früher  angedeutet, 
einen  Auftrag  hinsichtlich  der  in  Pisa  ruhenden  Überreste  seines 
Vaters  hatten,  muss  dahin  gestellt  bleiben. 

Sie  kamen  indess  gar  nicht  dazu,  ihre  Aufträge  zu  bestellen, 
denn  die  Pisaner  verwehrten  ihnen  den  Eintritt '‘j.  Graf  Bonifazio 
hatte  ohne  Zweifel  keine  Lust,  dem  Beisjiiele  Gherardinu's  zu  folgen, 
und  waren  etwa  die  Erklärungen  des  Papstes  an  die  Florentiner  über 
Julianus  Unternehmen  zu  seiner  Kenntniss  gekommen,  so  konnte  er 
sich  auf  das  Versprechen  berufen,  welches  die  Pisaner  ausser  den 
Florentinern  auch  dem  Papste,  hei  ihrer  Aussöhnung  mit  diesem 
gemacht  hatten.  Wie  nämlich  dieser  in  der  Absolutionsbulle  vom 
15.  September  1329  ausführt,  hatten  die  Pisaner  auch  ihm  verspro- 
chen, solchen,  welche  wider  Befehl  derKirche  und  des  Papstes  kommen 
würden,  zu  Stadt  und  Gebiet  den  Zutritt  nicht  zu  gewähren  und  ihnen 
in  keiner  Weise  Vorschub  zu  leisten  >).  Zu  dieser  Classe  konnte  der 


0 Cronicu  Sanese  1.  c. 

*)  »gionÜ  a Pi»a  per  volere  eotnire  tlenlro,  fu  Io*  velaU  rentrata  e nou  vi  potero 
enlrare.**  Cronica  Saoese  I.  c.  Pisa  vergalt  so  dem  Küiiige  wegen  seiner 
frühem  Weigerung  ihm  beisustehen  Gleiches  mit  Gleichem. 

Rainald,  Aimal.  Eecles.  ad  a.  1320.  nr.  10. 
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Geiieralcapitän  von  Pisa  bis  jetzt  noch  nicht  ohne  guten  Schein  auch 
den  Künig  von  Böhmen  rechnen. 

Einer  allein  stehenden  Notiz  zufolge  war  übrigens  der  König 
doch  in  Pisa,  und  zwar,  da  ihm  der  Eintritt  versagt  worden  war,  in 
Verkleidung ').  Der  Schriftsteller  meldet  cs  aus  dem  Hörensagen  und 
ohne  Zeitangabe;  geschah  es  wirklich,  so  fällt  dieser  Besuch  wohl 
später,  als  Johann  sich  in  Parma  befand  und  so  seiner  Besitzung  in 
Toscana  näher  war'). 

BesitirrgreifoDg  von  Lacca  and  Einrichtangen  daselbst. 

Als  die  heimgekehrten  Gesandten  dem  Könige  die  Abweisungen 
der  Florentiner  und  der  Pisaner  meldeten,  liess  sich  dieser  gleich- 
wohl nicht  davon  abhalten,  das  Begonnene  zu  vollenden.  Bald  nachdem 
er  die  zurückweisenden  Antworten  der  Florentiner  und  Pisaner  er- 
halten hatte,  entsandte  er  800,  oder  nach  einem  andern  Berichte  über 
ISOO  Reiter»),  um  seiner  neuen  Besitzung  heizustehen.  Die  Florentiner 
nahmen,  als  sie  dies  erfuhren,  Beltramon  del  Balze  als  Feldhauptmann 
in  ihre  Dienste.  Dieser  war,  wie  früher  erwähnt  wurde,  in  der 
Schlacht  heiFormigine  gefangen,  nun  aber  ausgelöst  worden.  Wegen 
der  Zerrüttung,  die  er  im  Belagerungsheere  vorfand,  und  wegen  der 
Annäherung  der  königlichen  Truppen  schien  es  diesem  am  besten, 
die  Belagerung  aufzuheben.  Es  geschah,  ehe  die  Reiter  Lucca  er- 
reichten, am  25.  Februar,  nachdem  die  Prioren  von  Florenz  Beltra- 
mone  dazu  ermächtigt  hatten  ^).  Die  Feindseligkeiten  dauerten  indess 
fort.  Einige  der  früher  in  die  Gewalt  der  Florentiner  gcrathenen 
Burgen  fielen  wieder  zu  Lucca  ab. 

ln  diese  Stadt  aber  zog  des  Königs  Marschall  am  1.  März  ein, 
wurde  ehrenvoll  empfangen  und  übernahm  die  Herrschaft  für  seinen 
Gebieter.  Gherardino  seinerseits  sah  sich  bitter  getäuscht.  Er  hatte 
vielleicht  gehofft,  Vicar  des  Königs  zu  werden;  mindestens  hatte  er 
erwarten  können,  seinen  Kaufschilling  erstattet  zu  sehen,  aber  nie- 


1)  „PjsttS)  que  sihi  introiluiD  neg-nveruotf  ipse  in  alium  tnmsforniJitus  dum  intrtsse 
dicitur  et  extsse.*  Johau  nes  Victor.  1.  c.  p.  410.  vgl.  Manucci  Custruccio 
p.  150. 

2)  cf.  Damberger  XIV,  ISO. 

Villani  I.  c.  c.  169.  Cro nie a Sa nese  1.  c. 

Istorie  Pistoleai  1.  c.  p.  461. 
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mand  bezahlte  ihn.  Als  er  sich  darauf  persönlich  bei  dem  Könige 
beschwerte,  wurde  ihm  vorgeworfen,  er  sei  ein  Verräther  gewesen, 
weil  er  mit  den  Florentinern  wegen  der  Übergabe  von  Lucca  in  Un- 
terhandlung gestanden  habe.  Auch  wurde  ihm  in  Gegenwart  des 
Königs  ein  corpus  delicti  vorgezeigt,  ein  Brief  nämlich,  den  sich 
Gherardino  von  jenen  zu  seiner  Sicherstellung  hatte  geben  lassen. 
Da  demnach  nichts  mehr  für  ihn  zu  machen  war,  begab  sich  Gherar- 
dino nach  seinen  Burgen  an  der  Küste  von  Genua  ')• 

In  Lucca  aber  wurden  nun  neue  Gesandte  gewählt,  die  wohl  dem 
Könige  die  nun  förmlich  geschehene  Übertragung  der  Herrschaft 
mitthcilen  sollten.  Es  waren,  wie  aus  einer  Urkunde  hervorgeht, 
Perotto  dello  Strego,  Giacomo  Galganetti,  Francesco  Mangulmacchi, 
Dino  Guinigi  und  Nuccio  Bottacci.  Ihr  Weg  war  kürzer,  als  der  der 
früheren  Gesandtschaft,  da  sich  der  König  bereits  in  Parma  befand  <). 

Weiteres  ist  über  diese  Botschaft  nicht  bekannt,  dagegen  fehlt 
es  nicht  an  Nachrichten , welche  Einrichtungen  in  Lucca  bestanden, 
während  Johann  die  Signorie  besass.  Zum  Vicar  wurde  zunächst 
jener  Simon  Philippi  de'Reali  ernannt,  dem  wir  bereits  wiederholt 
begegnet  sind  *).  Urkundlich  führt  er  übrigens  den  Namen  eines 
„Locumtenens“  oder  Lieutenant  des  Signoren.  Dieser  nun  erw  ählte  in 
Gemeinschaft  mit  dem  Podestä  und  den  ausscheidenden  Anzianen  die 
neuen  Mitglieder  dieses  Collegiums,  welches  theils  finanzielle  theils 
polizeiliche  Befugnisse  hatte.  Die  Wahl  konnte  nur  auf  einen  Börger 
von  Lucca  fallen  und  nur  auf  solche  Candidaten,  die  mindestens 


VillftBi  Kc.  fstoriePittoIesi  1.  c.  Meroorie  eMonumentiLoccheti 
ly  p.  268.  Hier  wird  kein  günstiges  IVtheil  über  seine  Klugheit  gefSIlL  Ohne  die 
Zeitnnstlnde  gehörig  su  enkigeny  habe  er  ans  Herrschbegierde  so  grossen  Gefah- 
ren sieh  susgeseUt 

*)  Ihnen  wurden,  nstfirlieh  jedem  Einseinen,  28  Goldgulden  für  28  Tage  ansbesahlt. 
Menorie  e Monuroenti  I.  c.  p.  267. 

cf.  Ist  0 ri e Pi s 1 0 Ics i 1.  c.  und  V ilU n i I.  X,  c.  180.  Da  er  ans  Pistnj«  gebürtig 
war,  so  führt  er  auch  den  Beinamen  „de  Pistorio**.  So  V'ita  Raroli  1.  o.  p.  238: 
„et  domini  Symon  et  Philippus  de  Pistorio.**  Diese  Stelle  ist  offenbar  corrumpirt. 
Es  muss  heissent  „Sjroon  Philippi  d.  P.*,  wie  es  auch  p.  239  richtig  heisst.  — 
Böhmer  bemerkt  p.  238  n.  ö,  dass  in  seiner  Handscbrifl  noch  beigefügt  war 
„regalibus*.  Dies  wird  auch  in  der  Urschrift  gestanden  haben,  und  es  hilte  mit 
leiser  Änderung  eine  Stelle  Im  Texte  verdient.  Ich  eroendire  also,  „Sjmon  Philippi 
de  Regalibus  de  PIstorio*.  Übrigens  hat  sich  Palackj  II,  2.  p.  197  rerleitea 
lassen  „de  Pistorio*  für  einen  Geschlechtsnamen  xu  halten. 
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30  Jahre  zählten  iiml  seit  zwölf  Monaten  dieses  Amt  nicht  mehr  be- 
kleidet hatten. 

Während  nun  der  Vicar  die  Anzianen  ernannte,  erwählten  diese 
in  Gemeinschaft  mit  30  Bürgern , die  sie  gleichfalls  vorher  aus  den 
fünf  Stadttheilen  '),  je  .sechs  aus  jedem,  erkoren  hatten,  den  General- 
rath, welcher  aus  230  Bürgern  bestand.  Die  einzelnen  Stadtthcile 
stellten  dazu  je  30  Mitglieder.  Die  Candidaten  mussten  gleichfalls 
lucchcsische  Bürger,  wenigstens  20  .lahrc  alt  sein,  und  minde.stens 
100  Lire  im  Vermögen  haben.  Auch  konnten  w'cder  zwei  Brüder, 
noch  Vater  und  Sohn,  zugleich  Mitglieder  sein. 

Der  Generalrath  endlich  erwählte  die  Suhalternheamten  und 
die  Vorsteher  der  neun  Provinzen,  in  w'clche  das  Gebiet  der  Stadt 
eingetheilt  war. 

Diese  neun  „Vicariate“  umfassten  im  Ganzen  288  Gemeinden:  es 
war  ein  bedeutendes  Gebiet,  das,  wie  mit  Brescia,  nun  auch  mit 
Lucca  dem  Könige  zufiel ; nur  zeigten  beide  Gebiete  Spuren  des  Krie- 
ges, und  hier  in  Toscana  w'urdcn  diese  zudem,  wie  wir  sehen  werden, 
beständig  erneuert. 

Innerhalb  dieser  Grenzen  nun  war,  wie  aus  der  Art  der  Erwäh- 
lung der  Obfigkeilen  hervorgeht,  die  Macht  wesentlich  in  den  Händen 
des  königlichen  Statthalters.  Da  von  ihm  die  Anzianen  ernannt  wur- 
den, so  war  dafür  gesorgt,  dass  bis  zu  den  untersten  Graden  hin  alle 
Stellen  mit  angenehmen  Personen  besetzt  wurden.  Die  Anzianen  selbst 
aber  wurden  durch  einen  feierlichen  Eid  zur  Treue  verpflichtet.  Die 
Formel  dieses  Eides  ist  uns  erhalten*). 

„Wir  Anzianen  und  ich  der  Kanzler  versprechen  und  schwören 
auf  die  h.  Evangelien  Gottes  unter  körperlicher  Berührung  der  Schrift, 
unser  Amt  gut  und  treu  und  gesetzlich  zu  üben  in  guter  Treue  ohne 


Lucca  war  nach  Thuren  ein^etbcilt:  PorU  di  Borgo,  Sao  Frediano,  S.  Donato, 
S.  Pietro,  S.  Gervasto.  Memorie  e Monamenti  I.  c.  p.  270.  Überhaupt  sind 
die  Notixen  über  Luccn's  innere  Einrichtung  demselben  trefflichen  Werke  1,  269  ff. 
entnommen. 

Vorher  als  Übersrhriltt  „In  nomine  Domini  Amen;  hic  est  Über  iuramentorum 
Aiitianorum  Luc.  Com.,  et  electioniim  ipsorum  factus  et  compositus  et  ordinatiis 
regnantihus  Screnissimo  Principe  Dom.  Johanne  Del  gratin  Boemiae  et  Poloniae 
Rege,  et  illustre  Domino  Karolo  eius  primogenito,  Domino  Lucano,  existente  egre- 
gio  et  magnifico  Domino  milite  Domino  Simone  Philippi  de  Regalibua  Tencnte 
Loenm  ipsorum  Pilncipum  in  Civitate  Lucana . • . . scriptus  sub  anno  Natirltatis 
Domini  1331." 
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Trug,  und  aufrecht  zu  halten,  zu  vertheidigen  und  zu  vermehren 
Ehre,  Bestand  und  Würde  der  Herren,  des  erlauchtesten  Fürsten,  des 
Herrn  Königs  von  Böhmen  und  Polen,  Grafen  von  Luxemburg,  Herren 
von  Brescia,  Bergamo,  Parma,  Cremona  etc.  und  des  erlauchten  Herrn 
Karl,  seines  Erstgebornen,  Herrn  von  Liicca,  und  deren  Söhne,  Nach- 
kommen und  Erben  für  immer,  und  des  vornehmen  Ritters,  des  Herrn 
Simon  Philippi  de'Reali.  Statthalters  der  genannten  Fürsten.“  Wei- 
terhin versprechen  sie  nichts  zum  Schaden  der  Fürsten  zu  thun 
und,  wenn  sie  derartiges  erfahren,  cs  anzuzeigen,  die  Gelder  zu 
behüten  und  vor  Verschleuderung  zu  bewahren  — ein  für  Johann 
sehr  interessanter  Punct  — , in  Bezug  auf  Anvertrautes  sich  treu  zu 
zeigen,  die  Amtsstunden  einzuhalten  und  überhaupt  ihre  Pflicht  zu 
erfüllen.  Auch  erbieten  sie  sich  im  Contraventionsfalle  zu  einer  von 
Johann  oder  seinem  Sohne  beliebig  anzusetzenden  Busse,  indem 
sie  mit  allen  ihren  Gütern  dafür  Bürgschaft  leisten. 

Bemerkeuswerth  erscheint  in  diesem  Schwure  ein  Doppeltes: 
einmal  die  ausdrückliche  Anerkennung  der  Erblichkeit,  wie  in  Ber- 
gamo , aber  im  Gegensätze  zu  Brescia,  das  nur  den  lebenslänglichen 
Besitz  zugestand  <) , und  dann  die  Hervorhebung  des  Sohnes  unsers 
Königs  als  Herrn  von  Lucca.  Johann  machte  also  seinem  Erstge- 
bornen, den  er  in  diesen  Tagen  über  die  Alpen  kommen  liess  , in 
besonderer  Weise  Lucca,  unter  seiner  Oberherrlichkeit  natürlich,  zu 
eigen.  Dies  wird  auch  durch  andere  Urkunden  und  durch  die  beson- 
dere Sorgfalt,  welche  Karl  später  gegen  diese  Stadt  bewies,  bewahr- 
heitet. 

Die  erste  Anzianenwahl  fand  am  14.  März  statt«),  und  zwar 
wurden  je  zwei  für  die  fünf  Stadttheile  erwählt.  Die  Amtsdauer  wurde 
auf  zwei  Monate  festgesetzt. 

Während  so  die  Regierung  der  Stadt  eingerichtet  wurde,  riihe- 
ten  draussen  die  Waffen  nicht.  Die  Florentiner  hatten  nicht  alle  zu 
Lucca  gehörenden  Orte  zurückgegeben,  zwei  andere  Burgen  zwar 


0 Unrichtig  sagt  daher  der  böhmische  Chronist:  »I.ucha  ei  Brixia  huic  Regi 
prestant  subieclionis  perpetuc  iurnmentum.**  Petrus  Zittar.  I.  c.  p.  449. 

*)  KlnfrascripU  sunt  Antiani  Comuais  electi  per  Bobtlem  et  potentem  Militem  Dom. 
Simoaem  Philippi  de  Regalibus  Dominum  Montis-Clari  et  Gadi«  Tenentem  locum 
Principum  praefatorum , qui  Anthiani  darare  debent  in  dicto  officio  dtiobus  mrnsi- 
bus  incipiendis  die  XV  Martü  praesentis,  et  qui  electi  et  publicati  sunt  Anno 
D.  MCCCXXXI  iud.  XIV  die  14.  roensis  Martü. **  M e m orie  e .Mo  n u m.  I.  c.  p.  270. 
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verlassen . aber  zugleich  in  Brand  gesteckt  <).  Deshalb  unternahm 
Simone  schon  am  15.  März  einen  Zug  auf  florcntinisches  Gebiet  mit 
tausend  Reitern  und  zweitausend  Fussgängern,  gewann  reichliche 
Beute,  verbrannte  drei  florentinische  Burgen  und  kehrte,  nachdem  er 
drei  Tage  das  feindliche  Gebiet  verw'Qstet,  ohne  Anfechtung  zurück. 
Die  Florentiner,  welche  cbensoviele  Reiter  im  Solde  hatten,  bedienten 
sich  der  günstigen  Gelegenheit,  ihre  Gegner  zu  vernichten,  die  ihnen 
durch  das  Terrain  geboten  wurde,  gar  nicht,  und,  wie  es  hiess,  war 
Verrath  im  Spiele  >).  Jedenfalls  gelang  den  königlichen  Truppen  ihr 
tollkühnes  Unternehmen , und  Simone  bewies  sich  auch  in  dem  fort- 
dauernden Kriege  sowohl,  als  in  anderer  Hinsicht  so  tüchtig,  dass 
ihn  Kaiser  Karl  in  seiner  Scibstbiographie  besonderen  Lobes  würdig 
fand  *).  Die  weitern  Ereignisse  in  diesen  Gegenden  müssen  weiter 
unten  erzählt  werden;  der  Zusammenhang  der  Begebenheiten  weist 
uns  nach  Lombardien,  zu  dem  Könige  selbst,  zurück. 

Viertes  CapiteL 

Die  letzten  Erwerbungen  des  Künig.s  und  die  Zusammenkunft 
mit  dem  Legaten  Hertrand, 

Erwerbaag  von  Farma. 

Zu  derselben  Zeit,  in  w'eleher  König  Johann  von  Lucca  Besitz 
nahm,  wurde  auch  in  den  südlich  vom  Po  gelegenen  Gebieten  das 
früher  Begonnene  zur  V'ollendung  gebracht. 

Der  König  von  Böhmen  verweilte,  wie  wir  sahen,  im  Januar  und 
im  Beginn  des  Februar  zu  Brescia  oder  Bergamo;  am  17.  Februar 
aber  war  er  zu  Cremona,  wie  aus  zwei  daselbst  ausgestellten  Docu- 
menteu  sich  ergibt,  worin  er  den  Johann , Sohn  des  Peter  de  Lan- 
dulphis von  Pavia,  seinen  Verti-auten,  zum  „Syndicus  und  Moderator“ 
seiner  Beamten  in  Bre.scia,  Cremona  und  Bergamo  bis  auf  Widerruf 
ernennt,  ihm  eine  ausführliche  Weisung  über  seine  Amtsführung  er- 
theilt  und  ihn  zu  seinem  Rath  und  Hofgesinde  ernennt*}. 


<)  Villa  ni  i.  X,  c.  169.  170. 

*)  Villani  I.  X,  c.  170.  Istorie  Pitlolesl  I,  c.  p.  461, 
*>  Vita  Karoli  I.  c.  p.  236. 

Böhmer,  Rej^ealeu  Jobauna  nr.  143  u.  144. 
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An  demselben  Tage,  welcher  ein  Sonntag  war,  ging  Pietro  Rosso 
von  Parma  unter  ehrenvoller  Begleitung  nach  Cremona,  ebenso  sein 
Bruder  Marsilio,  um  den  König  seiner  Aufforderung  gemäss  nach 
Parma  zu  geleiten  »)• 

In  dieser  Stadt  befand  sich  jetzt  auch  wieder  Orlando  Rosso, 
von  dem  wir  früher  sahen,  wie  er  durch  List  in  dicHände  des  Legaten 
gerieth,  der  ihn  in  Bretenoro  in  der  Romagna  verwahrt  hielt.  Im  ,1a- 
nuar  1331  w urde  er  endlich  gegen  Beltramon  del  Balzo  und  den  Bru- 
der des  Königs  Robert,  die  in  der  Schlacht  von  Formigine  gefangen 
und  dann  von  Marsilio  gekauft  w orden  waren  (s.  o.),  ausgewcchscit*). 

Dieser  sowohl  als  seine  Brüder  hegten  offenbar  keineswegs 
freundliche  Gesinnungen  gegen  den  Legaten  von  Bologna,  der  sie 
fortwährend  in  der  Fronte  von  Piacenza  aus  und  von  der  Romagna 
her  im  Rücken  bedrohete;  die  Ankunft  des  Königs  musste  sie  also 
hoch  erfreuen,  sobald  cs  sich  entschied,  dass  er  als  ihr  Freund  kam. 
Aber  sie  wussten  anderseits,  dass  der  König  auch  mit  Bertrand  in 
Unterhandlung  stand,  sie  erinnerten  sich  der  GesandtschaR,  die  er 
noch  kürzlich  an  denselben  geschickt  batte.  Und  nun  kam  auch  der 
Legat  dem  Könige  entgegen.  Auch  er  machte  ihm  durch  einen  Boten 
Eröffnungen,  deren  Gegenstand  vor  allem  ohne  Zweifel  die  genannten 
Städte  waren*). 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  gar  nicht  unwahrsrhcinlich, 
wenn  wir  einerseits  vernehmen,  dass  Orlando  Rosso  die  Übergabe 


*)  M^otlein  tempore  MarsÜius  Rubeux  Ivit  ad  dictum  d.  regem  adsociandum  de  voIud« 
täte  eius."  Annales  Parmenses  ].  c.  p.  777. 

*)  Job.  Cornazanus,  b.  Maratori  X't,  p.  737.  cf.  Matthaeus  de  Orlffo- 
nibus  I.  c.  p.  145. 

(«torie  Pittolesi  1.  c.  461  u.  4G2,  rerglichen  mit  Razanns,  Chron.  Mot. 
1.  c.  p.  592  und  Annales  Parmenses  ].  c.  p.  777.  Die  erste  Quelle  redet  ohne 
Angabe  von  Zeit  nnd  Ort  von  Gesandten  des  Legaten  an  Johann,  dem  dieselben  ein 
Bfindniss  anboten  \ die  letzte  erzählt  von  der  Berufung  des  Pietro  und  .Marsilio  Rosso, 
von  der  die  I.  P.  auch  berichten,  nach  (’remona;  die  mittlere  erzählt,  dass 
Petrus  Maritins  MAmbaziator  Legat!**  am  6.  Marz  Parma  vcriiess.  Aus  der  Verglei- 
chung ergibt  sich  leicht  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit,  dass  Bazanus  und  die 
Istorie  von  einer  und  derselben  Gesandtschaft  reden,  und  dass  diese  nicht  erst 
in  Parma,  sondern  schon  in  Cremona  den  König  traf.  Übrigens  ist  es  wohl  dem 
wh*klichcn  Hergänge  vurgegriffen,  wenn  die  Istorie  schon  von  dem  förmlichen 
Anerbieten  einer  Liga  seitens  des  Legaten  reden,  worüber  der  König  sehr  erfreot 
gewesen  sei.  So  weit  kam  es  in  Cremona  und  auch  in  Parma  noch  nicht. 
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von  Parma,  die  ja  auch  früher  schon  eingelcitet  war,  betrieb  ')•  und 
wenn  anderseits  berichtet  wird , dass  Pietro  und  Marsilio  Husso,  die 
der  König  zu  sich  entboten  hatte,  über  das  freundliche  Entgegenkom- 
men des  Legaten  selir  erfreut  waren  s).  Es  war  alles  den  vorliegenden 
Verh.nitnisscn  nach  aufs  beste  bestellt,  wenn  der  König  zwar  Parma 
übernahm,  ihnen  aber  das  Vicariat  zukommen  Hess  und  zugleich  ein 
freundliches  Verhiiitniss  zwischen  ihnen,  sich  selbst  und  dem  Legaten 
herstellte.  Dies  mu.sste  aber  auch  dem  Legaten  noch  als  die  günstig- 
ste Lösung  erscheinen , da  ja  dann  auch  seine  Stellung  in  Piacenza 
und  in  der  Komagna  eine  ruhigere,  und  da  es  ferner  ja  überhaupt  der 
Wille  des  Papstes  war,  mit  dem  Könige  nicht  in  ein  feindliches  Ver- 
hältniss  zu  treten »). 

Wir  erfahren  nicht,  oh  schon  alles  geordnet  war,  als  der  König, 
von  Pietro  und  Marsilio  Rosso  und  wohl  auch  von  Petrus  Marinus, 
dem  Ambassadeur  des  Legaten,  geleitet,  endlich  den  Postrom  über- 
schritt und  Samstags  den  2.  Mürz  gegen  drei  Uhr  Nachmittags  in 
Parma  einzog*).  Von  vielen  Baronen  und  Rittern  begleitet,  wurde  er 
naeh  dem  Palaste  des  Bischofs,  Ugolino  Ro.sso,  geführt  und  dort  ein- 
quartirt.  Es  waren  noch  nicht  anderthalb  .fahre  verflossen,  seitdem 
der  Kaiser  Ludwig  seinen  Einzug  in  diese  Stadt  gehalten  hatte,  die 
nun  die  Residenz  seines  einstigen  Waffengcno.ssen  auf  den  Feldern 
von  Ampting  und  Mühldorf  werden  sollte.  Aber  der  Einzug  Johanns 
war  von  dem  des  Kaisers  sehr  verschieden.  „Bei  seiner  Ankunft 
wurde  nicht  ausgerufen,  dass  ihm  jemand  entgegen  gehen,  noch  dass 
die  Strasse  freigemacht,  noch  dass  das  Rathhaus  und  die  Läden  der 
Kaufleute  geschlossen  werden  sollten,  wie  es  hei  der  Ankunft  anderer 
Könige  zu  geschehen  pflegte.  Auch  wurde  ihm  kein  Baldachin  über 
dem  Haupte  getragen , keiner  hielt  ihm  den  Zaum  oder  Steigbügel, 

<)  Viliani  I.  X,  c.  171. 

„di  che  furono  molto  allegrit  peroebe  io  Legüto  era  loro  singulare  nemicot  perebe 
ellino  li  hareano  tolta  Parma,  pensando  per  questa  lega  tornaro  in  grazia  del 
Legato,  e che  elli  perdooasae  loro  Io  failo,  che  ellino  li  haveano  falto,  c per  tanto 
consigliaroDO  lo  Re  di  fare  la  lega.*^  Istorie  Pistolesi  I.  c. 

S)  Vgl.  zu  dem  früher  Gesagten  auch  die  interessante  kategorische  Angabe  des 
Matth,  de  Griffonibna:  „pacem  fecemnt  invicem,  cum  fuerit  volunlas  domini 
nostri  Papae.**  1.  c.  p.  I4ü. 

Annales  Parmenses  I.  c.  p.  777.  Coroazanus  I.  c.  p.  737.  Gazata  I.  c. 
p.  45.  GtoT,  Villani  1.  c.  Dagegen  ungenau  und  unrichtig  Aniialca  Veteres 
Mntin,,  b.  Muratori  XI,  80. 
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noch  auch  wurden  Flaggen  oder  Fahnen  der  Zünfte  und  Gewerbe 
oder  der  Kirchspiele  ihm  entgegen  getragen,  wie  es  bei  dem  Legaten 
und  dem  Kaiser  geschah,  als  sie  zuerst  nach  Parma  kamen').“  So 
schildert  der  einheimische  Chronist  den  Einzug  Johanns  in  Parma 
und  fügt  noch  einige  interessante  Einzelnheiten  bei. 

Den  Knaben  und  Jedermann  war  es  verboten,  Vivat  zu  rufen, 
und  wer  es  etwa  rief,  erhielt  Schläge »).  Auch  wurden  keine  Glocken 
geläutet,  Abends  loderten  keine  Freudenfeuer,  überhaupt  fand  keine 
öffentliche  Freudenbezeigung  statt. 

Warum  nun  dieser  eigenthümliche  Empfang?  Wie  es  scheint, 
weil  alles  in  Besorgniss  und  banger  Erwartung  wegen  Lueca  war. 
Man  wusste  noch  nicht,  ob  sich  die  Florentiner  zum  friedlichen  Ab- 
züge hätten  bewegen  lassen.  Einen  Kampf  mit  Florenz,  dem  sie  frei- 
lich in  der  Folge  dock  nicht  entgingen,  fürchtete  der  König  und 
fürchteten  auch  die,  welche  so  eben  ihre  Geschicke  mit  den  seinigen 
verknüpften. 

Am  folgenden  Tage  nämlich  änderte  sich  die  Scene.  Sonntags 
den  3.  März  erfuhr  man  erst  den  Abzug  des  feindlichen  Heeres,  das 
vor  Lucca  lag  — man  hatte  wohl  gar  einen  Abstecher  der  Florenti- 
ner nach  Parma  besorgt  — und  nun  wurde  Abends  illuminirt,  und 
die  Glockenklänge  feierten  das  frohe  Ereigiiiss.  Auf  dem  Domplatze 
aber  versammelte  sich  in  dieser  Nacht  viel  Volkes,  und  es  erscholl 
der  Ruf:  „Es  lebe  der  König,  es  lebe  der  Herr  König,  er  lebe,  er 
lebe!“  Dann  aber  wurde  gerufen:  „Friede!  Friede!  Friede!“  und 
zuletzt  hiess  es:  „Nieder  mit  den  Steuern  und  Zöllen  und  nieder  mit 
Herrn  Ricardus!“  Dieser  Ricardus  war,  wie  der  Chronist  erklärend 
hinzufügt,  ein  Notar  aus  Reggio,  der  sich  als  Eintreiber  von  Schulden 
und  Steuern  sehr  verhasst  gemacht  hatte. 

So'gab  also  das  Volk  von  Parma  dem  Könige  von  Böhmen  seine 
Wünsche  zu  erkennen.  ,4uch  hier  schrie  es  vor  allem  nach  Frieden. 
Die  Wohlthat,  die  der  König  andern  Städten  erzeigt,  erbat  sich  auch 
Parma  zuerst  als  Gnadengabe. 

Zwei  Tage  später  wurde,  wie  es  Heroldsruf  am  Abende  vorher 
verkündet  hatte,  ein  allgemeiner  Rath  der  Gemeinde  durch  Glocken- 
geläute  berufen,  und  so  gross  war  der  Eifer,  daran  theilzunehmen. 


>)  Annales  ParmeDses  I.  c. 

»Ikarculiebatur  acriler. **  AiiualeaParmeasesl.  c. 
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dass,  ehe  das  erste  Geläute  aufhürte,  mehr  als  4000  Alänner  zu  dem 
Gemeiiulepalast  strömten,  so  d?ss  das  Gebäude  nicht  mehr  fassen 
konnte.  Auch  der  ganze  Platz  vor  demselben  war  voll  von  Menschen 
jedes  Geschlechtes  und.\lters.  Hier  wurde  nun  einstimmig  beschlossen, 
„dem  Könige  Stadt  und  Gebiet  von  Parma  zu  seinen  Befehlen  zu  über- 
geben“. 

Üa  erschien  nun  König  Johann  mit  .seinen  Leuten  auf  der  Treppe 
des  Gemeindepalastes  an  der  Seite  desCapitano,  und  hier  wurde  dann 
durch  die  dazu  bestellten  Syndici  Stadt  und  Gebiet  von  Parma  dem 
Könige  zu  seinen  Befehlen  gänzlich  und  rückhaltlos  übergeben  >). 

VV’iederum  aber  riefen  bei  seinem  Kommen  und  Gehen  die  Bür- 
ger immer  „mit  lauter  Stimme  und  ohne  Furcht“  : „Es  lebe  der  Herr 
König!  Es  lebe  der  Herr  König!  Nieder  mit  den  Steuern  und  Zöllen 
und  nieder  mit  Ricardus!“  sowie  auch  „Friede!  Friede!“ 

Auf  dem  Platze  aber  wogte  dicht  gedrängt  die  Menge,  und  Häu- 
ser, Baikone  und  Dächer  waren  überfüllt.  Fröhliche  Tänze  feierten 
den  Beginn  der  Signorie  Johanns  eine  ganze  Octave  hindurch,  „wie 
es  nur  irgend  je  beim  Carneval  geschah“»),  und  auch  ritterliche 
Spiele  wurden  gehalten.  Abends  loderten  wieder  die  Freudenfeuer, 
die  Glocken  klangen  und  die  Menge  strömte  unter  Trommelschall 
und  Musik»)  auf  den  Üomplatz,  wo  dann  wieder  jene  nämlichen  Rufe, 
ein  Vivat  dem  Könige,  ein  Pereat  für  die  Zölle  und  den  Herrn  Ricar- 
dus, und  der  Schrei  nach  Frieden  erklangen.  Heir  Ricardus  aber 
wurde  von  Furcht  ergriffen  und  entwich  heimlich  bei  Nacht  nach 
Reggio. 


„data  fuit  civiUs  et  districlus  Parme  dicto  domno  regi  et  ad  sua  mandata  in  totum 
et  difttricte  sine  aliqiio  ieiiore.**  Auiiales  Parmenses  1.  c,  777  n.  778.  — 
c(.  Gazata  I.  e.  p.  4.7;  n(|uae  data  est  ei  in  tutum  et  auis  in  generali  Consilio**. 
Hiernach  wiirc  Johann  auch  in  Parma  der  erbliche  Besitz  zugestanden.  — 
Cornazanus  I.  c.  — Chroo-  Estense  I.  c.  welss  auch  von  den  4000  Burgern, 
welche  zugegen  waren,  redet  aber  irrtbrimlicb  vom  4.  Marz. 

nvicut  uiiquam  faetum  fuUset  ad  carnispriviuro.**  Annales  Parmenses  1.  c. 
p.  778.  Der  Veifusser,  Augenzeuge,  wie  es  scheint,  weiss  aber  auch,  dass  mehrere 
mit  der  Übertragung  der  Signorie  an  Johann  nicht  sehr  zufrieden  waren:  »de  quo 
dato  plures  non  fiierunt  gavist.** 

*)  »cum  lanihuris  et  aliis  instruinenlts.'^  A o ii  ales  Pa  r m en  ses  1.  c.  — Von  Herrn 
Ricardus  heisst  es  dannt  »d.  Ricardus,  tiinore  habito,  noctis  tempore,  insalulato 
hospite  recessit  de  civitato  Parme  et  ivit  Regium.** 
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Antrdianiiei  drs  liali;«  ia  Fanaa. 

WfiLrcnd  aber  das  Volk  sich  seiner  Freude  über  die  AnkunfH 
.lüliaiins  überliess,  legte  dieser  keineswegs  die  Hände  in  denSebooss. 
Eine  Heibe  von  Massregeln  snebten  so  grossen  Juliel  als  nicbt  eitel 
lind  grundlos  zu  erweisen. 

Am  Tage  naeb  der  feierlieben  Cliertragung  der  Signorie,  Mitt- 
woch den  6.  März,  wurden  auf  Befebl  des  Königs  alle  Eingekerkerte, 
mochten  es  solche  sein,  welche  zu  der  feinliehen  Partei,  die  Parma 
verlassen  hatte,  gehörten,  oder  andere,  freigelassen.  .Vnch  die  Pfän- 
der, welche  Herr  Rieardus  und  andere  Eintreiber  von  vielen  einge- 
zogen, wurden  ohne  Zahlung  zurüekgegeben.  Auf  gleiche  Weise  Hess 
aber  auch  die  feindliche  Partei,  die  „Exlrinseci“,  ihre  Gefangenen 
los,  und  diese  kehrten  nach  Parma  zurück. 

In  den  nächsten  Tagen  wurde  Johann  durch  Geschäfte  in  .An- 
spruch genommen,  die  sich  auf  Modena  bezogen  (s.  u.).  Am  Freitag, 
den  l.*».  März,  wurde  aber  wieder  ein  allgemeiner  Rath  der  Gemeinde 
berufen,  der  sich  mit  der  neuen  Regelung  der  Steuern  befasste.  Diese 
geschah  so,  dass  einige  Zölle  und  Abgaben  ganz  abgeschaITt,  andere 
vermindert , andere  aber  auch  liesläligt  wurden.  .Anders  konnte  es 
freilich  gar  nicht  geschehen,  besonders  bei  den  vielen  Schulden,  die 
auf  der  Gemeinde  lasteten,  aber  man  träumte  von  noch  grösserer 
Erleicbleriing,  und  alle  schrieen,  man  solle  diese  Schulden  einfach 
cassiren,  also  einen  Slaalsbam|uerott  erklären  '). 

Ein  Befehl  des  Königs  sprengte  auch  die  durch  die  Stadt  und 
die  Vorstädte  gezogenen  Absperrungsketten,  und  mehrere  Thorc,  die 
lange  verschlossen  gewesen,  wurden  wieder  geöffnet.  Gleich  nach- 
dem er  die  Ilcrrschalt  erhalten,  hatte  ferner  der  König  verkünden 
lassen,  „ein  jeglicher  könne  sicher  kommen,  gehen  und  zurückkehren 
durch  Sladt  und  Bisthum  Parma,  ausser  den  wegen  Mord  und  Dieb- 
stahl A^erwiesenen“.  A'iele  kehrten  deshalb,  der  Einladung  des  Königs 
folgend,  nach  Parma  zurück. 

Namentlich  wurden  auch  die  Gegner  iler  Rossi,  die  Herren  von 
Correggio  mit  ih"cn  .Angehörigen  von  Johann  zurückgefTihrt  »j. 

populus  non  heiic  habait,  quod  volebat  de  ipaia  datiia  et  ^abellis,  qaia  tot  et 
tanta  erant  debita  commuDia , que  aliler  aolvi  nun  poterant  nec  catsari  in  totum 
sicut  nmnea  clamabant.**  An  n al  e a Pa  rme  n aea  I.  c. 

Zu  den  A nnalea  Parmenaes  p.  779  vgl.  üaxata  I.  c.  wo  »die  Vtll**  ohn® 
Monalsangabc  ateht.  Cornasanua  1.  c.  bat  den  9.  April.  Job.  Victorienaia 
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Sonntag  den  7.  April  wurde  Guido  da  Correggio  mit  seiner  Beglei- 
tung von  dem  Könige  ehrenvoll  empfangen.  Dienstag  den  0.  April 
kamen  Azzo  und  Simon  da  Correggio  mit  ihren  Verwandten  in 
die  Stadt  und  wurden  gleicher  Aufnahme  theilhaftig.  Am  Don- 
nerstag darauf,  11.  April,  fand  dann  auf  Antreiben  des  Königs  Ver- 
sühnung und  Friedensschluss,  der  mit  einem  Kusse  bekriiltigt  wurde, 
zwischen  denen  von  Correggio  und  den  „Extrinseci“  einerseits  und 
den  Rossi,  der  Gemeinde  und  den  „Intrinseci“  anderseits  statt. 

So  genügt?  Johann  auch  in  Parma  nach  Möglichkeit  den  Auf- 
gaben, die  er  sich  überall  stellte,  Frieden  und  Versöhnung  zu  stiften 
und  ein  gutes  Regiment  cinzufuhren.  Auch  hier  zeigt  es  sich  wieder, 
dass  der  Zug  des  Königs  nicht  ein  blosses  .\benteucr  ist. 

Unbekannt  sind  die  Gründe,  wenn  anders  die  Nachricht  auf 
Wahrheit  beruht,  welche  Johann  zu  einer  Ausnahme  hinsichtlich  der 
Zurüekberufung  bewogen.  Es  blieben  nämlich  Giovanni  Quirico  di 
Sanvitale  nebst  fünfzig  andern  von  der  Stadt  ausgeseblossen  *). 

In  die  letzten  Tage  dieses  ersten  Aufenthaltes  des  Königs  in 
Parma  fallen  auch  zwei  Briefe  an  den  Doge  von  Venedig  Francesco 
Dandolo^).  In  dem  ersten  derselben  vom  10.  April  meldet  Johann 
selbst  die  Einnahme  von  Guastalla  am  Po;  im  zweiten  meldet  Jobanns 
Gesandter  Guido  von  Salo  ein  Gleiches  und  ladet  zur  Wiedereröffnung 
des  vorher  auf  dem  Po  unterbrochenen  Handels  ein.  Leider  ist  cs  uns 
nicht  vergönnt  gewesen,  uns  genauer  darüber  zu  unteiriehten,  aus 
wessen  Händen  Guastalla  gewonnen  wurde,  und  wie  etwa  sonst  diese 
Briefe  zur  lllustrirnng  von  Johanns  Zuge  beitragen.  Doch  zeigt  schon  die 
kurze  Inbaltsanzeige  auch  hier  das  ,\ugenmerk  des  Königs  auf  Nütz- 
liches gerichtet. 


J.  c.  p.  41 1 hi«t  also  Riebt  Hecht,  wodq  er  behnuptet,  Johauii  bab  e in  Parma,  Reggio 
Moileua  und  Lucca  niemand  xuriiekgeführt. 

0 H a za  u US  I.  c.  p.  593. 

Archiv  der  (jesellscbaft  zur  Herausgabe  der  ,\lunumänta  Grrmaniae,  Bd.  4, 
p.  200.  — Es  sei  hier  gestattet,  ein  Wort  über  eine  angebliche  Prophe« 
zeiung  biuxazufügeii , die  sich  an  derselben  SUdle  des  Archivs  p.  211  u.  212 
findet.  Dort  sind  aus  einem  Pergameiitbande  in  Man.  folgende  Worte  notirt: 
MAudivi  vocem  lerribilem,  dieentem  mich!:  scribe  que  Ventura  sunt  in  MCCCXXXl: 
„Ab  extremis  montibus  germauiae  exibit  leo  biforcatus  ct  cet."  Offenbar  beziehen 
sich  diese  Worte,  eine  Prophezeiung  post  factum,  auf  König  Johann,  anf  dessen  in 
Ilalien  geprägten  Mfinzeu,  wovon  noch  genauer  die  Rede  sein  wird,  der  böhmische 
Lowe,  doppellgeschwanzt  (biforcatus),  zu  scheu  war. 
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Bertraad  de  Pajet 

Schon  in  Parma  war  der  König  auch  wieder  mit  Modena  in  Ver- 
bindung getreten.  Mittwoch  den  6.  März'),  denselben  Tag,  an  dem 
der  Gesandte  des  Legaten  Parma  verliess,  ging  Manfredo  de'  Pii  nach 
dieser  Stadt,  von  einigen  Syndici  begleitet,  und  schloss  mit  dem  Kö- 
nige einen  Vertrag  ab,  wonach  er  das  Vicariat  erhielt. 

Samstag  den  9.  März  wurde  schon  auf  ßefehk  des  Königs  .Auf- 
hören jedes  Zwistes  in  Modena  ausgerufen  •),  worauf  am  folgenden  Tage 
die  Syndici  heimkehrten.  .Aber  erst  am  13.  .April  brach  er  von  Parma 
auf  und  hegah  sich  nach  dem  nahen  Reggio »).  Am  folgenden  Tage, 
einem  Sonntage,  wurde  ihm  die  Stadt  in  einem  allgemeinen  Rathe 
übergehen  *). 

Wie  nun  in  Parma  bei  dieser  Gelegenheit  dem  Herrn  Ricardus  ein 
Pereat  erscliollen  war,  so  richtete  sich  in  Reggio  das  Geschrei  gegen 
die  bisherigen  kaiserlichen  Vicare:  „Nieder  mit  denen  von  Fogliano 
und  den  Manfred!!^  Der  König  aber  hatte  diesmal  nicht  lange  Zeit, 
sich  mit  der  Ordnung  der  Verhältnisse  ahziigehen;  am  wenigsten 
konnte  er  gleich  gegen  die  auftreten,  welche  ihm  die  Herrschaft 
überlassen  hatten  >),  wohl  aus  ähnlichen  Gründen,  wie  die  Rossi  in 
Parma  “).  Er  verschob  wohl  alles  auf  eine  spätere  Rückkunft  und 
begab  sich  noch  an  demselben  Tage,  14.  .April,  nach  Modena. 

Hier  wurde  er  wieder  mit  grosser  Freude  empfangen.  Volk  und 
Edle  gingen  ihm  unter  dem  Klange  der  Glucken  und  Posaunen  und 
anderer  musikalischer  Instrumente  bis  an  die  Secchia  entgegen ; hier 
übergab  Manfredo  als  Vicar  die  Schlüssel  der  Stadt  ’). 


M Bazanos,  Cbron.  Mut.  I.  c.  592.  Er  but  den  7.  MarZf  aber  dureb  Verbleichung 
mit  den  Wochentagen  ergibt  sich  der  6.  mit  ßestimmlbeil. 

So  verstehe  ich  die  Worte  des  Bazaiius  i.  c. ; „cridata  fuit  tregua  ez  parte  dicti 
Regis  in  Mulina.'* 

*)  AiinalesParmeiisesl.  c.  Gazatal.  c.  p.  4$.  Ba  za  ii  us  1.  c. 
ipdata  eit  ei  Civitas  in  publlco  et  generali  Coiisilio.**  tiazata  I.  c. 

„dato  sibi  domioio  per  Nobiles  de  Foliano.  . . .et  per  Nobiles  de  Manfredis.* 
Ba  zanus  1.  c.  p.  593. 

»PA'^r  non  tornare  all»  signorin  della  Chiesa  e de*  suoi  legati  e uBciali  Canrsini** 
(von  Gabors,  dem  Geburtsorte  des  Papstes  Johann  XXII).  Villant  I.  X,  e.  171. 
Bazanus  1.  e.  Bei  dem  FÜinaiige  des  Königs  erhoben  ,,omaes  llaliei**  den  schon 
früher  erwühnleo  Ruf  nach  Frieden. 
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Am  folgenden  Tage  aber,  Montag  den  15.  April,  kam  es  zu 
einem  ähnlichen  Auftritte,  wie  in  Reggio.  Die  Gewerbe  der  Stadt 
versammelten  sich  im  Dome  und  verlangten  unter  wüthendem  Ge- 
schrei, indem  sie  die  Mützen  über  dem  Kopfe  schwangen,  der  König 
solle  ibiien  einen  ausstädtischen  Vicar  geben,  Manfrede  also  sollte 
abgesetzt  werden.  „Alles  dies,“  fügt  aber  der  Chronist,  der  vielleicht 
dem  modenesischen  Adel  angehörte,  hinzu,  „fiel  als  kindisches  Zeug 
dem  Gespütte  anheim 

Vielmehr  ühergab  Johann  damals  dem  Manfrede  nebst  anderem 
mit  voller  Gewalt  und  dem  Recht  über  Leben  und  Tod  die  Burg 
Carpi  und  ertheilte  dem  Guido  de'  Pii  die  Ritterwürde. 

.\ber  auch  in  Modena  hielt  sich  der  König  nicht  auf:  er  eilte 
zu  der  Zusammenkunft,  zu  welcher  er  den  Legaten  einige  Tage  vor- 
her eingcladen  hatte  *).  Der  Legat  war  darauf  eingegangen,  und  so 
trafen  sich  beide  Herren  am  16.  April  zu  Castelfranco , zwischen 
Bologna  und  Modena,  acht  italienische  Meilen  von  letzterer  Stadt, 
aber  auf  bolognesischem  Gebiete  gelegen. 

Es  musste  schon  früher  von  dieser  Zusammenkunft  die  Rede 
gewesen  und  die  Nachricht  davon  verbreitet  worden  sein:  das 
beweist  die  grosse  Zahl  derer,  die  sich  bei  derselben  einfaiiden,  eine 
Zahl,  die  das  fertig  multiplicirende  Gerücht  sogar  auf  60.000  stei- 
gerte »).  Es  waren,  wie  wenigstens  in  Parma  erzählt  wurde,  Abge- 
sandte von  allen  Selten  erschienen,  aus  Toscana,  wie  aus  der  Mark 
von  Ancona  und  der  Romagna,  Abgeordnete  des  Königs  Robert,  von 
Parma , Reggio , Mantua , Cremona , Brescia , Bergamo  , Pavia  und 
andern  Städten.  In  des  Königs  Begleitung  kamen  auch  der  Markgraf 
Theodor  von  Montferrat,  kaiserlicher  Prinz  von  Constantinopel,  und 
Ludwig  von  Savoyen,  der  Schwiegervater  des  Azzo  Visconti. 

Aber  die  Unterredung  geschah  durchaus  geheim,  nur  unter  vier 
.Augen.  Die  Zusammenkunft  ward,  obgleich  schon  das  erste  Gespräch 
sich  sehr  lange  hingezogen  hatte,  noch  am  .Abend  wiederholt  und 
zwar  diesmal  in  Piumaccio;  hier  speiseten  sie  zusammen  im  Hause 
des  Herren  Nicolaus  de  Boccadeferris , wo  auch  beide  ihr  Nacht- 
quartier nahmen.  Es  kam  am  folgenden  Tage  zu  einem  Vertrage, 

„eleraUs  caputei«  de  capUibus  eorum : quae  omnia  taaaquam  puerUia  in  deriaionem 
tranaierunt.“  Baiauua  I.  c. 

•)  Moranua,  Chron.  Mut.  1.  c,  p.  125.  Matth,  de  Griffon.  1.  c.  p.  145. 

*)  Anonymus  Cuesenas  b.  .Muratori  XIV,  1152. 

Arcbir.  XXXV.  2.  21 


Digilized  by  Google 


322 

und  die  Verbündeten  trugen  dessen  auch  kein  Hehl,  sondern  verkün- 
deten den  Anwesenden  ihr  herzliches  Einvernehmen  ohne  Rückhalt  *). 

Allein  der  Inhalt  der  Verabredungen  blieb  ein  Geheimniss  der 
Alliirten;  nur  so  viel  verlautete,  dass  der  Legat  zu  Gunsten  der 
Rossi  allen  beanspruchten  Rechten  auf  Parma  entsagte  »).  Darin  lag 
zugleich  eine  Anerkennung  der  rechtmässigen  Erwerbung  von  Seiten 
des  Königs.  Etwas  Ähnliches  wird  auch  in  Beziehung  auf  Modena 
und  Reggio  ausgemacht  worden  sein:  in  ersferer  Stadt  wurde  am 
18.  April  der  Vertrag  des  Königs  mit  dem  Legaten  ausgerufen  •). 

Die  Zusammenkunft  und  deren  Resultat  gab  viel  zu  denken  in 
ganz  Italien.  Man  wusste  zwar  nicht  genau,  was  sie  zusammen 
beschlossen  hatten,  aber  man  wusste,  dass  der  Legat  und  der  König 
im  besten  Einvernehmen  waren,  man  hatte  gesehen,  dass  sie  am 
ersten  Tage  beim  Scheiden  sich  geküsst  hatten  *).  Dieser  Kuss 
wurde  vcrhängnissvoll  für  beide.  .\uf  allen  Seiten  regten  sich  Be- 
sorgnisse, und  diese  bildeten  den  Keim  zu  der  spätem  Verbündung 
wider  Johann  und  Bertram!,  die  den  Sturz  beider  herbeiführte. 

In  Florenz  war  man  wider  den  Legaten  sehr  erbittert;  die  Flo- 
rentiner fassten  nun  die  Meinung,  der  Legat  habe  heimlich  den 
König  über  die. \lpen  zu  ziehen  angestiftet,  um  durch  ihn  dieSignorie 
von  Toscana  und  Lombardien  zu  erwerben,  und  der  Papst  nicht  nur, 
sondern  auch  der  König  von  Frankreich  habe  die  Hände  im  Spiele  *). 


0 Diese  narstelluDfr  der  folgeDrelchen  ZusammeDkuiifl  gründet  sich  auf  die  Verglei- 
chung folgender  Quellen: 

V i 1 1 ft  n i I.  X,  c.  176.  Is  t o ri  e PI  s lo  I esi  1.  c.  p.  462.  Anonymus  Cae- 
senas  I.  c.  Annales  Parmenses  1.  c.  p.  776.  Cornazanusl.  c.  p.  736. 
(iazala  1.  c.  p.  45.  Moranus  I.  c.  p.  125.  Matth,  de  Griffonibus  1.  c. 
p.  145.  Chronicon  Estense  I.  c.  p.  391.  Historia  C o r tusi  o r um  I.  e. 
p.  857.  Die  Abweichungen  sind  leicht  zu  versöhnen. 

2)  Cornazanusl.  c. 

))  B a z a n u s 1.  c.  Von  der  Zutamnienkunft  selbst  erzählt  dieser  Chronist  Im  übrigen  nicht*. 

*)  «e  ul  dipurtire  si  basciaroiio  in  bocea.**  Villani  1.  c.  «et  insiinul  oscululis  quilibet 
reversus  rat  ad  loeuin  siium.**  Chron.  Estense  I.  c. 

„Per  la  quäl  cosa  tutti  i Signori  e tiranni  di  Lumbardia  e aneora  il  comune  di 
Firenze,  ü quäle  si  tenea  nimico  del  detto  re  Giovanni  per  la  niinisU  antica  d'Arrigu 
imperatore  suo  padre,  e per  la  sua  impresa  di  Lucca  e di  Brescia,  presono  grande 
sospetto  e isdegno  contra  il  cardinale  legato**  etc.  Villani  I.  c.  Es  ergibt 
sich  zugleich  aus  dieser  Stelle,  dass  nicht  nur  die  freundlichen,  sondern  such  die 
feindliche»  Erinnerungen  an  Kaiser  Heinrich  noch  in  diesen  Tagen  nicht  ohne 
Einfluss  blieben. 
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Die  gleiche  Ansicht  findet  sich  auch  bei  dem  Geschichtschreiber  von 
Pistoja  vertreten:  „Der  Legat  war  sehr  fröhlich,  indem  er  dachte, 
in  Folge  dieser  Liga  würden  die  Tyrannen  der  Lombardei  sich  mit 
ihm  vertragen  und  ausserdem  gedachte  er  Signore  von  Florenz  zu 
werden  und  glaubte  den  König  überlisten  zu  können,  und  der  König 
gedachte  ihn  zu  betrügen  ')•“ 

Beide  also  suchten  nach  der  Ansicht  unsers  Chronisten  einander 
zum  BefTirdcrer  ihrer  Privatinteressen  zu  machen.  Dass  der  König 
ihren  Legaten  übervortheile,  besorgten  nach  demselben  Erzähler  auch 
die  Bolognesen.  Sie  fürchteten,  Johann  möchte  demselben  durch  List 
ihre  Stadt  entreissen  und  baten  ihn  deshalb,  die  Liga  nicht  zu 
schliesscn , aber  sie  machten  ihn  nur  desto  begieriger  darauf  *).  Als 
es  dann  geschehen  war,  empfanden  sie  grosses  Leid,  „und  sic  konn- 
ten nichts  anders  tliun,  als  reden,  und  das,  was  sie  davon  sagten, 
war  alles  Feuer  und  Schelten  über  das  Geschehene.“  Auch  die  Mark- 
grafen von  Ferrant  geriethen  in  Furcht  und,  wie  sich  später  zeigte, 
nicht  minder  viele  andere  Herren  »). 

Nun  waren  freilich  nicht  alle  sorgenden  Gedanken  begründet. 
Der  König  konnte  nicht  daran  denken,  auch  Bologna  wider  den  Wil- 
len des  Legaten  seinen  Herrschaften  hinzuzulugen , und  auch  von 
Seiten  des  Legaten  wäre  es  doch  ein  abenteuerlicher  Gedanke  gewe- 
sen, die  Früchte  genicssen  zu  wollen,  welche  die  Hand  des  Königs 
gepflückt  halte.  Aber  jedenfalls  senkte  sich  die  Saat  des  Misstrauens, 
lief  in  einen  Boden,  der  durch  die  früher  hinsichtlich  der  Unterneh- 
mungslust des  Legaten  gemachten  Erfahrungen,  zu  denen  nun  die 
Eindrücke  von  Johanns  raschem  Fortschreiten  kamen,  sehr  empfäng- 
lich dafür  geworden  war. 

Der  König  aber  und  der  Legat  kehrten  für  jetzt , ohne  Zweifel 
des  Eindruckes,  den  sic  gemacht  und  sicher  auch  erzielt  hatten,  noch 
froh,  nach  ihren  Residenzstädten  heim. 


*)  „credette  con  tenno  ingaoiiare  Io  Re  Giovaoni,  e io  Re  penaara  inganoure  lui.** 
Istorie  Ristoleai  1.  c. 

*)  quanto  piii  ne  lo  sconfortavaiio,  et  Unio  piu  gli  acceudeaiio  ranioio."  Istorie 
Piatolesi  I.  c. 

»iu  Plomacii  locam  aequenti  die  aimul  devenerunt,  nou  sioe  reliquorum  lUUue 
Principum  grandi  auapicioue.*'  Moranus  I.  c. 

21* 
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Itckkehr  über  Ivdena  ond  Sergio  narb  Parma  nnd  Aakiaft  des 
Priaien  iarl  daselbst. 

• Noch  am  17.  April,  wie  es  scheint,  kam  der  König  von  der 
Zusammenkunft  nach  Modena  zurück.  Hier  wurde  seine  Freude  etwas 
herabgestimmt.  Neue  Unruhen  entstanden;  so  viel  sich  aus  der 
spärlichen  nnd  entstellten  Notiz  erkennen  lässt , begehrte  das  Volk 
und  mit  ihm  die  Edlen  von  Mirandola  und  Herr  Nicolaus  de  Fredo 
eine  allgemeine  Versöhnung,  aber  Entsetzung  des  Manfredo  de’  Pii  '). 
Der  König  verweilte  bis  zur  folgenden  Woche  in  Modena  : am  Dienstag 
den  23.  wurde  auf  dem  Platze  des  Gemeindepalastes  ein  allgemeiner 
Rath  abgehalten,  und  hier  fand  nun  die  bisher  noch  nicht  ge.schehene 
feierliche  Übertragung  der  .Signorie  über  Stadt  und  Gebiet  durch 
dazu  eigens  bestellte  Syndici  statt »).  In  diesem  Rathe  erschienen 
auf  seine  Anordnung  auch  sämmtliche  modenesische  Exilirten  (Extrin- 
seci),  deren  Rehabililirung  beschlossen  w'urde.  Allein,  wie  in  Parma, 
so  fand  auch  hier  eine  Ausnahme  statt,  die  sich  auf  vier  edle  Fami- 
lien, die  Grassuni,  Boschelti,  Rangoni  und  die  Herren  von  Sassuolo, 
erstreckte.  .Aber  diesmal  kennen  wir  die  Gründe  dieser  Ausschlies- 
sung; mindestens  scheint  es,  dass  sie  stattfand,  weil  jene  Edlen  die 
■\bselzuiig  des  Vicars  zur  Redingung  ihrer  Unterwerfung  machten 
An  demsi-lbcii  Tage  aber  verliess  der  König  den  dornigen  Boden 
und  ging  nach  Reggio.  Hier  fand  er  nun  wieder  eine  glänzende  .\uf- 
nabme.  Alles  strömte  ihm  entgegen,  mit  festlichen  Gewändern  ange- 
ihan;  Männer  und  Frauen  führten  fröhliche  Tänze  auf,  wobei  die 
Tänzer  zur  Erregung  lustigen  Getöses  sich  Glöckchen  an  den  Ge- 
wändern befestigt  hatten  *):  „ein  thöriehtes  Gebahren,“  meint  unser 
Berichterstatter,  „wie  dieses  Volk  zu  thun  gewohnt  ist“. 


<)  G »z  n (a  J.  c. 

wDie.MartU  XXVII  AprilU  factum  fuit  Consilium  generale  et  arenga  in  platea  Coa- 
inunif.*  Statt  XXVII  lat  XXIII  zu  lesen,  «lenn  der  23.  war  ein  fHenatag,  aurb 
kam  nach  Annales  Parmenses  I.  c.  p.  779  der  König  am  Mittwoch  den  24. 
wieder  nach  Parma. 

»et  Extrinseci  Mutinenses  nuliieruut  sibi  parere,  quia  non  deposuit  lllos  de  Piis.** 
G a z a t a I.  c. 

»Induti  sunt  quasi  omnes  de  Syndooe  dirlsato,  et  obviaveruiit  ei  usqne  ad  Sanelum 
Laxanim  cborixando  cum  miilieribus  et  cum  Sonaliis  ad  crura,  fatue  facieodo  ut 
solitus  est  isle  populiis  farere.**  Gazafa  I.  c.  p.  45  u.  46.  ^ »de  Synd.  divis>* 
bezeichnet  buute  wollene  .Mantel.  Es  w*ar  eine  Art  CameTalszug. 
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Aber  am  folgenden  Tage  ging  es  ähnlich,  wie  bei  der  ersten 
Anwesenheit  des  Königs  vor  zehn  Tagen.  Viele  vom  Volke  verlangten 
laut  nach  neuen  Beamten  und  einer  neuen  Besatzung.  Der  König 
gewährte  dies  auch  theilweise  von  Parma  aus.  Er  sandte  nämlich  den 
Galoardus  de  Arento,  einen  guten  und  gerechten  Mann,  als  „Rector“ 
nach  Reggio,  und  mit  ihm  auch  Söldner,  die  im  Verein  mit  jenem 
dazu  dienen  sollten,  dass  die  Signorie  des  Königs  mehr  als  ein  Schein 
war.  Denn  anderseits  mochte  oder  konnte  er  die  Verleihung  des 
Vicariats  an  die  bisherigen  Besitzer  der  Herrschaft jiicht  vermeiden. 
Er  ernannte  zu  seinen  Vicarcn  Azzo  de'  Manfred!  und  Giovanni, 
Ghibcrto  und  Giovanni  da  Fogliano.  Und  wie  er  in  Modena  dem  Vicar 
Manfrede  de'  Pii  ausserdem  Gunsthezeugungen  erwiesen,  um  ihn  sich 
willfähriger  und  folgsamer  zu  machen,  so  verfuhr  er  auch  in  Reggio. 
Er  verlieh  ihnen  Einkünfte  aus  den  Gütern  der  Gemeinde,  Erträge 
von  Mühlen  und  Ländereien.  „Und  dies  ist  der  Nutzen,  den  er  der 
Gemeinde  von  Reggio  gebracht  hat“,  ruft  höhnend  der  reggianische 
Chronist  nach  Aufzählung  dieser  und  anderer  Verleihungen  •). 

So  dachten  wohl  manche  in  Reggio  und  auch  in  Modena.  Allen 
es  recht  machen  kann  niemand,  aber  der  König  von  Böhmen  hatte  es 
bisher  erstaunlich  Vielen  nach  dem  Sinne  gemacht.  In  Reggio  und 
Modena  konnte  er  nur  den  Einen  genügen,  den  herrschenden  Fami- 
lien oder  deren  missgünstigen  Gegnern  und  dem  Volke  oder  wenig- 
stens einer  Partei  desselben.  Dass  er  nun  sein  Verfahren  einrichtete, 
wie  er  es  that,  darauf  wirkten  vielleicht  auch  die  augenblicklichen 
Verhältnisse.  Er  mochte  es  für  das  Beste  ansehen,  auch  diese  Familien 
in  guter  Stimmung  zu  erhalten,  wo  eben  wichtige  Geschäfte  ihn  über 
die  Alpen  riefen,  und  ein  Knabe  an  seiner  Stelle  Zurückbleiben 
sollte. 

Bei  seiner  Rückkunft  nach  Parma  fand  nämlich  der  König  seinen 
Sohn.  Die  Rückkehr  fand  statt  am  Mittwoch  den  24.  April,  und  dies- 
mal war  es  ein  anderer  Einzug,  als  am  2.  März.  Jetzt  flatterten  die 
Stadtbanner  und  Fahnen  der  Zünfte,  Gewerke  und  Kirchspiele  über 
der  zahllosen  Menge,  die  ihm  entgegenströmte.  Manche  gingen  bis 
Ponte  d'Enza,  um  ihn  einzuholen;  mehr  als  tausend  Knaben  und  Jüiiir- 
linge  geleiteten  ihn  mit  grünen  Baumzweigen  und  Blumenkränzen, 
tanzend  und  rufend:  „Evviva!  Evviva ! Frieden!  Frieden!“  Unter 


»et  hoc  est  uüle,  quod  dedit  CommuDi  Bbegii/  Gacet«  1.  c.  p.  46. 
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einem  Thronhimmel,  während  die  Glocken  des  Gemeindepalastes,  des 
Domes  und  aller  andern  Kirchen  ohne  Aufhüren  erklangen,  rog  der 
Friedensfiirst  in  seine  Residenzstadt  ein  und  parmcsanische  Edle  und 
Bürger  führten  sein  Ross  am  Zaum  und  hielten  ihm  den  Steig- 
hügel <). 

Neun  Tage  vorher  hatte  Hanna  bereits  ein  ähidiches  Schauspiel 
dargeboten,  beim  Einzuge  des  königlichen  Erstgeborenen.  Dieser, 
welcher  damals  noch  nicht  15  Jahre  zählte.  — er  war,  wie  er  selbst 
in  .seiner  Lebensbeschreibung  genau  angibt,  am  14.  Mai  1316  in 
Prag  geboren  *)  — batte  seit  seinem  siebenten  Leben.sjahre  am  fran- 
zösischen Hofe  gelebt.  König  Karl  der  Schöne  hatte  ihn  durch  den 
Papst  firmen,  und  bei  dieser  Gelegenheit  seinen  ursprünglichen 
Namen  Wence.slaus  in  Karl  umändern  lassen.  Obwohl  selbst  den 
Wisscnschallen  fremd,  hatte  er  doch  dafür  gesorgt,  dass  Karl  ,ein 
wenig“  darin  unterrichtet  werde  «).  Zur  Frau  gab  er  ihm , obwohl 
er  noch  ein  kleiner  Knabe  war,  Margaretha,  genannt  Bianca,  die 
Tochter  seines  Oheims  Karl  von  Valois,  des  sogenannten  Kaisers  von 
Constantinopcl.  Karl  von  Luxemburg  wurde  also  der  Schwager  Phi!ip|)s 
von  Valois,  der  im  .lahre  1328  seinem  Vetter,  dem  letzten  Sprossen 
der  ältern  capetingischen  Linie,  als  König  folgte  *).  An  Philipps  Hofe 
verweilte  der  Prinz  dann  noch  bis  zum  Jahre  1330,  in  welchem 
dieser  ihn  mit  seiner  Gemahlin  zu  seinem  Vater  nach  Luxemburg 
zurückschickte.  Dort  war  Karl,  als  ihn  Johann  im  Beginn  des  .Fahres 
1331  zu  sich  nach  Italien  entbot.  Der  Schwager  Philipps,  der 
Schwiegersohn  Karls  von  Valois,  welche  beide  früher  in  päpstlicher 
Beauftragung  in  Italien  thätig  gewesen  waren,  wurde  also  berufen, 
an  einem  Werke  tbeilzunehmen , das  zwar  keineswegs  vom  Papste 
aufgetragen  war,  dessen  Führer  aber  gar  bald  in  freundliche  Bundes- 
beziehungen zu  demselben  trat.  Auch  dies  sollte  dazu  dienen , zu- 
nächst den  französischen  König  für  .fohanns  Unternehmen  günstig  zu 
stimmen. 


1)  Annfttes  Parmenses  I.  c.  p.  779. 

>)  VitH  Karoli  I.  c.  p.  233. 

wprecepit  eapellano  meo,  nt  roe  aliquantulum  in  liUeri.^  eriidirel.**  Vita 
Karo  li  ).  c.  p.  234. 

Wahrend  er  den  Kr>ni^  Karl  sehr  luM,  er  vnn  Philipp  VI.:  nAasiimpAilqite 
dictus  Philippus  consiliarins  predecessoris  sui,  sed  eorum  consiliis  minime  ac^ui* 
tscensy  avarici«  ae  contuül.*  I.  c.  p.  236. 
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Kiirl  brach  also  von  Luxemburg  auf  und  ging  über  Metz  durch 
Lothringen,  Burguml  und  Savoyen  nach  Lausanne,  von  dort  durch 
das  Rhonethal  nacli  Brieg  und  überstieg  von  hier  aus  den  Siinplon  '). 
Sodann  kam  er  diircli  das  Gebiet  von  Novara  nach  Pavia,  wo  er  am 
Charfreitag  den  29.  März  anlangte.  Wälireiid  er  dort  verweilte, 
erlebte  er  eine  seltsame  Geschichte.  Am  Ostertage  den  31.  März 
communieirte  der  Prinz  wälirend  des  Hochamtes  und  hatte  deshalb 
die  Mahlzeit  verschoben.  Als  er  sich  nun  zu  Tische  setzen  wollte, 
erfuhr  er,  dass  einige  seines  Gefolges,  welche  früher  schon  gegessen 
hatten,  plötzlich  erkrankt  seien,  [ndem  er  und  die  Scinigen  nun 
erschreekt  am  Tische  sasscii,  erblickte  Karl  einen  hübschen  Mann 
von  gewandtem  Benehmen,  der  ruhig  vor  dem  Tische  spazierte  und 
sich  stumm  stellte.  Karl  aber,  der  Verdacht  schöpfte,  Hess  ihn  ergrei- 
fen, und  am  dritten  Tage  redete  derselbe,  naehdem  er  viele  Foltern 
ausgestanden,  und  bekannte,  Azzo  Visconti  (oder  dessen  Oheim  Lu- 
chino) >)  habe  ihn  angestiftet,  Gift  unter  die  Speisen  zu  mischen.  Meh- 
rere von  dem  Gefolge  des  Prinzen  starben  in  der  That,  und  da  der 
Kaiser  einige  namentlich  angibt,  so  bekäme  man  Lust,  dieser  Vergif- 
tungsgeschichte ausnahmsweise  zu  trauen.  Allein  einerseits  war  das 
Geständniss  durch  die  Folter  erpresst,  und  anderseits  lässt  sich  nicht 
gut  der  Grund  einsehen,  weshalb  die  Visconti,  falls  sie  zu  einem 
sulchen  Verbrechen  fähig  waren,  nicht  lieber  den  Vater  durch  Gift 
aus  dem' Wege  zu  räumen  suchten,  als  den  Sohn,  der  ja  dann  als 
ein  hilfloser  Knabe  ziemlich  ungelTdirlich  war.  Das  Einzige,  was  sich 
auflinden  Hesse,  wäre  wohl , dass  sie  gefürchtet  hätten,  der  König 


*)  So  sind  wohl  die  Wortes  ^Deiiide  tninfliv!  montes  ßrige“  z\i  verslohen.  1.  c.  p.  237. 

*)  Benest  de  Weltmil  I.  c.  p.  295,  der  uberhsiiipt  die  Vergiftiin^sgeschiehte  ein 
wenig  verändert  Imt,  eo  diiM  er  zom  Schlüsse  eine  erbeuliche  ßeraerkong  daran 
anknupfen  kann,  nennt  Lukinus  Vicecomes  als  Absender  des  Giftmischer«.  Er  wird 
also  wohl  die  llnndschrifl  der  Vita  vor  sich  gehabt  haben,  in  der  auch  Bdhroer 
«Lneomi*) **  las,  was  ihm  aber  minder  gut  schien,  als  das  ^Azzonis**  des  Reinecciu«; 
Tgl.  Vita  Karoli  p.  237.  — Si  ek  e I , Vioariat  der  Visconti,  p.  17  Anm,  1.  w'eist 
hin  auf  einen  Brief  des  Johann  t.  OoUingen  bet  Schannat,  Vindemiac  literariae 
1,211 — 213.  Ich  habe  indess  daselbst  nur  die  Mahnung  an  den  König  gefunden, 
weil  er  in  dieser  Zeit  nach  Italien  gekommen  sei,  müsse  er  besonders  vor  Gift  sich 
huleii.  Er  spielt  zo^^leich  auf  die  „pnblica  tox**  an,  dass  Johanns  Vater  daselbst 
Mpertculnro  in  veneno  factam**.  — Damberger  I.  c,  p.  14B  bezweifelt  bei  dieser 
Gelegenheit  Karls  Wahrheitsliebe,  die  dagegen  Böhmer,  Fontes  I.  Vorrede 
p.  XXIV  rühmend  hervorhebt. 
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von  Frankreich  möchte  in  der  That  ans  Liebe  rn  seinem  jungen 
Schwager  eine  dauernde  Befestigung  der  böhmischen  Macht  in  Italien 
befördern. 

Wie  es  scheint,  liess  sich  jedoch  Karl  durch  dies  glücklich  ver- 
eitelte Attentat  nicht  abschrecken,  noch  einige  Tage  an  den  schönen 
Ufern  des  Ticino  zu  verweilen.  Er  wohnte  in  Pavia  im  Kloster  des 
h.  Augustinus,  dessen  Geistliche  der  Kaiser  Ludwig  vertrieben  hatte. 
Karl  rief  sie  zurück  und  trat  so  in  die  Fusstapfen  seines  Vaters. 

Am  Iß.  April  endlich,  also  eben  zur  Zeit  der  vcrhängni.s.svollcn 
Conferenz  von  Castclfranco  und  Piumaccio,  kam  der  Prinz  unter  zahl- 
reicher Bedeckung  nach  Parma  ').  .Auch  ihm  wurde  ein  glänzender 
Einzug  bereitet;  auch  ihm  gingen  Viele  bis  Viarolo  entgegen,  und  die 
Fahnen  und  Banner  wurden  auch  ihm  entgegen  getragen.  Wie  vor 
dem  Könige,  schritten  vor  dem  jungen  Prinzen  Viele  mit  grünen 
Zweigen  und  Kränzen  einher  und  riefen:  „Evviva!  Ev\iva!  Frieden! 
Frieden  1 Nieder  mit  den  Abgaben  und  Zöllen!“  Doch  auch  alle 
Andern,  die  Obrigkeiten  einbegriffen,  Männer  und  Frauen,  Kleine  und 
Grosse , betheiligten  sich  zu  Pferde  oder  zu  Fus.se  an  der  Einzugs- 
feierlichkeit, die  ihnen  die  Vollständigkeit  und  Sicherheit  des  Frie- 
dens und  der  Ruhe  zu  verbürgen  schien.  .Auch  in  den  folgenden 
Tagen  dauerten  die  Feste  und  Freudenbezeugungen  fort,  für  Karl 
gleichsam  eine  hell  und  freundlich  schimmernde  Morgenröthc,  der 
aber  bald  ein  wilder  Sturmtag  folgte. 

Leute  Aawesrnheit  des  HöBlgs  in  Parnift  und  Abreise  desselben  nach 

Dentschiand. 

Über  einen  Monat  blieb  jetzt  der  König  noch  mit  seinem  Sohne 
zusammen  in  Parma.  Diese  Stadt  zeigte  in  Folge  dessen  eine  unge- 
wöhnliche Belebtheit.  Es  waren,  wie  der  einheimische  Chronist  be- 
richtet, mehr  Fremde  da,  als  Börger,  Edle  und  Angesehene  aus  fast 
allen  Städten  Lombardiens;  alle  Quartiere  w'aren  voll.  Unter  andern 
befand  sich  in  der  Residenz  des  Königs  von  Böhmen  der  Markgraf 

Aanales  Farmenses  1.  c.  p.  779  und  Cornazanus  1.  c.  p.  738  sUmmen  im 
Datum  uberein.  Gaiata  1.  c.  hat  dageg'en  den  16.  Er  sagt  auch,  Karl  sei  ncum 
mazimo  exercitu*  gekommen.  A.  P.  ähnlich  »cum  magna  militum  comitiva.**  Ein 
grosses  Heer  wird  eben  so  wenig  mit  Karl  gekommen  sein,  als  ihm  anderseits 
ntilitnrisihc  Hedockiitig  natürlich  nicht  fehlte. 
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Theodor  von  Montferrat,  Ludwig  von  Savoyen  •),  der  Herr  von 
Mantua,  Aloysius  Gonzaga,  der  also  die  Mahnung  des  Kaisers, 
dem  Könige  nicht  mehr  anzuhangen,  wie  es  scheint,  schlecht  befolgte; 
ebenso  Franchino  Ruscoiie , der  Vicar  von  Como.  Es  werden  auch 
die  „Herzoge  von  Kärnthen“  genannt;  sollten  etwa  der  alte  Herzog 
und  Johanns  jüngerer  Sohn,  dessen  bestimmter  Erbe,  ihrem  Schwa- 
ger, Vater  und  Bruder  einen  Besuch  abgestattet  haben  *)? 

Man  kann  die  Frage  aufstellen,  warum  gerade  Parma  zur  Resi- 
denz von  Johann  auserlesen  worden  sei.  üatür  sprach  wohl  nicht 
allein  seine  Lage,  so  ziemlich  in  der  Mitte  der  königlichen  Besitzun- 
gen, sondern  auch  die  Wichtigkeit,  die  es  namentlich  für  die  Sicher- 
stellung von  Lucca  hatte.  Wir  wissen  nicht,  welcher  strategische 
Werth  etwa  heute  noch  der  Lage  von  Parma  eingeräumt  wird,  damals 
aber  wurde  ihr  in  dieser  Beziehung  grosse  Wichtigkeit  zugeschrieben. 
Als  später  Ma.stino  della  Scala  Parma  verloren  hatte,  war  man  der 
Ansicht,  dass  er  nun  den  Schlüssel  zu  seiner  Stellung  in  Toscana 
eingebü.sst  habe  »). 

Auch  war  cs  Johann  ohne  Zweifel  angenehm,  der  Machtstellung 
seines  Alliirten,  des  Legaten,  in  Piacenza  und  Bologna  benachbart  zu 
sein.  Und  endlich  fand  er  in  Parma  für  seinen  Sohn,  wenn  er  ihn 
nun  an  seiner  Statt  zurückliess,  tüchtige  Helfer  und  Rathgeber  in  den 
Herren  Marsilio,  Orlando  und  Piero  Rosso. 

Hier  ist  nun  Eines  auHallend.  Marsilio  war  Vicar  des  Kaisers 
gewesen,  man  könnte  erwarten,  dass  er  nun  auch  von  dem  Könige 
das  Vicariat  erhalten  hätte.  Allein  dieses  geschah  keineswegs,  viel- 
mehr wird  ausdrücklich  berichtet,  dass  er  freiwillig  die  von  dem 
Kaiser  empfangene  Würde  niederlegte  *).  Freitag  den  10.  Mai  kam 


>)  Wohl  Dicht  Aymo,  der  damalige  regierende  Graf,  wie  der  Herauegeber  der  Anoa- 
lea  Parmentea  1.  o.  not.  67  vermathet,  da  dieaer  sonst  gar  nicht  bei  den 
Könige  erscheint,  sondern  Ludwig,  der  mit  bei  der  Zusaoimenkunft  mit  dem  Lega- 
ten gewesen  war. 

Annales  Parmenses  I.  c.  p.  779. 

ifPer  la  qoaie  mutaxione  di  Parma  si  puu  dire  fosse  aseediala  la  citU  di  Lucca  e 
quasi  perduta  per  messer  Mastiuo,  che  non  la  poteva  foruire  senza  grande  coslo 
. . • . Messer  Mastino  veggendoai  tolta  Parma,  la  quäle  a lui  era  la  chiave  da  potere 
entrare  a sua  posta  io  Toscana,  e per  qiiella  forma  luanteneva  la  cittu  di  Lucca*. . . 
Villani  1.  XI.  c.  127. 

»Eodem  tempore  domni  de  Rubels  sponte  dimisemut  vicariatum  civitatis  et  distric- 
tus,  quem  tenebant  ab  imperio  citra.*  Annales  Parmensea  1.  c. 
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dann  Ponzino  de*  Ponzoni  von  Cremona  als  von  dem  Könige  erwählter 
Vicar  nach  Parma. 

Dagegen  erfahren  wir,  dass  er  den  Rossi  reichliche  Schenkun- 
gen machte.  Geschah  dies  nun,  um  sie  wegen  des  Verlustes  des 
Vicariates  zu  entschädigen  oder  zu  versöhnen?  — Die  Sache  hängt, 
wie  es  scheint,  anders  zusammen.  Ein  eigentlicher  Vicar  wurde  gar 
nicht  ernannt,  wie  es  ja  auch  im  Grunde  nicht  geschehen  konnte,  da 
der  König  und  dann  sein  Sohn  als  natürlicher  Stellvertreter  des 
Signoren  selbst  in  Parma  residirten.  Der  Vicar,  welcher  am  10.  Mai 
nach  Parma  kam,  war  daher  nur  ein  Podestä  mit  dem  Titel  eines 
Viears  ').  So  würde  alles  am  besten  sich  vereinigen  lassen. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  jedenfalls  blieben  die  Rossi  dem  Könige 
und  seinem  Sohne  treu  ergeben.  Und  ihr  Rath  und  Beistand  war 
gewiss  nicht  gering  zu  achten.  Marsilio  Rosso  zeichnete  sich  beson- 
ders durch  Klugheit  und  Einsicht  aus.  „Sein  Rath  regierte  das 
Heer“  >).  Er  stand  damals  im  44.  Jahre  seines  Alters. 

Sein  Bruder,  Piero  Rosso,  der  erst  28  Jahre  zählte,  erhält  von 
den  gewichtigsten  Sehriltstellcni  noch  glänzenderes  Lob.  „Er  war 
von  grosser  Gestalt,  stark  und  tapfer,  ohne  Grausamkeit,  ein  tüchti- 
ger General,  bei  den  Deutschen  so  beliebt,  dass  sie  ihn  ihren  Herren 
nannten,  so  freundlich  und  freigebig,  dass  er  kaum  Pferd  und  Kleid 
nicht  verschenkte.  Er  war  sehr  keusch,  weil  er  Gott  fürchtete.“  So 
etwa  lautet  der  Nekrolog  eines  lombardischen  Geschichtschreibers  >) 
und  die  Chronisten  von  Florenz  und  Pistoja  vereinigen  sich  mit 
diesem  im  Lobe  Piero's.  Beide  Brüder  starben  wenige  Jahre  nach- 


Zum  Jahre  133^  wird  bemerkt:  «In  1332  ind.  13  domniis  potestas  sive  irlca- 
rius  pro  dicto  domno  rege  in  ciTiUte  Parme  erat  doinnnt  Salraeisa  Mori  de 
Caatello  de  Lucca.*  Ferner  weiter  nnten:  «Eodem  tempore  die  Marlis  15.... 
domnus  Castellanus  de  Becaria  de  Papia.  per  dictum  domoum  regem  factus  vica- 
rius  seu  rector  ct  potestas  elTilatis  Parme  u.  s.  w.*  Diese  Stellen  ~ aach 
die  jedesmalige  Wahl  eines  Auslanders  — reden  dafür,  dass  unter  dem  Vicarius 
hier  nur  das  Amt  eines  Podesla  au  verstehen  ist.  S.  Annales  Parmensea  1.  c. 
p.  S81.  Über  die  an  die  Rossi  und  andere  gemachten  Schenkungen  vgl.  I.  c.  p.  779. 

*)  Historia  Cortusioruro  I.  c.  p.  8S4.  «Queslo  roesser  Marsilio  era  de*  piu  savi 
e valenti  Cavalieri  di  Lomhardia « e di  migllore  consiglio.**  Villani  I.  XI,  c.  66. 
Historia  Cortusiorum  1.  c.  ««gü  era  tl  pi&  sofficieole  e il  piu  savio  capitano 
di  guerra  e ardilo  di  sua  persona  che  niuiio  altro  ciral  sno  tempo  fosse  non  ehe  in 
Lombardia , ma  in  tutla  Italia.*  Villani  1.  c.  — cf.  Istorie  Pistolcsi 
1.  c.  p.  473. 
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her  kurz  nach  einander,  und  der  eine  wurde  an  de»  andern  Seile 
beigesetzt. 

Wie  gross  die  Tüchtigkeit  Orlando's  war,  des  dritten  Bruder.«, 
welcher  beide  überlebte,  hatte,  wie  es  sclicint,  der  Ijegat  von  Bologna 
deutlich  gezeigt,  als  er  bei  der  Auswechselung  seinen  Werth  so  hoch 
anschlug.  Indess  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass  der  Ge- 
schichtschreiber von  Florenz  in  dieses  Loh  nicht  einstimmt  '). 

Diese  Freunde  und  Ratligebcr  erschienen  aber  dem  Könige  noch 
nicht  hinreichend  zum  Schutze  und  zur  Leitung  seines  Sohnes:  die 
Oberleitung  (und  das  Generalvicariat?)  übertrug  er  an  Ludwig  von 
Savoyen , den  Schwiegervater  des  Azzo  Visconti  *).  Ohne  Zweifel 
vertraute  der  König,  dass  derselbe  auch  seinen  Schwiegersohn  in 
der  Treue  gegen  ihn  bestärken  werde.  Dass  umgekehrt  der  Letztere 
den  Ersteren  zur  Untreue  verleiten  könnte,  bedachte  der  König  nicht. 

Was  er  sonst  in  den  fast  40  Tagen , die  von  seiner  Heimkehr 
von  Piumaccio  bis  zu  seiner  Abreise  verflossen , vornahm  und  aus- 
fiihrte,  darüber  sind  wir  nur  wenig  unterrichtet.  Es  gehört  in  diese 
Zeit,  falls  es  nicht  etwa  schon  von  Modena  aus  geschehen  war,  dass 
der  König  nach  Vereinbarung  mit  dem  Legaten  die  nicht  in  der  Hei- 
mat befindlichen  Guelfen  von  Lucca  in  diese  Stadt  heimführen  liess: 
eine  Anordnung,  von  der  indess  nicht  alle  Guelfen  Gebrauch  machten. 
Wenn  der  florentiuische  Berichterstatter  hinzufügt , dass  auch  die 
Heimgekehrten  de.«  schlechten  Regiments  wegen  die  Stadt  später 
wieder  verliessen  •) , so  ist  dabei  der  dem  Könige  feindliche  Stand- 
punct  des  Erzählers  nicht  ausser  Acht  zu  lassen. 

Möglicher  Weise  fällt  in  diese  Zeit  auch,  w ie  schon  bemerkt, 
der  angebliche  Besuch  in  Pisa.  Vielleicht  hatte  der  junge  Prinz  die 
Lust  geäussert,  am  Grabe  .seiner  Grosseltern  zu  beten. 


1)  Vjllani  1.  Xi,  c.  63  nennt  ibn  »uoino  groseo  e materiale." 

»Pater  autem  meut  commisit  regimen  omoium  ilioruni  et  tuieionem  mei  domino 
Ludovico  de  comitibiu  Sabandie , qui  erut  socer  Azonis  Vicccomitis.*  Vita  Ka*> 
roli  I.  c.  p.  237.  cf.  Gualvanena  Klaaima  de  Gest.  Azon.  I.  c.  p.  1003.  I>er- 
selbe  im  Manipnlus  Flor.  I.  c.  p.  733.  Hier  belast  ca  auadrückllch : »Ludoviens. . . 
fit  Vicarias  generalis",  wibrend  dort  gesagt  wird , Karl  selbst  habe  das  General* 
ricariat  erhalten.  Vgl.  noch  Johannes  Victoriensis  I.  c.  p.  412,  wo  es  im 
allgemeinen  heisst,  der  Kdnig  habe  seinen  Sohn  den  Mächtigeren  einprohleii, 
»damit  er  nach  ihrem  Ratbe  die  Dinge  atisführe  und  nichts  unbesonnen  an- 
fange.“ 

>)  Villani  1.  X,  c.  179. 
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Johann  behielt  aber  auch  das  nahe  Reggio  im  Auge.  Wir  sahen 
schon,  wie  er  dem  Verlangen  der  Reggianer  nach  neuen  Beamten 
von  Parma  aus  einigermassen  genügte.  Wir  erfahren  ausserdem,  dass 
im  Mai  „unter  Beistimmung  des  Königs  und  auf  Anstiften  der  Man- 
fredi  und  da  Fogliano“  den  Einwohnern  eine  Auflage  von  10.000 
Gulden  angesetzt  wurde,  was  der  Chronist  als  eine  Rache  dieser 
Herren  darstellt  wegen  der  unerbaulichen  Rufe,  die  wider  sie  beim 
ersten  Einzuge  des  Königs  erschollen  waren  ').  Wir  wissen  aber 
nichts  über  den  genaueren  Sachverhalt. 

Eine  finanzielle  Änderung  wnirde  auch  in  Parma  noch  während 
der  Anwesenheit  des  Königs  getroffen.  Bisher  hatten  die  Anzianen 
auf  Gemeindekosten  Wohnung  und  Tisch  im  Gemeindepalast  gehabt. 
Von  nun  an  aber  wohnte  jeder  in  seinem  Privatquartier,  aber  zwei- 
mal im  Tage  versammelten  sie  sich  in  Gegenwart  des  Podestä  oder 
dessen  Stellvertreters.  Auch  empfingen  sie  von  der  Gemeinde  kein 
Gehalt  ’).  — Bekamen  sie  solches  nun  vom  Könige,  oder  wurde  ihr 
Amt  ein  unbesoldetes  Ehrenamt? 

Statt  der  Anzianen  bezog  des  Königs  Marschall  mit  seinen  Haus- 
genossen nunmehr  den  Gemeindepalast 

Noch  am  letzten  Tage  seines  Aufenthalts  in  seiner  Residenz, 
am  1.  Juni,  erliess  der  König  von  Böhmen  auf  Bitten  Ludwigs  von 
Savoyen  und  Wilhelms  von  Castrobarco  eine  Bestätigung  des 
Rechtes  der  Einwohner  von  Trevillio,  aus  dem  Flusse  Brembo 
eine  W'asserleitung  durch  das  Gebiet  von  Bergamo  bis  an  ihren 
Ort  zu  führen;  für  die  Erneuerung  dieser  alten  Befugniss  zahlten 
sie  1600  florentinische  Goldgulden,  welche  Tags  darauf  von  Lud- 
wig von  Savoyen  für  den  König  in  Bergamo  in  Empfang  genommen 
wurden 

Am  folgenden  Tage,  den  2.  Juni,  Sonntags,  verliess  dann  der 
König  unter  geringer  Bedeckung  Parma  und  nahm  Abendessen  und 


f)  (iiiata  1.  c.  v^l.  p.  45:  »Et  post  disc«scum  Regia  impoaita  eat  colU  graviaaima 
Popolo  per  predictoa«  nt  alibi  taegetar.**  mit  p.  40 1 »Eiiode  Unen  impoaitae  aant 
m^orea,  et  aic  puniti  aunt  de  auia  fatuitalibaa*  qoeodo  Regi  obviavemnU* 
Annalea  Parmenaea  I.  e.  p.  700. 

Giulini,  Contiauazione  I,  p.  206.  Die  Worte,  die  aich  ayf  den  Grafen  von 
Savoyen  beziehen,  lantea:  Hintuita  Spectabilia  Viri  Ludovici  de  Sabandia,  Domini 
Vaudi,  Affinia  noalri  dilecti.“  Ludwig  war  oimlich  Baron  von  Vaud.  Leo 
III,  551. 
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Nachtquartier  zu  Sau  Seroiidu  am  Taroflusse  <).  Am  3.  Juni  ging  er 
weiter  nach  Cremona.  In  Parma  hiess  es,  der  König  gehe  zu  einer 
Unterredung  mit  dem  Könige  von  Frankreich  und  an  den  römischen 
Hof;  „aber  sicher  wussten  sie  nicht,  wohin  er  ginge,  noch  die  Ur- 
sache, weshalb  er  ging.  Einige  aber  sagten,  er  würde  nicht  mehr 
nach  Parma  zurückkehren.“  Er  .selbst  jedoch  hatte  erklärt,  dass  er 
wiederkommen  werde.  Manche  waren  missstimmt  über  die  Abreise 
des  Königs ; sie  fürchteten  nun  wieder  in  Streit  und  Fehde  zu  gerathen. 

An  diese  Bemerkungen,  welche  zugleich  beweisen,  da.ss  man 
auch  jetzt  noch  die  Anwesenheit  des  Königs  als  eine  Sicherung  des 
Friedens  betrachtete,  schliesst  nun  aber  unser  Chronist  anderartige 
Glossen.  Jene  Etlichen  waren  auch  deshalb  nicht  recht  zufrieden, 
„weil  nicht,  wie  sie  erwartet  batten,  ein  allgemeiner  (ein  ausnahm.s- 
loser)  Friede  in  der  Stadt  Parma  hergestellt  war;  deshalb  fürchteten 
sich  die  guten  Leute,  die  im  Frieden  leben  wollten,  noch  mehr. 
Ebenso  machte  er  weder  in  der  Stadt  Reggio,  noch  in  der  Stadt  Mo- 
dena den  Frieden  vollständig,  sei  es  weil  er  nicht  konnte,  sei  es  weil 
er  nicht  wollte  oder  weil  er  kein  richtiges  Einsehen  hatte.  Der  Herr  aber 
sorge,  dassjeder  das  Rechte  thiie,  nach  seiner  Barmherzigkeit.  Amen“  »). 

Dieser  vielleicht  gleichzeitig  niedergeschriebene  Epilog  beweist, 
dass  der  Glanz,  der  den  König  umgab,  zu  erbleichen  begann.  Wir 
können  uns  nicht  wundern,  wenn  die  Ausdrücke  eines  entschieden 
auf  der  Gegenseite  stehenden  Schriftstellers  noch  härter  lauten.  Der 
König,  bemerkt  der  patriofi.sche  Chronist  von  Florenz,  ging  nach 
Avignon,  nach  Frankreich  und  Deutschland,  „um  grössene  Anstalten 
mit  dem  Papste  und  dem  Könige  von  Frankreich  zu  verabreden,  um 
die  Freiheit  der  Italiener  zu  unterdrücken“*). 

Die  Ereignisse , die  wir  weiter  zu  berichten  haben,  werden  den 
Maassstab  für  die  Beurtheilung  dieser  Auffassungen  selbst  an  die  Hand 
geben  müssen.  Der  König  ging  aber  zunächst  nicht  nach  dem  päpst- 
lichen oder  französischen  Hofe,  sondern  nach  Deutschland.  Von  Cre- 


*)  Annnles  Parineiisea  1.  c.  nebat  n.  7i.  — vgl.  Villani  1.  X,  c.  170,  atimml  im 
Dutum  überein.  Die  Angabe  des  2.  Juli  in  Cornazanus  I.  c.  p.  738  ist  irrlhuin- 
lieb,  ebenso  das  •mense  Julii**  in  Historia  Cortiisiorum  1.  c.  p«  83$. 
cf.  Böhmer,  Reg.  Job.  mich  n.  147. 

Annales  Parmensesl.  c.  — cf.  die  S.  318  Anm.  2 angeführte,  allerdings  stark 
übertreibende  Äusserung  des  Joh.  Victoriensis. 

*)  sottomettere  la  liherta  degrilaliani.**  Villani  I.  c. 
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monn  ging  er  weiter  nach  Pavia,  wo  er  am  8.  Juni  ankam  <),  und  sich 
mindestens  am  10.  noch  befand  >),  wie  sich  urkundlich  beweisen  lässt. 
Auch  hier  arbeitete  er  für  den  Frieden  und  bewirkte  die  Heimkehr 
der  Vertriebenen. 

Das  war  die  letzte  That  während  dieses  ersten  Zuges  des  Königs 
Johann,  von  der  wir  erfahren.  Unsicher  ist  es,  zu  welcher  Zeit  die 
Annexion  einer  Stadt  vollzogen  wurde , von  der  aus  einer  unten  zu 
erwähnenden  Urkunde  erhellt,  dass  auch  sie  zu  Johanns  Besitzungen 
gehörte.  Es  ist  das  alte  Bobbio  an  der  Trebbia,  und  aus  dieser  Lage 
in  der  Nähe  von  Parma  Hesse  sich  verinuthen,  dass  es  erworben 
wurde,  als  Johann  hier  residirte. 

Wohin  sich  Johann  von  Pavia  aus  wandte,  wissen  wir  nicht. 
Wahrscheinlich  verweilte  er  einige  Tage  bei  seinem  Schwager  und 
Sohne  in  Innsbruck;  noch  am  13.  Juli  war  er  in  Kufstein,  wo  er  eine 
Urkunde  für  die  Stadt  Görlitz  erliess  >). 

Eine  Massregel , die  der  König  getroffen,  trug  erst  nach  seinem 
Abgänge  Frucht.  Seitdem  nämlich  Parma  den  Kaiser  Ludwig  aufge- 
nommen, unterlag  es  dem  Interdictc.  Auf  Bitten  des  Königs  nun 
schickte  der  Papst  dem  Legaten  von  Bologna  den  Auftrag  zu , das 
Interdict  bis  Weihnachten  zu  suspendiren.  Am  24.  Juli  kam  das  des- 
fallsige  Schreiben  des  Legaten  an , und  am  folgenden  Tage  begann 
der  feierliche  Gottesdienst  wieder.  Doch  erregte  die  unklare  Aus- 
drucksweise, deren  sich  der  Legat  bediente,  gewissenhaften  Leuten 
noch  manche  Zweifel , und  nicht  wenige  enthielten  sich  noch  der 
Theilnahme  am  Gottesdienste  *). 

GeAviss  sollte  aber  nicht  Parma  allein  dieser  kirchlichen  Wohl- 
that  theilhaftig  werden : König  Johann  betrieb  ohne  Zweifel  die  Aus- 
dehnung derselben  auf  alle  seine  Besitzungen  in  Italien.  Ein 
kirchlicher  Friede  sollte  sein  Werk  krönen  und  vervollständigen. 

0 Gazata  I.  c.  p. 

*)  B o h m a r y Reg.  Joh.  nr.  l-tö.  Wohio  aber  die  bei  Ficker  I.  c.  nach  Bethmaans 
MittheiluDg  angeroerkte  Urkunde  vom  29.  Juni  (?)  gehört,  weias  ich  nicht  zu  zagen. 
Böhmer  I.  c.  nr.  149, 

Der  Legat  hatte  gesagt  nezeittsis  interdictia,  excommunicatis.'*  Einige  Geistliche 
nun  erklärten,  es  seien  ja  alle  Farmenser  excommunicirt  oder  interdiciri,  ausser 
den  in  Folge  des  letzten  Friedens  Heimgekehrten»  und  wollten  deshalb  nicht 
^ofliciare**.  AnnalesParinenses  I.  c.  p.  7ö0. 

Petrus  Ziita  V.  I.  c.  p.  4ÖO  druckt  sich  auch  ganz  allgemein  aus,  worauf  aller- 
dings entscheidendes  Gewicht  nicht  zu  legen  ist. 
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Fünftes  Capitel 
Könij^  Johann  in  Deutschland  und  Frankreich. 

»rbaDdloBgen  nit  den  lalser. 

„Geschäfte  sowohl  in  Deutschland  als  in  Frankreich  drängten 
den  König  sehr“  <),  bemerkt  der  böhmische  Chronist  zu  Johanns  Ab- 
gänge aus  Italien.  Wir  sahen  schon  früher,  dass  der  Kaiser  den  Zug 
Johanns  wider  dessen  Vermuthen  ernst  aufnahm.  Schon  im  März 
sprach  der  Bischof  von  Wissehrad  in  einem  Briefe  die  Besorgniss 
aus,  dass  ein  AngrilT  auf  Böhmen  in  Aussicht  stehe >).  .4uch  der 
früher  erwähnte  Brief  an  .\loysius  Gonzaga  vom  7.  März  1331  gibt 
Zeugniss  von  der  Gesinnung  des  Kaisers.  ,\l$  nun  Ende  März  oder 
.\nfang  April  in  Nürnberg  ein  Reichstag  sich  versammelte,  klagte  der 
Kaiser  vor  den  erschienenen  Fürsten,  König  Johann  habe  zu  seinem 
und  des  Reiches  Schaden  das  Gebiet  der  Lombardei  betreten  und 
eigne  sich  sehr  viele  Orte  und  Rechte  an,  welche  ofTenbar  zum  Reiche 
gehörten.  Darüber  verlangte  er  den  Rath  der  Fürsten  und  Edlen. 
Die  Meisten  sprachen  sich  nun  etwa  in  dieser  Weise  aus:  „Da  es  den 
König  von  Böhmen  gelüstet,  ungerechter  Weise  das  Eurige  jenseits 
der  Berge  zu  usurpiren,  so  werdet  Ihr  mit  vollem  Rechte  das  Scinige 
diesseits  derselben  auf  gleiche  Weise  Euch  unterwerfen  können*).“ 
Eine  sulche  allgemeine  Erklärung  half  aber,  wie  ein  neuerer  Ge- 
schichtsebreiber  mit  Recht  bemerkt  *),  dem  Kaiser  sehr  wenig,  wenn 
nicht  die  Acht  und  deren  Vollstreckung  sie  erst  wirksam  machten; 
dies  soll  aber  der  Erzbischof  Balduin  verhindert  haben  *). 

Dafür  geschahen  aber  andere  dem  Könige  feindliche  Schritte: 
am  4.  .Mai,  während  der  König  in  Parma  residirte,  setzte  der  Kaiser 
den  Herzog  Otto  von  Österreich  zum  Reichsvicar  in  allen  Landen, 


*)  Petrua  Zittav.  I.  c. 

®)  T.  Weech  I.  c.  p.  36. 

Brief  des  Notars  des  Königs  an  den  Abt  von  Königssaal  vom  26.  November  1331, 
bei  Petrus  Z i 1 1 ar>  1.  c.  p.  4.44 — 436.  cf.  v.  W eech  i.  c.  Sick  e I , Vicariat  der 
Visconti  p.  17.  Bu ebner,  (ieschiebte  v.  Bayern  V,  434 — 436. 

Kura,  Österreich  unter  Albrcoht  dem  Laboien. 

Büchner  I.  c.  Damberger  1.  c.  p.  137.  Domi  n ic u s,  Baldewin  r.  Lätselburg 
p.  284.  Alles  das,  was  der  Letztere  den  Erzbisebuf  sagen  lasst,  konnte  dieser 
wohl  nicht  Vorbringen,  da  es  Irrthünüicbes  entbiU.  Seine  Quelle  ist  Dubravlas. 
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die  zum  Reiche  gehören , ein  und  bestimmte , dieses  Amt  solle  an> 
heben,  wenn  er,  der  Kaiser,  über  das  „Lampartische  Gebirg“  oder  über 
den  Thüringer  Wald  fahre  •).  Mehrere  Reichsstädte  — Augsburg, 
Kaufheuern,  Esslingen,  Colmar  — huldigten  in  der  That  dem  Herzog 
Otto  in  diesem  Sinne*). 

Tags  vorher  hatte  Ludwig  mit  Albrecht  und  Otto  von  Österreich 
und  mehreren  Gliedern  seiner  Familie  ein  Bündniss  geschlossen; 
jenen  erwies  er  nnch  sonstige  Begünstigungen,  um  sie  dauernd  an 
sich  zu  fesseln  >).  Bald  darauf,  am  29.  Juni,  schloss  er  mit  Otto  und 
Heinrich  von  Niederbayern  einen  Vertrag  wider  den  Bruder  des 
ersteren,  Heinrich  den  Älteren,  „und  dessen  Helfer“.  Letztere  Worte 
bezeicbneten  deutlich  den  König  von  Böhmen  *). 

Geradezu  aber  hatte  Ludwig  den  Herzog  Otto  angetrieben,  dass 
er  den  König  Karl  von  Ungarn  und  den  König  Wladislaus  von  Polen 
zu  gemeinsamem  feindlichen  Auftreten  gegen  Johann  bewege*).  König 
Karl  wurde  dazu  auch  von  seinem  Oheim  Robert  von  Neapel  ange- 
spornt •). 

Unterdessen  kam  der  König  von  Böhmen  noch  )m  Juli  zu  dem 
Kaiser  nach  Regensburg.  Niemand  hatte  vermuthet,  was  nun  geschah, 
ausser  dem  Könige  selbst,  von  dem  wir  glauben,  dass  er  mit  leichtem 
Muthe  sich  zu  dem  Kaiser  begab  *).  Mehrere  Tage  fanden  zwischen 
beiden  Zusammenkünfte  auf  einer  Donauinsel  statt,  an  der  nur  die 
vertrautesten  Rathgeber  theilnahmen.  Das  Ergebniss  ihrer  Unterhand- 
lungen in  Beziehung  auf  die  italienischen  Besitzungen  des  Königs 
liegt  in  drei  Verträgen  vor. 

Im  ersten  verheisst  Johann  dem  siegreichen  Fürsten,  Ludwig, 
römischem  Kaiser,  zwischen  heutigem  Tage  (10.  August)  und 
Michaels  Tag  alle  und  jede  Bürger  von  Mailand,  Bergamo,  Novara 
Pavia,  Bobbio,  Cremona,  Parma,  Reggio  und  Modena,]und  alle  Ein- 

*)  Böhmer,  Regesten  Ludw.  pr,  1297  (p.  80).  cf.  Petrus  Zittav.  I.  c.  p.  4SS. 

*)  Böhmer,  Reg.  Ludw.  Reichssachen  nr.  382  (p.  338).  — Reg.  d.  Ilerx.  t.  Öster- 
reich nr.  184.  — Reg.  Ludw.  nr.  1329. 

*)  Böhmer,  Reg.  Ludw.  nr.  1297,  ferner  nr.  1295.  1298. 

^)  Böhmer,  Reg.  d.  Herz.  v.  Bayern  nr.  143. 

Petrus  Z ittav.  I.  c.  p.  455. 

•)  Vitlsni  L X,  c.  193. 

^)  nibi,  quod  ittopinabile  prius  ei*at  omnibus,  in  omnibos  concordant.**  Petras 
ZittaT.  I.  c.  p.  450.  Büchner  1.  c.  p.  437  meint,  der  König  habe  bald  «dorch 
schöne,  glatte  Worte  den  gutmüthigen  Ludwig“  betbört. 
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wohner  dieser  Städtegebiete  und  aller  andern  Orte,  die  ihm  von 
demselben  verpfiindet  sind,  welche  ihm  Treueide,  sei  es  fiir  seine  Erben 
oder  nur  auf  Lebenszeit,  geleistet  haben,  von  diesen  Eiden  zu  entbin- 
den, und  neue  Huldigiingseide  von  ihnen  zu  nehmen  unter  dem  Titel 
der  Verptändung,  so  dass  sie  dem  Könige  und  dessen  Erben  gehorchen 
sollen,  bis  ihm  die  Plandsumme  gemäss  der  darüber  ausgestellten 
Urkunde  überantwortet  worden  sei.  Gegeben  zu  Regensburg  1331  den 
10.  August  i)-  Oie  Pfandsumme  betrug  120.000  Goldgulden ‘),  und 
diese  Verpländung  war  im  Grunde  nur  eine  gelindere  Form  der  .\b- 
tretung.  Warum  waren  aber  Lucca,  Vercelli  und  Brescia  nebst  Como 
in  der  Urkunde  nicht  genannt?  V'erlieh  etwa  diese  der  Kaiser  dem 
Könige  ohne  besondere  Gegenleistung? 

Wie  dem  auch  sei,  dieser  V^ertrag  wurde  zwei  Tage  später  wie- 
der hinfällig.  .\m  12.  August  versprach  Johann  dem  Kaiser  diese 
Städte  in  seinem  Namen  zu  verwalten  und  entledigte  ihn  der  Pfand- 
schaft, und  endlich  am  13.  August  kamen  beide,  überein,  die  Städte 
und  Länder  in  der  Lombardei  und  Toscana  gemeinschaftlich  zu  be- 
herrschen und  zu  beschützen  >). 

Offenbar  wurde  der  König  so  Schritt  für  Schritt  in  eine  immer 
ungünstigere  Stellung  gedrängt.  Der  erste  Vertrag  gestattete  ihm  ein 
selbstständiges  Walten  und  Schalten  in  der  Lombardei;  der  zweite 
übertrug  ihm  die  Statthalterschaft,  änderte  also  in  der  Sache  w'eiiig, 
betonte  aber  die  Beziehung  zum  Kaiser  entschiedener  als  eine  abhän- 
gige; der  letzte  aber  liess  dem  Kaiser  freien  Spielraum  zu  selbst- 
ständigem .\uftreten  neben  dem  Könige;  er  konnte  nun,  wenn  er 
wollte,  Truppen  nach  Italien  schicken , die  dem  Könige  nicht  einmal 
untergeordnet  zu  sein  brauchten. 

Krieg  gegen  Polen,  Ungarn  nnd  dsterreieh. 

•\m  14.  August  nahm  Johann  von  dem  Kaiser  Abschied  und  ging 
nach  Tauss,  wo  auf  seinen  Ruf  mehrere  Fürsten  und  Barone  sich 
versammelt  hatten.  Der  .\bt  von  Köuigssaal , der  in  Regensburg  den 
König  erwartet  hatte,  war  auch  hier  gleichzeitig  mit  ihm  anwesend. 


Scheidt,  Bibliolbeca  Historica  Gotting.  I,  240. 

*)  Büchner  1.  c.  In  dem  Texte,  den  Scheidt  1.  c.  gibt,  findet  sich  die  Summe 
nicht  benannt. 

B uc  h n er  I,  c. 

Archiv.  XXXV.  2.  22 
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Er  sah,  wie  übel  dem  Könige  die  Geschäfte,  die  er  vorfand,  anstan- 
den •);  als  CP  die  Verhältnisse  des  Reiches  und  der  Fürsten  und  der 
acht  anwesenden  Herzoge,  wie  es  eben  anging,  geordnet  hatte, 
wurde  er  an  seinem  bereits  angekiindigten  Vorhaben,  nach  Nürnberg 
zu  einer  Zusammenkunft  mit  dem  Kaiser  und  dann  gleich  nach  Frank- 
reich zu  gehen,  durch  Botschaften  aus  Mähren  verhindert.  Es  hiess 
nämlich,  König  Karl  von  Ungarn  beginne  mit  dem  Herzog  Otto  ganz 
Mähren  raubend  und  brennend  zu  überziehen.  Deshalb  ging  .lohann 
am  27.  August  nach  Prag,  wo  er  fand,  dass  das  Gerücht  hinsiehllich 
des  Königs  von  Ungarn  sich  nicht  bestätige.  Indem  er  daher  an  die- 
sen einen  Boten  schickte  und  ihn  um  eine  persönliche  Zusammen- 
kunft ersuchte,  röstete  er  sich  mittlererweile  zum  Kriege. 

Dieser  wurde  nicht  verhütet:  in  Schlesien  und  an  der  öster- 
reichisch-mährischen Grenze  wurde  wegen  Italiens  gekämpft.  Das 
Einzelne  gehört  nicht  hierher  >);  im  Ganzen  kann  man  sagen,  dass 
das  Glück  dem  Könige  verbündet  blieb.  Er  gewann , über  Breslau 
ziehend,  Glogau,  wo  er  den  Eid  der  Unterwerfung  empfing,  und  be- 
wog den  König  von  Polen  oder  von  Krakau,  wie  er  nach  .lohanns  ,\u- 
sicht  vielmehr  zu  nennen  war,  durch  die  Belagerung  von  Posen  zu 
einem  einmonatlichen  Waflenstillstande. 

Nach  .\ufliebung  der  Belagerung  wendete  sieh  der  König  sogleich 
nach  der  mährisch-ungarischen  Grenze , um  mit  König  Karl  zusain- 
meiizukommen.  Dieser  hatte  sich  am  2.  September  mit  den  Herzogen 
von  Österreich  verbündet  und  in  einem  zusätzlichen  Wrtrage  war  be- 
stimmt worden,  dass  sie  einander  zu  helfen  auch  im  Falle  eines  Krie- 
ges gegen  Johann  verptlichtet  sein  sollten »). 

.\iis  der  Zusammenkunft  wurde  nichts;  vielmehr  rückten  zahl- 
reiche österreichische  und  ungarische  Truppen  in  Mähren  ein.  Am 
31.  October  schrieb  der  König  um  Hilfe  au  den  Bischof  von  Prag, 


,lbi,  ui  vidi,  negotia' nova  laborem  et  tedium  parant  Petru»  Zitlav. 

I.  c.  p.  450. 

*)  Siehe  besonders  Peters  Berichte  p.  4o2  — 456.  cf.  Palacky  11,  2.  p.  189. 
ff.  V.  Weech  I.  c,  p.  37  u.  .38.  SchAtter,  König  Johann  II,  32 — 34.  £igen- 
thumlicher  Weise  lasst  Caro,  Geschichte  von  Polen  11,  1G3  u.  164  den  ^Mark* 
grafen  Karl  von  Mahren**  an  dem  polnischen  Zage  sich  betheiligen.  Erstens  gab 
es  aber  noch  keinen  „Karl  M.  von  Mahren**  und  zweileus  war  Karl  zweifellos  in 
Parma. 

Steyerer,  CommenUrii  pro  Historia  Alberti  II,  p.  2. 
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und  ersuchte  ihn,  am  folgenden  Sonnabend  sich  in  Laa  einzufinden  »)• 
liier  lag  das  böhmische  Heer,  welches  an  Zahl  kaum  ein  Drittel  der 
Feinde  betrug,  wochenlang  still  in  Erwartung  der  Schlacht*).  Dazu 
kam  es  aber  nicht.  .\tis  nicht  erklärten  Gründen  geschah  es,  dass, 
während  manche  dem  Könige  einen  Kampf  mit  der  Überzahl  wider- 
riethen,  die  Feinde  plötzlich  ahzogcn »).  Vielleicht  war  ein  Zwist  die 
Ursache  ‘). 

Johann  ging  darauf  über  Brünn  nach  Prag  zurück,  wo  er  am 
0.  Deeeinber  einiraf,  nachdem  er  Trnppenahtheilungen  zur  Verthci- 
digung  Mährens  aufgestellt  hatte*).  In  der  Hauptstadt  trieb  er  grosse 
Geldsummen  ein  und  machte  daraus  den  Edlen  Geldgeschenke,  „damit 
sie  in  seiner  Abwesenheit  gegen  die  Österreicher  und  Ungarn  Krieg 
führten“. 

Abreise  nach  Frankreich.  kSnIg  Philipp  and  der  Papst. 

Nachdem  der  König  so  diese  Verhältnisse  vorläufig  geregelt, 
verliess  er  am  13.  Dccember  heimlich  und  zur  Nachtzeit  Prag,  nur 
von  zehn  Männern  begleitet,  und  kehrte  Abends  im  Kloster  Töpl  und 
am  folgenden  Tage  zu  Neustadt  in  Bayern  ein.  Er  eilte  unterwegs 
sehr,  und  wenn  sich  ein  Begegnender  darüber  wunderte  und  ihn  be- 


Petrus  Zittitv.  I.  e.  |i.  453  u.  454.  Der  Abt  sehrieb  ilumais  durchaus  gleich- 
zeitig, tagebuchartig. 

Brief  des  Notars  des  Königs  vuoi  *iÖ.  Nov.  I.  c.  Sehiiesst  also:  »Ist«  que  vidi. 
Domine,  Vobis  scripsi,  et  cuui  veuero,  plarH  Vobis  referani  riva  voce.**  Petrus 
Zittav.  1.  c.  p.  450. 

So  der  Bericht  des  Notars.  Dagegeu  sagt  das  Chroiiico  n Zwei  lense  Deceii- 
tius  bei  Pez,  Script.  Rer.  Au.vtr.  I,  p.  530:  „Cumque  in  crastiiium  pugnaturi 
essent.  Rex  Bohemiae  fugit;  Dux  vero  Otto  cum  suis  civibus  La  obsedit.** 
Vgl.  auch  Chrouicon  Clan  s tro-N  eo  bürg  ense  I.  c.  p.  4ö7,  nach  welchem 
der  Köuig  geschlagen  wird.  — Was  ist  nun  das  Richtige?  Von  den  Neuem  gehen 
Olenscblager,  Römisches  Kaiserlliuni  iiu  14.  Jahrh.  p.  233  und  Büchner  1.  c‘ 
p.  440  auf  die  Frage  nicht  ein.  Dagegen  Kurx  p.  52  und  Pulacky  p.  191  folgen 
ihren  Landsleuten.  Aber,  wie  un.s  scheint,  hat  der  LeUtere  Recht;  denn  wenn,  wie 
Kurx  meint,  der  Notar  seinen  Bericht  „im  Hofstyle**  verfasst  hatte,  so  wurde  doch 
eben  die  historische  Treue  Peters,  worüber  gerade  nach  Kurz*s  eigenen  Worten 
(p.  50)  nur  eine  Stimme  herrscht,  diesen  von  der  hemerkungslosen  Einfügung  des 
Documenies  In  seine  Darstellung  abgehalteii  haben. 

4j  cf.  V.  Weech  p.  3S. 

Ein  harter  Wiuter  binderte  einstweilen  an  der  Fortsetzung  des  Kampfes.  Chrnn. 
Claustro-Neoburg.  Lc.  Chron.  Zwetleusel  c. 

22* 
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fragte,  so  gab  er  als  Grund  seiner  Eilfertigkeit  an,  dass  er  am  Abend 
vor  dem  Christfeste  in  Paris  sein  wolle.  „Es  wundert  sich  jedermann“, 
bemerkt  dazu  unser  Berichterstatter,  „dass  der  König  oft  so  lange 
Tagereisen  macht;  auf  dem  Wege  erscheint  er  nicht  reitend,  sondern 
eher  fliegend;  wenn  du  ihn  reiten  sähest,  würdest  du  ihn  eher  für 
einen  Diener,  als  für  einen  Herrn  halten“  *).  Unterwegs  kam  der 
König  mit  dem  Kaiser  in  Frankfurt  abermals  zusammen.  Sie  erneuer- 
ten ihren  Bund,  und  Johann  versprach  mit  einem  Eide,  „dass  er  sich 
keine  Stadt,  kein  Schloss  oder  anderes  Eigenthum  des  Reiches  ohne 
des  Kaisers  besondere  Einwilligung  unterziehen  wolle“.  Schieds- 
richter sollten  sonstige  Streitpuncte  entscheiden.  Diese  Einigung  fand 
statt  am  19.  December*). 

Dann  eilte  der  König  weiter  nach  Paris.  Es  gab  in  Frankreich 
Manches  für  ihn  zu  thun.  Nur  mit  unangenehmer  Erwartung,  wie  es 
scheint,  konnte  der  König  nach  Avignon  blicken.  Was  auf  der  Do- 
nauinsel geschehen  war,  lief  der  Vereinharung  zu  Castelfranco  und 
Piumaccio  schnurstracks  zuwider.  Es  ist  mit  Recht  bemerkt  worden»), 
dass  die  grosse  Bedeutung  der  Verträge  mit  dem  Kaiser  eben  darin 
bestand,  dass  sie  in  der  Hauptfrage  der  italienischen  Politik  für  diesen 
entschieden.  Die  Unternehmung  des  Königs,  die  eine  luxemburgisch- 
päpstliche  gewesen  war,  hatte  sich  schnell  in  eine  luxemburgische 
unil  kaiserliche  verwandelt.  Es  war  nun  die  schwierige  Frage  zu 
lösen,  wie  bei  einer  solchen  Stellung  das  freundliche  Verhältniss  zum 
Papste  und  zu  dessen  Legaten  zu  wahren  sei. 

Vielleicht  hatten  der  König  und  der  Kaiser  bereits  in  Regens- 
burg den  Weg  dazu  in  Aussicht  genommen.  Die  Sache  sollte  dadurch 
in  Ordnung  gebracht  werden,  dass  Ludwig  mit  .Johann  XXII.  sich 
aussöhne,  weshalb  denn  neue  Bolen  an  den  Papst  abgeordnet  oder 
doch  ernannt  wurden. 

Johann  seinerseits  ging  zunächst  nach  Paris.  Wir  sahen  schon, 
welche  .\nsichten  man  in  Florenz  von  seinen  Plänen  hatte,  wie 
man  vermuthetc,  er  wolle  nähere  Verabredungen  mit  Philipp  VI. 
und  dem  Papste  treffen  zu  Gunsten  seiner  italienischen  Unter- 
nehmung. Man  hielt  ihn  deshalb  für  thöricht,  weil  er  sein  böhmi- 


<)  Petras  Zittav.  I.  c.  p.  456  u.  457. 

Büchner  Vp  p.  440  u.  441. 

S)  PaUcky  II,  2.  p.  188. 
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sches  Könij'rcich  in  Gefahr  lasse,  um  neuen  Pliinen  in  Italien  nach- 
zugehen '). 

Die  Verhältnisse  in  Paris  waren  aber  gerade  damals  dem  Könige 
nicht  sehr  günstig.  Es  scheint  fast,  als  habe  König  Philipp  VI.  den 
.\ugenbliek,  wo  Raum  für  einen  neuen  Geschäftsträger  des  Papstes 
statt  des  untreu  gewordenen  Johann  offen  zu  sein  schien,  benutzen 
wollen,  um  seine  eigene  Rolle  in  den  italienischen  Angelegenheiten, 
die  ihm  einst  wenig  Ruhm  gebracht  hatten,  wieder  aufzunehmen.  Es 
war  ohne  Zweifel  vor  der  .\nkunft  des  Königs,  dass  er  jene  Gesandt- 
schaft nach  Avignon  schickte,  welche  unter  27  theilweise  „unziem- 
lichen und  schimpflichen“  Forderungen  auch  die  stellte,  dass  die 
italienische  Herrschaft  seinem  Bruder  Karl  zugewendet  würde  *). 

Des  Bruders  wegen  also  sollte  der  Schwager , der  jetzt  Italien 
verwaltete,  verdrängt  werden.  Indess  der  Papst  wies  den  grössten 
Theil  seiner  .Anträge  ab , und  da  er  dieselben  unter  dem  Vorgeben, 
einen  Kreuzziig  unternehmen  zu  wollen*),  gestellt  hatte,  wurde  ihm 
erwidert,  40  Jahre  seien  verflossen,  seit  seine  Vorgänger  den  Zehnten 
für  diese  Unternehmung  empfangen  hätten,  nur  aber  in  Kriegen  wider 
Christen  sei  derselbe  verwendet  worden.  Es  möge  indess  der  König 
seine  Unternchinnng  verfolgen,  und  in  diesem  Falle  werde  die  Kirche 
nicht  unteria.ssen , mit  zeitlichen  und  geistlichen  Mitteln  ihm  beizu- 
stehen. 

In  Folge  dessen,  fügt  unser  Berichterstatter  hinzu,  begann  einige 
Entfremdung  zwischen  der  Kirche  und  dem  Könige  von  Frankreich. 


<)  nPer  <iu»l  cos»  il  r«  Giovanni  da*  savi  fu  tenuto  fülle  di  cercare  nnove  iroprese  In 
Italia  per  lusciare  in  periglio  Ü auo  reame.**  Villau!  1.  X,  c.  193.  Ähnlich  wie 
Vlllani  spricht  Johannes  Victor.  Aber  die  PISne  des  Königs:  uSed  ut  amplion 
polentia  potiri  posset,  exiit  in  Franciam,  nt  exercitum  conflaret  et  apprehensa  soli* 
daret  et  alta  que  posset  suis  (do)dltlonibas  maoeiparet.*  I.  c.  p.  411  u.  412. 

*)  „e  che  d’ltalia  rolea  la  signoria  per  messer  Carlotto  suo  fratello**.  Villani  1.  X 
c.  194.  Cf.  Raynald  ad  a.  1331  nr.  30,  der  die  Nachrichtco  Villaiii's  mit  der 
Miene  der  Gläubigkeit  nachschreibl t „Addit  Johannes  Villanus,  accuratisslmus 
aiictor*  et  cct.  Siehe  auch  Bxorius,  Annales  Eccles.  ad  a.  1331  nr.  8 (hiernach 
scheint  auch  ein  pipstliches  Schreiben  in  Bexug  auf  diese  Forderungen  erlassen  su 
sein,  das  dem  R.  vorlag),  und  Damherger  (.  c.  p.  186  u.  187. 

Über  das  Entstehen  des  nenen  Rreuzxugsplanes  s.  Damberger  I.  c.  p.  172.  ff. 
Ala  König  Philipp  im  Anfang  Juli  1330  nach  Avignon  kam,  hielt  er  mit  dem  Papste 
acht  Tage  lang  geheime  Unterredungen,  und  man  sagte,  es  sei  auch  von  dem 
Kreuxxuge  die  Rede  gewesen.  Villani  1.  X,  c.  158. 
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Übrigens  ist  kaum  anzunclimen,  dass  Philipp  VI.  selbst  die 
Erfüllung  so  ausschweifender  Forderungen  erwartete.  Fast  scheint 
es,  er  habe  versuchen  wollen,  was  das  „bahylonische  Exil“  zu 
bewirken  im  Stande  sei.  Ganz  andere  Gedanken  beschäftigten  da- 
mals, sei  es  in  Wirklichkeit  oder  zum  Scheine,  den  Hof  von 
Avignon.  Der  Entschluss  wurde  gefasst  oder  doch  verkündet,  nach 
Italien  zurückzukehren  und  den  päpstlichen  Thron  in  Bologna  auf- 
zurichten. 

Dies  hing  mit  den  günstigen  Berichten  aus  Italien  zusammen. 
Seit  dem  Jahre  1330  hatte  der  Cardinal,  ohgleich  er  in  der  Lombar- 
dei so  grosses  Unglück  gehabt  hatte  und  hier  fast  nur  noch  Crema 
und  Piacenza  besass,  im  eigentlichen  Kirchenstaate  die  besten  Fort- 
schritte gemacht.  Nicht  nur  beherrschte  er  jetzt,  wie  schon  erwähnt, 
fast  die  ganze  Roniagna,  sondern,  wie  Piaaenza,  so  übergab  auch 
Bologna  sich  am  Ende  dieses  Jahres  völlig  an  Johann  XXII.,  und  zwar, 
wie  jene  Stadt '),  nicht  blos  für  die  Lebenszeit  dieses  Papstes,  son- 
dern auf  ewige  Zeiten  *).  Eine  Gesandtschaft  meldete  dies  in  Avi- 
gnon, und  von  dort  her  berichteten  dann  bald  darauf  die  Boten  dein 
Legaten  und  der  Gemeinde  von  Bologna,  „der  Papst  und  alle  Cardi- 
näle  und  der  ganze  Hof  wollten  ihre  Wohnung  in  Bologna  nehmen. . . 
weil  der  Papst  dasselbe  als  eine  Kammer  der  Kirche  betrachte“.  Ja, 
am  7.  Februar  1332  kam  ein  päpstliches  Schreiben  an  die  Gemeinde 
an,  welches  meldete,  dass  im  Consistorium  darüber  ein  Beschluss 
gefasst  worden  sei.  Am  22.  desselben  Monats  erschien  der  Leg.at 
Bertrand,  von  Bischöfen,  Prälaten  und  andern  vornehmen  Personen 
umgeben,  im  Palaste  des  Podestä,  vor  welchem  fast  das  ganze  Volk 
versammelt  war.  Hier  verlas  nun  der  berühmte  Doctor  der  Rechte 
von  Bologna,  „der  in  der  Welt  seines  Gleichen  nicht  hatte“,  Johannes 
Andreae,  mit  eigenem  Munde  das  päpstliche  Schreiben,  welches  die 
Ankunft  verkündete  >). 


»Anno  Christi  MCCCXXXI  FUcentioi  iibere  dederunl  GiriUtem  Placenliaf  Domina 
Jolunoi  Papae  XXII  et  successoribiis  suis  et  Papa  laelanter  accepit.**  Chron. 
Placentinum  1.  c.  p.  496. 

2)  Matth,  de  Griffuni  hus  I.  c.  p.  146.  Vtllani  I.  X,  c.  100.  cC.  Blihmer, 
Regesten  L.  d.  B.  Ergänsungrsheft  I.  Wahlucten  nr.  33S.  Nach  Villani,  welchem 
Raynald'as  ad  h.  a.  nr.  8 folgt,  wurden  die  Bolognesen  eben  durch  die  Aussicht, 
den  Papst  bei  sich  zu  sehen,  zu  dem  Schritte  bewogen. 

Matth,  de  (Jriffon.  c.  p.  146  ii.  147. 
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Am  18.  Octoher  desselben  Jahres  kehrten  die  Gesandten  heim  >) 
und  brachten  nochmals  ein  Schreiben  desselben  Inhalts,  allein  die 
frohen  Erwartungen  der  Bolognesen  gingen  niemals  in  Erfüllung  2). 

Die  Thätigkeit  des  Legaten  richtete  sich  aber  auch  nach  einer 
andern  Seite,  und  diese  Richtung  hängt  noch  näher  mit  unserer  Auf- 
gabe zusammen.  Er  gab  sieh  nämlich  im  Anfänge  des  Jahres  1332 
grosse  Mühe,  die  Aussöhnung  der  Mailänder  und  der  Markgrafen  von 
Este  mit  dem  Papste  zu  Stande  zu  l)ringen. 

Am  10.  Januar  entbot  er  den  letztem,  der  Papst  habe  die  Abso- 
lutionshulle  geschickt,  worauf  am  folgenden  Tage  Obizzo  von  Este  als 
Prociirator  seiner  Brüder  Rinaldo  und  Niccolö  bei  dem  Cardinal  er- 
schien. Dieser  crtheille  die  Absolution,  der  Markgraf  dagegen  stellte 
Argenta  der  Kirche  zurück.  Die  Stadt  Ferrara  aber  wurde  den  Brü- 
dern als  Vicarien  der  Kirche  auf  zehn  Jahre  gegen  eine  jährliche 
Zahlung  von  10.000  Diicatcn  übergeben.  Nach  Ablauf  dieser  Frist 
sollten  die  Markgrafen  die  Stadt  der  Kirche  zurüekgeben  >). 

In  Bezug  auf  Mailand  hatten  die  Unterhandlungen  schon  früher 
begonnen ; jetzt  schienen  sie  zu  Ende  geführt  werden  zu  sollen.  Azzo 
entsandte  nach  Avignon  seinen  Verwandten  Vercellino  Visconti  unter 
ehrenvoller  Begleitung.  Dieser  erwirkte,  dass  der  Papst  am  2.  Juni 
die  Absolution  crlheilte,  wobei  er  sich  indess  die  Auferlegung  jeder 
beliebigen  Busse  ausdrücklich  vorbehielt.  Auch  sollte  die  Absolution 
null  und  nichtig  sein,  wenn  die  Bedingungen  seitens  der  Mailänder 

Historia  Miscella  Bononieoiis,  b.  Muratori  XVIII,  354.  Maith.  de 
Griffon.  I.  c. 

Siebe  die  beiden  päpstlichen  Schreiben  bei  Raynald  I.  c.  vom  19.  Juni  und  vom 
22.  August.  Nach  dem  ersten  sollte  der  Aufenthalt  in  Bologna  nur  ein  zeitweiliger 
sein,  „exinde  versus  Urbem  dirigendo,  divina  gratia  praevia,  gressus  nostros*.  — 
Pie  Ilistoria  MIscella  sagt  1.  e.  einfach  nperche  il  Legato  avea  notificato  al 
Popolo,  che  il  P.tpa  volea  venire  a stare  a Bologna,  che  non  trovosai  cssere  vero**.  — 
Köllig  Philipp  VI.,  dem  die  projectirte  Abreise  des  Papstes  natürlich  ein  Gräuel 
war,  hatte  dem  Papste  sein  Befremden  geSussert,  dass  ihm  dieses  Vorhaben  nicht 
mitgelheilt  worden  sei,  worauf  ihm  der  Papst  am  28.  Februar  schrieb,  seiner  zu 
enK'arlenden  Gesandten  wegen  sei  der  Termin  verschoben  worden.  Ein  Gleiches 
schrieb  er  nro  15.  April  der  Königin  Johanna  und  bemerkte,  nach  Vieler  Meinung 
werde  die  Verlegung  nicht  nur  für  viele  andere  Ginge,  sondern  auch  für  den 
Kreuzzug  erspriesslich  sein.  Rajnald.  ad  a.  1332  nr.  1,  wo  noch  zwei  andere 
Briefe  des  Papstes  angeführt  sind, 

S)  Matth,  de  Griffon.  1.  c.  Cbronicon  Kstense  1.  c.  p.  391  u.  392.  Bazanus 
I,  c.  p.  594.  Istorie  Pistolesi  1.  c.  p.  462. 
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nicht  beobachtet  würden,  und  ebenfalls  wurde  das  Interdict  vorläufig 
nur  auf  eine  bestimmte  Zeit  aufgehoben  <). 

Die  Bedingungen,  so  M’eit  wir  sie  kennen,  enthielten  aber  dies- 
mal nicht  die  Forderung,  dass  Azzone  das  Vicariat  vom  Papste  em- 
pfangen müsse.  Es  wurde  demnach  vom  Papste  die  Signorie  des 
Königs  von  Böhmen  respectirt.  Freilich  erfahren  wir,  wie  schon  oben 
erwähnt  wurde,  dass  der  Papst  sich  unwillig  darüber  äusserte,  dass 
die  Mailänder  sich  Johann  unterworfen  hätten.  War  dies  nämlich 
überhaupt  ein  EingrilT  in  die  von  ihm  über  Italien  „während  der 
Vacanz  des  Kaiserthums“  in  Anspruch  genommenen  Rechte,  so  kam 
nun  der  neuerdings  erfolgte  Anschluss  Johanns  an  den  Kaiser  Ludwig 
dazu,  welcher  Johann  XXII.  ohne  Zweifel  nicht  verborgen  geblieben  war. 

An  eben  diesen  Ludwig  dachte  aber,  nach  der  nicht  unwahr- 
scheinlichen Anmerkung  eines  unserer  Berichterstatter,  hei  der  .Ab- 
schliessung der  Unterhandlungen  der  Papst,  und  zeigte  sich  deshalb 
milde  gegen  die  Visconti,  „weil  er  fürchtete,  dass  dieser  w'ieder  in 
Italien  eindränge,  den  er  mehr  als  irgend  einen  Lebenden  fürchtete 
und  hasste,  und  damit  er,  wenn  er  zurückkäme,  keinen  Erfolg  habe, 
indem  Mailand  ihm  entgegen  wäre“  *). 

Den  Legaten  seinerseits  trieb  aber  noch  ein  anderer  Beweg- 
grund, diese  Aussöhnungen  zu  betreiben.  Einmal  that  er  es  zu 
Sicherung  der  von  ihm  wiedergewonnenen  Theile  des  Kirchenstaates, 
anderseits  aber  „um  die  unter  den  Lombarden  bereits  begonnene 
Liga  zu  sprengen“»). 

So  behielt  der  Legat,  der  um  diese  Zeit  zum  Grafen  der  Ro- 
magna,  dann  auch  zum  Markgrafen  der  Mark  Ancona  ernannt  wurde ») 
doch  auch  die  Verhältnisse  im  Auge,  die  seinen  abwesen.len  Bundes- 
genossen, den  König  Johann,  betrafen  und  die  sich  drohend  zu  gestal- 
ten begannen. 

Was  that  aber  unterdessen  Johann  seihst?  AA'ir  hören  zunächst 
von  keinem  weitern  Schritte,  der  sich  direct  auf  Italien  bezöge;  wohl 
aber  wurden  die  eben  erst  hergcstellten  freundlichen  Beziehungen 


RRjnalfl.  Md  n.  1332.  nr.  14 — 16.  Gntilr.  Flammti,  de  Heb.  Ge^l.  Akod.  I.  c. 
p.  1004.  — Manip.  Flor.  !.  c.  p.  734.  Annales  Mediolanens.  b.  Muratori 
706  u.  707. 

Annales  Mpdiolanenses  t.  c. 

*)  YiUaai  1.  X,  c.  181.  Die  Zeitatigabe  ist  unrichtig.  * 

Matth,  de  Grirrnnibusl.  p.  p.  147,  cf.  VU I an i 1.  c.  u.  c.  198. 
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zum  Kaiser  wieder  einigermassen  in  Frage  gestellt  durch  einen  Vertrag, 
den  er  im  Januar  1332  mit  dem  französischen  Könige  ahschloss.  Da  er 
nämlich  seine  Tochter  Guta  mit  Johann,  dem  ältesten  Sohne  des 
Königs  Philipp,  vermählen  wollte,  versprach  er  diesem  Hilfe  gegen 
jedermann  und  unter  Umständen  selbst  gegen  den  römischen  König, 
und  garantirte  ihm  seinen  Besitz  für  den  Fall,  dass  er  selbst  oder  sein 
Sohn  zur  Würde  des  römischen  Königs  gelange  '). 

Wir  werden  weiter  unten  zu  zeigen  haben,  wie  der  König  ander- 
weitig mit  dem  Kaiser  und  dann  wieder  mit  dem  Papste  über  den 
Stand  seiner  italienischen  Angelegenheiten  unterhandelte.  Es  ist  an 
der  Zeit,  diesen  seihst  wieder  in's  Auge  zu  fassen. 

Sechstes  Capitel. 

Bildung  der  guelfu-gliibellinischen  Liga  wider  künig  Johann. 

Kleine  Fehden  nnd  Tnrnhen. 

Trotz  der  tüchtigen  Männer,  die  ihm  zur  Seite  standen,  und  trotz 
der  800  Reiter,  welche  Johann  ihm  zum  Schutze  zurückgelassen*), 
musste  dennoch  der  junge  Prinz  seinen  Vater  mit  Besorgniss  schei- 
den sehen.  Erwägen  wir  aber  die  sorgsame  und  segensreiche  Thätig- 
keit,  welche  der  spätere  Beherrscher  des  böhmischen  Reiches  in  so 
hohem  Grade  entwickelte,  dass  Böhmen  und  Mähren  noch  jetzt  seine 
Tage  als  ihre  goldenen  bezeichnen,  so  ist  es  doppelt  interessant,  den 
ersten  Keimen  dieser  Herrschertüchtigkeit  bei  der  frühesten  Gelegen- 
heit, wo  sie  sich  entwickeln  konnten,  nachzu.spüren.  Wir  legen  dabei 
weniger  Gewicht  auf  Lobsprüche,  die  aus  italienischen  Federn  ge- 
flossen sind  und  woran  es  nicht  gebricht »),  wir  folgen  vielmehr  dem 
freilich  vielfach  verschlungenen  Gange  der  Ereignisse. 

Noch  während  der  König  selbst  auf  italienischem  Boden  weilte, 
erneuerten  sich  die  Fehden  in  Toscana.  Anfang  Juni  entsandte 


9 V.  Weech  I.  c.  40  u.  41.  Schdtter  If,  B8  u.  89. 

2)  ViUaiii  1.  X,  c.  179.  Die  Anuales  Parmeoses  I.  c.  p.  780  sageu  nur  »cum 
comite  Sabamlie  et  cum  multU  nliU  baronibus  et  aoldalia**. 

*)  nlo  figUuolo,  che  havea  nome  Carlo,  bello,  savio  e pro.**  latorie  Pistoleai 
i.  c.  p.  461.  Auch  bei  Cornaxa  nua  1.  c.  p.  738  bezieht  aich  daa  »i(  quäle  beni- 
aimo  governo  la  Citta  piu  anni**,  wohl  auch  auf  Karl  uud  nicht  auf  Ludwig  von 
Savoyen. 
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Simon  Philipp! , der  Vicar  von  Lucca,  Truppen  gegen  Barga,  einen 
Ort  im  Norden  des  lucchesisehcii  Gebietes,  der  noch  von  den  Floren- 
tinern besetzt  war.  Als  nun  diese,  um  die  Aufhebung  der  Belagerung 
zu  erzwingen,  400  Reiter  in  die  Nähe  von  Lucca  schickten,  kamen 
iucchesische  Truppen  zur  Nachtzeit  heran  und  schlugen  die  unvor- 
bereiteten Feinde  am  6.  Juni,  vier  Tage  nach  der  Abreise  des  Königs 
von  Parma,  mit  einem  Verluste  von  100  Reitern  in  die  Flucht.  Die 
übrigen  flohen  in  das  nahe  gelegene  Montecatini.  Im  folgenden  Monat 
aber  verloren  die  Florentiner  durch  Verrath  noch  einen  anderen 
lucchesischen  Ort  i). 

Für  innere  Unruhen  waren,  wie  wir  sahen,  die  südlombardiscben 
Städte  am  meisten  emptänglich  geblieben,  liier  zeigten  sich  denn 
auch  die  ersten  Bewegungen.  Vielleicht  noch  während  der  König  in 
Ralien  war,  wurde,  wie  es  scheint,  das  Regiment  des  von  dem  Könige 
nach  Reggio  entsendeten  Rector  Galoardus  de  Arento  wieder  gestürzt. 
Dies  w'ar  das  Werk  der  Vicarien,  die  sich  wohl  durch  diesen  zu  sehr 
eingeschränkt  sahen,  weshalb  denn  auch  zwischen  den  Vicarien  und 
dem  V'olke  grosse  Uneinigkeit  entstand »).  Denn  auf  Verlangen  des 
Letzteren  war  ja  jener  entboten  worden.  Wir  w issen  freilich  nichts 
über  die  nähern  Umstände. 

Ebenso  wenig  herrscht  Klarheit  in  Bezug  auf  einen  Hergang, 
der  Modena  angeht.  Zu  den  edlen  Familien,  welchen  der  König  den 
Aufenthalt  in  Modena  nicht  verstattet  hatte,  gehörten  auch  die  Gras- 
soni.  Nun  entriss  Niccolö  de’Grassoni  am  19.  Juli  seinen  Ver- 
wandten die  Burg  Vignola  auf  der  bolognesischen  Grenze,  ein  Vorfall, 
der  zunächst  wohl  keinen  Bezug  auf  König  Johann  hatte ; später,  im 
Mai  des  folgenden  Jahres,  übergab  Niccolö  die  Burg  dem  Könige»). 

Ein  etwas  dunkles  Ereigniss  in  Cremona  belehrte  den  könig- 
lichen Prinzen  und  seine  Helfer,  dass  sie  auch  auf  die  benachbarten 
nördlichen  Besitzungen  ein  ebenso  wachsames  Auge  haben  müssten, 
wie  auf  die  südlichen.  Ebenfalls  im  Juli  nämlich  nahm  man  zu  Cre- 
mona einen  Mann  gefangen,  „der  ein  blosses  Schwert  batte*',  und 
auf  der  Folter  bekannte,  er  habe  den  Vicar  des  Königs,  Ponzino, 
umbringen  wollen  und  zwar  zu  Gunsten  der  Cavalcabu,  die  früher  in 

<)  VilUni  I.  X,  c.  ISO. 

Guzata  1.  c.  p.  46. 

Bazaiius  1.  c.  p.  693  (der  17.  Juli  muss  hier  in  16.  verSodert  werden,  da  der  17,  * 
kein  Montag  war)  und  694. 
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Cremona  geheri-sclit  hatten.  Deshalb  Hess  Ponzino  Lodovico  und 
Dei’tono  de' Cavalcaho  gefangen  nehmen;  jedoch  auf  Bitten  des  Pietro 
Rosso  wurden  sie  nicht  getödtet,  sondern  in  den  Gemeindepalast  und 
dann  zum  Sohne  des  Königs  nach  Parma  geführt,  „der  sie  frei  ent- 
liess,  weil  sie  unschuldig  waren“  '). 

Aber  auch  auf  dem  Gebiete  der  zuerst  erworbenen  Stadt,  Bre- 
scia, wurde  es  damals  schon  unruhig.  Castcl  Vico  empörte  sich  wider 
den  König,  gleichfalls  im  Juli;  im  August  sandte  Karl  seine  Truppen 
dorthin,  doch  erst  im  September  ward  ihm  der  Ort  vertragswei.se 
wieder  eingeräumt  *). 

Über  Parma  selbst,  die  Residenz  des  Prinzen,  erfahren  wir  eben- 
falls nur  spärliche  Notizen  in  diesen  ersten  Tagen.  Im  .\ugust  wurde 
Seitens  der  Gemeinde  „wegen  des  Herrn  Königs  für  seine  .Auslagen 
und  als  Sid)sidiengelder  für  seine  .Auslagen“  eine  Umlage  von  9000 
Goldgulden  verlugt;  7000  entfielen  davon  auf  die  Stadt  und  2000 
auf  das  Gebiet  •).  Erhoben  ward  das  Geld  in  Parma  schon  im  .August, 
im  Gebiete  wurde  der  Termin  bis  Mitte  Oetober  hinausgeschohen. 
Um  diese  Zeit  wurden  auch  neue  Münzen  für  den  König  von  Böhmen 
in  Parma  geprägt,  eine  kleine,  welche  einen  Gulden  galt,  und  eine 
grössere,  deren  Werth  12  betrug'). 

Gaiutn  I.  c. 

*)  Gasatal.  c.  — Malrecius  li$st  uns  ohne  Nachricht  hierüber. 

*)  Es  war  keine  allgemeine  Steuer,  sondern  sie  traf  »eertas  speciales  personas*. 
Annales  Parmenses  1.  c. 

Annales  Parmenses  I.  c.  ~ Es  ist  hier  wohl  der  passendste  Ort,  auf  eine  in 
Kdhne*s  Zeitschrift  für  Munikunde  V,  321  (T.  enthaltene  Notiz  Tiher  die  in  Italien 
geschlagenen  Münzen  Johanns  von  Böhmen  zu  verweisen.  Zwei  Münzen,  eine 
grössere  silberne  und  eine  kleinere  von  Billon,  die  durch  Aufschrift  und  Geprige 
ihren  tTspruiig  von  König  Johann  beweisen,  werden  dtisclhst  genau  beschrieben. 
Sie  sind  wahrscheinlich  in  Lucca  geprägt  worden  und  nsind  vielleicht  die  einzigen 
authentischen  Denkmäler  mit  dem  Drosthüde  dieses  unglücklichen  Fürsten.  Ich  fuge 
noch  hinzu,  dass  sie  auch  in  artistischer  Beziehung  an  den  besten  Stücken  der  Zeit 
gehören**.  1.  c.  p.  326.  Die  nähere  Beschreibung  der  grösserii  Münze  lautet:  „Auf 
der  H.  S.  enthält  sie  ein  gekröntes,  mit  zierlichem  Gewände  geschmücktes  Brust- 
hild,  in  drei  Viertel  GesichUseite,  etwas  nach  links  gewendet;  die  Umschrift  lautet 
f IO  HANNES  • 

Auf  der  K.  8.  erscheint  der  böhmische  Löwe,  gekrönt  und  doppelt  geschwänzt, 
uehsl  der  Legende 

+ • B O H E M I E ♦ Hex  ♦ “ 

(Der  AufsiiU  ist  datirt  Petersburg,  September  1843.  Die  Münzen  linden  sich 
in  der  reichen  .Münzsammlung  des  lierro  v.  Reichel  daselbst.) 
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Gegen  Ende  August  wird  der  König  auch  nach  Parma  Botschaft 
über  seine  Aussöhnung  mit  dem  Kaiser  entsendet  haben;  eine  be- 
stimmte Nachricht  haben  wir  nur  über  Modena.  Dort  kam  in  der 
zweiten  Hälfte  des  August  Nachricht  vom  Könige  an  und  deshalb 
wurden  grosse  Freudenfeucr  in  Modena  angezUndet  •). 

Anfang  September  begegnen  wir  wieder  einer  gemeinschaft- 
lichen Thätigkeit  der  durch  die  Verhandlungen  zu  Piuraaceio  und 
Castelfranco  Verbündeten.  Richter,  von  Karl  und  dem  F>egaten 
gesendet,  gingen  damals  nach  Sassuolo,  um  streitige  Puncte,  welche 
die  Modenesen  angingen,  zu  schlichten.  Auch  hierüber  erfahren  wir 
zunächst  nichts  Bestimmteres  <). 

Unterdessen  dauerte  jenseits  der  Apenninen  der  Kriegszustand 
fort.  Am  14.  September  ereignete  sich  in  Folge  eines  Überfalls  von 
Seiten  florentinischer  Truppen  auf  die  mit  der  Weinlese  unter  mili- 
tärischer Bedeckung  beschäftigten  Einwohner  vonBuggiano  ein  Kampf, 
worin  die  Florentiner  zuletzt  den  Kürzeren  zogen  •). 

Eine  Woche  später,  am  21.  September,  zogen  200  Reiter  und 
1000  Fussgänger  unter  den  Befehlen  des  Filippo  Tedici  von  Pistoja 
aus  Lucca,  um  eine  Burg  im  pistolesischen  Gebirge,  wo  eine  Partei 
mit  ihnen  im  Einverständniss  war,  in  Besitz  zu  nehmen.  Die  Reiter 
stiegen  ab,  und  indem  sie  ihre  Pferde  der  örtlichen  Hindernisse  wegen 
draussen  liessen,  drangen  sie  wirklich  in  die  Burg  ein,  wurden  aber 
von  denen,  die  an  dem  Einverständniss  nicht  theilnahmen,  wieder 
hinausgeworfen.  Zugleich  griffen  die  Leute  aus  der  Umgegend  zu  den 
Waffen,  Filippo  Tedici  selbst  Gel  von  Bnuernhand,  „wie  er  es  werth 
war“,  und  seine  Leute  erlitten  schweren  Verlust.'  Das  Haupt  Filippo's, 
der  einst  Pistoja  an  Castruccio  verrathen  hatte,  sein  Schwiegersohn 
geworden  w'ar  und  nun  wohl  mit  Hilfe  des  Simone  Filippi  seine 
Vaterstadt  beunruhigte,  „w  urde  im  Triumph  nach  Pistoja  gebracht“  *). 
So  folgte  dem  kleinen  Siege  rasch  wechselnd  eine  Schlappe,  gleich- 
falls freilich  ohne  grosse  Bedeutung. 

Die  Folgezeit  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1331  verfloss  nun 
ohne  bedeutendere  Ereignisse  und  selbst  die  Annalen  seiner  Residenz 
wissen  nur  wenig  von  dem  jungen  Prinzen  zu  berichten. 

1)  boc  facti  fucruiit  magui  falo.*^  ßazanus  I.  c.  Das  Datum  1?.  August  ist  uunebtig. 

BasRDUS  I.  c. 

3)  Villani  1.  X,  r.  189. 

Vgl.  zu  diesem  Ereignisse  Villani  I.  c.  und  die  Note  49  iro  Appcndice. 
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[m  October  führte  Karl  mehrere  Abgaben,  welche  abgeschaITt 
worden  waren , wieder  ein  '),  andere  legte  er  als  ganz  neue  auf.  So 
wurde  das  gcwöbidicbe  Wcinmass  etwas  verkleinert,  der  Satzpreis 
und  der  Mühleiizoll  erhöbt;  die  Abgabe  vom  Miethzins  wieder  einge- 
führt. Er  gebrauchte  das  Geld  zu  seinem  und  seiner  Söldner  Unter- 
halt, aber  es  bewirkte  Unzufriedenheit  bei  den  Parmesanen,  „indem 
sie  erwogen,  dass  sie  das  nicht  hätten,  was  sie  wollten“.  Sie  merkten 
eben,  dass  dass  goldene  Zeitalter  nicht  zugleich  mit  dem  Könige  von 
Böhmen  bei  ihnen  eingezogen  war. 

In  demselben  Monate  trat  auch  eine  grosse  Überschwemmung 
des  Po  ein,  welche  über  10  Tage  dauerte  und  grossen  Schaden  an- 
richtete. Auch  Piaccnza,  die  Gebiete  von  Mantua,  Crcmona  und 
Ferrara  hatten  davon  zu  leiden»). 

Im  November  oder  December  wurde  wieder  eine  Steuer  im  Ge- 
biete der  Stadt  auf  das  Erträgniss  der  Korn-  und  Weinernte  gelegt, 
eine  zwar  bi.sher  unerhörte  Abgabe,  die  aber  deshalb  minder  drückend 
W'ar,  weil  sie,  wie  es  scheint,  den  Ortschaften  im  Ganzen  auferlegt 
wurde  *). 

Im  December  wurde  Botschaft  durch  die  Lombardei  gesendet, 
vorzüglich  durch  die  dem  Könige  unterworfenen  Städte,  alle,  die 
turnieren  wollten,  möchten  nach  Parma  kommen,  wo  sie  Kämpfer 
linden  würden.  Es  kamen  viele;  auf  dem  Gemeindeplatze  wurden  die 
Schranken  errichtet,  und  hier  wurden  nun  Montag  den  30.  December  , 
nicht  nur  bei  Tage,  sondern  auch  Abends  bei  Fackcilicht  von  den 
pamiesanischen  und  andern' italienischen  Edlen  sowie  von  den  Deut- 
schen Turnierspiele  gehalten.  Ebenso  geschah  es  am  Sylvestertage, 
und  zugleich  war  allgemeine  freie  Tafel,  an  die  sich  setzen  durfte, 
wer  Lust  trug^).  So  wurde  das  Jahr  fröhlich  zu  Grabe  geleitet,  und 
das  zweite  Jahr  der  Herrschaft  Johanns  von  Böhmen  in  Italien 
begann. 


1)  So  gUube  ich  d»9  MreduMit*  der  A n na  I ei  Pa  rmensea  t.  c.  p.  78t,  deren  Text 
man  xu  diesen  finanziellen  Masxrefeln  vergleichen  wolle,  erküren  zu  niUMen. 
Annalea  Parmense*  I.  c.  p.  780  u.  781.  cf.  Villani  1.  X,  c.  191.  Nach  der 
Angabe  de»  Letztem  ertranken  gegen  10.000  Personen,  eine  jedenfalls  übertriebene 
Zahl. 

Siebe  den  etwis  dunklen  Text  der  Annales  Parmenses  I.  c. 

*)  .ibi  curia  magna  fuit  et  comedebant  ibi  omnes  qui  volebant.**  Annales  Par- 
menses I.  c. 
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Auch  die  ersten  Monate  dieses  neuen  Jahres  sind  nicht  reich  an 
Ereignissen.  Aber  unruhige  Bewegungen  in  den  „ämilischen“  Städten 
erscheinen  alsbald  an  seiner  Schwelle,  und  zwar  zunächst  in  Modena. 
Die  Richter  des  Legaten  und  des  Prinzen  hatten,  falls  sie  in  Sassuolo 
die  Streitigkeiten  mit  der  Wurzel  ausrotten  wollten,  ihren  Zweck 
nicht  erreicht.  Am  10.  .Januar  1332  wurden,  wie  es  scheint,  um  den 
Streit  zwischen  den  Pii  und  der  ihnen  entgegenstehenden  Partei  bei- 
zulegen , einer  der  Pii  .selbst,  zwei  von  den  Freddi  nebst  mehreren 
andern  Edlen  aus  der  Stadt  entfernt:  sie  sollten  sich  auf  ihre  Schlös- 
ser, einige  mit  verwiesene  Populären  aber  nach  Parma  begeben 
DreiTagc  nachher  wurden  ihnen  noch  einige  nachgescbickt »);  darauf 
vielleicht  kann  man  sagen  deshalb,  war  für  einige  Zeit  Buhe  in 
dieser  Stadt. 

Im  März  erlitten  wiederum  die  Luccheseu»)  einen  Verlust  durch 
die  Florentiner.  Die  lucchesisclie  Besatzung  in  Buggiano  wollte  sich 
des  Ortes  Massa  in  der  Valdinievole  bemächtigen.  .Aber  die  florenli- 
nischen  Truppen  in  Montecatini  griffen  sie  an,  fingen  und  lödtelen 
mehrere,  und  vier  erbeutete  Standarten  kamen  nach  Florenz,  eine 
Herzstärkung  für  die  Einwohner*). 

Schon  im  .laniiar  aber  hatten  sich  liicchesische  Truppen  an  einem 
Unternehmen  wider  Pisa  — wie  im  September  1331  wider  Pisloja  — 
gleichfalls  erfolglos  betbeiligt.  Vertriebene  Gbibellinen  nämlieh 
hatten  sich  verbündet  „mit  den  Parmesanen“  (d.  i.  wohl  mit  den  Rossi, 
die  dazu  von  dem  Prinzen  ermächtigt  wurden),  ferner  mit  einigen 
genuesischen  Ghibellinen  und  „mit  Leuten  von  Lucca‘‘.  Vielleicht  galt 
es  Pisa  mit  Gewalt  zu  annectiren.  In  der  That  wurden  mehrere  pisa- 
nische  Orte  genommen,  und  die  ligirten  Truppen  kamen  bis  in  die 
Nähe  von  Pisa.  Die  Pisaner  geriethen  in  Furcht,  sie  ängstigten  sieb 
wegen  der  in  der  Stadt  befindlichen  Freunde  und  Verwandten  der 
Vertriebenen.  So  standen  sie  Tag  und  Nacht  unter  Wafl'cn  und 
sandten  Boten  über  Boten  an  die  Florentiner,  sie  möchten  ihnen 


Bazanas  1.  c.  p.  593. 

*)  BazanuB  I.  0.  p.  593  u.  594. 

*)  ln  den  Anfang  dieses  Jahres  (3.  Januftr  1332)  gehört  auch  ein  auf  König  Johann 
sich  heziehonder  Urkundenauszug  bei  Ficker  1.  c.  nr.  313.  Er  betrilTt  den  Ver- 
kauf einer  auf  dem  Gebiete  von  Florenz  gelegenen  Burg  von  Seilen  eines  Ubaldini 
an  einen  Bevollmächtigten  des  Königs  Johann. 

Villani  1.  X,  c.  189. 
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helfen  um  Gotteswillen,  „indem  sie  stets  Brüder  und  Freunde  der 
Gemeinde  von  Florenz  zu  sein  versprachen“.  Die  Florentiner  ge- 
währten die  lliilte,  und  schickten  Reiter  nach  Pisa,  worauf  die  Feinde 
sich  zurQckzogen.  Dann  wurden  etliche,  denen  man  misstraute,  aus 
der  Stadt  verwiesen , und  Pisa  entging  der  sehr  nahen  Gefahr,  eine 
Beute  der  Vertriebenen  und  vielleicht  des  Königs  Johann  zu  werden  *). 

Aofinge  der  Liga. 

Die  begehrliche  Rührigkeit  der  dem  Könige  nnterthänigen 
Lucchesen  trug  aber  ohne  Zweifel  dazu  hei,  eine  Saal  zur  Reife  zu 
bringen,  deren  Keime  sich  bald  nach  der  berühmten  Zusammenkunft 
des  Königs  und  des  Legaten  von  Bologna  zeigten.  Wenn  die  Floren- 
tiner besorgten,  der  Legat  wolle  das  Ründniss  mit  König  Johann  be- 
nutzen, um  sich  ihrer  Stadt  zu  bemächtigen,  wozu  ihm,  wie  es  heisst, 
einige  mächtige  Börger  sogar  wirklich  .Aussicht  gaben  *),  so  mussten 
die  Feind.seligkciten  gegen  Pistoja  und  Pisa,  die  sich  mit  ihnen  ver- 
tragen hatten»),  sie  noch  bedenklicher  machen.  Nun  waren  sie  zwar 
gute  Gnelfen,  und  trotz  ihres  (’nwillens  gegen  den  Legaten  „wegen 
der  Freundschaft  und  Gemeinschaft,  die  er  mit  dem  Könige  Johann 
eingegangen  war“,  leisteten  sie  ihm  noch  im  .August  des  Jahres  1331, 
als  seine  Truppen  Forli  belagerten,  Beistand,  indem  sie  ihm  100  Rei- 
ter .schickten  *).  Indess  mussten  sie  doch,  wenn  sie  solche  .Absichten 
hei  Bertrand  voraussetzten,  zur  Eingehung  eines  nöthigen  Falles  auch 
gegen  den  Papst  gerichteten  Bündnisses  geneigter  werden.  Diese 
Di.sposition  hatte  noch  gesteigert  Averden  müssen  durch  die  ntibe- 
sonnene  Massregel  des  Cardinallegaten  von  Toscana,  der  die  Stadt 
Florenz  im  Mai  1331  Avegen  eines"  Bendicinms,  dessen  Genuss  ihm 
verAveigert  Avurde,  mit  dem  Interdicte  belegte,  das  neunzehn  Mo- 
nate auf  der  Stadt  lastete»). 

Indessen  dachte  Florenz  zunächst  Avohl  noch  nicht  daran,  sich 
den  norditalischcn  Fürsten  anzuschliessen;  es  war  fürerst  nur  auf  eine 


>)  Villiini  I.  X,  r.  106. 

»)  Istorie  Pistolesi  1.  c.  p.  462  u.  463. 
»)  Über  l'ist<ua  butten  die  Florentiner  jetit 
I.  X,  c.  184. 

4)  Villani  I.  X,  c.  187. 

»)  VilUni  1.  X,  c.  178. 


sogar  die  Signorie  erworben.  Villani 
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Verbindung  ad  hoc  mit  dem  ohnehin  so  nahe  verbundenen  König  von 
Neapel  bedacht.  Im  September  1331  gab  dieser  selbst,  das  Haupt 
der  Guelfeii,  die  Einleitung  zu  dem,  was  geschehen  sollte.  In  Folge 
nämlich  von  Feindseligkeiteti,  welche  die  Genuesen  gegen  die  .4ra- 
gonier  verübten,  erschien  im  Juli  1331  eine  aragonesische  Flotte  ver- 
wüstend an  der  Küste  Genua's.  Die  Genuesen  aber  hatten  schon  vor- 
her eine  Gesandtschaft  an  König  Robert  geschickt,  um  ihn  zu  bitten, 
sie,  nämlich  die  Ghibellinen  und  Guelfen,  zu  versöhnen,  damit  sie 
desto  stärker  wider  den  gemeinsamen  Feind  wären.  Am  8.  September 
kam  nun  der  Friede  zu  Stande;  unter  den  Bestimmungen  war  die 
.Anerkennung  des  Königs  als  Signoren  auch  von  Seiten  der  Ghibel- 
linen enthalten,  sowie  die  Verlängerung  der  Signorie,  aber  auch  das 
von  allen,  Ghibellinen  wie  Guelfen,  gegebene  Versprechen,  „entgegen 
zu  sein  dem  Bayern,  und  dem  König  Johann,  und  jedem  andern 
Herrn,  der  nach  Italien  käme  wider  den  Willen  des  Papstes  und  der 
Kirche  und  des  Königs  Robert“  >).  Der  König  schio.ss  auch  die  Floren- 
tiner in  den  Frieden  mit  ein,  da  die  nun  heimkehrenden  Ghibellinen 
denselben  bisher  feind  gewesen  waren.  Freilich  gefiel  dem  Könige  der 
Friede  dennoch  nicht,  da  erbesorgte,  die  Ghibellinen  möchten  in  Genua 
eine  geltihrliehe  Machtstellung.einnehmen  , worin  ersieh  denn  auch 
nicht  täuschte.  Es  war  gleichwohl  immerhin  ein  Vorspiel  zu  der  all- 
gemeinen Verbindung  von  Guelfen  und  Ghibellinen  wider  König  Johann. 

Der  König  von  Neapel  mochte  hei  seinen  weiteren  l’emühungcn, 
dem  Könige  von  Böhmen  zu  schaden , die  Hoffnung  hegen,  der  Papst 
werde  dessen  Aussöhnung  mit  dem  Kaiser  übel  nehmen  und  es  vor- 
ziehen, sich  auf  seine  älteren  Bunde.sgenossen  zu  verlassen.  Geschah 
dasi  so  konnte  man  ohne  V'^erletzung  des  Pap.stes  den  König  vertrei- 
ben. Die  Lust  Roberts,  dieses  auszuführen,  musste  sieh  noch  ver- 
mehren, als  im  September  1331  ein  harter  Verlust  von  einem  Ver- 
bündeten desselben  ihm  zugefügt  wurde.  Der  Markgraf  von  Moiit- 
ferrat  bemächtigte  sich  nämlich  der  ihm  gehörenden  Stadt  Tortona»): 
dieser  neue  Besitz  schien  durch  die  Nähe  der  böhmischen  Erwerbun- 
gen gedeckt  zu  werden. 

Ähnliche  Verhältnisse,  der  Verdruss,  sich  durch  Johanns  Herr- 
schaft überall  gehindert  und  beschränkt,  in  seinem  Fortschreiten  und 


')  Villani  I.  X,  c.  186.  cf.  c.  m und  Leo  III,  p.  479  u.  480. 
D Villeni  1.  X,  c.  190. 
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Ausbreiteii  gehemmt  zu  .sehen,  bewirkte  aber  auch  bei  den  Fürsten 
des  nördlichen  Italiens  das  Erwachen  ähnlicher  Pläne. 

Es  war  allerdings  noch  wohl  kein  wider  den  König  von  Böhmen 
gerichteter  Sehrift,  dass  Giovanni  Visconti,  der  Bischof  von  Novara, 
am  22.  Mai  1332  durch  Überrumpelung  des  Calcino  dei  Tornelli  sich 
dieser  Stadt  bemächtigte '),  da  Johann,  wie  wir  oben  sahen,  wahr- 
scheinlich auch  für  Novara  die  Visconti  mit  dem  Vicariate  beschenkt 
hatte.  Allein  fast  scheint  es,  als  ob  Giovanni,  auf  jenes  behauptete 
Herkommen  sich  stützend  ,^dass  in  Novara  das  weltliche  Regiment 
mit  dem  geistlichen  verbunden  w,ar,  sich  einfach  Herrn  von  Novara 
nannte  und  Johanns  .Ansprüche  nicht  mehr  respectirte »).  Statt  also 
das  geschenkte  Vicariat  in  Besitz  zu  nehmen,  verschmähete  er  das 
Geschenk  und  stützte  sich  auf  eigenes  Recht.  Insofern  wäre  die  Ein- 
nahme von  Novara  die  erste  ölTentliche  Kundgebung  der  „unter  den 
Lombarden  schon  begonnenen“  Liga  gewesen , welche  der  Cardinal 
Bertrand  durch  Beförderung  der  am  2.  Juni  abgeschlossenen  Ver- 
söhnungsurkunde  zwischen  dem  Papste  und  den  Visconti  vergebens 
zu  contraminiren  strebte. 

Wer  waren  nun  aber  die  ersten  Urheber  dieser  lombardischen 
Liga?  Die  Bedenken  iind  Sorgen,  welche  die  Tage  von  Castelfranco 
und  Piumaccio  erregten,  waren  freilich  allgemein,  aber  zunächst 
scheinen  die  Visconti  sich  den  Herren  della  Scala  genähert  zu  haben. 
Wenn  die  beiden  Häuser  früher  rivalisirten,  so  musste  das  jetzt  all- 
gemeineren Rücksichten  weichen.  Wahrscheinlich  im  Beginn  dieses 
Jahres  (1332)  kam  bereits  ein  Vertrag  zwischen  ihnen  zu  Stande»). 
Dieser  ist  nun  in  jeder  Beziehung  höchst  merkwürdig.  .Azzone  und 
Mastino  vertheiltcu  nämlich  im  voraus  die  nördlichen  Gebiete  des 


*)  Petrus  Azurius  I.  e.  p.  323  u.  324.  — cf.  Gualv.  Klamma,  Manip.  Kior. 
b.  Murat.  XI,  p.  734.  Beide  Stellen  setzen  das  Ereii'uiss  in  den  Mai  1332  und 
ersiere  nennt  den  22.  Wir  hallen  deshalb  daran  fest,  obwohl  üualv.  Flamma 
de  Reb.  Gest.  Az.  I.  c.  XII,  p.  1005  und  Annales  Mediolauenses  1.  c.  p.  7U7  ' 
das  Jahr  1333  ang^eben. 

Falls  es  DÜinlich  gestnUet  ist,  einigen  Nachdruck  auf  die  Worte  des  Petrus 
Azarius  1.  c.  zu  legen:  «Et  eo  die  praefatus  Dominus  Rpisenpus  de  Civilute 
Novariae  faclua  fuit  Dominus  generalis.*) **  Vgl.  auch  oben  S.  296  Auni.  2. 

Gualv.  Flamma  de  Reh.  (lest.  Azonis  1.  c.  p.  1004  u.  1005:  »Et  diviserunt  pru- 
vinciam  inter  se  in  duas  partes,  videlicet  quod  Mastinu.s  de  la  Scala  inlra  Lollium 
et  Paduam  (Padum)  haberet  et  Aio  citra  Lollium  et  ultra  Padum  prae- 
occuparet.** 

Archir.  XXXV.  2.  23 
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Königs.  Die  Rinne  de.s  Ogiioflusse.s  sollte  die  Grenze  bilden ; was  öst- 
lich lag,  wollte  Mastino,  was  westlich,  Azzone  sich  aneignen. 

Was  für  eine  Bedeutung  dieser  Vertrag  Johann  gegenüber  haben 
werde,  musste  der  Verlauf  der  zu  erwartenden  Kämpfe  zeigen:  er 
hatte  aber  auch  noch  eine  andere  für  die  Entwicklung  der  italieni- 
schen Staatenbildung.  .Tohann  von  Böhmen  besass  die  Städte,  die 
ihm  entrissen  werden  sollten,  in  Folge  der  Übertragung  der  Signorie 
von  Seiten  jeder  einzelnen,  er  war  zwar  factisch  gewissermassen, 
aber  keineswegs  au.sgesprochener  Weise,  Herr  von  Norditalien,  son- 
dern einfach  Herr  von  Brescia,  Bergamo,  Cremona,  Como  und  den 
übrigen  •).  Unter  sich  standen  die  einzelnen  Herrschaften  in  keiner 
andern  Verbindung,  als  dass  sie  eben  alle  denselben  Herren  hatten: 
ganz  die  moderne  Personalunion  verband  sie.  Diese  Form  war  bei  der 
Gründung  der  luxemburgi.schen  Herrschaft  auf  das  Strengste  gewahrt 
worden.  Jene  „starke  Verschwörung  oder  Liga“  aber  betrachtete 
die  Besitzungen  des  Königs  als  einen  Cotnplex,  die  Verbündeten  waren 
ihm  von  ihrem  Standpuncte  aus  sogar  eigentlich  zum  Danke  ver- 
pflichtet, indem  er  die  Staatenbildung,  wonach  sie  trachteten,  einen 
Schritt  weiter  geführt  hatte.  Johann  erschien  schliesslich  als  der 
Mohr,  der  seine  Schuldigkeit  gethan  hatte  und  nun  gehen  konnte. 
Wollte  er  nicht,  so  sollte  er  gezwungen  werden. 

Eiaaakmr  IresHa's  durch  Msstlnu  deBa  Scala. 

Es  ist  eigenthümlich,  dass,  während  der  Legat  sich  bemühte, 
der  bereits  in  der  Entwicklung  begrifienen  Liga  entgegenzuarbeiten, 
Karl  in  Parma  nichts  ahnte.  Dies  beweist  eine  Stelle  seiner  Lebens- 
beschreibung, worin  er  seine  schreckliche  Enttäuschung  darstellt. 
„Und  so“,  schreibt  der  Kaiser  „sind  alle  plötzlich,  indem  sie  heim- 
liches Einverständniss  in  den  Städten  hatten,  gegen  uns  losgestürmt, 
ohne  vorher  den  Krieg  zu  erklären.  Wir  hegten  damals  ihretwegen 
keine  Furcht,  weil  sie  ein  Bündniss  mit  uns  geschlossen  hatten  . . . >).“ 

Während  er  aber  seine  Arglosigkeit  hinsiebtlieh  der  Liga  offen 
bekennt,  erhebt  Karl  IV.  eine  andere  schwere  Anklage,  vielleicht  frei- 
lich für  eine  etwas  spätere  Zeit.  „Herr  Ludwig  von  Savoyen  aber« 


1)  Vgl.  Si«kp|,  Virnrint  der  Visconti  p.  lö. 
*)  V i t a K » r 0 I i I.  c.  p.  236, 
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unser  Commissarius  und  Vormund,  hätte  uohl  einige  Gefahren 
voraussehen  können,  aber  er  wandte  kein  Gegenmittel  an,  und  ich 
weiss  nicht,  von  welchem  Geiste  getrieben,  vielleicht  aus  Liehe  zu 
seinem  Schwiegersohn,  Azzo  Visconti,  verliess  er  das  Land,  indem  er 
uns  in  Bedrängniss  zurückliess.“  (ienau  lässt  sich  der  Zeitpunct, 
wann  Ludwig  von  Savoyen  den  Prinzen  im  Stiche  liess,  freilich  nicht 
allgeben.  Aber  jedenfalls  geschah  es  noch  in  diesem  Jahre  und  zwar 
wahrscheinlich  im  Laufe  des  Sommers. 

Schon  im  Beginn  desselben  begann  Mastinu  della  Scala  den  ihm 
zugewiesenen  Theil  der  Beute  in  Besitz  zu  nehmen,  in  Brescia  waren, 
wie  wir  sahen,  namentlich  die  Gueifcn  wegen  der  Zuruckberufung 
der  Ghibellinen  und  anderer  Massregeln  wider  Johann  erbittert  •).  Als 
ein  Zeichen  der  minder  günstigen  Stimmung  lässt  sich  vielleicht  auch 
die  gleichfalls  erwähnte  Empörung  von  Castel  Vico  betrachten.  Aber 
die  Einwohner  von  Brescia  erfreuten  sich  überhaupt  des  Rufes  be- 
sonderer politischer  Unbeständigkeit,  wofür  nicht  minder  schon  oben 
ein  Zeiigniss  angeführt  wurde.  Mit  jenen  wenig  schmeichelhaften 
Versen  sind  die  Worte  zu  vergleichen,  mit  denen  ein  durchaus  gleich- 
zeitiger Schriftsteller  das  Verlorengehen  Brescia’s  erzählt. 

„Da  waren  die  ersten“,  so  sagt  der  ghibellinische  Geschicht- 
schreiber aus  Monza,  „welche  den  König  in  der  Lombardei  erhöhten, 
die  ersten,  die  ihn  stürzten,  nämlich  die  Brescianer,  welche,  seitdem 
wir  uns  erinnern,  für  ihre  Stadt  keine  feste  Ordnung  bewahrt  haben, 
sondern  wie  auf  .Menschen,  die  die  Treue  im  Schoosse  tragen,  konnte 
weder  eine  gute  noch  eine  schlechte  Regierung  sich  auf  sie  verlassen, 
da  sie  auf  häufige  Veränderung  sinnen.  Da  diese  des  Königs  Gerech- 
tigkeit nicht  liebten,  sondern  unbelästigt  ihren  ungerechten  Willen 
ausführen  wollten,  entrissen  sie  auf  folgende  Weise  die  Stadt  den 
Händen  des  Königs*).“ 

Mastino  della  Scala  hatte  die  Stadt  nicht  aus  den  Augen  verloren ; 
er  hatte  geschworen,  den  Bart  nicht  zu  scheeren,  bis  er  die  Stadt  er- 
lange. Ein  gleichzeitiger  Schriftsteller  hat  uns  dies  sowie  ein  charak- 


S.  oben  S.  265.  cf.  Giovanni  Villani  I.  X,  c.  201.  Auch  der  Bau  des  Castells 
„per  tenergli  piu  suggetti*  wird  hier  als  Grund  angegeben.  * 

2)  Bon.  Mort gia  1.  e.  p.  1161:  i,de  manu  sua  acceaserunt  (?)  Civilatem**  ist  offen- 
bar verdorben.  Wahrscheinlich  acceperunt  su  lesen,  das  ja  bei  diesen  mittel- 
alterlichen  Scribenten  für  entreissen  gebraucht  wird. 

23* 
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teristisches  Gespräch  aufbewahrt , das  er  mit  Marsilius  von  Carrara 
hierüber  hielt. 

„Als  König  Johann  in  Frankreich  war,  sprach  Herr  Mastino: 
Lasst  uns  Brescia  nehmen!  Wer  wird  dann  noch  unserer  Macht 
entgegentreten  können?  Ihm  sagte  Marsilius  der  Grössere:  Es  ist 
eine  gefährliche  Sache.  Darauf  sprach  Herr  Mastino : Durchaus  wollen 
wir  Brescia  haben ! •)“ 

Die  Umstande  gaben  selbst  den  Weg  dazu  an;  die  unzufriedenen 
Guelfen  traten  mit  Mastino  in  Verbindung  <).  Theilweise  dieselben 
Familien  waren  an  dieser  Verschwörung  betheiligt,  welche  auch  an  den 
Einzugsfeierlichkeiten  des  Königs  vor  nun  nahezu  anderthalb  Jahren 
theilgenommen  hatten,  unter  andern  die  Brusciati  und  Confalonerii. 
Ein  Vertrag  wurde  abgeschlo.ssen,  welcher  den  Herren  della  Scala  den 
Besitz  der  Stadt  zusicherte,  während  diese,  welche  die  Botschaft  der 
Guelfen  mit  Freuden  aufgenommen  hatten , denselben  ihren  Besitz- 
stand und  wohl  auch  klingenden  Lohn,  sowie  nicht  blos  die  Vertrei- 
bung, sondern  sogar  die  Ermordung  der  Ghibcliinen  während  dreier 
Tage  zugestandeii »).  Abgeschlossen  wurde  der  Vertrag  durch  Mar- 
silius von  Carrara,  der  im  Gebiete  der  Herren  della  Scala  allgemein 
für  den  zweiten  nach  den  Signoren  galt  *). 

Als  alles  verabredet  war,  benutzte  Mastino  den  Umstand,  dass 
die  an  der  Cbiese  gelegene  Ortschaft  Asola  *)  dem  Legaten  Bertrand 


HistoriaCortusiuruml,  c.  p.  856. 

*)  Nach  Malvecius  I.  c.  p.  1004  aundten  eine  Aiuahl  Ciuclfeii  Biiten  an  Mastino  und 
versprachen  ihm  die  IlerrscliHn.  Y)(l.  die  Namen  daselbst  mit  Chrouicon  Vero- 
nense  b.  .Muratori  VIII,  647.  Die  Brusciati  allein  genannt  bei  Cornazaiiut 
1.  c.  738  und  Petrus  Azarius  I.  c.  417. 

*)  Villa  ni  I.  Xt  c.  102.  — Von  der  letzteren  schrecklichen  Bedingung  reden  fol- 
gende Stellen:  »hoc  elium  addito«  qiiud  otiines  de  parte  linperii  iugulentor  impune.'* 
Historia  Cortnsioruin  1.  c.  — «Kt  per  triduum  Üuel6  ipsiua  Ciritatis  Briiiae 
habuerunt  licentiam  interHciendi  (ihibellinos  civitatis  Briziae  et  distrietns.**  Chro- 
nicon  Veronense  I.  c. «l'iium  antem  horrendum  fecit  praedictus  Dominus 
Mastinus  in  acquirendo  Brixiain  ei  datam  pro  parte  Brusatorum  et  aliomro  compii- 
cum  Guelphorum.  Kt  fuit  annuere  et  pennittere,  quod  ipsi  Giielphi  pro  libito  pro- 
prio in  ea  Civitate  et  districtu  voluntatem,  etiam  impune«  possent  exercere  in  havere 
et  personis  Gibellinorum  ac  ipsonim  sequacium.**  Petrus  Azarius  I.  c.  p.  417« 
auch  J o ha  n nes”V  i ct  o r i ensi s 1.  c.  p.  412. 

Petrus  Paulus  Vergeriiis«  Historia  princ.  Carrar.  b.  Muratori  XVI,  ISO. 
Asola  wird  als  der  Kirche  angehdrig  genannt  in  den  an  Mailand  gestellten  päpst- 
lichen Vertragsbedingungen  b.  Haynald.  ad  a.  1332.  nr.  16. 
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gehörte,  üu  einer  raffinirten  List.  Bcrtrand  war  in  Brescia  belicht'): 
deshalb  rückten  von  Asola  her  unter  der  Führung  des  Marsilins  auf 
abgelegenen  Strassen  2000  (?)  Beiter  gegen  Brescia  vor.  Sie  führten 
die  Feldzeichen  der  Kirche  und  des  Legaten,  als  dessen  Gesandter 
Marsilius  erscheinen  wollte.  Hierbei  rechnete  man  darauf,  dass  in 
Brescia  die  Verbindung  des  Legaten  mit  dem  Könige  Johann  bekannt 
sein  musste,  weshalb  denn  auch  bei  den  Ghibellinen  kein  Verdacht 
entstehen  konnte.  Allein  die  ungeduldigen  Guelfen  verhinderten  durch 
ihren  Ungestüm,  dass  die  Stadt  ohne  Gewalt  genommen  wurde.  An 
dem  festgesetzten  Tage  besetzten  sie  in  der  Frühe  das  Thor  di  San 
Giovanni  durch  Überrumpelung  der  Besatzung.  Sogleich  eilten  die 
Königlichen,  die  Ghibellinen  und  auch  einige  Guelfen,  die  nichts  von 
der  Verschwörung  wussten,  an  das  Thor,  um  jene  zu  bekämpfen,  und 
es  wurde  von  beiden  Seiten  heiss  gestritten.  Es  ertönte  der  Ruf : „Tod  den 
Ghibellinen  und  dem  Könige  Johann!  Es  leben  die  Herren  della  Scala!“ 
Unterdes.sen  waren  gleichzeitig  die  Truppen  der  Letztem  an  dem 
Thore  erschienen,  mit  dem  Rufe:  „Es  lebe  die  Kirche!“  Als  dann 
aber  endlich  der  Widerstand  überwunden  war,  drangen  sie  in  die 
Stadt  ein,  besetzten  die  festen  Puncte,  enthüllten  nun  die  Feldzeichen 
Mastino's,  während  sie  die  der  Kirche  verbargen,  und  nun  erscholl 
das  Geschrei:  „Evviva  Mastino  della  Scala!“ 

Solches  geschah  am  15.  Juni  1332.  Ein  Theil  der  königlichen 
Truppen  und  derer,  die  es  mit  ihnen  gehalten,  verliess  die  Stadt;  ein 
anderer  versuchte  die  Burg  zu  behaupten  *). 

In  wie  weit  die  Guelfen  sich  der  ihnen  gegebenen  Erlaubniss 
zur  Beraubung  und  Tödtung  der  Ghibellinen  bedienten , ist  iin  Ein- 
zelnen minder  bekannt;  doch  scheint  besonders  die  kaiserlich  gesinnte 
Familie  de'  Maggi  gelitten  zu  haben  >).  Überhaupt  aber  trieben  sie 


*)  diligebatur  in  Briii».*  Historla  Cortuaiorum  ).  c. 

V’gl.  über  die  Rinnithme  BreaeiH's  M ori  I.  e.  1161  n.  1162.  Mnlvecius  1.  e., 
dessen  Buch  dMinil  scbliessl.  Villani  1.  c.  Ilisloria  C or  t ua  iorii  in  1,  c. 

Ala  l)Htum  wird  bei  Malveciua  der  1B.  Juni  angegeben;  Cornaxanus  hnt  den 
15.  Juli,  offenbar  entstanden  durch  eine  Nachliaaigkeit  des  t'beraetzers,  der  im 
lateinischen  Texte  Julii  für  Junü  las,  wogegen  er  15  für  29  verbesserte.  Villatii 
hat  den  14.  Juni,  Baxanua  I.  e.  594  den  16.,  aber  da  er  hinzusetzt,  dass  es  ein 
Montag  war,  so  muss  es  15.  heissen.  Das  Chron.  Veronense  bat  den  7.  Juni. 
„Tune  omnes  de  parte  Imperii  de  Mazis  expellunlur.  Kiunt  caedes  etiam  pupillo- 
mm.'*  Historia  Cortuaiornm  I.  c.  V'ersUndlicher  aber  ist  eine  andere,  von 
Muratori  I.  c.  not.  7 aus  zwei  Codices  angeführte  Lesart:  „Tuno  nmnes  de  parte 
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es  stark  genug,  so  dass  Alberto,  Mastino's  Bruder,  sich  angeblich 
diesem  Treiben  widersetzte.  „Und  als  die  Guelfen  sich  darauf  herie- 
feu,  dass  dies  mit  Erlaiibniss  des  Herrn  Mastinus  geschehe  (und  es 
war  so),  da  verliess  Albertus  Brescia,  indem  er  sagte,  er  als  Gbibel- 
line  wolle  nicht  getüdtet  werden,  wenn  alle  Ghibellinen  getödtet 
werden  sollten.  Und  er  kehrte  sogleich  nach  Verona  zurück  *).“ 

Mastino  bewies  übrigens  durch  diese  Schandthat,  dass  ihm  kein 
Mittel  zu  .schlecht  sei,  um  zum  Ziele  zu  gelangen.  Unser  Schriftsteller 
setzt  denn  auch  seiner  Erzählung  hinzu , dass  Mastino  wegen  jener 
Erlaubniss  von  allen  italienischen  Ghibellinen  sehr  getadelt  wurde, 
und  bringt  sein  späteres  Unglück  damit  als  Strafe  des  Frevels  in 
Verbindung  *).  Zugleich  aber  zeigte  Mastino,  dass  er  über  den  Ghi- 
bellinismus  als  Parteistandpunct  hinaus  sei;  er  war  nicht  mehr  Partei- 
gänger, sondern  ein  nur  um  das  eigene  Ich  kreisender  Tyrann,  ein 
Mann  nach  dem  Herzen  des  Fürsten  des  Macchiavelli. 

Vorläufig  aber  erfreute  er  sich  seines  Erfolges,  zu  dessen  Be- 
sichtigung er  herheikam.  Das  Castell,  das  sich  für  den  König  von 
Böhmen  noch  hielt,  wurde  sofort  belagert,  mit  Gräben  und  Pfahlwerk 


Imperii  expellnntur.  lllorum  de  MuxUs  fiunt  eaedea  eUum  pupillonnn.*  — Matth, 
de  Griffon.  I.  e.  p.  147  redet  auch  von  vielen  getAdteten  Ghibellinen.  S.  ferner 
Cornaxanns  I.  c.  «(fn)  per  Ire  giorui  cou  boinici^j  e nibamenti  aaccheggiata  : 
nelU  quäle  espulsione  u.  a.  w.**  Durch  die  Gute  des  Herrn  Prof.  Fieber  bin  ich 
in  Stand  gesetxt  worden,  die  handschriftlich  vorhandene  Chronik  dea  Johannen 
Judex  mit  dem  Cornasanua  zu  vergleichen.  (ßlM.  Marciana  Catal.  Zanetti  402.) 
Dadurch  ergab  sich,  dass  Johannes  Jmlex  den  Inleininchen  Urtext  dea  Cornazanus 
benutzt  hat.  cf.  Muratori'a  Vorrede  zu  der  von  ihm  gegebenen  iUÜeaiachea 
Ubenetzuiig  I.  c.  Das  nachfolgende  Fragment  aoll  sowohl  zum  Belege  der  Vor- 
gänge in  Brescia  als  zum  Beweise  dienen , dass  sich  die  Übersetzung  durch  die 
Ifemnzieliung  dea  Joh.  Jud.  controliren  lasst: 

MGodem  anno  et  die  20.  Julii  d.  Mastinus  de  Laacala  bahuit  dominium  Brizie, 
quam  sibi  dederunt  ßrisiani  et  pars  eeclesie  quibus  d Mastinus  dedit  licenciam 
posse  per  tres  dies  impune  interficere  et  derobare  Gibellnos.  Et  de  Brisia  eos  ex- 
pulerunt  et  derobaveniot  et  plures  interfecerunl:  in  qua  expulsione*  etc.  Letz- 
tere Worte  sind  bei  Joh.  Judex  pauend,  bei  Cornazanus  ist  ohne  Beziehung 
übersetzt:  nella  quäle  espulsione;  es  ergibt  sich  deutlich,  dnss  der  Übersetzer  hier 
einige  Worte  ausltess. 

t)  PetrusAzarinsl.  c.  Nach  Chron.  Veronense  1.  c.  ist  aber  die  Ermordung 
keineswegs  ohne  HUwirkung  Alberto's  geschehen.  Er  betrieb  die  Erlaubniss  nach 
dem  Rathe  des  Marsilius. 

*)  »Nec  deinde  prospere  ei  cessit.*  Petrus  Azarius  1.  c. 
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umgeben,  üabei  erkennen  wir  nun,  dass  die  Verbindung  auch  anderer 
Herren  mit  Azzo  und  Mastino  bereits  angebahnt  war:  am  20.  Juni 
rfirkten  estensische  Hilfstruppen,  geführt  von  dem  Markgrafen  Obiz- 
zone  selbst,  in  Brescia  ein,  und  Aloysius  Gonzaga  that  ein  Gleiches 
Die  kleineren  Gebieter  sahen,  dass  es  ernst  mit  der  Sache  wurde: 
sie  beeilten  sich,  einiges  Verdienst  zu  erwerben,  um  auch  an  dem 
Raube  theilnehmen  zu  können.  Das  Wild  war  dem  Sterben  nahe,  und 
schon  versammelten  sich  die  Adler. 

Die  Besatzung  des  Castells  erwartete  vergebens  Hilfe  von  dem 
Prinzen  Karl,  welcher  nicht  erschien,  und  so  ergab  sie  sich  denn  am 
4.  oder  am  IK.  Juli  unter  Sicherung  der  Personen  *).  In  kurzer  Zeit 
unterwarfen  sich  auch  die  Burgen  und  Ortschaften  des  Gebietes, 
welches  gegen  17  Monate  dem  Könige  von  Böhmen  iinterthan  gewe- 
sen war.  Marsilius  von  Carrara  wurde  von  Mastino  zum  „Rector“  von 
Brescia  bestellt  »). 

Gleichicitlge  Pnrnhen  In  Parma  nnd  Modena  (Eegglo). 

Es  war  ein  jedenfalls  merkwürdiges  Zusammentreflen , dass  zu 
der  nämlichen  Zeit  auch  in  der  königlichen  Residenz  und  in  dem 
nahen  Modena  wiederum  Bewegungen  entstanden. 

In  Parma  war  im  .Anfänge  des  Jahres  ein  Lucchese,  Salvacius 
Mori,  dann  ein  Herr  von  Beccaria  aus  Pavia  „Vicar  oder  Rector 
und  Podesta“.  Wir  erfahren  bei  dieser  Gelegenheit,  wie  es  bei 
der  Übernahme  dieses  Amtes  herging.  Der  Erwählte  begab  sich  zu- 
erst zur  Domkirche,  „um  nach  der  gewöhnlichen  Weise  zu  opfern“; 
nachdem  dies  geschehen  m ar,  ging  er  zu  dem  Prinzen  in  den  bischöf- 
lichen Palast  „und  schwor  hier  vor  dem  Herrn  Karl,  zu  regieren  nach 
dem  Wohlgefallen  und  nach  den  Befehlen  der  königlichen  Majestät“. 
Dann  begab  er  sich  unter  dem  Geläute  der  Glucken  zum  Gemeinde- 
palast *). 

An  demselben  Tage  nun,  an  dem  Mastino  in  Brescia  eindrang, 
am  15.  Juni  1332,  vertrieben  die  Herren  von  Correggio  aus  allen 
ihren  Burgen  die  königliche  Besatzung.  Sie  gaben  vor,  hinsichtlich 

Ch ro n.  Es t ens e t.  c.  p.  394.  .Matth,  da  Gri f fon.  1.  c. 

VilJani  I.  c.  Nach  Historia  Cortusiorum  1.  c.  am  15. 

*)  Cbronicon  Veronensel.  c.  cf.  Historia  Cortusiorum  I.  c.  p.  Ö57. 

Annales  Parmeuses  1.  c.  p.  781. 
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des  Kölligs  aus  gewissen  Anzeichen  Besorgniss  zu  empfinden  ■).  Das 
hiess,  sie  wussten  w'uhl  um  das,  w'as  verhandelt  wurde  und  bereits 
in  Errüllung  überging,  um  den  König  zu  stürzen.  Auch  verbrannten 
und  zerstörten  sie  ein  im  Gebiete  gelegenes  Festungsw'erk.  ln  Parma 
verbreitete  das  grosse  Furcht;  man  besorgte  die  Rückkehr  des  un- 
ruhigen Lebens,  und  manche  Büsewiclite  gedachten  allerdings  diese 
Gelegenheit  zum  Rauben  zu  benutzen , aber  Rolando  Rosso  wehrte 
das  Unheil  ab.  Manche  Freunde  der  Herren  von  Correggio  aber  ver- 
liessen  aus  Furcht  die  Stadt.  Darauf  wurde  das  zerstörte  Werk  wie- 
der hergestellt  und  von  königlichen  und  parmensischen  Truppen  wohl 
verwahrt  gehalten. 

In  Folge. dieser  Unruhen  wurde  beschlossen,  auf  Kosten  der 
Gemeinde  ausser  den  Soldaten,  welche  der  Prinz  damals  bei  sich 
hatte,  noch  400  deutsche  Söldner  zu  halten,  weshalb  zugleich  eine 
gezwungene  Anleihe  von  9000  Goldgulden  von  gewissen  Personen 
eingezogen  und  durch  eine  allgemeine  Contribution  gedeckt  wurde. 

Die  Bew  egung  beschränkte  sich  nun  aber  nicht  auf  Parma  allein. 
Unter  den  aus  Modena  Verwiesenen,  die  in  Parma,  wie  wir  oben 
sahen,  internirt  waren,  befand  sich  auch  Niccolö  de'  Freddi.  Dieser 
nun  vcriiess  acht  Tage  nach  der  Einnahme  von  Brescia,  Montags  den 
22.  Juni,  Parma  zur  Nachtzeit  und  näherte  sich  Modena.  Die  deut- 
schen Truppen  besetzten  darauf  den  Hauptplatz  und  es  erscholl  die 
„Volksglocke“.  BewafTiiet  stürzten  auch  die  Popolaren  und  die  Häup- 
ter der  Ghibellinen  auf  den  Platz  und  hier  wurden  nun  zwischen  den 
Pii  und  denen  von  Gorzano  einerseits  und  den  Freddi  und  den  Herren 
von  Mirandula  anderseits  viele  Schimpfreden  gewechselt. 

Um  Schlimmeres  zu  verhüten,  liess  Bronzino  de'  Caymi  von 
Mailand,  der  seit  dem  31.  Januar  königlicher  Podestii  war,  die 
Häupter  der  Parteien  im  Gemeindepalast  zurückhalten  und  die  Thore 
der  Stadt  sehliessen.  Damit  war  es  drei  Uhr  Nachmittags  geworden. 

Gegen  Abend  aber  kamen  Manfrede  Pio  mit  einem  königlichen 
Befehlshaber,  nebst  Pietro  Rosso  und  Ghiberto  da  Fogliano  an  der 
Spitze  von  Truppen  aus  Parma  und  Reggio  in  die  Stadt  mit  dem 
Rufe:  „Tod!  Tod  den  Verräthern!“  Darauf  entliessen  die  Pii  die 
bisher  im  Palaste  Verwahrten  mit  Ausnahme  von  zweien,  von  denen 


0 „iliceiUes  »e  linifro  ilrimlf  de  eo  propter  qiiPitfltn  appurenliu.*  Annnles  e*r- 
mo Ilses  i.  e.  p.  78'£. 
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einer  Niccolü  de*  Freddi  war.  Aber  auch  diese  entwischten  in  der 
folgenden  Nacht  durch  die  Gräben  im  Einverständniss  mit  dem 
Podesta.  Dieser  trat  in  Folge  dieser  Ereignisse  von  seinem  Posten  ab, 
und  Aegidius  de  Uelarer  wurde  am  29.  Juni  Podestä  für  die  zweite 
Hälfte  des  Jahres  <). 

Die  unterlegene  Partei,  die  auch  jetzt  noch  den  von  dem  Könige 
von  Böhmen  begünstigten  Pii  widerstrebte,  betrachtete  übrigens  ihre 
Niederlage  nur  als  einen  Anlass  zu  offener  Empörung,  gleich  den 
Correggio  in  Parma.  Niccolo  de*  Freddi  besetzte  Spilimbergo  an  der 
Grenze  des  bolognesischen  Gebietes  >),  und  auch  das  nahe  bei  der 
Stadt  gelegene  Magreta  empörte  sich,  während  die  Herren  von  Miran- 
dula  das  gleichnamige  Castell  rebellisch  in  Besitz  nahmen.  Sie  respec- 
tirten  somit  ebenso  wenig  die  actuellen  Besitztitel  Johanns  von  Böh- 
men, als  die  Ansprüche  des  Aloysius  Gonzaga,  dem  der  Kaiser 
Mirandola,  das  an  der  mantuanischen  Grenze  liegt,  am  20.  Mai  1331 
zugesprocheu  hatte  >). 

Vielleicht  in  Folge  der  im  September  des  vorigen  Jahres  in 
Sassuolo  abgehaltenen  Conferenz  gab  damals  der  Legat  von  Bologna 
den  Herren  von  Sassuolo  die  Ortschaft  Formigine,  nahe  der  bologne- 
sischen Grenze,  zurück  »).  Er  besass  sie  wohl  noch  aus  der  Zeit 
seiner  frühem  Kämpfe  mit  Modena. 

Wenn  uns  ähnliche  Dinge,  wie  von  Parma  und  Modena,  von  der 
dritten  königlichen  Besitzung,  von  Reggio,  nicht  berichtet  werden, 
.so  erhellt  doch  aus  einer  kurzen  Notiz  zur  Genüge,  wie  wenig  auch 
hier  alles  ruhig  und  befriedigt  war.  Am  18.  August  wurden  durch 
die  Herren  Manfredi  und  da  Fogliano  fünfzig  vornehme  Reggianer, 
am  8.  September  wieder  dreissig  verbannt  ‘). 

Überall,  in  Parma,  Reggio  und  Modena,  war  das  nämliche  Ver- 
hältniss:  eine  Gegenpartei  widerstrebte  den  vom  Könige  begünstig- 
ten Edeln,  die  sich  noch  nicht  so  entschieden,  wie  in  Mailand  die 
Visconti,  wie  die  Herren  della  Scala  in  Verona,  über  die  Rivalen  zum 
unbestrittenen  Principat  emporge.schwungen  hatten,  und  wurde  so 
von  selbst  zur  Rebellion  getrieben. 


-<)  Baxanus,  Chmn.  Mut.  I.  c.  p.  S94. 

rf,  Gaxatii  I.  r.  p.  46.  • 

3)  R ö b mer,  ReK*etit«>ii  Lmlwifri.  Kr^ürtKiingsh.  I,  p.  270.  (Aus  Orlginiil  in  Mantus.) 
A)  Bazann«  I.  c. 

A)  Gazata  I.  c. 
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Hier  ist  wohl  der  geeignete  Ort,  ein  von  dem  Kaiser  Karl  etwas 
seltsam  erzähltes  Ereigiiiss  zu  erwähnen,  das  freilich  der  Zeit  nach 
in  den  nächsten  Winter  fällt.  Damals  schwankten  in  der  Treue 
auch  eben  jene,  die  von  dem  Könige  als  Gegenvergeltung  Bevor- 
zugung genossen.  Marsilio  Russo,  (ihiberto  da  Fogliano  und  Man- 
fredo  Pio  Hessen  sich  mit  den  Feinden  des  Königs  in  Verhandlun- 
gen ein. 

Was  dabei  geschah,  lassen  wir  nach  der  Erzählung  des  Kaisers 
folgen  *),  indem  wir  es  jedem  überlassen,  ein  Fragezeichen  zu  er- 
gänzen. — In  einer  kleinen  Kirche  des  reggianischen  Gebietes  kamen 
sie  mit  veronesischen  Abgeschickten  zusammen.  Sie  kamen  in  der 
That  mit  diesen  überein  und  Hessen  nun  das  Messopfer  feiern,  um 
über  den  heiligen  Gestalten  die  Verträge  zu  beschwören.  Nach  der 
Elevation  aber  entstand  in  der  Kirche  Finsterniss  mit  einem  Wirbel- 
winde und  erfüllte  alle  mit  Schrecken.  .\Is  es  nun  wieder  hell  wurde, 
fand  der  Priester  die  Hostie  nicht  auf  dem  Altäre.  Alle  standen  be- 
stürzt, fanden  dann  aber  die  Hostie  zu  den  Füssen  des  Marsilio  Rosso, 
„welcher  Haupt  und  Führer  dieser  Unterhandlung  war“.  Darauf 
sprachen  alle  einstimmig:  „Was  wir  zu  thun  beschlossen  haben, 
gefällt  Gott  nicht.“ 

Sie  gingen  nun  auseinander;  der  Priester  aber,  der  die  Messe 
gefeiert  halte,  begab  sich  nach  Reggio  und  theille  den  Vorfall  dem 
Bischöfe  mit.  Dieser  aber  meldete  es  dem  Legaten  von  Bologna,  welcher 
wiederum  den.\egidius  von  Belarer,  damals  Podestä  in  Reggio,  benach- 
richtigte, damit  er  den  Prinzen  warne.  Die  Verschwörer  bereuten 
indessen  ihr  Vorhaben,  und  standen  Karl  von  nun  an  getreu  und 
brüderlich  hei,  „indem  sie  nichts  in  ihrem  Herzen  verbargen“. — 
Ghiherliis  da  Fogliano  aber  sprach  eines  Tages  in  Bezug  darauf: 
„Niemals  könnte  icii  froh  sein,  wenn  der  Leih  des  Herrn  vor  meinen 
Füssen  wäre  gefunden  worden,  wie  vor  den  Füssen  des  Marsilio 
Rosso,  und  Gott  hat  uns  wohl  behütet,  das  nicht  zu  thun,  was  wir 
nun  nicht  thun  möchten,  und  sollten  wir  sonst  sterben  mns.sen  «).“  — 
Karl  hielt  es  für  das  Beste,  mit  Stillschweigen  über  die  Sache  hin- 
wegzugehen. 


Vita  Karoli  L c.  p.  240. 

»que  pociaa  quam  faceremus  mori  TeUpnius.“  Vita  Karoli  1.  c. 
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Im  Grunde  liegt  in  dem  ganzen  Vorfälle  nichts  Wunderbares: 
das  böse  Gewissen  trieb  die  angeblichen  Verräther,  in  einem  ganz 
natürlichen  Hergange  ein  Gottesgericht  zu  erblicken. 


Abscblass  der  lombardischen  Liga  and  flercntlnisi-he  Gcsaidtschaft. 

Unterdessen  hatten  im  nördlichen  Italien  die  Ereignisse  für  die 
königliche  Herrschaft  einen  bedrohlichen  Fortgang  genommen.  Die 
Verbündung  zunächst  der  lombardischen  Gebieter  wurde  sehr  bald 
auch  zum  formalen  Ab.schluss  gebracht.  Diese  Liga,  eine  Erw'eiterung 
der  ersten  zwischen  Azzone  und  Mastino,  wurde  am  8.  August  1332 
zu  Castelbaldo  auf  veronesischem  Gebiete  — in  der  Nähe  von 
I./egnago  — besprochen  •).  Leider  sind  wir  über  die  V'erhandlungen 
selbst  nicht  näher  unterrichtet.  Sehr  bemerkenswerth  aber  ist  die 
Aufnahme  der  mantuanischen  Gonzaga  in  diesen  Bund.  Sie  gehörten 
zu  jenen  in  Ludwigs  letzten  Tagen  emporgekommenen  neuen  Herren, 
welche  fast  alle  in  das  Lager  des  Königs  von  Böhmen  übergegangen 
waren  und  nun  mit  ihm  vom  Untergange  bedroht  wurden.  Auch  das 
Schicksal  der  Herren  von  Gonzaga  schien  noch  zw'eifelhaft:  denn 
nur  mit  Hilfe  der  Herren  della  Scala  hatte  Aloysius  sich  der  Herr- 
schaft bemächtigt  •),  nur  gleichsam  als  ihr  Vicarius  hatte  er  sie  an- 
fangs geführt;  ja  Cane  della  Scala  selbst  war  von  dem  Kaiser  Lud- 
wig mit  Mantua  belehnt  worden  <),  und  hatte  der  letztere  dann  auch 
nach  Cane's  Tode  am  II.  November  1329  das  Vicariat  an  die  Gon- 
zaga übertragen  *),  .so  folgte  daraus  doch  für  seine  Dauer  noch  nichts 
Entscheidendes : erst  der  Tag  von  Castelbaldo  ist  der  Geburtstag  des 
mantuanischen  Staates. 

Die  Theiinchiner  der  Versammlung  waren  die  Markgrafen  von 
Este,  die  Herren  della  Scala,  die  Gonzaga  und  Azzo  Visconti;  sic 
schlossen  den  Bund,  „indem  sie  für  ihre  Sache  besorgt  waren  und 
die  Fortschritte  des  Königs  und  des  Legaten  erwogen“. 


MoriBus  ].  c.  p.  Die  spätere  Redaciioo,  in  welcher  wir  diese  wichtige 

Quelle  allein  besilaen,  hat  wohl  das  Ereigniss  in  das  Jshr  1«I31  rerlegt.  Es  gehört 
aber  nach  Leo  111,  384  und  Halacky  unxweifelhafl  in's  Jahr  1333. 

>)  Villani  I.  I,  c.  97.  Es  geschah  nach  dieser  Stelle  am  14.  Angast  1336,  nach 
Muratori,  Annali  VIII,  163  am  16.  cf.  Leo  211,  364, 

Böhmer,  Reg.  Ludw.  nr.  1033  u.  1033. 

B5  hm  er  , Erghft.  II.  nr.  2971. 
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Kurz  vor  oder  bald  nach  dem  Tage  von  Castelbaldo  fand  eine 
andere  Versammlung  der  lombardischen  Signoren  bei  Orzi  statt:  wir 
wissen  eben  so  wenig  Bestimmtes  über  die  gefassten  Beschlüsse.  Es 
befestigte  sich  aber  die  Freundschaft  Azzone's  und  Mastino's;  jener 
schenkte  diesem  Orzi,  das  also  damals  in  seinem  Besitze  gewesen 
sein  muss.  An  dieser  Versammlung  betheiligte  sich  auch  der  vertraute 
Freund  Mastino's,  Marsilius  von  Carrara  <). 

Bald  nachher  aber  verbanden  sich  gegen  den  König  Johann  alle 
grösseren  Mächte  Italiens  mit  Ausnahme  des  Papstes.  Die  Florentiner, 
welche  von  Anfang  an  sich  im  Kriegszustände  gegen  jenen  befanden, 
ergrilTen  die  Initiative  zu  dem  Bündnisse,  welches  das  mittlere  und 
untere  Italien  zu  einem  Zwecke  verknüpfte.  „Verändert  wurde  darauf 
die  Lage  der  Dinge  in  Italien,  so  dass  eben  diejenigen,  denen  der 
Papst  Udd  der  König  von  Böhmen  entgegen  waren,  König  Robert  und 
die  Florentiner  ohne  Unterscheidung  des  weldschen  und  ghibellini- 
schen  Namens  förderten“  •). 

Die  Florentiner  nämlich  „beschlossen  ein  Bündniss  mit  den 
Signoren  Lombardiens  zu  machen“  und  trugen  es  den  oben  genann- 
ten Herren  durch  eine  Gesandtschaft  an  >).  Diese  gingen  natürlich 
gern  darauf  ein.  Sie  hatten  bei  ihren  Unterredungen  wohl  auch  die 
Möglichkeit  in's  Auge  gefasst,  dass  Johann  sich  zur  Erhaltung  seiner 
Herrschaft  etwa  ganz  den  Guelfen  zuwenden  könnte:  wie  glücklich 
traf  es  sich  also,  dass  diese  selbst  sich  erboten,  ihre  Kräfte  mit  denen 
der  Ghibellinen  zu  verbinden. 

Sie  thaten  das  alles,  fügt  unser  Berichterstatter  erläuternd  hinzu, 
„damit  der  König  Johann  nicht  Fuss  fasse“,  und  um  dem  Legaten 
die  Hoffiiung  auf  die  Erwerbung  von  Florenz  zu  benehmen 


HIstorit  Cortasioruffl  I.  c.  p.  berichtet  ros  dieser  VeraAirnnliing  nech 
der  Eiomihine  vaa  Brescia  und  vor  der  von  Bei^amo.  Orai  (tnoenia  Urceorum)  liegt 
am  Ogiio.  vgl.  Petrus  Paul.  Verger.  Vitae  Prine.  Carrar.  I.  c.  p.  toi.  (Dieser 
Schrittateller,  der  sein  Werk  mindestens  theilweise,  wie  aus  p.  121  bervorgeht, 
zwischen  1300  und  140S  verfasste,  sebapn  seine  Nachrichten  groa.ventheils  au«  der 
llistoria  Cortnsiorum).  Nach  ihm  rietb  Marsilius  diese  Versaoimlung  an. 

Moranus  I.  c.  cf.  Villani  1.  X,  c.  201:  |,E  nota«  lettore,  mutaxione  di  secolo. 
che  II  re  Ruberto  capo  di  parte  diChlesa  e de*  guelfi,  e simile  il  coinone  di  PirenxCf 
allegarsi  in  compagnia  co*  maggiori  tiranni  e ghibellini  d*ltalia*  etc. 

*)  Istorie  Pistolesi  1,  c.  p.  462.  Schon  vor  dem  Tage  von  Castelbiildn  s.  u. 

cf.  Villani  I.  c.:  y,maact^condusse  il  re  Ruberto  e'Fiorentiniladnbitasionedrl  Bararo 
e del  re  Uiovanni,  e lo  sdegiio  preso  rnl  legato  per  In  ('ompagnia  fatta  col  re  Giovanni.** 
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Als  nun  die  Gesandten  von  Florenz  (handelten  diese  vielleicht 
auch  im  Aufträge  des  Königs  Robert?)  von  den  Signoren  günstige 
Antwort  erhalten  hatten,  trugen  sie  darauf  an,  „dass  eine  allgemeine 
Besprechung  gehalten  werde,  wo  alle  die  genannten  Signoren  in  Per- 
son zugegen  wären“.  Dort  sollte  die  Liga  zwischen  ihnen  und  Florenz 
abgeschlossen  werden. 

Caagress  za  Ferrara.  — Allgemeiae  Liga. 

Die  Einnahme  von  Brescia  war  so  entscheidend  gewesen,  wie 
der  Pfeilschuss  Wilhelm  Teils.  Von  nun  an  ging  alles  rasch  und  ent- 
schlossen vorwärts,  und  abwärts  ging  es  mit  der  Macht  des  Königs. 
Die  von  den  Florentinern  vorgeschlagene  Versammlung  kam  in  der 
zweiten  Hälfte  des  September  1332  in  Ferrara  zusammen  ■). 

Hier,  in  der  Residenz  der  Markgrafen  von  Ferrara,  versammel- 
ten .sich  nämlich  am  16.  September  die  Markgrafen  Rinaldo,  Obizzo 
und  Niccolö  von  Este  „und  Ancona“  und  die  Abgeordneten  der  übri- 
gen Theilnehmer,  nämlich:  Bonus,  Bürger  von  Verona,  als  Procurator 
Ma.slino’s  und  Alberto's  della  Scala;  Octinus  de  Oclabellis,  Notar, 
als  Procurator  des  ,\zzo  Visconti  und  zugleich  des  Franchino  Rusca, 
Capitans  von  Como;  Octobonus  de  Nuovolonis,  Notar,  Procurator 
des  Aloysius  Gonzaga  und  seiner  .Söhne  Guido,  Filippino  und  Feltrino; 
Ilariu.s,  Notar,  Procurator  der  Herren  Guido,  Simon  und  Azzo  von 
Correggio;  endlich  Bonaventnra  Monachi,  Qorentiuiscber  Bürger  und 
.Notar,  Syndicus  und  Procurator  von  Florenz  »). 

Es  ergibt  sich  aus  dieser  Aufzählung  zunächst,  dass  auch  bereits 
Como  von  dem  Könige  von  Böhmen  abgcfallen  war,  worüber  wir 
sonst  nichts  Näheres  wissen.  Interessant  ist  auch,  dass  wir  die  Herren 
von  Correggio,  von  deren  Rebellion  früher  die  Rede  war,  hier  in  den 
Reihen  der  Liga  erhlicken. 

0 Di«  folgenden  genaueren  Nachnchten  über  die  ßeachlusse  der  Versammlung  von 
Ferrara  verdanke  ich  der  Gute  Ficker's,  der  mir  eine  eu  Florens  eigenhindig 
genommene  Abschrift  des  Vertrages  xur  Benutxting  guligsl  uberÜess  (ans  dem 
Archiviu  delle  Rifonnagioni,  Capitoli  XMI,  f.  S2). 

3)  Die  Vollmachten  dieser  Procuratoren  sind  ausgestellt  am  6.  September,  27.  Aogual, 
2.  September,  S.  September,  S.  August,  nach  der  Ordnung  des  Textes.  Falls  also 
nicht  etwa  ein  Schreibfehler  vorliegt,  war  die  florent.  Urkunde  schon  vor  dem 
Tage  von  Castelbaldo  aasgefertigt.  Es  war  also  der  florentiniache  Antrag  and  die  An- 
nahme desselben  schon  vor  dieser  Versammlung  erfolgt. 
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Beschlossen  wurde  nun  zunSchst  ein  festes  BQndniss  der  Ge- 
nannten zur  Erhaltung  und  Schirmung  ihres  Besitzes,  des  gegen- 
wärtigen und  etwa  zukünftigen,  gegen  Johann,  den  König  von  Böh- 
men und  Polen,  und  gegen  jegliche  andere  Person,  welches  Amtes 
und  Standes  immer  sie  wäre,  die  nach  Italien  käme  oder  sich 
jetzt  da  befände  und  ihnen  irgend  Schaden  an  ihrem  Besitze 
zufOgen  wollte.  Gegen  solche  versprechen  sie  sich  Hilfe  und 
Beistand. 

In  diesem  Puncte  hielten  sich  die  Eigirten  noch  an  die  Defen- 
sive, die  aber  den  Kriegszustand  dennoch  in  sieh  schloss,  da  ja  schon 
theilweise  eine  Occupation  des  königlichen  Gebietes  stattgefunden 
hatte.  Ein  paar  Worte  konnte  der  Legat  von  Bologna  als  an  seine 
Adresse  gerichtet  betrachten. 

Im  zweiten  Puncte  gingen  sie  schon  einen  Schritt  weiter, 
indem  die  Herren  sich  verpflichteten,  der  Gemeinde  von  Florenz 
zur  „Wiedererlangung  und  Erwerbung“  von  Lucca  behilflich 
zu  sein. 

Umgekehrt  versprach  drittens  Herr  Bonuventura  die  Beihilfe 
seiner  Republik  „zur  Erwerbung  und  Unterjochung  aller  Städte,  Orte 
und  Castelle,  welche  derselbe  König  von  Böhmen  jetzt  in  der  Lom- 
bardei besitzt  (oder  andere  unter  seinem  Namen  und  Schilde)“  <) 
unter  die  Gewalt  dieser  Herren  oder  eines  derselben,  wie  sic  sich 
darüber  vertragen.  — Florenz  überlässt  also  den  Signoren  die  Ver- 
theilung  der  lombardischen  Beute. 

Endlich  kam  man  überein,  dass  keiner  Frieden' oder  Vertrag  mit 
dem  Könige  von  Böhmen  oder  einem  Boten  oder  Stellvertreter  des- 
selben schliessen,  „noch  eine  Liga,  Einigung  oder  Verbindung  mit 
irgend  einer  andern  Person,  Gemeinde  oder  Gesammtbeit  schliessen 
solle“,  wodurch  ihnen  oder  den  Bestimmungen  der  Liga  irgend  Ab- 
bruch geschehen  könnte,  ohne  ausdrückliche  Erlaubniss  und  Ein- 
willigung der  übrigen  Mitglieder. 

Es  sollen  jedoch  zu  dieser  Einigung  und  Liga  hinzutre- 
ten können  der  erlauchte  Herr,  König  Robert,  die  Gemeinde 
Perugia,  die  Gemeinden  von  Siena  und  Orvieto,  von  Voltcrra, 
Colle,  Sangemignano,  Prato  und  Samminiato,  unter  den  gleichen 
Beditigungen. 


„seu  aliis  aub  eiua  nomine  et  colore.“ 
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Die.se  Puncte  wurden  unter  Berührung  der  heiligen  Evangelien 
heschworeii,  die  Güter  der  Herren  und  der  Gemeinde  von  Florenz  als 
Pfand  eingesetzt,  und  eine  Strafe  von  1000  Mark  Silber  bestimmt, 
in  welche  jeder  Übertreter  verfallt  werden  könnte  ')■ 

Staunenerregend  war  dies  Hündniss  für  Italien ; Staunen  erregt 
es  noch  jetzt.  In  Florenz,  so  meldet  dessen  Geschichtschreiber,  wurde 
es  von  dem  einen  gelobt  und  vom  andern  getadelt,  „aber  sicher  war 
es  damals  die  Kettung  der  Stadt  Florenz  und  das  Verderben  des 
Königs  Johann  und  des  Legaten“  <). 

Darin,  dass  es  auch  gegen  den. Letztem,  wenn  auch  ohne  aus- 
drückliche Nennung  seines  Namens,  gerichtet  war,  zeigt  sich,  wie 
realisti.sch  die  Zeit  geworden  war;  wie  wenig  Scrupel  die  Idee 
machte,  wenn  sie  mit  dem  Vortheil  in  Widerspruch  trat;  wie  inhalt- 
leer und  bedeutungslos  die  Namen  Guelfen  und  Ghihellinen  jetzt 
waren. 

Aber  auch  das  tritt  wieder  hervor,  dass  die  Erwerbungen 
Johanns  zwar  aufgehoben,  sein  Werk  aber  doch  benutzt  werden 
sollte.  Die  Gemeinden,  deren  Gebieter  er  geworden  war,  sollten  nur 
die  Herrschaft  wechseln.  Das  Princip  der  Bildung  wirklicher  Staaten, 
von  Mastino  und  Azzone  bei  dem  ersten  V'ertrage  festgestellt,  wurde 
hier  von  sämmtlichen  Ligirten,  sowohl  von  den  Tyrannen  als  von  der 
mittelitaliscben  Republik,  angenommen. 

Es  scheint  übrigens  nicht,  dass  schon  in  Ferrara  die  Vertheilung 
der  lombardischen  Besitzungen  des  Königs  zu  Stande  kam.  Dazu 
schien  eine  persönliche  Zusammenkunft  der  Herren  selbst  passender, 
M'ie  sie  einige  Wochen  sii.äter  wirklich  erfolgte.  Auch  waren  ja 
die  bedeutendsten  Theilnelimer  der  Liga,  ,\zzo  und  Mastino,  bereits 
im  allgemeinen  über  ihren  Beiiteaiitheil  einig  geworden.  Ja,  viel- 
leicht noch  während  der  Congress  in  Ferrara  tagte,  batte  schon  das 
Spiel  der  WalTen,  das  mit  Brescia  begonnen,  fortgefahren  dieses 
Übereinkommen  auszuführen. 


0 Am  Scbluise  des  Acienstückes  ist  bemerkt:  »Et  aiie  lige  tagie  conreiitiones  et  ptitU 
facta  fueruDt  inier  predictoa  et  aüos**  etc.  Üass  aber  der  auagexogene  Vertrag 
der  erste  war,  wird  ausdrücklich  bemerkt. 

Villaiil  I.  X,  c.  201.  Ähnlich  heisst  es  In  dem  ActenstQcke  selbst:  »cognoaceiites 
mnnifeste  infrascriplam  lignm  et  societatem  cedere  in  houoreio,  siatuin  et  exalta- 
lioiiem  dicti  pttpuli  et  communis  Florentie.** 
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Siebentes  Capitel. 

Fernere  Verlusle  und  Kämpfe  bis  zur  Schlacht  bei  San  Felice. 

Binnahnie  t»b  Berfamo  dareb  Aiaa  Visconti. 

Wir  wissen  freilich  nicht  genau,  an  welchem  Tage  Azzu  Visconti 
sich  anschickte,  seinem  Vertrage  mit  Mastino  gemäss  sich  der  inner- 
halb des  ihm  zugewiesenen  Gebietes  gelegenen  Stadt  Bergamo  zu 
bemächtigen,  da  die  einzige  bestimmte  Nachricht,  die  wir  darüber 
haben,  entschieden  unrichtig  ist  ■).  Den  Bestimmungen  der  Liga 
gemäss  nahmen  Hilfstruppen  von  Ferrara,  Mantua  und  Verona  an  der 
Belagerung  Theil;  Mastino  della  Scala  war  selbst  mit  Marsilius  von 
Carrara  zugegen  *). 

Durch  den  Letztem  entstand  im  Belageruiigsheere  ein  blutiger 
Streit.  Wegen  Plünderung  hatte  er  einige  Deutsche  hängen  lassen, 
aber  ihre  Kameraden  „zogen  ihn  mannhaft  zur  Rechnung“  und  foch- 
ten wider  die  von  ihm  aus  Brescia  herbeigebrachten  Truppen  so 
wacker,  dass  sie  deren  an  300  „und  darüber“  erschlugen  3^. 

Vielleicht  hängt  mit  der  Belagerung  von  Bergamo  auch  die  am 
22.  September  erfolgte  Einnahme  oder  Besetzung  von  Pizzighettone 
zusammen  *).  .4zzo  brachte  es  wohl  zur  Übergabe,  um  durch  üccupi- 
rung  dieses  am  Zusammenflüsse  des  Serie  mit  der  Adda  gelegenen 
Punctes  das  etwaige  Heranziehen  eines  Entsatzheeres  von  Piacenza 
oder  Parma  zu  hindern. 


*)  Gaza  t a I.  c.  p.  46  aa^,  Azzo  habe  atch  vor  Bergamo  gelagert  am  Tage  der  Cker- 
gabe  von  Barga  an  Lucca.  Diese«  wovon  gleich  die  Rede  sein  wird,  geschah  aber 
erst  15.  October. 

Gazata  I.  c.  Historla  Cortusiorum  I.  e.  p.  856.  .Matth,  de  Griffonibtt» 
I.  c.  p.  147.  Aas  derTheilnahme  Mastlno's  erklärt  sich  VillanPs  eigentbumlicher 
Irrthum«  dass  Mastino  Bergamo  dem  Könige  genommen  habe«  einlgermassen. 
Historia  Cortusiorum  1.  c.  So  erklärt  sich  wohl  auch  der  Ausdruck  des 
Chron.  Estense  I.  c.  391  ,«in  euius  (sc.  Azonis)  exercilu  muiti  mortui  sunt.**  ~ 
Petrus  Paulus  Vergeriua  erzählt  1.  c.  das  Ereigniss  nach  H.  C.  und  fügt 
hinzu,  Marsilius  habe  sich  in  Folge  dessen  ganz  besondern  Hasses  seitens  der 
Deutschen  erfreut«  «obgleich  er  sowohl  ihre  Frenndschaft  als  ihren  Hass  gleichviel 
achtete;  denn  da  er  einst  erfahren  hatte«  wie  trüglich  die  HoAiung  auf  deren  Hilfe 
sei«  führte  er  als  Sprichwort  im  .Munde«  er  wolle  lieber  eine  Sturmhaube  (cerbella- 
riam«  cervelliera)  zur  Hilfe  auf  dem  Platze«  als  hundert  Helme  (elmoa)  in  Deutsch- 
land haben;  id  enim  erat  equestris  galeae  nomen“. 

G az  a ta  I.  c-  p.  47. 
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Allerdings  wollte  angeblich  Karl  Bergamo  zu  Hille  kommen, 
kehrte  aber  aus  Furcht,  zu  viel  auf  s Spiel  zu  setzen,  wieder  um  <). 
Eine  Partei  wenigstens  der  Einwohner  begünstigte  Azzo  »),  und  so 
gewann  er  denn  die  wichtige  Stadt  am  27.  September  »). 

Das  sind  die  wenigen  Nachrichten,  die  uns  unsere  Quellen  über 
die  Einnahme  von  Bergamo  mittheilen;  es  gab  wohl  nicht  viel  zu 
erzählen,  da  alles  schnell  und  leicht  von  Statten  ging. 

Eigenthümlicher  Weise  wird  berichtet,  das  Castell  sei  schon 
vorher,  nämlich  am  20.  September,  in  Azzo's  Hände  gerathen  *).  Doch 
ist  das  wohl  kaum  ein  Fehler  des  Schreibers  oder  des  Druckers,  son- 
dern irgend  ein  Umstand  kehrte  die  gewöhnliche  Ordnung  diesmal  um. 
Azzo,  der,  wie  es  scheint,  am  Tage  nach  der  Übergabe  von  Bergamo 
sich  die  Signorie  ertheilen  Hess,  „paeificirte“  nun  seinerseits  die 
Stadt,  führte  die  verbannten  Rivola  heim,  errichtete  verschiedene 
Befestigungen,  setzte  die  Kirchen  in  ihr  Recht  und  ordnete  alles  wohl 
an.  So  berichtet  wenigstens  der  Caplan  seines  Oheims  Giovanni  und 
setzt  hinzu,  dass  Azzo  ein  Mann  voll  von  Tugend  war  *).  Damals  habe 
er  überhaupt  begonnen,  die  Orte  und  Städte  wieder  mit  allen  Ein- 
wohnern zu  bevölkern,  Gerechtigkeit  sowohl  den  Guelfen  als  den 
Ghibellinen  zu  erweisen,  was  er  früher  niemals  gethan  hatte.  „Viel- 
mehr war  gerade  das  Entgegengesetzte  geschehen  •).“ 

Jedenfalls  handelte  Azzo  klug,  da  er  theilw'eise  in  die  Stelle  des 
Königs  von  Böhmen  treten  wollte,  ein  gleiches  Verfahren  einzuschln- 
gen,  ja  es  demselben  nach  Möglichkeit  noch  zuvorzuthun.  Er  handelte 
klüger,  aber  auch  besser,  als  Mastino  in  Brescia. 

Inecheslsclie  Fehden. 

Auch  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Jahres  ruhte  der  Kampf  im 
Süden  der  Apenninen  nicht.  Die  Lucehesen  und  die  königlichen 
Truppen  belagerten  wiederum  Barga  in  Garfagnana  mit  800  Reitern 

0 Muratori,  Annali  Vllf,  187. 

ori  gi  a I.  c.  1162.  cf.  Rosa  p.  68.  Die  Rivola,  Colleoni  und  Bon^hi  werden  hier 
genannt. 

*)  G u a 1 V.  F 1 a m ni a , de  Gest  Aaonis  I.  c*.  p.  1005.  Derselbe,  .ManlpuluaFIoram 
I.  c.  p.  734. 

Baxanns  I.  c.  p.  504.  cf.  Ga i ata  1.  c. 

Gnalv.  Flamma,  de  Gest.  Azonis  I.  c.  «Fuit  autem  vir  totins  virlntis.** 

Vgl,  zu  Azzo's  Verfahren  Leo  111,  284  u.  285. 

Archiv.  XXXV.  2.  24 
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und  zahlreichem  Fussvolk.  Da  nun  die  Florentiner  wussten,  dass  es 
den  Belagerten  an  Lebensmitteln  mangelte,  Hessen  sie  ihren  Capitano 
mit  ihrer  ganzen  Reiterei  dahin  aufbrechen.  Am  7.  Juli  zogen  sie  von 
Pistoja  aus  durch  die  Berge,  aber  wegen  der  von  den  Lucchesen  ge- 
schafTenen  Belagerungswerke  misslang  das  Unternehmen  schmählich  *). 

Bald  aber  zeigte  sich  auch  in  diesen  Gegenden  der  Einfluss  der 
freilich  erst  im  Entstehen  begrifleiien  Liga.  Die  Florentiner  verban- 
den sich  mit  dem  Marchese  Spinetta,  „obgleich  er  ein  Ghibelline  war, 
aber  er  war  denen  von  Lucca  feind“,  gewährten  ihm  reiche  Subsi- 
dien  und  sandten  ihm  200  Reiter;  er  aber  führte  aus  der  Lombardei 
von  den  Herren  della  Scala  und  von  Mantua  andere  200  herbei,  und 
so  kam  er  am  12.  September  mit  400  Reitern  und  zahlreichem  Fuss- 
volk vor  Barga  an,  um  es  mit  Gewalt  zu  verproviantiren  *).  Die 
Florentiner  ihrerseits  rückten  am  7.  September  in  der  Zahl  von  800 
Reitern  nebst  Fussvolk  von  Pistoja  aus,  nahmen  Cerruglio,  Vivinaja 
und  Montechiaro , um  so  die  Lucchesen  zur  Aufhebung  der  Belage- 
rung zu  bewegen.  Hätten  die  Florentiner,  so  erachtet  ihr  Geschicht- 
schreiber, an  diesem  Plane  festgehalten,  diese  Burgen  befestigt  und 
in  Vertheidigungsstand  gesetzt,  so  würden  sie  ohne  Zweifel  den  luc- 
cbesischen  Krieg  siegreich  beendigt  haben:  so  günstig  liegen  sie,  um 
täglich  bis  an  die  Thore  vorzudringen.  Allein  da  sie  sahen,  dass  die 
Lucchesen  die  Belagerungstruppen  nicht  zurückzogen,  vielmehr  ver- 
stärkten, indem  sowohl  Simone  Filippi  mit  der  noch  in  Lucca  ver- 
bliebenen Macht  dorthin  ritt,  als  auch  von  Parma  Reiter  gerufen 
wurden  und  kamen,  da  verliessen  die  Florentiner  den  Cerruglio  und 
die  andern  Burgen  und  zogen  Barga  zu  Hilfe  nach  der  Garfagnana. 
.Allein  Simone  Filippi  hatte  eine  unangreifbare  Stellung  eingenom- 
men; eine  Schlacht,  die  .sie  ihm  anboten,  anzunehmeii  hütete  er  sich 
wohl:  die  Frucht  war  reif,  das  Schütteln  überflüssig.  So  mussten 
denn  die  Florentiner  nach  Pistoja,  der  Markgraf  Spinetta  Mala.spina 
in  seine  nahe  gelegenen  Besitzungen  zurückkehren.  Barga  aber  ging 
durch  Capitulation  unter  Sicherstellung  der  Personen  am  IS.  October 
in  die  Hände  der  Lucchesen  über. 


Villani  I.  X,  c.  102.  vgl.  da£u  N.  $4  int  Appendire*  wo  eine  Stelle  aus  Amnil- 
rato,  woiiacb  bei  Buggtano  ein  DÜchtlicher  Angriff  der  Lucchesen  uuf  die  heran- 
siebenden  Florentiner  stattfand,  und  zwar  am  6.  Jiml. 

*)  cf.  zu  V il  I a n i I.  c.  Gaxata  I.  c.  p.  40  und  Matth,  de  Grtffonibut  I.  c. 
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Dies  Unternehmen  hob  die  Lucchesen  und  schadete  Florenz. 
Hier  erhob  man  denn  auch  starken  Tadel  gegen  die  Regierung;  den 
meisten  Florentinern  missfiel  es  von  Anfang  an,  einen  so  weit  ent- 
legenen Posten  zu  besetzen;  und  dann  wieder  versäumten  die  Prioren 
zur  rechten  Zeit  den  Platz  in  Vertheidigungsstand  zu  setzen,  was  im 
Anfang  mit  einem  Aufwand  von  300  Goldgulden  hätte  geschehen 
können,  „und  später  kostete  es  die  Gemeinde  von  Florenz  über 
100.000  Goldgulden  ohne  die  Schande  <)“. 

Anderseits  erschien  das  rühmliche  Verhalten  seines  Vicars  in 
Lucca  dem  Kaiser  Karl  wichtig  genug,  um  ausdrücklich  dieser  Un- 
ternehmung in  seiner  Lebeiisgeschichte  zu  erwähnen  >). 

lelagerang  v«a  lodeaa. 

Unterdessen  war  aber  auch  ein  anderes  Unternehmen  bereits 
in  vollem  Gange,  dessen  Folgen  bestimmt  waren,  um  die  Stirne  des 
jungen  Prinzen  die  ersten  Lorbern  zu  winden. 

Von  persönlicber  Thätigkeit  Karls  wird  in  diesem  Jahre  über- 
haupt nur  wenig  berichtet.  Wir  erfahren  fast  nur,  was  er  zu  thun 
unterliess.  Doch  ist  es  wohl  der  Geschichte  dieser  Tage  nicht  ganz 
fremd,  was  über  einen  Act  der  Frömmigkeit  des  Prinzen  erzählt  wird. 
V'ielleicht  um  die  Hilfe  des  Himmels  in  seiner  Bedrängniss  zu  erflehen, 
liess  er  am  27.  August  durch  die  öffentlichen  Trompeter  an  den 
gewöhnlichen  Orten  in  der  Stadt  verkünden.  Jede  Person  .solle  zu 
Ehren  Gottes  und  Mariens  jeden  Morgen  dreimal  beim  Klange  der 
Glocke  das  Ave  Maria  beten.  Am  folgenden  Tage,  den  28.  August, 
wurde  denn  auch  mit  dieser  öffentlichen  Andachtsübung  begonnen  *). 

Im  October  wurde  wieder  für  die  Gemeinde  und  für  Karl  bei 
bestimmten  Einwohnern  von  Parma  eine  Anleihe  von  10.000  Gold- 
gulden aufgenommen,  deren  Tilgung  auf  unbestimmte  Zeit  hinaus- 
gesetzt wurde»).  Aber  schon  zeigten  sich  Schwierigkeiten:  viele  Hes- 
sen sich  gefangen  setzen  und  pfänden,  ehe  sie  zahlten  »). 


0 Villani  I.  c.  doU**,  fugt  «r  hioxu,  »ehe  ««tupre  e riuscito  male  al  comuoe 

di  Firenie  a fare  Timpreae  isfonnale  e da  lungi.** 

nSymoni  Philipp!  de  Pislorlo,  qiii  ante  ez  parte  noatra  bene  rexerat,  el  opidum 
Barcze  in  Gerimano  auper  hoatea  acqulaierat.**  Vita  Kar oli  I.  c.  p.  239. 

*)  AnnaleaParmenaeal.  c.  p.  7AZ. 

*)  Hreddendorum  quando  placeret  Domino.*  AnnaleaParmenaea  1.  c. 
«aubatinentes  ae  detlneri  et  pignorari  cotidle  anlequam  solverent.**  I.  c. 

24* 
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Nothwendigkeit  trieb  ohne  Zweifel  zu  den  öfteren  Besteuerungen, 
da  der  Kampf  beständig  fortdauerte.  Schon  am  Tage  vor  der  Über- 
gabe Bergamo's  an  Äzzo  Visconti,  am  26.  September,  zog  der  Mark- 
graf Baynald  von  Este  — Obizzo,  der  zurückblieb,  erfreuete  sich  eben 
der  am  18.  September  erfolgten  Geburt  eines  Töchterleins,  Beatrix  — 
mit  Alberto  della  Scala  und  bedeutender  Truppenzahl  aus  Ferrara, 
um  Modena  anzugreifen.  Zu  ihnen  stiess  zunächst  Guido  Gonzaga, 
Sohn  des  Aloysius,  und  am  Tage  des  h.  Michael,  den  29.  September, 
Dienstags,  erschienen,  wie  es  scheint,  die  vereinigten  Truppen  auf 
dem  modenesischen  Gebiete  <). 

Dass  Azzo  Visconti's  Beihilfe  noch  fehlte,  erklärt  sich  leicht  aus 
dem  bedenklichen  Anschläge,  den  er  gleich  nach  der  glücklichen  Be- 
setzung von  Bergamo  unternahm.  Er  zeigt  die  Lage  der  Dinge  in 
noch  hellerem,  grellerem  Lichte.  Azzo  vermass  sich  bereits  direct 
feindlich  gegen  den  Papst  aufzutreten,  indem  er  die  der  Kirche  ge- 
hörige Stadt  Crema  sich  zuzueignen  gedachte.  Verräther  ölTiieten  ein 
Thor  und  ein  Theil  .seiner  Leute  drang  in  die  Stadt,  aber  die  päpst- 
lichen Truppen  warfen  sie  wieder  hinaus’}.  Sie  Hessen  Gefangene 
und  Todtc  zurück  und  hüssten  es  so,  dass  Azzo  „der  Treue,  zu  der  er 
sich  gegen  die  Kirche  verpflichtet  hatte,  so  wenig  eingedenk“  war  >). 

Nach  Empfang  die.ser  Lection  erfüllte  Azzo  seine  Bundespflicht 
und  auch  seine  Truppen  vereinigten  sich  mit  den  übrigen  ligistiscben 
Schaaren,  die  am  4.  October,  Sonntags,  die  Belagerung  von  Modena 
begannen. 

Am  1.  October  nämlich  nahmen  sie  schon  ein  paar  Ortschaften 
ein  ♦)  und  drei  Tage  später  lagerten  sie  sich  vor  der  Stadt.  Die  Modene- 
sen  kamen  an  eben  dem  Tage,  an  welchem  die  Feinde  ihr  Gebiet  betra- 
ten, von  der  Belagerung  von  Gorzano  zurück,  das  ihnen  acht  Tage  vor- 

Chronicon  Estente  I.  c.  p.  392.  Ba xan us,  Chron.  Mut.  I.  c.  p. $95.  Mora- 
nus, Chron.  Mut.  1.  c.  p.  125. 

Villani  I.  X,  c.  205. 

*)  Ra  jr na  Id.  ad  a.  1332.  nr.  9.  Auch  Crema  wird  unter  den  daselbst  nr.  16  auf^e- 
xihlteo  pipsilichen  Desltsungen  aufgelTihrt.  Nur  aus  Versehen  wird  nr.  9 Cremona 
statt  Crema  genannt.  RajnMidus  las  wohl  in  seinem  Exemplare  des  Villani  Cre- 
mona. Ein  Gleiches  ist  von  Lodovico  Boncnnte  Monaldeseo  1.  c.  534  anzuneh- 
men, der  hier  ohne  Zweifel  den  Villani  ausschrieb,  aber  flüchtig  arbeitend  die 
Einnahme  der  Stadt  berichtet,  ohne  xn  erwähnen,  dass  Axxo*s  TVuppen  wieder 
vertrieben  wurden. 

Moranus  1.  c. 
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her  war  entrissen  worden : sie  gewannen  es  nicht  zurück  und  einer 
der  Pii  fiel  vor  der  Burg,  durch  einen  Pfeilschuss  getödtet  •).  Jetzt 
galt  es  den  eigenen  Herd  zu  vertheidigen ; einige  Verdächtige  wurden 
wieder  in  Parma  internirt  und  den  Einwohnern  des  Gebietes  aiifge- 
tragen,  Heu  und  Stroh  in  die  Stadt  zu  bringen. 

Die  Feinde  ihrerseits  bemächtigten  sich,  mindestens  theil weise, 
der  Vorstädte,  die  aber,  um  sich  zu  wehren,  die  Modenesen  selbst 
nicht  schonten.  Wiederholt  zündeten  sie  einzelne  Gebäude  in  den- 
selben an,  um  dem  Feinde  Einhalt  zu  thun.  Dieser  aber,  ausserordent- 
lich zahlreich  — mehr  als  1300  Reiter  stark  — umgab  die  Stadt 
mit  Graben  und  Basteien , und  kein  Einwohner  wagte  sich  bald  Aoch 
aus  den  Mauern*). 

Daneben  Hessen  die  Belagerer  auch  das  benachbarte  reggianische 
Gebiet  nicht  aus  dem  Auge.  Als  die  strenge  Einschliessung  vollbracht 
war,  verliessen  300  Reiter  und  ebensoviele  Fussgänger  am  14.  Octo- 
ber  das  Heer  und  nahmen  die  zu  Reggio  gehörende  Burg  Dinan- 
zano  ein  *). 

Die  Nähe  des  Krieges , der  fast  die  Mauern  seiner  Residenz  be- 
rührte , beunruhigte  aber  begreiflicher  Weise  auch  den  Legaten  von 
Bologna.  Dieser,  der  eben  nach  der  Mark  Ancona  sich  begeben  wollte, 
kehrte  in  grosser  Besorgniss  nach  der  gleichfalls  furchterfüllten  Stadt 
zurück*).  So  eben  batte  ja  noch  der  Papst  den  Bolognesen  das  Ver- 
sprechen des  Schutzes  feierlich  wiederholt.  Auf  ihre  Vorstellung,  Bo- 
logna möchte  endlich  den  Feinden  unterliegen,  erwiederte  der  Papst 
am  2,2.  August  1332,  die  Stadt  könne  ruhig  sein;  wenn  er  früher, 
ehe  die  Bolognesen  ihre  Stadt  unter  die  Signorie  des  apostolischen 
Stuhles  stellten,  eifriger,  als  die  übrigen  Besitzungen  der  Kirche,  sie 
geschirmt  habe,  so  habe  er  jetzt  eine  besondere  Verpflichtung  dazu, 
die  er  auch  erfüllen  werde  *). 


Baianas  I.  c.  p.  S94  a.  595.  Matth,  de  Griffootbus  I.  c.  p.  147.  Gasata 
1.  c.  p.  47, 

*)  Vgl.  sar  Belageniog  TOD  Modena  den  Baxanna,  Moranus  ll.ee.  und  die  A n* 
oales  Veteres  Mutinenses  b.  Muratori  Xl^  BO  u.  81.  Ferner  Gasata  I.  e. 
p.  47.  Villani  1.  X,  e.  205.  Vita  Karoli  1.  c.  p.  238.  Die  Zeitrechnung  von 
sechs  Wochen  in  der  Vita  ist  sehr  nogenan. 

Gasata  I.  c.  Im  Datum  weichen  Basanos  und  Moranus  II.  ec.  ab. 

V i 1 1 a n i 1.  c. 

Raynald.  ad  a.  1332.  nr.  8. 
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Iiidesü  für  jetzt  eiitrernte  sich  die  Gefahr  eiiiigennassen,  da  um 
den  24.  October  die  Belagerung  der  Stadt  selbst  vorläufig  aufgehoben 
wurde  <).  Vom  Gebiete  aber  wich  das  feindliche  Heer  darum 
nicht : es  legte  sich  vor  die  Burg  San  Felice  im  Norden  des  modene- 
sischen  Gebietes,  um  sich  die  Verproviantirung  zu  erleichtern  und 
zu  sichern*).  Man  begann  die  feste  Burg  durch  Wurfmaschinen  zu 
beschiessen;  am  10.  November  wurde  ein  Graben,  zwölf  Ellen  breit, 
herumgezogen  und  dahinter  eine  Umzäunung  angelegt.  Zugleich  be- 
gann der  Kampf  eine  allgemeinere  (iestalt  anzunehmen.  Gleich  nach 
dem  Abzüge  der  ligistischen  Truppen  rückten  die  Einwohner  von 
Reggio  aus,  um  sich  der  Burg  Dinanzano  wieder  zu  bemächtigen. 
Dies  gelang  aber  nicht;  unverrichteter  Dinge  kehrten  sie  am  14.  No- 
vember heim  >).  Dagegen  war  das  den  Modenesen  entrissene  Gorzano 
schon  am  4.  October  durch  einen  Überfall  der  Landleute  wieder  ge- 
wonnen worden '). 

Einen  Augenblick  schien  es,  als  solle  die  Belagerung  von  San- 
Felice  durch  Innern  Zwist  der  Ligirten  vereitelt  werden.  Alberto  della 
Scala  liess  sich  durch  das  Ansuchen  der  Pii  zu  dem  Entschlüsse  be- 
wegen, mit  allen  Seinigen  das  Belagerungsheer  zu  verlassen.  Dies 
bewirkte,  dass  der  Markgraf  Rinaldo  nach  Feirara  zurGckkehrte. 
Indess  blieben  seine  Truppen,  und  auch  Mastino  della  Scala  missbil- 
ligte das  Vorhaben  seines  Bruders  und  sandte  aufs  neue  ein  Hilfs- 
corps. An  Stelle  des  Markgrafen  befehligte  jetzt  Giovanni  da  Campo- 
sampiero,  und  die  Belagerung  wurde  wieder  eifrig  fortgesetzt. 

Gaxata  den  26.  October  an,  die  Annales  Vetere«  p.  81  den  27.  Ss  muM  aber 
wohl  eher  gewesen  aeln,  da  die  BeaaUuofr  von  San  Felice  einen  Monat  Friat  erhielt, 
welcher  am  25.  November  ablief;  die  Tmppen  der  Lig^irien  mussten  also  am 
25.  October  schon  vor  San  Felice  liegen,  also  auch  mindestens  am  24.  von  Modena 
abgenickt  sein.  Dies  stimmt  anch  mit  Viliani*s  Angabe,  dass  die  Beiagemng  ven 
Modena  20  Tage  dauerte  (vom  4.  bis  24.  October). 

nUt  ea.  quae  necessaria  erant  ad  victum  exercitus.  secure  pertransire  posaent  et 
habilius."  Chronicon  Estense  I.  c.  p.  392.  cf.  sur  Belagening  von  .Monfelice 
A n na  1 e 8 V«i.  Mn  (.  I.  c.  Vita  K a ro  li  I,  c.  VI 1 1 ani  I.  X.  c.  207.  II  i slo  ria 
Cortusiorum  1.  r.  p.  8.16.  Die  Istnrie  Pistolesi  I.  c.  p.  463  «.  464  sind 
hier  sehr  ungenau,  wie  gleich  der  Aafaiig  zeigt  i «Vedendo  fi  Marchesi  di  Ferrara « 
che  Messer  Azzo  havea  havutoCreniona  (iinrichUg),  e Messer  Lnigi  Iteggio  (auch  un- 
richtig), pensuroDo  di  volereModona.**  Kerner  wird  die  Belagening  von  Modena  von  Her 
vonSanFelice  nicht  milerschieden. cf.  utich  Annales  Parmenses  I.  r.  p.  H82. 

^)  G a za  l a I.  c. 

*)  G nz  a f a l.  r. 
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Schlacht  bei  San  Fellce. 

Doch  noch  ciiinial  kam  Hilfe  und  diesmal  wirksamere.  Die  Be- 
satzung hatte  ausgemacht,  dass  sie  die  Burg  übergeben  wolle,  wenn 
der  Prinz  Karl  ihr  nicht  innerhalb  eines  Monats,  nämlich  bis  zum 
Feste  der  h.  Katharina,  25.  November,  zu  Hilfe  käme.  Dazu  aber 
trieben  diesen  seine  Freunde  und  Untergebenen  aus  Parma,  Reggio, 
Modena  und  Cremona  mit  nachdrücklichen  Vorstellungen  an;  es  müsse 
etwas  unternommen  werden,  um  der  Gefahr  des  völligen  Unterganges 
zu  entgehen  •)•  E*  wurde  demnach  beschlossen , den  Belagerten  zu 
Hilfe  zu  kommen«).  Erst  in  der  eilften  Stunde  geschah  es:  Sonntag 
den  22.  November»)  rückte  Karl  aus  Parma,  begleitet  von  vielen 
edeln  Parmensern,  namentlich  Marsilio,  Pietro  und  Andrea  Rosso, 
Raimondo  de'Lupi,  Andrea  della  Senazn  und  Uberto  Marchese  Pela- 
vicino»).  Truppen  aus  Parma,  verbunden  mit  den  Deutschen  und 
Böhmen,  folgten  dem  Prinzen  zunächst  nach  Reggio,  während  unter- 
dessen in  Parma  lür  die  Sicherheit  der  Stadt  sorgsam  Wache  gehal- 
ten wurde,  auch  viele  Leute  aus  dem  Gebiete  zur  Bewachung  herein- 
kamen. 

Von  Reggio  waren  vielleicht  die  Herren  Manfredi  und  da  Fo- 
gliano  schon  in  Parma  zu  dem  Prinzen  gekommen:  jedenfalls  geleiteten 
ihn  auch  reggianische  Hilfstruppen,  bei  denen  mindestens  Ghiberto 
und  Niccolö  da  Fogliano  sich  persönlich  befanden;  von  Modena  zogen 
gleichfalls  Truppen  unter  Manfrede  Pio  nach  dem  Kampfplatze  wei- 
ter»). Im  Ganzen  betrug  die  Zahl  der  königlichen  Truppen  1200  Be- 


ddicente«:  UomiDe,  obWemas  destrucciooi  nostre  prius  qittim  in  toluiii  deleniiiar.^ 
VitM  Karoli  I.  c.  p.  239. 

*)  Nach  den  Iskorie  Fistoleai  1.  c.  schicken  die  Modeneaen  um  Hilfe  an  »Messer 
Cnrlo**  und  fordern  die  Gemeinde  von  Parma,  Orlando  Husso,  seine  Brüder  und 
andere  lum  Beiskand  auf.  Sie  erbalkeu  eine  »rjsposka  graKiosa**.  «Di  questo  li  Mo-> 
donesi  feciooo  grande  fesla.** 

S)  Gazata  1.  c.  sagt,  Karl  sei  am  20.  nach  Heggio  gekommen,  wogegen  Annales 
Mutin.  den  23.  als  Tag  der  Ankunft  neunen.  Dagegen  erzfihlen  Annales  Par* 
menses  1.  c.  p.  782,  Karl  sei  »die  Dominieo  mensis  Noveuibria**  aus  Parma  geso- 
gen. Das  ist  doch  wohl  Sonntag  der  22.  Und  dies  ist  auch  am  wahrscheinlichsten. 
Karl  zog  wohl  am  22.  von  pHriiia  nach  Reggio,  am  23.  von  dort  nach  Modena,  am 
24.  nach  San  Felice  und  schlug  am  folgenden  Tage  das  feindliche  Heer. 

Annales  Parmenses  I.  c.  cf.  Cornazaiiusl.  c.  p.  738. 

cf.  A n n al  es  Ve t.  Mu tin.  I.  c.  A n ii  al  es  Farmen  se  s und  Co  ni  a za  nus  11.  cc. 
Gazata  I.  c.  Matth,  de  GriffnuMius  i.  c.  p 148. 
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rittene  nebst  6000  Fus.sgängerii  <).  Ungefähr  die  gleiche  Zahl  *)  hatten 
die  Feinde.  Diese  numerische  Gleichheit  machte  denn  auch  den  Kampf 
zu  einem  äusserst  hartnäckigen. 

Am  Vorabende  des  Katharinentages  lagerte  sich  Karl  dem  feind- 
lichen Heere  ganz  nahe  gegenüber»).  Am  folgenden  Tage  begann  die 
Schlacht  um  neun  Uhr  und  dauerte  bis  nach  Sonnenuntergang»). 
Anfangs  schien  das  Glück  nicht  geneigt,  sich  für  Karl  zu  entscheiden, 
welcher  selbst  „nicht  mit  Knaben-  sondern  mit  Mannessinn*'  stritt. 
Sein  Pferd  ward  ihm  unter  dem  Leibe  getüdtet,  und  er  trug  selbst 
eine  kleine  Wunde  am  Arme  davon  »).  Traurig  schaute  er  dem  schlim- 
men Verlaufe  der  Schlacht  zu  •),  doch  zuletzt  änderte  sich  die  Lage 
erfreulich.  Es  war  das  hauptsächlich  das  Verdienst  des  Fussvolks, 
das  ja  überhaupt  in  dieser  Zeit  über  die  gewappneten  Reiter  zu 
triumphiren  begann.  Wie  in  der  Schweiz,  wie  in  Flandern,  so 
unterlag  auch  hier  die  Reiterei  dem  Fussvolke  Karls,  das  es 
besonders  darauf  anlegte,  den  Reitern  die  Pferde  unter  dem  Leibe 


0 Nach  den  Annale«  Veteres  Mutin.  aog  Karl  mit  600  deuUehen  Rei- 
tern aus  Parma.  Karl  in  der  Vita  gibt  die  Zahl  de«  Texte«.  Matth,  de 
Griffon.  600  Reiter  und  5000  Foasginger.  Nach  Villani  I.  Xs  c.  207  xog  Kar! 
au«  Moden«  mit  800  Reitern  n<nolto  huona  caTalleria  e tutto  il  popolo  di 
Müdona**. 

„qui  bene  totidem  vel  plure«  fuerant*,  «agt  der  Raiaer  in  der  Vita;  nach  Vil- 
lani  I.  c.  hatten  die  Feinde  1100  Reiter  „e  pnpoln  a«sai*;  Reiter  waren  «l«o  , 
weniger,  al«  vor  Modena  gelegen  hatten. 

„a  meno  di  mexxo  miglio.**  latorie  Piatolesi  I.  c.  464.  Nach  dieser  Quelle, 
die  hier  nicht  ganx  ungetrübt  ist,  lag  xwiaohen  dem  Tage  der  Ankunft  Karls  und 
der  Schlacht  noch  ein  Zwisebentag,  an  welchem  der  Prins  da«  feindliche 
Lager  in  Augenschein  nimmt  und  dann  den  Feinden  den  Handschuh  sendet  ^ 
•mandarono  loro  lo  goanto  della  battaglia.  Io  quäle  ellino  ricevero  graxio- 
aamente*.  Das  ist  wohl  eine  Phantasie  des  Verf.  Dass  dagegen,  wie  die 
Vita  sagt,  Schlacht  und  Ankunft  an  demselben  Tage  erfolgt  «ei,  ist  auch  nicht 
anxunehnieii. 

n<^omninciA  In  battaglia  . . . la  roatttna  quasi  a mexxa  terxa  e dnrb  senta  riposo  in 
fine  air  hora  del  paasare  del  Sole.*  Istorie  Piatolesi  I.  c.  Übereinstimmend 
die  Vi  ta , VII  la  n I , A n na  le  s Parmenaes  M.  cc. 

*)  Petrus  Zittaviensis  1.  c.  p.  462.  Er  hatte  Nachrichten  von  .tugenxeugen t 
Mquemadmodum  mihi  dixerunt,  qui  bis  belli«  interfuenint.* 

Vit«  Karoli  I.  c.  Daxu  Beness.  de  Weitmil  I.  c.  p.  209.  Ober  den 
anfangs  unglücklichen  Verlauf  cf.  Chron.  Rstense  und  llistoria  Cor  tu* 

• io  r u m II.  oc.  * 
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zu  tüdten  <)•  So  wurden  sie  in  ihrer  Unbehilflichkeit  leicht  ge- 
fangen •). 

Auch  die  Besatzung  von  San  Felice  scheint  einen  Ausfall  gemacht 
und  die  Entscheidung  befördert  zu  haben.  Es  flohen  nämlich  zuerst 
die  Mantuaner,  dann  folgten  andere  >).  Indem  sie  wichen,  verloren  sie 
alle  Fahnen ; ein  grosser  Baum,  der  sich  im  Lager  befand,  wohin  sie 
sich  zurückzogen,  diente  ihnen  nun  als  Feldzeichen.  Aus  dieser 
letzten  Position  scheint  Karl  die  Feinde  mit  Hilfe  der  Besatzung  der 
belagerten  Burg  vertrieben  zu  haben  ^}.  Sehr  gross  war  die  Zahl  der 
Gefangenen,  welche  die  Sieger  machten,  wogegen  die  der  Getödteten 
minder  bedeutend  war  und  einige  Hundert  kaum  überstieg*). 


•ultimo  auxilio  peditanif  qui  circa  occiaionea  equorom  inatabant,  Rex 
obtinuit.**  Hiatoria  Cortuaiorum  I.  c.  p.  956  o.  857.  cf.  latorle  Piato- 
leai:  •uccidevano  loro  aotto  i cavalli.**  Ähnlich  machten  ea  die  flandri- 
schen Fleischer  den  Franzosen  gegen&ber. 

*)  sOnde  rimanendo  li  Cavalieri  a pie,  convenia,  che  fosaono  prigioni.* 

S)  Vita  Karoli  I.  e. 

Istorie  Piatoleai  I.  c. 

B)  Das  ergibt  sich  aus  einer  Vergleichung  der  ilalieiiiscben  Berichte:  Villani  I.  X, 
c.  267.  A n n a I e a V e t.  M u t i n.  I.  c.  p.  81 . Jener  redet  von  500  Reitern  • e popolo 
aasai”,  diese  von  800;  beide  aber  begreifen  Todte  und  Gefangene.  Gazata  1.  c. 
and  Cortuaii  I.  c.  p.  857  gebrauchen  in  Beziehnng  auf  die  Todteii  allein  den 
nnbestimmien  Ausdruck  •mulU*'.  Annales  Parmenses:  •fuenint  omnea  in 
roina  et  conflictu  tallter,  quud  nullua  omnino  evadere  poiuit,  qui  non  esset  captus, 
roortuua  vei  infugatus*.  Cornazanus  I.  c.  ohne  Zahlangaben.  — Dagegen  bat 
allerdings  Moranua,  Chron.  Mutin.  1.  c.  die  Angabe  «ex  utraque  parle  circa  DCCC 
equites”.  Allein  hier  ist  offenbar  Chron.  Estense  ausgescbrieben : »ex  utraque 
parte  circa  DCCC**.  MEquitea**  ist  in  der  erstem  Chronik  zugeaelzt  Allein  richtiger 
wire  vielleicht  der  ZusaU  «equi**  gewesen,  cf.  Gazata  I.  c.:  «Mortui  sunt  in 
hoc  proelio  octo  centum  equi*  und  Annales  Parmenses:  «in  qoo  proelio 
plures  aeptem  centum  equi  ab  utraque  parte  fnerunt  mortui*  ; endlich  Matth,  de 
Griffonibus:  (Carolus)  «conflizit,  interfecit  et  cepit  quasi  omn^  de  Ferraria. 
Fuerunt  etiam  de  aliis  capti  et  mortui  ultra  duo  milia*.  — Die  Zahl  der  Ge- 
fangenen wird  von  Gazata  zu  700,  von  Hiatoria  Cortuaiorum  zu  600 
angegeben;  Annales  Parmenses  reden  von  unzähligen  (infiniti)  '«efangenen. 

Was  nun  die  nicbtitalienischen  Quellen  angeht,  so  heisst  es  bei  Job. 
Victorienaia  1.  c.  •fugatis,  prostratia,  et  captivatia  pluribus* ; bei  Petrus 
Zittav.  1.  c.  p.  462  «plurimos  occidit  et  pluHinos  captivavit*.  Am  bluiddrstigsten 
ist  Vita  Karoli:  «octiogentos  galeatos  in  fuga  raptivando,  et  qiiinque  milia  pedl. 
tum  interficiendo*.  Auch  gibt  sie  die  Tödtung  fast  aller  Pferde  an.  Die 
Zahl  der  Getödteten  ist  hier  offenbar  stark  öbertriebeii.  (cf.  Beneasius  de  Welt 
mil  1.  c.  p.  299). 
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Das  hatte  nach  der  interessanten  Bemerkung  des  Chronisten  roo 
Pistoja  seinen  Grund  darin,  weil  die  Truppen  beiderseits  zum  grossen 
Theil  Deutsche  waren,  die  einander  nicht  gern  tödteten*). 
Unter  den  Gefangenen  befanden  sich  der  Oberfeldherr  des  Belagerungs- 
heeres, Giovanni  da  Camposampiero,  ferner  Bartolomeo  de'  Boschetti, 
Oberbannerherr,  welcher  trotz  seiner  Tapferkeit  den  Verlust  aller 
Fahnen  nicht  hatte  hindern  können,  Guillermo  de'Canazzi,  Capitän 
der  von  Mastino  gesandten  Hilfstruppen,  auch  ein  paar  edle  Bolognesen 
werden  genannt,  die  also  wohl  Gegner  des  Legaten  von  Bologna 
waren  *). 

Bertrand  hatte  zuerst  eine  Vermittlung  versucht,  damit  es  nicht 
zum  Kampfe  käme;  als  diese  misslang,  bot  er  ein  Hilfsheer  an, 
500  Reiter  und  4000  Fiissgänger  stark,  das  an  der  Grenze 
des  modenesischen  Gebietes  in  Castelfranco  stand;  Karl  eni’ar- 
tete  diese  Hilfe  nicht,  er  glaubte  kühnen  Sinnes  allein  zu  Stande 
kommen  zu  können.  Nach  der  Notiz  eines  Schriftstellers  war 
es  auch  schon  zu  spät ; es  war  unmittelbar  vor  dem  Kampfe  *).  So 
hatte  denn  der  Prinz  diesmal  keine  Hilfe  von  dem  Legaten , als  das 
schöne  Streitross  — der  Preis,  300  Goldgulden,  wird  nicht  ver- 
gessen — das  die  Gesandten  des  Legaten  ihm  zum  Geschenke 
machten  ^). 

Unmittelbar  vor  der  Schlacht  empfing  Karl  die  Ritterwörde  von 
einem  deutschen  Grafen,  ^welcher  Herr  Kesarius(?)hiess“  >),  und 
ertheilte  dann  dieselbe  an  Marsilio,  Pietro  und  Andrea  Rosso  und  die 
andern  genannten  Herren  von  Parma,  ferner  an  Manfrede  Pio  von  Mo- 
dena, Ghiberto  und  Niccolö  da  Fogliano  von  Reggio.  Überhaupt  er- 
hielten 200  an  diesem  Tage  den  Ritterschlag  •).  Die  Verleihung  die- 


*)  ctg;ione,  perchi  vi  inorirono  pochi  haomini,  f^e,  perche  l'ona  ^entc  e rtUra 
erano  Tedeachi,  ti  che  l'uno  uccidea  mal  volontieri  Paltro.*  (atorie 
Piatolesi  1.  c.  Sie  aetaen  aber  binsa:  «e  pochi  di  qaelli  de'  Marcheai  acampa- 
rono  che  non  foaaono  o presi  o morti**.  Aoch  hier  iat  von  den  vielen  getödtetea 
Pferden  die  Rede. 

Gaaata  1.  c«  Matth,  de  Grtffonibna  1.  c.  Hiatoria  Corluaioruin  I.  c. 
Nach  der  letxtern  kaufte  airh  (liovanni  nach  einiger  Zeit  für  3000  Goldgnlden  loa. 
*)  cf.  Matth,  de  Griffon,  und  Villani  I.  c. 

*)  M Oranna  I.  c. 

«a  qttodam  magno  domino,  qui  erat  cum  eu,  qui  rocabatur  dominiia  Reaarina.*' 
Annalea  Parmenaea  I.  c.  cf.  Gaxala  1.  c. 

*)  Vita  Raroli  1.  c.  Annalea  Parmenaea»  Cornaxanna,  Gaxata  II.  cc. 
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ser  Auszeichnung  vor  der  Schlacht  sollte  zur  Tapferkeit  anspornen ; 
dass  der  Prinz  selbst  den  Herren  aus  Parma,  Modena  und  Reggio  sie 
ertheilte,  sollte  zugleich  ein  neues  Band  sein,  das  sie  noch  fester  mit 
ihm  verbinde. 

Karl  erwarb  durch  einen  in  so  zartem  Alter  errungenen  Sieg  gros- 
sen Ruhm  <),  und  unter  grossem  Triumphe  ohne  Zweifel  kehrte  er  am 
folgenden  Tage  nach  Modena  zurück.  Grosse  Freude  wurde  in  Parma 
bezeigt,  als  die  Nachricht  eintraf.  Am  Abend  des  26.  läuteten  alle 
Glocken  den  Sieg  des  Prinzen  ein  und  in  Stadt  und  Vorstädten  wurde 
illuminirt ').  Samstag,  den  28.  November,  wurde  in  einer  sehr  zahl- 
reich besuchten  Rathsversammlung  ein  von  Karl  geschicktes  Schrei- 
ben verlesen,  welches  die  Siegesanzeige  enthielt  >). 

Indem  man  nun  berieth,  was  in  Veranlas.sung  des  Geschehenen 
etwa  zu  thun  wäre,  wurde  zuerst  den  Überbringern  ein  guter  Boten- 
lohn zugebilligt  und  dann  beschlossen,  alle  Parmesanen  sollten  jähr- 
lich das  Fest  der  h.  Katharina  feierlich  begehen;  im  Kloster  der 
Frauen  der  h.  Katharina  sollten  zu  Ehren  Gotte.s,  Mariens  und  dieser 
Heiligen  Kerzen  dargebracht  werden  „zu  beständigem  Andenken  eines 
so  grossen  Triumphes  und  eines  solchen  und  so  grossen  Sieges“. 

Am  1.  December  kam  dann  der  Prinz  selbst  nach  Parma  zurück 
und  wurde  mit  grosser  Pracht  und  Ehre  eingeholt.  Ein  seidener  Bal- 
dachin sollte  über  seinem  Haupte  getragen  werden,  aber  Karl  gab  das 
nicht  zu , und  da  er  nicht  unter  dem  Thronhimmel  gehen  wollte , so 
wurde  derselbe  hinter  ihm  hergetragen  bis  zum  Domplatze.  Hier 
wäre  es  fast  zum  Streite  gekommen.  Leute  aus  Karls  Umgebung 
wollten  hier  den  Thronhimmel  den  Trägern  fortnehmen,  diese  wei- 
gerten sich  ihn  herzugeben,  doch  sie  einigten  sich  endlich,  ihn  nach 
der  Kirche  der  h.  Katharina  zu  tragen  und  hier  zu  opfern , „dass  er 
dort  für  immer  verbleibe“. 


') 


*) 

») 


nIii  qao  adeo  «trennue  8«  habuU,  ut  fugatis,  prostratia,  captivatis  plunbua,  la 
vigtlia  (T)  beaU  Katharine  decus  gloriose  victorie  reporlarel,  et  aui  numiiiii  Uiulua 
ad  regiones  exteras,  commendanlibus  etini  omnibna,  pervolaret,  aieut  de  Cesare  ad 
hoc  Juvenalis  dicit^  et  Ovidtns: 

•Ultor  adeat,  primlsqne  ....  profitetnr  in  annis 
Bellaque  non  puero  tractat  agenda  puer.* 

Joh.  Victorienais  I.  c.  p.  412.  cf.  Petrus  Z I ( ta v.  I.  e. 

•bene  uaque  ad  prinmni  aonpuum.**  Annalea  Parmenaea  I.  c.  p.  883. 
•continentea  predictum  morloriaie  (sie)  factum.* 
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Es  wurde  auch  beschlossen,  das  Fest  der  h.  Katharina  für  dieses 
Jahr  noch  nachträglich  feierlicher  zu  begehen.  Dies  geschah  am  Sonn- 
tag den  6.  December,  wo  denn  ein  Kerzenopfer  in  der  Katharinen- 
kirche stattfand  <). 

Karl  selbst  hielt  von  da  an  jedes  Jahr  den  25.  November  als 
Festtag  in  Ehren  und  mehrere  Jahre  später  gründete  er  in  der  Neu- 
stadt Prag  unter  dem  Namen  der  Heiligen,  an  deren  Tage  er  siegte, 
ein  Frauenkloster  für  Augustinerinnen »).  — 

Achtes  CapiteL 

König  Johanns  Wege  im  Jahre  1332  und  abermaliger  Aufbruch 

nach  Italien. 

Beiiehiagea  zn  dem  Kaiser. 

Die  Kunde  von  dem  Siege  bei  San  Felice  berührte  wohl  auch 
bald  auf  das  angenehmste  das  Ohr  dessen,  den  sie  ja  doch  am  näch- 
sten und  am  meisten  betraf,  des  eben  in  Frankreich  verweilenden 
Königs  von  Böhmen. 

Wir  verliessen  den  König  auf  eiligem  Zuge  nach  Paris  am  Ende 
des  Jahres  1331.  Er  wollte  damals  seine  zweite  Tochter  Guta  dem 
Sohne  des  Königs  von  Frankreich  vermählen,  was  auch  am  28.  März 
1332  geschah*).  Auffallend  ist  eine  Clausei  in  einer  Urkunde,  welche 
er  in  Beziehung  darauf  dem  König  Philipp  ausstellte.  Er  verhiess 
nämlich  demselben  für  sich  und  seinen  Sohn  Karl  Hilfe  M'ider 
jedermann,  unter  gewissen  Voraussetzungen  selbst  wider  den 
römischen  König,  und  garaiitirte  dem  frahzösischen  Könige  seine 
Besitzungen , falls  er  selbst  oder  sein  Sohn  römischer  König 
werde  *). 

Wir  wissen  nicht,  ob  der  Kaiser  hienon  Kunde  erhielt,  jeden- 
falls trübte  sich  wieder  das  Verhältniss  zwischen  ihm  und  dem 
Könige,  wie  sich  nicht  allein  aus  den  spätem  V'erhandlungen  in 


Annales  Parm  entea  I.  t.  cf.  sii  der  Peatfeier  des  Sieges  Cornaiaima  I.  <!. 
der  sie  aof  die  Ociare,  2.  December,  aeUt. 

*)  Beneasias  L e. 

*)  Vita  Karoli  1.  c.  p.  237.  Petras  Zittar.  I.  c.  p.  460. 

V.  Weech  l.  c.  p.  40  u.  41. 
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Nürnberg,  sondern  auch  aus  einer  Gesandtschaftsinstruction  eines 
Boten  des  Herzogs  Heinrich  ron  Kärnthen  an  König  Johann  ergibt, 
welche  jedenfalls  in  die  Zeit  zwischen  der  Einnahme  von  Brescia 
und  jenen  Unterhandlungen  zu  setzen  ist. 

In  dieser  interessanten  Urkunde  bezeugt  der  Herzog  dem  Kö- 
nige zunächst  sein  Beileid  wegen  des  „ze  Bresche“  Geschehenen, 
bemerkt  jedoch,  dass  weder  von  dem  Prinzen  Karl  noch  von  den 
übrigen  Pflegern  und  Hauptmannen  des  Königs  in  „Lamparten“ 
ihm  deshalb  Botschaft  zugekonunen  sei;  kaum  drei  Tage  vor  der 
.Ankunft  der  königlichen  Boten  sei  es  ihm  von  diesen  gemeldet 
worden,  während  die  Herren  von  „Beren“  (Verona)  ihm  sogleich 
„auf  der  stat  der  tat,  do  si  volbeschehen  was“,  Kunde  gaben,  ihm 
auch  rücksichtlich  dessen  Zumuthungen  machten,  die  der  Herzog 
indess  nach  dem  Willen  des  Königs  abwies. 

Nicolaus,  der  Kanzler  des  Prinzen  Karl,  hatte  ferner  gebeten, 
„daz  sich  mein  here  darnach  richte  ze  einem  chriege,  und  auch  rate, 
wie  manz  an  greiffe“.  Darauf  wird  erwiedert,  dies  thue  der  Herzog 
gern,  so  weit  er  es  vermöge,  da  der  Kaiser  und  auch  die  Wälschen 
mächtig  seien.  Der  König  möge  demnach  seine  Sache  mit  dem  Kai- 
ser und  „den  von  Oesterreich  dortdrauzzen“  ordnen,  mit  Krieg  oder 
Vertrag,  wie  es  ihm  gut  scheine,  und  auch  des  Herzogs  in  den  Ver- 
trägen nicht  vergessen. 

„Sebner“,  fährt  nun  die  Instruction,  plötzlich  in  die  Anrede 
übergebend,  fort,  „du  sollst  auch  nicht  vergessen,  dass  uns  der  Kaiser 
seit  Weihnachten  oft  gebeten  hat,  dass  wir  uns  mit  ihm  iinterreden, 
was  wir  seinem  Willen  gemäss  verzogen  haben,  da  wir  nicht  wussten, 
was  er  uns  anmuthen  wollte,  und  welchen  Weg  es  gerathen  wäre.“ 
Jetzt  könne  er  es  aber  nicht  länger  verziehen.  .Auch  die  Herzoge  von 
Österreich  haben  ein  Gleiches  gewünscht,  was  er  in  gleicher  Weise 
verzogen  habe. 

„Sebner,  du  sollst  auch  erinnern,  dass  wir  einen  Krieg  nicht  gern 
angreifen  möchten,  es  käme  denn  unser  Schwager  zu  uns  mit  dem 
Haufen.  Was  wir  dann  zu  thun  vermögen  und  was  billig  ist,  das 
thun  wir  gern.“ 

Zum  Schlüsse  befiehlt  der  Herzog  dem  Sebner,  Johann  an  seine 
Verpflichtungen  gegen  ihn  und  die  Seinigen  zu  erinnern  und  ihm  be- 
merklich  zu  machen,  dass  die  „froemde“  (eine  etwas  schwer  zu  über- 
tragende Modification  von  Zorn,  Unwillen),  die  der  Kaiser,  die  Herzoge 
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von  Österreich  „und  die  Lampart“  gegen  ihn  haben,  um  des  Königs 
willen  sei  ■)• 

Johann  zog  nun  in  der  That,  zunächst  was  den  Kaiser  und  die 
Herzoge  von  Österreich  betrifft,  den  Weg  der  Unterhandlungen  vor. 
Die  mit  den  Herzogen  von  Österreich  dürfen  wir  hier  nur  nebenbei 
berühren.  Sie  wurden  durch  einige  böhmische  Edle,  welche  mit  Be- 
willigung des  Königs  nach  Wien  gegangen  waren,  abgeschlossen  und 
zwar  wurde  nebst  andern  Bestimmungen  eine  Heirath  zwischen  Elisa- 
beth, der  Tochter  des  verstorbenen  Königs  Friedrich,  und  König 
Johann  beschlossen,  wenn  der  Papst  der  Verwandtschaft  wegen 
dispensire  *). 

Wichtiger  für  uns  ist  die  Verhandlung  mit  dem  Kaiser,  in 
welcher  wieder  direct  auf  die  italienischen  Besitzungen  des  Königs 
Bezug  genommen  wird.  Als  nämlich  der  Kaiser  Straubing,  die  Stadt 
Heinrichs  von  Niederbayem,  des  Schwiegersohnes  des  Königs  von 
Böhmen,  im  Juli  und  .August  1332  belagert  hatte,  kamen  der  König 
Johann  und  sein  Oheim  Balduin  von  Trier  zu  dem  Kaiser  nach  Nürn- 
berg, wo  nun  Balduin  zwischen  Ludwig  und  Johann  eine  neue  völlige 
Einigung  zu  Stande  brachte.  Der  Erzbischof  „bestärkte  das  Vertrauen 
Ludwigs  zu  seiner  Vermittlung  durch  ein  eigenthOmliches  Bündniss,*' 
das  am  17.  August  abgeschlossen  wurde.  Wenn  nämlich  Johann  sich 
dem  Kaiser  und  dem  Reiche  widerrechtlich  entgegenstellen  „oder 
denselben  am  Reiche  irren  sollte,“  und  die  urkundlichen  V'ersprechen 
nicht  hielte,  so  wollte  Balduin  dem  Kaiser  wider  Johann  selbst  Hilfe 
leisten  *). 

Einige  Tage  darauf,  am  23.  August,  kam  nun  jene  Vereinbarung 
zur  Vollendung  und  Beurkundung*).  Mehrere  Artikel  beziehen  sich 
auf  Italien. 


Ficker  I.  c.  n.  814  p.  152.  Der  Anfang  lautet:  »So  soll  der  Sebncr  werben  geo 
mein«  heren  awager  von  Bebaim.** 

Petrua  Zittav.  I.  c.  p.  438.  In  den  darauf  beaüglichen  leoninischen  Hexametern 
p.  439  apricht  er  aeine  Zweifel  über  daa  Zuatandekommen  dieser  Ehe  aus,  ans 
welcher  ja  auch  iiichta  wurde: 

» • . . . sed  adhur  iatet  üngwia  tu  berba 
Festum  Martini«  quo  debebant  fore  bini>  .... 

Eat  jam  tranaactum«  aed  adhuc  nil  audio  factum.** 

Zugleich  ein  Beweis«  dass  Peter  völlig  gleichzeitig  schreibt. 

*)  D o m i n i c u s I.  c.  p.  302  u.  303.  cf.  v.  Weech  I.  c.  p.  40  u.  41. 

*)  Abgedruckt  bei  t.  Weech»  Beilage  III«  p.  115  — 118, 
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ZunSchfit  verspricht  der  KSnig,  dass  er  die  Städte  und  Gebiete 
der  Lombardei,  die  er  von  dem  Kaiser  zum  Pfände  habe,  dazu  bringen 
wolle,  alles  zu  thun  und  zu  vollffihren,  was  er  nach  den  darüber  gege- 
benen Urkunden  thun  solle,  und  zwar  solle  das  geschehen  bis  längstens 
vierzehn  Tage  nach  dem  nächsten  Osterfeste.  Geschähe  das  nichtr 
so  sollten  die  Städte  und  Gebiete  ohne  Entschädigung  dem  Kaiser 
ledig  werden.  König  Johann  soll  auch  gemäss  den  darüber  gegebenen 
Briefen  jene  Städte  dem  Kaiser  oder  dessen  Boten  wieder  zu  lösen 
geben. 

Aus  dieser  Be.stiminung  ergäbe  sich  also  wohl,  dass  in  der  Zu- 
sammenkunit,  die  Johann  im  December  1331  mit  dem  Kaiser  zu 
Frankfurt  hielt,  der  ursprünglicheiPfandvertrag  wieder  in  Kraft  gesetzt 
wurde.  Hatte  aber  nach  der  frühem  Bestimmung  Trient  der  Ort  der 
Pfandledigung  sein  sollen,  so  wurde  nun  Venedig  bestimmt  und  aus- 
drücklich bemerkt,  dass  für  den  Pfandschilling  daselbst  die  nämliche 
Geldwährung  gelten  solle. 

Zweitens  versprach  dann  der  Kaiser  zu  „schaffen“,  dass  die 
Leute , die  in  Lombardien  in  Stadt  und  Land  mit  dem  König  waren, 
deshalb  in  nichts  gefährdet  werden. 

Drittens  verbiess  der  König,  die  Städte  und  Gebiete  weder  dem 
Papst  noch  dem  König  von  Frankreich,  noch  jemand  anderm  zu  ver- 
setzen. Ein  vierter  Artikel  betraf  speciell  den  brescianischen  Fall. 
Es  wurde  ausgemacht,  der  Kaiser  solle  dem  König  wider  „die  von 
Berne“  nicht  behilflich  sein;  er  wolle  aber  auch  ihnen  wider  Johann 
nicht  helfen,  sondern  solle  sie  freundlich  weisen  mit  Briefen  und  Bot- 
schaften, dass  sie  ihm  das  Genommene  wiedergeben. 

Merkwürdig  lautet  der  Zusatz:  wenn  sie  aber  darin  nicht  ge- 
horchen wollten,  ihm  „Prichse  die  stat“  und  was  sie  ihm  genommen 
haben,  zurüekzugeben,  so  möge  er  sie  an  allen  ihren  Gütern  angreifen 
und  dies  solle  nicht  wider  den  Kaiser  gehandelt  sein.  Hülfe  aber  der 
Kaiser  den  Veronesen,  so  mag  der  König  ibn  mahnen,  und  er,  der 
Kaiser,  soll  ihm  nach  Laut  des  Briefes  thun. 

Der  übrige  Inhalt  der  Urkunde,  an  welche  „ze  einer  merer 
steticheit  und  Sicherheit“  auch  Balduin  sein  Siegel  bängte,  betrifft 
Italien  nicht.  Damit  aber  die  Einigung  desto  fester  sei,  so  be- 
auftrag^ten  Ludwig  und  Johann  in  einer  neuen  Urkunde  vom  fol- 
genden Tage  (24.  August)  den  Erzbischof,  demjenigen,  welcher 
die  Verträge  hielte,  beizustehen  wider  den,  der  sie  bräche,  und 
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versprachen  ihm,  sich  wegen  solchen  Beistandes  nicht  an  ihm  zu 
rächen  >). 

Der  Köllig  von  Böhmen  versprach  hei  dieser  Gelegenheit  auch 
dem  Kaiser,  für  seine  Aussöhnung  mit  dem  Papste  thätig  zu  sein<). 
Nachdem  er  sodann  seine  Tochter  Margaretha  in  Landshut  besucht 
und  mit  den  Herzogen  Albrecht  und  Otto  von  Österreich  in  Passau 
freundschaftliche  Unterredung  gepflogen,  kam  er  am  7.  September 
nach  Prag.  Hier  bevollmächtigte  er  am  14.  September  Berthold  von 
Neiffen,  dieHuldigung  etlicher  wälschen  Städte  für  ihn  aiifzunehmen  *). 
Dann  reiste  er  wieder  nach  Paris  ab,  wo  er  dem  Turnier  beiwohnen 
wollte , das  König  Philipp  zur  Feier  der  Ertheilung  der  Rittenvürde 
an  seinen  Sohn  Johann  am  1.  October  abzuhalten  beabsichtigte*). 

lezieknagen  inn  Papste.  — teise  aach  AvigBaa. 

Noch  eine  andere  Reise  des  Königs  kam  aber  einige  Wochen 
später  zu  stände,  der  sich  früher  ein  Hinderniss  entgegengestellt 
hatte:  die  Reise  nach  Avignon.  Es  musste  den  König  drängen,  end- 
lich sein  Verhältniss  zu  dem  Papste , welches  durch  die  Verträge  in 
Regensburg,  Frankfurt  und  Nürnberg  in  Frage  gestellt  war,  wieder 
klar  und  wo  möglich  freundlich  zu  gestalten.  Es  musste  ihn  um  so 
mehr  dazu  drängen,  je  grössere  Gefahren  in  Italien  seine  Herrschaft 
bedrohten.  .Aber  es  war  eine  schwere  Aufgabe,  die  nur  dann  gelöst 
werden  zu  können  schien,  wenn  der  Papst  mit  dem  Bayern  sich 
aussöhnte.  Was  aber,  wenn  dies  nicht  erreicht  wurde?  Dann  war 
nur  ein  entschiedener  Bund  mit  dem  Kaiser  gegen  den  Papst , oder 
das  Umgekehrte  möglich,  und  zu  dem  Letzteren  kam  es. 

Schon  im  Juli  hatte  Johann  die  Reise  zum  Papste  unternehmen 
wollen,  aber  dieser  schrieb  ihm  am  21.  Juli,  in  Erwiederung  der  .An- 
kündigung seines  Besuches,  er  möge  sich  diese  Mühe  nicht  machen. 


*)  Dominicat  1.  c.  p.  303. 

*)  Petru»  Zittav.  I.  c.  p.  459.  Dass  Peter«  Aof^abe  gerade  eine  Verwechalnng  mit 
dem  auf  die  projecUrte  Heirat  beifiglichen  Verapreohen  des  Königs  sein  sollte» 
die  notkige  Dispensation  beim  Papste  su  erwirken,  wie  v.  Weeeb  I.  c.  p.  42 
annimrot,  scheint  mir  doch  nicht  so  nnxweifelhaft. 

Böhmer  Reg.  Job.  185.  Gegen  100.000  Gg.  wollte  er  den  Herren  della  Scala 
da«  Vicariat  von  Brescia  überlassen. 

Petrus  Zittav.  1.  C.p.  459  u.  460. 
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da  in  wichtigen  Itingen  olnie  Ziistiminnng  der  Cardinäle  Beschlüsse 
nicht  gefasst  zu  werden  pflegten,  und  dies  längeres  AnChalten  mit  sich 
hringe:  wenn  er  jedoch  komme,  werde  er  sehr  freundlich  aiifgeiiom- 
men  w'erden. 

Wohl  gleichzeitig  antwortete  der  Papst  auch  dem  Könige  von 
Frankreich.  Dieser  hatte  dem  Papste  die  bevorstehende  Ankunft  Jo- 
hanns initgetheilt  und  zugleich  bemerkt,  er  selbst  möge  die  Grösse 
des  Gefolges  begrenzen,  das  der  König  mit  sich  bringen  dürfe.  Der 
König,  erwiedert  der  Papst,  habe  das  fromme  Vorhaben  des  Königs 
von  Böhmen,  zu  ihm  zu  kommen,  so  freundlich  angezeigt,  dass  es  ihn 
mit  Bewunderung  und  Freude  erfüllt  habe.  Jeder  müsse  sich  wundern 
dass  ein  so  grosser  König  in  so  freundlichen  Ausdrücken  jene  Anzeige 
gemacht  und  es  habe  über  sieb  nehmen  wollen,  dass  der  König  von 
Böhmen  hinsichtlich  seiner  Ankunft  alles  nach  den  Anordnungen  des 
Papstes  einriehle.  „Dazu  trieb  den  königlichen  Geist  keine  Pflicht, 
da  auch  ohnedies  genannter  König  jene  Bestimmungen  untadelhaft 
erfüllen  konnte.“  Ohne  Zweifel  aber  sei  die  Ehrfurcht  gegen  Christus 
und  die  Ergebenheit  gegen  die  Kirche  der  Beweggrund  des  Königs 
gewesen,  wofür  der  Papst  seinen  Dank  ausspricht  ')• 

Es  war  ohne  Zweifel  eine  höfliche  Zurückweisung,  aber  doch 
immer  eine  Zurückweisung  des  königlichen  Besuches.  Es  ist  darin 
um  so  sicherer  ein  Beweis  zu  erblicken,  dass  die  Verträge  mit  dem 
Kaiser  dem  Papste  nicht  gleichgiltig  geblieben  waren,  als  sie  ganz  zu 
dei;^KIage  stimmt,  die  der  Papst  über  die  .\nerkennung  des  Königs 
einige  Wochen  vorher  den  Mailändern  gegenüber  erhob.  Es  stimmt 
nicht  minder  dazu  ein  Schreiben  des  Papstes  an  Azzo  Visconti  vom 
26.  October  1332,  das  sieh  auf  die  dem  Könige  von  Böhmen  entris- 
sene Stadt  Bergamo  bezieht.  Von  einem  Unwillen  des  Pa(istes  über 
die  Tbat  überhaupt  ist  keine  Bede;  er  macht  Azzo  nur  darauf  auf- 
merksam, dass  .'dartinengo  im  Gebiete  von  Bergamo  unmittelbar  dem 
Papste  und  der  römischen  Kirche  gehöre;  da  demnach,  ohne  diese 
zu  beleidigen,  der  Ort  und  seine  Bewohner  nicht  angefeindet  werden 
könnten,  so  möge  er  solches  unterlassen  und  verhüten,  vielmehr  sich 
jenen  günstig  erzeigen  *). 


RaZiiuld.  »d  n-  1332.  nr.  tl. 

Ficker  I.  c.  nr.  317  p.  i5i  u.  IS5.  In  Betreff  M a r t i n e » (f  o 's  cf.  Hnynultl. 
1.  c.  nr  16. 

Archiv.  XXXV.  2.  2.*> 
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Sei  es  nun , dass  neue  Verhandlungen  den  Weg  nach  Avignon 
ebneten,  oder  dass  Johann  seinem  Glücke  auch  hier  vertrauete,  genug, 
der  König  kam  am  10.  November  nach  Avignon.  In  Italien  wurde 
erzählt,  Filippo  di  Sangineto,  Marschall  des  Königs  von  Neapel,  der 
die  Provence  dem  Namen  nach  vom  römisch-deutschen  Reiche  zu 
Lehen  trug,  habe  in  Avignon  mehr  als  600  provenzalische  Ritter  ver- 
sammelt, um  der  Ankunft  Johanns  Widerstand  entgegenzusetzen; 
auch  die  Einwohner  der  Stadt  hätten  zu  seinen  Befehlen  unter  Waffen 
gestanden:  der  Papst  aber  habe  auf  Bitten  mehrerer  Barone  und 
Herren  aus  den  Rhonethale  dem  Könige  freies  Geleite  gegeben  und 
dem  Marschall  verboten,  ihn  anzufeinden '). 

Lassen  wir  die  Genauigkeit  dieser  Einzelheiten  dahinge.stellt, 
so  erfahren  wir  andere,  die  um  so  sicherer  sind,  aus  einem  Briefe, 
den  ein  Schreiber,  ein  Mönch , am  28.  November  an  den  Abt  Peter 
von  Königssaal  schrieb*).  Der  König  wurde  von  dem  Papste  und 
allen  Cardinälen  sehr  ehrenvoll  aufgenommen.  Sehr  viele  Cardinäle 
gingen  ihm  fünf  Meilen  weit  entgegen  und  führten  ihn  in  festlichem 
Zuge  in  die  Stadt. 

„Er  blieb  am  Hofe  IS  Tage »),  in  welcher  Zeit  er  mit  dem  Herrn 
Papste  fast  alle  seine  Geschäfte  nach  seinem  Gefallen  abschloss*), 
worauf  er  am  Tage  vor  dem  Katharinenfeste  (24.  November)  sich 
auf  den  Rückweg  machte.  Indem  er  aber  dort  am  Hofe  sich  aufhielt, 
gab  er  10.000  Goldgulden  aus.  Als  er  abzog,  begleiteten  ihn  die 
Cardinäle  eine  Meile  weit  von  der  Residenz  mit  grosser  Feierlichkeit.“ 

Der  Mönch  berichtet  dann  weiter,  der  König  habe  ibn  in  den 
grössten  und  heimlichsten  Geschäften  an  die  Bischöfe  von  Constanz 
und  Trient  und  an  den  Herzog  von  Kärnthen  entsendet  und  an  einige 
andere  Fürsten.  Der  König  habe  auch  für  die  Eintracht  zwischen  dem 
Papste  und  dem  Bayern  sich  bemüht,  „aber  er  hat  dies  Geschäft  nicht 
völlig  beendet.  Ausserdem  wird  der  Herr  Papst  wegen  zu  schliessenden 
Ehen  zwischen  dem  König  von  Böhmen  und  der  Tochter  des  Herzogs 
von  Österreich,  ausserdem  zwischen  dem  Sohne  des  Bayern  und  der 


*)  Villuni  1.  X,  c.  209. 

*)  Petraa  Zittav.  1.  c.  p.  460  u.  461.  Danach  auch  obiges  Datum  der  Ankaoft. 

Villa  ni  sagt  allgemein  „del  mese  di  Novembre“. 

*)  cf.  V n I a n i 1.  c.  „pii^  di  quindici  di*'. 

ninfra  quem  terminum  rum  Domino  Papa  fere  omnia  tna  negotia  pro  suo  Ubitu  ex- 
pedivit**  Petrus  1.  c. 
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Tochter  des  Königs  von  Böhmen,  wie  man  sagt,  dispensiren.  Wisset 
auch,  dass  der  König  von  Böhmen,  indem  er  Avignon  verliess,  sich 
dazu  anschickte,  die  Lombardei  mit  einem  Heere  zu  betreten  und 
seinen  Sohn  W'enzel  (Karl),  der  in  bedrängter  Lage  ist,  zu  befreien.“ 

Der  eine  Zweck  der  Reise  des  Königs,  der  mit  dem  zweiten  so 
genau  zusammenhing,  wurde  also  nicht  erreicht;  die  Aussöhnung 
Ludwigs  mit  Johann  XXII.  kam  nicht  zu  Stande.  Inwiefern  nun  dies 
von  Einfluss  war  auf  die  Verhandlungen  hinsichtlich  Italiens,  wie 
überhaupt  diese  sich  gestalteten,  darüber  sind  wir  weniger,  als  zu 
wünschen  wäre,  unterrichtet. 

In  Florenz  erzählte  man,  der  Papst  habe  dem  Könige  strenge 
Vorstellungen  gemacht  wegen  seiner  Unternehmungen  gegen  lomhar» 
disebe  Städte  und  Lucca,  welche  der  Kirche  gehörten,  aber  alles  sei 
ein  verstelltes  Werk  gewesen,  da  alle  seine  Unternehmungen  im  Auf- 
träge des  Königs  von  Frankreich  und  des  Legaten  von  Bologna  ^tatt- 
fanden,  um  die  lombardischen  Tyrannen  zu  utitcrdrücken , und  weil 
der  König  von  Frankreich  für  sich  oder  seinen  Bruder  Karl  im  Ein- 
verstäudniss  mit  dem  Papste  nach  dem  italienischen  Königreich  trach- 
tete. Der  König  habe  mit  verstellten  Entschuldigungen  sich  der 
Gnade  des  Papstes  anheim  gegeben  und  der  Papst  mit  ihm  nach  Ver- 
abredung sich  versöhnt;  jeden  Tag  hätten  geheime  Berathungen  statt- 
gefunden, worin  mehrere  geheime  Dinge  festgestellt  wurden,  die 
nachher  der  Verlauf  der  Dinge  an’s  Tageslicht  brachte  >). 

Eine  solche  Komödie,  wie  der  Bericht  des  Florentiners  mit- 
theilt, existirte  nun  wohl  blos  in  der  Phantasie  der  Erzähler,  allein 
nicht  alle  Züge  sind  aus  der  Luft  gegriffen.  Ohne  Zweifel  tadelte  der 
Papst  den  König  wegen  des  Eingriffs  in  seine  Rechte,  und  noch  mehr 
darüber,  das  er  hinsichtlich  Italiens  mit  Ludwig  übereingekommen 
sei  ‘).  So  bedurRe  es  denn  ohne  Zweifel  für  den  König  von  Böhmen 


O Villani  I.  i*.  Der  ZiiAaminenkunn  de»  Koni^^A  mit  dem  PapsU*  erwähnen  nuftser 
ihm  kurz  Historin  Cortuaiornm  I.  c.  p.  858  u.  85t>:  »delihentln  con- 

stHo  cum  Philippo  Franeiaet  Ludorico  (mperatore  depo.iito  per  liktcleaiam,  ac 

etiain  cuni  Siimmo  Pontifice**  und  (iazata  1.  c.  p.  47;  napplicuit  Kex  praediclus 
Parmam  veniens  de  ßoheinia,  et  a Summo  PontiBce**.  Aiirfallend  i«t  die  Magerkeit 
der  ?iotixen,  verglichen  mit  der  reichen  Fülle  der  Berichte  über  die  Zusammen*  ^ 
kunft  mit  Bertrand. 

MpiXeusaase  autem  Boemam  bella  lUlica  in  Guelfos  colligilnr.**  Raynald.  ad  a. 
1332  nr.  11- 


n* 
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wiederum  „einer  entscheidenden  Wendung  seiner  italienischen  Poli- 
tik um  es  zu  ermöglichen,  dass  ein  geheimes  Biindniss  zwischen 
dem  Könige  und  dem  Papste  abgeschlossen  wurde  *). 

Welcher  Art  dieses  war,  darüber  lassen  sich  aus  einem  Schrei- 
ben des  Papstes  an  Azzo  Visconti,  das  am  S.  Februar  1333  erlassen 
ward,  einige  Aufschlüsse  ziehen.  Es  lautet  folgendermassen : 

„Dem  Azzo  Visconti,  Vicar  der  Stadt  Mailand ! 

Weil  wir  wünschen,  dass  du  und  dein  Haus  glücklich  und  ruhig 
bestehen,  und  da  wir  früher  erfahren  haben,  dass  unser  geliebtesler 
Sohn  in  Christus,  Johann,  der  erlauchte  König  von  Böhmen,  sich  von 
dir  vielfältig  beleidigt  glaubte , und  dass  er  solchen  Vorhabens  sei, 
dass  er  diese  Beleidigungen  nicht  mit  nachsichtigen  .Augen  übergehen 
wolle,  so  haben  wir  genanntem  Könige,  als  er  sich  in  unserer  Gegen- 
wart befand,  zu  rathen  Sorge  getragen,  dass  er  von  seiner  Anfeindung 
durcbsus  abstehen  sollte,  indem  wir  uns  bereit  zeigten,  uns  wirksam 
zu  bemühen,  dass  du  ihm  hinreichende  Entschädigung  gewährest, 
wenn  du  wider  ihn  einiges  ungerechter  Weise  gethan  hättest.  Er 
antwortete  sofort,  dass  er  hinsichtlich  dieser  Dinge  bereit  sei,  sich 
unserer  Anordnung  zu  fügen,  mit  Ausnahme  der  Stadt  Bergamo, 
welche  er  nicht  darin  einschliessen  wollte,  und  seine  Leute  mit  In- 
struction und  hinreichender  Vollmacht  versehen  bei  uns  zu  lassen 
oder,  wann  immer  wir  wollten,  zu  uns  abzusenden*).“ 

Der  König  überliess  also,  wie  auch  aus  andern  Briefen  hervorgeht 
seinen  Zwist  mit  Azzo,  über  den  er  sich  sehr  beschwerte,  der  Ver- 
mittlung des  Papstes*),  was  aber  nicht  hinderte,  dass  er  sich  zum 
Streite  rüstete.  Denn  dazu  musste  es  kommen,  nicht  nur,  wenn  die 
Vermittlung  misslang,  sondern  auch,  weil  .Azzo  Bergamo  nicht  wieder 
herausgah.  Kam  es  nun  aber  zum  Kriege,  .so  blieb  ohne  Zweifel  das 
Bündniss  zwischen  .lohann  und  dem  Legaten  mit  Bewilligung  des 
Papstes  aufrecht.  Jene  in  dem  Schreiben  des  Mönches  an  den  .Aht 


*)  V.  W e eo  h I.  c.  p.  43. 

*)  „Hnud  iU  rctk’Uer  Pontifex  Inttubrine  Itellti  ex.itin^uere  potuit.  Pepi^erat  oli  id  aono 
superiori  cum  Joanne  Rege  Boeiniae,  dum  ad  .ledero  ApostoHcuin  aeceMit,  areanum 
foedua.*  Rainald,  ad  a.  1333  nr.  10.  (Am  Rande  fuhrt  er  an  Tum.  9.  p.  1. 
epiat.  seor.  p.  107  et  109.)  Wir  bedauern  mit  Schütter  !.  e.  p.  54,  da««  Rarnald 
diese  Briefe  nicht  mittheille. 

<>  Raynald  ad  a.  1333  nr.  16. 

Raynald  ad  a.  1332  nr.  11.  Kr  führt  die  Briefe  nur  an,  ohne  sie  xu  reprndneiren. 
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Peter  erwähnte  Gesandtschaft  an  den  Herzog  von  Kärnthen  und  an- 
dere Fürsten  war  also  allerdings  gewissermassen  eine  Folge  der  Zu- 
sammcnkunlt  <). 

Es  ist  uns  indess  noch  ein  anderes  Document  aufbewahrt, 
welches  liher  den  Gegenstand  der  Verhandlungen  ebenfalls  einiges 
Licht  verbreitet.  Es  scheint  nämlich,  dass  die  Modenesen,  als  sie  von 
den  Truppen  der  Liga  geplagt  wurden,  oder  eine  Partei  derselben, 
den  Plan  fassten , sich  der  Herrschaft  der  Kirche  wieder  zu  unter- 
werfen. 

Am  7.  November  nun,  also  drei  Tage  vor  der  Ankunft  des  Kö- 
nigs in  .\vignon,  schrieb  der  Papst  an  Mastino  und  Alberto  della  Scala, 
an  Rinaldo  und  Obizzo  von  Este  und  an  Guido  von  Correggio  gleich- 
lautende Briefe,  welche  enthielten,  die  Stadt  Modena,  die  sich  früher 
in  die  Hände  des  Cardinals  Bertrand  dem  Papste  und  der  römischen 
Kirche  unterworfen  und  ergeben  habe,  dann  aber  sich  dieser  Erge- 
bung wieder  zu  entziehen  verleitet  worden  sei,  wolle  jetzt  zu  Händen 
des  Legaten  zurüekkehren;  er  bitte  und  ermahne  die  Genannten  daher, 
die  Stadt  an  der  Rückkehr  und  den  Legaten  a n der  Übernahme  nicht 
zu  hindern  und  nicht  hindern  zu  lassen,  sich  vielmelir  in  dieser  Sache 
so  zu  verhalten,  dass  sie  die  Gnade  des  apostolischen  Stuhles  reich- 
licher verdienen.  Azzo  von  Correggio,  Praepositus  der  Kirche  San 
Donnino  in  der  Hiöcese  Parma,  päpstlicher  t'aplan,  könne  sie  genauer 
über  die  Meinung  des  Papstes  unterrichten*). 

Ob  diese  Briefe  bereits  abgesandt  waren,  als  der  König  in  Avi- 
gnon erschien,  wissen  wir  nicht;  jedenfalls  wurde  auch  diese  Sache 
nun  verhandelt,  und  der  Papst,  der  wegen  des  Betragens,  das  der 
König  in  der  letzten  Zeit  beobachtet  hatte,  entschlossen  gewesen  war, 
Modena  wieder  in  Anspruch  zu  nehmen,  überliess  die  Stadt  ohne 
Zweifel  jetzt  dem  Könige.  Zu  bemerken  ist  aber,  dass  Johann  XXU. 


Sc  h 6t  t er  I.  e.  — vgl.  l)  n m 1»  erge  r 1.  e.  p.  199.  wo  die  Ansicht,  die  n^ch  der 
unsrigen  zu  weit  geht,  nufgeftilirt  wird,  diiss  Jubnim  im  WesenMiehen  in  Avignon 
uiciiU  ausriclilelc.  Aber  dazu  stimmt  »ehleclit  p.  201:  „K.  Johann  ritt  deswegen 
und  nicht  wegen  der  AuKSotinung  des  Kaiaera  nach  Avignon  und  scheint  gegen 
gewia.ae  Zusagen  erlangt  zu  haben,  das»  Johann  XXII.  dem  Legaten  Bertrand  auf- 
trug,  dem  Karl  wider  die  ubermichtige  Liga  beizuspringen.*  AufTallend  ist.  dass 
Christophe  in  .seinem  Lehen  der  »v«  Papste  des  Be.suches  Johanns  in  Avignon 
gar  nicht  erwähnt. 

Fickerl.  c.  nr.  319.  p.  133. 
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jene  Schreiben  nicht  direct  an  ihre  Adressaten  sandte,  sondern  an 
den  Cardinal  Bertrand,  dem  er  die  Abfassung  in  einem  bereits  vom 
4.  November  datirten  Briefe  mittheilte,  indem  er  ihn  zugleich  bevoll- 
mächtigte, die  Schreiben,  wie  es  ihm  gut  scheinen  werde,  übergeben 
zu  lassen  *). 

Dass  auch  Ober  diese  früher  päpstlichen  Städte  eine  Einigung 
erfolgte,  erhellt  wohl  auch  daraus,  dass  das  Interdict  in  Parma  auf 
Betreiben  des  Königs  (abermals)  suspendirt  wurde.  Am  22.  Decem- 
ber  kamen  darüber  Briefe  an  den  Clerus  in  Parma,  worin  die  Dauer 
der  Suspension  bis  zum  Michaelistage  1333  bestimmt  wurde.  Da 
aber  die  Ausnahme  festgesetzt  war,  dass  die  Intcrdicirten  und  Excom- 
municirten  den  Gottesdienst  nicht  besuchen  und  die  Cieriker,  die  zur 
Zeit  des  Interdicts  öffentlich  cclebrirt  hatten,  nicht  celebriren  durften, 
so  gingen  manche  der  letzteren  nach  Avignon,  um  sieh  ahsolviren  zu 
lassen  »). 

Der  König  verliess  den  Papst  am  Tage  vor  der  Schlacht  hei 
San  Feliee  und  begab  sich  zunächst  nach  Paris  zurück. 

iöiig  Jahaan  nad  fctrarca. 

Hätte  auch  der  König  wirklich  nichts  Wesentliches  in  Avignon 
erreicht,  so  bewirkte  doch  seine  Ankunft  auch  ein  kleines  literarisches 
Ereigniss.  In  Avignon  lebte  damals  Francesco  Petrarca,  zu  dieser 
Zeit  noch  ein  junger  Manu  von  28  Jahren.  Es  ist  bekannt,  mit  welcher 
Begeisterung  dieser  Dichter  sein  Vaterland  liebte  und  man  kann  sieh 
daher  nicht  wundern,  wenn  die  auf  Krieg  gerichteten  Pläne  Johanns, 
die  er  in  Betreff  Italiens  im  Sinne  hatte,  ihn  mit  Schmerz  erfüllten.  Er 
ergoss  seine  Gefühle  in  einer  poeti.schen  Epistel  an  Aeneas  Tolomei 
von  Siena,  einen  Dominicaner  und  berühmten  Gelehrten  und  Dichter'). 
Hier,  wie  selten,  trifft  der  Spruch  zu,  dass  des  Dichters  Augen  in 
schönem  Wahnsinn  leuchten. 

Petrarca  beklagt  in  den  177  Hexametern  seines  Gedichtes')  das 
Loos  der  Herrin  der  Welt,  Italiens  nämlich,  dass  sie  den  Galliern 


<)  Ficker  I.  c. 

*}  AnnalesPermeneeil.  c.  p.  784. 

S)  De  Sade  1.  c.  p.  196. 

Franciaci  Petrarchae  Florenlioi  Opera.  Tom.  tl  (Basel  1881)  p.  78^80. 
DeSadel.  c 107—109. 
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Tribut  zahlen  soll,  welche  Julius  Caesar  einst  durch  gewaltiges  Blut- 
vergiessen  bezwang.  Er  preist  die  Grossthaten  der  römischen  Feld- 
herren den  Galliern  gegenüber,  des  Marius  besonders,  unter  dem 
„das  italische  Bauernthum  bewies,  wie  viel  vortrefflicher  es  wäre 
als  der  höchste  Adel“  Galliens.  Nun  aber  geht  alles  umgekehrt  Der 
Knecht  erhebt  sich  gegen  den  Herrn,  „der  blutige  Freigelassene  gegen 
den  Nacken  des  Patrons“.  So  wendet  sich  der  Stier  gegen  den  Pflü- 
ger, „indem  er  mit  den  Hörnern  die  Esche  stösst  und  mit  grossem 
Gebrüll  die  Lüfte  erfüllt“. 

„Eher  wird  der  dichtbewachsene  Atlas  in  die  lybischen  Syrien 
sich  stürzen,  und  der  Ebro  seine  Fluthen  auf  das  Haupt  des  Caucasus 
giessen,  eher  den  Adler  die  schmeichelnden  Tauben  an  Wildheit 
besiegen  — und  die  Feder  der  Elster  die  schneeigen  Schwäne  be- 
schämen — als  dass  der  Sclave,  während  er  oft  die  knechtischen 
Fesseln  betrachtet,  die  Geissein  ihm  in  den  Sinn  kommen  und  die 
Ruthen  ihn  zittern  machen,  anders  als  mit  trauriger  Furcht  auf  das 
Antlitz  des  Herrn  blickt.“ 

„Zuweilen  schadet  es,  wenn  die  glücklichen  Zeiten  verwichen 
sind,  zu  viel  Glück  genossen  zu  haben;  denn  hat  auch  das  Glück  sich 
entfernt,  so  quälen  seine  Trümmer  durch  Erinnerung  das  Gemüth. 
Auch  wir  merken  den  Verlust  der  alten  Palme:  von  allen  Seiten  er- 
heben sich  die  Völker,  und  wenn  nicht  das  Schicksal  im  Wege  steht 
und  Jupiter  dareinschaut,  werden  wir  den  bezwungenen  Völkern  ein 
Gespött,  eine  Fabel  des  Erdkreises  sein.  Uns,  einst  ein  glückliches 
Volk,  erwartet  ein  Grab,  auf  das  barbarische  Füsse  treten.  Dies 
haben  den  Städten  Hosperiens  die  ungerechte  Herrschbegierde,  die 
Bürgerkriege,  der  Frevel  eingetragen.  Die  Zwietracht  hat  unser 
Schiff  in  Gefahr  gebracht;  diese  Charybdis  droht  uns,  diese  Klippen 
fürchte  ich.  Schon  wird  unser  Schiff  vom  Sturme  gejagt,  schon 
dringt  das  Verderben  in’s  Innere.“ 

„Hoch  von  der  Alpe  misst  Jener  (der  König  von  Böhmen)  schon 
mit  gierigem  Sinne  drohend  die  reichen  Fluren  von  fern,  wo  das 
schöne  waffenmächtige  Italien  sich  hindehnt;  überblickt  die  Städte, 
Königreichen  gleich,  deren  Namen  kaum  einer  zu  wissen  vermag, 
so  viele  Castelle,  von  Meisterhand  errichtet,  zahlreich,  wie  die  Sterne 
am  Himmel,  wie  der  Sand  des  Meeres.  Ihn  reizen  Paläste,  aus  ver- 
schiedenem Marmor  erbaut,  und  Mauern,  die  auf  festen  Säulen  in  die 
Lüfte  emporstreben.  Er  staunt  über  Metalle  aller  Art,  die  in  Adern 
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erglänzen;  über  die  Häfen,  die  t'jn  beiden  Meeren  fiusgehöhlt  sind,  über 
die  Früchte  der  Gefilde,  des  Baccluis  Gaben,  die  an  hohen  Felsen 
hangen  oder  die  mit  schweren  Rehen  den  Xacken  der  Ulmen  biegen.“ 
So  fährt  er  begeistert  fort,  Italien  zu  preisen,  dessen  Reize  die 
Gier  des  Königs  entzünden;  seine  Grenzen  auszubreiten,  unternimmt 
er,  unter  der  Hülle  des  Friedens  ein  reis.seuder  Wolf.  Gleich.sam  ver- 
gessen seiner  Abkunft,  rühmt  er  sich  allein  der  Glückliche  zu  sein 
uu(T  König  und  Herr  auf  dem  ganzen  Erdkreise.  Aber  tausend  Könige 
wird  er  dort  finden,  denn  die  Tugend  trägt  ein  ewiges  Diadem;  er 
wird  finden,  dass  Cyneas  nicht  falsch  redete,  ohgleieh  der  tapfere 
Pyrrhus  es  vielleicht  nicht  recht  glaubte.  — 

Doch  es  ist  an  dieser  Probe  wohl  genug.  An  dichterischen 
Schönheiten  fehlt  es  der  Epistel  nicht,  wohl  aber  an  gesunder  Auf- 
fassung der  Zeitlage  Wenn  das  Unternehmen  des  Königs  gelang, 
so  wurde  dadurch  die  Lage  Italiens  ruhiger,  friedlicher  und  bes.ser, 
als  sie  es  damals  war,  und  die  Barharen,  die  mit  Johann  von  Böhmen 
nach  Italien  ziehen  sollten,  waren  am  Ende  nicht  schlimmer,  als  die. 
welche  mit  dessen  Vater,  dem  Kaiser  Heinrich  kamen,  von  dem  Daule, 
wie  bekannt,  das  Heil  seines  Vaterlandes  erwartete. 

Neantes  Capitel 
Weitere  Kämpfe  der  Liga  bis  zur  Schlacht  bei  Ferrara. 

Blnaahme  van  Paria  und  Verteilt  (Tortana). 

■ In  Paris  erfuhr  Johann  den  glänzenden  Sieg  seines  Sohnes.  Von 
neuem  hatte  das  Glück,  wie  so  oft,  seine  Schuldigkeit  für  den  König 
gethan ; es  schien  nun,  dass  er  sich  um  so  mehr  beeifern  müsse,  auch 
die  seinige  zu  thun.  Er  eilte  indess  nicht  sogleich  über  die  Alpen, 
sondern  blieb  bis  zum  24.  December  in  Paris  »). 

Raum  im  Ernate  konnte,  4o  seheint  e«,  der  Dichter  lloiTnungen  hegen,  wie  die  am 
Schluue  also  ausgesprochenen: 

„Erratum  salis  esf,  reniet  modo  laetlus  aevum, 

Ut  cogar  lentis  tum  demum  ignoscere  Parcis. 

Visurusqiie  iteruin  Itomanos  ire  triuinphos 
Trans  Rhenum  et  Latio  possessas  inilite  ripaa, 

Sccanu  quas  stringit,  quas  abluit  unda  Gnruinnne, 

Exposcam  treinulae  lungissimn  fila  senecUe.** 

•)  Petrus  Zittariensis  I.  c.  p.  462. 
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ln  Italien  aber  wurde  unterdessen  nieht  geleiert  und  am  wenig- 
sten von  der  besiegten  Partei.  Um  die  nämliche  Zeit'),  wo 
Karl  bei  San  Felice  siegte,  entzog  Azzo  Visconti  dem  Könige  die 
Stadt  Pavia.  Wir  erfahren  nichts  Näheres  über  den  Hergang,  als 
dass  die  Familie  Beccaria,  der  der  Prinz  gerade  ein  vorzügliches 
Vertrauen  schenkte®),  den  Verlust  der  Stadt  bewirkte,  indem  die  Mai- 
länder eingelassen  wurden.  Doch  gelang  die  Einnahme  nicht  ohne 
Kampf  mit  den  Leuten  des  Königs,  die  sich  endlich  in  das  feste 
Castell  ziirückzogen,  welches  Mattco  Visconti  zur  Zeit  seiner  Si- 
gnorie  errichtet  hatte.  Hier  hielten  sie  sich  mehrere  Monate,  harrend 
auf  Hilfe  und  Entsalz  von  Piacenza  oder  Parma  oder  durch  die  Rück- 
kehr des  Königs,  während  sie  von  den  Mailändern  streng  einge- 
schlossen waren. 

Noch  weniger  unterrichtet  sind  wir  über  die  Einnahme  von  Ver- 
celli,  welches  mit  Vigevano  am  Ticino  auch  in  diesen  Tagen  an  Azzo 
gefallen  zu  sein  scheint  ®). 

An  Adda,  Ticino,  Po  und  Sesia  consolidirte,  sich  so  wiederum 
die  Macht  des  viscontischen  Hauses;  König  Johann  aber  hatte  bereits 
den  Norden  und  Nordwesten  seiner  italienischen  Erwerbungen  wie- 
der eingebüsst  Denn  ebenfalls  im  Monat  November  entriss  der  Sene- 
schall  des  Königs  Robert  dem  Markgrafen  von  Montferrat  Tortona, 
das  er  seit  dem  vorigen  Jahre  im  Namen] des  Königs  von  Böhmen 
besetzt  hielt,  durch  Verratli*).  Es  war  die  erste  Beiheiligung  Roberts 
an  den  Unternehmungen  der  Liga. 


0 Villnni  I.  X,  c.  ‘iUä  .sagt  »»11'  tiscita  di  Nureinbre**.  Hiatoria  CoriU'* 
sioruiii  I.  c.  p.  öoi  reilpt  iin  aiigeiiieitien  von  deiust^lbpn  Jahre  oder  demsel- 
ben Monate  (Decemher  oder  November);  die  Lesarten  sehwnnken;  (lazata 
I.  c.  |>.  47  allgemein  »de  mense  Norembris** ; endlich  Gualv.  Flamma  de 
Reb.  Gestis  Azonia  I.  c.  p.  1007  bestimmt  die  Zeit  »am  das  Fest  des  h.  Mar- 
tinas*'. Wfire  da.s  riebtig.  so  fiele  freilich  die  Rinnabme  vor  die  Schlacht  bei 
San  Felice. 

»de  quibua  luagis  presumchamus.  quam  de  aliquiUus  in  ilia  civitate."  V'ita  Karoli 
I.  c.  p.  238.  Die  Boccaria  nennt  auch  Gazata  I.  c. 

S)  Gualv.  Fiatlima  de  Gestis  Azonis  1.  c.  p.  1003:  »Deiude  Civitas  Verceliensts 
Azurn  Vieecumitein  in  siium  dominium  vocavit  et  coutm  siiam  consnetudinem  isli 
Civitati  pacem  non  dedit.**  d.  er  rief  die  widerstrebende  Partei  nieht  zurück, 
cf.  Gualv.  Flamuia,  Manipulua  Florum  1.  c.  p.  734. 

4)  Matth,  de  Griffonibual.  c.  p.  148. 


Digiiized  by  Google 


394 


Thitigkelt  Iuris  aad  des  Legaten  bis  snr  Rickkehr  des  llnigs. 

Alle  diese  Verluste  scheinen  mit  überraschender  Schnelligkeit, 
gleich  jener  des  Erwerbes,  eingetreten  zu  sein.  Wir  finden  daher 
nicht,  dass  der  Prinz  Karl  etwas  that,  um  sie  zu  verhüten.  Nach  der 
Schlacht  halte  Karl  das  Heer  auseinander  gehen  lassen. 

Freilich  blieb  er  nun  nicht  ganz  unthfitig.  Am  27.  Decemher 
ging  er  begleitet  von  Orlando  und  Andrea  Rosso  nebst  200  Rittern 
nach  Lucca  '),  wo  er  am  1.  Januar  1333  ankam  und  von  den  Lucche- 
sen  mit  königlichen  Ehren  empfangen  w urde  *).  Er  traf  hier  Anstalten 
zum  Kampfe  wider  die  Florentiner »)  und  erhauete  in  einer  Entfernung 
von  10  Meilen*)  östlich  von  Lucca  eine  Burg  nebst  einem  ummauer- 
ten Städtchen  auf  einer  Bergspitze.  Diese  Anlage  nannte  er  Mons 
Karoli ; Monte  Carlo  existirt  noch  jetzt  und  erhält  das  Andenken  an 
Karls  ersten  Aufenthalt  in  Italien.  Vor  seiner  Abreise  verlangte  er 
von  den  Lucchesen  40.000  Goldguldcn,  erhielt  jedoch  mit  Mühe  und 
unter  Klagen  der  Börger  nur  2S.000,  „so  da.ss  das  Fest,  welches  die 
Lucchesen  von  seiner  AnkunR  machten,  in  Verdruss  und  Verlust 
umschlug“  »). 

Samstag  den  30.  Januar  kehrte  der  Prinz  nach  Parma  zurück  <). 
Die  Rauhheit  des  Winters,  die  einen  so  hohen  Grad  erreichte,  „dass 
niemand  im  Felde  ausharren  konnte,“  erleichterte  die  Noth,  die  ihn 
von  allen  Seiten  bedrängte’),  und  auch  die  Verhandlungen  zwischen 
seinen  Anhängern  und  den  Feinden,  die  damals  stattfanden,  gediehen, 
wie  schon  erwähnt  wurde,  zu  keinem  Ergehniss. 

Übrigens  hatte  doch  der  Legat  von  Bologna  aus  dem  Siege  bei 
San  Felice  Vortheile  gezogen.  Als  er  die  Markgrafen  von  Ferrara 
durch  jene  Niederlage  geschwächt  und  gedemüthigt  sah,  Hess  er 
durch  die  Einwohner  von  Argenta  einen  Angriff  auf  Consandoli 


AnnalesPArmonses  1.  c.  p.  784.  G asa  t a 1.  c. 

da'  Lncchesi  gli  fu  faUo  grande  onore  «iccoine  a re  e a loro  tignore.**  VUlan  i 
I X,  c.  211. 

„et  ordiDMvIinus  guerram  contra  Florentinoa.**  Vita  Karoli  1.  c.  p.  239. 

.qui  diHtatdeceininniariliu«  a Lucca TersusvallemNebule.**  Vita  Karoli  I.  c.  Nach 
Dambcrger  l.c.  p.202  betr&gt  die  Entfernung  nach  unserm  Maaaae  zwei  Stunden. 
V i 1 1 a n i 1.  c. 

AnnaleaParmenaeal.  c. 

7)  „Sed  bfemta  austeritaa  nobia  profuit,  que  tantnm  invaluerat,  qnod  nemo  io  campia 
persiatere  valebat.*'  Vita  Karoli  1.  c. 
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machen,  wo  Verwüstungen  angcrichtet  wurden;  die  Markgrafen  aber 
rächten  sieh , indem  sie  Cerreto  auf  dein  Gebiete  von  Bologna  ver- 
heerten ').  So  unbedeutend  diese  Vorlälle  an  sich  auch  sein  mochten, 
sie  befestigten  doch  gewiss  die  Verbindung  zwiseben  dem  Könige 
und  dem  Legaten,  denen  dieselben  Feinde  gegenüberstanden. 

Auch  in  dieser  Gegend  gebot  dann  aber  wohl  der  strenge 
Winter  Stillstand:  Italien  erwartete  in  nothgedrungener  Ruhe  den 
Eintritt  besserer  Jahreszeit  und  die  .Ankutift  des  Königs  von  Böhmen. 

Während  wir  aus  der  Residenz  des  Prinzen  nur  von  Vermehrung 
der  Auflagen  vernehmen*),  wird  in  Beziehung  auf  Brescia  von  den 
Anstalten  berichtet,  welche  Marsilius  von  Carrara  traf,  um  die  Stadt 
gegen  den  König  von  Böhmen  zu  beschützen.  Er  machte  es  ähnlich, 
wie  er  früher  in  Padua  getban.  Den  Theil  der  Stadt,  welcher  auf  der 
Höhe  liegt,  schied  er  von  dem  in  der  Ebene  gelegenen  durch  eine 
starke  Mauer,  damit  nicht  gleich  das  Ganze  in  die  Gewalt  der  Feinde 
gerathen  könne.  Zugleich  zerstörte  er,  ähnlich  wie  es  in  Bergamo 
beantragt  wurde,  als  Johann  diese  Stadt  in  Besitz  nahm,  sehr  viele 
Castelle  des  brescianiselien  Gebietes,  um  sowohl  den  Feinden  die 
AVaffenplätze  zu  entziehen,  als  eine  Zersplitterung  seiner  Macht  zu 
verhüten.  Es  war  die  Politik  des  Geiserich,  als  er  Nordafrica  den 
Römern  genommen  hatte,  auf  einen  kleinern  Raum  beschränkt.  Die 
Stadt  aber  versah  er  mit  Kriegern  und  allem  Bedarfe»). 

Ehe  indes.sen  der  König  einlraf,  begannen  bereits  die  Fehden 
aufs  neue.  Der  Legat  von  Bologna  hatte  bedeutend  gerüstet:  in  der 
zweiten  Hälfte  dos  Januar  1333  schickte  er  ein  mächtiges  Heer,  aus 
Söldnern  sowohl  als  aus  zahlreichen  Bolognesen  und  Romagnolcn 
bestehend,  auf  das  Gebiet  der  Markgrafen*).  Plündernd  und  ver- 


Villani  1.  X,  c.  207.  cf.  Chronicon  Gstenae  I.  c.  p.  303. 

*)  Im  JnnuRr  wurdoii  einige  Abgaben  verdoppelt«  einige  erhöht ; iin  Februar  ward 
eine  Anleihe  ausgeschrieben.  Was  für  einen  Credit  aber  der  parmcnsische  Staat 
batte«  da«  Hluslrirt  derZuaatz  des  Chronisten : „et  promis.sum  fuit  quod  redderetur, 
quod  utinam**.  Annales  Parinenses  1.  c.  p.  784.  Siehe  daaelbst  noch  über 
eine  weitere  iin.inzielle  Massregcl«  wodurch  sich  die  Einwohiier  des  Gebietes  sehr 
beschwert  ruhlten. 

Petrus  Paul.  Vergerius  I.  c.  p.  151.  Ristoria  Cortusiornm  1.  c. 
p.  857. 

Annales  Vei.  Mutinens.  I.  c.  p.  81.  Anonjrm.  Caesenas  I.  c.  p.  1153. 
Uistoria  Cortusiorum  1.  c*  p.  857.  Chronicon  Estense  I.  c.  p.  393. 
(Croniea  di  Bologna  I.  c.  p.  355  n.  356.)  Matth,  de  G rif  f o ni  b us  I.  c.  p.  148. 
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hcercml  nahmen  sie  einige  Ortschaften  am  rechten  Ufer  des  Po;  ein 
Tlieil  iilierschritt  sogar  den  Fluss,  worauf  der  Markgraf  Rinaldo  wider 
sie  aufl)rach;  vor  dem  Schalle  der  Sturmglocke  zogen  sich  inde.ss 
Bertrando's  Truppen  zurück.  Plötzlich  brach  am  6.  Febniar  bei 
Nacht  ein  päpstlicher  Heerhaufe  von  Argenia  auf  ■)  und  zog  aufCon- 
sandoli,  wo  Niccolo  von  Este  mit  ferraresischen  Truppen  sich  befand. 
Indem  jener  hier  den  auf  der  Grenze  zwischen  Ferrara  und  Argenta 
befindlichen  Graben  überschreiten  wollte,  erhob  der  ferraresische 
Wachtposten  ein  Geschrei  um  Hilfe.  Der  .Markgraf,  der  es  vernahm, 
sprengte  heran.  Schon  hatten  einige  Feinde  den  Graben  überschrit- 
ten; er  wollte  an  sie  heran,  da  stürzte  sein  Pferd,  und  er  fiel  so  in 
die  Hände  der  Feinde,  die  ihn  nebst  vielen  vornehmen  Gefangenen 
nach  Bologna  führten.  Die  kleine  Festung  aber  ward  eingenommen 
und  genommen  wurde  auch  die  Flottille,  welche  sie  geschützt  hatte*). 
So  war  die  Bahn  nach  Ferrara  frei  gemacht.  Der  ('ordinal  Hess  sei- 
nen hoben  Gefangenen  in  ehrenvoller  Haft  halten,  indem  er  durch  ihn 
in  den  Besitz  der  Stadt  Ferrara  zu  kommen  dachte;  „aber  die  andern 
.Markgrafen“,  meint  der  pistolesische  Chronist,  „hätten  ihm  gleich- 
wohl niclit  einen  Ziegel  ihrer  Stadt  gegeben*).“ 

Cnterdessen  rückten  die  päpstlichen  Truppen  sogleich  gegen 
Ferrara  vor.  Es  kam  dem  Legaten  zu  statten,  dass  seine  Gegner  durch 
die  Niederlage  bei  San  Felic.e  geseliwächt  waren:  er  selbst  verfügte 
über  bedeutende  Mittel.  Ausser  lüOO  Reitern  betheiligte  sich  zahl- 
reiches Fussvolk  und  eine  ansehnliche  Flotte  auf  dem  Po  an  der  Be- 
lagerung; Bologna,  die  Romagna  und  die  Mark  waren  zahlreich  ver- 
treten. Auch  der  Prinz  Karl  wurde  um  Hilfstruppen  angegangen*), 
doch  wissen  wir  nicht,  ob  er  sie  schickte.  So  konnten  denn  Bertran- 
do's Truppen  die  Stadt  fast  ganz  einschliessen  und  in  grosse  Gefahr 


Nach  isCoric  Pistole«!  I.  c.  |>.  4G3  bemaehtigton  sich  um  dieae  Zeit  die  Mark- 
prnfen  der  Stadt  ArgenU  wieder  durch  Verrath.  Dies  ist  eioer  der  seiUamsten 
Irribtimer  dieser  oft  so  bedeutenden  Chronik,  der  als  ein  solcher  um  so  sicherer 
erwiesen  ist,  da  nach  1.  P.  auch  die  weiterhin  erwähnte  Gcrungennahine  des  Mark- 
grafen Niccolu  bei  einem  Ritte  nach  Argenta  statlfand,  was  ganz  gewiss  falsch  ist. 

2)  Vgl.  besonders  Chroiiicon  Estense  1 c.  (Cronica  di  Bologna  1.  c.  stinicnt 
damit). 

")  nin«  li  wRri  Marchesi  iioii  U harebboiin  dato  pure  uno  merlo  della  loro  cUtl.* 
latorie  Pistolosi  1.  c.  p.  46ö. 

4)  |«to  r i e P is  toi  ei i I.  c. 
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bringen,  besonders  dii  einige  Werke  gleich  onfmigs  in  ihre  (icwalt 
gerielhen.  Ja  nach  einigen  Tagen  gelang  es  etlichen  trotz  des  tapIVrn 
Widerstandes,  den  Gnecel.  Advoeatiis  von  Treviso,  der  von  Verona 
nebst  20tt  fteutsclien  zu  Hilfe  geschickt  war,  ihnen  leistete,  durch 
das  Thor  San  Pietro  in  die  Stadt  selbst  einziidringen;  sie  kamen  bis 
auf  den  Gemeindeplatz,  mussten  sieh  jedoch  endlich  mit  Gewalt  wie- 
der durch  dasselbe  Thor  den  Rückweg  bahnen.  Von  der  genommenen 
Vorstadt  aus  wurde  dann  die  Stadt  mit  Wurfmasehineu  bekämpft, 
während  das  Gebiet  geplündert  wurde  und  die  Flotte  ihrerseits  das 
Zerstörungswerk  unterstützte. 

Da  nun  die  .Sache  so  ernst  wurde,  durften  auch  die  Mitglieder 
der  Liga  sich  der  Pflicht  nicht  entziehen,  ihren  bedrängten  Bundes- 
genossen, welche  sie  um  Hilfe  angingen,  solche  zu  gewähren;  allein 
mit  .Ausnahme  der  Veronesen,  die  schon  in  den  ersten  Tagen  anlang- 
ten, kamen  die  übrigen  erst  später  heran',  als  die  Rückkehr  des 
Königs  von  Böhmen  schon  erfolgt  war. 

Bfickkehr  des  Königs  Johann.  — Zog  gegen  Pavia,  Mailand  und  Bergamo. 

Der  König  erschien  in  Italien  zum  zweiten  Male,  eben  als  Ferrara 
der  Mittelpiinct  des  Kampfes  zu  werden  begann. 

Johann  hatte  zahlreiche  Truppen  gesammelt,  schon  ehe  er  die 
Nachricht  von  dem  Siege  seines  Sohnes  erhielt  <).  Eine  „Blüthe“ 
>011  SttO  Rittern  aus  Frankreich,  Burgunil  und  dem  Rhonelhale  folgte 
ihm;  genannt  werden  der  Graf  von  Eii,  Connetable  von  Frankreich, 
der  Graf  von  Armagnac,  der  Graf  von  Forez,  der  Marschall  von 
Mirepoix,  der  Graf  von  ,S.  Cesar,  der  Bischof  von  Beauvais“).  Man 
sagte,  dass  er  von  dem  Könige  von  Frankreich  100.000  (ioidguldcn 
geschenkt  oder  geliehen  erhielt»).  Sein  Weg  ging  durch  Savoyen 
und  Piemont;  gegen  Ende  Januar  erreichte  er  Turin,  nachdem  er 


0 Petrus  Zittav.  1.  c.  p.  402. 

Villani  I.  X,  c.  211.  ^un  fioretto  di  oUoc’«‘nto  cavalieri,“  V'ila  Karolt  I.  c. 
p.  240  u.  241.  Der  hier  genannte  »comes  aacri  Cesarii**  ist  es  wohl,  den 
Schotter  I.  c.  II.  p.  60  Graf  von  Sanc«rre  Qi*naU  und  dann  wohl  auch  derselbe 
mit  dem  oben  erwähnten  „Kesariua*  der  Annales  Parnieuies,  von  dem  Karl 
bei  San  Feltec  den  Ritterschlag  erhielt. 

»E  dissesi,  ch'avea  avato  dal  re  dl  Francia  o in  dono  ovvern  in  presto  centomila 
fiorini  d'oro'*.  Villani  I.  c. 
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Paris  am  24.  December  verlassen  hatte.  Dann  zog  er  östlich  durch 
Montferrot  über  Valenza  in  die  lombardischen  Gebiete,  nach  Cremona 
und  von  hier  nach  Parma,  wo  er  am  26.  Februar  anlangte  «). 

„In  demselben  Jahre,  am  26.  Tage  des  Monats  Februar,  um  die 
Stunde  der  Complet,  kehrte  der  erlauchteste  Herr  Johannes  König 
von  Böhmen  und  Polen  und  Graf  von  Luxemburg,  unser  König 
und  Herr,  nach  Parma  zurück,  wo  er  mit  der  grössten  Sehnsucht 
erwartet  worden  war.“  So  berichtet  der  parmesanische  Chronist  die 
Rückkehr  des  Signoren,  den  er  zum  ersten  Male  in  seinen  Berichten, 
interessant  genug,  „unsern  König“  nennt.  Mit  der  ganzen  Geistlich- 
keit in  wcissen  Kleidern  und  im  Kirchenschmuck,  mit  den  Brüdern 
aller  Orden  der  Stadt,  gingen  die  Parmesanen  ihm  entgegen;  auch 
wurden  wieder  zwei  seidene  Thronhimmel  ihm  entgegengetragen, 
unter  denen  er  aber  nicht  einhergelien  wollte  *). 

Gleichsam  als  V'orläufer  des  Königs  war  jener  Brief  des  Papstes 
an  Azzo  Visconti  vom  3.  Februar  in  Italien  erschienen,  den  wir  oben 
grösstentheils  wieder  gegeben  haben.  .Am  Schlüsse  desselben  sagt 
der  Papst,  der  König  habe  bereits  Bevollmächtigte  jener  Vermittlung 
wegen  zu  ihm  gesendet,  und  fordert  Azzo  auf,  ein  Gleiches  zu  thun. 

Indessen  hören  wir  nun  nichts  mehr  von  Unterhandlungen; 
vielmehr  begann  der  König  schon  nach  wenigen  Tagen  den  Kampf 
wider  Azzo.  Er  gebot  jetzt  über  bedeutende  Streitmittel:  2000  Rit- 
ter, ausser  KOO,  die  in  Lucca  waren»).  Mittwoch  den  10.  März  ver- 
liess  er  Parma  mit  ISOO  Rittern,  aber  ohne  kriegerischen  Prunk,  ohne 
Kriegsposaune,  Fahnen  und  Feldzeichen»),  und  ritt,  von  seinem  Sohne 
begleitet,  zunächst  nach  der  päpstlichen  Stadt  Piacenza »).  Von  dort 
ging  es  nach  Pavia,  um  dem  Castell  zu  Hilfe  zu  kommen,  das  sich 
noch  immer  hielt.  Am  14.  März  kam  er  vor  der  Stadt  an,  und  es 


0 Die  Reiseroute  nsch  Vita  Karoli,  Villaut  II.  cc.,  Gualr.  Flamma,  Manip. 
Flor.  I.  c.  p.  Ga  za  t a I.  c,  p.  47,  AnnalesParmensas  1.  c.  p.  784.  Die 
Ao^ahe,  dass  der  Könif?  Turin  besuchte,  würde,  falls  sie  g^anz  fest  sieht,  darthan, 
dass  die  Stadt,  welche  13.12  in  die  Hfinde  des  Königs  Roberto  ^eratben  war  (Leo 
III,  p.  561),  ihm  bereits  wieder  entrissen  sein  musste. 

Annales  Parmenses  I.  e.  p.  784  u.  785. 

*)  So  Villani  I.  c.  Nach  Vita  KaroH  kam  der  König  mit  1600  „galeati“,  nach 
Historia  Cortusiorum  I.  c.  mit  2000 ; ebenso  M o r i g i a J.  c.  p.  11 62. 
Annales  Parmenses  1.  c.  p.  785. 

^)  Annales  Parmenses  1.  c.  cf.  Chronicon  Placentinuin  1.  c,  p.  406: 
«et  ibi  receplus  fuit  honortfice.** 
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gelang  ihm  auch,  die  Verpallisadirungen  der  Belagerer  zu  durchbre- 
chen, so  dass  diese  sich  in  die  Stadt  zurückzogen.  Doch  war  der 
Proviant,  den  er  nun  in  die  Burg  brachte,  zu  gering,  um  lange  vor- 
zuhalten. Auch  gelang  es  ihm  nicht,  von  der  Burg  aus  in  die  Stadt 
einzudringen;  die  Grähen  und  Schanzen  und  die  1000  Helme  von 
Mailand  hinderten  alle  Versuche.  Ja  als  der  König  seine  Fahne  auf 
der  Mauer  der  Burg  aufpflanzte,  warfen  die  Mailänder  sie  mit  ihren 
Geschossen  wieder  herab.  Die  Vorstädte  jedoch  wurden  zerstört  und 
hierbei  auch  die  Klöster  nicht  geschont.  Dann  zog  er  nach  zehntägi- 
gem Weilen  >)  wieder  ab  auf  das  Gebiet  von  Mailand,  um  durch  eine 
Feldschlacbt  zum  Ziele  zu  gelangen.  Er  überschritt  den  Lamhro  und 
verwüstete  Landriano  und  andere  Orte  des  mailändischen  Gebietes 
mit  Feuer  und  Schwert,  „denn  niemand  leistete  Widerstand“ ; „seine 
Gegner  beschlossen  durch  Ausdauer  auf  klugem  VV^ege  den  Sieg  zu 
erhalten“  ®). 

In  der  That  verliess  er  bald  diesen  District  aus  Mangel  an  Le- 
bensmitteln und  ging  nach  Bergamo.  „Wir  gingen  von  dort“,  erzählt 
der  Kaiser  Karl,  „nach  Bergamo  hinüber,  wo  wir  mit  einigen  Freun- 
den im  Einverständniss  waren,  die  uns  ein  Thor  der  Stadt  öffnen 
sollten.“  Diese  Freunde  waren  die  Colleoni;  frühmorgens  sollten  sie 
einen  Theil  des  königlichen  Heeres  einia.ssen ; eine  grössere  Schaar 
sollte  folgen  und  die  Stadt  halten,  bis  Johann  und  Karl  mit  dem  gan- 
zen Heere  kämen.  In  der  That  drang  die  erste  Abtheilung,  wie  be- 
stimmt war,  ein,  aber  nun  wollte  die  zweite  Schaar,  „ich  weiss  nicht, 
von  welchem  Geiste  getrieben,“  ihnen  nicht  folgen,  so  dass  dieselben, 
um  ihre  Haut  zu  retten,  sieh  schleunig  wieder  aus  der  Stadt  zurück- 
ziehen mussten.  Mit  ihnen  entkam  ein  Theil  der  Freunde  des  Kö- 
nigs. Die  zurückgebliebenen  aber  wurden  gefangen  genommen,  und, 
über  fünfzig  an  der  Zahl,  über  den  Mauern  aufgeliängt. 


Zn  di»m  UntornehmeD  gegen  Piiria  vgl.  Vita  K a rol  i I.  c.  (Ntich  dieser  hatte  der 
Kdnig  3000  SchwerbewafToete.  Auch  Annalet  Parmenaes  1.  e.  sagen  «cum 
iofinilo  et  maximo  exercilu  et  peditum  et  eqaitum“.)  Ferner  Villa ni  1.  X,  c.  208 
u.  211.  Gaxata  I,  c.  p.  47  u.  48.  Gualv.  de  Flamma  de  Reb.  Gest. 
Axon.  ).  c.  p.  1007  und  .Manip.  Flor.  I.  c.  p.  735,  Histnria  Cortnsiorum 
I.  0.  p.  859. 

*)  Gualv.  Flamma,  Man.  Flor.  l.  c.  Historia  Cortusioram  1.  e.  Die  Ver- 
wüstung des  mailindischen  Gebietes  melden  aaeh  Morigia  I.  c.  p.  1162,  sowie 
Coroazanus  1.  e.  p.  739. 
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Als  der  König  mit  dem  Prinzen  nnkam  und  sah,  „was  geschehen 
mul  verabsiinmt  war“,  wurden  sie  sehr  bestürzt.  Eine  wichtige  Stadt, 
über  welche  der  König  nicht  einmal  dem  Papste  die  Vermittlung 
hatte  überlassen  wollen,  war,  last  schon  gewonnen,  abermals  und  zum 
Untergange  vieler  treuen  .Anhänger  verloren.  Es  half  nun  nichts,  dass 
ausserhalb  der  Mauern  alles  verbrannt  wurde;  nach  wenigen  Tagen 
trat  das  Heer  nach  einem  kurzen  und  ziemlich  erfolglosen  Feldzuge 
den  Rückmarsch  an;  es  überschritt  die  .Adda  und  kehrte  durch  das 
Gebiet  von  ('remona  nach  Parma  zurück  >).  Sonntag  den  28.  März 
kam  der  Prinz;  am  folgenden  Tage  der  König,  prunklos,  wie  er  aus- 
gezogen“); Lorbeeren  waren  ja  nicht  errungen  und  die  Sterne  schie- 
nen bleicher. 


Ferrara  der  littelpaoet  des  Kampfes. 

Das  Kriegsglück  war  dem  Könige  entschieden  ungünstig  gewor- 
den. Er  fühlte  deshalb  um  so  mehr  das  Bedürfniss,  sich  an  seinen 
Bundesgenossen  anzuschliessen , dem  es  in  der  letzten  Zeit  viel  bes- 
ser von  statten  gegangen  war.  Es  kam  jetzt  sehr  viel  darauf  an,  ob 
es  dem  Legaten  gelang,  seinen  Feinden  Ferrara  zu  entreissen ; gelang 
das.  so  war  dennoch  das  ganze  südliche  Lombardien  in  den  Händen 
der  Bundesgenossen,  sie  beherrschten  mindestens  theilweise  den  Po 
und  jedenfalls  seine  Mündungen  und  konnten  Hilfe  von  dem  befreun- 
deten Dogen  von  Venedig,  dem  tüchtigen  und  klugen  Francesco 
Dandolo  erwarten,  der  ja  bald  darauf  so  entschieden  in  die  politischen 
Verhältnisse  Oberitaliens  eingrilT. 

So  rcisete  denn  der  König  schon  am  Dienstag,  den  30.  März, 
nach  Reggio  s),  von  wo  er  am  folgenden  Tage  nach  Bologna  weiter  ging. 
Ihiterwegs  hielt  er  sich  vielleicht  ein  paar  Tage  in  Modena  auf.  Hier 
hatte  im  März  wieder  eine  Fehde  staltgefunden;  die  Modenesen  hatten 
am  19.  einen  Fehdezug  gegen  den  rebellischen  Niccolö  de' Freddi 
unternommen,  welcher  noch  immer  Spilambertu  besetzt  hielt  *). 

V it  a Kfi r oli  I.  c.  p.  u.  242.  G a za  l«  I.  c.  p.  4M,  .M n ri ia  I.  c.  V ill • n i 
1.  X,  c.  211.  Gua  Ir.  KlHinma  au  boidt>n  Orteu.  Aiinales  I^Hnneuses  I.  v. 

An  n a 1 es  Par  in  e o ses  1.  c.  VU  I a ni  J.  c.  ^Ibt  den  27.  Marz  ah  Tag-  der  R«ck* 
kehr  des  Königs  an. 

A n II a I es  P a r m e n 8 es  I.  c.  cf.  Gaxala  I.  e. 

Aitnales  V'eteres  Miitinenses  1.  c.  p.  bi.  Das  Chronieon  des  Baxanus 
enthalt  ilber  das  ganze  Jahr  1333  nichts,  das  des  .Moranus  eine  einzige  kurze  Pfotiz. 


Digitized  by  Googl» 


401 


Wir  erfahren  indes»  niehts  von  einer  Thätigkeit  des  Königs 
in  dieser  Stadt,  ja  nicht  einmal  ausdrücklich  von  einem  Aufenthalte 
daselbst:  aber  erst  am  3.  April  kam  Johann,  wenn  anders  das  Datum 
feststeht,  nach  Bologna').  Ec  wurde  von  dem  Legaten  sehr  ehren- 
voll empfangen,  während  die  Bolognesen  über  seine  Ankunft  sehr 
unwillig  waren;  sie  wurden  es  noch  mehr,  als  sie  auf  Befehl  des  Le- 
gfaten  dem  Könige  ISOOO  Goldgulden  bezahlen  mussten*). 

Enger  und  fester  wurde  nun  bei  dieser  Zusammenkunft  das 
Büiidniss:  der  Legat,  sagt  der  Kaiser  „wurde  der  Feind  unserer 
Feinde.  Denn  er  war  auch  früher  Feind  des  Verw'alters  von  Ferrara 
wegen  der  Sache  der  Kirche  und  der  seinigen,  welcher  mit 
(unsern)  Feinden  verbündet  war,  ihnen  zur  Hilfe  bereit  und  sie 
ihm“ »). 

Der  Legat  verhiess  dem  Könige  vorkommenden  Falles  Hilfe  an 
Soldaten ; für  jetzt  aber  versprach  Johann  sich  an  der  Belagerung  von 
Ferrara  zu  betheiligen,  und  in  der  That  sendete  er  vorläufig  den  Gra- 
fen von  Armagnac  mit  300  Rittern  unter  den  königlichen  Feldzeichen 
dahin.  Er  selbst  rüstete  sich,  nachdem  er  nach  Modena  zurückge- 
kehrt war,  auf  den  eigenen  Ausmarsch*).  Und  so  war  denn  das 
Bündniss  zwischen  Johann  und  dem  Cardinal  auch  factisch  perfect 
geworden. 

Von  der  andern  Seite  brachte  dies  nun  aber  auch  die  Liga  zu 
grösserer  Thätigkeit  und  entschiedenerer  Stellung.  Einestheils  schwan- 
den die  Bedenken,  die  namentlich  Florenz  bisher  immer  noch  ein 
wenig  zurückgehalten  hatten. 

Der  Cardinal  selbst  hatte  diese  zwei  Monate  vorher  wieder  zu 
beleben  gesucht.  Am  I.  Februar  waren  nach  Florenz  Gesandte  ge- 
kommen, von  ihm  beauftragt,  welche  die  Florentiner  baten,  von  der 
Liga  mit  den  lombardischen  Gro.ssen  abzustehen.  Sie  stellten  vor, 
jene  seien  Tjrannen,  und  seine  und  der  Kirche  Feinde,  und  führten 
viele  Gründe  an,  weshalb  Florenz  mit  ihnen  nicht  passend  verbündet 
sei , die  ja  auch  früher  mit  ihren  Feinden  gehalten  hätten.  Die  Flo- 


>)  Villani  1.  X,  c.  214. 

Villani  1.  c. 

S)  Vita  Karoli  I.  c.  p.  tA2. 

Villani  1.  c.  Unrichtig  ist  also  die  Anekdote  des  Cornasanus  1.  c.  p.  53S. 
Darnach  hatte  der  Legat,  als  ihm  der  König  seine  Hilfe  wider  Ferrara  anbot,  ge- 
antwortet: «non  e di  mio  costuine  la  gloria  mia  attribuire  ad  altri**. 

Archiv.  XXXV.  2.  ' 26 
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rentiner  aber  gaben  eine  Antwort,  die  eben  so  seltsam  als  entschie- 
den klang. 

„Es  wurde  ihnen  geantwortet,  es  könne  nicht  geschehen,  dass 
die  Liga  aufhöre , weil  sie  geschlossen  sei  mit  Zustimmung  des  Pap- 
stes Johann  und  des  Königs  Robert,  und  gegen  den  Bayern  und  gegen 
den  König  Johann,  unsere  und  der  heiligen  Kirche  Feinde ; und  dass 
der  Legat  nicht  wohl  daran  thue,  Bündniss  oder  Verbindung  mit  dem 
Könige  Johann  zu  unterhalten  >).“ 

Aber  nicht  nur  ahgewiesen  wurde  der  Legat,  sondern  seine  Auf- 
forderung trug  nach  der  Behauptung  des  florentinischen  Chronisten 
nur  dazu  bei,  die  Florentiner  in  ihrem  Ausharren  bei  der  Liga  zu  be- 
stärken. Sie  waren  nun  einmal  der  Ansicht,  der  König  und  der  Legat 
wolten  sie  unterwerfen  und  der  höchste  Wunsch  des  letzteren  sei, 
Florenz  dazu  zu  bringen,  dass  es  sich  ihm  ergebe,  wie  die  Bolognesen. 
„Deshalb,“  meint  er,  „war  es  keine  Thorheit,  wenn  die  Florentiner 
sich  mit  dem  kleineren  Feinde  ligirten,  um  den  grösseren  und  mäch- 
tigeren zu  bekämpfen.“  Sicherlich  ein  richtiger  Schluss,  wären  nur 
die  Prämissen  richtig  gewesen. 

Als  daher  die  bedrängten  Markgrafen  von  Ferrara  wie  an  ihre 
lombardischen  Verbündeten,  so  auch  an  Florenz  um  Hilfe  schickten, 
entsandten  die  Florentiner  400  von  ihren  besten  Reitern  unter  An- 
führung des  Francesco  degli  Strozzi  und  des  Ugo  degli  Scali.  Am 
2.  März  zogen  sie  aus  Florenz,  unter  dem  Stadthanner,  der  rothen 
Lilie  im  weissen  Felde,  worüber  das  Wappen  des  Königs 
Robert  angebracht  war*).  Da  sie  weder  über  Parma,  noch  über 
Bologna,  noch  durch  die  Roraagna  ihren  Weg  nehmen  konnten,  muss- 
ten sie  mit  grosser  Mühe  und  vielen  Kosten  zu  See  nach  Genua  fahren, 
dann  von  Genua  nach  Mailand  und  von  hier  nach  Verona  ziehen, 
wo  sie  von  den  Herren  della  Scala  mit  Ehren  aufgenommen  wurden. 

Bemerkenswerth  aber  ist  das  Benehmen  des  Königs  Robert.  Wenn 
auch  sein  Wappen  mit  dem  florentinischen  verbunden  wider  den  Le- 
gaten getragen  wurde,  so  wollte  er  doch  nicht,  dass  seine  Banner, 
von  ihm  selbst  gesendet,  wider  denselben  im  Felde  wehen  sollten. 
Das  Contingent,  das  nach  den  Bestimmungen  des  Tages  der  Liga  in 


<)  vniani  I.  X,  c.  21Z. 

*)  »colla  'oae|;na  del  eomane  di  Fireaxc,  II  campo  bianeo  e 1 pigUo*  Temiglio  a dt 
aopra  l'arne  del  re  Roberto.“  V illani  I.  X.  c.  Z13. 
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Ferrara  auf  ihn  Bei , blieb  „aus  besonderer  Vergönstigung“  an  der 
lucchesischen  Grenze,  wo  es  nur  gegen  Johanns  Truppen  zu  kämpfen 
haben  konnte  i). 

Auch  die  Florentiner  aber  hegten  noch  Bedenklichkeiten,  aber 
diese  waren  anderer  Art.  Denn  jetzt,  nachdem  der  König  von  Böhmen 
in  Bologna  erschienen  war,  schickten  die  Florentiner  heimliche  Bot- 
schaft an  ihre  Truppen,  man  solle  auf  den  Legaten  nicht  weiter  Rücksich  t 
nehmen,  da  sie  ihn  jetzt  als  entschiedenen  Feind  betrachteten  *). 

In  diesen  Tagen  kamen  nun  aber  auch  Schreiben  der  .Mark- 
grafen an  die  lombardischen  Signoren  und  an  Ugo  degli  Scali,  den 
Befehlshaber  der  Florentiner,  sie  seien  in  Gefahr  in  die  Hände  des 
Legaten  zu  fallen,  wenn  sie  ihnen  nicht  zu  Hilfe  kämen«).  Deshalb 
versammelten  sich  die  Mitglieder  der  Liga  schnell  in  Palazzuolo  auf 
dem  Gebiete  von  Brescia  »),  und  beschlossen  diese  Hilfe  rasch  zu  ge- 
währen, ehe  der  König  Johann  bei  dem  Belagerungsheere  ankäme  ^). 
So  zog  denn  jeder  schleunig  seine  Truppen  zusammen,  die  Herren 
della  Scala,  Aloysius  Gonzaga  und  Azzo  Visconti  vereinigten  die 
ihrigen  mit  dem  florentinischen  Hilfscorps.  Die  Zahlangaben  sind  ver- 
schieden «),  doch  lässt  sich  aniiehmeii,  dass  über  2000  grösstentheiLs 


0 »P^  noD  andare  contro  alle  della  Cbieaa  e del  leiirato,  per  graaia  rimasono 

alle  froBtiere  da  noi  a Lucca.**  Villa ai  1.  c. 

*)  aCbe  non  gaardaMO  per  loro  revereasa  del  legato,  cbe  l’aveano  per  loro  niroico, 
dappoich*  era  venuto  U re  Giovanni  in  Bologna,  e presi  gaggi,  e maudata  sua  gente 
e sue  insegne  nell'oste  a Ferrara.**  Villani  1.  X,  c.  214. 

Istorie  Pistolesi  I.  o.  p.  46!f. 

»Mense  Aprilis  rebelles  E^elesiae  convenenint  in  Palazolo  Brixiano  et  cum  eis 
Ambasaatorea  Florentiae**  etc.  Hiatoria  Cortuaiornm  I.  c.  p.  Ö57. 
^deliberaroBO  di  aoccorrerla  tnaaozi  che  vi  veniaae  il  re  GioTanni.**  Villani  I.  c. 
— vii  raanarono  tatti  in  uno  luogo  e <]ui  ne  deliberarono  di  soccorrere  li  Mar> 
cheai,  pensando,  che  ae  non  li  soccorreaaono,  Ferrara  si  perderebbe:  e queato 
potea  eaaere  loro  grande  danno.  **  latoriePistoleail.  c. 

*)  Nach  Villani  1.  c.,  der  die  genauesten  Angaben  hat,  betrug  die  GesammUahl 
1700  Reiter;  600  von  den  Herren  della  Scala,  500  von  Axzo  Visconti,  200  von 
Aloyaina  Gonzaga  gestellt,  der  auch  25  bewaffnete  Fahrzeuge  auf  dem  Po  hinab» 
sandte;  dazu  die  400  Florentiner.  Nach  dem  Chronicon  Ariminenae  bei 
Muratori  XV,  p.  898  schickte  Maatino  allein  iOOO,  mit  denen  er  selbst  kam; 
der  übrigen  wird  gar  nicht  erwähnt.  Nach  Hi  atoria  Cortuaiornm  1.  c.  kamen 
1000  überhaupt.  — Nach  Gnalv.  Flamma,  Manip.  Flor.  1.  c.  p.  735  schickte 
Azzo  Visconti  allein  600;  ebenso  de  Geatis  Azonia  1.  c.  p.  1008.  — Nach  An  on^ 
Caesenas  1.  c.  p.  1153  kamen  2000  Deutsche  nach  Ferrara. 
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deutsche  Reiter  den  Markgrafen  zugeschickt  wurden,  die  auch  der 
Hunger  schon  bedrängte  <).  Die  Mailänder,  SOO  oder  600  an  der  Zahl, 
befehligte  der  tapfere  Pinala  degli  Aliprandi ; auch  Spinetta  Marchese 
Malaspina  und  Borazzo  Malaspina  waren  bei  dem  Hilfsheere  <).  Dagegen 
war  es  nicht  begründet,  was  das  Gerücht  nach  Parma  trug,  Azzo 
Visconti  und  sein  Oheim  Luchino  sowie  Mastino  della  Scala  seien 
gleichfalls  -persönlich  nach  Ferrara  gezogen. 

Dienstag  den  13.  .4pril  kamen  diese  Truppen  zur  Nachtzeit 
und  fast  unbemerkt  von  dem  Belagerungsheere  in  die  Stadt*). 

Und  nun  kam  es  gleich  am  folgenden  Tage,  den  14.  April,  zu 
der  berühmten  Schlacht,  welche  für  das  Schieksal  der  italienischen 
Unternehmungen  sowohl  des  Königs  als  des  Legaten  so  entscheidend 
geworden  ist. 


Schlacht  bei  Ferrara. 

Eine  gewaltige  Macht  lag  vor  der  Stadt,  ausgezeichnet  nicht 
durch  ihre  Zahl  allein,  die  mehrere  Tausende  betrug,  sondern  auch 
durch  ihre  Führer;  denn  fast  alle  mächtigen  Herren  der  Romagna 
waren  freiwillig  oder  genöthigt  zugegen*),  während  der  Graf  von 
Armagnac,  den  der  König  gesendet,  Oberbefehlshaber  war*). 

Im  Kriegsrathe  der  Ligisten  war  erst  lange  Streit  wegen  des 
.\ngrifTs  auf  die  durch  Gräben  und  Palissaden  am  stärksten  befestigte 
feindliche  Stellung;  hier  wollte  keine  Schaar  angreifen , bis  endlich 
die  florentinischen  Hauptleute  die  ,4ufgabe  mit  Guecel  von  Treviso  und 
Spinetta  Malaspina  und  einer  auserlesenen  Schaar  von  ISO  verone- 


0 ufere  fame  cootumptU.**  Gualr.  Flamm«  de  Gesti«  Asonis  I.  c. 

ADDalea  Parmenaea  I.  c.  Spinetta  war,  wie  wir  oben  aahen,  Mitglied  der  Liga. 
Nach  Annalea  Vet.  Mat.  I.  c.  p.  87  hatten  auch  die  Herren  von  Carrara  ihrer 
Bundeapflirbt  gemSsa  Hilfe  geaendet. 

Villani  n.  latorie  Piatoleai  II.  cc.,  ebenao  Chron.  Ariminenae  1.  c. : 
«venne  in  Ferrara  di  notte*".  cf.  Anonymua  Caeaenas  1.  c.  So  iat  ea  denn 
ungenau«  wenn  Gualv.  Flamma  im  Man.  Flor,  von  einem  gewaltaamen  Ein» 
dringen  redet. 

»mandö  gli  Miaaer  Halateet«  e Miaaer  GalaoUo  contro  sno  rolere  e tutti  i Caporali 
di  Romagna«  o volease  o non  voleaae,  gli  couTenne  andare.*  Chronicon  Arimi** 
nenae  I.  c. 

•Cornea  deMiniato«  qui  Legati  regebat  exeroitnm.*  Hiatoria  Cortuaiorum  I.  c. 
•Cornea  de  Arniiniaco,  Capitaneua  totiua  gentia  Eccleaiae.**  Matth,  de  Griffon. 
I.  c.  p.  149.  cf.  Vita  Karoli  1.  c.  p.  243. 
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sischen  Reitern  auf  sich  nahmen.  Unter  diesen  befanden  sich  mehr 
als  40  aus  Florenz  verbannte  Edelleute,  die  sich  gleichwohl  selbst 
durch  das  mit  dem  florentinischen  verbundene  Wappen  des  Königs 
Robert  nicht  abhalten  liessen,  unter  den  Feldzeichen  von  Florenz  zu 
kämpfen.  Bei  dieser  Abtheilung  befand  sich  der  Herzog  von  Gura- 
monte  mit  einer  Schaar  Ferraresen  als  Oberanführer. 

Oer  Angriff  wurde  auf  den  Nachmittag  festgesetzt.  Glocken- 
schläge gaben  das  Zeichen,  worauf  von  der  einen  Seite  die  Haupt- 
macht durch  die  Porta  Leone  wider  den  Feind  aufbrach.  Oer  Mark- 
graf Rinaldo  selbst  führte  sie,  während  Obizzo  von  Este  zum  Schutze 
der  Stadt  zurückblieb.  Der  Herzog  von  Guramonte  aber  mit  den 
Seinigen  drang  durch  das  Thor  Sau  Pietro  gegen  den  Flügel  Santo 
Antonio  vor,  wo  der  Graf  von  Armagnac  selbst  sich  befand.  Auch  die 
Flotte  segelte  gegen  die  Brücke  San  Gioso,  damit  der  Kampf  allge- 
mein werde;  Draco  de’Costabili  war  ihr  Commandant;  er  sollte 
durch  Zerstörung  dieser  Brücke  die  Verbindung  der  Feinde  mit  dem 
rechten  Poufer  aufheben. 

Nun  errang  zwar  Rinaldo  auf  seiner  Seite  auch  einige  Vortheile, 
aber  der  Hauptkampf  entspann  sich  doch  dort,  wo  die  andere  Abthei- 
lung angriff.  Die  Schanzgräber  machten  mit  Gewalt  einen  schmalen 
Durchgang  durch  die  Verschanzungen  und  ri.ssen  einen  Theil  der 
Palissaden  nieder;  der  plötzliche  Angriff  unter  Feldgeschrei  und 
unter  dem  Schalle  der  Glocken  und  Kriegsmusik  verwirrte  die  Ver- 
theidiger  der  Werke,  so  dass  sie  sich  in  unordentlicher  Eile  auf  den 
ebenen  Platz  hinter  denselben  zurückzogen.  Hier  aber  fanden  die 
Eiiidringendcn  den  Grafen  von  Armagnac  mit  fast  der  ganzen  Reiterei 
von  Languedoc  (Südfrankreich)  unter  den  Feldzeichen  des  Königs 
von  Böhmen,  600  Krieger  an  der  Zahl. 

Zusammengcschaart  widerstanden  diese  den  Ijigisten  auf's 
tapferste;  länger  als  eine  Stunde  blieb  der  Kampf  unentschieden, 
aber  schon  ihre  Stellung  war  den  Angegriffenen  ungünstig  ■);  zuletzt 
erlagen  sic  der  ungestümen  Tapferkeit  der  Angreifer  *).  Besondern 

*)  „Mn  il  Sole  percotea  iielle  faccie  de*  nemiri,  la  qual  coan  fa  gran  cagionc  di  rom- 
perli.**  Cronica  di  Bologna  I.  c.  p.  356. 

3)  „Alla  fine  per  la  noatra  buona  gente  e buoni  capiUnl,  i qaali  ciascano  fece  il  di 
miiraviglia  in  arme,  ebbono  la  vlUoria.*  Villanl  I.  c.  Die  beaondere  nervorhebnng 
der  Florentiner  darf  den  genauen  Bericht  des  Villani  nicht  rerdSchtig  machen,  da  er 
sonst  aneb  die  Blossen  der  flnrentltiischnn  Krieglubrang  bluszulegen  Dicht  unterlasst. 
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Ruhm  erwarb  sich  unter  diesen  (Igo  degli  Scali,  der  eine  der  floren- 
tinisehen  Anführer. 

Auch  die  Flotte  der  (jigisten  besiegte  ihre  Gegner  auf  dem 
Flusse , und  zum  Übermasse  des  Unglücks  brach  die  Brücke  San 
(iio.so  unter  der  Last  der  Fliehenden,  da  nach  Besiegung  des  Grafen 
von  Armagnac  alles  die  Flucht  ergrilT,  und  die  darauf  Befindlichen 
stürzten  in  den  Fluss.  Der  Rest,  der  die  Brücke  noch  nicht  erreicht 
hatte,  wurde  umzingelt  und  gefangen  oder  getüdtet. 

Der  Sieg  der  Ligisten  war  vollkommen,  die  Niederlage  des 
päpstlich -königlichen  Heeres  allgemein  und  schrecklich.  An  2000 
sollen  an  diesem  Tage  ertrunken  <),  an  4000  überhaupt  umge- 
kommen sein').  Auch  die  Zahl  der  Gefangenen  war  sehr  gross; 
sie  wird  zu  1 SOO  bis  2000  angegeben  »).  Noch  wichtiger  aber  war, 
dass  unter  diesen  so  viele  vornehme,  ja  fürstliche  Personen  sich 
befanden. 

Gefangen  war  der  Graf  von  Armagnac  '),  zwei  Neffen  des  Le- 
gaten, von  denen  der  eine  Kämmerer  desselben  war,  und  viele  Edle 
aus  Languedoc;  ferner  aber  sechzig  Edle  aus  Bologna,  Giacopino 
degli  Aldighcri  aus  Parma,  Alamanno  degli  Obizzi  aus  Lucca  und 
endlich  eine  glänzende  Reihe  von  päpstlichen  Vicaren  in  den 
Städten  der  Romagiia  oder  solchen,  die  cs  gewesen  waren.  Es 
sind  bekannte  und  berühmte  Namen:  Galeotto  und  Malatc.sta  de' 
Malatesti  aus  Rimini , Ricardo  und  Cecchino  de’  Manfredi  aus 
Faenza,  Ostagio  di  Polenta  aus  Ravenna,  Francesco  degli  Ordelaffi 
aus  Forli,  Lippo  degli  .4lidosi  aus  Imola,  Ugolino  di  Cunio  und 


nAonegnrono  piu  di  (lue  roila  Cbristiani  Hl  Po.*  Chronlcon  Arimio.  I.  c. 

*)  che  in  quell«  rofU  furono  morti  piu  di  quattromila  huomlni.*  latorie 

Pistole«!  I.  c.  p.  466,  „Mortu«  sunt  muUa  milli«  hominum.*  ftRsata  I.  c.  p.  48. 
Rs  kamen  überhaupt  nur  wenige  mit  Leben  und  Freiheit  davon.  Vgl.  noch  Vil- 
lani,  Matth,  de  Grtffonibusi  Annales  Parmenses  und  M o rigl a II.  c«., 
sowie  Gualv.  Flamm«  de  Reb.  Gest.  Aaoni«  I.  c.  p.  1007. 

Gazala  1.  c.  Chroiiicon  Veronenso  b.  Muratori  VIII,  p.  648.  Anonjr« 
mus  Caesenaa  I.  c.  p.  1153.  Auch  über  2000  Pferde  wurden  erbeutet. 

Der  Name  wird  von  den  Chronisten  arg  verstümmelt;  wer  sollte  rermuthen  daai 
d'Armignacca,  de  Minialo  oder  Miniaco  (Cortus.),  de  Rimignaco  (Gaaata),  de 
Arminiach  (G  u a 1 r.  Klamm«),  de  Romagnack  (Anou.  Caeaen.)  eine  und  die- 
selbe Person  beseiebnen?  Istorie  Piatolesi  lassen  den  Grafen  von  AriMguar 
in  der  Schlacht  fHllen. 
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Galeotto  di  Bagnacarallo.  Auch  zählte  man  vierzehn  gefangene 
Bannerträger  <). 

Nun  war  aber  die  Behandlung,  die  man  den  Gefangenen  ange- 
deihen liess,  sehr  verschieden.  Die  Schlauheit,  womit  die  Ligi.sten 
ihren  Sieg  ausbeuteten , war  noch  grösser,  als  die  Tapferkeit,  wo- 
durch sie  ihn  errangen.  Die  Edlen  nämlich  wurden  gleich  anfangs 
ehrenvoll  behandelt,  während  die  gemeinen  Gefangenen  wie  eine 
Heerde  eingetrieben  wurden  <).  Doch  schon  am  folgenden  Tage  wur- 
den die  Letzteren  ohne  Lösegeld  entla.ssen  >).  Geschah  das  den  Ge- 
meinen gegenüber,  weil  man  sie  weder  alle  tödten  konnte,  noch 
ernähren  mochte,  so  wurde  dagegen  eine  Classe  von  Edeln  so- 
gleich in  Freiheit  gesetzt.  Alle  nämlich  aus  Bologna  wurden  entlassen, 
unter  Berücksichtigung,  dass  sie  nur  auf  Befehl  des  Legaten  wider 
die  Markgrafen  gekämpft  hätten  *).  Sie  kehrten  in  dankbarer  Gesin- 
nung nach  Bologna  zurück  und  hatten  wohl  kaum  noch  die  Neigung, 
sich  an  dem  weitern  Kampfe  zu  betheiligen ; doch  mussten  sie  auch 
wohl  ausdrücklich  versprechen,  dies  nicht  zu  thun.  Vielleicht  wurde 
die  spätere  Katastrophe  des  Legaten  auch  hiedurch  vorbereitet. 

Andere  Edle  hingegen  wurden  zurflckbehalten,  und  zwar  theils, 
um  sie  gegen  den  Markgrafen  Niccolö  und  einige  vornehme  Ferraresen 
auszuwechseln , theils  um  sie  in  Ferrara  für  weitere  Pläne  zu  bear- 
beiten. Sie  wurden  in  ein  Einverständniss  mit  den  Markgrafen  gegen 
den  Legaten  gezogen,  wie  die  spätem  Ereignisse  darthaten  *). 


<)  Vgl.  zu  diezer  Litte  der  Oefaigenen  Muratori*  Annati  VIII,  p.  146.  Die 
Sclilachi  selbst  ist  tod  Muratori  iasofern  nicht  richtig  dargestellt,  als  bei  ihn 
derAntheil,  den  die  tapfere  florenliaisch'Teronesiscbe  Schaar  mit  dem  Herzog  von 
Guramonte  an  der  Entscheidung  hatte,  gar  nicht  erwihnt  ist. 

*)  „alia  rero  multitudo  captirorum  ducebatnr  nt  grex  (porcorum  setzen  zwei  Codices 
hinzu).*  Historia  Co rtusioru m L c. 

S)  Historia  Cortusiorum  1.  e.  Gatata  1.  c. 

avere  Tamore  de'Bolognest,  lasciarono  (utli  i popolani  di  Bologna.*  V li- 
la ni  1.  c.  ndella  qnal  cosa  questi  Bolognesi  ringraziarono  molto  li  Marchesi.* 
Istorie  Pistolesi  I.  e. 

Villani  1.  c.  und  besonders  Anonym.  Caesenas  I.  c.  Ferner  Anonymi 
Breviarium  Italieae  Historlae  b.  Muratori  XVI,  p.  261.  »Tune  antem 
multi  nobiles  Romandioli,  qni  seraper  similes  Januario  reputantur, 
Ferrariae  in  curiali  carcere  recluduntur.*  Die  Ähnlichkeit  mit  dem  Januar  besteht 
wohl  in  der  Wandelbarkeit.  Dort  wird  dann  weiter  ausgefOhrt,  dass  die  spiter 
„nach  alter  Sitte"  erfolgte  Kebellion  der  Romagna  im  Gefängnisse  vorbereitet 
wurde. 
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Eine  besondere  Erwähnung  verdient  noch  der  tapfere  Graf  von 
Armagnac.  Er  sollte  gegen  den  Bruder  der  Markgrafen  ausgelöst 
werden.  Aber  er  verschmähte  das,  als  seiner  unwürdig;  er  wolle, 
sprach  er,  nicht  gegen  einen  Geringeren  ausgeM'echselt  werden  '). 
Lieber  wollte  er  sich  mit  60.000  Goldguldcn  loskaufen,  ein  Ver- 
gnügen, das  ihm  die  menschenfreundlichen  Markgrafen  auch  gern 
zukommen  Hessen.  Es  muss  sich  das  dann  aber  von  seiner  Seite 
schwieriger  gezeigt  haben;  erst  nach  33  Monaten,  also  wohl  im 
Januar  1336,  ward  er  in  P'reiheit  gesetzt.  Dagegen  fand  im  Jahre 
1334  die  Auslösung  des  Markgrafen  Niccolö  und  der  Edlen  aus 
P’errara  gegen  die  Verwandten  des  Legateti  und  andere  französische 
Gefangene  statt  *). 

Das  schlimmste  Loos  traf  endlich  einige  Verräther,  die  sich  unter 
den  Gefangenen  befanden,  welche  dem  päpstlichen  Heere  die  Ein- 
nahme der  Vorstadt  erleichtert  hatten.  Die  Markgrafen  Hessen  sie 
durch  die  Stadt  schleifen  und  dann  theils  aufliängen,  theils  ent- 
haupten *). 

Die  deutschen  Truppen  erhielten  für  ihre  Tapferkeit  das  Dop- 
pelte des  Soldes,  „und  so  viel  und  mehr  konnte  ihnen  leicht  gewährt 
werden,  denn  auch  die  Beute  der  Sieger  war  sehr  gross.  Die  Herren 
von  Ferrara  und  die  Schaaren  der  Liga  waren  alle  reich  an  Gefan- 
genen und  an  Beute  ^)“.  Über  14.000  Goldgulden  wurden  aus  dem 
Verkaufe  der  Beute  gelöst,  und  mehr  als  den  gleichen  Werth  betru- 
gen die  Geschenke,  welche  verschiedenen  Edeln  gemacht  wurden, 
und  Mehreres,  das  von  den  Bürgern  und  den  Soldaten  bei  Seite 
geschatft  wurde  >). 

Noch  auf  dem  Schlachtfelde  ertheilte  Guecel  von  Treviso  dem 
Markgrafen  Rinaldo  die  Ritterwürde;  dieser  sodann  seinem  Bruder 
Ohizzo,  der  wohl  nachgekommen  war,  an  Berloldo  von  Este  und  des- 
sen Sohn  F'rancesco,  sowie  dem  Herzog  von  Guramonte  «). 


f,Lo  Coote  nun  si  voUe  lascinre  scambiare  per  lui,  dicendo,  che  nna  voleti  easere 
tcambiato  con  minore  hnomn  üi  lin.*  Istorie  Pistolesi  1.  c. 

Ilialoria  Cortusiornm  I.  c.  p.  858.  of.  Chron.  Kstense  1.  c.  p.  304. 
Cronica  dt  Bologna  1.  c.  p.  356.  Ilistoria  Cortuaiorum  I.  c.  Chron. 
Eatenae  I.  c.  p.  395. 

Vi  llani  1.  c. 

Chronicon  Veronenael.  e. 

Chronicon  K a tenae  I.  c.  p.  394.  Hi  at  o r ia  Cor  t ii  a i or  u m I.  c.  (i  a sa  ia  I,  c. 
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Darauf  kehrten  sie  mit  grosser  Freude  nach  Ferrara  zurück, 
„und“  ttigt  der  pistolesische  Chronist  hinzu,  „sie  hatten  Recht,  denn 
wenn  sie  nicht  Hilfe  erhalten  hätten,  so  konnten  sie  sich  nicht  fünf- 
zehn Tage  mehr  halten.  “ 

Die  ligistischen  Hilfstruppen  aber,  die  nach  einigen  Rasttagen 
in  ihre  Heimat  zurückkehrten,  konnten  berichten , dass  die  „wunder- 
bare Belagerung  <)“  ein  furchtbares  Ende  genommen,  dass  der  Legat 
überhaupt  völlig  geschwächt  sei  *).  Und  dieser  Streich  traf  nicht  blos 
das  Haupt  des  Legaten,  er  berührte  auch  den  König  Johann,  seinen 
Verbündeten  »). 

Dieser  war  während  der  Schlacht  in  Modena;  jetzt  kehrte  er 
nach  seiner  Residenz  zurück;  am  23.  April  kam  er  nach  Reggio,  am 
25.  in  Begleitung  seines  Sohnes  nach  Parma;  Tags  vorher  war 
Orlando  Rosso  dahin  zurückgekehrt.  Der  Letztere  und  seine  Brüder 
waren  nun  gute  Freunde  des  Legaten  geworden  *). 

Dieser  aber  schrieb  über  die  erlittene  Niederlage  an  den  Papst 
Johann  XXII.  und  mass  die  Schuld  namentlich  dem  Azzo  Visconti 
bei  >).  Jedoch  den  neunzigjährigen  Papst  beschättigten  andere  Sor- 
gen. namentlich  der  Kreuzzug,  und  so  blieb  die  Liga  von  dieser  Seite 
her  in  ihrer  ferneren  Thätigkeit  durchaus  ungestört  •). 


„mirabilem  obsidioBem  purst.*  Gualv.  Flamma,  Manip.  Flor«  I.  c.  «mirabilom 
«xercitum.**  Deraalbe  de  Geatia  Aionia  1.  c. 

iB  Untum  aflIixeruDt,  quod  ie^Htua  ampliBa  noii  recnperavit,  aec 
campos  adversua  iniiuicos  habere  raluit  oaque  ad  expulaiooefn  eiuadein  de  patria." 
Vita  Karoli  I.  c.  p.  243.  ^Aber  das  eitle  Gluck  der  Welt**,  führt  der  Verfasser 
der  aBoojmen  Hiilieniacheo  Geachichte,  die  dem  Kaiaer  Karl  gewidmet  ist,  rbeto* 
risch  aua,  Mvelcfaea  plötzlich  io  eitlen  Bl&then  pmnkend  hervortritt  and  mit 
Triumph  xur  Höhe  emporzaatelgen  scheint,  stArzte  ihn  iojihem  Falle  in  die  Tiefe." 
Anonjmi  Breviarium  I.  c. 

„per  la  quäle  sconfitta  molto  abbasso  la  potenzia  e signoria  del  legato,  e Io  stato 
del  re  GioTanni  molto  n'affieboli".  Villani  1.  c. 

Gazatal.  c.  AnnaleaParmenaesl.  c. 

G aal  V.  Fl  a m ma  de  Geatia  Azob.  1.  e.  p.  lOOd. 

*)  Ich  stelle  hier  die  Berichte  über  die  Schlacht  bei  Ferrara  in  Übersicht  zuaamnien. 
Die  ausfübrlichateu  Nucbrichten  geben  Villani  1.  X,  c.  215;  latorie  Fisto- 
lea i I.  c.  p.  465  u.  466 ; HisturiaCortuaiorum  1.  ^p.  B56;  Chronicon 
Katense  I.  c.  p.  394  ii.  395.  Sehr  verwandt  mit  dem  letztem  ist  die  Brzahlnng 
der  Cronica  di  Bologna  I.  c.  p.  356  ii.  357.  — Kürzere  Rrzihlungcn  oder 
einfache  Notizen : G az  a ta  1.  c.  p.  48,  hier,  wie  immer,  exact;  Chronicon  Ari- 
minenac  I.  c.  p.  898,  etwas  apSt;  Annales  Farmenaea  1.  c.  p.  7H5;  Cor- 
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Zehntes  CapiteL 

Letzte  Unteraehmungen  und  Abzug  des  Prinzen  und  des  Königs. 

Nraer  BondesTertrag  der  Liga. 

In  demselben  Monat,  in  welchem  der  Sieg  der  Ligisten  errochten 
ward,  rersammelten  sich  deren  Gesandte  abermals  in  Verona,  um  die 
von  den  Einzelnen  zu  stellenden  Truppencontingente  zu  bestimmen. 
Das  Datum  des  Vertrages  ist  leider  ausgefallen ; doch  möchte  es  am 
wahrscheinlichsten  sein,  dass  die  Versammlung  schon  vor  der 
Schlacht  bei  Ferrara  stattfand.  Weil  aber  dies  nicht  unzweifelhaft 
feststeht  und  um  den  Zusammenhang  der  Ereignisse  nicht  zu  unter- 
brechen, haben  wir  einen  Auszug  dieses  Documentes  an  diese  Stelle 
verlegen  zu  müssen  geglaubt 

In  dem  rhetorisch  gehaltenen  Eingänge  beziehen  sich  die  Con- 
trahenten  auf  das  Recht  der  Vertheidigung  durch  Waffen,  welche  sie 
ergreifen,  „weil  das  Gerücht  meldet,  dass  gegen  die  Ruhe  Italiens 
ungebührliche  Anstalten  gemacht  werden“,  die  auch  schon  öffentlich 
herrortreten. 

Zur  Ehre  Gottes , der  Kirche  und  des  Papstes,  sowie  zu  Ehren 
und  Restehen  des  Königs  Robert  und  der  einzelnen  Rundesglieder 
sind  nun  schon  am  16.  September  1332  Mastinus  und  Albertus  della 
Scala,  Azzo  de  Vicecomitibus,  Franchinus  Rusche,  Capitan  von  Como, 
Aloysius  de  Gonzagho,  Capitan  von  Mantua,  und  Guido,  Phylippinus 
und  Feltrinus,  seine  Söhne,  und  Guido,  Simon  und  Aezo  de  Corigia 
durch  ihre  Procuratoren  und  Syndici,  sowie  der  Abgeordnete  von 
Florenz  und  die  Markgrafen  Raynaldus,  Obizo  und  Niccolaus  im  Pa- 
laste der  Letztem  zur  Ehre  der  Kirche  eine  Liga  eingegatigen , um 

aasano  1.  c.  p.  739 ; Aaoalea  Vat.  Mutineosea  I.  c.  p.  81;  Gualv.  de 
Flamma  im  Manipulua  Fl.  I.  c.  p.  735  uod  im  Opuac.  de  Reb.  G.  Azonia  K c. 
p.  1007  u.  1008;  Horigia  I.  c.  p.  1167;  Auonyinua  Caesenaa  I.  c.  p.  1153; 
ChroaicoB  Veroaenae  I.  c.  p.  648;  Mattb.  de  Griffoa.  I.  e.  p.  149; 
MoaaldeacOf  Aaaal.  Romaai  b.  Muratori  XII,  p.  536;  Aaoaymi  Breria- 
rimm  It  HIat.  I.  c.  p.  281 ; Vita  Karoli  I.  c.  p.  242  u.  243.  — Schon  die  Menge 
der  Berichte  xeigt^ie  Grdaae  des  Bretgniaaea  und  das  Aufsehen,  das  es  erregte.  — 
De  8a de,  Mdaioirea  pour  la  Vie  de  Petrarqoe,  macht  die  Bemerkung:  ^Oa  eher- 
cheroit  en  raia  dana  lea  Hiatoriens  de  France  ce  trait  d'hiatoire,  o&  les  Fraapaia 
ne  jonent  paa  un  betu  rOle.**  I,  p.  200. 

1)  Abgedrackt  bei  Ficker  I.  c.  p.  155  — 138. 
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ihre  Ehre  und  ihren  Besitz  zu  wahren,  namentlich  gegen  Johann, 
König  von  Böhmen,  und  jeden  andern  Herrn,  der  sie  antasten  wolle. 

Deshalb  versammeln  sich  heute  Mastinus,  zugleich  als  Pro- 
curator  für  seinen  Bruder  Albertus ; der  Procurator  Aezo's  von  Mai- 
land, welcher  auch  Procurator  für  Franchiiius  Busche,  für  Navara 
(Novara)  und  Papia(Pavia)  ist;  ferner  der  Procurator  der  Markgrafen 
Raynaldus  und  Obizus  <),  der  Procurator  des  Loysius  de  Gozagho 
und  seiner  Söhne ; endlich  die  Abgeordneten  von  Florenz.  Damit  die 
Liga  eine  bestimmte  Zahl  von  Soldaten  habe,  sind  die  Contrahenten 
überein  gekommen,  dass  die  Gesammtzahl,  so  lange  die  Liga  dauern 
wird,  „abgesehen  von  den  Soldaten,  welche  von  den  königlichen  Pro- 
curatoren  werden  übernommen  werden“,  mindestens  3450  vollbe- 
waiTnete  Reiter  betragen  soll. 

Diese  Zahl  soll  immer  vollständig  zu  den  Diensten  deijenigen 


Mitglieder  stehen,  welche  ihrer  bedürfen. 

Alle  sind  nun  überein  gekommen,  dass 

Mastinus  und  Albertus  1200  Reiter 

Aezo  de  Vicecomitibus,  Herr  von  Mailand  . . 800  „ 

die  Gemeinde  Florenz 700  „ 

die  Markgrafen  Raynaldus  und  Obizus  . . . 300  „ 


Loysius,  Capitan  von  Mantua,  und  seine  Söhne  200  „ 

Franchinus  Rusche,  Herr  von  Como  ....  1 00  „ 


der  Herr  von  Novara  «) 50  „ 

der  Herr  von  Pavia  •) 100  „ 


halten  sollen;  alle  haben  diese  Vertheilung  angenommen  nnd  sieh  zu 
ihrem  Theile  verpflicliteL  Weil  aber  die  Gemeinde  Florenz  den  Krieg 
gegen  den  König  von  Böhmen  und  seine  Anhänger  zu  nahe  hat, 
wegen  der  Nähe  von  Lucra,  und  weil  dem  König  und  seinen  Leuten 
leicht  ist,  nach  Lucca  hinüberzukommen,  um  Unruhen  im  Gebiete  von 
Florenz  anzustiften,  die  Ligisten  aber  minder  leicht  und  schnell  hin- 
überkommen  können;  weil  demnach  leicht  der  Fall  eintreten  könnte, 
dass  die  Stadt  Florenz  in  Abwesenheit  genügender  Bundestruppen 
Schaden  erlitte;  aus  diesen  Gründen  wird  gemeinsam  der  Beschluss 


<)  Nieolini  wird  dieaa«!  nicht  gewinnt;  er  behnd  sich  j«  in  der  GefangenscheR. 

*)  Uioranni  Visconti. 

*)  Einer  der  Beccaria,  der  nnter  Asin's  OberherrschaR  Paria  heherreehte.  Danber- 
ger  I.  c.  p.  204. 
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gefasst,  dass  Florenz  rorkommenden  Falles  von  seinen  700  Kriegern 
nur  400  nach  der  Lombardei  zu  senden  verpflichtet  sein  soll. 

Ferner  wurde  noch  beschlossen,  dass  die  Liga  eine  gleiche  Zahl 
von  Fussgängem  halten  soll  zu  gleichem  Dienste  und  in  gleicher  Ver- 
theilung  <). 

Hinsichtlich  der  Führung  sind  die  Contrahenten  einverstanden, 
„dass  der  der  Capitän  des  Heeres  sein  solle,  den  die  Gemeinde  oder 
der  Signore,  in  dessen  Dienst  es  sich  gerade  begibt , oder  in  dessen 
Gebiete  es  gerade  steht,  als  Capitän  einzusetzen  sich  bewogen 
findet“. 

Dieser  Vertrag  wurde  feierlich  beschworen,  indem  mit  den  Gü- 
tern der  Contrahenten  Bürgschaft  gegeben  und  eine  Strafe  von  1000 
Mark  Silber  versprochen  wurde,  die  im  Falle  der  Übertretung  einge- 
zogen werden  kann;  wird  sie  aber  gezahlt  oder  nicht,  so  bleibt  der 
Vertrag  dennoch  in  Kraft. 

Das  ist  der  wesentliche  Inhalt  dieses  ausführlichen  Actenstückes, 
das  auch  insofern  Interesse  bietet,  als  daraus  einigermassen  auch 
auf  die  Machtstellung  der  einzelnen  Ligisten  geschlossen  werden 
kann.  Im  Ganzen  wurden  also  an  Fussgängem  und  Reitern  ungefähr 
7000  Mann  als  Bundesmacht  festgestellt. 

Seltsam  ist  der  Eingang,  wonach  ein  Rund,  der  doch  auch 
gegen  den  Stellvertreter  des  Papstes  sich  richtete,  dennoch  zu  Ehren 
der  Kirche  und  des  Papstes  gestiftet  sein  wollte.  Zur  Ehre  des  Pap- 
stes sollte  sein  Statthalter  bekämpft  werden. 

Dieser  Vertrag  und  jener  vom  1 6.  September  sind  nun  die  ein- 
zigen, von  welchen  urkundliche  Nachrichten  uns  vorliegen,  aber 
freilich  steht  es,  die  Worte  der  Chronisten  bestätigend,  aller- 


0 Auch  hei  Vllluni  I.  X,  c.  201  ist  von  eioer  Vertheilung  toq  Contingentea  die 
Rede,  uod  iwer  scheint  es,  dsss  er  dieselbe  sls  schon  im  Herbste  geschehen  sn» 
nimmt;  sneh  weist  er  dem  Könige  Robert  bereits  eine  bestimmte  Z«hl  zu,  wah- 
rend der  Vertrag  vom  April  1333  unbc.stimmt  darüber  redet.  »La  lega**,  sagt  er, 
«fu  ordinata  di  tre  mila  caralleri** ; und  er  weist  dem  Könige  Robert  000,  Florent 
anch  000,  den  Herren  della  Senia  ^00,  Azzo  Visconti  000,  dem  Herrn  von  Mantua 
200,  and  ebenso  den  Markgrafen  von  Ferrara  200  zu.  — Wie  nun  die  Zahlen  un- 
genau sind,  so  ist  es  aneh  die  Zeitangabe,  da  ans  dem  Wortlaute  des  Vertrages 
deutlich  benrorgeht,  dass  früher  noch  keine  Einigung  darüber  geschlossen  war.  — 
Vgl.  Chro.ipon  Vernnen.e  I.  c.  [.•  648,  Hier  i.tl  der  Vertrag  über  die  Con- 
tingento  in  den  Mürz  1333  verlegt  und  die  Zahl  zu  2000  Fussgängem  und  3000 
RerUrn  angegeben. 
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dings  urkundlich  fest,  dass  noch  andere  Übereinkünfte  unter  den 
Ligirten  stattfanden.  In  einer  derselben,  die  wobl  schon  in  das  vorige 
Jahr  zu  setzen  ist,  wurden  die  dem  Könige  von  Böhmen  abzuneh- 
menden Städte  unter  die  Mitglieder  der  Liga  vertheilt.  Cremona  und 
Borgo  a San  Oonnino  sollten  an  Azzo  Visconti,  Parma  an  die  Herren 
della  Scala,  Reggio  an  den  Herrn  von  Mantua,  Modena  an  die  Markgrafen 
von  Ferrara  fallen  und  endlich  Lucca  den  Florentinern  zuTheil  werden. 

Da  von  Bergamo  und  Pavia  keine  Rede  ist,  so  fallt  der  Vertrag 
Wühl  nicht  vor  Ende  November  1332,  womit  denn  auch  die  Angabe 
eines  der  Chronisten  so  ziemlich  Obereinstimmt  <). 

PatenekBen  gegen  PltsIgbeUene.  — Pall  der  Burg  ven  Pavia. 

Noch  im  April,  am  27.,  fast  vierzehn  Tage  nach  der  Niederlage 
bei  Ferrara,  besuchte  Karl  eine  der  Städte,  die  in  jenem  Vertrage 
vertheilt  waren;  er  ging  mit  geringer  Begleitung  nach  Cremona») 
ein  Besuch,  der  ihm  persönlich  gefährlich  wurde. 

Im  Anfang  des  Maimonats  machten  seine  Leute  von  Cremona 
aus  einen  Streifzug  auf  das  Gebiet  von  Bergamo,  und  gewannen  grosse 
Beute.  Truppen  von  Bergamo  aber  zogen  wider  sie,  um  ihnen  den 
Raub  wieder  zu  entreissen.  Karls  Leute  zogen  sich  nach  dem  der 
Kirche  gehörenden  Martinengo  zurück,  worüber,  wie  wir  sahen,  der 
Papst  noch  kürzlich  an  Azzo  Visconti  geschrieben  hatte,  dass  er  es 
nicht  angreifen  solle.  \'on  hier  aus  sandten  sie  um  Hilfe  an  den  Kö- 
nig, und  dieser  schiekte  einen  bedeutenden  Theil  seiner  Truppen; 
auch  hicss  es  in  Parma , er  wolle  persönlich  hinziehen,  woraus  aber 
augenblicklich  noch  nichts  wurde. 

Vielmehr  ging  der  König  zunächst  am  14.  Mai »)  mit  Orlando 
Rosso  und  etwa  50  andern  Begleitern  „ohne  Fahnen  und  Kriegspau- 


lin  Texte  ist  die  Liste  des  Villa  dI  I.  c.  festgeballeo.  Es  stimmt  damit  so  xiemlich 
Chrooicnn  Veronense  1.  o.  p.  647;  nor  wird  dem  Axxo  auch  Bergamo, 
aber  aicbt  Borgo  San  Uonnino  xagetbeilt  und  von  Lucca  ist  keine  Kede.  Es  ist 
aber  als  Tag  des  Abscblusses  der  Liga  und  der  Vertbeilung  der  22.  November  an* 
gegeben.  Auch  Vita  Karoli  I.  c.  p.  238  gibt  die  Vertbeilung  an,  wonach 
Brescia  und  Parma  für  Mastiiio,  Pavia,  Bergamo  und  Cremona  für  Aazo 
bestimmt  werden,  wahrend  das  Übrige  übereinstimmt. 

AnnalesParmenses  I.  c.  p.  788. 

So  ohne  Zweifel  genauer  die  Annales  Parmeoses  1.  c.  p.  786  als  Villani 
1.  X,  c.  217,  wo  der  18.  .Mai  angegeben  ist. 
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ken*'  nach  Bologna  zum  Legaten;  „aus  welchem  Grunde  aber,  wuss- 
ten die  Leute  nicht“ 

Unser  Chronist  vergisst  nicht  die  Soiinenfinsterniss  anzuraerken, 
die  man  an  demselben  Tage  in  Parma  beobachtete ; sie  war  von  eini- 
gen Gelehrten  in  Bologna  und  Parma  vorhergesagt  worden  <). 

Dem  florentinischen  Geschichtschreiber  zufolge  hätte  der  Legat 
den  König  aus  Besorgniss  wegen  seiner  Lage  zu  sich  berufen,  und 
Johann  hätte  wieder  Geldhilfe  von  ihm  davongetragen.  Jedenfalls 
war  der  Aufenthalt  des  Königs  sehr  kurz,  schon  am  16.  Mai,  Sonn- 
tags, kam  er  am  Ahend  nach  Parma  zurück*).  Unterwegs  etwa  in 
Modena  zu  verweilen,  mochte  ihn  wenig  erfreuen;  noch  war  Spilam- 
berto  im  Besitz  des  aufrührerischen  Niccolo  de'Freddi,  und  gerade 
am  16.  Mai  machten  die  Modenesen  wieder  einen  Zug  auf  das  Gebiet 
des  rebellischen  Castells  •). 

Bald  darauf,  gegen  Ende  Mai,  zogen  etwa  600  Schwerbewaffnete 
des  Königs  vor  Pizzighettone  *).  Es  ikam  eben  viel  darauf  an . dass 
die  Stellung  am  mittlern  Po  sicher  und  fest  blieb;  Pizzighettone  aber 
deckte  die  Adda  und  verstärkte  die  durch  Piacenza  und  Cremona 
gebildete  Position  zwischen  Paria  und  Mantua. 

Unvorsichtig  aber  war  es,  dass  der  Prinz  selbst  nur  mit  einer 
äusserst  schwachen  Bedeckung  — nur  20  „Behelmte“  gibt  die 
Selbstbingraphie  an  — in  Cremona  zurückblieb.  Sehr  natürlich  er- 
regte das  bei  den  feindlichen  Nachbarn  den  Gedanken  an  einen  Hand- 
streich. Während  auf  der  einen  Seite  die  vor  Pizzighettone  liegende 
Schaar  von  feindlichen  Truppen  hart  bedrängt  wurde,  so  dass  sie 
Gräben  zu  ihrer  Sicherung  zog  und  sehnsüchtig  auf  Hilfe  wartete, 
fuhren  mantuanische  und  ferraresische  Schiffe  den  Po  hinauf  vor  Cre- 
mona, wo  sie  alle  cremonesischen  Fahrzeuge  und  Mühlen  versenkten, 
so  dass  der  König  seinem  Sohne  nicht  zu  Hilfe  kommen,  ja  nicht 
einmal  einen  Buten  schicken  konnte.  Nun  belagerte  die  feindliche 


Er  bemerkt  auch,  die  Theuerusg  dea  Getreides  um  diese  Zeit  habe  tou  den  rieieu 
Pferden  hergerOhrt,  die  in  Parma  waren. 

*)  Annales  Parmensea  I.  c.  p.  786. 

*)  Annales  Vet.  .Muti  ne nses  I.  c.  p.  81. 

*)  VitaKaroli  1.  c.  p.  Z4Z.  „eadern  estate  post  pentecosten“.  Ein  OedSehtniss- 
fehler  scheint  es  xu  sein,  wenn  Karl  hier  angibt,  erat  Jetzt  nach  Cremona  gesehicti 
worden  tu  sein.  Schon  am  ZT.  April  war  er  ja  hingegangen.  — PSngsten  war 
am  28.  Mai. 
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Flotte  die  Stadt,  in  welcher  sich  Karl  täglich  dem  Verderben  nahe 
glaubte.  Die  Stadt  war  zwar  gross  und  ausgedehnt,  aber  wegen  der 
fortwährenden  Kriege  fast  öde  ‘)  und  so  kamen  viel  zu  wenige  Ver- 
theidiger  zu  der  winzigen  Mannschaft  des  Prinzen  hinzu.  „So  waren 
wir,“  sagt  der  Kaiser,  „in  grosse  Traurigkeit  versetzt,  weil  weder 
unser  Vater  uns,  noch  wir  unserm  Vater,  noch  wir  beide  denen, 
welche  vor  der  Burg  (Pizzighettone)  lagen,  zu  Hilfe  kommen  konn- 
ten*).“ Da  half  Uneinigkeit  unter  den  Feinden  selbst;  aus  welchem 
Grunde  wird  nicht  angegeben , aber  es  kam  zu  einem  Kampfe  unter 
ihnen  selbst,  und  schliesslich  ging  jeder  nach  Hause  >). 

Als  der  König  Johann  dies  vernahm  — Briefe  seines  Sohnes 
hatten  es  ihm  gemeldet  — , brach  er  Donnerstag  den  3.  Juni  „mit 
allen  seinen  Reitern  und  Fus.sgängem  und  vielen  Parmesanen“  nach 
Cremona  auf,  und  am  folgenden  Tage  nickten  auch  Reggianer  und 
Modenesen  zur  Unterstützung  nach*).  Der  König  liess  die  Schiffe 
aus  der  Tiefe  des  Flusses  wieder  heraufbringen  und  kam  zunächst 
mit  wenigen  Begleitern  nach  Cremona  hinüber.  Am  folgenden  Tage 
aber  zogen  Johann  und  Karl  mit  der  gesammten  Macht  denen  vor 
Pizzighettone  zu  Hilfe.  Aber  obgleich  ihre  Stärke  die  der  Feinde 
Qbertraf  — sie  zählten  3000  Helme  — , so  erkannten  sie  doch,  dass 
sie  vor  der  Burg  nichts  ausrichten  würden;  denn  sie  hatten  es  zu- 
gleich mit  der  Besatzung  und  den  ligistischen  Truppen  draussen  zu 
thun.  Deshalb  beschlossen  sie  die  Burg  aufzugeben  und  dem  Castell 
von  Pavia  zu  Hilfe  zu  kommen. 

Die  Feinde  aber,  welche  fürchteten,  es  möge  dem  Könige  gelin- 
gen, die  Citadelle  zu  behaupten  oder  gar  die  Stadt  selbst  wieder  ein- 
zunehmen, schickten  Boten  an  den  König,  und  unterhandelten  mit  ihm 
über  einen  Waffenstillstand,  während  dessen  es  ihm  freistehen  solle, 
das  Castell  von  Pavia  mit  Lebensmitteln  zu  versehen.  Ihre  „schönen 
und  süssen  Worte  *)“  verleiteten  den  König  darauf  einzugehen.  Er  liess 
seine  Truppen  auseinander  gehen  und  kehrte  schon  Montags  den  7.  Juni 


nquia  cIviUs  (emporibua  illU  propter  ^uerru  erat  quaai  desolaU.**  Vita 
roli  1.  c. 

S)  Vita  Karoli  1.  c.  p.  Zi2  u.  U3. 

*)  «ita  quod  ae  Terberantea  invicein  reverai  aunt  uniuacoiuaqne  ad  propria.”  Vita 
Karoli  I.  c.  p.  143. 

Annalea  Parmenaea  1.  c. 

»per  puicbra  et  blanda  verba  multa  eidem  promittfotea.**  Vita  Karoli  J.  c« 
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„durch  Gottes  Gnade  gesund,  wohlbehalten  und  heiternMuthes ')“  nach 
Parma  zurück  und  sein  Sohn  mit  ihm.  Dass  in  der  That  Unterhandlun- 
gen wegen  eines  WafTenatillstandes  schon  jetzt  begonnen  wurden,  steht 
urkundlich  fest.  Schon  am  ü.  Juni  bevollmächtigten  der  allgemeine  Rath 
von  Modena  und  der  von  Reggio  nach  dem  Aufträge  der  königlichen  Po- 
destä,  Aegidius  von  Belarer  und  Fenzio  Graf  Pallavicino,  je  einen 
Mandatar  zum  Abschlüsse  einer  Waffenruhe  mit  den  Feinden  des 
Königs.  Am  7.  Juni  geschah  ein  Gleiches  von  Seiten  des  Vicars 
von  Cremona,  Ugo  de’Lupi  Markgrafen  von  Soranea,  „um  Stillstände 
zu  machen  mit  allen  jenen  Herrn  und  Städten,  Gemeinden  und  Orten 
und  Menschen,  und  jedem  derselben,  zwischen  welchen  oder  ihrer 
einem  von  der  einen  Seite,  und  der  Gemeinde  Cremona  oder  dem  ge- 
nannten Herrn  Könige  von  der  andern,  Krieg  oder  irgend  welche  Un- 
einigkeit ist.  “ Dazu  wird  ganz  unbeschränkte  Vollmacht  gegeben  <). 

Inzwischen  ging  der  König  Donnerstag  den  10.  Juni*)  unter 
starker  Bedeckung  und  begleitet  von  Piero  Rosso  wieder  nach  Bo- 


i»8an[u8],  8a1v[a8]  et  ylar[us]**.  Annale«  Parmeme«  I.  c.  Vgl.  za  dieser 
Darstellung  die  des  Prof.  Schötter,  der  das  Unternehmen  gegen  Pizzigbettone 
p.  62  ■.  6S  an  and  für  sich  zwar  durchaas  richtig  darstellt  ^ wir  danken  ihm 
gern  die  richtigere  AufTassang  einer  Stelle  des  betreffenden  Theils  der  Vita  — 
aber  sich  durch  Karls  mangelhafte  Anordnang  bat  verleiten  lassen,  das  Unterneh- 
men mit  der  Belagening  von  Ferrara  zusammenzubringen.  Oer  Zwist  zwitchen  den 
Mantuanern  und  Ferraresen  sei,  sagt  er,  enstanden,  weil  letztere  auf  die  Kunde, 
der  Graf  von  Armagnac  und  der  Cardinallegat  belagerten  Ferrara,  zum  Schutze 
ihrer  Stadt  hitten  abzieben  wollen,  welchem  Vorhaben  sich  die  Mantnaner  wider- 
setzten. Dass  diese  Combination  nnr  auf  Phantasie  beruht,  würde  der  geehrte  Herr 
Verfasser  sofort  entdeckt  haben,  wenn  er  beachtet  hfitte,  dass  die  Schlacht  bei 
Ferrara  am  14.  April,  die  Belagerung  Cremona*s  aber  Ende  Mai  slattfaiid.  — Vgl. 
noch  zu  diesem  Unternehmen  Matth,  de  Griffon.  I.  c.  p.  149.  Die  Zahl  von  3000 
Reitern  findetsich  auch  hier  angegeben;  als  Gegner,  die  sieh  Johann  MincampoMedto- 
lanensi"  entgegengestellt  hStien,  werden  Azzo,  die  Herren  della  Scala  und  die  Floren- 
tiner genannt.  Dann  heisst  est  »Et  viso  dicio  Rege  separarernnt  se  sine  aliquo 
bello,  petentes  treuguam,  qoae  facta  fuit  usque  ad  festuro  S.  Martini.** 

F i ck er  1.  c.  nr.  322,  323,  324.  p.  159  u.  160.  Abschriften  aus  den  Borentinischen 
»Atu  pubblici**.  ~ Es  stimmt  gut  zu  diesen  Actenstücken,  dass  nach  den  Anaa- 
les  Vet.  Mutin.  I.  c.  die  Modenesen  am  7.  .MIrz  einen  WaffenaCillstand  mit 
Niccolb  de'Freddi  machten. 

*)  Annales  Parmenses  1.  c.  Villani  I.  X,  c.  217  gibt  den  8.  Juni  an,  Mat- 
thaeus  de  Griffon.  1.  c.  den  5.  — Alle  drei  stimmen  überein  in  der  Zahl  der 
Soldaten.  Diese  müssen  freilich  sehr  rasch  wieder  gesammelt  worden  sein,  öderes 
ist  wohl  Karls  Ausdruck,  die  Auflösung  betreffend,  cum  grano  salis  an  nehmen. 
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logna  zum  liegaten.  Wohl  2000  Sulüaloii  folgten  ihm,  denn  er  kam 
auf  Bitten  Bertrands,  um  der  von  den  Aretinern  belagerten  Burg 
Mercatello  (am  Metauro,  nahe  bei  Borgo  San  Sepolcro,  gelegen)  zu 
Hilfe  zu  kommen.  Die  Bolognesen  geriethen  aber  in  grosse  Furcht, 
als  der  König  mit  solcher  Macht  kam;  sic  besorgten,  er  wolle  sich  zu 
ihrem  Herrn  machen  und  die  Ghibellinen  in  die  Stadt  zurQckführen. 
Deshalb  machte  es  denn  wohl  der  Legat  mit  dem  Könige  aus,  dass 
nur  er  mit  Piero  Bosso  und  etwa  20  Genossen  ohne  Waffen  in  die 
Stadt  kamen , während  die  übrige  Menge  draussen  bleiben  musste  <). 

Während  aber  der  König  in  Bologna  verweilte,  ergab  sich 
Mercatello  denen  von  Arczzo.  Nun  sagte  man  offen,  der  König  habe 
als  Freund  der  Aretiner  auf  ihr  Bitten  und  selbst  ghibellinisch  gesinnt, 
absichtlich  mit  der  Hilfe  gezaudert.  Bertrand  selbst  entzweite  sich 
deshalb  mit  dem  Könige,  welcher,  ohne  Abschied  zu  nehmen,  am 
15.  Juni  Bologna  verliess^)  und  am  16.  nach  Parma  zurückkehrte  >). 

Die  begonnenen  Verhandlungen  aber  wurden  vorläufig  nicht  zu 
Ende  geführt.  Zwar  ernannte  Parma  noch  am  26.  Juni  im  Aufträge 
des  Vicars  (Podestä's)  Maffeo  de'  Sommi  einen  Bevollmächtigten  für 
den  gleichen  Zweck*);  aber  es  war  gleichfalls  noch  im  Juni,  dass  der 
König  den  trüglichen  Sinn  seiner  Feinde  erkannte.  Sie  Hessen  näm- 
lich, ungeachtet  ihres  frühem  Versprechens,  die  Verproviantirung 
des  pavesischen  Castells  nicht  zu,  welches  sich  daher  endlich  den 
Feinden  ergeben  musste.  Dem  deutschen  Grafen,  der  es  so  lange 
vertheidigt  hatte  — sein  Name  wird  nicht  genannt  — wurde  freier 
Abzug  gewährt  *). 

An  n«  les  Pur  m p iif  es  I.  c.  ef.  VMImim  1.  c. 

V i I)  a II  i I.  c. 

*)  Annules  Parnienies  sagen  nur,  dtis.s  die  Rückkehr  MiUwochs  erfolgte.  Mitt- 
Wochen  waren  der  16.,  23.,  30.  Juni. 

Fi  c k e r I.  c.  nr.  32K.  p.  160. 

Villani  I.  X,  v.  20S.  DicAuctorilit  (laaata's  1.  c.  scheint  uns  hier  einmal  nicht 
gross  genug,  um  mit  ihm  anzunchmen,  dass  die  auch  von  ihm  in  den  Juni  verlegte 
Übergabe  an  die  Pavesen  stattfaiid  nCorruptis  auro  ctistodibus  Regls**.  Noch  an- 
verständlicher  ist  der  Ausdruck  der  llistoria  Cortusiorum  1.  c.  p.  657,  wo» 
nach  die  Übergabe  im  Juni  geschah  ^de  voluntate  Regis,  defectu  victualium  e t 
peennia  roediante**.  Wurde  etwa  den  tapfern  Vertheidigem  eine  Löhnung 
gewihri?  cf.  Vita  Karoli  I.  c.  .perditum  fuit  oaslrum  Papiense,  quia  non  per- 
miserunt  ipsum  inimici  fulcire,  sicut  promiserant.*  Tnd  er  wendet  schliesslich 
auf  den  Vater  und  auf  sich  den  lateinischen  Spruch  an:  Noouit  düTeire  paratis. 

Archiv.  XXXV.  2.  27 
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WalfeBstillgfaBd  iwUeliea  den  Kdalfe  aid  der  Liga. 

Vielleicht  die  günstigste  Chance  für  einen  bessern  Ausgang  sei- 
ner ganzen  italienischen  Unternehmung  hatte  der  König  von  Böhmen 
verscherzt  und  nun  auch  noch  mit  seinem  Bundesgenossen,  dem  Le- 
gaten, sich  entzweit. 

Auch  diesen  aber  traf  neues  Kriegsungemach.  Schon  bald  nach 
jener  Niederlage  vom  16.  April  waren  Truppen  der  Markgrafen  von 
Ferrara  nach  Argenta  gegangen  und  hatten  hier  am  Poflusse  Anstal- 
ten gemacht,  diese  Stadt  unter  Wasser  zu  setzen.  Über  den  Erfolg 
.setzt  die  sparsame  Notiz  nichts  hinzu  •). 

Aber  am  18.  Juni  besiegten  die  Leute  der  Markgrafen  päpst- 
liche Truppen  aus  Argenta,  wobei  diese  etwa  260  Mann  verloren. 
Diese  sämmtlicheii  Todten  nun  luden  sie  in  ein  Schiff  und  zugleich 
setzten  sie  einen  lebenden  Menschen  ohne  Ruder  und  Steuer  hinein. 
So  Hessen  sie  das  Schiff  nach  Argenta  hinahtreiben,  um  auf  solche 
Weise  das  Geschehene  anzumelden.  Schrecken  und  Wehklagen 
erfüllten  die  Stadt  bei  der  Ankunft  der  schauerlichen  Botschaft «). 

Wie  es  scheint  trugen  diese  Unfälle  dazu  bei,  dass  sich  die 
beiden  Verbündeten  wieder  näherten.  Im  Juli  nämlich  kam  der  Kö- 
nig, wenn  wir  einer  alleinstehenden,  aber  nicht  unwahrscheinlichen 
Notiz  trauen  dürfen,  nochmals  nach  Bologna,  begleitet  von  Orlando 
Rosso  von  Parma,  Manfredo  de'  Pii  aus  Modena,  Ponzino  de'Ponznni 
aus  Cremona  und  Ghiherfo  da  Fogliano  aus  Reggio  „uml  sie  machten 
Liga  und  Bündniss  mit  dem  Herrn  Legaten  gegen  alle  Feinde  der 
heiligen  römischen  Kirche  und  des  genannten  Königs  von  Böhmen  >).“ 

Der  Zusammenhang  erscheint  ziemlich  klar.  Johann  hatte  den 
Plan  gefasst,  Italien  nicht  gerade  aufzugeben,  aber  doch  .sich  selbst 
aus  dem  Lande  zurückzuziehen.  Die  Städte,  welche  ihm  noch  gehör- 
ten, wollte  er  den  genannten  Herren  unter  seiner  Oberherrlichkeit 
überlassen,  durch  die  er  ja  auch  hauptsächlich  in  ihren  Besitz  ge- 

*)  Chronicon  Rsteiine  1.  o.  p.  395. 

3)  i^stridor  et  ultilnlus  incredibilis  fiiit  per  totain  Civitatoin^.  Chrooicoa 
Estense  I.  c. 

Matth,  do  (friffonibus  l.  c.  p.  149  u.  150.  Freilich  war  Orlando  Romo  nach 
Anna  les  Parmenses  I.  c.  p.  786  am  11.  Juni  schon  mit  dem  Prinzen  Karl  nach 
I<ucca  gegangen,  aber  er  konnte  seitdem  zurückgekebrt  sein,  oder  Mattbaeus  ver- 
wechselt  Orlando  mit  einem  seiner  Bruder.  Auch  schreibt  er  »Guglielmo*  für 
Ghiherto  de  Fogliano. 
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kommen  war>),  und  auch  zwischen  iliiien  und  dem  Legalen  fand  er 
für  gut,  ein  Biindniss  zu  sehliessen.  Der  Legat  und  seine  Städte  soll- 
ten sich  wechselsweisc  stützen. 

Mit  diesem  Plane  hing  denn  auch  der  Waffenstillstand  zusam- 
men , den  der  König  mit  seinen  Feinden  trotz  ihrer  Worlbriichigkeit 
nun  dennoch  abschloss.  Nach  der  Nachricht  des  paduanischen  Chro- 
nisten kamen  Marsilio  Rosso  und  andere  Edle,  vom  Könige  gesendet, 
in  Pcschicra  zusammen  mit  Mastino  della  Scala,  Mursiliiis  von  Carrara, 
den  Gesandten  von  Mailand,  Ferrara,  Modena  und  vielen  Edeln  Lom- 
bardiens.  Hier  sei  dann  der  Vertrag  nach  allgemeiner  Üliereinstim- 
mung  geschlossen  worden  *). 

Dies  kann  indcss  wohl  nur  eine  Vorversammlung  gewesen  sein. 
Aber  urkundlich  fest  steht,  dass  .lohann  am  11.  Juli  drei  Bevollmäch- 
tigte ernannte,  Aegidius  von  Belarer,  Maffeo  de'Sommi  und  Guido 
de  Camilla,  mit  gleicher  und  voller  Macht,  zu  unterhandeln  zwischen 
dem  Könige  und  allen,  die  zu  ihm  gehören,  einerseits  und  ,Jeglichen 
anderen,  Königen,  Fürsten,  Städten,  Gemeinden“  u.  s.  w.  anderseits. 
Solches  wurde  verhandelt  zu  Parma  auf  dem  Domplatze*);  wenige 
Tage  später,  am  16.  Juli*),  traf  er  in  Lucca  ein,  wohin  ihm  sein 
Sohn  Karl  schon  am  11.  Juni,  damals  von  Orlando  Rosso  begleitet, 
vorau.sgegangen  war.  Seinen  Mandataren  üherliess  er  den  Abschluss 
mit  den  Feinden,  der  denn  auch  am  19.  Juli  in  der  Kirche  des  h. 
Andreas  in  dem  den  Herrn  von  Correggio  gehörenden  Castel  Nuovo 
zu  Stande  kam.  Der  wesentliche  Inliall  des  sehr  umfangreichen 
Actenstückes  ist  Folgendes: 

Nachdem  schon  lauge  über  Stillstand  unterhandelt  worden  ist 
unter  den  unten  genannten  Herren  aus  .\nlass  des  Krieges  zwischen 
Johann  König  von  Böhmen,  Herrn  von  Parma,  Cremona,  Reggio  etc. 
und  seinen  .Anhängern  und  Freunden  einerseits,  und  Robert,  König 


„Deioum  vidpna  pater  Dosier,  quod  expeuse  silii  deticerent  et  quud  guerram  ferre 
non  valeret,  disposuii  recedere  de  patria,  et  eani  tenrigeuls  et  maioribus  eivitatum 
relinqnere.**  V'ita  Karoli  1.  c.  243  u.  244. 

*)  Historia  Cortuaiorum  1.  c.  p.  8!>9.  „Rex  Joannes  ....  vulens  in  Byti» 
niam  (sicj  remeare  in  Piseheriam  Veronensis  districtus  roisU  stios  Legatos**  etc. 
Ficker  I.  c n.  327.  p.  160.  Onginiil  in  Florenz.  Als  Zeugen  werden  genannt 
Matheus  de  Koe  , Guido  de  Borbone  (Bourbon),  Nicolans  de  Rruna,  Kanzler  des 
Königs,  und  andere. 

Villani  I.  X,  c.  217. 

27* 
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von  Jerusalem  und  Sicilien  und  dessen  Verbündeten  anderseits,  so  ist 
man  über  folgende  Vertragspuncle  übereingekommen. 

Zuerst  soll  zwischen  den  beiden  Theilen  ein  guter,  unverletz- 
licher und  fester  Stillstand  sein  bis  zum  nächsten  Feste  des  h.  Mar- 
tinas. Derselbe  soll  aber  auch  nach  Ablauf  dieses  Termins  noch  fest 
beobachtet  werden  und  ein  jeder  ruhig  alles  besitzen , was  er  jetzt 
inne  hat,  ausser  wenn  eiiiTheil  ihn  nicht  länger  mehr  beobachten  wollte. 

Welcher  Theil  dies  aber  nicht  mehr  will,  muss  es  dem  Kaiser 
in  gehöriger  Weise  anzcigen  und  auch  den  Gemeinden  und  Herren 
der  Gegenpartei.  Der  Kaiser  muss  dann  dem  Theile,  der  die  Verträge 
beobachten  will,  die  Intention  des  andern  innerhalb  IS  Tagen  bekannt 
machen,  und  innerhalb  dieser  Frist  darf  noch  nichts  Feindliches  ge- 
schehen. 

.ledoch  sollen  der  König  Robert  mit  allem,  was  ihm  angehört, 
sowie  Florenz  mit  allen  Städten  und  Gebieten,  die  es  hat  oder  die 
in  seinem  Schirme  stehen,  und  die  Städte  Pistoja,  Volterra  und  Cor- 
tona,  die  Orte  San  Gemignano,  Colle,  Valdelsa,  Samminiato,  und  an- 
dere besonders  aufgczähltc  Verbündete  der  Florentiner,  von  der  An- 
meldung an  den  Kaiser  eximirt  und  nur  zu  der  an  die  Gegenpartei 
verpflichtet  sein,  worauf  gleichfalls  die  fünfzehntägige  Frist  beobach- 
tet werden  muss. 

Auch  soll  es  für  König  Robert  und  Florenz  genügen,  diese  An- 
zeige in  den  alsdann  dem  Könige  in  Tiiscien  oder  Lombardien  an- 
gchörigcii  Städten  zu  machen;  zu  einer  Anzeige  ausserhalb  Tuscieus 
und  Lombardiens  sollen  sie  nicht  verpflichtet  sein. 

Nach  solcher  Anzeige  nun  und  nach  Verlauf  der  IK  Tage  sollen 
die  Verträge  gelöst  sein  und  als  gelöst  betrachtet  werden  durch  alle, 
die  der  Liga  des  Königs  Robert  und  der  lombardischen  Herren  ange- 
hören; jedoch  muss  jedes  (liiscische)  Mitglied  20  Tage  vor  der  An- 
zeige an  die  Gegenpartei  zuerst  seine  .Absicht  an  die  Herren  della 
Scala  und  an  Azzo  Visconti  inittheilen. 

Ebenso  muss  jeder  lombardische  Signore,  der  den  Vertrag  lösen 
will , dies  acht  Tage  vorher  an  Florenz  mittheilen.  Ist  der  Vertrag 
durch  die  lombardischen  Signoren  oder  ihrer  einen  gelöst,  so  soll  er 
ebenfalls  durch  den  König  Robert,  Florenz  und  ihre  Anhänger  als 
gelöst  betrachtet  werden. 

Während  der  Dauer  des  Stillstandes  sollen  die  Kaufleute  und 
alle  überhaupt,  wessen  Standes  sie  seien,  mit  .Ausnahme  der  Ver- 
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hamiten  und  Rebellen,  denen  hierdurch  keine  besondere  Begünstigung 
zugewandt  werden  soll,  frei  ijnd  sicher  durch  die  Städte,  Orte  und 
Gebiete  aller  Genannten  passircn  können.  Hierdurch  soll  jedoch  den 
Sicherheitsmassregcln , die  Jeder  für  gut  finden  wird,  kein  Eintrag 
geschehen. 

Genannte  Puncte  sollen  alle  genau  erfüllen  unter  Strafe  von 
100.000  Mark  Silber. 

Jede  der  beiden  Parteien  ferner  soll  zwei  Männer  ei-wählen, 
welche  vier  mit  einem  fünften , gemeinsam  zu  erwählenden  über  alle 
etwa  während  des  Waffenstillstands  zwischen  den  Parteien  entstehen- 
den Fragen  zu  erkennen  und  für  die  Beobachtung  des  Vertrages  zu 
sorgen  haben. 

Der  König  von  Böhmen  und  alle  von  seiner  Liga  sollen,  wie  es 
ihnen  gefällt,  dem  Herren  Legaten  und  andern  nicht  in  dem  Vertrage 
enthaltenen  Freunden  mit  ihren  Leuten  dienen  können  zur  Vertheidi- 
gung  der  Plätze  und  Orte,  die  diese  inne  haben,  aber  nicht  zu  andern 
Zwecken. 

Ein  Gleiches  .soll  umgekehrt  unter  der  gleichen  Beschränkung 
auch  dem  Könige  Robert  und  allen  von  seiner  Liga  freistehen. 

Zum  Schlüsse  folgen  Bestimmungen  über  die  Miteinschliessung 
anderer  und  die  Ratification  dieses  Vertrages,  der  von  den  Beauf- 
tragten für  ihre  Mandanten  abgeschlossen  und  beschworen  wurde  »). 

Zwischen  den  vielen  Zeilen  dieses  Documentes  ist  nun  auch 
noch  Einiges  zu  lesen.  Die  eigenthümliche  Stellung,  welche  der  Kö- 
nig Robert  und  die  Florentiner  nebst  ihren  Schutzverwandten  und 
Verbündeten  einnehmen,  bekundet  sich  in  der  Bestimmung,  dass  sie 
die  .Aufkündigung  des  W^affenstillstandes  „dem  Herrn  Kaiser  der  Rö- 
mer“ nicht  zu  melden  brauchen.  Das  liegt  wohl  weniger  darin  be- 
gründet, dass  sie  überhaupt  keine  kaiserlichen  Rechte  anerkennen, 
als  vielmehr  in  dem  Umstande,  dass  sie  Ludwig  den  Bayern  im  Ge- 
horsam gegen  den  Papst  nicht  als  Kaiser  betrachteten.  Aber  wie 
passte  dazu  die  Anfeindung  des  Legaten  von  Bologna?  Und  wie  macht 
es  sich  im  Hinblick  auf  diese  wieder  seltsam,  dass  sic  sich  das  Recht 


0 t,|>rea«;ntibua  doitiiuis  nia^tstro  llenrico  eanci'liario  domiiii  Roinunorum  imperaluriSs 
Barbotino  de  Zaiieboais  de  Oefnoiia,  Conradu  noiariu  quoiidam  doinini  Ilenriei 
Preaeugarii  de  Bavaria,  NichuiHO  des  Briaaiiia  de  AllainaniH**  etc.  Die  Urkunde  ist 
abgedruckl  bei  Ficker  1.  c.  iir.  328.  p.  161  — 165.  Original  in  Florenz,  wo  der 
Herr  Verfasser  auch  mehrere  Ratificatiousducunienle  vorfaiid. 
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wahren  , ihm  in  der  Verlheidigurif'  seiner  Gebiete  heiziistehen.  Aber 
freilieh  wird  nachdrüeklich  und  aiieh  für  den  Künig  von  Böhmen 
verbindlich  hinziigefngt,  dass  man  ihm  nur  in  einem  Vertheidigungs- 
kampfe  beistehe. 

Und  so  sind  im  (irunde  die  WidersprGche  ihrer  Stellung  doch 
nur  scheinbar  und  die  IVkunde  erklärt,  dass  König  Robert  und  die 
Florentiner  nebst  ihren  Verbündeten  in  Toscana  in  allem  den  kirch- 
lichen Standpunct  festhalten,  aber  ein  feindliches  Vorgehen  des  Le- 
gaten gegen  die  Markgrafen  von  Ferrara  allerdings  nicht  leiden 
werden. 

Um  indess  die  Ausdehnung  iler  durch  den  König  von  Böhmen 
in  Ober-  und  Mittelitalien  hervorgerufenen  Parteistellung  genauer 
kennen  zu  lernen,  wird  es  gut  sein,  auch  noch  die  Liste  der  beider- 
seitigen Theilnehmer  des  V'ertrages  hier  folgen  zu  lassen. 

Einerseits  also  sind  es  derKönig  Johann,  der  Markgraf  (Theodor) 
von  Moutferrat,  Antolino  Marchese  Malaspina,  die  Städte  und  Gebiete 
Parma,  Cremona,  Reggio,  Modena,  Bohhio  und  Lucca  mit  allem,  was 
ihnen  gehört;  ferner  Orlando,  Marsilio  und  Pietro  de’Ro.ssi  mit  Borgo 
a Sau  Domino  und  Pontremoli ; die  aus  P,avia  Verbannten  '),  „wenn  es 
deren  gibt“ ; Isnardo  de’Colleoni  und  seine  Freunde  mit  der  Burg 
Martinengo;  Wilhelm  von  Ga.str(d)arco,  Giovanni  Marchese  Malaspina, 
Federigo  und  seine  Brüder,  Marchesen  Malaspina  von  Villafranca; 
die  auf  Seiten  des  Königs  stehenden  Orte  von  Valdinievole ; Guido- 
nello  di  Montecucculo  und  seine  Brüder;  die  Edeln  von  Dallo  Vigle- 
vano;  die  Verbannten  ')  von  Veretdii;  Mnnfredo,  Luchino  und  Mervello 
Marchesen  Malaspina,  ManlVedo  de’Vivaldi,  Baldoinn  di  Vezano,  Sicco 
di  Ualdenazzo,  Niculaus  von  Arco. 

Ausser  den  sechs  Städten,  die  dem  Könige  noch  gehörten  und 
die  mit  Ausnahme  von  Bohhio  zu  den  bedeutendsten  Italiens  zählten, 
erblicken  wir  also  auf  Johanns  Seite  eine  lange  Reihe  von  edeln  und 
berühmten,  theilweise  auch  mächtigen  Herren.  Freilich  ist  die  Reihe, 
die  ihr  gegentthertritt,  noch  ausgedehnter. 

Anderseits  nämlich  besteht  die  Liga  aus  folgenden  Mitgliedern: 
Robert,  König  von  Jeru.salcm  und  Sicilien  mit  allen  seinen  Unterthanen 

0 Verbannte  i»t  eigenllioh  niclit  «las  Wort  für  „eitrinseci*,  wofür  et  einen 

deckenden  deutsrken  Ausdruck  eigeiitlicb  nicht  gibt;  die  eztrioseci  können  ver- 
bannt sein,  «her  sie  können  auch  freiwillig  aus  Widerwillen  gegen  die  nerrscbafl 
der  riegeiipartei  die  Stadt  verlassen  haben. 
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und  Schutzverwandten,  Florenz  mit  allen  Besitzungen  und  Schutz- 
verwandten,  Pistoja,  Volterra  und  Cortona  mit  den  Orten  San  Gemi- 
gnano,  Colle,  Valdelsa  und  Samminiato  del  Tedesco,  die  Grafen  von 
Battifolle  und  Üoadalla  und  ihre  Erhen  „und  andere  Pfalzgrafen,  die 
der  Gemeinde  Florenz  befreundet  sind“;  Neri  di  Monte  Garuglio  und 
die  Verbannten  ■)  von  Lucca  und  die  florentinischen  Ortschaften  von 
Valdinievole;  Rinaldo  und  Obizzo  von  Este;  Alberto  und  Mastino  della 
Scala;  Azzo  Visconti ; Giovanni  Visconti,  Bischof  von  Novara;  Aloysius 
Gonzaga  und  seine  Söhne;  Franchino  Rusca,  Herr  von  Como;  Mussio 
von  Beccaria  (Herr  von  Pavia  unter  Azzo's  Oberherrlichkeit)  und 
seine  Sohne;  die  Herren  von  Correggio  mit  ihren  Anhängern;  der 
geistliche  Sohn  des  Herrn  Jacobino  de  Palude ; Spineüa  Marchese 
Malaspina,  Corrado  und  seine  Brüder  Marchesen  Malaspina,  Azzo 
Marchese  Malaspina  und  Söhne  nebst  den  Verwandten  des  Marchese 
Spinetta;  Pelavicino  Marchese  di  Pellegrino  und  sein  Sohn  Philippone; 
Roiandetto  Scorza;  Manfredo  de  Lando  mit  seinen  Freunden;  die 
'Edeln  von  Mirandola  mit  ihren  Freunden;  — die  Städte  Mailand, 
Bergamo,  Pavia,  Como,  Novara,  Mantua,  Brescia,  Verona,  Vicenza, 
Padua,  Treviso,  Feltre,  Cividale,  Belluno  und  Ceneda  <),  Ferrara,  die 
Burgen  Pizzighettone,  Ruminengo,  Brodolano,  Trivoglio,  Mozzanica  im 
Gebiete  von  Cremona  und  Soncino  mit  allen  Burgen  und  Orten,  welche 
der  Herr  von  Mailand  jetzt  auf  dem  Gebiete  von  Cremona  besitzt, 
Castelnuovo  (della  Scrivia)  und  Ponte  larone  im  Gebiete  vonTortona  mit 
allen  Verbannten  aus  Tortona,  Pomponesco  und  Razzolo,  der  Ort 
Luzzia,  Mirandola  mit  allem,  was  Aloysius  Gonzaga  in  Quarantola  besitzt. 

Diese  letztere  Liste  zeigt,  dass  auch  die  dem  Könige  noch  ge- 
hörigen Stadtgebiete  nicht  alle  vollständig  in  seinen  Händen  waren. 
Von  Cremona  wie  von  Modena  waren  Theile  in  feindlichen  Händen. 
Dagegen  muss  Tortona,  welches  früher  dem  Markgrafen  von  Mont- 
ferrat  entrissen  worden  war,  von  ihm  wieder  eingenommen  worden 
sein,  da  hier  nur  ein  paar  Burgen  als  im  feindlichen  Besitz  befindlich 
aufgezählt  werden. 

Eigentliümlich  ist  auch  die  Vertheilung  des  erlauchten  und  be- 
rühmten Hauses  Malaspina  auf  beide  Seiten. 

Siebe  Nute  der  vorhergehendeD  Seile. 

Die  genanuten  acht  Slädte  der  Mark  V'eroiia  gehörten  den  Herren  della  Scala; 
durch  die  tiroberuog  von  Urescia  waren  ale  in  die  Grenzen  der  Lombardei  vor- 
gedrungeo. 
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König  Jnhann  in  Lncts. 

Während  dieser  Vertrag  die  Feinde  des  Königs  für  einige  Zeit 
zur  Ruhe  verpfliclitete  <),  befand  sich  der  König  mit  seinem  Sohne  in 
Lucca.  Es  war  der  erste  Besuch , den  er  selbst  dieser  Stadt  machte, 
während  Karl  schon  zum  zweiten  Male  hier  anwesend  war.  Seit  die- 
ser Zeit  wird  über  Lucca  nur  bericlitet , dass  auch  diese  Stadt  einen 
Bevollmächtigten  ernannte,  um  mit  den  Feinden  des  Königs  einen 
Waffenstillstand  zu  schliessen.  Es  geschah  dies  am  11.  Juli  „im  Auf- 
träge des  Fugiolus  de  Casulis,  Rechtsgelehrten,  Vicars  des  erlauchten 
Fürsten,  des  Herrn  Karl,  Erstgeborenen  des  gnädigsten  Herrn  Königs 
von  Böhmen  und  Herrn  von  Lucca“  *). 

Sollte  dieser  Mann,  der  uns  weiter  nicht  bekannt  ist,  an  die 
Stelle  des  tapfern  Simone  Philippi  getreten  sein?  In  der  That  scheint 
dieser  hei  den  Lucchesen  wegen  Geldangelegenheiten  in  Misscredit 
gekommen  zu  sein  •). 

König  Johann  nun  aber  hatte  in  Bezug  auf  Lucca  einen  eigenen 
Plan  gefasst.  Er  erinnerte  sich  wohl,  dass  die  Stadt  schon  öfters 
feilgehoten  sei,  und  gedachte  sie  an  die  Florentiner  zu  verkaufen.  In 
der  That  wurden  damals  oder  später  mit  diesen  wie  mit  den  Pisanern 
und  andern  Unterhandlungen  deshalb  angeknüpft.  Aber  der  Prinz 
Karl  widersetzte  sich  nebst  andern  Räthen  diesem  wenig  ehren- 
vollen Vorhaben,  das  denn  auch  endlich  „aus  Scham“  aufgegeben 
wurde  ♦). 

In  starkem  Gegensätze  steht  diese  Idee  mit  der  Sorgfalt,  womit 
früher  Sorge  getragen  war,  den  sichern  Besitz  dieser  Stadt  zu  ver- 
bürgen. Dahin  gehört  nicht  nur  die  Macht,  womit,  wie  wir  früher 
sahen,  der  Vicar  des  Königs  in  Lucca  ausgestattet  war,  sondern  es 
wurden  auch  ausser  den  Anzianen  alle  Bürger,  sowie  die  Orte  des 
Gebietes  zur  Leistung  eines  ausserordentlich  feierlichen  Eidschwurs 


0 Am  23.  Juli  wurde  der  Ak&chluM  de*  WuffeiisÜllsUndes  in  Reg'gio  rerkuodet. 
G azata  I.  c.  Ea  Ut  dies  auffallender  Weise  neben  der  Hiaiuria  Cortusiorum 
der  einzige  iUlieiiische  ChroniaU  der  dieser  Sache  erwähnt  Nicht  einmal  V i 1 1 a n i 
erzfihll  etwas  darüber. 

Ficker  I.  c.  nr.  320.  p.  160.  Original  in  Kloreiiz. 

*)  Memnri«  e Monuinenti  per  aenrire  all*  latoria  di  Lucca  I,  263. 

*)  Vil»  K»roli  I.  p.  1».  ZU.  Villani  I.  X,  c.  22S. 
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angehalten  ').  Zur  Abnahme  desselben  waren  zwei  angesehene 
Männer  ernannt,  die  damit  am  12.  August  1331  begannen  und  in  den 
Jahren  1332  und  1333  die  Abnahme  fortsetzten.  Der  Eid  ward  allge- 
mein geleistet,  denn  iii  Kraft  des  neuen  Gesetzeodex  vom  Jahre  1331 
war  der  Schwörende  der  königlichen  Gnade  und  Protection  theilhaft, 
während  die  Verweigernden  des  Bürgerrechtes  verlustig  waren  und 
auch  in  Civilsachen  vor  Gericht  nicht  gehört  wurden. 

Hatte  auf  diese  Weise  das  Regiment  des  Königs  bisher  für  sein 
Bestehen  klug  gesorgt,  so  benutzten  nun  die  Lucchesen  die  Anwesen- 
heit des  Königs  und  seines  Sohnes  zu  einigen  Bitten  in  Bezug  auf 
dieses,  welche  der  Prinz  Karl  als  Herr  von  Lucca  am  8.  August  1333 
in  Anbetracht  der  „hellleuchtenden  Treue  und  standhalten  Ergebenheit, 
sowie  der  unermesslichen  Mühen  und  Lasten,  die  sie  für  die  Erhal- 
tung des  Königs  und  unsers  Namens  treu  ertragen  haben“,  bewil- 
ligte*). Denn  seine  Getreuen  von  Lucca  hege  er  als  sein  Sonder- 
gut mit  besonderem  Wohlwollen*). 

Und  am  folgenden  Tage,  den  9.  August,  bestätigte  König  Johann, 
der  sich  noch  immer  Herr  von  Brescia  nennt,  in  gleicher  Berücksich- 
tigung der  mühevollen  Treue  der  Lucchesen  die  Bewilligungen  seines 
Erstgehornen  *). 


Bitten  der  Lncchesen. 

Die  von  den  Lucchesen  gestellten  Anträge  sind  für  die  innere 
Geschichte  der  Stadt  interessant  genug,  um  sie  einer  etwas  nähern 
Betrachtung  zu  unterziehen. 

„Zur  Ehre  und  Verehrung  des  allmächtigen  Gottes  und  zur  Er- 
höhung des  gnädigsten  Herrn  Johannes  König  von  Böhmen  und  Pulen 
und  des  erlauchtesten  Herrn  Karl  seines  Erstgeborenen,  vollen  und 
hesondern  Herrn  von  Lucca  *)  und  zur  Erhaltung  und  für  die  Ruhe 


0 vUIche  uu  giuratnonto  Unto  solenue  e uiiiversaie  non  legf^eai  nelle  noslre  Storie 
fatto  ad  ait'un  allro.,  il  quäle  tvuuto  abbia  Signnria  ed  lutpero  tra  noi.**  Meiuorie 
e Mouumeiiti  I.  c.  p.  276. 

Meroorie  c Monumenti  I.  c.  p.  278-“-283.  Der  Aufang  lautet:  nt^erolus  Do- 
mini Regia  Boeroiae  Priiuogenitus,  Luccae  Dominua.** 

*)  »quoa  tanquurn  iioatruni  peculiuui  aingulari  beniguilate  proaequimur.*'  b c.  p.  283. 
•)  I.  c.  p.  284. 

^iiieri  et  aiugularia  Doiuiui  Civitatis**  I.  c.  p.  278.  Dies  lucoheaiache  SchrifUlück 
ist  der  BealStigiingaurkundo  des  Prinzen  eing:*'rugt> 
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und  allgemeine  Befriedigung  seiner  Getreuen“  hatten  die  Lucchesen 
gebeten ; 

1.  Üass  inan  ihnen  einen  neuen  guten  und  tüchtigen  Vicar  be- 
stelle : 

2.  Dass  der  König  den  Gehalt  desselben  feststelle.  Oie  Luc- 
chesen schlagen  vor,  „insofern  das  dem  Herrn  Könige  gefalle“,  ihm 
jährlich  4000  Goldgiilden  in  monatlichen  Raten  zu  zahlen.  Dafür  soll 
aber  der  Vicar  auf  seine  Kosten  „zwei  gute  und  angesehene  und  er- 
fahrene Richter“  bestellen , denen  er  jährlich  je  200  Goldgulden  zu 
zahlen  hat;  zugleich  aber  soll  er  ihren  Unterhalt  und  den  zweier  Die- 
ner für  sie  bestreiten. 

Es  soll  auch  der  Vicar  drei  gute  und  erfahrene  Assessoren 
(socios)  mit  fünfzig  Gulden  jährlich  besolden  und  zugleich  für  ihre 
Nahrung  und  Kleidung  sorgen. 

Bediente  soll  er  14  halten  und  16  Pferdeknechte,  einen  Koch, 
zwei  Küchenjungen,  sowie  16  Pferde,  worunter  12  WaOenrosse. 

3.  Eine  weitere  Reihe  von  Bestimmungen  ordnet  die  Befugnisse 
des  V'icars , zunächst  in  seinen  Beziehungen  zu  den  Gerichten.  Der 
Vicar  soll  beobachten  die  Gesetze  und  Statuten  „und  alle  Rechte,  wo 
die  Statuten  nicht  reden“;  nicht  gebunden  sein  soll  er  nur  in  fünf 
Fällen : hei  Raub,  Mord,  Betrug  (falsitatis),  Verrath  und  BrandstiRung. 
Gleichwohl  soll  er  auch  in  diesen  Fällen  keinen  auf  die  Folter  legen 
düi-fen,  ehe  der  gewöhnliche  Rechtsgang  stattgefunden.  (So  bezieht 
sich  die  hier  gestattete  Willkür  denn  wohl  nur  auf  das  Urtheil.) 
Sonst  darf  der  Vicar  in  allen  Rechts-  und  Criminallallen  in  das  statu- 
tengemässe  Gericht  des  Podestä  und  dessen  Richters  und  anderer 
legitimer  Beamten  sich  nicht  cinmischen.  Jedoch  darf  an  ihn  appel- 
lirt  werden  in  jedem  Falle,  in  welchem  eine  Appellation  nach  den 
gesetzlichen  Bestimmungen  überhaupt  stattfinden  kann,  und  es  ist 
dann  von  ihm  ebenfalls  nach  dem  bestehenden  Rechte  von  seiner 
Seite  zu  verfahren. 

4.  Andere  Puncte  betrefien  die  administrative  Stellung  des 
Vicars.  Die  .\nzianen  sollen  von  ihm  zu  den  bestimmten  Zeiten  er- 
wählt werden;  die  obrigkeitlichen  Ämter  soll  er  besetzen  und  zwar 
nur  mit  Bürgern.  Jedoch  diejenigen,  welche  früher  Ausländern  gege- 
ben wurden,  mögen  auch  jetzt  mit  solchen  besetzt  werden,  aber  kein 
Ausländer  darf  auf  länger  als  sechs  Monate  erwählt  werden;  erst  nach 
einer  halbjährigen  Zwischenzeit  kann  er  wieder  ein  Amt  erhalten. 
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Auch  der  Bürger  soll  erst  nach  einer  Frist  wieder  gewählt  werden 
können,  die  sich  nach  der  Dauer  des  Amtes  richtet,  jährig  oder  sechs- 
monatlich,  je  nachdem  auch  das  letztere  auf  ein  Jahr  oder  ein  halbes 
verliehen  wird;  der  Vicar  soll  sich  hierüber  mit  den  Anzianen 
berathen. 

5.  Hinsichtlich  der  Finanzen  wird  zunächst  bestimmt,  dass  in 
den  nächsten  fünf  Jahren  der  Vicar  Lucca  auf  keine  Weise,  „die  aus- 
gedacht werden  könnte“,  mit  einer  ausserordentlichen  Abgabe  be- 
lasten dürfe,  ausser  auf  hesondern  Auftrag  des  Signoren;  sondern  er 
soll  sich  begnügen  mit  den  gewöhnlichen  Einkünften.  Die.se  Abgaben 
können  von  dem  Vicar  und  den  Anzianen  wohl,  wenn  es  ihnen  gut 
scheint,  vermindert,  aber  auf  keine  Weise  vermehrt  werden.  Auch 
mögen  der  König  und  seine  Stellvertreter  in  den  nächsten  fünf  Jahren 
sich  der  Auflegung  irgend  welcher  neuer  La.sten  enthalten  und  sich 
gleichfalls  mit  den  Einkünften  und  Zöllen  und  der  Abgabe  von 
S7.000  Goldgulden  und  der  Salzsteuer  und  den  übrigen  ordnuiigs- 
mässigen  Erträgnissen  begnügen. 

Aus  der  „königlichen  Kammer  der  Gemeinde  von  Lucca“  soll 
der  Vicar  ohne  Einwilligung  der  .\nzianen  nichts  verausgaben  dürfen. 
Die  Einkünfte  sollen  zu  Händen  der  „Kämmerer  der  Bürger“  kommen, 
die  durch  den  Vicar  und  die  Anzianen  zu  ernennen  sind.  Dagegen 
sollen  die  Einkünfte  der  Valdinievole  zu  Händen  der  Kammer  des 
Signoren  kommen  und  ihre  Verwaltung  der  Be.stimmung  des  Vicars 
und  dem  Rathe  der  Anzianen  anheimfallen.  Der  Signore  möge  dafür 
sorgen,  dass  die  Gemeinden  der  genannten  Provinz  zur  Bezahlung 
der  besoldeten  Reiter  der  Stadt  Lucca  nach  .seinem  oder  des  Vicars 
Ermessen  beitragen. 

6.  Was  dann  das  Kriegswesen  angeht , so  soll  der  Vicar  nicht 
befugt  sein,  ohne  Einwilligung  der  .Anzianen  „und  der  von  ihm  zu 
erwählenden  Bätlie“  einen  neuen  Krieg  zu  beginnen  oder  ein  neues 
Heer  auszurüsteii  „ausser  im  besondern  Aufträge  des  Königs  oder  des 
Herren  Karl“. 

Der  Vicar  und  die  Anzianen  sollen  alle  vier  Monate  zwei  gute 
und  erfahrene  Bürger  zu  Intendanten  >)  für  die  Reiter  und  desgleichen 
zwei  für  die  Fusstruppen  ernennen;  nach  ihrer  .Aufforderung  soll  der 


»fliio  boni  et  experti  CivcSt  superstites  mnsnadAniro  Eqiiitum.** 

I.  c.  p.  281. 
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Vicar  Musterungen  der  Truppen  veranstalten ; die  Intendanten  sollen 
dabei  und  bei  der  Auszahlung  des  Soldes  zugegen  sein. 

Die  Zahl  der  Söldner  soll  der  Vicar  mit  dem  Rathe  und  der  Bei- 
stimmung der  Anziauen  bestimmen.  Wahl  und  Entlassung  der  Per- 
sonen bleibt  dem  Gefallen  des  Vicars  anheimgestellt.  Alle  Söldner 
aber  werden  von  zwei  Notaren  aufgeschrieben,  von  denen  der  Si- 
gnore oder  sein  Vicar  den  einen,  das  Collegium  der  Anziauen  den  an- 
dern ernennt.  Wer  nicht  in  ihren  Büchern  verzeichnet  ist,  wird  nicht 
als  Söldner  der  Gemeinde  anerkannt  Das  Amt  dieser  Notare  darf 
nur  sechs  Monate  dauern ; die  Anzianen  dürfen  keinen  aus  ihrer  Zahl 
und  keinen,  der  in  den  letzten  sechs  Monaten  ein  Amt  bekleidet  hat, 
wählen. 

7.  Über  das  Verhältniss  des  Vicars  zu  den  Anzianen  wird  noch 
festgesetzt,  dass  bei  allen  Beschlussfassungen  und  Berathungen  der 
Anzianen  der  Vicar  oder  ein  Stellvertreter  desselben  zugegen  sein 
soll,  „wenn  er  will,“. 

Sieben  Anzianen  mindestens  müssen  versammelt  sein , um  Be- 
schlüsse zu  fassen;  wenn  sie  einträchtig  sind,  so  haben  sie  die  Ge- 
walt, über  das,  was  in  den  Kreis  ihrer  Befugnisse  fallt,  abzustimmen. 
Die  Abstimmung  geschieht  durch  Stimmkugeln. 

Ein  besonderer  Zusatz  sichert  ausdrücklich,  dass  durch  das  Ge- 
sagte dem,  was  dem  Vicar  zusteht,  kein  Abbruch  geschehen  solle. 

So  weit  betrafen  die  Bitten  der  Lucchesen , die  w’ir  im  Vorste- 
henden etwas  übersichtlicher  zu  ordnen  versuchten , die  V'erfassung 
des  lucchesischen  Staates.  Es  kamen  nun  noch  einige  besondere  An- 
liegen hinzu. 

Sie  bitten,  dass  der  König  und  sein  Erstgeborner  sich  würdigen 
möge,  die  Stadt  und  ihr  Gebiet,  „die  er  sich  immer  sehr  treu  und 
ergeben  gefunden  hat,  für  sich  selbst  zu  behalten,  wie  es  die  Hoff- 
nung der  Bürger  ist  und  immer  war,  und  sie  nicht  der  Herrschaft 
eines  andern  zu  unterwerfen“,  und  alle  früher  Lucca  angehörigcn 
Orte  wieder  herzuzubringen , besonders  Coreglia  und  Pietrasanta '). 
Sie  mögen  niemand  mehr  einen  Besitz,  der  Lucca  gehört,  gewähren 
und  was  in  dieser  Beziehung  schon  geschehen,  cassiren.  Cassiren 


Pietriisaula  war  von  «letii  Köuige  für  1O.OQ0  Guldguideti  an  Niculao  di  Poj^gio  ver- 
kMifl  worden.  Coreglia  aber  hatte  er  dem  Ritter  Santi  Caslracaui  de*  Falahrini  ge^- 
ai'henkt.  So  der  Herausgeber  der  M e m o r i e e M o n u m e n t i I.  c.  p.  2S2.  not.  72. 


Digitized  by  Google 


429 


mögen  sie  mich  alle  Anweisungen  auf  die  „königliche  Kammer  von 
Lucca“  lind  in  Zukunft  diese  Kammer  oder  die  Gemeinde  mit  keinen 
Anweisungen  mehr  beschweren.  Auch  mögen  keine  Schulden  an 
„Ultrainontane“  (d.  i.  Franz-osen  oder  Deut.sche)  oder  Italiener, 
die  nicht  gegenwärtig  oder  innerhalb  des  letzten  Jahres  im  Dienste 
von  Lucca  gestanden,  noch  irgend  eine  andere  Schuld  auf  diese  Kam- 
mer angewie.sen  werden,  insbesondere  sollen  ein  paar  namhaft  ge- 
machte Anweisungen  des  Simone  Philippi  annullirt  werden. 

Das  Regiment  der  Stadt  zu  ordnen,  willkflriicher  Herrschaft  des 
Vicars  vorzubeugen  und  insbesondere  vor  fibermässiger  Belastung 
sich  zu  schützen : das  waren  die  Zwecke,  welche  die  Einwohner  der 
getreuen  Stadt  Lucca  bei  ihren  Bitten  verfolgten,  und  cs  ergibt  sich 
aus  den  letzten  Puncteii,  dass  sie  nicht  Unrecht  hatten,  sich  in  letz- 
terer Beziehung  sicher  zu  stellen.  Auch  wird  anderweitig  berichtet, 
dass  die  Fjucchesen  dem  Könige  bei  seiner  Anwesenheit  15.000  Gold- 
gulden bezahlen  mu.ssten  '). 

RArkkehr  aach  der  Leabardel.  — Abreise  des  frlisen  Karl. 

Am  11.  August,  zwei  Tage  nach  der  Bestätigung  der  lucche- 
sischen  Bitten  durch  seinen  Vater,  war  Karl  noch  in  Lucca »);  viel- 
leicht noch  an  demselben,  oder  doch  am  folgenden  Tage  reiste 
er  nach  der  Lombardei  zurück.  Er  vcriiess  l.iucca , dass  er  erst 
genau  nach  33  Jahren,  als  Herr  auch  dann,  wieder  betreten  sollte, 
nicht  ohne  Reue.  Er  war  durch  schlechte  Menschen  zu  V\‘rgniigen, 
„in  deren  Süssigkeit  Galle  verborgen  ist“,  verleitet  worden;  so  erzählt 
er  selbst  in  seinem  Leben  den  Söhnen  ’). 

Johann  folgte  ihm  alsbald  am  13.  August*)  und  holte  ihn  auf 
parmensisehem  Gebiete  wieder  ein.  Zusammen  kamen  sie  Sonntags 
den  15.  August  zu  einem  Orte,  den  der  Kaiser  Tarencz  nennt*). 

Hier  hatte  der  Prinz  einen  von  ihm  ausführlich  erzählten  Traum 
über  das  kurz  vorher,  am  29.  Juli,  erfolgte  Ende  Guigo's,  Dauphins 

<)  Villani  I.  X,  c.  217. 

Ficker  I.  e.  p.  16^.  nr.  329.  Karl  voa  MShreii  arkundet  für  die  Familie 

Sbarra**.  Original  in  Lucca  nacli  Bethmanri's  MiUheilung  an  den  Herausgeber. 

*)  Vita  Karoli  I.  c.  p.  245. 

VIManM.  c. 

Nach  dem  meistens  genauen  (laxata  I.  c.  p.  AH  kam  der  K5nig  mit  keinem  Sohne 
schon  am  15.  nach  Parma. 
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von  Vienne  >).  Diesem,  einem  nahen  Verwandten  des  Königs,  hatte 
derselbe  in  seiner  Fehde  mit  dem  Grafen  von  Savoyen  zu  Hilfe  zu 
ziehen  beschlossen.  Karl  aber  erklärte  am  Morgen  dem  Kämmerer 
seines  Vaters,  Thomas  von  Villcneuve  aus  Lüttich,  die  Hilfe  sei  non 
überflüssig.  Weder  dieser  noch  Karls  V'ater  wollten  zwar  daran  glau- 
ben, aber  nach  einigen  Tagen  kam  ein  Brief,  der  den  Vorfall  bestätigte. 

Am  17.  August  war  der  König,  oder  doch  sein  Sohn,  wieder 
in  Parma;  an  diesem  Tage  nämlich  gab  Karl  dem  Giovanni  Forte- 
guerra  ein  lucchesisches  Castell  und  ernannte  ihn  zum  Vicar  des  Be- 
zirks von  Camajore  auf  fünf  Jahre  und  weiter , wie  es  ihm  belieben 
würde,  ohne  dass  die  ertheilten  Gewährungen  an  die  Lucchesen  dem 
entgegenstehen  sollen  *) : eine  schöne  Aussicht,  die  sich  den  Lucche- 
sen für  die  Aufrechthaltiing  jener  Zugeständnisse  eröffnete. 

Es  war  das  letzte,  was  Karl  bei  .seiner  ersten  .Anwesenheit  in 
Italien  au.sführte.  Vergebens  hatte  der  König  ihm  angesonnen,  die 
Städte,  die  er  noch  hesass,  und  den  Krieg  zu  übernehmen.  „Wir 
aber  weigerten  uns-',  so  sind  seine  eigenen  Worte,  „weil  wir  sie 
nicht  mit  Ehren  erhalten  konnten*)."  Schon  am  18.  August*)  verliess 
er,  nachdem  ihm  sein  Vater  die  Erlauhniss  gegeben,  Parma  und  reiste 
ab  nach  Böhmen,  nachdem  er  fast  dritthalh  .fahre  in  Italien  zuge- 
bracht hatte. 

Durch  das  Gebiet  von  Mantua  begab  er  ^sich  nach  Verona  *), 
wo  er  von  den  Herren  della  Scala  ehrenvoll  aufgenommen  wurde'). 

Nach  ßnlimerB  Anmcrkuiij^  zu  der  Vitti  p.  245  wurde  Uiiigo  am  25.  Juli  1333 
bei  der  ßelageruiig  des  Schlosses  Lu  Perrlere  todllieh  verwundet  und  starb  an  fol- 
gendoo  Tsge.  — Nnch  Knrls  Erzählung  fuhrt  ihn  ein  Engel«  der  ihn  bei  den  Haaren 
ergreift«  wie  es  einst  dem  Propheten  fiabakuk  geschah«  im  Traume  durch  die  Luft  vor 
eine  Burg«  vor  der  ein  bewalTueter  HHufe  kampfbereit  stehL  — Gnigo's  Gross- 
mutter  war  die  Schwester  der  Grosstmiller  Karls,  cf.  Villatii  I.  X«  c.  22!  und 
Kaynaldiis  »da.  1333.  nr.  22. 

Memorie  e Moniimenti  I.  c.  p.  285.  Urkunde  in  Lucca.  ^di  qni  apparisce", 
bemerkt  der  Herausgeber«  „che  non  passb  gran  iempo  in  cui  s'incominciMse  da 
Carlo  a darsi  nullita  agli  articoli  superiormente  descritli**  etc. 

2)  Vi  ta  Karo  I i I.  e.  p.  246. 

4)  G a za  ta  I c.  p.  48. 

4)  Vita  Karoli  I.  c. 

*)  „Kodern  Anno  circa  medium  Augusti  Dominns  Carolus  filius  Regia  Bobeniiae 
per  D.  Mastinum  de  la  Scala  honoriCce  receptus  est.*  Chrouicon  Veroneiiis 
I.  c.  p.  648.  „Mense  Augusti  Rex  Joannes  primo  misit  filium  suum  Dominum 
Karolum  Veronam**  etc.  Historia  Cortusioruin  I.  c.  p.  850.  Nach  Petrus 
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Zwei  Tage  ruhte  er  hier  iin  hischöt'lichen  Palaate.  Bei  seiner  Ahreise 
über  Ponte  Corvara  nach  Trient  hin  empfing  er  von  den  Herren  della 
Scala  und  Marsilius  von  Carrara  Reitpferde  und  andere  Geschenke,  die 
er  aber  an  seine  Soldaten  vertheilte.  Mit  ruhigerem  Herr.en  ohne  Zw  ei- 
fel , als  seit  langer  Zeit , legte  er  sich  zum  ersten  Male  wieder  auf 
deutschem  Boden  in  der  Burg  Avio  (im  Etschthale,  östlich  vom  Garda- 
see) zur  Ruhe  ').  Durch  Tirol,  wo  er  den  mit  Margaretha  Maultasch 
vermählten  Bruder,  und  durch  Bayern,  wo  er  seine  mit  Herzog  Hein- 
rich vermählte  Schwester  Margaretha  besuchte,  ging  er  nach  Böhmen, 
das  er  seit  eilf  .Jahren  nicht  mehr  gesehen  hatte.  .4m  30.  October 
zog  er  unter  allgemeiner  Freude  in  Prag  ein  *). 

Terlaste  des  Legaten  von  Bologna. 

Der  König  von  Böhmen  aber  schien  nur  deshalb  noch  in  der 
Lombardei  zurückgeblieben  zu  sein,  um  das  Unglück  anzusehen,  das 
in  eben  diesen  Tagen  über  .seinen  Verbündeten,  den  Jjegaten  von 
Bologna,  hereinbrach.  Dieser  hatte,  wie  wenigstens  der  florentinische 
Geschichtschreiber  meldet,  für  die  Auslösung  der  in  der  Schlackt 
bei  Ferrara  gefangen  genommenen  romagnuolischen  Edlen  nichts  thun 
wollen*).  Doch  spätestens  im  .4ugust  wurde  zuerst  Galaotto  Malatesta 
aus  Rimini  aus  der  Gefangenschaft  entla.ssen.  Dieser,  Mitglied  der 
Jüngern  Jjinie  des  Hauses  Malatesta,  bespraq])  sich  nun  mit  Ferran- 
tino,  dem  Haupte  der  älteren*),  „und  sie  küssten  sich  auf  den 
Mund.“  Unterstützt  von  den  Aretinern  rückte  er  vor  Rimini , um  es 


PmuI.  Vergeriusl.  c.  p.  131  u.  132  sucht«  KsrI  für  dieHerstelluag  freundlichen 
Vertiiltnisses  zwischen  den  Herren  «leih  Seals  und  seinem  Vater  zu  arbeiten. 

Chr  o n ico  n V e ro  n en  se  I.  c. 

*)  P e t r u 8 Z i 1 1 a V.  I.  c.  p.  465. 

S)  VnUni  I.  X,  c.  m. 

4)  ].  MaUtrsU  Sigaere  too  Rtaiat  1295,  ^ 1312. 

11.  Malalettiao  Giuae  Seiascado  Paolo  121.  Paadoifo  i*  1326 

deU'Oeehio  f 1317 

IV*  Ferraaliao  Tioo  Rambrrto  Areiprrtr  V.  HalalctU  Oalaolto 

Malatratiao  Oiaaoe 

Perraatiao  Guido 

Die  lateinUehen  Ziffern  bezeichnen  die  Signoren  von  Rimini.  cf.  Cronaca 
di  Rimini  I.  c.  p.  893  ff.  und  Anonjrmi  Breviarium  It.  Hist.  I.  c.  p.  272. 
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dem  Legaten  zu  eiitreissen.  Dies  gelang  indess  noch  nicht  und  das 
Hauptquartier  der  malatestischen  Macht  wurde  zu  Sant'  Arcangelo 
aufgeschlagen.  Von  hier  brachen  die  Malatesten  abermals  gegen 
Rimini  auf,  das  am  22-  September  eingenommen  wurde.  Auch 
von  den  Herren  von  Ferrara  waren  ihre  Operationen  unterstützt 
worden. 

Ungefahr  gleichzeitig,  am  19.  September,  fuhr  der  mittlerweile 
gleichfalls  in  Freiheit  gesetzte  Francesco  degli  Ordelaffi,  auf  einem 
Heuwagen  versteckt,  in  Forli  ein  und  erregte  mit  Hilfe  seiner  Freunde 
einen  Aufstand  gegen  die  päpstliche  Besatzung,  welcher  gelang. 
Auch  bei  dieser  Revolution  leisteten  die  Herren  von  Ferrara  Bei- 
stand. Unter  den  Gefangenen,  welche  in  Forli  gemacht  wurden, 
war  der  Schatzmeister  der  Romagna,  Guillelmo  Truelli.  Die  Acten 
der  päp.stlichen  Kammer  wurden  unter  den  Zurufen  des  Volkes 
zerrissen. 

Zwei  Tage  später,  am  21.  September,  empörte  sich  das  in  der 
Mitte  zwi.schen  Rimini  und  Forli  gelegene  Cesena.  Der  päpstliche 
Podestä  verliess  am  folgenden  Tage  die  Stadt.  Der  Marschall  und 
andere  Diener  des  Legaten  zogen  sich  in  das  feste  Castell  zurück. 
Francesco  degli  Ordelaffi  wurde  nun  auch  Capitan  von  Cesena.  Ein 
von  dem  Legaten  abgeschicktes  Corps  zog  sich,  nachdem  es  Ver- 
wüstungen angerichtet  und  mehrere  Castelle  unterworfen,  wieder  zu- 
rück. .ledoch  hielt  sichjlie  von  cesenalischcn  und  andern  romagnuo- 
lischen  Truppen  belagerte  Rurg  von  Cesena , obwohl  nur  von 
130  Mann  be.sotzt,  noch  bis  zum  .lanuar  und  fügte  bis  dahin  der  Stadt 
noch  vielen  Schaden  zu.  Dann  ergab  sie  sich  aus  Mangel  an  Lebens- 
mitteln, unter  gewissen  Bedingungen. 

Ebenfalls  noch  im  Seplcmher  entriss  Ostasio  di  Ptdenta  Ra- 
venna den  Händen  des  Ijcgaten  und  nahm  zugleich  Cervia  in  Besitz, 
gleichfalls  mit  Unterstützung  der  Markgrafen  von  Este.  Aus  beiden 
Städten  vertrieb  er  die  Beamten  des  Legaten.  Auch  Bertenoro  em- 
pörte sich;  die  Leute  des  Legaten  zogen  sich  in  die  Burg  zurück. 
Die  Einwohner  erhoben  Ostasio  zum  Signoren  und  belagerten  mit 
diesem  die  Burg,  die  gleichwohl  endlich  nicht  ihm,  .sondern  andern 
Edelleuten  übergeben  wurde. 

Faenza  endlich  übergab  der  Legat  selbst  den  Manfredi,  wohl 
unter  seiner  Oberhoheit  und  ohne  Zweifel  aus  Besorgniss,  auch  diese 
Stadt  sonst  gänzlich  zu  verlieren.  Und  so  war  denn  von  der  Romagna, 
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der  glücklichsten  Erwerbung  des  Legaten,  nur  ein  kleines  Stück  ini 
Nordwesten  noch  übrig  <). 

Hing  es  vielleicht  mit  diesen  Bewegungen  im  benachbarten 
Kirchenstaate  zusammen,  dass  im  September  für  die  Vervollständi- 
gung der  Befestigung  von  Parma  Sorge  getragen  wurde?*). 

Falsch  der  Sdhie  CastrnceU's  in  Lncea.  — larsills  tesse  Ticar  vsa 

Lncca. 

Mindestens  trug  das  Glück  Sorge,  auch  den  Verbündeten  des 
Legaten,  den  König  Johann,  in  Mitleidenschaft  zu  ziehen.  Dieser 
hielt  damals  die  Söhne  des  Castruccio,  denen  er  nicht  recht  traute, 
bei  sich  in  Parma.  Sie  wiederholten  jetzt  den  früher  misslungenen 
Versuch,  sich  des  Herzogthums  ihres  Vaters  wieder  zu  bemächtigen. 
Heimlich  vcrliessen  sic  Parma  und  kamen  nach  der  nördlich  von 
Lucca  gelegenen  Landschaft  Garfagnana.  Am  25.  September  drangen 
sic  zur  Nachtzeit  mit  grossem  Gefolge  in  die  Stadt , deren  sie  sich 
in  That  der  bemächtigten,  während  sich  die  königlichen  Truppen  in 
das  Castell  Agosta  zurückzogen.  Die  Herrlichkeit  der  sogenannten 
Duchini  dauerte  aber  nur  zwei  Tage;  sobald  König  Johann  von  dem 
Gesehehenen  erfuhr,  eilte  er  mit  einem  Theil  seiner  Truppen  in 
weniger  als  zwei  Tagen  von  Parma  herbei.  Montag  den  27.  Abends 
war  er  da,  was  die  Lucchesen  kaum  glauben  konnten;  aber  der 
Augenschein  überzeugte  sie.  Die  königlichen  Soldaten  drangen  in 
die  Stadt  und  die  Sühne  Castruccio's  flohen  noch  in  der  Nacht  mit 
ihren  .knhängern  und  begaben  sich  wieder  nach  der  Garfagnana  und 
der  König  Hess  sie  als  Verräther  geächtet »). 

Über  den  Abfall  der  roma^nuoliichen  Städte  geben  Nachriebten:  V'niani  I.  X. 
c.  224.  Anonymus  Caesenaa  I.  c.  p.  ltS3  u.  1U>0.  Crooaca  di  Rimini 
I.  c.  p.  8Ö9.  Chronicon  Estense  I.  c.  p.  394.  Matthaeus  de  Griff o- 
nibus  I.  c.  p.  150.  Historia  Cortusiorom  1.  c.  p.  S55.  Gasata  c.  p.  48» 
Historia  di  Bologna  1.  c.  p.  357.  Anonymi  Breviariuni  1.  c.  p.  281 
mit  der  Sefalussbemerkung:  ^Et  sic  quasi  tota  Romandiala  suo  more  solUo  ab 
eorum  Magnatibus  conculcata  consistit.**  — Bei  der  Einnahme  von  Rimini,  die 
durch  Verrath  erleichtert  wurde,  geriethen  die  pSpstlichen  Truppen,  500  Mann, 
in  Gefangenschaft. 

*)  Annales  Parmenses  I.  c.  p.  787. 

VilJani  1.  X,  c.  225.  cf.  Gazata  1.  c.  der  nur  „Luchinus  ßlius  quoodaro 
Castruccii“  nennt  und  den  23.  September;  »intravit  Civitatem  Eucae  cum  magna 
gloria  et  stetit  duos  dies*. 

Archiv.  XXXV,  t.  *>Ö 
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Der  König  verweilte  noch  einige  Tage  in  der  Stadt,  die  auch 
diesmal  seine  Anwesenheit  theuer  zu  bezahlen  hatte  <).  Überdies 
wurden  abermals  die  frühem  Zugeständnisse  vom  8.  und  9.  August 
übertreten.  Weder  Pietrasanta  noch  Coreglia  wurden  wieder  herzu- 
gehracht,  wie  der  König  und  sein  Sohn  es  versprochen  hatten. 
Freilich  nahm  er  Coreglia  dem  Ritter  Santi  Castracani  de'  Falabrini 
„auf  die  Bitte  der  Anzianen  und  der  Gemeinde  von  Lucca“,  aber  er 
gab  es  nicht  der  Stadt  zurück,  sondern  verlieh  es  sogleich  wieder 
einem  andern,  nämlich  dem  Francesco  Castracani  degli  .Antelminelli. 
Dies  geschah  durch  eine  Urkunde  vom  3.  October  1333  *),  worin  er 
ausdrücklich  die  cntgegcnstchcnde  Conccssion  an  die  Lucchesen  in 
Beziehung  auf  diesen  District  für  ungiltig  erklärt.  Ferner  überträgt 
er  demselben  aus  besonderer  Gnade  und  so  lange  es  ihm  Wohlgefallen 
wird,  die  Hut  von  Ghivizzano,  „das  er  zur  Ehre  unserer  Hoheit  hal- 
ten und  bewahren  soll,  so  dass  er  dort  weilen  und  wohnen  könne  zur 
Sicherheit  seiner  Person  und  für  die  Bewachung  dieses  Platzes  für- 
sorgen,  verfügen  und  anordnen  könne,  wie  es  ihm  zu  unserer  Ehre 
nützlich  zu  sein  scheint“.  Dem  „Vicar  oder  Statthalter“  und  den 
übrigen  Beamten,  den  Anzianen,  dem  Ratiie  und  der  Gemeinde 
Lucca  wird  befohlen,  dem  Francesco  Gunst  und  Hilfe  zu  erzeigen. 

Schon  vorher  hatte  Johann  bestimmt,  dass  Francesco  aus  dem 
Districte  Coreglia  1000  Goldgulden  zu  beziehen  habe;  betragen  die 
Einnahmen  mehr,  so  soll  der  Überschuss  dem  öffentlichen  Schatze 
zulliessen;  betragen  sic  weniger,  so  muss  dieser  für  den  Minderbetrag 
aufkommen  »). 

Schon  am  3.  October  wenigstens  waren  aber  die  Brüder  Mar- 
silio,  Orlando  und  Pietro  Rossi,  und  speciell  der  erstere,  zu  Vicaren 
von  Lucca  von  dem  Könige  ernannt  worden  *).  Er  that  dies  freilich 
nicht  umsonst,  sondern  für  33.000  Goldgulden,  die  er  haar  ausgezahlt 
erhielt  >).  Er  konnte  indess  den  Lucchesen  gegenüber  behaupten. 


1)  »inoanziche  separlisse,  traue  (IVLucches^quantamoneUpoleavere.**  Villani  l.c. 

MemorieeMonumeDtil.  c.  p.  2^5—267.  Das  Original  in  Luc«a. 

*)  MemorieeMoDumentil.  c.  p.  286. 

Im  lacchesiscben  Slaatsarcbiv  findet  sich  nimlich  „Liber  Prorisiooum  ....  com* 
positas  tempore  Marsilii  de  Uiibeis  de  Parma  pro  Serenissimo  Rege  Boemiae  Vicarii 
Generalis,  ineoeptus  die  tertia  Oclobris  anui  1333."  I.  c.  p.  287.  — „Marsiliaa 
etiam  Dominum  volult  esse  in  Lucca."  (Ilstoria  Cortusiorum  I.  c.  p.  839. 
*)  Villani  1.  c. 
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dass  er  sein  Versprechen  hinsichtlich  eines  neuen  tüchtigen  Viears 
erfüllt  habe,  denn  die  Tüchtigkeit  Marsilio's  war  unbestritten. 

In  der  erwähnten  Schenkungsurkunde  befiehlt  der  König  dem 
Francesco  Castracani,  „unsern  geliebten  Getreuen,  dem  Marsilius 
Rolandus  und  Petrus  de  Rubeis,  die  wir  zu  unsern  Vicaren  in  der 
Stadt  Lucca  zu  bestellen  für  gut  befunden  haben,  und  jedem  dersel- 
ben in  allem  w'as  sich  auf  unsere  Ehre  und  Bestand  und  ihre  Pflicht 
bezieht  treu  und  ergeben  zu  gehorchen  und  wcrkthätig  anzuhangen 
und  dazu  ihnen  mit  seinem  ganzen  Vermögen  Hilfe  und  Beistand  zu 
gewähren“.  Marsilio  Rosso  erklärt,  persönlich  anwesend  <),  zugleich 
im  Namen  seiner  Brüder,  seine  Zustimmung  zu  allem  in  jener  Urkunde 
Enthaltenen. 

Was  sagte  nun  aber  der  tapfere  Exvicar  des  Königs,  Simone 
de'Reali,  zu  seiner  Ersetzung?  Es  scheint  nicht,  dass  er  sie  sehr 
Obel  genommen;  denn  sein  Name  erscheint  in  einer  andern  Schen- 
kungsurkunde, welche  der  König  am  2.  October  für  Guarzo  de'  Guar- 
zoni  ausstellte  *).  Er  .schenkte  nämlich  in  Anerkennung  der  geleiste- 
ten Dienste  ihm  und  seiner  Familie  die  Grafschaft  Cerbaria  als 
Mannslehen  mit  der  Pflicht  der  Dienstleistung,  aber  frei  von  Abgaben 
an  die  lucchesischen  Beamten. 

Letzte  Blekkehr  aach  der  Lembardel.  — Letzte  Anerdaangen  and 
Abreise  des  Käalgs. 

Nachdem  Johann  also  über  und  in  Lucca  verfügt  hatte,  ging  er 
zum  letzten  Male  nach  der  Lombardei  zurück.  Er  besuchte  ebenfalls 
zum  letzten  Male  den  Legaten  Bertrand  in  Bologna.  Diesem  gegen- 
über erbot  er  sich  angeblich  wider  die  Feinde  der  Kirche  kämpfen 
zu  wollen;  zu  diesem  Zwecke  wolle  er  nochmals  nach  Italien  zurück- 
kehren. Vorläufig  überliess  er  ihm  den  tapfern  Pietro  Rosso,  „der 
mit  dem  Heere  des  Legaten  und  den  Deutschen  des  Königs  wider  die 
Rebellen  der  Kirche  ausgezeichnete  Thaten  ausführte“.  Auch  rieth  er 
ihm,  diese  schlimmen  Vorfälle  dem  Papste  mitzutheilen.  Johann  XXII. 


vEi  Marttliua  de  Rubeis  praedictis  Omnibus  praesens«  et  In  dictl  Domini 
mol  Regia  praesentia  constitutns**  etc. 

*)  Lfinigt  Codex  diplomat.  Italiae  2«  215'— 218.  Bei  Bestimmung  der  Grenzen  der 
geschenkten  Landschaft  wird  auch  des  von  Karl  kfirzlich  so  getauften  Monte  Carlo 
erwihnt. 

28* 
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beseliäfligte  sich  damals  freilich  mit  vielen  andern  Angelegen- 
heiten <). 

Am  2B.  Juli  hatte  er  im  üfTentliclien  Consistorium  zu  Avignon 
die  allgemeine  Kreuzfahrt  angekündigt,  zu  deren  Führung  der  König 
Philipp  sieh  verjillichtete.  Am  28.  August  sehrieh  er  an  den  Doge 
von  Venedig,  der  an  ihn  wegen  eines  Einfalles  der  Türken  in  Grie- 
chenland berichtet  hatte.  (Selbst  die  Vorstädte  von  Athen  waren  von 
ihnen  verbrannt  worden.)  .Am  4.  August  schrieb  er  an  den  griechi- 
schen Kaiser  Andronicus,  der  sich  geneigt  erzeigt  hatte,  der  katho- 
lischen Kirche  wieder  beizutreten.  .Am  I.  Octuher  ermahnte  er  den 
Grosschan  der  Tataren,  den  christlichen  Glauben  aiizunehmen  ®). 

Dennoch  würde  der  Papst  ohne  Zweifel  auch  den  romagnuuli- 
schen  Angelegenheiten  eine  energische  Thätigkeit  zugewendet  haben, 
aber  sein  Lebensende  war  nahe,  und  ein  neuer  Ausbruch  des  vulka- 
nischen Dudens,  auf  dem  er  stand,  nüthigte  bald  den  Legaten,  aus 
Italien  zu  entfliehen. 

Johann  schien  ihm  auf  diese  Weise  nur  vorauszugehen.  In 
Parma  verfügte  er  noch  über  seine  übrigen  Städte.  Auch  Parma 
erhielten  als  königliche  Vicare  di  Rossi,  und  speciell  Orlando;  Modena 
Manfredo  de’  Pii;  Reggio  die  Herren  Manfredi  und  da  Fogliauo; 
Creinona  Punzino  de'Ponzoni  •).  (Jar  nichts  erfahren  wir  über  Robbio. 
Übrigens  mussten  Alle  diese  Verleihungen  bezahlen  *). 

Aussenlem  aber  liess  er  in  Parma  einen  Deutschen  als  Defehls- 
haber  über  seine  Leute  in  Parma,  Cremona,  Reggio,  Modena  und 
Lucca  zurück  *). 

Montags  den  18.  Oetober  verlioss  dann  der  König  Parma  *);  all- 
gemein hielt  man  dafür,  er  werde  nicht  mehr  wiederkehren.  Durch 
die  Porta  San  Rarnaba  zog  er  gen  Colorno,  wo  das  Mahl  gehalten. 


<)  Matthaeus  de  Griffon.  1.  c.  p.  150.  Hiatoria  Cortuaiorum  I.  e. 
p.  858  u.  850. 

Rayiiald.  ad  a.  1333.  nr.  1.  13.  17.  32. 

Hiatoria  Cortuaiorum  t.  c.  p.  859.  Villani  I.  o.  Annalea  Parmenaea 
I.  c.  p.  787. 

„e  da  ciuaouno  ebbe  moneU  assai.**  Villani  1.  c. 

Annales  Parmenses  i.  c. 

*)  Anualea  Parmenaes  I.  c.  Villani  I.  c.  hat  den  15.  und  nimml  au59t*rdem 
niUcUich  an,  dass  der  Prinz  Karl  erat  jetzt  mit  dem  Könige  abgezogen  sei. 
Gazata  1.  c.  hat  den  17. 
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und  weilor  nach  Marcaria,  wo  das  Nachtquartier  genommen  wurde. 
Der  Uisehuf  von  Parma,  Ugolino  Rosso,  und  viele  Edle  und  Grosse 
der  Stadt  begleiteten  ihn  his  an  den  Pofluss,  den  er  zum  letzten  Male 
in  seinem  Leben  überschritt. 

.\m  19.  kam  er  in  Verona  an  >),  wo  er  sehr  ehrenvoll  empfangen 
wurde,  .\lles  strömte  ihm  entgegen:  von  Gold  und  Silber  glänzten 
die  Tisehc  beim  Festmahle.  Im  eigenen  Palaste  der  Herren  della 
Scala  wurde  er  einquartirt.  Prächtige  Geschenke,  Rosse  unter  andern, 
wurden  ihm  von  Mastino  und  .41berto  della  Scala  dargebracht,  die 
er,  wie  vor  zwei  Monaten  sein  Sohn,  sogleich  seinem  Gefolge  über- 
liess »).  Mit  den  Herren  della  Scala  und  Marsilio  da  Carrara  ging  er 
so  vertraut  um,  „als  ob  sie  ihm  eine  Stadt  gegeben,  und  nicht,  wie 
cs  in  Wirklichkeit  war,  Brescia  ihm  genommen  hätten“  *). 

Er  sagte  hier,  „de.shalb  eile  er  nach  Deutschland,  um  mit  dem 
Willen  des  Königs  von  Frankreich  den  Frieden  zwischen  der  Kirche 
und  dem  Kaiser  zu  Stande  zu  bringen“. 

Am  Donnerstag,  den  21.  Octoher*),  nahm  endlich  der  König 
von  seinen  höflichen  Feinden  Abschied  und  schlug  die  Strasse  nach 
Trient  ein.  Marsilio  da  Carrara  begleitete  ihn  bis  zur  Brücke  von 
Corvara.  Er  durchritt  die  Klause,  und  der  König  von  Böhmen  hatte 
Italien  zum  letzten  Male  gesehen. 

„Die  Freude“,  bemerkt  der  parmensische  Annalist  bei  dem 
Scheiden  des  Königs,  „und  die  Ilolfnung,  in  guten  Stand  der  Ruhe 
und  des  Friedens  zu  kommen,  war  unter  den  Bürgern  von  Parma 
nicht  so  gross  bei  der.Vnkunft  des  Königs,  als  bei  seinem  Weggange 
die  Erwartung,  in  Krieg  und  Streit  zu  kommen.  Und  sie  fanden,  er 
habe  gar  nichts  Gutes  in  Parma  gethan,  sondern  ungeheuere  Kosten 
und  ungeheuere  und  unzählige  Verausgabungen  des  Geldes  und  der 
Habe  der  EiiiM'ohner  von  Stadt  und  Bisthum  Parma  gemacht.“ 

„So  und  so  ehrenvoll“,  also  secundirt  in  ähnlichem  Tone  der 
florentinische  Geschichtsebreiher , „war  die  Abreise  des  Königs 
Johann  aus  der  Lombardei  und  To.scana,  der  zu  Anfang,  als  er  nach 

•j  Hixtorla  Cortusiorum  I.  c.  p.  859.  Chronicon  V'cronense  I.  c.  p.  648 
hat  «M'tüvn  Octobri«;  ea  iit  wohl  dectmo  ausgi>ruU(*n. 

2)  «tantae  enim  largllatLii  erat,  ut  oniaia  propria  dUpensarel.**  Hisioria 
C or  t iiai  nr  u m 1.  c.  Habsuchtisr  war  Johann,  aber  nicht  j^euig. 

*)  Petrus  Paul.  V'  e r e r I »i  s I.  v.  p.  1.52, 

II istoria  Cortusiorum  I.  c. 


Digiiized  by  Google 


438 


Italien  kam,  von  dem  trüglichen  Glücke  so  viele  Erfolge  mit  wenig 
Mühe  erhielt,  indem  er  feste  HutTnung  hatte,  in  kurzer  Zeit  gänzlich 
König  und  Herr  Italiens  zu  sein  mit  Hilfe  der  Kirche  und  ihres  Lega- 
ten und  mit  der  Begünstigung  des  Königs  von  Frankreich,  welche 
Hoffnung  aber  gänzlich  vereitelt  wurde.“ 

„Er  hat“,  urtheilt  ein  anderer  Italiener,  „schlecht  vermittelt 
und  sehr  schlecht  geendet ; und  alle  Tyrannen  bestehen,  wie  früher, 
so  dass  seiner  Thaten  in  Italien  nicht  mehr  gedacht  wird  ‘). 

Und  so  urtheilt  ein  neuerer  Schrittsteller  wohl  eher  zu  glimpf- 
lich als  zu  strenge,  „dass  König  Johann  Italien  nicht  mit  gleichen 
Ehren  verlassen  habe,  wie  als  er  es  betreten“. 

Eilftes  GapiteL 

Vertreibung  des  Legaten  von  Bologna  und  Verlust  der  dem  Könige 
noch  anhangenden  Städte. 

Wiederbeginn  des  Krieges.  — Vertreibung  des  Legaten. 

Es  kann  nicht  unsere  .\ufgahe  sein,  das  fernere  Schicksal  der 
von  Johann  noch  besetzten  Städte  Cremona,  Parma , Reggio,  Modena 
und  Lucca  und  seines  Bundesgenossen,  des  Cardinais,  hier  ausführlich 
zii  behandeln.  Nur  eine  kurze  Aufzählung  der  Endresultate  kann  als 
Schlussstein  unserer  Untersuchung  hier  Platz  finden. 

Am  1.  Januar  1334  sollen  sich  die  Mitglieder  der  Liga  zu  Lerici 
versammelt  haben,  um  über  die  Fortdauer  des  Waffenstillstandes 
oder  den  Wiederbeginn  des  Krieges  sich  zu  berathen.  Alle  waren 
einverstanden,  dass  der  Stillstand  verlängert  werde,  jedoch  mit  Aus- 
nahme von  Mastino  della  Scala  und  der  Gemeinde  Florenz,  die  nicht 
wollten , dass  der  Legat  und  der  König  neue  Kraft  gewönnen.  Be- 
schlossen wurde  demnach  den  Krieg  wieder  zu  beginnen  und  der 
Besitz  von  Cremona  für  Azzo,  von  Parma  für  Mastino,  von  Reggio  für 
Aloysius  G.inzaga,  von  Modena  für  die  Markgrafen  von  Este  und  von 
Lucca  für  Florenz  bestätigt  »). 


üirftrduK  deFrachetoef.  oben  S.  266  Anm.  6.  Mit  dem  ZuMitse  «receMÜ  de 
Parma  et  de  civUatibua  Lomb.irdie  anpiiua  non  rererturoa  et  etviUtea  que  eun  iia 
ülarriter  reoeperant,  in  niirabili  tribulacione  diroiait*. 

Villani  1.  XI,  c.  5.  Nach  dem  Cbron.  Kslenae  1.  c.  p.  39.1  halte  acbon  in 
>oteiuber  1333  eine  Veraaniruluiig  au  Palaxolo  sUUi'erttudoQ.  Nach  Uiatoria 
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Mit  dem  Legaten  Ton  Bologna  aber  hatte  unterdessen  der  Krieg 
fortgedauert.  Im  November  1333  schickten  die  Markgrafen  Truppen 
und  Schiffe  gegen  Argenta.  Die  Brücke,  die  über  den  Poarm  führte, 
sollte  zerstört  werden,  was  auch  durch  massenhaftes  Buschw  erk,  das 
man  gegen  die  Pfeiler  treiben  liess,  gelang.  Dann  begann  die  Bela- 
gerung, die  bis  zum  20.  Januar  wöhrte.  Als  an  diesem  Tage  Entsatz- 
truppen ans  Bologna  nahten,  zogen  sich  die  Ferraresen  in  Unordnung 
nach  Consandoli  zurück  <). 

ln  demselben  Monate  versuchte  im  Aufträge  des  Papstes  der 
Erzbischof  von  Embrun  zu  Peschiera,  wo  er  mit  der  Liga  zusammen- 
traf, eine  Vermittlung.  Er  begehrte  Aufhören  der  Liga,  unter  dem 
Versprechen  eines  ehrenvollen  Friedens  für  die  Ligirten;  ferner  Auf- 
hebung der  Belagerung  von  Argenta  und  Loslassung  des  Grafen  von 
Armagnac  und  der  andern  in  der  Schlacht  bei  Ferrara  Gefangenen 
ohne  Lösegeld.  Er  erhielt  zur  Antwort,  die  Liga  könne  nicht  aufge- 
geben werden;  doch  wolle  man,  falls  Parma  sich  der  Kirche  ergebe, 
die  beabsichtigte  Belagerung  aufgeben.  Dies  liess  Mastino  durch  den 
Mund  eines  der  florentinischen  Gesandten  erwicdcrn.  Hinsichtlich 
Argenta's  und  der  Gefangenen  erwiederten  die  florentinischen  Ge- 
sandten: wenn  Ferrara  den  Markgrafen  gegen  die  gewohnte  Abgabe 
und  Argenta  für  einen  kleinen  Zins  überlassen  werde,  wollten  sie  sich 
mit  dem  Legaten  vertragen  ‘). 

Während  nun  der  Erzbischof  nach  Bologna  ging,  um  die  Ant- 
wort des  Legaten  zu  holen,  w urde  die  Belagerung  von  Argenta,  die 
nach  jenem  Rückzuge  sogleich  wieder  aufgenommen  worden  war, 
fortgesetzt,  und  die  Einwohner  schlossen  endlich  mit  dem  Markgrafen 
Rinaldo  einen  Vergleich,  wonach  sie  sich  ergeben  wollten,  wenn 
ihnen  der  Legat  in  acht  Tagen  nicht  zu  Hilfe  käme.  Auf  die  Botschaft 
der  Bedrängten  versuchte  der  Legat  abermals  den  Entsatz,  der  aber 
misslang.  Hie/auf  ergaben  sich  jene  unter  der  Bedingung  freien  Ab- 
zuges. Dies  geschah  am  8.  März  »).  Auch  andere  ligistische  Truppen 


Cortttsiorum  1.  o.  p.  war  aa  erat  im  Atig;ust  1334,  daaa  die  Ligirten  Briefe 
an  den  König  Johnnn  ^qui  erat  in  Baveria**  aobickten,  „nunttaDtea,  ae  cum  eo  am- 
pliua  nolle  treguas**.  Allein  die  Stelle  acheint  verdorben. 

*)  Chronicoo  Ealenae  1.  c.  Cronien  di  Bologna  I.  c.  p.  357  u.  359. 

*)  V i 1 1 an  i I.  XI,  c.  6.  cf.  A n na  lea  Caea  en  a t ea  I.  e.  p.  1156  u.  1157. 

*)  ChronicoD  Eatenae  I.  e.  p.  390.  Der  Markgraf  nahm  die  Verbannten  und 
Rebellen  aua*  die  sich  etna  iu  Argenta  befanden.  Ala  daher  die  Argcnlauer 
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aus  der  Lombardei  und  Tuscien,  sowie  Truppen  aus  der  Romagna 
halfen  diesen  Erfolg  erringen  •). 

Als  nun  darauf  die  Truppen  des  Legaten  wieder  einen  Einfall 
in  das  fcrrnresisclie  Gebiet  machten,  verabredeten  die  Markgrafen 
mit  einigen  Einwobiiern  von  ßologua  den  gänzlichen  Sturz  des  Car- 
dinais. Ferraresisebe  Haufen  drangen  verwüstend  gegen  Cento  vor, 
worauf  der  Legat  die  noch  in  Bologna  henudlichcu  Truppen  wider 
sie  aussamlte.  Dies  benulzten  die  mit  den  Markgrafen  einverstande- 
nen Edelleute,  naincntlich  ßrandclisio  de' Gozzadini,  zur  Erregung 
eines  Aufslandes.  Jene  erhoben  am  17.  März  den  Ruf;  „Popolo! 
Popolo!“  und  „es  sterbe  der  Legat!“  Viele  französische  Leute  Ber- 
trands  verloren  bei  dieser  Empörung  ihr  Leben  oder  wurden  ausge- 
plündert. Der  Legat  selbst  unterhandelte  von  seinem  festen  Schlosse 
aus  mit  den  Bolognesen.  Nach  mehreren  Tagen  aber  erschienen  einige 
von  den  Florenlincrn  abgeschickte  Schaaren  mit  dem  Bischöfe  von 
Florenz;  denn  obwohl  die  Florentiner  meistens  die  Nachricht  von 
dem  Sturze  des  Verhiiiidelcn  des  Königs  Johann  gerne  vernahmen, 
so  wollten  sie  doch  in  dieser  Bedrängniss  für  seine  Person  einstehen. 
So  besetzten  denn  die  florentinischen  Mannschaften  das  Castell  und 
man  kam  überein,  dass  der  Legat  abziehen  und  die  Burg  den  Bolo- 
gnesen übergeben  werden  sollte. 

Am  28.  März,  einem  Ostermontag,  fand  der  Abzug  des  Cardinais 
statt,  der  sieh  nach  Florenz  begab,  wo  er  ehrenvoll  empfangen  wurde. 
Ein  reiches  Geldgeschenk,  das  man  ihm  anbot,  lehnte  er  ab.  Am 
2.  April  ging  er  unter  florentinischer  Bedeckung  nach  Pisa;  in  Porto 
Pisano  schilfte  er  sich  ein  und  ging  über  Genua  nach  der  Provence. 
Avignon  erreichte  er  am  2(i.  April,  und  so  war  ein  halbes  Jahr  nach 
König  Johann  auch  sein  Bundesgenosse  der  Liga  gewichen.  Das 
Büiidniss,  von  dem  er  sich  Nutzen  versprochen,  wurde  ihm  und  der 
päpstliehen  Herrschaft  verhäiignissvoll  *). 


«piiulatim**  auazo^iM),  stellten  sieh  die  Perrtresen,  den  Markgrafen  aas^enommea, 
Hn*a  Tbor  und  nahmen  einen  Frater  aus  Ferrara  ^efan^n.  Diesen  Messen  die  Mark- 
frvafen  schleifen,  verbrennen  und  dann  aufhan^en  (!  ?)  So  helast  es  srortlich 
bei  dem  rhronisten.  cf.  V'itlani  1,  c.  der  die  Überifabe  auf  den  7.  Mar*  aeUtj 
ebenso  Annalea  Caeaenalea  p.  1 1^8. 

*)  M a 1 1 h.  d e Gri  ff  Oll.  I.  r.  |>.  150  u.  1.11.  A ii  n a les  Ca  ese  n a tea  1.  c. 

MHlthaeuB  de  Griffon.  I.  c p.  151  u.  1.12.  latoria  di  Bnlnpiia  I.  c. 
p 30t>  u.  5S1.  Viliani  I.  c.  Cbronicon  Fsteiise  I.  c.  p.  397.  Hiatoria 
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Cberi;abe  tsb  CreBona  an  in«  Ttacontl. 

Fast  um  dieselbe  Zeit,  wo  der  vertriebene  Legat  bei  dem  Papste 
die  Liga  anklagte,  am  24.  April  i),  erschienen  die  Trupjien  derselben 
vor  der  dem  Könige  noch  anbangenden  Stadl  Cremona.  Azzo  Vis- 
conti, dem  diese  Stadt  Zufällen  sollte,  Maslino  della  Scala,  Filippino 
Gonzaga,  Sohn  des  Aloysius,  und  Obizzo  von  Este  schlossen  sie  mit 
3000  Reitern  «)  ein.  .\m  28.  April  kam  aber  ein  Vertrag  zu  Stande, 
wonach  Ponzino  de'Ponzoni  Cremona  zu  übergeben  versprach,  käme 
der  König  nicht  innerhalb  dritthalb  .Monaten  der  Stadt  zu  Hilfe. 
Nachdem  Gcisseln  von  den  Cremonesen  gestellt  waren,  verliess  das 
Heer  am  1.  Mai*)  vorläufig  die  Stadt.  Da  nun  aber  Johann  die  er- 
wartete Hilfe  nicht  sandte,  so  wurde  die  Stadt  am  15.  Juli  an  Azzo 
Visconti  übergehen,  und  dieser  wurde  zum  Herrn  der  Stadt  und  des 
Gebietes  erwälilt  *). 

Erwerbing  von  Parma  and  Reggt*  durch  Mastin»  della  Scala. 

Schon  vor  dem  Anfang  der  Belagerung  von  Modena  hatte  der 
Krieg  gegen  die  drei  Besitzungen  Johanns  von  Böhmen  am  rechten 
Ufer  des  Po,  Parma,  Reggio  und  Modena,  begonnen. 


Cortuaioraro  I.  c.  p.  860.  Anonjrm.  Cacaenas  I.  c.  p.  1158  u.  1159.  Gual  v. 
Flarama  de  Reb.  Gest.  Aionia  1.  c.  p.  1008.  Wihrend  nach  dem  ersten  und  iwei- 
ten  dieser  Berichte,  die  stark  rerwandt  oder  vielmehr  hier  identisch  sind,  der 
Abzu^  ganz  friedtich  ablief,  rcrfnlgte  nach  Villa  ni  der  P5bel  unter  Schiinpf- 
reden  und  vVndrohung  von  ThStlichkelten  den  abziebenden  ilerm;  und  obwohl 
dieser  ChroDUt  sonst  die  Vertreibung  für  gerecht  erachtet,  da  der  Legat  gratisara 
und  tyrannisch  geweaen  aei,  so  setzt  er  doch  hinzu,  „Io  'ngrato  popolo  dt  Bologna 
non  Tavea  a fare,  si  per  revereuza  di  aanta  Chicsa,  e ai  per  Pulile  chV  Bologncai 
traevano  della  atanza  del  legato  in  Bologna,  che  tutti  n’arrichiano^.  1.  c.  c.  7. 
Ferner  Gaza ta  I.  c.  p.  49.  Cornazanua  1.  e p.  739.  Eineo  sehr  genauen  und 
umständlichen  Bericht  geben  noch  die  lat  orte  Piatoleai  1.  c.  p.  466  u.  467, 
die  hinsichtlich  des  Abzuges  des  Legaten  ebenfalls  von  VÜlani  abwcichen. 
Eudlieh  .Morigta  1.  c.  p.  11G2  und  Chrouicon  Veronenae  1.  c.  p.  649. 
tiazata  I.  c.  p.  50.  Cbronicon  Eatenae  I.  e.  p.  397.  Beide  erzählen  von 
einem  starken  Kroate,  der  damals  — tin  April  und  in  Italien!  — * den  Weinbergen 
grossen  Schaden  zufugte. 

Villa  II  i I.  XL  c.  8. 

Villani  I.  c.  Cbronicon  Estense  I.  e.  Gazata  1.  c.  Hisioria  Cortii* 
»t  o r II  ni  t.  e.  p.  864. 

ChroniconEatensel.  c.  p 398.  G u a I v.  de  K I a m m a 1.  e.  p.  1008. 
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Kaum  hatte  im  vorigen  Jahre  der  König  Parma  verlassen,  um 
nach  Deutschland  zuruckzukehren,  als  bereits  am  20.  October  die 
Herren  von  Fogliano  mit  modenesischen  Truppen  sich  der  Stadt  völlig 
bemächtigten,  um  Azzo  de'  Manfred!,  der  mit  ihnen  dasVicariat  theilte. 
dieses  Antheils  zu  berauben.  Dies  gelang  auch:  am  21.  October  er- 
wählte der  Rath  die  Herren  von  Fogliano  zu  Gebietern,  und  demKönige 
wurden  Boten  nachgeschickt,  damit  er  sie  bestätige  Es  wird  auch 
berichtet,  dass  der  König  diese  Verletzung  seiner  Anordnungen  gut- 
hiess;  bald  kam  es  aber  um  so  weniger  darauf  an,  da  es  sich  nur  darum 
handelte,  ob  der  Besitz  überhaupt  gegen  die  Liga  zu  behaupten  sei. 

In  diesen  Gegenden  begann  der  Krieg  bereits  im  Januar  1334. 
Damals  belagerten  parmensische  Truppen  das  den  Herren  von  Cor- 
reggio gehörige  Castelnuovo,  wo  ein  Jahr  vorher  der  VVafTenstill.stand 
abgeschlossen  worden  war.  Am  13.  Januar  kamen  den  Belagerten 
150  Reiter,  gesendet  von  jenen  und  Mastino,  zu  Hilfe;  dagegen  ver- 
stärkte der  Legat  am  IS.  Januar  die  Belagerer  durch  200  Reiter 
und  100  Schleudercr*).  Am  20.  Januar  aber  zogen  ligi.stische  Streit- 
kräfte gegen  Bresccllo  am  Po , ungefähr  in  gleicher  Entfernung  von 
Parma  und  Reggio.  Eine  Brücke  wurde  über  den  Fluss  geschlagen, 
Bresccllo  ward  genommen,  und  man  richtete  gewaltige  Werke  an 
diesem  Puncte  zum  Nachtheile  der  Parmenser  auf  •). 

Einige  Wochen  später,  am  17.  Februar,  zogen  veronesische 
Truppen  von  Correggio  aus  plündernd  auf  das  Gebiet  von  Reggio. 
Sie  waren  etwa  SOO  an  der  Zahl.  Da  rückten  am  23.  Februar  Ghi- 
berto  von  Fogliano  und  Pietro  Rosso  von  Parma  gegen  sie  aus, 
schlugen  sie  und  machten  einige  Edelleute  aus  Reggio  selbst  und  aus 
Bologna  zu  Gefangenen,  unter  ihnen  den  in  dieser  Zeit  oft  erw'ähnten 
Hector  di  Panico.  Die  Herren  della  Scala  löseten  dieselben  später  ira 
April  für  6600  Goldgulden  aus  «). 

Als  dann  das  ligistische  Heer,  nachdem  es  den  erwähnten  Vertrag 
mit  Cremona  geschlossen,  sich  am  1.  Mai  von  dieser  Stadt  entfernt 


M ].  c.  p.  49.  Tiraboscki,  Nemorie  Modenesi  B.  p.  254— 25S. 

(iazatii  I.  c. 

CkrooicoD  Veronentie  I.  c.  p.  648.  Matthaeiia  da  Griffon.  I.  c.  p.  lS(k 
(iazatal.  c.  Co  r n az  a n n s I.  c.  p.  739.  Ui  a to  r i a Cor  t usi  orum  1.  c.  p.  864. 
Tirabonchi  p.  2Ö6  -2S7. 

Gazata  1.  c.  Villaiii  I.  XI.  o.  5.  Hiatoria  Cortnaioram  1.  c.  p.  864. 
Chron.  Veronenae  t.  e.  p.  648  u.  649. 
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hatte,  wendete  es  sich  gegen  die  jenseitigen  Stüdte.  Ein  längerer 
Zag,  der  bis  in  den  Juni  dauerte,  nahm  am  2.  Mai  seinen  Anfang  >). 
Die  Ligisten  überschritten  den  Po,  verheerten  von  neuem  die  Fluren 
von  Reggio  und  erschienen  am  7.  Mai  vor  der  Stadt.  In  der  Vorstadt 
San  Stefläno  ereignete  sich  ein  Scharmützel,  in  welchem  mehrere 
Reggianer  fielen.  Bei  dem  Heere  waren  Mastino  und  die  Herren  von 
Correggio,  welche  täglich  in  die  Stadt  schickten,  um  die.ses  oder 
jenes  holen  zu  lassen  *),  und  wohl  auch,  um  diesen  oder  jenen  für 
sich  zu  gewinnen.  Bis  zum  19.  Mai  blieben  die  feindlichen  Truppen 
bei  Reggio;  am  20.  nahmen  sie  Bagnolo  in  der  Nähe  von  Reggio 
und  rückten  dann  gegen  Modena  hin  vor.  Bei  Acquaionga  wollten  sie 
am  27.  Mai  die  Secchia  überschreiten,  was  aber  des  hohen  Wasser- 
standes wegen  misslang  >).  Doch  wurden  die  benachbarten  modene- 
sischen  Ortschaften  verwüstet  und  dann  am  1.  Juni  das  reggianisehe 
Gebiet  abermals  unter  Verheerungen  heimgesucht. 

Am  6.  Juni  aber  zogen  sie  ab  nach  dem  Gebiete  von  Parma  *). 
Nach  einem  vorher  verabredeten  Plane  sollte  gleichzeitig  der  Kriegs- 
hauptmann der  Florentiner,  Beltramon  del  Balzo,  in  das  Gebiet  von 
Lucca  einfallen,  wo  ebenfalls  der  Krieg,  und  zwar  im  Januar,  wieder 
begonnen  hatte  >).  Hätten  sich,  so  war  die  Verabredung,  die  Ligisten 
in  Parma  festgesetzt,  so  sollten  von  ihnen  zur  Unterstützung  des 
Unternehmens  gegen  Lucca  SOO  Reiter  abgesendet  w'crden  *). 

„Aber  die  Leute  beschliessen  die  Dinge  und  Gott  lenkt  sie." 
So  bemerkt  bei  diesem  Anlasse  der  florentinische  Chronist;  denn  in 
Folge  der  Zwietracht  der  zahlreichen  Deutschen  des  ligistischen 
Heeres  zerrann  der  ganze  Plan  in  nichts.  Als  sich  die  Truppen  — 
die  Gesammtzahl,  den  Tross  einbegriffen,  wird  zu  30.000  Menschen, 
die  6000  Lastwagen  mit  sich  führten,  angegeben  ’)  — am  7.  Juni 
zwischen  Reggio  und  Parma  befanden,  entzweiten  sich,  wie  einige 
Jahre  zuvor  im  Heere  des  Kaisers,  die  Nord-  und  Süddeutschen,  von 
denen  jene,  einigen  Nachrichten  zufolge,  gewonnen  waren,  Mastino 


0 ChroniconEstensel.  c.  p.  397. 

*)  N<]ai  quoUdie  niiltebant  in  CiviUtem  pro  sibi  opportunis.“  Gasaia  I.  c.  p.  50. 
*)  Chronicon  Eatonse  I.  c.  vT.  Annalri  Vet.  Mutin.  1.  c.  p.  81. 

Gaaala  I.  c. 

6)  Villani  1.  XI,  c.  5. 

•)  Villa  Di  1.  XI,  c.  8. 

7)  «Erant  in  eo  rzercitn  XXX  millia  hoiuinum  al  VI  millia  Currunni.*'  Gizala  I.  e. 
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della  Scala  und  die  übrigen  Häupter  der  Liga  ihren  Feinden  zu  übcr- 
liel'crn.  üie  Saclie  ward  zwar  dem  Mastino  durch  einen  seiner  alten 
llaiiptleute,  der  mitverschworen  war,  verrathen  und  so  dieser  Streich 
vereitelt,  aber  die  Unternehmung  lösete  sich  auf,  und  27  Fahnen  von 
Deutsehen  ritten  in  Parma  ein  und  traten  in  den  Dienst  des  könig- 
lichen Vicars  >). 

So  blieb  dieser  gewaltige  Heereszug  wider  die  königlichen  Städte 
ohne  wesentlichen  Erfolg;  und  ebenso  das  parallele  Unternehmen  in 
Toscana.  Beltramon  zog  in  der  That  aus  mit  800  Reitern,  verwüstete 
die  Gegend  von  Buggiauound  Pescia.lucchesischen  Orten,  und  gedachte 
bis  Lucca  vorzugehen  und  mit  den  erwarteten  Verstärkungen  Lucca 
anzugreifen;  aber  wie  jene  nicht  nach  Parma  gelangten,  sondern  er- 
.s<-bre('kt  nach  Hause  zurOekgingen,  so  zog  sich  auch  der  florentinische 
Uapitän  nach  Pistoja  zurück. 

Pietro  Bosso  aber  suchte  nach  dem  Abzüge  der  enttäuschten 
Feinde  mit  seinen  Deutschen  die  Schlösser  der  Herren  von  Correggio 
beim  und  führte  grosse  Beute  hinweg  *). 

Eine  Weile  ruhte  nun  der  Kampf  wenigstens  im  Grossen ; aber 
am  ln.  .\ugust  kamen  die  ligistischen  Truppen  wieder  auf  das  Gebiet 
von  Parma,  um  Colorno  zu  belagern,  einen  bedeutenden  Ort  nord- 
wärts der  Stadt  an  der  Parma  gelegen.  Von  Florenz  wurden  zur 
Unterstützung  dieser  Belagerung  330  tüchtige  Reiter  unter  dem 
tapfern  Ugo  degli  Scali  abgesandt.  Die  ganze  Macht,  welche  dem 
Herrn  von  Verona  als  zukünftigen  Besitzer  von  Parma  diente,  betrug 
3000  Mann.  Aber  auch  die  Parmenser  konnten  mit  der  Hilfe,  die  sie 
von  Modena,  Reggio  und  fjucca  erhielten,  über  2000  tapfere  Krieger 
gebieten.  Indess  die  Belagerungswerkc,  die  die  Festung  streng  ein- 
geschlossen  hielten,  waren  schwer  angreifbar,  und  auf  eine  Feldschlacht 
wollte  sich  Mastino  nicht  einlassen.  So  konnte  ein  Entsatz  nicht  statt- 
finden,  und  Colorno  musste  .sich  am  23.  October  an  Mastino  ergeben  *). 


V il i M II i I.  c.  (■ « £H  ttt  I.  c.  II 18  tor  i a Cort  u si  o r um  I.  c.  p.  862.  Chrouicoo 
Kstense  I.  c.  p,  ,298. 

II  is  t or  iu  C or  tu  si  or  u m 1.  c.  cf.  H «zata  I.  c. 

ItMzata  I.  c.  (entbalt  allein  die  beiden  speeiellen  Daten,  10.  Aug-ust  u.  2^.  October). 
VMtani  I.  XI,  c.  13.  (Das  Datum  der  Tbergabe,  25.  September,  jedenfalls  un- 
richlig.)  Ilistoria  Cortu.siorum  I.  c.  p.  861.  wo  der  Dcginn  der 
unrichtig  in  den  Januar  geseUt  wird;  Chronicon  Rstense  I.  c.  p.  398- 
Cornazuuus  I.  c.  p.  739.  Istorie  Pistolesi  I.  c.  p.  468  u.  469. 
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Auch  neben  dieser  Unternehmunjf  spielte  ein  Gegenstfiek  in 
Toscana.  Reltramon  del  Balzo  brachte  es  durch  2000  (ioldgulden 
dahin,  da.ss  die  Burg  Uzzano  bei  Pescia  in  der  Valdinievolc  sich  den 
Florentineni  ergab.  Nachdem  dies  am  12.  September  ge.schchen  war^ 
ritt  Bellramnn  mit  SOO  Reitern  und  begleitet  von  zahlreichem  Fuss- 
volk  zweimal  bis  an  die  Thore  von  Lucca,  und  gewann  grosse  Beute. 
„Aber  er  konnte  dies  sicher  thun“,  bemerkt  ausdrücklich  der  Ge- 
schichtschreiber von  Florenz , „wegen  des  Heeres  der  Liga,  das  bei 
Colorno  in  der  Lombardei  war,  und  weil  die  hicchesischen  Krieger 
zu  Parma  waren,  so  dass  Lucca  von  Truppen  entblösst  war').“  — 

Während  so  im  Jahre  1334  die  Städte  des  Königs  Johann, 
einander  unterstützend,  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Cremona,  sich 
noch  gegen  die  Liga  im  Ganzen  glücklich  behaupteten,  führte  das 
folgende  Jahr  zunächst  für  Parma,  Reggio  und  Modena  die  Entschei- 
dung herbei. 

Am  meisten  war  in  Folge  der  Besetzung  des  nahen  Colorno  die 
Stadt  Parma  in  Notii,  und  von  dieser  gedrängt,  soll  Marsilio  Rosso 
persönlich  sich  zum  Könige  begeben  und  ihn  um  Hilfe  angefleht 
haben.  König  Johann  habe  sich  mit  den  wichtigen  Geschäften  ent- 
schuldigt, die  ihm  für  jetzt  noch  obliegen,  die  er  aber  rasch  abmachen 
wolle,  um  Hilfe  bringen  zu  können.  Dann  habe  er  bei  dem  Papste 
Benedict  XII.,  dem  Nachfolger  Johanns  XXH.,  V'orstellungen  gemacht, 
dass  man  den  Feinden  der  Kirche  widerstehen  müsse »).  Doch  ist  das 
alles  wohl  nicht  viel  mehr  verbürgt,  als  die  ganz  und  gar  abenteuer- 
iche  Sage,  da.ss  Karl  von  Mähren,  der  Sohn  des  Königs,  im  Juni  des 
Jahres  1335  in  Parma  eingetroffen  und  ehrenvoll  empfangen  worden 
sei*).  König  Johann,  der  allerdings  vielleicht  durch  Briefe  und  Boten 
um  Hilfe  angegangen  wurde,  lag  um  diese  Zeit  krank  an  Wunden, 
die  er  in  einem  Turnier  empfangen*),  und  der  Prinz  Karl  war  um 
jene  Zeit  in  Böhmen,  das  er  für  den  abwesenden  Vater  verwaltete. 

Es  begannen  nun  aber  andere  Unterhandlungen.  Orlando  und 
Marsilio  Ro.sso  traten  in  Beziehungen  zu  Azzo  Visconti,  dem  sie,  da 
König  Johann  doch  keine  Hilfe  sandte,  Parma  und  Lucca  übergeben 
wollten.  Die  andern  Mitglieder  der  Liga  waren  davon  natürlich  wenig 

•)  Villani  I.  XI,  c.  14. 

*)  Historia  Cortuaiorum  I.  c.  p,  866  u.  867. 

•}  ChroniconEstenael.  c.  p.  S09. 

Petrin  Zilta*.  1.  c.  p.  4,86.  cf.  SrhStter,  Johann,  II,  90. 
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erbaut  und  am  wenigsten  Mastino  und  die  Florentiner.  Im  Mai  rer> 
sammelten  sich  jene  daher  zu  Orzi  am  Ogiio.  Es  scheint,  dass  Azzo 
Visconti , der  die  Gelegenheit  gierig  ergriff,  seine  Herrschaft  bis  an 
das  toscanische  Meer  zu  erweitern , entweder  gleich  anfangs  an  der 
Versammlung  nicht  theilnahm , oder  doch  nach  heftigem  Streite  mit 
Mastino  sich  nach  dem  nabegelegenen  Soncino  am  andern  Ufer  des 
Ogiio  zurückzog  *). 

Nun  legten  sich  die  Florentiner,  die  auch  Mastino  mehr  als  Azzo 
trauten,  in's  Mittel  und  bemühten  sich  auf  jede  Weise  Azzo  Ton 
seinem  Vorhaben  abzubringen  und  ihn  mit  Mastino  zu  rersöbnen- 
Endlich  kamen  beide  Herren  am  Ogiio  zusammen , und  die  Floren- 
tiner, denen  das  Schiedsgericht  überlassen  wurde,  entschieden  dahin, 
dass  Parma  Mastino  gehören , die  Liga  aber  für  Azzo  Borgo  a San 
Donnino  und  Piacenza  erobern  helfen  solle. 

Letztere  Stadt  gehörte  der  Kirche,  und  dieser  war  also  der  Ver- 
trag direct  feindlich,  eine  um  so  auffallendere  Erscheinung,  als  selbst 
auch  die  Florentiner  eine  solche  Bewilligung  ertheilten,  die  ihrer  der 
Kirche  freundlichen  Vergangenheit  so  wenig  entsprach. 

Nachdem  diese  Beschlösse  förmlich  abgefasst  waren,  unterhan- 
delten die  Rossi  mit  Mastino.  Denn  „man  konnte  sagen,  dass,  naeh- 
dem  Colorno  verloren,  auch  Parma  verloren  war*),“  da  die  Herren 
von  Correggio,  denen  Ma.stino  diese  Veste  übergeben,  seitdem  be- 
ständig die  nahe  Stadt  befehdeten  und  häufig  mordend  und  raubend 
bis  an  die  Thore  von  Parma  streiften.  Die  Unterhandlung  woirde 
zuerst  durch  den  Markgrafen  Spinetta  Malaspina,  dann  durch  Mar- 
silius  von  Carrara,  den  Oheim  der  Rossi,  geführt.  Orlando  und  Mar- 
silio  übergaben  also  Parma  an  Mastino  und  Alberto  della  Scala  gegen 
Zusicherung  des  Besitzes  von  Pontreraoli  und  anderer  Burgen  des 
Gebietes  von  Parma.  Auch  sollten  sie  die  grössten  Bürger  in  Parma 
bleiben  und  jährlicb  KO. 000  Goldgulden  erhalten.  Anderseits  ver- 
hiessen  sie  Mastino,  zu  bewirken,  dass  ihr  Bruder  Piero  gegen  eine  an 
König  Johann  zu  zahlende  Geldsumme  ihm  Lucca  übergebe  >). 


i)  Vi  1 la ni  I.  XI,  c.  30.  Uistoria  Cortaalorom  1.  c.  p.  866. 

paose  Toste  al  Castello  di  Coloroo  prcsao  a Parrna  a otlo  iniglia  et  era  Io  miglior 
castello,  ehe  Parma  baves.^e  a qael  tempo,  e poteuai  dire,  che  perdato  Coloroo, 
Parma  era  perdufa.**  latoric  Pjstoleai  I.  c.  p.  468. 

*)  Villani  I.  e.  cf.  Iliatoria  Cortuaioriim  1.  c.  p.  867,  deren  Bericht  etwas 
ibweicht. 
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Am  15.  Juni,  am  Fronleichnamstage,  versammelte  sich  in  Parma 
ein  Geineinderath , an  dem  an  2000  Bürger  theilnahmen,  und  hier 
wurde  nun  ein  Syndicus  mit  der  V'ollmacht  ausgcstuttet,  den  Herren 
Mastino  und  Alberto  della  Scala  die  Herrschaft  über  Parma  zu  über- 
b'agen,  „in  welcher  Rathsversammlung,  mit  Ausnahme  von  drei  Men* 
achen,  alle  zufrieden  waren“  *). 

Schon  am  20.  Juni  zogen  veronesische  Truppen  in  die 
Stadt  ein  und  am  21.  Alberto  della  Scala  selbst  mit  3000  Reitern*), 
während  Mastino  einer  Unpässlichkeit  wegen  in  V'erona  blieb.  Guido 
von  Correggio  wurde  nun  zum  Vicar  in  Parma  eingesetzt;  die  Herren 
Marsilio  und  Orlando  Rosso  abergingen  später  mit  Alberto  nach  Verona; 
einstweilen  wurden  die  ihnen  gemachten  Versprechungen  gehalten.  — 

Der  Verlust  von  Parma  für  König  Johann  zog  jenen  von  Reggio 
in  kurzem  nach  sich,  wie  denn  Ja  jene  drei  Städte  seit  vielen  Jahren 
von  den  gleichen  Wandlungen  ,des  Geschicks  pflegten  betroffen  zu 
werden.  Denn  schon  am  26.  Juni  machte  Alberto  della  Scala  durch 
einen  verheerenden  Zug  auf  ihr  Gebiet  den  Reggianen  seine  Nähe 
fühlbar.  Am  28.  Juni  nahm  er  San  Polo  an  der  Termins,  dem  Grenz- 
fluss zwischen  Parma  und  Reggio,  und  eine  andere  Burg;  am  folgenden 
Tage  kam  er  bis  vor  die  Stadt  selbst  •). 

Es  beganuen  nun  Unterhandlungen,  in  Folge  deren  am  3.  Julis) 
Guido  und  Ghiberto  da  Fogliano  die  Stadt  Reggio  den  Herren  della 
Scala  übergaben.  Ein  gewaltiges  Uuw  etter  zeichnete  den  Tag  des  Auf- 
hörens der  freilich  nur  mehr  angeblichen  Herrschaft  Johanns  von 
Böhmen  in  Reggio  aus. 

Nach  dem  ligistischen  Theilungsvertrage  überlieferte  Mastino 
am  8.  Juli  zu  Verona  die  Herrschaft  über  Reggio  an  Aloysius  Gon- 
zaga, aber  nicht  unbedingt,  sondern  als  Lehen.  Als  Zeichen  der 
Anerkennung  dieses  Verhältnisses  versprach  Aloysius,  der  seinen  Groll 
über  diese  Beeinträchtigung  seiner  Rechte  verbarg,  jährlich  einen 


1)  CbroDicoa  Esten««  I.  e.  p.  390.  Conuannue  l.  c.  p.  740,  vro  als  lleweg- 
gnind  angegeben  wird  „perch^  i Rossi  lanlo  negli  atnici  come  negli  nemici  nnn 
troTavano  fede**.  — üaaata  1.  e.  p.  51. 

Diese  Zahl  gibt  Cornaaanus  1.  c.,  and  sie  ist,  verglichen  mit  dem  allgemeiaen 
Auadracke  de«  Gasata  1.  c.,  wenigstens  wahrscheinlicher  als  die  des  Villani 
(600  Cavalieri). 

*)  Gaaata  I.  c. 

G a a a t a 1.  c.  V i 1 1 a n i 1.  c.  hat  den  4.,  Cornaaanus  1.  e.  den  Z. 
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Fitlkeii  nuslüiuliseher  Art  nach  V’erona  zu  schicken  <)■  war  das  aller- 
dings den  Bestimmungen  der  Liga  zuwider,  und  Mastino  begann 
damit  seihst  seinen  späteren  Sturz  vorzubereiten.  .\m  II.  Juli  zog 
Guido  Gonzaga  in  Reggio  ein,  und  am  folgenden  Tage  wurde  in 
einem  Generalratlic  die  Stadt  an  Guido  zugleich  im  Namen  seines 
Vaters  Aloysius  und  seiner  Brüder  Filippino  und  Feltrino  übergeben. 

Die  Herren  von  Fogliano  sollten  der  getroffenen  Übereinkunft 
nach  jeden  Monat  400  Goldgulden  erhalten;  drei  Jahre  hindurch 
sollten  sie  6 OrtschaRen  des  Gebiets,  zwei  Städtchen  ab^  für  immer 
behalten  <). 

Erwerbing  vaa  ladeaa  dirch  die  larkgrafen  van  Este. 

Ungefähr  gleichzeitig  mit  den  Unternehmungen  gegen  Parma 
und  Reggio  begannen  auch  w ieder  die  Kriegsoperationen  gegen  Mo- 
dena. die  aber  nicht  so  schnell  zum  Ziele  gelangten. 

Am  11.  Juni  kamen  Rinaldo  und  Niccolö  von  Este  mit  einem 
der  Gonzaga  an  der  Spitze  zahlreicher  Truppen  auf  das  Gebiet  von 
Modena,  w'o  sie  viele  Verheerungen  anrichteten.  Sie  drangen  von 
Formigine  her  bis  an  die  Stadt  selbst  vor,  und  machten  gewal- 
tige Belagcrungsanstalten »).  Rinaldo  von  Este  aber  fiel  hier  in  eine 
Krankheit^)  und  wurde  nach  Ferrara  zurückgeführt,  während  Niccolö 
bei  dem  Heere  zurückblieb  und  sein  Hauptquartier  in  dem  nahe  bei 
Modena  gelegenen  Formigine  aufschlug. 

Aber  trotz  der  gewaltigen  Bastei,  die  sie  aufgeführt  hatten,  zog 
sich  die  Belagerung  in  die  Länge.  Unterdessen  starb  am  31.  Üeceni- 
ber  133S  der  Markgraf  Rinaldo  von  Este  und  wurde  am  2.  Januar 
1336  in  Ferrara  begraben.  Die  Herren  von  Mantua  und  Gesandte  der 


*)  Vii(  ao  i t.  XI,  c.  30.  M**^coii09cendoln  de  lut  per  oinaggio,  dandogliene  ogni  aaoo 
uno  falcone  pelJegrino,  il  quäle  gli  doreano  maodare  a Verona.*  — cf.  die  abwei- 
rbende  und  jedenfülls  ungenaue  Darstellung  der  latorie  Pistolesi  I.  c.  p.  463. 
Ferner  Hisioria  Cortusiorum  1.  c.  p.  868 : Mdedemnt  Regium  Ooininis  de  I« 
Scala,  qut  illud  Domino  Ludovico  de  (iunxaga  dederunt  jure  feudi.  Ludovicus 
indignatur  asserena  ae  debere  habere  Regium  liberum  ex  pacto  ligae.  Qui  iram 
diaaimulavU  in  totum.*  cf.  T i r a bo  ac h i I.  e.  p.  260. 

Gas'ata  I.  c.  p.  51.  cf.  Tiraboachi  1.  c. 

*)  Aonalea  Veterea  .Mul.  1.  c.  p.  82.  Gaxata  1.  c.  Chron.  Estenae  1.  c. 
p.  308.  Moranua  I.  c.  p.  12G.  Hiatoria  Corlnsiornm  I.  c.  p.  869. 
cf.  Mnttb.  de  Griffunibua  I.  c.  p.  55. 

Er  bekam  ein  Krebageschwiir  um  Auge.  Hiatoria  Cortusiorum  1.  e. 
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Herren  della  Scala  sowie  der  Bolognesen  waren  bei  der  Leichenfeier 
anwesend  *). 

Um  diese  Zeit  hinderte  auch  ein  starker  Frost  die  Belagerungs- 
arheiten.  Im  Januar  ,war  es  so  kalt  in  Ferrara,  dass  man  den  Po  zu 
Fusse  passirte*).  Allerdings  aber  war  die  Bedrängniss  in  der  Stadt 
gross.  Auch  eine  Seuche  hatte  im  vorigen  Jahre  in  der  Stadt  gewü- 
thet  >),  und  als  am  Feste  des  h.  Geminianus  die  Schaaren  der  Feiern- 
den fahnenweise  aufzogen,  da  erblickte  man  unter  einer  Fahne  drei, 
unter  einer  andern  vier  und  so  auch  unter  den  übrigen  nicht  über 
neun.  Gleichwohl  hatten  die  Modenesen  noch  Muth  zu  einem  Einfalle 
in  das  Gebiet  von  Bologna,  den  sie  im  Februar  unternahmen*). 

Am  10.  April  aber  ging  Manfredo  Pio  persoiilich  nach  Verona 
zu  Mastino,  um  wegen  der  Übergabe  zu  unterhandeln.  Auch  der 
Markgraf  Obizzo  wurde  dorthin  berufen,  und  durch  eine  Urkunde 
vom  17.  April,  ausgefertigt  durch  einen  veronesischen  Notar  im 
„neuen  Hofe“  der  Herren  Alberto  und  Mastino  della  Scala,  wurde  die 
Stadt  von  den  Pii  an  die  Markgrafen  von  Este  abgetreten  *).  Vielleicht 
traten  aber  letztere  für  Modena  ähnlich  wie  die  Gonzaga  für  Reggio 
in  ein  Lehensverhältniss  zu  Mastino  della  Scala«).  Das  wäre  dann 
eine  neue  Verletzung  des  ligisti.scheu  Vertrages.  Die  Pii  aber  sollten 
Carpi  und  San  Felice  behalten  ’). 

Am  19.  April  kehrte  Manfredo  Pio  heim  und  am  23.  desselben 
Monats  wurde  die  Sühne  zwischen  den  Pii  und  den  Markgrafen  ver- 
kündigt«). Am  10.  Mai  aber  übergaben  Bevollmächtigte,  die  in  einem 
Generalrathe  erwählt  waren,  an  Ohizzo  und  Niccolö  von  Este  die 
Herrschaft  von  Modena*). 


0 ChroD.  Estense  I.  c.  p.  399.  MaUh.  de  Griffon.  I.  c. 

Cbron.  Estense  I.  c. 

’)  A n n a I e s V e t M u t i n.  I.  c. 

B a zan US  I.  e.  p.  506.  Mattb.  de  Griffon.  I.  c.  p.  156. 

B a z a n u s,l.  o.  Moranus  l.c.  cf.  TIrabosebi,  Mem. Mod. I. c. p. 264, B.  4, p.  136. 
*)  llistoria  Cortusiorum  1.  c.  „Manfredus  ....  Mastino  dedit  Mutinam,  quam 
babere  dimisit  Marchionibus  jure  feudi.**  cf.  Istorie  Pistolesi  i.  c.  p.  468, 
wonach  Manfredo  dem  Mastino  die  Stadt  anbot,  aber,  Ton  ihm  abgewiesen,  sich 
mit  den  Marchesen  einigte.  Dass  die  Stadt  durch  Mastino  den  Markgrafen  uber- 
geben wurde,  sagt  auch  Villa  ni  1.  XI,  c.  31. 

Historia  Cortusiorum  1.  c.  Istorie  Pistolesi  1.  c. 

Bazanus  I.  c. 

*)  Moranns  1.  c.  p.  126  n.  127.  Tiraboschi  1.  c.  p.  266. 

Archiv.  XXXV.  2.  %9 
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So  r.og  denn  am  1 1.  Mai  Oliizzo  iinler  elirenvoller  Begleitung  aiis^ 
um  seinen  Antheil  aus  dem  Erbe  des  Königs  Johann  in  Empfang  zu  neh- 
men. Er  übernachtete  auf  dem  Gebiete  von  Bologna,  wo  Giacomo  de’ 
Caceianemici  ihn  zu  Galleria  bewirthete.  Am  12.  Mai.  Sonntags,  kehrte 
er  in  Xonantola  ein,  das  schon  auf  modenesischem  Gebiete  liegt. 

Endlich  am  Montag,  13.  Mai,  zog  er,  von  Manfredo  und  dem 
Volke  eiiigeholf,  in  die  Stadt  ein  und  erhielt  für  sich  und  seinen  Bru- 
der Niccolö  die  Herrschaft  in  der  gewöhnlichen  Weise '). 

Darauf  kehrten  viele  dem  bisherigen  Regimente  feindlich  gewe- 
sene Edle  in  die  Stadt  zurück,  unter  ihnen  die  Herren  von  Miran- 
dola  und  Niccolö  de’  Freddi,  der  nun  endlich  den  mehrere  .fahre  ge- 
tragenen langen  Bart  abschor. 

Erwerbing  von  Lacra  dnrrh  ■astina. 

Dem  Vertrage  gemäss  sollte  die  tuscische  Besitzung  des  Königs 
Johann  den  Florentinern  zu  Theil  werden,  die  ja  schon  so  lange  gie- 
rigen Vögeln  gleich  nach  dieser  Beute  getrachtet  hatten.  .Aber  zum 
allergrössten  .Ärger  des  patrioti.schen  Geschichtschreibers  von  Florenz 
entging  sie  ihnen  auch  dieses  Mal. 

Wir  sahen  früher,  wie  die  Kriegsereignisse  im  nördlichen  Italien 
während  des  .Tahres  1334  von  kleinen  Vorgängen  auf  dem  südlichen 
Schauplatze  secundirt  wurden. 

Den  um  diese  Zeit,  im  October,  von  dem  Könige  Johann  projec- 
tirten,  aber  schliesslich  nicht  zu  Stande  gekommenen  Verkauf  von 
Lucca  an  König  Philipp  VI.  von  Frankreich  dürfen  wir  hier  über- 
gehen, eben  weil  kein  practisches  Resultat  aus  diesem  Vorhaben  her- 
vorging*). Der  Krieg  nahm  seinen  Verlauf  auch  im  folgenden  Jahre. 

Am  6.  Juni  133S  fand  ein  Scharmützel  in  der  Valdinievole  statt, 
in  welchem  die  Florentiner  anfangs  siegten,  dann  aber  einen  Verlust 
erlitten  *). 

Am  9.  Juli  übergab  jener  Niccolö  de'Poggi,  dem  König  Johann 
Pietrasanta  für  10.000  Goldgiddeii  verkauft  hatte,  diesen  Ort  mit 
Ausnahme  der  Citadelle  den  Florentinern  zur  Bewachung;  diese 

0 Chronicon  Ettenae  I.  c.  Moranus  I.  c.  p.  127,  faat  ganz  mit  dem  eritereo 
ubereiaatimmend.  Matth,  de  Griffon.  1.  e.  p.  1K7.  In  Bologna  wnrde  diel  Er- 
eigniii  hoch  gefeiert. 

*)  Villani  1.  XI,  c.  IK.  Sebötter,  Johann  II,  p.  84. 

»)  Villani  I.  XI,  c.  27. 


Digitized  by  Googl 


4SI 

schickten  100  Ritter  und  SOO  Knssgänger  dahin  unter  Gerozzu  de’ 
Bardi.  Als  aber  zwei  Tage  später  Gegner  der  Iticchesischcn  Re- 
gierung, 200  an  derZahl,  einen  Hügel  zwischen  Pietrasanta  undCama- 
jore  besetzten  und  zu  befestigen  suchten,  kam  Pietro  Rosso  schnell  mit 
Schaaren  zu  Fuss'und  zu  Ross  herbei,  jene  mussten  sich  ergeben  und 
wurden  nach  Lncca  geführt,  wo  18  Hauptleute  gehängt  wurden*). 
Während  aber  hier  in  kleinen  entscheidungslosen  Kämpfen  ge- 
stritten wurde,  suchte  Mastino  della  Scala  dem  Bundesrertrage  zum 
Possen  den  Besitz  von  Lncca  für  sich  selbst  zu  erlangen,  obgleich  er 
sich  stellte,  als  Arbeite  er  im  Interesse  der  Florentiner.  Nur  zu  ihren 
Gunsten,  so  schrieb’  er  nach  Florenz,  hatte  er  Orlando  und  Marsilio 
Rosso  bewogen,  dahin  zu  wirken,  dass  ihr  Bruder  Pietro  Lucca  ihm 
übergebe.  Würde  dieser  das  nicht  thun,  so  verhiess  er  den  Floren- 
tinern, mit  500  Reitern  zur  Erwerbung  von  Lucca  behilHich  zu  sein  *)• 
Bald  zeigte  es  sich  allerdings,  dass  das  alles  eitle  Vorspiege- 
lungen waren.  Als  Mastino  durch  Orlando  und  Marsilio  den  Pietro, 
der  seit  dem  Beginn  des  .lahres  1 535  die  Herrschaft  über  Lucca 
übernommen  halte»),  zur  Abtretung  tier  Stadt  aufforderte,  wollte 
Pietro  anfangs  nichts  davon  wissen;  da  soll  nun  Mastino  so  weit  ge- 
gangen sein,  jene  beiden  mit  dem  Tode  zu  bedrohen,  wenn  sie  ihm 
den  Besitz  von  F.<ucca  nicht  verschafl’ten*). 

In  Folge  dessen  trat  Pietro,  der  den  Tod  der  Brüder  nicht  ver- 
schulden mochte  und  auch  daran  verzweifelte,  sich  wider  Mastino  zu 
halten,  am  1.  November  1335  Lucca  an  diesen  ab,  gegen  W’iederer- 
stattung  der  dem  Könige  von  Böhmen  geleisteten  Geldzahlung »). 

Die  lucchesischen  Obrigkeiten  hatten  keinerlei  Mittheilung  von 
den  getroffenen  Bestimmungen  erhalten.  Am  15.  November  trat 
Mastino  die  Herrschaft  an , wie  sich  aus  einem  Reschlusse  der  An- 
zianen  von  Lucca  vom  8.  Deeembcr  dieses  .lahres  ergibt«).  Am  27. 
desselben  Monats  wünschten  die.selben  in  einem  uns  erhaltenen 

•)  VilUnt  I.  XI,  c.  32.  cf.  ubeu  S.  42S  Anm.  1. 

V i U a n i I.  XI , e.  30.  Istorie  Pistole»!  I.  c.  p.  409. 

Memorie  e Monnroenti  J.  c.  p.  294.  Bis  dahin  hatte  Marsilio  die  Rej^ierung 
geführt. 

Istorie  Piatolesi  1.  c.  Auch  Villani  1.  XI,  c.  40  sagt,  dass  Pietro  sehr 
ungern  Mastino  willfahrte. 

S)  Villani  1.  XI,  o.  40.  Memorie  eMooumenti  I.  c.  Etwas  unklar  Historie 
Cortusiorum  1.  c.  p.  868  u.  869.  — Cornazanus  I.  c.  p.  740. 

0)  Memorie  e Monumenti  1.  c. 
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Schreiben  »ii  Mastiiio  sich  GlQck,  dass  sie  ihn  als  ihren  Herrn 
erhalten  hätten.  Der  interessante  Brief  lautet  folgendermassen : 

„Die  Fülle  der  göttlichen  Gnade,  der -alle  irdische  Macht  ent- 
stammt, würdigt  sich  deshalb.  Euer  durch  Ruhm  und  Ehre  unter  den 
Völkern  erhöhtes  Geschlecht  in  Euch  zu  erheben,  weil  Ihr,  die  Ge- 
rechtigkeit liebend  und  den  Frieden  pflegend,  unermüdlich  auf  den 
Schutz  der  Unterthanen  bedacht  seid.  Die  vortrefflichen  Männer, 
unsere  Herren,  die  Rossi  von  Parma,  haben  daher,  dies  klug  erwägend 
und  erkennend,  dass  sic  uns  zu  schützen  und  den  Feinden  zu  wider- 
stehen nicht  im  Stande  seien,  unter  glücklichen  Aiispicien  und  sowohl 
für  sich  als  für  uns  gute  Fürsorge  tragend,  neulich,  wie  man  sagt» 
die  Regierung,  Herrschaft  und  Schutzmacht  über  uns  und  den 
lucchesischen  Staat  in  Eure  Hände  gelegt.  Dies  hat  iinsern  Herzen 
desto  mehr  gefallen,  je  vorzüglicher  wir  Euch  wie  eine  Säule  des 
Reiches  in  Italien  zu  solchem  Amte  und  Ehrenposten  befähigt  erken- 
nen, durch  dessen  heilsame  Thätigkeit  wir  mit  Gottes  Gnade  für  uns 
und  genannte  Stadt  und  die  Getreuen  des  Reiches  sehr  viel  Gutes 
erwarten.  Indem  wir  also  unsere  Augen  erhöhen,  das  Licht  Euerer 
Heimsuchung  zu  schauen,  wurden  wir  fröhlich,  und  indem  wir  zu  Euch, 
unserm  Herrn  und  Beschützer,  den  Blick  unsers  Geistes  völlig  empor- 
richten, erbieten  wir  volle,  einfache  und  unveränderliche  Treue  und 
Ergebenheit.  Indem  wir  inständig  zu  jenem  flehen,  der  die  Jahrhun- 
derte lenkt  und  über  die  ,Bitlen  der  Welt|regiert,  dass  er  mit  Zu- 
wachs des  Standes,  der  Ehre  und  des  Wohls  Euern  bewundenings- 
■würdigen  Namen  auszubreiten  sich  würdigen  möge,  ('herdies  haben 
wir  hei  dieser  Gelegenheit  Euerer  Herrlichkeit  durch  specielle  Bevoll- 
mächtigte feierlichen  Besuch  ahzustatten  beschlossen  . . . *).“ 

Gleichzeitig  aber  beklagten  sich  die  Anzinnen  in  einem  zweiten 
Sclireihcn  über  den  von  Mastino  zum  Vicar  eingesetzten  Guglielmo 
Canacci  degli  Scannahecchi  aus  Bologna,  der  einige  Bürger  aus  der 
Agosta,  der  Burg  von  Lucca,  vertrieben  hatte,  um  ihre  Häuser  für 
seine  Soldaten  zu  benutzen. 

Pietro  Rosso  verweilte  noch  in  Lucca  bis  zum  20.  December, 
worauf  er  sich  nach  Pontremoli  begab  *). 

Memorie  eMonum^nii  1.  c.  p.  205  u.  206.  Her  Eing^an^  Inutet:  «Ezcelleati 
et  Mugfiiifico  viro  D.  D.  Mnatino,  CiviUtts  Veronae  et  Lucae  Domino,  tui  AatianK 
Consiliam  et  Commone  Civitatis  Lucanao  praeesse  felioiter  et  prodesse“. 

»>  Villani  I.  XI.  c.  -40. 
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Nun  lagen  zwar  die  florentinisclien  Gesandten  Mastino  della  Scala 
beständig  an,  er  möge  Lucea  seinen  Verheissungen  und  den  Bestim- 
mungen der  Liga  gemäss  an  Florenz  übergeben,  und  Mastino  verhiess  und 
schwor  es  beständig  durch  Briefe  und  Worte,  wenn  er  Lucca  wieder  in 
guten  Stand  gesetzt  haben  werde,  so  wolle  er  die  Stadt  herausgeben. 

[)a  er  indess  so  lange  zauderte,  so  schickten  die  Florentiner  am 
1.  December  noch  eine  besondere  feierliche  Gesandtschaft,  die  aus 
sechs  der  angesehensten  Bürger  bestand,  an  Mastino;  aber  auch  diese 
richtete  nichts  aus.  Denn  nach  verschiedenen  Unterredungen  mit 
Mastino  und  den  andern  lombardischen  Herren  verlangte  jener  anfangs 
Geld  zur  Ersetzung  seiner  Kosten  und  um  den  König  von  Böhmen  zu 
befriedigen.  Auf  den  Bericht  der  Gesandten  gingen  die  Florentiner 
darauf  ein,  und  es  kam  endlich  ein  Vertrag  zu  Stande,  wornach  die 
Stadt  Florenz  für  den  Besitz  von  Lucca  360.000  Goldgulden  zahlen 
sollte,  theiis  sogleich,  theils  in  gewissen  Terminen. 

Hier  bemerkt  unser  Berichterstatter  den  grossen  Unterschied  des 
Kaufpreises  von  den  früheren,  welche  die  Deutschen  und  dann  Gherar- 
dino  gestellt  hatten,  und  macht  nochmals  auf  die  Thorheit  seiner  Mit- 
bürger aufmerksam  ■). 

.\ls  indessen  von  Seiten  der  Florentiner  die  Sache  in  Ordnung 
gebracht  war,  Hess  sich  Mastino  durch  die  Vorspiegelungen  des 
Markgrafen  Spinetta  Malaspina  und  anderer  Ghibellinen,  sowie  der 
lombardischen  Herren,  die  sein  Übergewicht  fürchteten  und  ihn  des- 
halb in  weite  Unternehmungen  zu  verwickeln  wünschten,  und  durch 
seinen  eigenen  Ehrgeiz  bewegen,  eine  neue  Bedingung  zu  stellen, 
worauf  die  Florentiner  nicht  eingehen  konnten.  Und  so  kehrten  denn 
die  Gesandten  unverrichteter  Dinge  am  23.  Februar  1336  nach 
Florenz  zurück*). 

So  blieb  Mastino  vorläufig  im  Besitze  der  Stadt:  als  Herr  von 
Brescia,  Parma  und  Lucca  und  als  Oberlehensherr  von  Reggio  und 
Modena  war  er  der  Haupterbe  des  Königs  Johann  geworden  und  zwar 
theilweise  wider  die  Bestimmungen  der  ligistischen  Vertrüge.  Die 
Folgen,  welche  dies  hatte,  gehören  nicht  mehr  in  den  Bereich  dieser 
Untersuchungen.  — 

1)  Vil  l&ni  1.  XI,  c.  44. 

Vgl.  über  die  Vorgingo  swisefaen  Florenz  und  Mtstiao  ausser  VilUni  1.  c.  c.  40 
u.  44:  Istorie  Pistolesi  1.  c.  p.  469  u.  470;  Uistoria  Cortusiorum 
i.  c.  p.  860. 
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B*rge  a San  Daanina.  — Die  fiesellarhaft  della  Falomba. 

Im  März  des  Jahres  1336  wurde  Borgo  a San  Donnino  gemäss 
der  geschlossenen  Übereinkunft  an  Azzo  Visconti  übergeben.  Damit 
und  mit  der  zwei  Monate  später  geschehenen  Übergabe  von  Modena 
war  der  ehemalige  Besitz  Johanns  von  Böhmen  genommen  und  ver- 
theilt, und,  wie  einer  unserer  Berichterstatter  sich  ausdröckt,  „der 
Ruf  des  Königs  Johann  von  Böhmen,  Sohnes  des  Kaisers  Heinrich, 
verschwand  wie  Rauch  in  den  lombardischen  Gegenden“  i). 

Erwähnenswert!!  aber  erscheint  noch  zum  Beschlüsse  dieser 
Darstellung  die  Theilnalime  ehemaliger  Truppen  des  Königs  Johann 
an  einem  Kriege  zwischen  Arezzo  und  Perugia. 

Als  wegen  der  Übergabe  von  Parma  an  die  Herren  della  Scala 
verhandelt  wurde,  vcrliessen  etwa  1000  Deutsche  und  Franzosen 
Parma  und  besetzten  die  Abtei  Colomba  auf  dem  Gebiete  von  Pia- 
cenza  und  lebten  fortan  als  Ritter  della  Colomba  vom  Stegreif. 

In  einem  in  demselben  Jahre  1333  zwischen  Arezzo  und  Perugia 
ausgebrochenen  Kriege  erlitten  die  Perusiner  am  8.  Juni  eine  Nieder- 
lage, worauf  die  Aretiner  bis  in  die  Nähe  von  Perugia  streiften  und 
hier,  um  ihre  Feinde  zu  höhnen,  einige  Gefangene  aufliängten,  ein 
Fischernelz  an  der  Seite,  mit  F'ischen  aus  dem  Perusinersee  im  Gür- 
tel. Die  auf  so  eigenthümliche  Weise  Verspotteten  Hessen  hierauf  die 
Ritter  della  Colomba  kommen.  Diese  erhielten  jeder  10  Goldgulden 
bezahlt.  Arnold  de  Luchom  (?)  w'ar  ihr  Hauptmann. 

Sie  hatten  vorzüglichen  .\ntheil  an  der  Einnahme  von  Cittä  di 
Castello  am  30.  September  dieses  Jahres,  wofür  sie  doppelten  Sold 
emphngen. 

Noeh  im  Jahre  1337  geschieht  dieser  ehemaligen  Krieger  des 
Königs  Johann  von  neuem  Erwähnung.  Als  nämlich  im  Mai  dieses 
Jahres  die  Florentiner  Lucca  belagerten,  nahmen  sie  auch  330  Rit- 
ter della  Colomba  in  Sold  und  schickten  sie  dem  Belagerungsheere 
nach,  welches  freilich  nichts  Besonderes  ausrichtete  •). 


0 Hiftoria  Cortusiorum  I.  c. 

*)  Zur  Geschichte  der  Ritter  della  Colomba  vgl.  VUlaDi  1.  XI»  c.  28  d.  63.  Cor- 
naaanut  1.  c.  p.  740.  Cronaca  della  Citti  di  Perugia  im  B.  XVI  des 
Archiv.  Stör.  lial.  p.  110  u.  111.  Ricotti,  Delle  Compaguie  di  Ventura  1.  c. 
p.  30  u.  40. 
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Wir  brechen  hier  ab,  da  die  spälern  Ereignisse  nur  insofern 
noch  mit  Johanns  Zuge  in  Verbindung  stehen,  als 'sie  durch  Mastino's 
Übergriffe  bei  der  Ergreifung  der  Beute  veranlasst  wurden.  Und  so 
gehört  auch  das  Böndniss,  welches  Karl  von  Mähren  und  Johann 
Heinrich  von  Tirol  und  Kärnthen  am  28.  Juli  1337  mit  dein  Dogen 
und  der  Gemeinde  von  Venedig,  der  Gemeinde  Florenz,  Azzo  Visconti, 
den  Markgrafen  Obizzo  und  Niccolö  von  Este  und  .Aloysius  Gonzaga 
nebst  dessen  Söhnen  wider  Alberto  und  Mnstino  della  Scala  abschlos- 
sen, nur  insoweit  hierher,  als  ein  Artikel  dieses  V^ertrages  sich  auf 
Brescia  bezieht. 

„Was  Brescia  angeht,  so  soll  es,  wenn  es  erworben  wird,  in  die 
Hände  und  Herrschaft  genannter  Gemeinden  und  Herren  der  Lom- 
bardei kommen,  und  nachdem  die  Herren  della  Scala  werden  ge- 
•stürzt  und  niedergeworfen  sein  oder  nachdem  ein  Friede  mit  ihnen 
geschlossen  sein  wird,  werden  die  Verhältnisse  dieser  Stadt  so  durch 
diese  lombardischen  Gemeinden  und  Herren  geordnet  werden,  wie  cs 
ihnen  ehrenvoll  für  den  Herren  Kai'l  und  zur  Erhaltung  und  Befesti- 
gung genannter  lombardischer  Gemeinden  und  Herren  zu  gereichen 
scheinen  wird  <).“ 

So  war  also  noch  einmal  eine  brescianische  Frage  eröffnet,  die 
aber  bald  durch  die  Erwerbung  von  Brescia  durch  Azzo  Visconti  in 
demselben  Jahre  ihre  definitive  Erledigung  fand. 


Nachträge. 

Zu  S.  261.  Nach  Reg.  Joh.  71t,  in  dem  jüngst  von  Ficker 
herausgegebenen  dritten  Ergänzungsh.  zu  Böhmers  Regesten 
K.  Ludwigs  u.  s.  Z.  p.  399,  war  Johann  am  11.  December  1330, 
also  unmittelbar  vor  dem  Antritt  des  Zuges,  bei  dem  Kaiser  zu 
Innsbruck.  Schade,  dass  wir  keine  nähern  Nachrichten  über  diese  in 
der  That  sehr  merkwürdige  Zusammenkunft  haben ! 

Zu  S.  273.  Aus  Reg.  Joh.  712  I.  c.  folgt,  dass  der  König  am 
9.  Februar  1331  in  Bergamo  war. 

Zu  S.  334.  Ebenfalls  lässt  sich  nun  aus  Reg.  Joh.  714  I.  c.  das 
Itinerar  des  Königs  auf  seiner  ersten  Rückkehr  aus  Italien  so  er- 
gänzen, dass  er  am  21.  Juni  zu  Brescia  sich  befand. 

Zu  S.  339,  Anm.  3 vgl.  Reg.  Joh.  723  1.  c.,  welche  Stelle  die 
Nachricht  des  Chron.  Zwetl.  unterstützt,  dass  sich  die  Böhmen  zuerst 
zurückzogen. 


Oie  CrkuDdt  ist  abgedruckt  bei  Ficker  I.  c.  p.  ISS'-'ldS.  nr.  331» 
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Zu  S.  380,  Anm.  3 vgl.  Reg.  Job.  nach  725  I.  c.  p.  400,  wo- 
nach in  Parma  über  die  Vermählung  der  Tochter  des  Königs  mit 
dem  französischen  Prinzen  „facta  fiiit  magna  leticia“. 

Zu  S.  436.  Nach  Reg.  Job.  738  I.  c.  ernannte  K.  Johann  am 
5.  Mürz  1333  zu  Parma  Guido  und  Manfredo  Pii  gegen  jährlich  ihm 
und  seinen  Erben  zu  zahlende  3000  Goldguldeii  zu  Vicaren  über 
Modena.  Der  citirte  Band  5.  des  Tirahoschi,  Memorie  Modenesi, 
war  mir  nicht  zugänglich.  Doch  war  die  Urkunde  wohl  nicht  ver- 
schieden von  der  bei  Tirahoschi  B.  2,  p.  244 — 5 u.  B.  4, 
p.  136  erwähnten.  Danach  erhielten  die  Pii  unbeschränkte  Herrscher- 
gewalt, ohne  zu  einer  Rechenschaftsablegung  von  den  öffentlichen 
Einkünften  verpflichtet  zu  sein.  Eine  Anzahl  von  Edeln  w'ird  zu 
ihren  Gunsten  von  der  Stadt  und  deren  dreiraeiligem  Umkreise  aus- 
geschlossen; die  jährliche  Abgabe  wird  auf  3000  Gg.  festgesetzt; 
auch  sind  sie  dem  Könige  zu  Waffendienst  verpflichtet. 

Nach  demselben  Tirahoschi  B.  2,  p.  246  befindet  sich  im 
Archivio  Estensc  ein  authentisches  Actenstück  über  die  am  23.  April 
1331  in  Modena  abgehaltene  Versammlung,  worin  beschlossen  wurde, 
dem  Könige  Johann  die  Herrschaft  zu  übertragen.  Petruccio  Marsigli 
stellte  den  Antrag,  nach  dessen  Annahme  (durch  .Aufliehung  des 
„cappuccio“)  vier  dazu  erwählte  Bürger  Johann  von  neuem  die  Herr- 
schaft anboten.  Sie  fanden  den  König  im  Palazzo  dclla  Cittä  in  Ge- 
sellschaft vieler  Edeln,  unter  denen,  merkwürdig  genug,  auch  der 
Exsignore  von  Lucca,  Gherardu  Spinola,  genannt  wird. 

Ebendaselbst  p.  248  wird  ein  .\ctenstück  erwähnt  vom  28.  Octo- 
ber  1332,  ausgestellt  von  „Nicholaus  et  Johannes  de  Foliano  et 
Nicholaus  de  Manfredis  Vicarii  Civitatis  et  dislrictus  Regii  pro  regia 
Majestate  Bohemie  nominibus  suis  et  convicariorum  suoruin“  etc. 

Ebendaseihst  p.  254  wird  ein  -Edict  des  Prinzen  Karl  vom 
14.  October  1332  citirt,  Geldangelegenheiten  betreffend;  es  werden 
darin  die  Streifereien  erwähnt,  die  damals  Guercio  da  Fogliano  auf 
dem  Gebiete  von  Reggio  verübte. 

Noch  muss  ich  endlich  auf  Reg.  Job.  739  bei  Ficker  I.  c. 
p.  401  verweisen.  Danach  ernannte  Johann  am  9.  April  1333  zu 
Bologna  den  Nolfus  Grafen  von  Montefeltre  zu  seinem  Rath  und  Hof- 
gesinde. Am  23.  April  aber  zu  Modena  ertheilte  er,  nach  Reg.  Joh. 
740  1.  c.,  seinem  Arzte  Pietro  della  Rocca  wegen  seiner  ärztlichen 
Dienstleistungen  ein  Lehen  im  Gebiete  von  Modena. 


Es  erübrigt  mir  am  Schlüsse  meiner  Abhandlung  Herrn  Pro- 
fessor Ficker  zu  Innsbruck,  der  mich  zuerst  zu  einer  Bearbeitung 
der  italienischen  Unternehmungen  des  Königs  Johann  veranlasste  und 
dabei  auf  das  freundlichste  förderte,  meinen  herzlichstem  Dank 
öffentlich  auszusprechen.  — vSieghurg  am  6.  April  1866. 

Der  Verfasser. 
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Die  historische  Commission  hat  keinen  Anstand  genommen,  diese 
„Berichtigung“  in  das  Archiv  aufzunehroen,  weil  es  scheint,  dass 
in  dieser  Sache  theilweise  ein  Missverständniss  ohwaltet.  Sie  erklärt 
aber  zugleich,  dass  sie  einer  ferneren  Polemik  keinen  Raum  geben 
könne  und  werde.  Bei  dieser  Gelegenheit  hat  sie  in  Erinnerung  zu 
bringen,  dass  für  die  möglichst  genaue  Wiedergabe  einer  histori- 
schen Quelle  selbstverständlich  nur  der  einzustehen  habe,  der  sie  dem 
Originale  entnimmt,  nicht  aber  der,  welcher  ihre  Herausgabe  ver- 
mittelt. 
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Zu  dem  von  mir  in  den  Fontes  Rerum  Austriacarum : Diplomata  et 
Acta,  Vol.  XXI  herausgegebeiien  Nebrologium  des  ehemaligen  Augu- 
stiner Chorherrenstiftes  St.  Pölten  hat  Herr  Dr.  Franz  Stark  „Berichti- 
gungen und  Ergänzungen“  veröffentlicht,  die  einiger  „Berichtigungen“ 
bedürfen. 

Die  „Einleitung“  zu  dem  Nekrologium  handelt  von  der  bezüg- 
lichen Handschrift.  Hier  heisst  es , dass  die  älteste  Schrift  dem 
XII.  Jahrhundert  angehöre,  dass  sich  hier  lü  Schriftcharaktere 
genau  unterscheiden  lassen  und  dass  die  ältesten  Eintragungen  bei 
den  einzelnen  Monatstagen  durch  eine  Einklammerung  [im  Drucke] 
gekennzeichnet  seien. 

Diese  Stelle  will  nun  nichts  anderes  sagen  als  dass  die 
älteste  Schrift  dem  XII.  Jahrhundert  angehöre,  dass 
sich  in  der  Handschrift  15  Schrift  Charaktere  unter- 
scheiden lassen  und  dass  die  ältesten  Eintragungen  bei 
den  einzelnen  Monatstagen,  gleichviel  welchem  Jahr- 
hunderte sie  an  gehören  mögen,  durch  eine  Einklam- 
merung im  Drucke  gekennzeichnet  seien.  Dies  der  wahre 
Sinn  dieser  Stelle,  den  ich  bereits  im  Mai  1860  dem  Herrn  Referen- 
ten über  mein  Werk  in  der  historisclfen  Commission  auf  Befragen 
gegeben.  .Anders  exegetisirt  Herr  Dr.  Stark.  Nach  ihm  wollte  ich 
sagen:  Die  älteste  Schrift  gehört  dem  XII.  Jahrhunderte 
an,  in  dieser  Schrift  lassen  sich  15  Charaktere  unter- 
scheiden, und  diese  älteste  Eintragungaus  dem  XII.  Jahr- 
hundert ist  bei  einem  jeden  Monatstage  im  Drucke 
durch  eine  Einklammerung  gekennzeichnet.  Herr  Stark 
bemühet  sieh  nun  durch  volle  neun  Seiten  seiner  Schrift  das  Unge- 
reimte dieser  Stelle  darzulegen.  Ungereimt  ohne  allen  und  jeden 
Zweifel,  wenn  ich  im  Sinne  des  Herrn  Stark  gesprochen  hätte.  Nun 


Digiiized  by  Google 


460 


habe  ich  aber  dieses  „ungereimte  Zeug“  nicht  geredet,  sondern  nur 
gesagt,  dass  die  älteste  Eintragung  dem  XII.  Jalirhunderte  angehöre, 
dass  in  dem  Codex  IS  Schriftcharaktere  zu  unterscheiden  seien  und 
dass  die  älteste  Eintragung  eines  jeden  Tages,  ob  dem  zwölften, 
dem  dreizehnten,  dem  vierzehnten  etc.  angehörig,  im  Ürueke  durch 
eine  Einklammerung  gekennzeichnet  sei.  So  im  Mai  1860,  so  im 
November  186S.  Wenn  cs  Herrn  Stark  beliebt,  dürfte  das  Räthsel 
[Stark,  S.  5]  gelöset  sein.  — Seite  1 1 bemerkt  Herr  Stark,  Ducilius 
sei  blindlings  nachgeschriehen.  Üen  Codex  dieses  Nekrologiums  habe 
ich  im  Winter  IS.SO  zu  1860  in  Brand  bei  Neulcngbach  abgeschrie- 
ben.  In  der  Regel  in  den  Abend-  und  Nachtstunden.  Der  kurze  Tag 
wurde  durch  die  anstrengende  Seelsorge  einer  ausgedehnten  und 
gebirgigen  Pfarre  und  die  Nachklänge  einer  gehaltenen  Mission 
ganz  und  gar  ausgerüllt.  Erst  nach  meiner  Übersiedlung  nach  Wien 
[März  1860]  ward  ich  so  glücklich,  die  Excerpta  des  Duellius  ein- 
sehen  zu  können.  Den  Codex  stellte  ich  im  Mai  1860  zurück.  Bei 
dem  Abdrucke  des  Nekrologiums  war  es  mir  nicht  gegönnt,  den 
Codex  noch  einmal  einschen  zu  können.  Er  befand  sich  bereits  in 
zweiter  Hand.  Dies  möge  Lesefehler  erklären,  wenn  gleich  nicht 
entschuldigen.  — Seite  14  erklärt  Herr  Stark  das  ganze  Nekrologium 
als  ein  höchst  gleichgiltiges,  Seite  16  beschwert  er  sich  über  die 
verfehlte  Anlage  des  Registers,  den  splendiden  Druck,  über  Druck- 
fehler im  Texte  und  über  Druckfehler  im  Register  sow  ie  über  Auslas- 
sungen in  diesem.  Ob  ein  Nekrologium  des  ältesten  Stiftes  in  Österreich 
ein  höchst  gleichgiltiges  sei  oder  nicht,  mag  einstweilen  unerörtert 
bleiben.  Diu  Anlage  des  Registers  habe  ich  in  den  Schriften  der  kaiser- 
lichen Akademie  vorgefunden  und  nachgeahnit,  eben  weil  sie  von  einem 
Manne  herrühret,  dem  jedermann  einen  sicheren  Blick  zugestehen 
wird,  dem  kais.  Rathe  Dr.  /f.  v.  Meiller.  Übrigens  wurde  die  hier 
befolgte  Art  und  Weise  ein  Register  anzulegen  auch  im  Urkunden- 
buche des  Landes  ob  der  Enns  und  in  der  Ausgabe  des  Codex 
traditionum  monasterii  Gottwicensis  von  Karlin  mit  entschiedenem 
Beifalle  angewendet;  die  von  Herrn  Stark  protegirte  Art  Gndet  sich 
hei  dem  Urkundenbuche  von  Heiligenkreuz  angewendet.  Nur  ein 
oder  zwei  Namcnforscher  dürften  sie  billigen. 

Die  Drucklage  des  Werkes  anzuordnen,  Sorte  der  Lettern  und 
des  Papieres  zu  bestimmen  etc.  war  nicht  meine  Sache.  Die  Cor- 
rectur  des  Textes  habe  ich  nicht  gelesen.  Dass  und  ob  Druckfehler 
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ffir  Lesefehler  pa.ssireii,  soll  nicht  erörtert  werden.  Nur  das  Register 
komme  auf  meine  ausschliessliche  Rechnung.  Ich  habe  es  nach  den 
.\ushängcl)ögen  des  Textes  angelegt.  Die  Irrungen  im  Texte  gingen 
natürlich  in  das  Register  über.  Dass  unter  Tausenden  von  Zetteln  einige 
übersehen  werden,  oder  in  der  Druckerei  verloren  gehen  können, 
wer  möchte  es  in  Abrede  stellen?  Aber  Druckfehler?  Zwischen  „Cor- 
rectur  machen“  und  „Correctur  setzen“  besteht  ein  Unterschied,  der 
nur  in  der  eigenen  Druckerei  getilgt  werden  kann.  Kann  ja  Herr 
Stark  selbst  von  Solchem  erzählen.  Z.  B.  Sicher  hat  Herr  Stark 
„Nicolaus  prb.de  s.  Floriano  (nicht  .Nicolaus  de  s.  Floriane)“  Seite  24 
zu  dem  3.  Januar  geschrieben,  wohin  es  auch  gehört,  und  doch 
steht  es  im  Drucke  heim  2.  ilanuar!  Ueberdiess  dürfte  Herr  Stark 
doch  Manches  übereilt  als  irrig  bezeichnet  haben,  z.  B.  der  als 
übersehen  bezeichnete  Bartholomeus  kyeiidl  stellt  .schön  gedruckt 
S.  6Ü4,  Zeile  18  V.  o.  — 

Ich  habe  sämmtlichc  presbyteri,  conversi  (ein  conversus  ist  im- 
merhin ein  Mitglied  des  Klosters),  canonici  und  fratres,  die  ohne  nähere 
Bezeichnung  irgend  einer  conföderirten  Kirche  eingetragen  waren,  zu 
den  (’onventiialcn  resp.  Gliedern  des  Stiftes  St.  Pölten  gezählt.  Mit  Recht. 
Herr  Stark  ist  hiemit  eiiiverstaiiden.  nur  will  er  in  den  Nekrologicn  an- 
derer Klöster  Umschau  gehalten  wissen,  ob  niebt  irgendwo  ein  Johannes, 
Thomas,  Jacobus  vorkornme,  der  dem  in  Frage  stebeiulen  entsprechen 
könnte.  Z.  B.  „2ö.  Dec.  Fridricus  dictus  .Algerstorfer  presb.  confr.  n. 
Vielleicht  der  im  Salzb.  Nekr.  am  2(5.  Deceniber  eingeschriebene 
Fridricus  pbr.  can.  Secoviensis“.  Im  Salzburger  Nekrologe  erscheint 
ein  Friedrich,  Canonicus  von  Seckau,  und  zwar  zum  26.  Dccembcr, 
mithin  muss  er  und  der  St.  Pöltner  Friedrich  .Vlgcrstorfcr  ein  und  die- 
selbe Person  sein.  Den  St.  Pöllnern  wird  Einer  gestrichen,  den 
Seekauern  Einer  zugetheilt.  Ich  nenne  dies  Willkür.  — Wie  steht  es 
um  die  100  Frauen,  die  im  Registers.  684  und  68S  als  Nonnen  von 
St.  Pölten  vorgefübrt  werden?  fragt  Herr  Stark  S.  10.  Ich  unter- 
scheide eben  zwischen  Uhorschwester,  Windenschwester  (monialis 
conversa)  und  Laienschwester  (soror).  Letztere  wohnte  nicht  im 
Kloster,  sondern,  um  mich  in  der  Klostersprache  auszudrücken,  in  der 
Welt,  hatte  aber  das  Recht  im  .Alter  und  in  Gebrechen  den  Unter- 
halt im  Kloster  zu  suchen.  Dieses  Laienelcment  war  ursprünglich 
in  den  Klöstern.  In  den  ersten  Zeiten  des  Mönchthiimes  waren  die 
Laien  vorwiegend , wurden  später  durch  den  clericalen  Stand  über  - 
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wuclifi't  Und  sclinmi{ill«-ii  auf  die  eouversi  zusammen.  Wilhelm  von 
Hirsau  .stellte  da.s  Laieiielement  auf  lireilester  Basis  wieder  her.  Es 
verbreitete  seine  Wurzeln  weit  durch  alle  Schichten  der  Gesellschaft 
hindurch,  stand  jedoch  mit  dem  Kloster  im  innigsten  V'erkehre.  Wir 
haben  die  oblati  und  die  sorores.  Von  Hirsau  |iflanzte  Harlmann 
diese  Einrichtung  nach  Gütlweig  und  somit  nach  Österreich,  ln  den 
Frauenklüstern  erhielt  sic  sich  am  zähesten.  Noch  heute  kennt  man 
die  Tertiäre.  — Die  Eintragung  von  einigen  consorores  unter  die 
Bürgerfrauen  von  ,St.  Pölten  geschah  auf  Grund  der  Copialbücher  von 
St.  Pölten.  — Einen  conversus  unter  die  Mönche  zu  setzen  und  zu 
rechnen  verzeichnet  Herr  Stark  als  einen  Verstoss.  Der  Laie  wird 
ihm  hier  beistimmen,  der  Theologe  widersprechen.  Nicht  minder  wird 
ein  Theologe  Herrn  Stark  S.  32  bemerken  müssen,  dass  ein  Chorherr 
von  St.  Florian  eben  so  gut  ein  Mönch  sei  wie  ein  Benedictiner  von 
Melk  oder  ein  Kapuziner  am  Mehlmarkte  in  Wien.  — Wie  bemerkt 
stand  mir  der  Codex  vor  und  hei  dem  .\bdrucke  nicht  zur  Verfügung 
und  wird  es  auch  sobald  nicht  sein.  Ich  bin  daher  weit  entfernt, 
Herrn  Dr.  Stark's  Verdienst  um  die  Rectificirung  des  St.  Pöltner 
Nekrologes  in  Abrede  zu  stellen,  bewundere  vielmehr  seine  au.sser- 
ordentliche  Gabe,  Druck-,, Schreib-  und  Lesefehler  aufzustöbern.  Nur 
eine  Bemerkung  möge  noch  gestattet  sein:  Stephanus  veldsberg  habe 
ich  absichtlich  in  Christopherus  de  veldsberg  geändert,  Stephanus  ist 
eben  eine  irrige  Eintragung. 
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